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den  WiftsMAifif^scben  Briefen  als  Korrekturen  und  die  Korrekturen  als 
Dmekfehler  eingeschoben  worden,  wie  man  leicht  finden  wird. 
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Geognostische    Stadien    am    Meejres  -  Ufer^ 

von 

Hrn.  Prof.  G.   Forchhammer 

in    Kopenhagen, 
Hierzu  Tafel  III. 


Die  Bildungen,  welche  noch  fortwährend  am  Ufer  des 
Meeres  vor  sich  gehen,  haben  in  den  letztern  Jahren  lui 
Gänsen  nur  wenig  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auf 
sich  gexogeny  indem  die  mächtigen  Phänomene  der  Vulkane 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Hebungen  und  Sen- 
kungen das  Interesse  derselben  fast  ausschliesslich  fesselten« 

Inzwischen  spielen  die  vom  Meere  abgesetzten  Gebirgs- 
Massea  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Erde, 
dass  ein  genaueres  Studium  der  Art ,  wie  ähnliche  Massen 
nocli  jetzt  abgesetzt  werden,  nicht  ohne  Einfluss  auf  das 
Gesammt- Studium  der  Geognosie  bleiben  dürfte.  Bei  der 
grossen  Ausdelmung  der  Dänischen  Küsten,  bei  den  manch- 
fahig  wechselnden  Verhältnissen,  die  hier  Statt  finden,  hat 
mich  seit  langer  Zeit  das  Studium  jener  Bildungen  interessirt 
und  beschäftigt,  und  die  Küsten-Strecke,  wo  ich  die  diesem 
Aufsatze  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  angestellt  habe, 
geht  vom  Ausflusse  der  Eiäer  bis  zu  der  nördlichen  Spitze 

jAliri|:An;^   IMl.  C^itizedbyGOOgle 


Toii  J&lim^^  von  54"*  15'  —  57^  40',  eine  Strecke  von  mehr 
als  60  Mmen,  wenn  mun  die  Biegungen  der  Küste  mitrechnet. 

A.     Die   Dünen. 

/..  /Die  ganze  westliche  Küste  von  Dänemark  ist  doreb  ein 
-^hiler  eigentlich  zwei  Dünen-Systeme  eingefassti  von  denen 
«das  innere  östliche  das  Ufer  des  Meeres  in  einer  früheren 
'  vorgeschichtlichen  Zeit ,  das  äussere  dagegen  das  jetzige 
Meeres-Ufer  bezeichnet.  Die  äussere  Dünen-Reihe  fängt  an 
der  äussersten  Spitze  von  Eiderstedt  an  nnd  findet  sich  also 
hier  auf  dem  festen  Lande ;  allein  Eideritiit  beetMtd  vor 
wenigen  Jahrhunderten  aus  3  Inseln,  die  erst  später  durch 
Anschlämmnngen  unter  sich  und  mit  dem  festen  Lande  ver- 
bunden worden  sind  und  noch  immer  durch  die  künstlichen 
Wehre  der  Deiche  gegen  die  Eluthen  geschützt  werden.  Von 
dieser  West-Spitze  des  festen  Landes  zieht  die  Dünen-Reihe 
sich,  durch  die  die  Inseln  trennenden  Meeres  Ströme  unter- 
brochen, über  die  Inseln  Amronif  Sfflt^  Rihnöey  Manöe  und 
Eanöe  und  erreicht  das  feste  Land  wieder  unweit  ffjerting^ 
von  wo  sie  sich  ununterbrochen  bis  an  die  nördliche  Spitze 
von  Jütlandj  dem  sog.   Gren  bei  Skagen  erstreckt. 

Erblickt  man  dieses  Dünen-System  aus  der  Entfernung 
am  Horizonte,  so  glaubt  man  eine  Gebirgs-Kette  vor  sich  zo 
sehen,  und  die  scharfen  zackigen  Formen  erinnern  viel  mehr 
an  Porphyr-Gebirge,  als  an  ein  bewegliches  Gebilde  aus  Sand 
vom  Winde  erbaut.  Gegen  das  Meer  sind  diese  Höhen- 
Züge  häufig  senkrecht  abgeschnitten,  nnd  gegen  das  Land 
-schiessen  sie  unter  einem  Winkel  von  30^  ein ;  sie  bilden 
niemals  unter  gleicher  Höhe  fortlaufende  Ketten,  sondern 
immei*  erheben  sich  grössere  Höhen  neben  einander,  die  durch 
mehr  oder  weniger  tiefe  Thäler  getrennt  sind.  Kommt  man 
ins  Innere  des  Dünen-Systems,  so  erkennt  man  eine  doppelte 
Thal-Bildung,  Längenthäler,  die  parallel  mit  der  Küste 
laufen  und  die  Dünen-Masse  in  mehre  parallele  Reihen  tren. 
nen,  und  Queerthäler,  welche  dte  Dünen-Reihe  in  einzelne 
Hügel  zersohneidea.     Unbeschreiblich  öde  ist  der  AnbUek 
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einer  «dc^e«  Dünen-Gegend;   ftbcrali  ist  man  von  Sand  »ai- 
geken,  welchen  der  geringste  Wind  in  Bewegong  setst,  und 
selton   siebt    man   ein   lebendiges  Wesen    in   dieser  Einöde. 
kvS  der  Hdhe  der  Däne  versehrt   bin  and  wieder  der  Au- 
slernfresser (Haevuitoptis  oetraiegos)  seine  Beute ;  ein  Hase» 
an  ektcelnei»  Orten  ein  Kanincben,  sind  die  einzigen  grosseren 
Tbiere,  die  man  sieht,  und  der  langsame,  regelwftssige  Schlag 
der  Wellen  ans  Ufer  der   einzige  Ton,  der  das  Ohr  trifft. 
Meilenweit  kann  man  in  den  Dünen  hingehen,  ohne  dass  die 
Szene  sieh  im  geringsten  veränderte  nnd  ohne  dass  man  auch 
mir  eine  andre  Pflanze  sähe,    als    den  Strandhafer  (Elymns 
arenariiis)   and   einige   Scirpas*   und  Janens-Arten    in    den 
Wasser*reiefaen  Dttnen-Thälern.    Steigt  man   auf   die   Düne 
hinauf f   so   wechselt   die  Szene   und  das  Meer  breitet  sich 
mit  seinen  Wogen-Zügen,    die    gegen  das  Ufer   als   weisse 
Brandungen  hinziehen,  vor  dem  Auge  aus.     Aber  auch  das 
Meer  i«t  wenig   belebt,   und  nur  selten    sieht  man  Schiffe, 
denn  sie  fliehen  die  Küste ,    die   auf  ihrer  ganzen  Längen- 
Erstreckung  kaum  einen  einzigen  Haven  hat,  wo  sie  Sehnte 
Sueben  könnten.     Ganz  anders  dagegen  zeigt  sich  die  Szene, 
wenn  das  Meer,  vom  Sturme  bewegt  wird.      Kaum   ist   man 
im  Stande,  sich  auf  der  Düne  stehend  zu  erhallen,  es  seye 
denn^  dass  sie  hart  am  Ufer  liege  und  senkrecht  gegen  das 
Meer  abgeschnitten  sey.    Dann  fühlt  man  den  Wind  gar  nicht 
oder  sehr  wenig,  eine  Erfahrung,  die  an  unsern  Küsten  ganz 
allgemein   ist   und   bei  den  senkrechten  bis  200'  hoben  Ab- 
schüssen des  Ufers  sieh  überall  wiederholt,  ja  auf  den  Färdern 
bei  2000'   hohen  Abstürzen  sich    eben  so  zeigt.      Das  Vieh 
sudit  daher  im  Stifrm  immer  den  Rand  der  Kliffs  nnd  stürzt 
nicht  selten   hinab.      Diese  Erscheinung  rührt  daher,   dass 
der  Wind,   indem  er  gegen  die  senkrechte  Mauer  anprellt, 
einen  senkrecht  anfwftrts  gehenden  Luft-Strom  verajtlasst,  der 
sich  noch  etwas  höher  als   das  Kliff  fortsetzt   nnd    so.  den 
B^bachter  durch  eine  Lnft-Mauer  gegen  den  Sturm  sebötzt. 
Der  Sturm  setzt  den  Sand  der  Düne  in  Bewegung,  und  kaum 
vermag  «Hin  UngereZelt  den  Schmerz  auszubalteu,  weichen 
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Aer  gegen  Gesicht  und  Hände  gepeitschte  Sand  verorsucht. 
Nach  allen  Seiten  ist  man  von  mächtigen  Sand-Wolken  am- 
geben^  und  das  Meer  bildet  längs  der  ganzen  KOste,  so  weit 
das  Auge  reicht,  eine  Reihe  von  Wasserfällen,  wo  die  Welle, 
indem  sie  sich  an  einer  der  drei  Sandbänke,  die  sich  längs 
der  JüCschen  Küste  hinziehen,  brichli,  in  einer-  Höhe  von  15 
bis  10'  überstürzt  und  sich  im  Sehaom  auflöst',  ^  Schan- 
s|iiel,  dem  an  Grossartigkeit  schwerlieh  irgend  ein  Wasser- 
fall der  Welt  gleichgestellt  werden  kann.  Schnee-weisse 
Schaum-Bälle  ziehen  wie  Möven-Ztige  über  die  Dünen  hin  bis 
weit  ins  Land  hinein,  und  der  Beobachter  fühlt  bald  Ge- 
sicht, Hände  und  Kleider  mit  Salz  überzogen.  Es  ist  schwie- 
rig, sich  bei  dem  Lärmen  des  Wellen-Schlags  verständlich  zu 
mnchen.  —  Ehe  der  Sturm  heranzieht ,  während  die  Luft 
noch  rnliig  ist ,  hört  man  den  Schlag  der  Wogen  in  einer 
Entfernung  von  4  deutschen  Meilen  von  der  Küste.  Daher 
weiss  man  viele  Stunden  vorher,  dass  ein  Sturm  kommen 
wird ,  denn  die  Bewegung  geht  schneller  im  Meere  y  als  in 
der  Luft.  —  Die  Höhe  der  Düne  ist  verschieden:  sie  steigt 
an  einzelnen  Orten,  von  List  auf  der  Insel  Sylt  an  bis  Npe- 
minäegabj  dem  Ausflusse  des  Ringijlipttigßordi  bis  gegen  100', 
eine  Höhe,  welche  für  die  Dünen  auf  Lüt  besonders  merk- 
wüiulig  ist,  da  sie  vom  Ufer  des  Meeres  an  nur  ans  Flug- 
sand bestehen.  Der  Blaabjerg  (blaue  Berg)  nördlich  von 
Vardcy  welcher  lOO'erreicht,  ist  eine  Düne,  die  auf  einem  ziem- 
lich hohen  altern  Boden  vom  Geschiebe-Thon  aufruht.  Nörd- 
lich vom  Ausflüsse  des  Ringhjöpingfjords  nimmt  die  Höhe 
der  Dünen  sehr  ab,  and  bei  Skagen  beträgt  sie  kaum  30'. 
Es  ist  diess  eine  sehr  auffallende  Erscheinung,  denn  die  Höhe 
der  Düne  ist  von  der  Stärke  des  Windes  and  der  Grösse 
der  Körner,  die  vom  Winde  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
abhängig,  und  da  im  Ganzen  das  Material  an  dieser  Küste 
von  derselben  Beschaffenheit  ist,  so  tritt  die  Höhe  der  Düne 
hier  als  ein  Maas  der  Stärke  des  Windes  auf.  Wir  sind 
.so  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Stärke  der  Stürme  gegen 
Norden  zunehme,  dass  ich  lange  Zeit  meinen  Beobachtongen 
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nkht  "wohl  Glauben  beimessen  wollte;   allein   ein  Bliok  auf 
die  Karte  erklärt  das  Phlinomen  vollständig.     Die  stärksten 
and   haofigsten    Stürme    kommen    bei   ans    ans   N.W.,    and 
gerade  da,    wo  die  Düne  absanehmen  anfingt,   springt  die 
S.- Spitze    ¥on  Norwegen   als  Schatz  gegen   diese   Windes- 
Richtong  vor ,    and   es  darf  daher  nicht  mehr  verVvundern, 
wenn  Baam- Pflanzungen   in   den  Dünen-Thälern  bei  Skagen 
noch  gelingen,  während  auf  der  Insel  Sylt^  3^  südlicher,  bis 
jetzt  ähnliche  Versuche  vergeblich  gewesen  sind,  ^  Das  Ma- 
terial, woraus  der  Wind  die  Dünen  erbaut,  ist  Sand,  gewöhn- 
licher  Strandsand,    welcher    an    dieser    ganzen    Küste    ur- 
sprünglich  aus  der  grossen  Braunkohlen- Formation   herzn- 
rühreu  scheint.    In  den  südlichem  Theilen  ist  dieser  Dünen- 
Sand  init  fielen  weissen  Glimmer-Blättchen  derselben  Formation 
rennischt   und    hat   zu  der   unrichtigen   Behauptung  Yeran- 
Isssttng  gegeben,  dass  der  Flugsand  vom  andern  Sande  dadureh 
verschieden  sey,  dass  er  aus  kleinen  Qaarfe-Blättchen  bestehe. 
In  dem  nördlichen  Theil  und  namentlich  bei  Skagen  enthält 
der  Dünen-Sand   sehr  viel  Titancisen    and    Granat,    welche 
gleicb&lls  ui-sprünglich  aus  der  Braunkohlen-Formation  her- 
rühren.    Die  Grösse  der  bewegton  Sand-Körner,  welche  von 
der  Stärke  des  Windes  abhängt,  ist  am  bedeutendsten  dort, 
wo   die  Düne   am  höchsten   Ist.      Auf  List  wogen    30  der 
grössten  Körner  790  Milligramm,  während  sie  bei  Ager  am 
Uirnfjord  nur  200  Milligramm  wogen '^). 

Die  Form  der  sich  bildenden  Düne  ist  verschieden  von 
der  Form,  welche  eine  niedergebrochene  Düne  zeigt.  Jene 
hat  gegen  die  Richtung  des  herrschenden  sie  bildenden  Win- 
des, also  gegen  W.  undN.W.,  eine  schwach  geneigte  Ebene, 
die  zwischen  5^  und  10^  wechselt.  Nur  wo  eine  neue  Düne 
sich  an  eine  niedergebrochene  alte  anlegt,  kommen  viel 
grössere  Winkel  vor,  welche  indessen  nur  Ausnahmen  sind. 


^)  Die  Däne  int  vermöge  der  Haarröhren- Wirknnic  immer  eelir  Wasser- 
reich, uod  oben  auf  den  Höliea  braucht  man  «elten  mehr  als  einen 
Posa  xa  graben,  um  den  Saud  noch  feorht  so  finden;  in  den  Tbl- 
lern  trifft  mau  beim  Graben  gleich  frisches  Wasser. 
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In  der  dem  herrsohenden  Winde  entgegengeeeteten  Rfohtung 
bildet  die  Düne  einen  weit  starkem  Winkel,  der,  ich  möehce 
sagen,  an  veränderlieh  ist.  Er  beträgt  nänilieh  ttberall,  we 
eine  Dttne  sich  ganz  frei  bildet,  genaa  30^.  Nor  vro  sehr 
Idetne  Flächen  vorkommen,  steigt  dieser  Whikel  bis  anf  40^, 
welches 'indessen  nur  Ausnahmen  sind«  Um  sich  diese  Cn- 
veränderlichkeit  des  innern  DUnen-Winkels  erklären  zu  können, 
muss  man  auf  die  Art,  wie  eigentlich  die  Düne  sich  bildet, 
Rücksicht  nehmen ;  sie  wächst  nämlich  an  der  innern  Seite. 
Der  Sand  läuft  an  der  schwach  geneigten  schrägen  Ebene 
Kiaauf«  So  wie  er  die  grösste  Höhe  der  Düne  erreicht  bat, 
fällt  er^  und  da  er  hier  vollkommen  gegen  den  Wind  ge- 
schützt ist,  hat  nur  eine  einsige  Bedingung  Einflass  auf  den 
Winkel,  unter  dem  der  Sand  sieh  anfegt,  die  Grösse  nämltefa 
und  Form  der  Sand«>Körner.  An  der  gegen  den  Wind  ge- 
neigten Seite  der  Däne  wird  der  Winkel  nicht  bloss  durch 
das  Anhängen  der  &indkörner  an  einander  bestimmt,  sondern 
hier  strebt  auch  der  Wind  die  Körner  auszubreiten«  Dli 
nun  Form  und  Gmase  der  Sand-Körner  im  Gänsen  wenig 
Verschiedenheit  seigeh,-  weil  sie  alle  vom  Meer  abgeschliffen 
sind ,  so  ist  es  begreiflich ,  dass  gar  keiner  oder  nur  ein 
geringer  Unterschied  in  dem  ifinern  Neigungs* Winkel  der 
Düne  gefunden  wird.  Die  äussere  gegen  den  Wind  gerich- 
tete Seite  ist  abhängig  von  der  Stärke  des  Windes,  vom 
zufälligen  Schutz  au  den  Küsten  und  dergleichen,  welche 
überall  wechseln :  daher  die  Verschiedenheit  in  dem  Nel- 
gungs  -  Winkel  gegen  diese  Seite.  Es  ist  auifiillend ,  dass 
die  Bepflanzung  der  Düne  im  Ganzen  wenig  Einfiuss  auf 
die  Winkel  hat ;  es  ist  im  Grunde  immer  der  fallende  Sand, 
welcher  diese  bestimmt.  Bei  einer  unzerstörten  Dikn9  kom- 
men also  keine  grossem  Winkel  vor,  als  die  angeführten. 
Wenn  dagegen  eine  Düne  zerstört  wird,  zeigen  sich  andere 
Verhältnisse,  die  indessen  verschieden  sind,  Je  nachdem  das 
Meer  oder  der  Wind  die  Düne  zerstört.  Dort,  wo  das 
Meer  von  der  Küste  wegreisst,  finden  sich  die  demolirten 
Dünen  am  deutlichsten;  diess  ist  besondei*s  der  Fall  auf  der 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


~     7      — 

Insel  SfUj  vfo  nicht  bloss  der  Wind  um  slfirksten  ist^  so»« 
dem  sehon  seit  mehren  Jahrhunderten  der  Strom  gegen  die 
Küste  andrängt.     Wenn  nnn  bei  hohen  Fluthen  der  Wellen- 
icUag  den  Fass  der  Dfine  erreicht,  nntergrübt  er  den  Sand, 
und  die  Düne  wird  senkrecht  abgeschnitten    und   kann  sich 
10  lange  erhalten,  indem  der  Sand  dnrch  das  Wurzel- Net£ 
der  Ssnd-Pflansen  befestigt  wird;   daher    finden    sich   die 
schärfsten  Dünen-Formen  immer    gegen  das  Meer  gerichtet. 
Wenn  der  Wind  eine  Düne  serstört,  bilden  sich  eigenthttm- 
liehe  Verhsltnisse ,    welche   indessen    erst    aus   der    Innern 
Struktur  der  Düne  erklärt  werden  können.     Jede  Düne  ist 
n&mlich  geschiehtet  und  zwar  so,  dass  sie  eine  Schieb tungs- 
fifiche  nach  der  Neigung    gegen    den  Wind    hat,    also    im 
Gsiiaen  unter  einem  Winkel  von  5^  gegen  Westen  geneigt, 
die  zweite  Schichtungs-Fläche  fällt  unter  einem  Winkel  von 
S#^  in  Ganzen   gegen  O^ten.     Diese  Schichtung   zeigt   sich 
in  der  Abwechselung  von  feinen  und  groben  Körnern,  deren 
Absetzung  durch   die  verschiedene  Stärke   des  Windes   be« 
•tiamt  wird*     Da  die  Düne  besonders   an   der  Innern  Seite 
wichst,  ist  diese  die  vorherrschende  Schichtung,  welche  in* 
dessen  manohfaltige  Modifikationen  erleidet.     Wenn  ein  schwa« 
eher  Wind,  gleichgültig  aus  welcher  Himmelsgegend,  weht, 
wird  Ale  Düne  gefurcht  und  zeigt   eine  durchaus  schwach- 
weilen förmige  Oberfläche.     Ausserordentlich  deutlieh  ist  das 
Ferhfiitnis«,  besonders  in  dem  nördlichen  Theile  von  JStlandj 
wo  der  Dfinen-Sand  viel  Titaneisen  enthält.     Hier  wird  jeder 
kleine,  kaum  zollhohe  Wellen-Berg  aus  weissem  Qu^^rz-Srinde 
gebildet,    während   das    Wellen -Thal    aus   dem    schwarzen 
Tluii-Satide  besteht  uiu\  durch  diese  scharfe  Zeichnung  die 
Bildung  der  Obarfllirlie  ungemein  zierlich    hervorhebt.     Die 
Wind-Furcben  »n  der  Oberfläche  der  Düne  gleichen  vollkommen 
deu  Walser- Furchen  der  fiorizontalen  Sand-Flächen,  die  von 
lik  «II   Zeit  vom  Meere  überschwemmt  werden;  und    trot^. 
>ier  grässten  Aufmerksamkeit  bin  ich  nie  im  Stande  gewesen, 
■ieii  ^rlngsteii  Uiiterseiiled  «wischen   beiden    zu  entdecken. 
Es  iii  dleis  leicht  erklurlich ,   indem  diese  Wasser-Furelien 
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^dai*eh  cntt^r^hen,  dass  iler  schwache  Wind  unmittelbar 
an  dem  Orte,  uo  er  weht,  auf  das  Wasser  wirkt,  welches 
also  die  Laft- Wollen  nar  auf  den  Sand  überführt.  — *  Es  er- 
gibt sieh  also,  dass  die  Schichtung  nicht  immer  ein  Zeichen 
einer  Wasser-Bedeekang  ist,  indem  hier  100'  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  Schichten  gebildet  werden.  Allein  niiefa 
andere  Verhältnisse,  die  merkwürdig  sind  und  nicht  selten 
in  älterep  Gebirgen  ^'orkommen,  finden  sich  hier.  Wenn 
nämlich  ein  etwas  stärkerer  Wind  als  der,  welcher  die 
Furchen  bildet,  den  Dünen-Sand  in  Bewegung  setst,  bleibt 
der  gröbere  Sand  liegen  und  wird  also,  wenn  die  Richtung 
dieses  Windes  von  der  herrsehenden  verschieden  ist,  eine 
Fläche  bilden ,  welche  die  Sehichtungs  -  Fläche  schneidet. 
Tritt  nun  die  heri*sehende  Windes-Riehtung  wieder  ein,  dann 
setzt  der  Bau  der  Düne  sich  fort ,  wie  er  euerst  angefkn- 
gen  ,  und  nun  hat  sich  ein  Gang  von  grobem  Sande  in  der 
Düne  gebildet.  Noch  viel  deutlicher  tritt  dieses  Verliältniss 
und  diese  ganz  eigen thümliche  Gang  -  Bildung  an  der  W.- 
Küste auf,  »wischen  Hjörrmg  und  Skagen  nicht  weit  von 
einem  kleinen  Dörfchen,  welches  Shiceren  heisst.  Der  Strand 
wird  hier  von  dutch  die  See  abgesetstem ,  horizontal  ge« 
schichtetem  Sande  gebildet,  der  in  seiner  ganzen  Masse 
einzelne  Strand-Steine  vertheilt  enthält;  auf  diesefti  Sande 
ruht  Flugsand.  Dav  Wind  hat  nun  den  Sand  weggeweht 
und  die  Steine  in  ein  Lager  gesammelt,  ein  Lager,  welches 
sich  ziemlich  stark  gegen  die  See  neigt  und  mithin  so  die 
ursprünglichen  Schichten  unter  mehr  oder  weniger  grossen 
Winkeln  Schneider.  Auf  dieses  Sand-Lager  hat  sich  nun 
wieder  Flugsand  abgesetzt  und  so,  wie  Fg.  1  zeigt,  jene 
ganz  elgenthümliche  Gang-Bildung  aus  grösseren  Steinen  und 
selbst  Urnen  und  Stein-Waffen  veranlasst.  Fg.  2  zeigt  einige 
Beispiele  von  unterbrochener  und  übergreifender  Dünen- 
Schichtung.  Miclit  selten  trifft  man  hoch  in  den  Dünen 
Muschel-,  besonders  Austern-Sehaalen.  Sie  rühren  vom  Austern- 
fresser her,  der  seine  Beute  auf  die  Düne  schleppt,  um  sie 
dort  «u  verzehren,  und  sie  geben  den  iH^nitn  Zug.  um  die 
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Ähnlichkeit  dieser  Laft- Bildung  mit  den  Meeres -BiMnngen 
KU  Tollenden.     Sehiebftong,  Gänge  ron  grobem  Sende,  selbst 
Verstelnerongen  von  Schaalthieren  des  Meeres,  finden  sich 
hier  rereinigt,  and  dennoch  hst  das  Wasser  unmittelbar  nicht 
den  geringsten  Antheil  an  dieser  Bildung,  welche  dem  Gee« 
gnetten  eine  Lekre  der  Versieht   in  seinen  Sehlttssen  gibt. 
Blan   denke    sich    diese  Dttnen-Reihe    in    ihrer   Erstrecknng 
Ton   50    Meilen    und    unverKnderten    Riehtang   in  Sandstein 
verwandelt,  und  unter  Verhältnissen,  wo  man  deren  Ursprung 
und  BUdnngsweise  nicht  augenblicklich    erkennt:    wird   da 
der  Beobachter  bei  den  stark  geneigten  Sehichten,  bei  den 
sebarf  beseiehneten  Längen*»  »nd  dneer-Thälem,    bei   den 
abgebrochenen  Zflgen  nicht  an  plotonisebe  Hebungen  denken  1f 
Wir  möchten  nur  noch  fragen,  wo  ist  die  Dänen-Bildung  der 
Vorzeit j   in   welcher  Sandstein*  Formation    sollen    wir   jene 
wiederfinden.     Wir   kennen   den  Ufer-Kalk   älterer  Zeiten, 
allein  ich  bin  nicht  im  Stande,  irgend  eine  den  Dünen  ent» 
sprechende  Sandstein-Fermation  nachzuweisen;  wahrscheinlich 
sind    die  mehrsten   Dfinen   durch  spätere   Meer-Bedeckung 
wieder  zerstört,   che  irgend  eine  Ursaclie   den  losen  Sand 
EU  festem  Gestein  verbinden  konnte ;  allein  es  ist  nnannehmcn, 
dass  irgendwo  die  Umstünde  von  der  Art  gewesen  sind^  dass 
das  eigenthttmliche  der  Formen    sieh    erhalten    haben    mag. 
Auf  jeden  Fall  gehören  hierher  die  Rkynpeiki  und  Barchanif 
Saudhtigel-Kctten  zwisclien   der  Wolga  und  dem  Jaikj   die 
sich  vom  E/iin-See  zum  Kaspischen  Meere  erstrecken.     Die- 
selben Hügel-Ketten  und  Längen -Thäler,    derselbe  Wasser- 
Reiehthuro,  dieselbe  frische  Vegetation  in  den  Tliälern:  nur 
die  Breite  ist  viel  bedeutender,  als  bei  unsern  Dünen,  allein 
leidit  dadnrch  eu  erklären,  dass  sie  von  einem  sich  zurück- 
siehenden  Meer  gebildet  sind,  welches  bei  seiner  Abnahme 
immer   ausserhalb   der  altern  Dünen-Kette    neue   Sandhügel 
bildete.     Die  Höhe  der  Kauhasücien  Dünen  ist  dagegen  be- 
deatend  geringer  als  unsre.     Hierher  gehört  auch  die  innere 
Dfinen-Kette   an   der  W.- Küste  der  Halbinsel   von  Jüilmdy 
StUeswig  und  OeMem;  sie  liegt  an  der  Gränze  der  Murscb. 
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ift  älter  ab  diese,  and  ihre  Bildong  ftllt  in  die  vorhistorlsohe 
Zeit.  Sie  int  «n  einzelneB  Orten  4—5  Meilen  von  der 
jetsigen  Dönen-Kette  entfernt  und  hat  nur  eine  geringe  Höhe« 
Ihre  Verhältnisse  denten  anf  ein  viel  weniger  bewegtes  Meer^ 
als  das  ist,  welehes  jetzt  fliese  Küsten  bespült.  leh  will 
daher  diese  Elgenthttmliehkeit  der  Fermen  hier  noehmals 
Bttsammenfassen.  Die  Düne  ist  geschichtet;  die  Schichtung 
ist  im  Kleinen  immer  [?]  wellenförmig  and  zeigt  im  Grossen 
jene  doppelte  Neigung ,  deren  stärkerer  Winkel,  aus  den- 
oben  angefilhrten  Gründen  schwerlich  jemals  bedeatend  von 
30^  abneigend,  immer  von  der  Küste  abgewendet,  der  ge^ 
ringere  aber  gegen  die  Küste  geneigt  ist.  Steine  fehlen  gänz- 
lich; Maschel*Schftalen  kommen  vor;  manche  als  gehobene 
Berg-Kette  angesprochene  Bildung  mag  hierher  gehören. 

Ehe  wir  die  Düne  verlassen,  mnss  ich  noch  einer  eigen« 
thümliehen  Modifikation  dieser  Bildung  erwähnen,  die  sich 
besonders  schön  geschlossen  in  VensffSsel  findet,  in  den 
westlichen  Tbeilen  des  Lürnfjords  aber  sich  noch. fortsetzt. 
Sie  bildet  sich,  indem  der  Dflnen*Sand  in  Seen  und  über- 
haupt in  Wasser  weht.  In  Vensysielj  dem  nördlichsten  Theile 
von  Jüäandy  welches  in  Verbindung  mit  Tky  seit  dem  Jahre 
iSftS  wieder  eine  Insel  ist,  Terlinden  grosse,  vollkommen- 
horizontale Sand^Flächen  Insel-förmige  viel  höhere  Partie*rt- 
mit  einander.  Diese  Sand-Flächen  enthalten  zuweilen  anf 
grossen  Strecken  keinen  einzigen  Stein.  Sie  sind  horizon- 
tal und  nicht  wellenförmig  geschichtet  und  bestehen  durch- 
aus aus  dem  Fingsande,  der  aber  hier  bestimmt  vom  Wasser 
abgesetzt  ist,  wie  die  Horizontalität  der  Oberfläche  und  der 
Schichtung  beweisen.  Ein  Arm  des  LihnßordSj  die  Hanweile 
und  Bygkolmweiley  ist  auf  diese  Welse  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  fast  ausgefüUt  worden;  denn  damals  überliess 
man  die  Dünen  sich  selbst,  und  da  dieser  Busen  nur  durch 
Dünen  vom  West-Meere  getrennt  wird,  fand  der  bewegte 
Sand  fortwährend  seinen  Weg  in  die  Fökräcj  und  man  hat 
schon  mehre  Male  daran  gedaoht,  diesen  Theil  des  Meerbusens 
durch  küBStlicbe  Mittel  trecken  sn  legen  und  den  Sandboden 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


—    11    — 

•ntnbaven«     Der  Plan  bt  indeseen  nicht  tmBgtfübrt  worden^ 
d«  der  Werlh  des  Landes  sehr  verringert  war  nnd  erst  in 
deo  letsten  Jahren  sieh  gehoben  hat,  ilberdiess  der  Boden, 
obgleich  der  Flugsand  in  Vergieieh  mit  andrem  Sand-Boden 
sehr  fruchtbar  ist  (wegen  der  vielen  Glimmerblättchen ,  die 
er  enthiik)  dennoch  sn  grossen  Untemehmongen   nicht  sehr 
einladet    Als  im  Jahre  18S5  die  schmale  Landenge,  welche 
itn.  lAmfjerd  vom  West-Meere  trennte,    von  einer  grossen 
Storfofluth    darchbrochen   wurde,    ward   die   ganze  Dttnen- 
Mtsse/welehe  diese  Landenge  bedecl&te,  in  den  Liimfjord  hinein- 
geworfen and  hat  diesen  Theil  desselben  so  ausgefällt,  dass 
•n  Vielen  Stellen,  wo  früher  16—20'  Wasser,  kaum  1'  ge- 
blieben ist.    Dieser  Durchbrnch,  welcher  den  Liimfjord  in 
efnen  Sand  and  den  nlhpdlichen  Theil    von  Jütland  in  eine 
Insel  verwandelte,  veranlasste  merkwürdige  Veränderungen. 
Dte  ergte  and  aofiallendste  Erscheinuog  war   das  plöt/Jiche 
Absterben  vonfa«t  allen  Süsswasser- Fischen,  die  fi*tther  diesen 
wegen  seiner  reichen  Fischerei  berühmten  Meerbasen  bewohn- 
ten. Millionen  von  Sttsewasser-Fischen  trieben  ans  Land,  sum 
Tbeü  schon  todt,  %um  Theil  sterbend,  und  worden  von  den 
Einwehneni   in  vielen  Fahren  weggeschafft,  und  nur  wenige 
haben  sieh  erhalten  an  den  Stellen,  wo  sich  ein  Bach  süssen 
Wassers  in  den  Liimfjord  ergiesst.      Nur  der  Aal  hat  sich 
oaeh   und    nnch  an   diese   veränderte  Verhältnisse  gewöhnt 
i»d  sich    wieder    über    den    ganzen    Liimfjord   verbreitet, 
ifibrend    den    Süsswasser-Fischen   das    salzige  Wasser   des 
West-Meeres  unerträglich  zu  seyn  scheint.     £&  ist  mehr  als 
wihrscheinlich,  dass  die  mit  der  salzigen  Fluth  einstrOmende 
Siiid-Masse  nn  vielen  Orten  ein  Lager  von   iodten  Fischen 
Meedi  und   su  eine  Verstelnernngs-Schicht  gebildet  hat,  ahn* 
Üeb  denen,  die  wir  in    so  vielen  filtern  Formationen  finden. 
I^a  e«  ilberhat]{it  ein  Gesetz  ^m  seyn  scheint,  dass  die  Thiere, 
^»ein  dem  frischen  Lebens^Zustarid  plötzlich  getödtet  worden 
fbid,  vor2U|r«ueUo  nls  Versteinerungen  erhalten  werden,  so 
«»hen  wir  hier  eins  >un  jenen  Verhältnissen,  die  dazu  bei- 
triff n  k4>niieii>  eine  Versteinern ngs-Schicht  zu  bilden.     Der 
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Boden  des  Liimßfdi  wur  dttOMds  iail  einer  sehr  kräftigen 
Vegetation  von  Wnsser-Pfliinsen ,  sowohl  des  süssen  als  des 
salsigen  Wassers,  namentlich  Zosters  marina  bedeckt,  und  diese 
Vegetation  verschwand  völlig  nach  dem  Einbmche  des  West- 
Meeres  y  an  vielen  Orten  dadurch,  dass  der  Boden  mit  Sand 
üher^ült  wurde;  und  so  wiederholte  sich  auch  hier  das  in 
der  Geognosie   der   filteren  Gebirgs-Schicliten   so  wohl    be- 
kannte Phänomen,  wo  eine  PflanEcn-Art  eine  bestimmte  Schicht 
beseichnet,    und  es  wird  einst,  wenn   durch  Hebungen  die 
damals  gebildeten  Lagen    zugänglich    werden,   jene  Periode 
des   Einbruchs   des  West  •Meeres    durch  eine  Schicht   von 
Zostera  und  wahrscheinlich  von  Abdrücken  der  Süaswasser-- 
Fische  beeeichnet  werden.     Im  hohen  Grade  auffallend  mnss 
es  aber  seyn,  dass  die  Zostera  marina,  eine  Meeres-Pflanae, 
aneh  dort  eerstört  wurde,  wo  keine  Übcrspülung  von  Sand 
Statt  fand,   welches   wahrscheinlich   daher  rührt,   das«  der 
Übergang  von  dem  sehr  schwach  gesalsenen  Wasser  sit  dem 
jetEigen  Zustande   iirpldtslich  Statt    fand»     So    sterben  die 
Schollen I    welche   bei  Skagen  gefangen  werden,    wenn  ^ie 
Fischer  es  versuchen,   sie   in  4bren  Fahrzeugen   mit  durch- 
bohrtem Boden  nach  Kopenhagen  zu  bringen ,    während  die 
0  Meilen  weiter  südlich  bei  Friedrichskavn  gefangenen  Fische 
derselben  Arten  vollkommen    für  diesen  Transport   geeignet 
sind.      Auf  ähnliche  Weise   sind   nach   der  Sturmfluth    vom 
.Winter  des  Jahres  1839  alle  grossen  Schollen  im  lAknfjard 
verschwunden,    und  nur  ganz   kleine,  wahrscheinlich  junge 
Individuen  mit  biegsamer  Organisation  haben  jene  neue  Kata- 
strophe überstanden.     Es  ist  bewiesen,   dass   der  Lümßord 
früher  gleichfalls  mit  dem  West-Meere  in  Verbindung  stand^ 
und  aus  jener  Zeit  schreiben  sich  mächtige  Lager  von  Austern- 
Schaalen  und  Cai*diom  edule  her,  die  noch  in  der  Tiefe  des 
jAÜnfjords  gefunden   werden.      Nachdem   nun   dieser  Meer- 
busen während  vieler  Jahrhunderte  keine  Salzwasser-Muscheln 
.enthielt,   nährt   er   jetzt   wieder  Mytilus   ednlis   in  grosser 
Menge,  und  könnten  wir  uns  einen  Durchschnitt  des  Boden« 
verschaffen^  so  würden  wir  mächtige  Lager  von  Ostrea  edulis 
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und  Cai^diDoi    edale   finden,   dann    ein    Lager    von    Zostei*a 
marina  mit  Frisch waaser* Fischen  und  wahraeheinlioh  Frisch- 
watser-Muaeheln,  dann  wieder  ein  Lager  von  IMytiln«  edoJUa 
beobachten.     Wenn  im  Laufe   der  Zeilen   jener  Kanal  sich 
wieder  verstopfte  und  die  Bäche  den  ehemaligen  Sund  vrie- 
der  mit  frischem  Wasser  füllten,   so  würden   von  Neuem 
Sfis8w»sser-Fifiche  und  -Schaalthiere  erscheinen  und  so  eine 
häufig  wiederholte  Abwechselung  von  organischen  Uberi*esten 
der  Bewohner  iles  Meeres  und  der  Landsee*n    bilden.     Ob- 
g^lch  nun  diese  Veränderung  für  die  Bewohner  der  Gegen- 
den um  den  IMmfjord  von  ungemein  grosser  Wichtigkeit  ist, 
mdeiB  der  Einbruch   des  West-Meeres   mit   den    zerstörten 
Fischereien  ihre  Nahrungs*Cluellen  vernichtete,  dagegen  aber 
dweh  die  ftme  Kommunikation  mit  dem  West -Meere   dem 
UinAel  ofid  der  Seefahrt  neue  Wege  eröffnete,  so  ist  doch 
die  Veränderung  der  Oberfläche  verhältnissmässig  unbedea- 
(end,  während  die  Bildungen  am  Boden  dieses  Meeres  ihren 
Charakter  gänzlich  veränderten. 

Zwischen  den  Dünen-Reihen  finden  sicli  häufig  Land- 
seen von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  die  sog. 
Dfinensee'n,  und  in  diesen  findet  eine  kräftige  Vegetation 
von  Sumpf-Pflanzen  verbunden  mit  einer  Torf-Bildung  Statt, 
iretehe,  so  lange  der  Dünen-Sand  gedämpft  Ist,  ruhig  fort- 
sebreiret.  Wenn  aber  ein  ungewöiinlich  starker  Sturm  die 
Oberfläche  der  mühsam  gedämpften  Düne  angreift,  dann  fliegt 
der  Sand  in  die  See'n,  deckt  den  Torf  mit  Sand-Schichten  und 
idiliesst  jene  Bildung.  Wenn  nun  im  Laufe  der  Zeiten 
Meeres-StrSme  die  Küste  wegschneiden,  ziehen  die  Dünen  ins 
Und  hinein,  Allen  den  See  ans  und  bilden  auf  diese  Weise 
)ae  merkwürdigen  Lager  von  fossilem  Torf,  Martörv  ge- 
lannt,  welche  den  Geognosten  des  übrigen  Europas  unbekannt 
feblieben  xn  seyn  scheinen.  Vom  Dorfe  Ageren  gegen  N« 
bamt  eine  grosse  Menge  ^ron  diesen  Martörv  -  Lagern  vor; 
iu  ausgedehnteste  ist  aber  das  nördlichste  von  allen,  welches 
ioden  Gemeinden  Raabjerg  und  Shagen  am  West-Strande  über 
eine  Meile  Längen-Ausdehnung  hat  und  sich  tief  hinein  ins 
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Land  erstreckt.  Aber  nielvt  bloss  tiof  diese  Küste  ist  du« 
intereftsAnte  Phftnomen  besohrinkt«  An  der  Nord^Köste  ron 
Seeland,  wo  sich  im  vorigen  Jiihrbiindert  olne  sehr  verderli- 
licho  FIngsand-Strecke  fand,  die  aber  schon  gegen  die  Jahre 
1^60  gedämpft  wnrde  nnd  jetst  mit  einem  Fichten- Walde  be- 
'deckt  ist,  hat  der  Flagsand  einige  Torfmoore,  die  an  der 
Orlinee  der  Dünen-Kette  lagen,  halb  bedeckt  and  so  den 
Wachstham  des  Torfes  theilweise  nnterbrochen.  Während 
tiiin  das  noch  lebende  Moor,  wenn  ich  diesen  Ansdrack  ge- 
braachen  darf,  einen  Torf  enthliit ,  der  von  dem  Torfe  der 
übrigen  Moore  der  Gegend  darcbaas  nicht  verschieden  ist, 
ist  der  Theil  desselben,  der  tntter  dem  Flogsande  liegt,  in 
eine  ganz  andere  Snbstans  verwandelt.  Unser  gewöhnlicher 
Mooi^Torf  wiegt  trocken  16—20  Pfd.  der  Kobik-Fass ;  der 
vom  Sande  Ensammengepresste  dagegen  wiegt  78  Pfd.  Wäh- 
rend wir  in  onserm  gewöhnlichen  Torf,  nachdem  er  ausge- 
trocknet ist,  kaum  eine  Spur  von  Schichtung  wahrnehmen, 
ist  dieser  ausserordentlich  deutlich  geschichtet,  ja  fast 
schief ertg,  und  verglichen  mit  den  Seiten- Wänden  einer  noch 
•frischen  Torf-Grobe  sieht  man  deutlich,  diiss  die  dünnen 
Schichten  das  Produkt  e  in  erVegetations- Periode,  also  eines 
Jahres  enthalten«.  Wenn  nun,  wie  es  der  Fall  im  nördlichen 
Seeland  ist,  das  Torfmoor  grossen  Theils  durch  den  Abfall 
einer  Wald-Vegetation  gebildet  ist,  ist  es  unmöglich,  diesen 
vom  Flugsande  bedeckten  Torf  in  Handstücken  von  der 
Braunkohle  su  unterscheiden. 

Zwischen  den  Dörfern  Lynghye  und  Leihen  in  Vemye^ 
sei  findet  sich  ein  solches  Martorf-Lager  fetwa  15'  über  dem 
Niveau  des  Meeres ;  es  ruht  auf  blauem  Thon  abweichend 
und  tibergreifend  und  sswar  so,  dass  die  Schichten  des 
Martorfes  von  beiden  Seiten  schwach  geneigt  sind  gegen 
die  Mitte,  wo  ein  kleiner  Bach  fliesst,  der  das  Lager  des 
Torfs  unterbricht  und  sich  tief  in  den  unterliegenden  Thon 
eingeschnitten  hat.  Das  Lager  des  Martorfs  selbst  geht  in 
'seiner  Fortsetzung  an  der  Seite  völlig  in  schwarze  Damm» 
«rde  über,  und  diese  sowohl  als  der  Torf  sind  mit  geschichteten 
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Flii|[«iiMl-JllMsen  bedeckt.     Verfolgt  mAn   rine   kleine  Thal, 

90  findet  mnni   wenn  man  die  Dünen  «Reihe  verlassen  bat, 

ehien  kleinen  Bach,  der  an  dieser  Stelle  wie  fast  überall  in 

i>änefli«ri  von  Wiesen-Torf  eingeschlossen  ist,   nnd  so   hat 

nan  hier    eine    veUkoBMnene   Erkläreng   des   interessanten 

Phänomens  der  BÜdnng  dieses  Lagers  ve»  Brenn -Material, 

•welebes  schon  fossil  gewofidcfi  kt*    Ein  df^faches  Schichten- 

System  zeigt  sieh  in  diesem  Kkff»     Der  untere  blaue  Thon, 

eine  Meeres -Blldnng  der  jetzigen  Erd-Periode,    neigt   sieh 

unter  einem  Winkel  von  5^—^  gegen  S. ,   dann   die  Stfss- 

wasser-Biidang  des  Martorfii  mit  nördlichem  und  südiichem 

Einschlessen;  dann  die  Dttnen   mit  ihrer  wellenförmig,   oft 

stark   geneigten  Schichtung.     Fg.  S    zeigt  das    Verhxltniss 

deatlieh. 

An  einem  andern  Orte  ruht  der  aneh  hier  vom  Dfinen- 
Sand  bedeckte  Mnrtorf  auf  horizontalen  Schichten  von  blauem 
Thone  voll  von  Cardium.  edule  und  Mytiias  edniis.  Da  nun 
der  Torf  viele  Oberreste  von  Land-  und  Sfisswasser-Pflanzen 
hat,  der  Flugsand  dagegen,  wie  frQher  erwffhnt  ist,  nicht 
selten  Anstem-Sehaalen,  so  haben  wir  hier  solche  Abwech- 
selungen, wie  tertifire  Bildungen  sie  zu  zeigen  pflegen. 

Das  bei  weitem  merkwürdigste  Lager  von  Martorf  ist 
Indessen  das  früher  erwfihnte,  welches  die  nördlichste  Spitze 
von  Jüllani  einnimmt. 

In  der  Erstreckung  einer  Meile  von  Skkeren  bis  nach 
ffoyen  zieht  es  sich  fortwährend  wie  ein  schwarzer  Streifen 
in  den  senkrechten  Kliffs  des  Ufers  hin.  Es  ruht  in  der 
Rege)  auf  einem  feinen  Sande ,  den  man  bei  oberflächlicher 
Betrachtang  fSr  Flugsand  ansehen  könnte,  der  aber  dem 
Meere  angehört  und  theils  einzelne  gerollte  Steine  enthält, 
theils  wirkliche  Geröll -Lager  in  sich  einschliesst.  Es  hat 
etwas  so  Wiederstrebendes,  dieses  Lager,  welches  mitten  im 
Ssnde  liegt,  als  ein  Torfmoor  zu  betrachten,  dass  man  eine 
andere  Erklärung  versucht  bat.  Man  hat  es  nämlich  Air 
eine  von  westliehen  Stürmen  aufgerollte  Rasen-Decke  enge* 
tehen;  allein  wenn  auch  Stürme  zn weilen  den  Rasen  anfreissea 
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können,  «o  ist  doch  in  dieBem  Falle  die  Ei*klfii*itiig  durolimis 
oflsiiläMlg ,  nnd  4ir.  RmöEt  kiit  sehoii  diese  Ittldang  vor 
rieten  Jehren  nU  ein  ausgetrocknete*  und  vom  FIdgsande 
bedeektes  Torfmoor  besieicbnet.  Es  finden  sich  in  demselben 
eine  grosse  Menge  von  Stoolpf-PfliiABea  ujid  namentiich  die 
Saanenkömer-  von  Me^yanlfaes  trifoUata,  so  wie  Stämme  und 
Zweige  von  Birken,  Elchen,  Espen,  Weiden,  —  Insekten  und 
die  Geweihe  vom  Hirsch,  so  wie  die  Zahne  von  Ochsen. 
Ausserdem  enthält  es  Knnat-Produkte  uud  namentlich  Pfeil- 
Spitzen  von  Feuerstein,  woraus  erhellt,  dsss  es  noch  ein 
See  oder  ein  wirkliches  Moor  gewesen  seyn  muss,  nachdem 
das  Land  bewohnt  worden  ist.  Man  hat  indessen  allen 
Grund,  anzunehmen ,  dass  dieses  grosse  Torfmoor  einst  ein 
See  war,  denn  in  den  See-Mooren  finden  sich  überall  im  Lande 
verbreitet  die  Geweihe  von  Hirschen,  Elenthieren,  die  Schä- 
del und  Homer  von  Ochsen,  und  selten  die  Geweihe  von 
Rennthieren:  Cberreste  von  Thieren,  von  denen  man  an- 
nehmen muss,  dass  sie,  als  das  Moor  noch  ein  See  war,  durch 
die  Eis-Decke  gebrochen  oder  durch  die  schwebende  Moos« 
Decke,  welche  auf  vielen  unserer  Jetzigen  See'n  sich  noch 
findet,  eingesunken  sind.  Man  erstaunt  über  die  Veränderun- 
gen, welche  diese  nordöstlichste  Spitze  von  Jütiand  erlitten 
haben  muss,  seitdem  Rlenschen  das  Land  bewohnen;  denn 
der  See,  in  dem  dieser  Torf  sich  bildet,  muss  wenigstens 
eine  Meile  gehabt  haben ;  und  jetzt  ist  das  Ganze  von  Sand« 
Dünen  bedeckt.  Ähnliche  Torf-Lager  ziehen  sich  an  dem 
westlichen  Ufer  von  Jütiand  gegen  S.  hinab,  allein  südlich 
vom  Lümßord  finden  sie  sich  unter  dem  Niveau  des  Meeres, 
nnd  bei  der  Insel  SjfU  liegen  sie  6—8'  unter  dem  Meere, 
mit  grossen  Birken-Stämmen.  Weiter  gegen  S.  liegen  sie 
unter  der  Marsch ,  also  tief  unter  dem  Niveau  des  Jetzigen 
Meeres,  und  es  ist  bekannt,  dass  sie  an  den  Küsten  von 
Holland  und  weiter  gegen  S.  an  den  Küsten  von  Komwallii 
gleichfalls  unter  dem  Niveau  des  Meeres  rorkommen«  Sie 
bezeichnen  Jene  grosse  Senkung,  die  in  unserer  jetzigen 
^d'Periode  von  der  westlichen  Küste  Englands  bis  an  den 
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/jümßprd  Stute  gefiitul«n  h«t,  den  Ufern  Her  Nordsee  ihr 
Jeticiges  Vei^tileniss  gegeben  und  ebne  Zweifel  die  Trennung 
btgltmd$  von  Frankreich  entweder  Torbereitete  oder  bewirkte. 

Die  fibrigen  Verhältnisse  des  Martorf-Lngers  von  Shagen 
uad  Raaijm^  aiuA  folgende: 

In  der  Regel  findet  sieh  nur  ein  Lager,  dessen  Mächtig- 
keit nn  einsEebien  Stellen  4'  erreicht.  Es  raht  gewcfhnlich 
tsf  herizontAl  geschiehtetem  Strand-Ssnde  mit  einzelnen  ge- 
rollten Stnind^Steinen ;  Knweiien  auf  feinerem  weniger  dentiich 
geschichtetem  Stein-freiem  Sande,  der  offenbur  in  den  See 
gewehter  Flugsand  ist;  an  noch  andern  Stellen  auf  einem  sehr 
ientUch  geschichteten  feinen  Kiesel-Lager,  demjenigen  durch* 
aus  ähnlich,  welobes  überall  in  Dänemark  unter  den  See» 
mtooren  liegt,  unter  dem  Mikroskop  organische  Struktur  seigt, 
und  nach  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Steenstrup  fossile 
Infiisorien  entliält;  hin  und  wieder  iöt  der  Strand-Sand  nn- 
Biltelbar  unter  dem  Torf-Lager  durch  Eisen  zu  einem  festen 
Sandsteine  verbunden,  eine  Mooreisen-Bildung,  die  mit  dem 
Tttaneisen  des  Flogsandes  in  Verbindnng  steht :  denn  überall 
in  den  Ddnen^Thälerii  findet  man,  wo  die  Düne  bewachsen 
ist,  dass  sich  £]sen«Sebieh ten  abeetzen,  welche  durch  die 
kugsame  Einwirkung  der  Homussäure  aus  dem  Sande  ans* 
gewaseben  iet«  Obgleich,  wie  gesagt,  in  der  Regel  nur  ein 
Torf-Lager  vorkommt,  finden  sich  floch  an  mehren  Stellen 
swei  Lager  und  an  einer  Stelle,  deren  Verhältnisse  ich 
In  Fg.  4  angegeben  habe^  kommen  drei  vor;  sie  sind  durch 
fsiiien  Flugsand  getrennt,  und  die  beiden  obern  Lager  sind 
sandig.  Offenbar  ist  an  dieser  Stelle  die  Torf*Bildung  durch 
in  den  See  gewehten  Dünen-Sand  unterbroclien,  darauf  fort* 
gesetst,  wieder  unterbrochen^und  nochmals  fortgesetzt.  Dass 
das  Cvanse* indessen  nur  lokal  ist,  sieht  man  aus  dem  Zu- 
sammenhanget indem  die  drei  Lager  mit  einander  stehen, 
und  uns  der  Menge  von  Sand,  welche  die  obern  Torf'Lager 
enthalten.  Es  ist  deutlicb,  dass,  nachdem  die  Dttnen-Reihe 
mmal  dem  See,  in  dem  »sich  der  Torf  bildete,  so  nahe 
gerllebt  war,  daas  der  Sand  in  denselben  bineinwehte,  keine 
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daaemd«  Torf-Bildung  mehr  SteU  finden  k^unie^  indem  Jeder 
stariie  Sturm  dnreh  den  mitgefilbrAen  Send  die  Vegetoäen 
unterbrechen  musete.  Jetst  sehneidet  des  Meer  fortwidirend 
den  onler  dem  Torf  liegenden  Send  weg,  nnd  das  seiner 
Unterlege  beraubte  Torf- Lager  etirst  in  grossen  Blochen 
hinab,  bedeekt  den  Abhang  und  den  eJgentlicben  Strand, 
bis  es,  nach  nnd  nach  von  den  Weilen  giittüoh  eerstüri, 
weggesptthlt  wird.  Doch  geht  diese  Wirlinng  nur  lengsam 
vor  sich,  nnd  im  Gänsen  bemerkt  man  nur  eine  geringe 
Abnahme  der  Kfiste.  Das  Lager  ist  in  der  Regel  sehr 
deutlich  gesehiohtet,  und  die  Sehiefatungs-Flliohen  sind  dnrob 
Sobilfblätter  beneichnet ;  besonders  fand  ieh  so  die  nnterslen 
Thelle  des  Lagers«  Hin  nnd  wieder  findet  sieh  wahre  Helip 
kohle  in  dem  Torfe,  ein  Umstand,  welcher  besondere  dent- 
lieh  bei  dem  Seeländücken  Moortorf  vorkommt  und  ttberiiaopt 
unsem  Torfmooren  eigenthümbeh  ist,  wo  diese  n^hr  oder 
weniger  aus  H0I2  gebildet  sind.  So  finden  sieh  hlinfig  ganne 
an  der  Oberfläche  verkohlte  Stämme  in  den  SeelämdiBciM 
Mooren ;  und  wenn  man  die  Menge  von  wahrer  HolskoUe  in 
diesen  Torfmooren  sieht,  wird  man  geneigt  ansunehmen,  dase 
häufige  Waldbrände  in  diesen  Gegenden  gewfithet  habend 
Dieses  seheint  nun  allerdings  auch  der  FaU  gewesen  sn  sej% 
obgleich  bei  weitem  nicht  in  dam  Maase,  wie  die  Bänfigkeit 
der  Holskohle  vermutben  lassen  möchte«  Die  Holskohle  ist 
nämlich,  wie  bekannt,  eine  der  unserstärbarsten  Stoffs,  und 
noch  nach  Jahrhunderten  entdeckt  man  den  Ort,  we  ehemals  ein 
Kohlenmeiler  gestanden  hat,  an  der  scfa  warnen  Farbe  des  Bodene 
und  den  Kohlenstilcken,  die  in  der  Erde  verbreitet  sind,  wkI 
die  selbst  eine  spätere  dauernde  Kultur  desselben  nieht 
vernichten  konnte.  So  mnsste  alle  Kohle,  die  während  der 
langen  Dauer  des  Wachsthums  des  Moores  gebildet  wurde^ 
erhalten  werden,  während  ein  grosser  Theil  des  übrigen 
vegetabilischen  Stoffes  verschwand.  Übrigens  ist  es  begreif- 
lich, dass  in  jenen  Zeiten  häufige  nnd  ausgedehnte  Wald- 
brände Statt  finden  mussten,  wie  noch  jetst  in  Nori-AmmH^f 
mü  welchem  Lande  der  damalige  duamkler  JMnemmki  grosee 
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Ahnliehkeit  gehnbt  sa  haben  «eheint.  Man  denke  mir  an 
jenen  grossen  WaMbmnd,  der  noch  im  Jahre  1825  an  den 
Ufern  des  Mirimthi  Statt  fand  mid  eine  Strecke  von  140 
Engl.  Meilen  Länge  und  76  Meilen  Breite  verstörte. 

Es  Terdient  gewiss  der  Zasammenhang  der  noch  lebenden 
Torfmoore  vermittelst  des  Martorfs  mit  der  Braunkohle  nnd 
Steinkohle  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  im  höchsten 
Grade.  Dort,*  wie  hier,  sieht  die  durch  die  Zerstörung  der 
Pflanzen  gebildete  HnmussKore  das  Eisen  ans  dem  Boden, 
in  dem  es  vertheilt  ist,  und  sammelt  es  in  eigne  Lager, 
nnd  merkwfirdig  genug  enthalten  die  Eisen-Lager  der  Kohlen* 
¥ormi^on  Ton*  Wiatei,  so  -wie  die  anderer  LKnder,  Titan,  als 
ob  sie  dort  wie  hier  durch  die  Auslaugnng  des  Titan- 
Sandes  entstonden  wSren.  In  dem  meisten  Torfe  ist  eine 
deatlfcfae  Scltichtung  zu  erkennen,  wie  in  der  Haupt-Bildung 
der  Kohlen- Pormatlon  der  Schieferkohle ,  und  es  ist  gewiss 
roUkommen  konsequent  anzunehmen,  dass  jene  schiefrige 
Struktur  der  Steinkohle  von  den  Jahres-Ringen  der  Vege- 
tationen alter  Torfmoore  herrührt.  Man  denke  sieh  nur,  wie 
die  Saelie  sieh  verhalten  wärde,  wenn  ein  Moortoi*f-Lager, 
bedeckt  von  Flugsand  y  einer  dauernden  Erwärmung  unter 
hohem  Drucke  ausgesetzt  würde.  IHe  einzelnen  Schichten 
des  Jfihrllehen  Absatzes  des  Moores  wttrden  bleiben,  sie  w*ar- 
den  aber  durch  den  Umtausch  der  Bestandtheile  und  durch 
fie  Entfernung  eines  Thetls  des  Sauerstoffes  als  Kohlensäure 
nach  mehr  zusammenschwinden,  und  wir  würden,  nachdem 
die  Steinkohle  gebildet  wäre ,  eben  jene  Schichten  wieder 
entdecken  können,  die  nur  noch  dünner  seyn  wttrden.  So 
aber  ist  gerade  das  Verhfiltniss  der  Schieferkohle,  und  wenn 
iHr  die  sehr  dünnen  Schichten  betrachten,  sehen  wir,  dass 
die  Bildung  in  einer  Periode,  welche  höchst  wahrscheinlich 
^  Jahr  war,  nur  sehr  unbedeutend  ist,  und  dass  wir  hier 
zum  Thell  der  Länge  der  Zeit  zuschreiben  müssen,  was  man 
fir  Wirkung  einer  sehr  kräftigen  Vegetation  ansah. 

Selbst   das  Phänomen   der   Vertheilung   der    Holzkohle 
«af  den  Sdiiehtnngs- Flächen  des  Torfs  fehlt   nicht   in  den 
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Kltern  SteiiikoUeii,  und  man  braucht  nur  ein  StückNettewÜe- 
Kohle  SU  zerschlagen,  um  auf  «d^i  Schichtongs-Flfichen  die 
Holzkohle  (faseriger  Anthrasit)  überall  eu  entdecken.  Wo- 
her entstanden  aber  die  Woldbründe  in  jener  Zeit,  wo  keine 
jMenschen  eristirten,  die  den  Wald  an eünden  konnten?  Jetst 
ist  es  der  Blitz^  der  häufig  die  Wälder  anzündet,  und  damals 
mag  es  ^yohl  dieselbe  Ursache  gewesen  seyn* 

In  dem  Moortorf-Lager  von  Shagen  finden  sich,  amjdie 
Analogie  mit  altern  Bildungen  vollständig  zu  machen,  häufig 
ganz  plattgedrückte  Birken-Zweige  und  -Stämme.  Disss  be- 
ruht auf  der  eigenthümliohen  Struktur  des  Birken-Holzes, 
.welches  überall  in  unsern  noch  nicht  ausgetrockneten  Mooren 
so  weich  ist ,  dass  man  es  leicht  zwischen  den  Fingern  zu- 
sampiend rücken  kann,  während  Eichen  und  Föhren  bei 
weitem  nicht  in  dem  Maase  erweicht  werden.  Ein  so  ge- 
ringer Druck,  wie  der  ist,  den  8 — 10'  Flugsand  ausübt,  hat 
ßchon  vollkommen  hingereicht,  um  die  Birken-Zweige  platt 
zu  drücken. 

B.     Die   Strand-Bildung. 

Sehr  verschieden  von  der  bis  jetzt  besprochenen  Bil- 
dong  sind  diejenigen,  welche  unmittelbar  von  dem  Wasser 
selbst  abgesetzt  werden,  wahre  Meeres-Bildungen.  Man  muss 
auch  hier  wieder  wohl  unterscheiden  zwischen  der  elgeat- 
iichen Strand-Bildung  (Englisch:  Beach,  Dänisch:  Ha rstok) 
und  den  Watten.  Diese  beiden  sind  in  allen  ihren  Verhält- 
nissen verschieden ,  verschieden  im  Materiale ,  woraus  sie 
zusammengesetzt  sind,  in  den  Schichtungs-Verhältnissen  und 
der  Höhe,  worin  sie  abgesetzt  werden.  Die  Strand-Schicht 
bezeichnet  die  Spitze  der  Welle,  die  Watten-Schicht  be- 
zeichnet die  Höhe  des  eigentlichen  Meeres-Miveau.  Wemt 
man  auf  diesen  Unterschied  nicht  aufmerksam  ist,  ist  man 
sehr  geneigt,  eine  Hebung  anzunehmen,  wo  nur  die  Form 
der  Absetzung  sich  verändert  bat.  Es  ist  diesa  sehr  deut- 
lich in  der  Nähe  des  Fleckens  Hg^er  im  Schleswig' ichen,  wo 
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eoie  Mafscfa-Bildong  noch  immer  vor  8i<$h  geht.  Hier  findet 
sieb  ttkten  in  der  Mtirgeh  ein  Wall  von  Sand  ond  Steinen, 
der  4'  höher,  als  die  brh^eb'ende  Marsch-FJöche ,  uiid  sehr 
«*m»f  im*  deutlich'  ab^ichnit<en  ist  Wh-  wolleii  jed4 
ift^M^  Formen  filr  iftjh  betrachte.  •       -^  ;  .  » 

\)  J)pr  ei(|;,eiit|i.cb,e  .Strand. 
Die  eigeatlicbe  Strand^BIMang  lit  versehiedcn«  je  naeh- 
den  sie  bei  sehr  starker  Bewegung  des  Wasser«  Statt  findet, 
oder  bei  geringerer  vor  sieh  geht.     Es  hat  ferner  das  Ver* 
hftitniss  der  Strömungen    einen    sehr   bedeutenden   Einfluss 
auf  diesen  Absatz*     Wenn  das  Meer  sehr  heftig  beveegt  ist, 
wirft  es  die  Massen   ohne  Rücksicht   auf  Grösse  und  spezi- 
fisches Gewicbt  unter  einander  an  das  Ufer,   und  man  eM- 
deckt  in  dem  Ganzen   weder  Spuren    von  Sehiuhtung  noch 
irgend  einer  Ordnung  der  Theile.     Die  Absetzungen  solche^ 
Massen  kommen  iixlessen  an  nnsern  Küsten  jetzt  im' Ganzen 
selten  vor,    weil    der  Strom  seit  Jahrhunderten   schon  sioh 
immer  mehr  an  die  Küste   andrängt    und    immer   mehr  Mn- 
terialion  wegreisst.     Sie  finden  sich  indessen  als-  das  Resultat 
grosser  Fluthen,  und  sind  besonders  merkwürdig  durch  die 
spfitere  Verarbeitung  und  Ordnung  des    so  abgesetzten  Ma- 
terials.    Namentlich  hat  die  Fluth  vom  7.  bis  S.  Januar  1839 
riele   Beis|Hele    einer    solclien     Absetzung     unregelmässiger 
Massen  gegeben.     So  z.  B.  zwischen  dem  Ager-Ks\na\e  und 
dem  Dorfe  HarboörCj    wo  die  Fluth   zum  Theil  die  Dünen- 
Kette    eingerissen,    zum    Theil   die    niedrigen    Stellen    der- 
selben   überstiegen,  und   eine  Masse   von  Sand  und  Steinen 
Aber  das  jenseitige  niedrige   und   früher   bebaute  Feld   aus* 
geschattet  hat     Wie  ein  Lava-Strom  breitet  sich  diese  Fluth 
von  Sand  und  Steinen  über  das  niedrige  Land,  geht  von  dem 
aiedrigsten  Punkt  der  Dünen-Kette  aus  und    verzweigt  sich 
zuletzt  in  eine  Menge  kleiner  Ströme.     Völlige  Unfruchtbar- 
keit, Zerstörung  aller  Kultur  ist  auch  hier  die  Folge,  denn 
die  Hasse  ist  zu  gross,  um  weggerflumt  zu  werden,  und  in 
dem  zwischen  den  Steinen  vertheilten  Sande  wächst  nichts. 
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Ähnliche  ungesohichtcte  und  gemischte  Mas^eii  bilden 
«ick  an  den  Küsten  durch  das  Niederbrechen  ond  dSa  Zer^ 
störnag  des  alten  Ufers.  €herali  wo  die  Geschlebe-Fori»ation 
bis  an  das  West-Meer  geht,  werden  die  Kliffp  i|Wt#rgvtib€ua 
und  stürzen  am  Ende  zusammen,  uodnnn  fibigt  die  laogsmH 
ordnende  Wirkung  des  Wassers  sowohl  auf  diese  als  auf 
die  früher  erwähnten,  von  den  heftigen  Flnthen  abgesetzten 
Massen  an.  Die  schwächer«  Wellen-Sewegung  sptiblt  den  Sand 
ao^  und  lässt  die  Sieine  liegen  und  bildet  auf  diese  Weisto 
eine  Stein*Schicht.  Der  Sand  wird  an  Orten  abgesetzt,  wo 
weniger  Wellenschlag  ist,  und  da  die  Grüsse  und  Kraft 
de^  Wellcnsdilnges  grösstentheils  von  der  Richtung  des  Win* 
des  abhängig  ist,  so  wird  der  Sand  häufig  auf  die  schon 
aufgeschlämmten  Steine  abgesetzt,  und  auf  diese  Weise  wird 
am  Ende  die  fiiiher  ungeschichtete  Masse  in  Schichten  ab- 
getheilt.  Diese  Wirkung  findet  nach  einem  sehr  grossen 
Maasstabe  an  unsei*n  Küsten  Statt,  und  nach  der  Trennung 
des  vorhandenen  Materials  werden  Steine  und  Sand  von 
dem  Wellenschlage  an  die  Küste  geworfen,  und  veranlassen 
die  Strand-  und  Dünen-Bildung,  während  Thon  und  feiner 
Sand  die  Watten  bilden.  Da  die  Watten- Bildung,  wie 
später  gezeigt  werden  wird,  mit  hohem  Wellenschläge  und 
starker  Bewegung  der  See  unverti*äglich  ist,  so  sind  diese 
von  einander  abhängigen  Bildungen  im  Räume  weit  von 
einander  getrennt,  und  nur  wo  eine  Vormauer  von  älterem 
Lande  das  Meer  beruhigt,  findet  die  letzte  Statt.  Diese 
Äusschlämmung ,  diese  spätere  Schichtung  ungeschichteter 
Massen  ist  einer  der  häufigsten  Charaktere  der  Sand-  und 
Sandstein- Bildungen  aller  Zeiten,  und  die  unmittelbare  Be* 
obachtung  über  die  Bildung  erklärt  leicht,  wie  Konglomerate 
und  Sandsteine  so  häufig  mit  einander  wechseln  lUinne», 
während  man  früher  Schwierigkeiten  gefunden  hat,  diese 
Anordnung  der  Thelle,  welche  den  Forderungen  der  Gesetze 
des  spezifischen  Gewichts  durchaus  zuwider  ist,  zu  erklären. 
Sie  erklärt  uns  aber  auch,  wie  gleichzeitige  Bildungen  einen 
so  sehr  verschiedenen  Charakter  annehmen  kOnnen. 
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Bliiet  rfw  iiitereisitntestM  Bekp{«k  von  Au««ohl&n. 
■mge«  findet  «lob  iiiif  der  ^neen  Zange  ?oit  Ager;  diese 
Zunge  ww  naeh  der  FinA  ?on  1835  etwa  19'  hooh  und 
kettend  ans  Slmnd-Siind  mit  vielen  geroUten  Slreud-Kieseln^ 
Seit  dieeer  Zeil  hat  das  Waeeer,  welebes  mir  bei  hühei*en 
Fki^Mn  die  Zonge  Oberepühlt^  naeli  und  naeh  den  Sand  au6^ 
geediwennnt  vnd  in  den  lMmfJ9td  gewasoheoy  %ye  er  in 
Fereinignng  alt  dem  Flngsnnde  jene  mXebtige  Sandaosfii  Hang 
gebildet  hat;  und  Jet»t,  wo  die  Zange  nur  eine  Höhe  von 
etwa  4'  hat,  let  sie  mit  einer  Schicht  von  Gerollen  bedeekt, 
welche  ans  den  früheren  hiheren  Sand-Bedeckungen  ansge- 
tebUmmt  ist  und  ein  dem  Auge  des  Beobaehters  borisontal 
erscheinendes  Lager  bildet.  In  einem  noch  viel  grösseren 
Maasslabe  findet  diese  Ansschwemmnng  und  Bildung  eines 
6er5/i- Lagers  an  der  nördlichsten  Spitze  von  Jütland 
8utU  leh  habe  dieses  Legers,  welches  sieh  am  ganzen 
Strande  bis  sn  einer  Höhe  von  etwa  20',  rom  SUveren  bis 
i»eh  il9i€n^  über  eine  deutsche  Meile  ausgedehnt  findet, 
schon  früher  erwtfhnt.  Das  Lager  ist  hier  nicht  Ikorisontal, 
«endern  bildet  eine  Reihe  von  wahren  Bastionen  gegen  das 
Meer  gerichtet,  welche  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit 
FestaBgs-W«*ken  haben»  Die  Trennung  der  verschiedenartigen 
Elemente  des  ehemaligen  Meeres-Strandes  ist  hier  indessen 
nur  in  einem  sehr  geringen  Theile  vom  Wasser  bewirkt: 
Ast  Oberall  ist  es  der  Wind,  welcher  den  Sand  weggeweht 
end  die  Steine  zurückgelassen  hat.  Nur  die  Vertiefungen 
dicwisehen,  welche  die  Bastionen  abschliessen,  scheinen  zum 
Theile  wenigstens  nur  durch  Regenwasser  gebildet  zu  seyn. 

Nieht  überall  bildet  sich  indessen  der  Strand  auf  diese 
Weise;  häufig  findet  eine  horizontale  Ansetzung  des  Materials, 
welchee  das  Meer  abgibt,  Statt.  Um  diese  Art  des  Absatzes 
tu  verstehen ,  muss  man  die  Form  des  Strand- Walles  be- 
trachten, welcher  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen 
Winkel  gegen  das  Meer  geneigt  ist  und  zuweilen  wenigstens 
gkiehfalls  gegen  das  Land  sieh  senkt.  In  diesem  letzten 
Falle  Ist  der  Strand- Wall  das  Werk  eines  einzigen  Sturmes, 
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wätireiid  der  i^egelmäri^ige  Straml»  er  beate^  ima  avs  Steinen 
odei'  «oa  Sand,  .nur  sehr  geringe  Neigung  gegen  da»  Lnnd 
hat«  loh  fand  den  Wiiikfol,  den  der  Strand  bei  Stegen  ge^ 
gen  da«  Maer  bildet,  0?,  8^,  li^  U^ f  14<>;  A^etter  gegm 
S.  weebselte  er  zwia^ea  5^iiad.S^^,  an  eineelnoa. Stellen 
laf^.  Im  Lümfjord  «tkg  deraelbe  biB<2^P :  diesa  waMn  Steiae, 
wlihrend '  der^  früber  ^enbaobtete  atta  Sand  bestand.  BlflQ 
wird  also  25^  ala  daji  Maximaiu  dea  Neiganga^Winkela  dea 

^Jitrandea  gegen  die  See  annehmen  können*  Wenn  nnn  daa 
Meer  eine  neoe  Schicht  absetzf,  ohne  aein  Niveau  bedentenA 
zu  verändern,  ao  legt  sich  dieae  neue  ScRicht  unter  demaelben 
Winkel  an  dem  früher  abgeaetzten  Strand  y  und  ao  bildet 
sich  ein  ganzes  System  von  geneigten  Schichten,  welch» 
uraprünglich  unter  dieaen  bedeutenden  Winkel  abgeaetzt 
sind.  Steigt  nun  das  Meer  bei  Stürmen  über  die  aus  den- 
Schichten-Kanten  gebildete  Horizont«  1-Ebene,  dann  vi^ird  durch 
Ausschlämmung  eine  horizontale  Schicht  gebildet,  welche 
die  früher  gebildeten  geneigten  Schichten  also  achneidet« 
So  bildet  sich  eine  doppelte  Schiditung,  die  eine  horizontal, 
welche  wegen  ihrer  Ausdehnung  und  der  Deutlichkeit  ihrer 
Lager  als  die  Uauptschichtung  erscheint,  während  die  andere 
untergeoi*dnet,  aber  nichts  desto  weniger  sehr  deutlich  ist.  Ea 
kommen  diese  Verliültnisse  ungemein  häufig  in  altern  Sand- 

^nd  Sandstein-Bildungen  vor.  Der  englische  Geognost  Fittom 
hat  viele  Fälle  derselben  in  seinem  Werke  über  die  Schich- 
ten zwischen  der  Kreide  und  dem  Oxford-Oolith  unter  dem 
Namen  Falsestratification  beschrieben^  und  es  ist  wichtig  bei 
geogn ostischen  Beobachtungen  auf  diese  Verhältnisse  Rüok- 
aicht  zu  nehmen,  denn  die  Richtung,  in  welche  dieae  unter- 
geordneten Schichten  sich  neigen,  bezeichnet  die  Richtung, 
woher  der  Wellenschlag  zur  Zeit  der  Bildung  kam.  Auf 
den  geneigten  Sc! lich t ungs  -  Flächen  sammeln  aioh  selten 
Schaalthiere,  auf  den  hoi*izontalen  dagegen  kommen  aie 
von  Zeit  zu -Zeit  vor.  Zuweilen  wird  die  horizontale' 
Schichtung    durch   eine    andere   Substanz    beaeichnet:    dieSs^ 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


-     28     — 

fRüd  nainentiieh  vor  einigen  Jahren,  eiie  die  Krdi^itgu  Von* 
Ager  so  niedrig  wur,  im  westlichen  Tbeile  <les  Lümßwds- 
Sutt.  Indern  näniioh  bei  hohem  Wusaei*  und  dem  we^n 
des  Schats^s  der  .<^^- Zunge  geringen  Wellensehlsge  dne, 
ruhige  Meer  einesohvFAcbe  Thon^iSkhkhi  auf  denfiiand  absefftle^« 
Jet£t  findet  diese  Bildnrg  nieht  ^nebr  SUitt,  wei^igsteiie  babct 
ieh  sie  in  diesem  Jahre  nickt  bemerl^ti  weil  die  jcitzt  .sehn 
niedrige  Zonge  nur  geringen  Sctiute  gewHhrt^ 

In  seltenen  Füllen  wird  die  Strand^  Bildung  aucli  bei 
ons  in  ein  festes  Gestein  verwandelt.  Das  Bindemittel  diesfer 
Sandsteine  and  Konglomerate  ist  entweder  kohlensaurer  Kallc 
oder  £isenotyd.  Die  Sandsteine  mit  kolilensaurem  Kallc 
finden  sieh  bin  und  wieder,  wo  diese  Sohstans  in  Menge 
vorkommt:  so  bei  Frieiricluhavn^  wo  die  Kaikmoschelo  des 
jetEtgen  Meeres  mit  Bruchstücken  von  Feuersteinen,  ge- 
rolltem Granit  und  Sand  £0  einer  groben  Breeoie  verbindet. 
Die  Muscheln  haben  hier  offenbar  selbst  den  Kalk  des  Binde- 
mittels geliefert.  An  der  Küste  von  Möen  kommen  ähnliche 
Konglomerate  vor,  wo  scharfkantiger  FUnt  und  Kreide- 
Broelislücke  dureli  kohlensauren  Kalk  verbunden  sind.  Hier 
hat  die  Kreide  den  kohlensauren  Kalk  hergegeben*  Man 
siebt  nicht  recht  ein,  welche  Natur- Verhältnisse  diese  Bil- 
dungen bei  uns  bestimmen ;  denn  an  sehr  vielen  Orten  findet 
sich  viel  kohlensaurer  Kalk  im  Sande  und  Gerolle,  ohne 
daas  derselbe  die  Bildungen  von  cusammenbüngenden  Massen 
von  Sandsteinen  uhd  Konglomeraten  veranlasst,  und  an  dem 
angeführten  Ort  kennen  wir  so  wenig  als  an  andern  Stellen 
eine  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gas,  welche  die  Auf- 
lösung und  den  Absatz  des  Bindemittels  leicht  erklären 
wurde.  Die  Eisen -haltigen  Konglomerate  bilden  sich  nur, 
wenn  das  Eisen  Sauerstoff  ansieht,  sey  es  nun,  dass  dasselbe 
vorher  Eisenoxydul  gewesen  ist,  wie  z.  B.  bei  den  Sand* 
steinen,  die  der  rednzirenden  und  auflösenden  Wirkung  des 
Torfmoors  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  durch  Oxydation 
von  metallischem  Eisen.  Überall,  wo  an  der  W.-Küste  der 
Bobeeu  eines  gestrandeten  Schiffs  oder  überhaupt,  irgend  ein 
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Stliek  Efsefi  tm  Stmnd-Sunde  liogen  bleibt,  winl  dieser  su-^ 
MOHnengebacken  and  bildet  eine  «ehr  fette  Mnsee  mu  dm 
Stflek  Eisen.  Das  merkwürdigste  Lager  der  Art  wurde  vor 
wenigen  Jahren  bei  dem  Ban  und  der  Aofmanerong  des 
Hafens  von  HelnngSer  gefunden.  In  einer  weehsehnden  TiefOi 
am  Ufer  höher  und  weiter  hinaus  tiefer,  mhte  es  auf  gewöhn* 
liehem  Strand-Sande  in  einer  Mfiehtigkeit,  die  selten  einen 
Fuss  überstieg.  Es  bestand  aus  Rollsteinen  und  Sand,  ent- 
hielt eine  grosse  Menge  von  Stecknadeln  und  selbst  Münzen 
aus  den  Zeiten  Christiam's  IV«  (aus  dem  ^Anfange  und  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts);  hin  und  wieder  hatte  sieh 
metallisches  Kupfer  als  Obersug  galvanisch  ansgesehiedeni 
und  nicht  selten  entdeckte  man,  dass  metallisches  Eisen  bu- 
gegen  gewesen,  aber  gftnslich  oxydirt  war.  Eine  lokale 
Untersuchung,  die  auf  Veranlassung  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  von  dem  Etatsrath  RjciimAROT  und  mir  unter- 
nommen wurde,  macht  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlieb, 
dass  dieses  Lager  dadurch  entstanden  war,  dass  der  Stras« 
aen-Kebricht  der  Stadt  £felHng9er  an  das  Ufer  geworfen  und 
naeh  und  nach  von  dem  Wellenschläge  des  Meeres  Hber 
den  damaligen  Meeres-Boden  ausgebreitet  worden  war. 

2)  Die  Wattea-BiNoB^. 
An  der  W.-Ktfste  der  Herzegthttmer  Stkleswig  und  Hol- 
Stetn,  wo  die  menscldicbe  Kunst  mit  abwechselndem  Glücke 
gegen  das  Meer  kämpft,  und  es  derselben  bald  gelingt  dki 
Bildung  von  grossen  Strecken  fruchtbaren  Landes  eu  ver» 
anlassen,  bald  dagegen  das  Meer  reiche  und  stark* bevölkerte 
Theile  des  Landes  verschlingt,  finden  Bildungen  Statt,  die 
von  der  eigentlichen  Strand-Bildung  sehr  verschieden  sind. 
Der  Unterschied  zwischen  Fluth  und  Ebbe  steigt  hier  bia 
auf  8^  und  eu  den  Zeiten  des  niedrigen  Wassers  liegen 
grosse  Stellen  völlig  trocken,  so  sehr,  dass  die  Insel  SpU^ 
die  4  Meilen  vom  festen  Lande  entfernt  Ist,  sur  Ebbezeit 
EU  Fuss  vom  Lande  aus  erreicht  werden  luinn,  keineswega 
ohne  Gefahr,  indessen  doch  mit  dar  BielMrbeit,  dass 
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Leute,  welche  die  Strömuageii  kennen,  bewegen  knnii,  ilitf 
Rebe  ca  untemehaien,  die  naftüHieh  vor  Einti4lt  der  Fkiik 
beendet  sejn  rnnes.  Zwisehen  den*  Ineeln  tShr  ond  Ämtern 
fikrl  ein  Fahrweg  ttber  dfe  Watten,  und  »bweeheelnd  dient 
dieselbe  Streeke  bald  fiir  Sohlfe,  bald  fibr  Wagen  und 
Pferde. 

Die  Watten  bestehen  som  Theil  ana  Sand ,    cnm  Theil 
ans  Tbon,  dem  sogenannten  Schlick,  weicher  die  Marschen 
ktidet,  and  sie  sind  fast  aHe  die  Überbleibsel  eines  zerstörten 
Landes,     tjber   eine   Melle   weit,    westlieh    von    der   Insel 
lUmSe  finden  sieh  a«f  einer  grossen  Sandbank  viele  Maoer* 
steine,  und  ¥renn   man  anf  einer  Karte,   welche  Dankwart 
als  eine  Darstellang  des  Landes   vor  dem  Jahre  124#  gibt> 
nnd  die  vom  Königlichen  Mathematleas  JoHANffKS  Mbiek  mit 
wehener  Kunde  entworfen  wurde,    nicht  anbedingt  Glauben 
beimessen   will   in   Hindicht   auf  das    Detail,    so   gibt   den^ 
noch  die  Art,  wie  die  Karte  vor  2  Jahrhunderten  entworfen 
wurde,  ihr  eine  allgemeine  Glaabwürdigkeit.    Seit  Jahrhunder- 
ten schneidet  der  grosse  Meeres-Strom  immer  stürker  und  stär* 
ker  gegen  die  Küste  (besonders  des  Hersogthums  Schleswig  und 
namentlich   der  Insel  SgU.     Nach  einem  aken  Manuskripte 
von  Hans  Kirlholt  hat  diese  Wirkung  im  14.  Jahrhunderte 
Rngefnngen^  indem  das  Meer  damals  ein  Stein- Riff  durchbrach^ 
welches  westlich  vor  dieser  Insel   sich  fand  und  aus  einem 
Gestein  bestand,    weleheir  beim  Dliraufiehlagen  in  Schaalen 
absprang,    wie    der  Rost  von  altem  Eisen.     Diese    ist  sehr 
beseichnend ;    ein    aolches    Gestein ,    welches    der    grossen 
Braunkohlen-Formation  angehört,  findet  sich  noeli  anstehend 
anf  der  O.-Kfiste  der  Insel,  und  Bmchstffcke  desselben  wer» 
den  noch  immer  vom  West-Meere  an  das  Ufer  von  SjfU  an* 
geworfen.     Die  Wirkungen  dieses  Stroutös   sind   sehr    sser« 
störend :  das  Meer  ontergrfibt  die  Dünen  und  schneidet  die 
Kttste  weg,  der  Dtinen-Sand  fliegt  ins  Land  hinein,  und  die 
gmze  Dänen-Kette  ist   in  einer  fortwährenden  Wanderung 
baffen.      Im   Jahr    I7d7   wurde    die   Kirche   des   Dorfiss 
ikmlmm   nl^obrooheu,   weil  dio  Dünen  - KeUe   ei^   en^eleJit 
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Imtte«  Im  Jinbre  1791.  oder  iff9i  war  riSe  gatts«  Dünen« 
■Leite  über  :dje  IGufne  der  K»che  \^ef(ge9ihr\tten^  eie  it^'gttk 
vwn/Saikdet  belheit' am- Ufor  dea  .Meeres. imd  wurden  baid 
vew^hhägeh  y  lim  Stelle  wii.  sfe  diRiiMi<U..lag,''ieit  jetei-^kaiMi 
60tiJ^*e>«^äteff9  gegen .%M/^  .Tonk.UfeD^  und  daa-'^Meeir  bffi 
dort  eine  Tiefe  von  12'.  Die  zweite  Kirche  von  Atoi^tfM 
iai  nacb  schon  Ifitigst  unter  den  Dünen  versoh würden,  und 
die  Rainen  des  ehenaligen  Dorfes  mit  seinen  Bronnen  und 
Gärten  liegen  am  Strande  and  versohv^inden  eins  nach  dem 
andern.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Dorfe  Niblum^  von 
dem  die  letzten  Spuren  noch  am  Strnnde  liegen  und  wahi^- 
scheinllch  noehin  diesem  oder  dem  nächsten  Jnhre  verschwindeii 
werden.  Der  Straodvegt  von  Ranttim^  ein  50jlihriger  Mann, 
zeigte  mir  einen  Brunnen,  welcher  dem  Hause  seines  Gross« 
Vaters  angehört  und  aus  dem  er  vor  45  Jahren  Wasser 
geschöpft  hatte :  jetzt  lag  er  Am  Ufer  des  Meeres  und  wird 
kaum  ein  Jahr  lang  mehr  siclitbar  seyn.  Die  Dörfer,  die 
man  so  gänzlich  verschwunden  annehmen  kann,  sind  Nibhtm 
und  RoHiunif  und  alte  Sagen  erwähnen  des  nahen  Zusammen- 
hanges jener  äusseren  Insel-Kette,  welche  auch  noch  mit  dem 
Lande  «oll  zusammengehangen  haben.  Indessen  kann  man 
mit  Sicherheit  behaupten ,  dass  dieser  Zusammenhang  mit 
dem  festen  Lande  schon  in  sehr  alten  Zeiten  unterbrochen 
gewesen  ist.  Ich  habe  schon  früher  des  ontermeerischeu 
Föhren- Waldes  erwähnt,  welcher  bei  10'  Wasser  noch  im 
Meeres -Boden  wurzelt.  Dieser  Wald  liegt  zwischen  der 
äussern  InseKReihe  und  dem  festen  Lande ;  und  die  grosse 
plutonische  Senkung,  deren  wir  früher  erwälinten,  hat  wahr- 
s^tibeialich  jene  Trennung  zu  Wege  gebracht.  Die  ganze 
Penode  der  Nadel-Wälder  hier  im  Lande  ist  aber  vorhisto- 
rlscli;  denn  in  keiner  der  manchfaltigen  Gesohichts-Erzäh- 
longeti  wird  des  Nadelholzes  erwähnt  ^  obgleich  kaum  ein 
grosseres  Moor  im  Lande  sich  findet,  in  dem  nicht  Föhren- 
Wurzeln,  Föhren-Seämme  oder  der  ans  Föhren-Nadeln  gebildete 
Leuchrtorf  <Dänisch  Lyseklyn,  erdiger  Retinasphalt)  vorkäme. 
*    *  W  Insel  RifMißC  liegt,  ferner  eine  alte  Barg«   von   der 
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dieGe^diiebis^Forseber  behaupten,  diigs  sie  vor  dem  IX«  Jahr- 
hnaderle  erbavt  aey,  ond  diese  Seeräober-Burgen  der  Nor- 
»mineti  lagen  harl  am  Meere,  am  leteht  mit  den  Sehiffien 
in  Si<ee  kommen  su  können.  In  Jütlani^  wo  auch  viele  die- 
ser Burgen  vorkommen,  liegen  sie  jetst  vom  Meere  entfernt, 
weil  das  Land  aicli  gehoben  hat.  Da  die  Barg  von  MämSe 
non  noch  imoier  wenig  über  dem  Niveau  des  Meeres  er- 
haben liegt,  so  ist  wohl  kaum  ein  Zweifel  übrig,  dass  keine 
Niveau*  VerüAderungen  seit  jener  Zeit  eingetroffen  sind,  und  dass 
die  Trennung  der  Insel  vom  festen  Lande  viel  älter  ist.  Hinter 
dieser  Vormaaer  von  ülterem  höherem  Lsnd,  welehe  von 
Hjertitig  über  die  Insel  FmUe,  ManSe^  Bö'möe^  SfU^  FUkr^ 
Amr$m  und  die  Keoper-Felsen  von  Helgelamd  siebt,  geht 
non  die  grosse  Watten-Bildung  vor  sieb,  theils  als  Sand- 
biiike,  theils  als  Marsch.  Die  älteste  Sand-Harsch  schliefst 
sieh  an  die  innerste  Dtinen*  Kette  des  Landes,  und  diese 
Onnen-Kette,  welche  im  Heraogtham  Schleswig  weit  von 
dem  jetzigen  Meere  liegt,  bexeicbnet  den  ehemaligen  Strand 
vor  der  Marsch  *-  Bildung.  Sie  verschwindet  jetzt  täglich 
mehr  durch  die  Kultur,  und  nach  50  Jahren  wird  vielleicht 
kaum  eine  Spur  mehr  davon  übrig  «eyn;  allein  sie  ist  an 
manchen  Stellea  4 — 5  Meilen. von  der  äussern  Dttneii-Kette 
entfernt.  An  diese  schiiesst  sich  die  alte  Sand-Marsch..  Sie 
^besteht  nur  aus  Sand,  allein  sie  zeigt  eine  ganz  auflSEÜlende 
Fraditbarkelt ,  gerade  wie  jene  schon  früher  erwähnten 
grossen  Saud-Ebenen  in  Venipuel.  Dann  kommt  die  eigent- 
liche Marsch,  die  bald  auf  sehr  Glimmer-reichetu  Saqde  auf- 
roht,  bald  auf  festem  Moor,  bald  auf  fliessendem  Moore, 
und  an  vielen  Orten  fällt  der  Erdbohrer,  nachdem  er  6,  8, 
10,  13'  durch  den  festesten  Marsch-Thon  gebohrt  ist,  plötz- 
lich 20 — 30'  hinab  und  erreicht  dann  erst  den  festen  Sand- 
Boden.  Diese  auf  schwarzem  moorigem  Wasser^schwebenrfe 
Marsch  zeigt  das  grosse  Phänomen  einer  Senkung  ganz 
anabhaiigig  von  platonischen  Ursachen.  Die  Wilster--  und 
Xremper-MArsch  sinken  fortwährend,  obgleich  sehr  langsam; 
und  an  Ortea  sieht' man  jetzt  KirchthünM  über  die  Deiche 
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weg^  illo  früher  von  denselben  rerdeokt  worden;  denn  der 
Deich  Ak  die  schwerere  Masse  sinkt  stffrker  als  die  übrige 
Marsch.  Noch  ininerfort  bildet  sich  nene  Marsch,  indem 
jede  tägliche  Fluth,  mit  fein  aiisgeschlämmeeni  Thon  über- 
Jaden,  eine  dflniie  Schicht  ron  Marsch*Thon  (Schlick)  absetst. 
So  erhöht  sich  das  Land  nach  und  nach,  bis  am  Ende  der 
Qncller  (Salicomia  herbacea)  erscheint,  eine  PflanEC,  die 
durch  ihre  steifen,  horieontalen  Ästchen  das  Wasser  voll* 
kommen  beruhigt  and  die  Anschlickang  befördert.  Wo  ein- 
mal Thon-Boden  ist,  'setct  der  Schlick  sich  sehr  leicht  an; 
dagegen  haftet  er  nicht  auf  den  Sand-KOrnern,  die  bei  dem 
Znrttcktreten  der  Fluth  eine .  rollende  Bewegung  annehmen 
and  den  Thon  wieder  mit  dem  Wasser  wegschwemmen 
lassen. 

Der  tfigliche  Zuwachs  dieser  Marsch-Bildung  ist  sehr 
verschieden,  aber  immer  sehr  geringe.  Es  gibt  Stellen,  wo 
ein  halbes  Jahrhundert  vergehen  mag,  ehe  der  Zuwachs  1' 
beträgt,  während  an  andern  Orten  dieselbe  Erhöhung  des 
Bodens  in  6 — 8  Jahren  vor  sich  geht.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Periodicität  dieser  Bildung,  Aim 
von  dem  regelmässigen  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  ab- 
hängt, sich  in  einer  Art  Schichtung  äussern  muss,  indem  der 
abgesetate  Thon  während  der  Ebbe  eine  gewisse  Festigkeit 
erlangt,  and  die  neoe  Fluth,  welche  mehre  Stunden  lang  den 
Boden  bedeckt,  die  gröberen  Theile  euerst  und  später  die 
feineren  absetsen  muss.  Aooh  der  Unterschied  swischea 
Herbst-  und  Winter-Fluthen  auf  der  einen  Seite  und  Sommer- 
Fluthen  auf  der  andern  drückt  sich  in  der  abgesetsten  Masse 
aas,  indem  die  stärkere  Herbst-Fluth  mehr  und  gröbere« 
Material  mit  sieh  fkhrt.  Eine  einfache  Berechnung  ergibt, 
dass  jene  Schicht,  die  50  Jahre  bedurfte,  um  einen  Fuss  «a 
wachsen,  das  Resultat  Ton  35,000  Bildangs-Perioden  (Fla- 
dien)  seyn  muss,  dass  jene  in  8  Jahren  gebildete  Schicht 
ungefkhr  6000  Fluthen  ihren  Ursprung  verdankt,  und  dass 
jede  dieser  Fluthen  in  dem  Absatse  selbst  Anlass  su  einer 
Trennung  geben  oMuste.    Es  kommt  also  nar  darauf  an,  mm 
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Mfligtu,  dasB  dim  Marseb-Evile  in  ihrem  Innern  wirklich  eine 
des  Flallien  entspreehende  Sehiefenmg  hat,  um  eine  grosse 
Aniilogie  s wischen  der  Jelsigen  Marsch- Bildung  und  den 
iUern  BiMtmgeii  von  dem  Thonschiefer  und  Schieferthon 
bis  Bun  sohiefrigen  Thone  naehcoweisen  >  und  dann  würde 
unUegliMr  euch  der  angewandte  Schluss  fttr  richtig  erkannt 
werden,  dass  nlimiieh  die  Periodicltät  in  den  Bildnngs- 
Ursaehen  jener  älteren  Gesteine  |  welche  die  Sehiefemng 
derselben  verursachte,  in  dem  Wechsel  von  Ebbe  und  Fiuth 
au  suchen  sey. 

leb  habe  mir  Mühe  gegeben,  diese  Idee  durch  Beobach- 
tungen  und  Espertmente,    die  ich  lange   und  ausdauernd 
f erfolgte,  su  beweisen.     Nach  einer  Reihe  von  Beobach- 
tofigen  und  Fersnchen,  die  ich  hier  übergehe,  weil  sie  mich 
Uo$8  über  die   Schwierigkeiten   aufklären   sollen,   wählte 
ich   feigeode  |Methode«      leh    lieas    mir   2   Kasten,    jeden 
veo  der  Grösse  eines  Knhik-Fussts  machen,  und  wählte  nun 
eine  Steile  an  der  O.-Küste  der  Insel. jSS|f//,  wo  eine  regel- 
mXssige    Anschlämmung    Statt    findet       Hier    wurde    ein 
Eubik^Fuss   der  Marsch-Erde  so   frei  von  der  umgebenden 
Erde  ausgegraben,   dass,   nachdem  der  Kasten  darüber  ge- 
atülpt  wurden  war,  der  Würfel  von  seiner  Basis  losgestochen 
und  mit  dem  Kasten  aufgehoben  werden  konnte,  der  darauf 
umgekehrt   und  i&ogeschlagen  wurde*      Gans   auf    ähnliche 
Weise  wurde  der  Eweite  Kasten  in  den  Spühl-Bassi(i  *)  des 
Hafens  von  JUitum  auf  SifU  gefüllt,  wo,  wenn  meine  Theorie 
richtig  war,  keine  r^elmässigen  Schichten  abgesetst  werden 
kennten*     Ich  liess  die  Marscherde  sehr  langsam,  während 
eines  Jahres,  austrocknen  und  erhitete  dann  Stücke  davon 
*iB  einem  Tiegel,   umgeben  von  Sand,  der  mit  etwas  Hols- 
Kehle  bed^kt  war,  ^um  den  Sauerstoff  der  atuMisphäriscben 

*)  Ein  Spuhl-BMsin  (Spuhl-Kuhle)  ist  eine  Vertiefaogi  die  am.  Hafen 
ansehraeht  igt,  um  Fluth- Wasser  aufsunebmen  und  dasselbe  bei 
«ffitreteader  Ebbe  in  den  Hftfen  ergressen  Isssto,  um  den  Seblamm 
urS«d«r  w#g  cv  spMeu. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


-   »1   - 

Luft  AbeufinUen.  $ehr  inngSHOi  und  kaniD  bis  r.ur  seiiwsoliefi 
RothglltbhUse. 

Der  80  erhnltene  Thon  ist  sohwarE  wie  Kohienschkfer; 
in  dem  regelnäasig  abgesetsten  fand  ioh  leieht  eine  toU- 
kotninefie  Sohieferung,  und  weisse  Glianoier-Blättehen, 
die  jetBt  erst  sichtbar  wurden,  zeigten  deatlich 
die  Schiehtungs-Flacben  an.  Überdiesr  lagen  aaf  den 
Flachen  kleine  etarkglfiiKEende  Kehlen-Stüekohen  so,  dass  diese 
Masse  in  jeder  Rtioksiebt  den  Kohlensehiefern  ähnlich  war« 
Der  Tlion  des  SchlHmin-Bassins  eeigte  dieselben  (Himmer- 
Blftttchen,  aber  sie  lagen  in  allen  Richtungen  sserstreat,  nnd 
es  Hess  sich  Ifterhaupt  keine  Schiefemng  entdecken.  Da« 
Verhältniss  der  Glimmer-Blättoheu ,  welches  genau  mit  den 
der  Schiefer-Blättchen  übereinstimmt,  verdient  AufanerksaiB* 
keit;  es  deutet  auf  dieselben  Verhältnisse  bei  d^  Bildung 
des  Marseh-Thons ,  welche  b^im  Thonschiefer  Statt  fanden, 
nnd  bei  dem  ersten  können  wir  die  Büdungs^Art  verfolgen. 
Der  Glimmer  rührt  nämliob  von  der  Braunkoblen<-Formatien 
her,  die  an  unsern  Küsten  vom  LHmfjord  bis  an  das  Ufer 
der  Elbe  bei  Glüekstait  vorkommt.  Alte  Produkte  unseree 
jetzigen  Meeres  enthalten  ihn  in  grosser  Menge,  und  er 
findet  sich  im  Flugsande  so  gut  wie  im  Meeres-Sattde ;  er 
ist  in  grosser  Menge  im  Marsch-Thon  nnd  bedingt,  wie  es 
scheint,  eineig  und  allein  seine  Fruchtbarkeit.  Die  Glimmer- 
Blättchen  sind  der  letzte  Miedersehlag,  den  jede  Fluth  ab- 
setzt, ihr  geringes  spezifisches  Gewicht,  verbunden  mit  der 
elgenthümlichen  Form  und  der  Dünne  der  Blättchen,  macht, 
dass  die  geringste  Bewegung  des  Wassers  sie  schwebend  erhält. 
Wenn  sie  zu  Boden  sinken,  legt  das  Blättchen  sich  horizon- 
tal und  bezeichnet  so  die  Schicht,  die  in  einer  Fluth- 
Bedeckung  gebildet  ist. 

Hin  und  wieder  kommt  in  diesem  so  gebildeten  Schiefer  . 
eine  kleine  Sand-Schicht  vor;    sie  rührt  wahrscheinlich  von 
Herbst-Stürmen  her;  cuweilen  findet  sich  auch  eine  dickere 
Lage    von  Thon,  die  ungesehichtet  zu  seyn  scheint  und  also 
entweder  von  ZnfiÜligkeitea  abhängig  ist  oder  den  Eia-fttotheii 
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SkreA  Ursprung  v^nbinkt«    Dieae  1»eding0n  eine  ander«  Art 
4et  Waehslhmufi  ^nA  Zmehmeits  d«r  Marsefc,  die  viel  Berei- 
ter gellt«    Df«  ßls^noth  Ten  T*  Wid  8»  Jnnsar  ldS9  bat  ein 
■wrkwürdlges  Beispiel  dieser  Wlrkong  gegeben.    Die  tiefefr 
gelegenen  Watlen  waren  gefreren   and  iurtten   sieh  oM  Eia 
bedeekft.    Ala  die  Fluth  nan  mit  grosser  HofUglieit  und  sn 
grosser  Hsbe  bereindrang,  filhrte  sie  eine  so  enorme  Menge 
des  mk  Thon  dorcbdrangenen  Eises  mit  sich,  dass  es  naoh^ 
her  eine  8^  dielte  Sehliok-Sebleht   an  vielen  Stellen  hinteic 
iiess.    Eine  solche  Eis-Fluth  Ist  aoeh  Im  Stande,  den  Sand- 
fioden  mit  Sehliek    su   tberziehen    und    so  aneh   an  diesen 
Orten  «ine  Martsch-BÜdang   einsulelten.     Anf   diese  Weise 
"werden    die    Terbeerendsten    aller    Flnthen    ?on    grossem 
JToteen  /kr  die  Marschen. 

Wenn  man  den  Marsch-Boden  nntersocht,  findet  man 
dort,  wo  er  nicht  sandschiebig  ist,  fast  niemals  Muschel- 
sebaalen.  Aach  in  dem  Meere,  woraus  der  Thon  abgesetst 
wird,  lel»en  wenige  von  diesen  Gesch^fen,  nnd  wo  sie  vor- 
kommen ,  wie  B.  B.  aof  den  AosterbXnken ,  finden  wir  sie 
geseUsebaftllob  vereinigt.  Es  ist  Jedem  bekannt,  dass  gane 
Anhebe  Verhültnisse  bei  den  Thonselilefem  vorkooimen, 
nnd  dass  die  sandigen  Sehiefer  dich  duroh  Ihren  lleichthum 
an  Sefcaaky eren  ansaeiehnen.  Gerade  so  verhlAc  es  eich  in 
der  Msrseh^Bildting :  der  sandige  Thon  von  lUhnöe  ist  voller 
MiaaMitere.  So  mäefatigo  Bildungen,  wie  der  Thonsehiefer 
m^,  lassen  sich  meiner  Meinung  nach,  nnr  durch  eine 
regeimSaaige  Senkung  erklüren.  In  den  stark  nnd  unregel- 
missig  gehobenen  Sebiehten  des  blauen  Thons  in  Ven$yisel^ 
der  ältesten  Marsch-Bildung  der  jetnigen  £rd«Bei4ode,  finden 
sieh  nur  die  Bewohner  der  jetsigen  Nordsee^  und  wenn  wir 
die  Mächtigkeit  der  Schichten  aus  dem  Sinus  des  mittlen 
ütf^migsAVlitkek  derselben  bereclnien,  findet  man  eine  Dicke 
derselben  von  SMO',  ohne  dass  man  VerrOckungen  «n  ent- 
tteekoB  vermöchte,  die  jene  Mtfcbtigfceit  erklären  könnten, 
'•ibgleleb  dergleichem  doeb  vorkommen  mögen.  Aber  diese 
Mlohi«  «iitfaidlen  abgerundeten  Bernstein,  elngehöUt  in 
Jahrgmnf  1841.  -     DiJzedbyGoOgle 
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Zoflter«  mnpiita,  und  gerade  ao  treiht  «oeh  in  dietein  Aii^ 
genUtck  der  Bei^ostein  an  den  dertlgen  KUslen  an.  Wie 
«oll  man  sieh  41%  Bildeng  dje^er  aftücbtigen  Schiebten  denket^ 
ivenn  niiin  nldit  eine  forti^ährende  Senkung  des  Bedens^ 
worauf  sie  vor  sieh  gingen,  annehmen  will,  und  es  scheint 
mir,  als  ob  man  selbst  die  Bildung  jener  merkwfirdigen,  anf 
Wasser  schwebenden  Marsch  nur  durch  eine  Senkung  ver- 
stehen kann.  Ich  habe  schon  früher  der  Art  erwähnt,  wie 
die  grösseren  Torfmoore  bei  uns  wachsen,  indem  sieh  nfimlieh 
die  Oberfläche  des  See's  mit  einer  Moos -Decke  ttber- 
«ieht,  welche  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  zuweilen  so 
dick  wird,  dass  sie  einen  Menschen  sur  Noth  tragen  kann. 
Dieses  Phänomen  ist  so  hfiuilg  bei  uns,  dass  dergleichen 
Moore  in  dem  Munde  des  Volkes  einen  eigenen  Namen, 
Hangesak,  ftibren.  Ich  habe  gleichfalls  frliher  erwähnt, 
dass  die  Gränze  des  höhern  Landes  (Geest)  gegen  die  Marsch 
durch  eine  Reihe  von  Mooren  bezeichnet  wird.  Diese  Moore 
fanden  sich  also  vor  der  Marsch-Bildung  am  Ufer  des  Landes, 
und  die  schwebende  Moes-Decke  mnsste  nothwendigerweise, 
wenn  sie  fortwachsen  sollte,  gegen  dss  Meer  gesohtttet  seyn. 
Man  denke  sich  nun  jene  Senkung,  von  der  ich  früher  ge* 
redet  habe,  Isngsam  eintreten,  dann  musste  die.Fluth  über 
die  Moos -Decke  gehen  und  dieselbe  mit  einer  Schicht  von 
Schlick  bedecken,  und  es  mussten  auf  diese  Weise,  wenn 
die  Senkung  sich  fortsetzte,  immer  neue  Thonschichten  den 
Marsch-Boden  bis  zu  seiner  jetzigen  Mächtigkeit  erhöhen« 
Dm  Wasser  unter  jenen  Marschen,  ist  noch  immer  schwarz 
und  moorig,  gerade  wie  bei  allen  unter  einer  schwebenden 
Moos-Decke  wachsenden  Meeren. 

Die  Sand-Watten. 
An  vielen  Stellen  besteht  der  während  der  Elbbe  eat- 
bldsste  Meeres -Boden  nicht  aus  Thon,  sondern  aios  Sand. 
Zuweilen  erreichen  diese  Sand-Bänke  eine  solche  Höhe,  dasa 
die  tägliche  Flnth  sie  nicht  Überschwemmt.  Hölwr  werden 
sie  aber  dann  nicht,   denn  so  wie  der  Sand  trool^  wird, 
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filngt  en  an  tm  fliegen ^  ond,  w««  viidifeiid  eiiier  PiiilJ^^ZeSf 
,*Bgei|itthUi9tf  >serstireat«iAh.^a9bbQ0  wiedev,  oIuk^  dMs  eine 
Uttk«dde  £rh«hpiig..fle«  ]M«i4  SMtlKiidk':  Niur,  bU  an 
4ie  eigentliohe  FlulhrHßb»  wa^Ji^A*  di^se  Sandbänke   recht 
sehaell.     Wenn   n»aii.ftie  .aur  Zffjt   der  Ebbe  besuch^ ^  ge- 
bähten ftie  einea  u^ereManten  Anbliok*     Taneende  i^n  Mu- 
cehehi  und  Sehneeken   liegen  aof  der  Oberfläche  «erstreot 
und  MBuneln   sich  besonders   in   den   kleinen   Vertiefungen 
derselben ;  überall  siebt  man  die  Spai*en  ven  Tausenden  von 
Strand-Vögeln,   die  hier  ihre  Nahrung  suchen.     Würde  das 
Gan^e  plötzlich  versteinert ,   dann  würde  man  gerade ,    wie 
bei  10  Vielen  Sandsteinen,    die    Versteinerungen    auf    den 
SehiditaAgs-Pllchen  gesammelt  finden,    während   im  Innern 
freute  v(»'4ommen.     Gerade  so  ist  es  liier;  die   täglichen 
Flatbea  sondern  und  ordnen,    was   die   heben  Fluthen  auf- 
geworfen haben,  sie  sptthlen  einen  Theil  des  Sandes  weg  und 
sasiffleln  die  Muscheln  an  der  Oberfläche;  so  wie  abordni*eh 
diese  abwechselnde  Wirkungen  ^mehr  und  weniger  etarker 
Fiethen  die   Sand -Bank    über  ^m    Niveau    der    täglichen 
Flath  erhaben  ist,  fängt  die  Wirkung  des  Windes  an,  und 
aan  erhdht  steh  der  Sand-Boden  nicht  ferner» 

Es  ist  sehr  walirseheinlich ,  dass  diese  Abwechselung 
fOB  baheia  und  tägliohen  Fluihea,  von  denen  erste  das 
Material  liefern  und  letate  ee  ordnen,  eine  Schichtung 
der  Hasse  yeranlassen.  Man  beobachtet  sie  auch  zuwei« 
lea,  aber  selten  und  niemals  so  deutlich ,  wie  am  Strand«, 
wo  durch  Austrocknnng  die  Schichtung  deutlicher  hervor- 
latreten  seheint  und  überall  betraehtet  werden  kann,  wo 
eifl  Baeh  den  Strand  durchschneidet  und  senkrechte  Wände 
letselben  bildet.  Auch  hier  möchten  wir  die  Erfahrungen 
fibsr  die  Jetsige  Watten-Bildung  benutlien,  um  die  Bildung 
dterer  Snndsteine  sn  erklären. 

Selten  v^ird  es  der  Fall  gewesen  seyn,  dass  Sandsteiiie 
vm  »ehren  Hunderten,  Ja  Tausenden  Von  Füssen  vom  tiefen 
Armde  des  Meeres  aufgeworfofi  sind,  und  wenn  es  sn weilen 
feeshehnii    mag,    werden    die   Messen    selten   regelmässig 
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gevebit^et  K^yn.  Idi  telw  in  liefen  (o  nifichtfgen  BtliKing^n 
d{e  W^HMmg  Yegelmämlget  Senkangen.  Miiti  Aewätm  «tob, 
Hass  unnt^  Kmm»  In  ^Mtfmr'Aft^ Wählenden  Sink«i|  kegrIÜbn 

"sey;  man  cl«ttfie  slßh  tejm^r^  duss  ^iese  ^Wiirkofigen '  sIms- 
vreise  Statt  finden,  wie  mto  gesehen  imt,  dass  'die  Heban- 
gen  Von  Valparaiso  stossweiee^  vor  sieli  geben,  und  wie  wir 
wissen  I-  dass  der  breite  Strami  vofn  St€vn$  KHnt  irtossweise 
geheben  ist:  dann  wird  naeh  einer  Senkung  neoea  Material 
angeschwemmt  werden,  und  wenn  die  gesunkene  Sand-Bank 
durch  neue  angetriebene  Sand* Massen  wieder  die  frühere 
Höhe  erreicht  hat,  wird  Jene  Sonderung  und  Ordnung  der 
Theile  die  Muscheln  und  Steinchen  an  der  Oberfläche  sam- 
meln und  eine  Sohichtirngs-FIfiche  bedingen,  die  nun  so  lange 
ein  Spiel  der  Wellen  bleiben  wird,  bis  abermals  eine  Sen- 
kung eintritt.  Hiemach  ist  also  die  Müchtigkeit  der  Sand- 
stein-Schichten ein  Maas  fMr  die  jedesmalige  Senkung  des 
Bodens. 

Ich  habe  schon  der  vielen  Spuren  von  Thieren  erwfihnt, 
weleha  die  Sand-Flüchen  während  der  Jedesmaligen  Ebbe  bede- 
cken; eine  neue  Fluth  löscht  sie  alle  aus,  und  wie  die  Verhältnisse 
hier  sind,  kann  man  sich  nun  eine  doppelte  Weise  4eii- 
ken,  wie  sie  erhalten  werden  können.  Einmal  nämüch,  indem 
das  Meerwasser  vielen  kohlensauren  Kalk  in  kohtensaurem 
Gas  aufgelöst  enthält;  dann  muss,  indem  das  kotilensaure 
Gas  während  der  Ebbe  sich  verflüchtigt,  die  Oberflä^e 
Festigkeit  beim  Austrocknen  annehmen,  welche  veranlasst, 
dass  die  Eindrücke  nicht  verwischt  werden.  Bei  uns  findiBt 
diese  Wirkung  nicht  Statt.  Die  «weite  Art  ist  folgende: 
nachdem  das  Meer  sich  von  den  Sand-Flftehen  eurfickge- 
«ogen  hat,  bleiben  viele  Yert^fungen  mit  einer  geringen 
Wasser^hieht  bedeckt,  au»  der  eine  äusserst  dünne  Lage 
von  Thon  sich  absetst.  Die  EÜndrüeke  von  Gegenständen 
in  diesem  Thon  nehmen  «ine  ge^kisse  FeslHgkeil  an>  wenn 
sie  während  der  Ebbe  halb  awtroekn^,  und  eine  nwo  Fluth 

•npült  Sand  darüber,  ohne  g^^mde  die  Spuren  cu*  verfUgeti. 

jMailehesVofhilltirias^fiNid  vM  einigen  Jahrtn  am  w««ftk»han 
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Tbeile  lies  Lümfjorii  Statt.    Ich  brauche   et  nicht  sa  er* 

Wuhnen  9    wie   bliifig   dieses  Phänomen    der   dünnen  Thon- 

schichten  in  dem  Sandstein  vorkommt.    Es  gehört  indessen  bei 

weitem  nicht  Alles,  was  fttr  Thier^Sparen  angenommen  wird, 

wirkl&eh  dahin«    Überall,  wo  auf  den  Sand- Watten  ein  Gegen« 

stand  sich  findet,  «•  B.  ein  Stttckchen  Tang  oder  Hplz,  ein 

Sidnchen  oder  eine  Moschel,    bildet   sich   durch   die  Strö- 

mnng   des    Wassers    während    der   Ebbe    und    Fluth     eine 

kleine  Vertiefung   auf  der  einen  Seite    und    eine  Erhöhung 

auf  der  andern.      Wenn    nun    die   organischen  SubstanaeUf  ' 

wie  Tang  und  Bola,   im  Laufe   der  Zeiten   verschwinden, 

wenn,  wie  fast  immer  der  Fall  isi,   nur  kleine  Flächen  in 

den  Steinbrüchen  entblösst  werden,    nimmt   man  Jene  Ein« 

drflcke  hleht  für  Thier-Spuren« 

Es  bilden  sich  also  an  äusseren  Ktfsten  gleichEeitig  Lager 
von  GerfiUen,  grosse  Sand-Schichten,  Thon-Strecken,  und  an 
einselnen  Steifen  setzt  sich  eine  so  grosse  Menge  von 
Moschel-Sehaalen  ab,  dass  ganze  Sohiflfs*Ladungen  davon  nach 
ffumm  und  andern  Orten  gebracht  werden  und  zum  Kalk- 
brennen dienen.  Diese  verschiedenen  Lager  werden  unter 
günstigen  Umständen  Konglomerat-  und  Sandstein-Schichten, 
Thon  und  Kalkstein  bilden.  Der  Thonschiefer  wird  in  der 
ILegel  gar  keine  Versteinerungen  enthalten,  der  Sandstein 
nur  auf  den  Ablösungs-Flächen ,  die  Konglomerat-Schichten 
wenige  mit  dem  Gerölfe  gemischt,  und  nur  die  Kalkstein* 
Sehichten  werden  sehr  reich  an  Versteinerungen  seyn.  Dia 
Versteinerungen  werden  sich  femer  verschieden  gruppiren 
aaeb  den  Verhältnissen  der  Tiefe,  und  im  Ganzen  finden 
sich  andere  Schaalthiere  Jenseits  der  westlichen  Insel-Kette, 
als  diesseits.  Worauf  ich  aber  -besonders  aufmerksam  zu 
Biaehen  i;^ünsche,  ist  das  Verhältniss  in  der  Lage  der  3 
grossen  Abtheilungen  dieser  Bildung.  Der  Thon  findet  sich 
nor,  wo  ein  völlig  beruhigtes  Meer  den  sehr  feinen  Theilen 
erlaubt,  sieh  anzusetzen;  darum  führen  die  Einwohner  die 
sogenannten  Lanungen,  niedrige  von  der  höchsten  gewöhn* 
liehen  Flath  tiberschwemmte  Dämme,  hinaus  In   das  Meer 
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ond  brechen  aaf  diese  Weise  den  Wcllenschliig.  Wo  da» 
Meer  stärker  bewegt  ist,  setzen  sieh  die  Sand- Watten  ab; 
und  nur,  wo  eine  heftige  Bewegung  and  Wellensehlng  Statt 
findet,  bilden  sich  Stein-Schiehten.  Wenn  wir  daher  in  älte- 
ren Bildungen  Sandsteine  nnd  Konglomerat-Schichten  gleich* 
zeitig  mit  Thon- Lagern  finden,  werden  wir,  indem  wir 
erste  aufsuchen,  uns  immer  dem  Ursprünge  der  Bewegung 
nähern.  Die  Bewegung  des  Meeres  kann  aber  eine  doppelte 
»eyn:  theils  vom  Winde  erregt,  und  dann  geht  sie  von  der 
Tiefe  des  Meeres  aus  nnd  verringert  sich  an  den  Küsten^ 
besonders  dort,  wo  Schutz  ist ;  oder  sie  geht  vom  Lande  aus 
und  ist  plutonischen  Ursprungs,  dann  wird  sich  der  Sand- 
stein nnd  die  Konglomerate  an  den  altem  höhern  Boden 
anlegen  und  der  Thonschiefer  sich  weiter  entfernt  von  der 
Küste  zeigen.  Wir  haben  in  Dänemark  zwei  ältere  For« 
mationen,  die  auf  eine  merkwürdige  Weise  diese  Verhält« 
nisse  darthnn.  Zuerst  die  Übergangs-Formation  auf  Bern-- 
holmy  wo  der  Sandstein  sich  unmittelbar  an  den  GraniC- 
Gneiss  anschliesst  und  nur  aus  den  zertrümmerten  Resten 
desselben  besteht,  während  der  Thonschiefer,  hin  und  wieder 
mit  einzelnen  feinern  Sandstein -Lagern  wechselnd,  weiter 
entfernt  ron  der  Küste  vorkömmt.  Das  andere  Beispiel 
findet  sich  in  unserer  jüngeren  Kreide-Formation,  wo  mäch« 
tige  zusammengeschwemmte  Schichten  zerbrochener  Koralten 
sich  parallel  mit  den  im  N.O.  davon  gelegenen  Urgobirgen 
hinziehen,  und  weiter  gegen  W.  eine  mächtige  Kalk-Schicht 
vorkommt,  die  äusserst  selten  Versteinerungen  enthält  und 
aus  den  abgeschlämmten  feineren  Theilen  der  Korallen-Bänke 
besteht. 
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<  Blit   Tafel    II    und  2  eingedruckten   Holzschnitten. ) 


Aaf  der  nordöstliehen  Küste  der  Neapotilanischen  Pro- 
Wnc  La  PugliOy  die  hier  einen  hervorragenden  Vorsprang 
in  das  Airiatüche  Meer  bildet,  erhebt  sich  eine  Gebirgs- 
Masse,  irelebe  von  den  Alten  mit  dem  Namen  Mons  gar* 
eaniCHS  bezeiohnet  wurde  and  aas  dem  die  heutige  Be- 
nennung Monte  Gargano  ihren  Ursprung  hat. 

Seine  vollkommen  isolirte  Lage  gibt  ihm  eine  höchst 
dgeuthfioiliche  Physiognomie,  die  sogleich  in  die  Augen  fidlt, 
von  wo  aas  man  denselben  auch  betrachte.  —  Die  manch- 
fiJtlgen  Gebirgs- Verzweigungen,  die  fast  ganz  Italien  in 
verschiedenen  Rithtungen  durchstreifen,  erscheinen  mehr  oder 
weniger  als  Sprösslinge  des  langgestreckten  ^/i^mn^-Stammes, 
dessen  mMdiligen  Arme   in  den  NeapoHtanüchen  Provinzen 
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nicht  immer  bis  mm  Kaste  des  AdrUM$€ken  Meeres  reiehen, 
sondern  sich  vielmehr  in  dem  Flaehlande  der  ProTinsen 
Puglüiy  Lecce,  Barij  Otranto  and  Taranto  verlieren.  Um  so 
unerwarteter  stösst  der  Bliok  aaf  diese  Gebirgs-Masse,  wel- 
che auf  allen  Seiten  von  den  Apenmnen  getrennt,  aas  dem 
Schoose  der  blähenden  Ebenen  Daumens  pIötEllch  und  ein- 
sam emportanoht. 

Das,  in  dieser  Hinsicht  erregte  Interesse  wird  noch  durch 
den  Umstand  gesteigert,  dass  die  Gegend  von  Monte  Gargane 
ganz  besonders  so  Jenen  Italienisehen  Landstrichen  gehört, 
die  in  geognostischer  Rücksicht  als  terra  incognita  auftreten;^ 
ich  meine  nämlich  das  Innere  der  Calabria  uUeriora  seeußiOj 
Calabria  citra  und  BaeUicata. 

Der  Hauptsweck  meiner  Reise  nach  Neapel  war  nfim- 
lich,  diese  Gegenden  zu  durchwandern,  und  so  war  es  mir 
also  höchst  wichtig,  noch  ehe  ich  mich  in  die  Gebirge  JTa- 
labriens  vertiefte,  den  fast  an  der  Schwelle  Neapels  einsam 
fitehenden  und  noch  bis  jetzt  keines  Besuchs  gewürdigten 
Gargano  kennen  zu  lernen« 

Bis  nach  Faggia,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Capita^ 
nata^  wird  der  Reisende  durch  gut  angelegte  Poststrassen 
und  wenigstens  erträgliche  Wir thshäuser  noch  an  Europäische 
Einrichtungen  erinnert ;  allein  je  mehr  man  sich  dem  eigent- 
lichen Gebiete  des  Gargano  nähert,  desto  mehr  glaubt  man 
in  das  Morgenland  versetzt  zu  seyn.  Ich  kenne  keine  Ge- 
gend in  Europa  (vielleicht  das  von  mir  vor  drei  Jahren 
besuchte  Grieckenlandy  Spanien  und  Portugal  ausgenommen), 
die  den  Reisenden  so  sehr  das  Morgenland  vorspiegelte^  als 
der  Monte  Gargano  und  überhaupt  das  Innere  von  Kalabrien 
und  der  BasUUata;  Abwesenheit  der  Fabrstrassen  und 
Wirthshäuser ,  ausschliesslicfaer  Gebrauch  mam  Reisen  von 
Mauleseln  und  Pferden,  Mitsichftthren  von  Lebensmittolo, 
kurz  Alles  machte  in  mir  so  sehr  die  Erinneraiig  an  meina 
Streifereieu  im  Orient  rege,  dass  lob  soweiloA  kaum  gUubte^ 
in  dem  von  einer  ungeheuren  und  buntsehookigen  Sdioar 
ion  Reisenden  ^eSs  Oberschwiuomtao  Itaim  «ucb  Ml  l>e&MUii. 
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Obivokl  fbr  JfMte  emrgm§  lOeht',  vAb  et  «eiii  Naait 
Mnodeuten  scheint,  einen  einseinen  jmsemtnenhfingenden  Berg 
\uUkiy  «endern  TielMchr  ^en  nNWchlytfg  von  Tliaiern 
■nd  Seiitaiiden  serriMenen  Gehirgtstig,  30  erscheint  derselbe 
4seh,  wie  sehen  oben  bemerkt  wnrde,  als  ein  abgesehlessenery 
Mit  keinen  NebeasweJfe  der  Apemtinen  nnsanunenhängender 
Cidiirgsstedc. 

Sein  fiehiet  kan»  dnrch  folgende  Grensen  hestinMnt 
werden :  Ton  N«,  N.W»  und  D.O..  das  AirialUehe  Meer  und 
die  sandigen  AUuvionen  der  See  n  von  Ledna  und  Verane  f 
TOB  St.  and  S.O.  die  Ebene  der  Provinn  Cmpitanala;  Ton  W. 
das  HodkUad  der  JirususscHy  deren  rauhe  Gebirgs-Kette  von 
dem  Mmde  Gargano  durch  mehre  Httgel-Reihen  and  Tbäier 
geschieden  wird. 

JHess  ist  nSmlich  der  Punkt,  wo  der  yyGarganui*^  sich  den 
Jpemmen  am  meisten  hühert,  ohne  jedoch  an  dieselben  durch 
irgend  eine  unsere  Verknfipfbng  su  stossen.    . 

Die  den  Garganue  bildenden  Gebirge  sind  von  sehr  ver- 
schiedenen Höhen;  der  betrfichtlichste  scheint  der  Monte 
Cahe  so  seyn ;  und  ich  würde  denselben  etwa  zu  4000  P. 
Foss  bestimmen,  wenn  ich  meinem  durch  einen  Reise-Dnfall 
sebr  beschädigten  Barometer  trauen  könnte. 

Der  schroffen  Berge  und  tief  eingeschnittenen  Tbäier 
on^schtet  seichnet  sich  der  Gargano  keineswegs  durch 
Qnellen-Reichthum  aus. 

Bringt  nian  ein  paar  unbeträchtliche  Flttsschen  und  Bäche, 
die  sämmtlich  im  Sommer  austrocknen^  nicht  in  Anschlag,  so 
bnn  man  allerdings  sagen  ^  dass  die  Bewässerung  dieser 
Gegend  ziemlich  karg  ist. 

Was  die  Beschaffenheit  der  hiesigen  Thäler  betrifft, 
worunter  die  von  Vultura  und  Stigliane  besonders  zu  er- 
«ihaen  aind^  so  scheinen  dieselben  ihr  Daseyn  weniger  Aus- 
vatehangen,  als  ZosammenatOrsungen  und  Auseinander-: 
rcissuigeii  so  verdanken.  ^ 

Beeepdara  wielii%  fir  daa  Stadium  der  Tkal-BiUui« 
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ttfcarhamit  nöcble  das  aooh  in  anderer  Hiniiclit  apSter  «a 
besebreibende  Thal   Vulture  ^ejn. 

Das  tiefe  und  aehr  nneliene  Tbal  Unft  der  Streidionga- 
Linie  der  Sebiobten  parallel  and  ist  folgliefa  (der  von  Hoffmamii 
in  seiner  pbysiscben  Geograpbie  aufgestellten  Ansiebt  fiber 
die  Tbeorie  der  Tbal-Bildnngen  snfolge)  ein  Längenthal  und 
zwar  ein  Spaltungs- Längentbai,  indem  die  Schiebten  der 
beiden  Tbal- Wände  von  dem  TbaMSrande  abwärts  fallen. 

Die  Bevölkernng  dieses  Gebirgs-Landes  wird  nach  den 
Ettverlässigsten  Angaben  «i  82,000  Seelen  geseliätzt,  welche 
in  folgende  13  Städtchen  und  MKrbte  vertbeilt  sind;  SL 
Marcg  m  Lamiiy  SL  Giovatmo  di  Eotwnda^  St.  Jngeh,  JUg^ 
nan0,  Lesma,  Poggia  Imperiale^  Boiiy  ViesHj  lieiäeUoy 
CarpinOf  Cagnano,  Vic0  und  ManfreiatAa. 

In  geognostischer  Hinsicht  bann  der  Monte  Oargano  in 
vier  Gebiete  zerfallen: 

1)  Gebiet  der  Jura-Formation; 

2)  Gebiet  der  Kreide-Formation; 

3)  Gebiet  der  Snbapenninen-Formation  (?)  und 

4)  das  vulkanische  Gebiet. 

Die  zwei  ersten  Formationen,  obwohl  im  Durchschnitt 
ziemlich  deutlich  charakterisirt,  verlaufen  zuweilen  so  innig 
in  einander,  dass  es  oft  sehr  schwer,  ja  sogar  unmi^glich 
wird,  die  Grenz-Linie  zwischen  denselben  zu  ziehen. 

Übrigens  will  ich  keineswegs  die  auf  meiner  Karte  be- 
stimmte Delimitation  als  mathematisch  richtig  geltend  machen, 
so  wie  auch,  von  dem  eben  erwähnten  Umstände  abgesehen^ 
ich  die  Oberzeugung  häge,  dass  ein  längerer  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  beträchtliche  Modifikationen  in  den  von  mir 
(eatgesetzten  Grenz-Linien  hervorrufen  wOrde. 

I.     D  e  r    Jura. 

Die  zur  Jura-Formation  höchst  wahrschelnlicb  gehörende 
Gebirgsart  besteht  aas  einem  dichten  Kalkstein  von  gelblich- 
weisser  auch  wohl  brauner  Farbe,  ebener  Oberfläche  und 
nUkoflunen  mosdieligein  Bruebe.  Er  erinnert  ausserordentlich 


\ 
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«n   das  Gestein    der  grossen  Jara  -  Formalion  Deuisrkfands 

und   namentlich  der  Gegenden  von   Eickitüitj   Soklenkafen, 

Pappenheim.  Aueh  beruht  die  Alters-Bestiuimang  dieses  Kallis 

forzügiich  auf  Grandsätsen   der  Analogie,   da  der  Beistand 

der  petrefaktologischen   Kennseichen   dem   Geognosten   hier 

fast  gänzlich  versagt  ist;  denn   ausser  volll&oramen  yerstUm» 

melten  unansehnlichen  Konehylien*  Abdrücken,  die  mehre  in 

der  Umgegend  von  Si.  Marco  in  Lamis  hemmliegende  Blöcke 

darbieten  und  worin  ausser  ein  paar  Nerineen  gar  nichts  2u 

entsiffern   ist,   seheint  der  hiesige  Jura  *  Kalk  durchgehends 

versteinernngslos  zu  seyn;   ein  Übeljstand,  den    er  übrigens 

fast  mit  der  gansen  Apenninen-Kette  theilt. 

Die  Einförmigkeit  dieser  Formation  wird  durch  einen 
interessRnten  Uaistand  unterbrochen ;  nümlich  durch  das  Auf- 
treten von  manchfaltigen  Breccien.  Dieselbe  spielen  eine  so 
wichtige  Rolle  in  dem  Gebiete  des  hiesigen  Jura,  dessen 
Drittel  vielleicht  blos  von  ihnen  gebildet  wird,  dass  es  nicht 
ohne  Interesse  wäre,  sie  nHher  za  betrachten. 

Die  Breccie  besteht  aus  Bruchstücken  eines  webslichen 
oder  gelblich -braunen  Kalksteins,  der  durch  einen  kalkigen 
Teig  zusammen  gekittet  wird;  dieser  letzte  erscheint  stets 
mehr  oder  weniger  von  Eisenoxyd  roth  geffirbt  und  nicht 
selten  von  Kalkspath-Adern  durchzogen. 

Aus  den  verschiedenen  Schattlrungen  der  Färbung  so- 
wohl, als  der  Grösse  und  Menge  der  zusammengekitteten 
Bruchstücke  entspringt  eine  beträchtliche  Manchfaltigkeit  von 
Breccien- Arten,  die  alle  in  einander  übergehen  und  of^  ein 
kochst  interessantes  Studium  ihrer  Entstehung  und  Entwicke- 
hmg  gewähren. 

Alle  diese  Breccien  -  Arten  treten  entweder  in  grossen 
regelmässig  geschichteten  Bänken  auf,  oder  in  einzelnen 
Blöcken.  Von  diesen  letzten  sieht  man  wohl  auch  kleine 
Geschiebe  und  Fragmente  in  einem  stark  oxydirten  Kalk- 
sand liegend;  so  z.  B.  gibt  eine  natürliche  Entblösung  in 
der  Omgegend  von  St.  Marco  das  Profil:  a)  Dammerde; 
b)  Schichten    von    rothem    Kalksand    mit   vielen    Breccien- 
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GmIMm;  o)  die«#Ui0  Mumq  ohne  QerSUe;  d)  dieselbe  wieder 
mit  Gerolle. 

An  aasgea^eicluiet  sohöoen  Breoelea  ist  vor  Allein  die 
üoigegeiid  von  SL  Jiarco  sehr  reich,  namentlioh  das  voa 
ungehearen  hervorspringenden  schroffen  Felsen  •  Massen 
serrtssene  Thal  CaldwrMB  und  ferner  das  Thal  StigUanOj 
welches  von  dem  dasselbe  hewfissemden  Flüsschen  seinen 
Namen  führt  and  westlich  von  SL  Marco  liegt;  es  durch* 
schneidet  das  Gebirge  mit  einem  siemiich  starlien  Abfall 
nach  N.W.  and  bildet  eine  natürliche  Strasse  aas  dem  Gar^ 
ganM  nach  der  denselben  von  dieser  Seite  begränicenden 
Ebene.  —  Die  gesammten  Felsmassen,  die  sich  in  dem  Thale 
von  Caldaroio  erheben,  bestehen  ausschliesslich  aas  Breccie, 
da  hingegen  das  viel  höher  gelegene  Thal  Stigliano  ein 
andres  Verhältniss  darbietet. 

Der  Boden  niCmlich  and  der  untre  Theil  der  Gebirge 
Bignana  und  St.  Lueia^  die  den  N.W.-Rand  des  Thsles  bil- 
den, bestehen  aas  manchfaltigen  Brecden-Arten;  die  höhern 
Regionen  hingegen  dieser  Gebirge  sind  Jurakalk. 

Sollte  diese  Beobachtung  auch  an  anderen  Ortlichkeiten 
des  Carganus  sieh  durchgebends  bewähren,  so  wUi*de  sie 
aus  Gründen,  welche  ich  unten  entwickeln  werde^  die  Alters- 
Bestimmung  der  Breccien-rBUdiuig,  unterstützen.  Da  nämlich 
die  Breecien  sich  stets  am  Fusse  des  Jura  ablagern  (was 
ich  wenigstens  für  wahrscheinlich,  aber  nicht  für  ausgemacht 
halte)  und  ihr  Daseyn  nur  den  Trümmern  des  letzten  ver- 
dankt, so  verhielte  sich  die  Breccie  zum  Jura,  wie  die 
Subapenninen  -  Hügel  zu  den  eigentlichen  jfy^nninen\  folglich 
wäre  die  geologische  Periode  der  Breccie  etwa  mit  jener 
der  Subapennlnen-^Formation  gleichzeitig« 

Was  Petrefakten  betrifft,  so  habe  ich  niemals  die  ge* 
ringste  Spur  derselben  in  der  ohne  Zweifel  w(  neptunisoheoi 
Wege  gebildeten  Breccie  entdecken  können« 

2)  Die  zweite  intei*essante  Erschainung  im  Jara-'Gebiet 
bt  die  eines  kömigen  Kalkes^  doH  zu  Lmde  eis  „Marmor« 
bezeichnet. 
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Er  bietet  grosse  Veraohtedenheit  in  setneni  Korn,  jeimh 
ift  et  gewöhnlich  feinkörnige  seine  Färhanrg,  ^  fast  dnroh- 
Igeheivds  gleich  Und  rein  ist,  trS^  je  nach  den  OrtlichlLeiten 
f^nehtedeH'iittf  nni  bildet  folgende  Varietäten:  gelben,  weis- 
len,  rothen  und  scfawarasen  ^>Maraior^. 

Das  eb€fn  erwähnte  Thal  YuHurß  (N.O.  ¥on  St.  Mono 
ond  etwa  eine  Stunde  von  diesem  Ort  entfernt)  iseiehnet 
sich  besonders  darch  gelben  und  weissen  y^Marmor^  aus. 

Die  ?en  beiden  Seiten  des  Thals  hervorragenden  nnge- 
heoren  Kalk  schichten  bestehen  fast  blos  ans  diesem  letzten 
mit  gewöhnlichem  Jurakalk  abwechselnd,  und  das  eine  in  das 
andre  übergehend. 

Das  Fallen  sowohl  im  Thale  von  VuUure  als  in  der  nä- 
hen  Umgegend  ist  im  Durchschnitt:  H.  #—8  nach  S.S.W. 
floler  einem  Winkel  von  etwa  15®.  Jedoch  kommen  auch 
^deotende  Abweichungen  im  Fallen  und  besonders  in  der 
Winkel- Grösse  vor,  wie  man  es  aus  folgender  Reihe  von 
Beobachtungen  entnehmen  kann,  die  ich  in  dem  Gebiete 
def  erwähnten  Thaies  nnd  seiner  nähern  Umgebung  ange- 
stellt habe. 

Fallen:  H.     9  nach  S.W.  nnter  25® 
„        H.  12     „      S.  „      27« 

»       H.    8     >,      S.W.     „      20O 
„       H.     4     „      S.O.      „      23» 
^       H.    1     ^      S.W.     „       100 
Bei  Torre  ii   Calorosso  an   der  Rüste  tritt   der  rothe 
^armor^    ebenfalls    in    mächtigen  Schichten    auf,    zuweilen 
schroffe  Felsen  bildend,  die  bis  in  das  Meer  reichen. 

Bei  St.  Giötanno  in  Pan  erscheint  ein  dejon  Koro  an- 
tieo  vollkommen  ähnlicher,  schwarzer  „Marmor^^  und  zwar 
in  merkwürdigem  Verhältnisse  mit  tertiären  Schichten,  deren 
leh  anten  erwähnen  werde. 

kn  allen  diesen  ,»Marmor-Arten^  ist  der  Übergang  In 
desgew^tiliehen  Jnra-Kalkstein  sehr  deutlich  und  spridit  sich 
sowellen  nuf  eine  höchst  belehrende  Weise  aus ;  so  z.  B.  be- 
Ase  idi  Ehindttlleke,  wo  krjrstäüUnischBr  Kalkstdn  (Marmor) 
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4em  gewöbnisoheii  Kfilksteio  dareb«e^t;  «ndre,  wo  nur  ein 
Thetl  de«  lesten  in ^IHhrinocf  ^rerwandoU  und  d^s  Cl Innige  aUmäh- 
liohydas  ki78talliBl«ebe  GeCSge  verlierend)  endlich  derl^  wird. 

Ansier  .den  «ben  erwähnten  Fiirb^Nüiinci9«  habe  ieh 
noch  in  einem  Ideinen  Thale,  Durmde  genannt  (ebenfalls  in 
der. Umgegend.  Ton  Si.  Marco) ^  eine  höchst  eigenthOmliche 
yiMannor-Art^^  beobaohtet. 

Aaf  einem  fleischrothen  Grunde  sieht  man  Porphyr-artig 
dunkelgrüne  kleine  Krystalle»  die  an  Epidot  erinnern^  ein- 
gesprengt; das  Gestein  gewinnt  dadurch  ein  Porphyr-artiges 
Ansehen,  welches  besonders  in  der  Ferne  höclist  täaschend  ist. 

3)  Die  letzte  merkwtirdige  Erscheinung  in  dem  Jura- 
Gebiet  gewährt  das  Auftreten  von  Faserkalk  ($)•  Zuweilen 
.  jst  die  ganze  Blasse  mit  regelmässigen  konzentrisch en  Rin- 
gen durchzogen,  die  vielleicht  auf  verschiedene  Bildungs- 
Epoohen  der  aufeinander  liegenden  fasrigen  Schichten  deuten. 

Die  Farbe  dieses  Gesteins  ist  entweder  ganz  weiss,  oder 
durch  röthliche  Schattirungen  nüancirt;  zuweilen  ist  die 
ganze  Masse  lichtroth,  oder  ganz  dunkelroth  und  sehr  kom- 
pakt, sie  erinnert  dann  lebhaft  an  gewisse  Jaspis-Arten. 

II.     Kreide- Form  atiou. 

Die  zur  Kreide-Formation  gehörende  Gebirgsart  tritt  hier 
entweder  als  ein  sandiger,  ziemlich  kompakter  Kalkstein 
mit  sehr  vielen  Feuerstein  -  Knollen  und  Streifen  auf,  und 
zuweilen  ein  ziemlich  krystallinisches  Gefttge  annehmend, 
oder  als  ein  erdiger  leicht  zerbrechlicher  Kalkstein.  Aus 
Mangel  an  hinreichender  Anzahl  besser  erhaltener  Verstei- 
nerungen rechne  ich  einstweilen  den  ersten  zur  sogenannten 
weissen  Kreide  (craie  blanche)  und  den  zweiten  zum  Kreid^tuflT. 

a)    Weisse    Kreide. 

Die  Verbreitung  dieser  oberu  Ablagerung  der  eigent- 
lichen Kreide-Formation  ist  hier  sehr  beträchtlich  und  bietet 
den  merkwOrdigen.  Umstand  dar,  dass  nämlich  eine  gaw 
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ähaliehe  G«bii*gMrt  an  den  JS.O.-AbliKngen  d«9  Apanutni- 
•dbn  Zweiges  gkiohAib  anfbritt 

Oas  Geatei«  sfÜMt  ^rffobalnt  in  maBobfall^en  Abtfiid#- 
rvngea,  dia  akh  «nter  folgende  Rnbriben  «naamwenfeaa^i 
kisen.  •      • 

1)  Sandiger  Kalliatein,  kompakt,  beUkraon,  oder  foU- 
kominen  weiss;  elinrakteristiscb  für  denaelken  sind  die  qaar- 
aigen  Aosscheidnngen,  die  zaweilen  darch  Verwilterong  des 
Hnttergesteina  sich  so  sehr  anhfiufen,  dass  darch  die  Gewalt 
des  Wassers  eine  angeheure  Menge  Ton  Feuerstein-Gesehie* 
ben  gan%e  beträchtliche  Strecken  bedeckt,  wie  es  s.  B. 
der  Fall  an  der  Kttste  von  Rodi  ist;  diese  Geschiebe  treten 
gewöhnlich  in  sehr  manchfaltigen  und  sogar  abenteaerll* 
ebeii  Gestslten  auf;  bald  gleichen  sie  kfinstlich  gedrechselten 
Beebern,  Kegeln  oder  Schwämaiien,  bald  erscheinen  sie  wie 
von  Madreporen  durchlöchert.  Auch  finden  sich  Klumpen, 
an  denen  man  oft  Abdrücke  von  MoschetFragmenten  wahr« 
mmnt  ^ 

Beobachtet  man  das  Verhalten  des  Feuersteins  in  der 
Kreide  selbst ,  so  sieht  nuin  denselben  entweder  in  derben 
Stücken  an  letzter  haften,  oder  mehr  oder  weniger  ver- 
sweigte  Gänge  und  Adern  bilden,  ja  sogar  ganze  Schichten 
werden  von  demselben  in  schnurgerader  Linie  eiogefasst. 

2)  Grobkörniger  Kalkstein  mit  erdigem  Bruch  und  ohne 
Feuerstein* 

3)  Kalkstein,  ebenfalls  ohne  Feuerstein,  aber  mit  voll- 
kommen moscheli^m  Bruche. 

Die  wenigen,  jedoch  flir  die  Kreide-Formation  überhaupt 
beseichnenden  Fossilien  bestehen  hauptsächlich  in  Rudisten-' 
Abdrücken  und  -Versteinerungen.  Besonders  reich  an  den- 
sdben  ist  die  Küste  von  Modi  und  die  Umgegend  von  /fcAt» 
tdla  und  Vieoi  a''^^"  ^ic  Exemplare  sind  nicht  blos  sehr 
anvoUstfindig,  sofidern  auch  so  innig  mit  dem  Gestein,  wel- 
ehes  sie  umgibt,  verwachsen,  dass  ich  mtch  nicht  entsinne, 
ii^gendwo  meinen  Hammer  auf.  eine  kraftvollei^e  Weise  in 
Ans|»raeli  genosamep  an  haben;  mein  erfolgloses  Hämmern 
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Mtmeri^  mieh  im  dfe  ebenfalls  fkrtichflo«efi  AiHrti^iigongen» 
die  ich  zwei  Monate  früher  ifi  SiKileh  am  Cap  AnireH  (nfeht 
>fV«tt'Von  fNimmai*f  «Hgewetidet  datte,  om  etaea  oitleififechen 
'Atnmonlten-Eleniplar*  hahhaft  »  werde»,  die  dort  fast  saM* 
los  fci  der  hohen  Felsenwand  stecken« 

Aosser  ^len  Radiaien ,  unter  weldien  teh  sogar  mehre 
Indiridnen  rom  Genus  Sphaeralites  sn  unterseheiden 
|[Iaabte,  findet  man  mehre  Nerinfien,  deren  generische  Merk* 
male  aas  den  fUr  diese  Verstelnernngs-arme  Gegend  gewfsa 
schönen  Exemplaren,  die  ic4i  besitse,  wahrsehetnlieh  eu  be- 
stimmen sind,  was  jedoch  nur  viel  spfiter  geschehen  kann, 
well  Oberhaupt  mir  Mangel  vin  Büchern  und  Wissenschaft* 
liehen  Hoirsmlttein  es  hi  Neapel  nicht  gestattet,  nähere  Be* 
obaohtongen  anenstellen,  «nd  ich  anch  dessWegen  aHe  meine 
geognostiscben  nnd  petrefitktologischen  Samminngen  %tei% 
anversfiglich  mittelbar  oder  anmittelbar  nach  MarHiUe  ab- 
sasenden  pflege,  am  dieselben  von  dort  nach  8t.  Petershirg 
befördern  sa  lassen*  —  Dieser  Umstand,  den  ich  wohl  bu 
berfioksiehtigen  bitte,  macht,  dass  die  hier  niedergeschriebe- 
nen Zeilen  nnr  blos  eine  trockne  Bearbeitang  meines  Tage- 
bachs and  folglich  ohne  alle  Beobachtnngen  sind,  sa  welchen 
eine  nihre  Dntersachung  and  Anschaaang  der  HandsIMk« 
selbst  Aniass  geben  würde;  diese  Entbehrang  ist  mir  vor^ 
cfIgKch  empfindlich  gewesen  bei  petrefaktologisehen  und  mi- 
neralogischen Thatsachen ;  denn  da  an  Ort  und  Stelle  iiioht 
Immer  positive  Bestimmungen  dieser  Art  sa  machen  sind,  so 
konnte  ich  diese  Gegenstände  anders  erwähnen,  Indem  leb 
mich  aaf  mein  Gedächtniss  oder  auf  die  oft  provisorisefa  ange- 
denteten  Aussagen  meines  Ta^bnchs  stütse. 

Ich  habe  s.  B,  die  höchst  Interessanten  Handstlldce  ron 
Basalten,  Syeniten  and  sohwarsem  »Marmor*  des  unten 
Bo  erwähnenden  vnlkanisehen  Gebiets  sogleich  an  Ort  und 
Stelle  einer  nach  Neapel  vorbeiziehenden  kleinen  Karawane 
<lbergeben,  um  die  Bürde  meinem  Maulthiere  bu  ersparen; 
und  doch  waren  die  Sachen  noch  nicht  In  Neapel,  ab  ich  vier 
Monsfte  später  dAsdbst  eintraf,  so  dast  leh  auf  Jede  nähre 
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UntersDchHng  der  miiienibgiscfaen  Be^elinffeiikeit  dieier  Ge- 
Urgsftrten  veraiditen  miiaste;  and  diese^s  gik,   ieh  isvleder- 
hol^  es,  TOB  allen  einselnen  Gegeiislüiiden  meines  AnfsAtiseft. 
Die  am  besten  erhaltene|||]^osgilien  vieUeichl  am  ganaen 
Gargano  sind   onstreitig  die  auf  dem  Monte  Soracim  ^ahl- 
reWh  Torhandenen,   fast  ganse   Felsen    susammensetasenden 
NaMBoliten;   sie  liegen  in  einem  kompakten,  weisseh  Kalk- 
steine, and  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ausser  der  Nummo- 
lina  lacYigata  auch  noch  eine  andre  Species  auftritt,  we- 
nigstens scheinen  die  zahlreichen  Individuen  unter  sich  nicht 
ToUkommen  identisch  zu  seyn. 

Was  das  Vorkommen  überhaupt  der  Fossilien  in  dieser 

Tonaation  betrifft,  so  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  in 

den  Gegenden,   wo  die  Kreide   reich  an   quarzigen  Aussen« 

denngea  ist,  wie  z*  B.  in  Isdäeila^  Rodiy  Vieo,  dieselben 

sieh  Uoss  in  der  Varietät  Nro.  2  befinden. 

Das  Streichen  und  Fallen  lüsst  sieh  in  dieser  Formatio« 
gar  nicht  im  Durchschnitte  bestimmen,  weil  die  Abweicfattn- 
gea  aoffallend  gross  sind,  und  diese  zwar  nicht  blos  an  ent- 
legenen Ort^n  (wie  z.  B.  die  Küste  von  Rodi^  wo  die  Schich- 
ten fast  horizontal,  und  in  der  Gegend  Ton  Monte  Angela, 
WS  lie  maiicfafaltig  gewnntlen  und  aul^erichtet  erscheinen), 
sondern  auch  an  ganz  naheliegenden  Punkten. 

Dieses  ist  nämlich  der  Fall  an  4er  Küste  zwischen  Ca- 
kmo  und  der  Stadt  Roü  und  zwischen  dieser  letzten  und 
Peiqideki;  ungemein  schön  sieht  man  dieses  Schwanken  in 
ivm  Falkn  der  Schichten  an  einer  etwa  200'  hohen  Wand, 
iit  sich  N.O.  von  Rodi  längs  des  Weges  erhebt,  der  nach 
dieser  Stadt  führt,  wie  folgende  Zeichnung  es  darstellt: 
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laHeaien  scheint  die  horisontale  Lage  dar  Schloliten  die 
herrschende  aaf  der  Küste  so  «ejB,  nnd  die  Abweiehungen 
davoB  sifld  wohl  nnr  als.  JLokaUSlömngen)  vielleiebl  als  Be- 
dingiingen  der  Unterlage  en  l||irachten. 

Ein  herrliches  Profil  dieser  horizontiilen  Schlchtang)  ver* 
banden  mit  einein  merkwürdigen  Auftreten  des  Feuersteins, 
bietet  eine  Entblösnng  N.W.  von  PesquicU. 


n. 

Kreide. 

b. 

Feneralein. 

a. 

Kreide. 

c. 

Schwurxcr  Kalkutein. 

a. 

Kreide. 

b. 

Feuerstein. 

Je  mehr  man  von  Rodi  aas  sieh  der  Stadt  Vieiti  nähert, 
desto  höher  wird  die  nwiscben  Leiina  nnd  Rodi  so  flache  Kiiste, 
bis  endlich  südwestlich  ?on  Yiesii  dieselbe  gane  aus  schrof- 
fen Kreide- Felsen  gebildet  wird,  die  sich  bis  nach  ManfVed^^ 
TIM  erstrecken,  wo  sodann  die  Küste  sich  wieder  verflacht 
nnd  endlich  mit  dem  aas  Allavionen  bestehenden  Flachland 
von  Barletfa  and  Bari  vcrfliesst. 

ViesU  steht  anf  einem  etwa  200'  hohen,  gan«  mit  Mee* 
res-Sand  bedeckten  Hügel,  ans  welr.hem  die  Kreide-Schichten 
hervorragen,  -r-  Die  mit  gelbem ,  quarzigem  Sande  bedeck« 
ten  Hügel  und  die  daranf  stehenden  blendend  weissen  Hau« 
ser  der  Stadt  bilden  einen  anffallenden  Kontrast  mit  den, 
die  Umgegend  schmückenden  immergrünen  Hainen.  Hier 
prangen  üppig  Pistacia  lentisous,  A^nilegian  vul- 
gare, Myrtus  communis,  Pinus  Aleppensis,  P.  P2» 
n  e  a :  lauter  Representanten  der  Regio  McmpervirenM. 

Dieses  Bild  der  Wüste  mitten  in  der  Pflanzen^Welt  er« 
innerte  mich  unwillkürlich  an  Alexandrien  und  an  die  mit 
frischem  Grün  eingefassten  Nil-Ufer,  welche  mitten  durch 
das  weite  Sand-Meer  sich  lieblich  fortschlängeln« 

b)    Kreide.   Tuff. 
Wenn  mnii  von  der  grossen  Ehene  aus,  welche  von  S.O.  den 
Garganus  nmgibf,  das  Gebirge  besteigt,  so  trifft  man  sogleich 
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mif  eüien  wvbbmii  erilrgeti  Kulkfitem^  iler  nicht  Mo«  mu  fn^e 
itn  Gmrgmms  Aoftrkt  nnil  dcm«ib««i  maiitelf^rnti^  iHmfj^f^ 
londern  MicH*iif  eineliraHiteiide  Strecke  In  liei«  Bbeiie  nnstelif. 

Dieser  KAlk-Totfivira  eehr  viel  «n  Bnti-Mntertui  in  t^g* 
gia  und  Mmnfreiofiia  benttat,  nlreh  wlnl  er  denehalb  in 
mehren  groiisen  Steinbrili^en  gewannen  (einer  der  vor« 
itigliehsten  ist  bei  j9/.  Leonardo)  ^  die  fllr  den  Geognosten 
den  Vortheil  hliafiger  Entblöaangen^  gewähren. 

Dte  Schiebtung  dieses  Kreide-Tnffs  ist  gewöhnlich  hori- 
Kontnl  mit  Mos  lokiilen  Störungen.  — -  In  seinem  Äossern  hat 
er  sehr  Vieles,  was  an  den  tertijiren  Sprahuser  Kalkstein 
erinnert,  wofftr  ich  ihn  nueh  wirklieh  gehalten  lifitte,  als 
idi  von  einem  Steinbreeher  in  Feggia  ein  Peirefakt  bekam, 
das  nach  seiner  Aussage  \n  diesen  Steinbrüchen  geftmden 
wird,  oiid  in  dem  ieh  bestimmt  eine  Dieeras  arietina 
erkannte;  e»  wurde  mir  von  den  Arbeitern  versichert,  das9 
dieses  Fossil  in  mehren  SteinbrOeben  verkomme.  Unglück« 
lieher  Weiee  erheieohten  Umstünde  meine  unverzügliche  Ab- 
reise nach  Neapel  und  erlaubten  mir  nicht,  die  Sache  nfther 
SB  prüfen;  sollte  es  sieh  indessen  wirklich  so  verhalten, 
wie  es  mir  angegeben  wurde,  so  unterliegt  die  Bestimmung 
jfesw  Kalksteins,  als  Glied  der  Kreide -Formation,  keinem 
Zweifel.  Ein  Unmtand  beweist  sogar,  dass  derselbe  Jünger 
ist,  als  die  kompakte  Kreide;  denn  snweilen  enthfilt  er 
Bmehstilebe  von  dieser  letstem  Demnaeh  wffre  der  Kreide- 
Toff  alg  rein  aua  den  Trümmern  des  schon  erhobenen  Kreide-' 
mul  Jura*Oebietfl  gebildeter  Kalkstein  su  betraohten. 

Seine  Erstrecknng  seigt  die  Karte. 

III.     Gebiet  der  Subapenninen-Formation. 

Auf  dem  ^dwestüohe.n  Abha»ge  der  aus  Jum^Kalkstein 
bestehenden  Gebirgs-^Kotte ,  etwa  owei  Stunde*  N«W.  vom 
üem  romanllscb-gelegeneB  Stüdiehen  Jpric€nMy  steheo  mädk- 
tigi  Scbichten  von  stark  oxydirtem  Konglomerat,  die  eine 
Menge  Versteinerungen  und  namentlicJi  sehr  viele  Korallen 
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XttvreÜen  gabt  Am  KonglomerAtin  «tn  komogenes  Vep' 
«lc&ier«n|^4o«e»  Ge»teiii  über, und  reivehiiiikt  fc«t  gffiiBilob  , 
mit  den.JMrA^Soblobteii^  waloke  dJHNidherea  Regionen  des 
Gebirgs  .^MW^mmeiisetsen,  soda^^  amn  die  beiden  Gebirgs- 
arten  nur  dann  und  waMi  dttrob  das  elwa  verschiedene 
Fallen  der  Schichten   0U    untevseheiden  im  Stande  ist. 

Die  Jura-Schichten  sind  nftmlich  fast  horizontal,  die  des 
Konglomerats  dorchgehends  geneigt. 

GläckUcher  Weise  bieten  die  Versteinerongen  einen  sehr 
guten  Anhalts-Punkt  dar  cur  Unterscheidung  dieser,  in  ihrem 
Äussern  so  übereinstimmenden,  Gebirgsarten.  Alle  Fossi- 
lien n&mlich,  welche  das  Konglomerat  enthält,  gehören  a«s- 
schliesslich  der  tertiären  und  swar  wahrsobeiniioh  der  Sub- 
apenninen-Formation. 

Ohne  diejenigen  in  Anschlag  bu  bringen,  deren  Bcstim- 
mung  nur  ein  sorgsames,  mit  wissenschaftlichen  Mitteln  un- 
terstütztes Studium  bewerkstelligen  kann,  begnüge  ich  mich, 
die  folgenden  als  vorherrschende  und  am  leichtesten  zu  ei«* 
kennende  anzuführen: 

Zahlreiche  Zoophjten,  vielleicht  unter  andern  zu  den 
Generibus  Oculina,  Lithodendron  gehörig,  80%vie  gleich- 
falls viele  Bruchstücke  von  Cary  ophyllia  caespitosa  mit 
der  noch  Jetzt  im  Mittellündischen  Meero  lebenden  Species 
vollkommen  übereinstimmend,  z,  B.  mit  der  von  Neapel; 
auch  scheinen  sie  identisch  mit  der,  in  den  tertiären  Sehieh« 
ten  Meseinai  ziemlich  oft  vorkomoMuden  Caryophyllia;  femer 
sehr  viele  gut  erhaltene  MilioÜten  und  eine  Menge  Bruch- 
stücke von  Individuen  zur  Familie  der  Canalif^res  Lam. 
(Pourpres  F^rus.)  gehörend,  wie  z.  B.  Buccinum,  Cancei- 
iaria,  Murei  brandaris  (?),  Cardium  rusticum  (f). 

Der  obre  Theil  des  Gebirgs,  an  dessen  untre  Region 
die  beschriebenen  Tertiär -Schichten  sich  lehnen,  bestehen 
aus  Jurakalk.  Dieser  geht  bei  St.  Giovanni  in  Pan  in  einen 
schwarzen  „Marmor**  über,  mit  Beibehaltung  desselben  FaU 
lenis  und  Fall- Winkels. 

Der  ,^Marmor^<  ist  von  ausnehmender  Schönheit,  besonders 
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wenn  die    gewöhnlieh   dmikelgraae   Fftrbnng    in    eine  voll- 
komaene  Sehwfirae  fibergeht  und  ein  >>Nero  nnCico^  bildet. 

Die  Ahnliebkeit  Ist  nXmlleh   so  tliasehend,  dftss,  als  leh 
in  Neapel  mehrere  mitgebraehte  Stücke  schleifen    liess   and 
bei  taehkondigen  Antiquaren    dieselben   für    Fragmente    von 
alten  Werken  aas   x>Nero   antico^   geltend    machte,    man   an 
iler  Richtigkeit  meiner  Aatsage  gar  keinen  Aagenblick  zwei- 
felte.   Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  >>Marmor^<  mit  den 
Juni-Sehicbtea  ganz  in  demselben  Verhiltniss  steht,  wie  die 
Manaor-Arten  in  der  Umgegend   von   8L   Marco  in  Lamis, 
dem  Thale  YtUture  n.    s.  w.  — ;  aaeh   ganz   denselben   Ur- 
sjirang  hat,  iui.  so  mehr,  da  er  in  dem  vulkanischen  Gebiet 
(von  dem  ich  /etzt  sprechen  werde)  abermals  und  zwar  noch 
irj^fsi/iajscher,  von  dunklerer  Färbung  und  mit  vielen  ein- 
gesprengten   kleinen  Seh wefelkies  -  Hexaedern  erscheint   und 
iarcb  sein  Wiederaoftreten  gerade  in  dem  vulkanischen  Ge- 
biet aaf  einen  Znsammenhang   mit  platonischen  Wirkungen 
tehliessen  läMt. 

IV,    Vulkanisches    Gebiet 

Dm  interessanteste  von  allen  am  Garganus  vorkommen* 
dca  geognostischen  Verhältnissen  ist  gewiss  das  Erscheinen 
tuier  volkanisohen  Region,  die  man  überhaupt  an  diesem 
Ponkte  der  Adriatiscben  Küste  gar  nicht  vermuthet  hätte, 
da  der  Schauplatz  der  Vulkanität  sowohl  in  der  ganzen 
Italienischen  Halbinsel,  als  in  dem  Neapolitanischen  Reiche 
aaf  der  entgegen  gesetzten  Seite  sich  konzentrirt  und  die 
^iSaie  des  Adrtatischen  Meeres  einförmigen  Kalkmassen  über- 
lassen £u  haben  self^int* 

Ans  wenigsten  konnte  man  in  der  Gegend  von  Lesina^ 
im  ganz  aas  angeschwemmtem  Lande  besteht,  etwas  andres 
erwarten,  als  die  Wiederholung  desselben  einförmigen  Bil- 
des eines  flachen  sandigen  Meeres-Ufers.  —  loh  war  eben 
im  Begriff,  in  Le^ina  selbst  meine  Wanderangen  in  dem 
ffarjfimta-Gebiete  za  beschliessen  ,  als  ich  von  den  Einwoh- 
■m   erfahr  9   dass  an   der  Kttste  (etwa  ewei  Standen  von 
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Leuna  entlegen)  «ich  ein  Ort  liefiiftde,  der  PMrc  nere  liiest^ 
uiiii  dessen  Name,  wie  mich  die  Luinenser  versicherten,  von 
der  schwarzen  Besehafifenbeit   dea,   diese   Küste   bildenden 
Gesteins  herrühre. 

Ich  entschloss  mich,  diese  „schwarzen  Stelne*S  deren 
Bedeutung  ich  gar  nicht  begreifen  konnte,  selbst  nn  sehen, 
und  Hess  mich  an  den  Ort  führen. 

Ich  erblickte  wirklich  die  ans  gelbem  Sand  bestehende 
Küste  wie  ?on  einem  schwarzen  Saum  eiiigefaesty  der  etwa 
bis  zur  Torre  Tortöiu  lief.  Aber  wie  gress  war  mein  Er- 
atannen,  als  bei  niihei^er  Betrachtung  dieser  schwarzen,  weit 
in  das  Aleer  sich  erstreckenden  Gesteine  ich  darunter  drei 
höchst  verschiedene  Gebirgs-Arten  fand. 

An  der  flachen  Küste  nfimlich  selbst  steht  ein  schwarzer 
Kalkstein  nn,  dessen  Schichten  stark  gehoben  etwa  60^  nach 
S.W.  fallen ;  Gyps  bedeckt  ihn  stellenweise  und  hat  mit  ihm 
dasselbe  Fallen«  Der  Gyps  kommt  auch  noch  mehr  in  der 
S.W.-Richtung  vor,  indem  er  zuweilen  an  den  tertiären  In- 
seln des  Ufers  in  sehr  feinen  Schnüren  hervorragt;  ja  sogar 
erscheint  er  etwa  2  Stunden  von  Lesina  In  mächtigen  Bän- 
ken ;  denn  die  Gyps-Gruben,  die  dort  abgebaut  werden,  hän- 
gen mit  den  eben  beschriebenen  Gyps-Schichten  höchst  wahr- 
scheinlich zusammen^  da  die  Strelchnngs- Verhältnisse  voll» 
kommen  dieselben  sind. 

Der  schwarze  Kalkstein  hat  oft  krystalliniaches  Geftige 
und  stimmt  mit  dem  schwarzen  »Marmor<<  von  8L  Giovanno 
in  Pan  überein,  nur  dass  er  noch  schwärzer  als  dieser  letzte 
ist  und  viele  sehr  kleine  Schwefelkies -Krystalle  enthält. 
Ganz  nahe  am  Meere  und  weit  unter  demselben  fortsetzend 
ragen  eine  Menge  schwarzer  Klippen  hervor ,  die  näher  be- 
trachtet aus  zweierlei  Gebirgs-Arten  bestehen,  nämlich  aus 
Syenit  und  Basalt;  dieselben  sind  so  unter  einander  gemengt 
und  ganz  von  demselben  Aussehen,  dasa  man  ohne  Hülfe 
des  Hammer«  das  eine  von  dem  andern  oft  niclit  «n  unter- 
scheiden vermag. 

Aneb  ist  es  aus  der  Lage  dieser  isolirteu  Klippen  gar  oiclit 
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Mftgtteh  BU  luitersoheideu,  ob  die  Syeiiit*Klippen  nur  blosse 
isolirte  Bmcfastitoke  tiud,  die  der  Basalt  bei  seineoi  Hervortre- 
Ita  dem  ia  der  Teufe  anstehenden  Syenit  entrissen  hat,  oder 
eb  bei  dem  Herausquellen  der  basahisehen  feurig -flüssigen 
Masse  der  anstehende  Syenit  wirklich  von  unten  aas  empor- 
gehoben und  sodann,  erst  vom  Basalt  durchbrochen,  zugleich 
mit  demselben  an  das  Tageslicht  kam.    In  dem  ersten  Falle 
ständen  die  Syenit  -  Klippen   in   keinem  Zusammenhange  mit 
dem  in  grössrer  Teufe  anstehenden  Syenit ;  in  dem  zweiten 
Falle  wären  dieselben  nur  ein  örtliches  Hervorragen  des  letz- 
ten.   Dieser  zweite   Fäll  könnte  vielleicht  wahrscheinlicher 
sayn ,  weil  die  am  Ufer  ziemlich  regelmiissigen ,  in  gleicher 
Weise  mit  Basalt  geaMUgten  Syenit -Blinke   eher  auf  anste- 
hende Gebirge,  als  blosse  isolirte  Bruchstücke  deuten. 

Ein  vertikaler  Durchschnitt  dieser  merkwürdigen  Küste 
würde  etwa  folgendes  ideale  Profil  geben. 


^C^    Mter 


«.  teniire  Hügel;  b.  angescbwtoiiute»  Land;    e.   Oyp»;   d.  •chwaner  Kalkstein; 
c  STMit  Md  Basalt;  t  GypcOrnb«,  etwa  eine  Stunde  von  der  Küste  entlegen. 

Der  Syenit  ist  von  ausnehmender  Schönheit  und  ziem- 
lich eigenthümlicher  Zusammensetzung;  er  besteht  nämlich 
aus  Hornblende,  Feldspath  (Albitf)  und  Glimmer ,  der  in 
schönen  grossen  Hexagonal- Tafeln  höchst  symmetrisch  auf- 
tritt nnd  dem  Gestein  ein  merkwürdiges  Aussehen  gibt. 

Die  für  Syenit  zuweilen  sehr  charakteristischen  Ti- 
tanit-Krystalle ,  wie  es  z.  B.  der  Fall  bei  dem  schönen 
Tharander  Syenit  ist,  fehlen  dem  hiesigen  gänzlich. 

Der  Kalkstein  erscheint  sehr  oft  dermaasen  von  Litho- 
phagen  angefressen,  dass  manche  Stücke  ganz,  wie  von  Zel- 
len dorcbwebt,  Scbwamm-artig  erscheinen« 

Die  Anschauung  der  von  Krateren  strotzenden  klassi- 
schen Gegend  von  Neapel  macht  et  dem  in  Neapel  gewesenen 
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Beobachter  zur  Gewohnheit,  bei*iii  Anblick  von  ralluiniaeliaa 
Gesteinen  sich  sogleich  nach  dem  Schlünde  nmviisehen,  der 
dieselben  heraasgeschleudert  habe;  desshalb  war  es  auch  nein 
erstes  Bestreben,  diesen  letzten  hier  za  entdecken;  allein 
meine  Nachsaehungen  fielen  vollkommen  fruchtlos  aus,  und 
ich  glaube,  dass  nichts  anderes  übrig  bleibt,  als  den  Sitx 
des  Kraters  unter  dem  Meere  anzunehmen  und  zwar  zwi- 
schen der  KUste  und  der  ihr  fast  gegenüberliegenden  In- 
sel Tremte^  weil  nfimlich  diese  letzte  gar  keine  vulkanische 
Spur  darbietet  und  durcbgehends  aus  Nnmronliten- reicher 
Kreide  besteht.  "^ 

Alsdann  würde  die  Hebung  der  Kalk-Schichten  so,  wie 
ihr  Fallen  daraus  abzuleiten  seyn,  und  viell^cht  verdankt 
der  schwarze  Kalkstein  sein  krystallinisches  Geflige  und 
seine  Schwefel- Krystalle  einer  bei  diesem  grossen  vulkani- 
schen Prozess  stattgefundenen  Gas-Entwicklung. 

Nach  vollendeter  Aufzählung  der  am  Gargano  beobach- 
teten geognostischen  Thatsachen  will  ich  schliesslich  die^ 
aus  denselben  entspringenden  Folgerungen  noch  einmal  sum- 
marisch zusammenfassen. 

1)  Der  im  Jura  auftretende  »Marmor^'  ist  nicht  von 
Innen  aus  in  die  Jura  -  Schichten  hineingebrochen,  sondern 
nur  eine,  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  von  Gas -Ent- 
wicklungen hervorgebrachte,  Modifikation  der  Jura-Schich- 
ten selbst. 

Dieses  beweiset  die  vollkommene  Übereinstimaning  der 
„Marmor^' -Schichten  mit  jenen  des  Jura  und  der  zwischen 
ihnen  statthabende  ununterbrochene  Zusammenhang  und  deut- 
liche Übergang  der  einen  in  die  andern. 

2)  Die  Bildung  der  Breccie  ist  älter,  als  die  Erhebungs- 
Periode  des  Gargano  oder  wenigstens  des  Jura-Gebiets,  weit 
uämllch  alle  Breccie-Schichten  ganz  dasselbe  Fallen  mit  dem 
gewöhnlichen  Jura-Kalkstein  haben  und  es  also  wahrschein- 
lich Ist,  dass  die  Emporhebung  erst  nach  der  vollendeten 
Breccie-Bildong  Statt  gefunden  hat,  und  somit  gleichzeitig 
mit  dorn  Jura-Gebiete  Überhaupt. 
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Aef  der  andern  Seite  setzt  die  Breceie  sehen  des  Daseyn 
des,  damals  noeh  nleht  za  der  Jetzigen  Höhe  gehebenen, 
Jan-Gebiets  Toraas,  weil  alle  die  Breeeie  bildenden  Broeh« 
fitficke  nor  Trümmer  des  ersten  sind. 

3)  Die  verschiedenen  Streiehangs- Verhältnisse  der,  den 
Gargane  bildenden,  Formationen  soheinen  aof  eine  ungleich- 
zeitige  Emporhebang  dieser  Gegend  zn  deuten. 

Der  Jura  nümlich,  welcher  die  höchsten  Berge  ans- 
mseht,  befand  sich  wahrscheinlich  y.ur  Zeit  der  Kreide-Bd- 
daiig  so  hoch,  dass  die  Miederschläge  dieser  Perlode  ihn 
nicht  mehr  treffen  konnten.  —  Ferner  möchte  die  Erhebung 
des  Kreide-Gebiets  auch  wieder  verschiedenen  Zeitpunkten 
angehören  und  yerschiedene  Grade  in  der  Kraft-Entwicklung 
des  Erhebongi-Impnlses  voraussetzen,  was  nämlich  aus  dem 
gro$8en  Schwanken  des  Fallens  und  des  Fall- Winkels  der 
Kreide-Schichten  abzunehmen  ist. 

4)  Sowohl  in  geognostischer  als  mineralogischer  Hin- 
sieht ist  das  Gebirgs-Gerttste  des  Gargatw  mit  dem  der  Apen- 
•MM -Kette  ausserordentlich  übereinstimmend,  und  zwar 
von  Calabrien  aus  bis  zn  den  Apuaner  -  h\}^^n  besteht  die 
grosse  ApefminerirYietiQ  ans  Jura-Kalk  und  den  verschiede- 
nen Gliedern  der  Kreide-Formation;  dieselben  geognostischen 
Elemente  bilden  ebenfalls  den  Gargano\  ferner  bt  das 
Streichen  der  Jpenninen  im  Durchschnitt  H.  8—9,  Fallen 
Mch  S.W.,  ja  sogar  die  Palermiianüche  Gebirgs-Kette,  die 
SmUen  dorchschneidet ,  behält  genau  dasselbe  Streichungs- 
Verhältniss;  aber  auch  der  Gargano  bietet  ein  diesem  sehr 
nahes  Streichungs- Verhältniss ,  wie  ich  es  oben  angedeutet 
habe^  und  das  Fallen  ist  vorherrschend  ebenfalls  nach  S.W. 

Sollte  man  daraus  nicht  den  Schluss  ableiten  können, 
dsss  ehemals  der  Gargano  nur  eins  und  dasselbe  mit  den 
Apenninen  bildete,  die  auch  ohnedem  von  der  Seite  der 
iftncsze»  sich  demselben  sehr  nähern? 

Könnte  nicht  eine  grosse  physische  Katastrophe  die 
Afmmme$hfABMB^  In  diesem  Punkt  gesprengt  und  den  Zwi- 
sehenraum  in  einen  Meerbusen  verwandelt  haben? 
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Und  sollte  che  durch  diese  Hypothese  erheischte  KaU- 
strophe  mit  einem  noch  jetst  vorhandenen  Talkanisehen 
Denitmale  nicht  in  Verbindung  stehen? 

Es  ist  nfimlich  ein  mei4würdiger  Umstand,  dass  gerade 
in  der  Gegend,  wo  die  Apenmnen  nordöstlich  abfallen  and 
an  die  grossen  Tertiär-Gebilde  stossen,  welche  die  Apemminen 
vom  Gargano  trennen  and  grösstentheils  aus  Flachland  be- 
stehen, welches  unsrer  Hypothese  zafolge  die  durch  die 
Zersprengung  der  Apenninen  entstandene  LOcke  andeutet; 
es  ist  merkwürdig,  sage  ich,  dass  gerade  an  diesem  Punkte 
sich  ein  mächtiger  erloschener  Vulkan,  der  Monte  Vu/ture, 
erhebt. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Apenninen  mit  dem  Gargano 
nur  eine  Masse  bildeten,  so  folgt  daraus,  ^ass  der  Vulture 
nur  durch  Durchbrechung  dieser  Masse  an  den  Tag  treten 
konnte  und  also  vielleicht  zu  der  grossen  Katastrophe  bei- 
getragen hat;  auch  die  vulkanischen  Phänomene  an  der 
N.W.-Küste  vom  Gargano  mögen  das  Ihrige  gethan  haben. 

Auf  diese  Weise  könnte  die  Isolirung  des  Gargano  be- 
wirkt worden  seyn,  und  derselbe  Hesse  sich  dann  als  eific 
Insel  denken,  die  von  dem  Mutterstamm  der  Apennmen 
durch  einen  Meerbusen  getrennt  war,  indem  der  Vulture 
vielleicht  noch  lange  als  submariner  Vulkan  fortwirkte. 

Die  sowohl  vom  Gargano  als  von  den  Apenninen^  den 
beiden  Ufern  des  Meerbusens  diesem  immerfort  isogeführten 
Trümmer  und  GeröUe  verorsachten  endlich  die  Verstopfung 
desselben,  und  so  entstand  das  jetzige  Flachland,  welches 
auch  wirklich  aus  horizontal  abgelagerten  Schichten  jon 
Gerollen  und  Geschieben  besteht,  wie  man  es  in  Foggim  und 
an  andern  Punkten  der  Ebene  sehr  deutlich  sehen  kann. 
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Nachricht 

Hber  die 

letzte  Eruption  des  Vesuv's, 

von 

Herrn  Dr.  R.  A.  Philippi 

in  Cassei, 


Wührend  der  interessniite  Aasbrach  des  VesmI's  in  den 
erste«  Tagen  des  Jahres  1839  stattfand,  war  kh  in  Neapel 
Auvh  hausliche  Verhältnisse  verhindert,  der  Erscheinung 
neine  ganee  Anfmerksamkeit  sasiqvenden,  and  tröstete  mich 
em  so  mehr  darüber,  als  ich  nicht  sweifelte,  ein  Neapeler 
Naturforscher  oder  irgend  ein  fremder,  dort  weilender 
Geogno^t  würde  eine  genaue  und  detaillirte  Nachricht  über 
diese  Eruption  geben.  Allein  es  scheint,  dass  weiter  nichts 
darfiber  bekannt  geworden  ist,  als  was  der  rühmlichst  bekannte 
Botaniker  Tenore  in  dem  Bulletin  de  la  Soeieli  giologique 
Xy  166  publicirt  hat,  wovon  ein  Auszug  in  diesen  Jahiv 
biehern  (1840,  483)  zu  lesen  ist. 

Da  aber  diese  Nachricht  keineswegs  mit  dem,  wm  ich 
gesehen  and  erfahren  habe,  Obereinstimmt,  und  viele  wich» 
tige  Punkte  dieser  in  mancher  Beziehung  sehr  merkwürdi- 
gen Eruption  ganz  mit  Stillschwelgen  übergangen  zu  seyu 
sebeinen,  so  will  ich  in  Ermanglung  eines  tttobtigem  Be* 
riehterstatters  es  versudien,  dieselbe  nach  meinem  Tag  für 
Tag  geführten  Tagebuch  vellstftiidlgeir  zu  schildern. 
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Sehern  gegen  Am  Ende  des  Jahres  1838  hatte  der  VesitV 
grössere  Thätigkeit  gezeigt,  als  zuvor,  sehr  stark  geraucht, 
und   glühende  Lava-Stückehen   bis   eur  Höhe   der  Punia  di 
Palo  geschleudert.     In   der  Nacht  vom  Sylvester-Tage  zun 
Neujahr  nahmen   diese  Erscheinungen    an  Lebhaftigkeit  zu, 
und  es  floss  aus  dem  innern  Kegel  Lava  in  den  Krater  her- 
ein; die  Entwickelung  der  salzsauren  Dftmpfe  war  dabei  so 
stark,  dass  man  nur  auf  der  Seite  vor  dem  Wind,  welcher 
die  ganze  Zeit    fast  rein   aus  Norden  blless,   also   auf  dem 
unbequemen  Wege  über   die  Punia  di  Palo,  den  Krater  er- 
steigen konnte.  So  meldete  der  Cicerone  des  Vesuv'Sj  Vincenzo 
CozzoLiNO  in  Resina^  meinem  Freunde  Leopoldo  Pilla  den  ich 
gerade  am  Morgen  des  ersten  Januars  besucht  hatte.   Schon 
von  meinem  Balkon  in  der  Rhiera  di  Cliitga  hatte  icli  eine 
dunkle  schwarzbraune  Rauchwolke  über  dem  Vulkan  erblickt, 
welche  durch  ihre^  Farbe  auf  Asche  deutete;   allein  von  der 
Wohnung  Pilla  s  erschien  das  Schauspiel  deutlicher,  welches 
fiu  den  schönsten  gehört,  die  ich  je  gesehen.    Aufs  schärfste 
kontrastirte   der   braune  Aschen  -  schwangere  Rauch   sowohl' 
mit  den  schneeweissen ,   wie   grosse  Massen  Baumwolle  e«s- 
porwirbelnden    WasserdKmpfen ,    wie   mit  dem   voilkorameii 
klaren  dunkelblauen  Himmel,  während  der  schwarze  Asclien- 
Kegel  eben   so  scharf  gegen  die   dahinter  liegenden  tief  be- 
sobnciten  Apenninen  sich  absetzte.   Es  war  etwa  9  Uhr,  als 
wir  Lava  aus  dem  grossen  Krater  nach  der  Einsiedelei  dea 
Sßlvalore  ausfliessen    sahen,   die   in  Zeit   von    einer  halben 
Stunde  etwa  den  Fuss  des  sfeilcn,  über  1000'  hohen  Schutt- 
Kegels   erreicht   hatte.     Gleichzeitig   fiel    in   Neapel  Asche 
oder  vielmehr  Sand,  etwa  von  der  Grösse  von    Stecknadel« 
Knoten  und  darunter,  jedoch  in  geringer  Menge  ^  so  dass 
man  in  mehren  Stunden   nur  unbedeutende  Quant! tfiten  auf- 
sammeln konnte;   das    meiste   wurde   wohl  vom  Winde  süd- 
wärts getrieben.     Die  Detonationen    waren  Anfangs  niüsaig, 
nahmen  jedoch  in  der  folgenden  Nacht  an  Heftigkeit  zu. 

Hr.  Tenors  sagt  a.  a.  O.:  ,»wXlirend  des  2.  Jan*  blieb 
der  nYnlkan  ruhig^^  was  positiv  gane  falsoh  ist.    leb  war 
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HU'  cHeriliif   Tage   genötbigt,    wegen  einer  Alnino   ftar  mein 
w^igt  Tikge    Torher  geborn«^    SMincÜeil  ''t^ac^  Sf$rrenfo  ^a 
kkiten.    Eine  dicke  schwiere  ^adivrofke^  'von  feinem  lebhflf- 
IM  Morilwhide  getrieben ,   lAg   über   deiti  Y)s$m  and  schiert 
liis   nach   Capri   A^  deutsche  Meilen  zu   reichen;   durch  sie 
hiwdorch  schien  die  Sonne  blutroth,  der  übrige  Himmei  war 
Tellkoamen   l&iar.     Zwischen    Torre  del    Gre€o    nnd    Torre 
ielt  Annunzutia  lagen   frisch  ausgeworfene  Rapilli   auf  der 
Heerstrasse ,   die   in   der  Nacht  zuvor  gefallen  waren ,    und 
wenige  Hundert  Schritte  darauf  kam  ich   in    fortdauernden 
Rupilli-Schauer.     Wie  ein  ziemlich  dichter  Regen  rauschten 
sie  auf  das  welke  Laub  der  Bäume  nnd  Reben  herab,   und 
diejenigen,  welche  Gesicht  und  Hitnde  trafen,  erregten  -die- 
selbe Empfindung,    wie    massige  Hagel-Körner.     Es    machte 
einen  eierenfhtimlichen ,  schwer  zu  beschreibenden  Eindruck, 
onter  diesem  Aschen -Regen   hinweg  zu  fahren.     Die  aufge- 
sammelten JStöckchen   haben    etwa   einige   Linien    bis    einen 
ZoH  im  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  und  sind 
ichwarzbraun  ins  Dunkel-Olivengrüne  übergehend.    Sie  sind 
sehr  leicht,  haben  theils  ein  Schlacken-artiges  Ansehen,  wie 
manche  Eisenhohofen-Schincken ,    theils  sind  sie  schwammig, 
wie  entschwefelte  Steinkohlen,  theils  auch  glasartig  und  ge- 
flossen, wie  glasiger  Bimsstein.      Die  Blasenrfiume,  die  zum 
Theil  in  die  Länge  gezogen  sind,  verlaufen  in  einander  und 
haben   einen   starken  Metall -artigen    Glasglanz;    die    Bruch- 
Pbcben  sind  dagegen  Fett-  und  Glas-glfinzend.  Einzelne  Be- 
standthelle  lassen  sich  nicht  wohl  erkennen. 

Bald  hinter  Torre  delt  Aimunziata  hörte  der  Rapilli- 
Regen  auf.  Von  hier  bis  Casfellamare  standen  eine  Menge 
Leute  am  Weg  und  schauten  ängstlich  nach  dem  Berge,  denn 
ueb  aof  dieser  südöstlichen  Seite  hatte  sich,  ihren  Besitzun* 
gen  Verderben  drohend,  an  diesem  Morgen  in  der  Gegend 
des  Mauro  ein  Lava-Strom  hinabergossen,  der  um  ll^Vhr, 
als  ich  hier  durchkam,  schon  bfs  zur  Regione  pedementina^ 
wo  die  Abhänge  des  T€$uv*s  anfanjg^en  bebaut  zu  werden, 
gelangt  waf.  Ängstlich  harrteii  die  Leute,  ob  die  Lava  ihren 
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Weg  sOdlich.meh  ^orre  delT  Afmunsmla  oder'niQbv  mtUA 
nueh  Bif4€Q  tre  easp  mhm^  Tirtirde»  Mooh  jbelebi^ü^wiM"  Am 
Weg  dmrch  den  Tran«|)ort  des  Polyers  hüb  der  Ji{>nig(iehiMi 
Pulver-Fabrik  iif  Torre  ielt  AnnunxMu  nach  Ca$leUam0t^ 
und  duTQh  die  Menge  Saldii|tea,  die  übereil  avfgesteilfe  \¥^ 
ren,  um  fttr  langsames  Fahren  und  Vermeidaiig  alle«  Feumr- 
gefalirlichen  za  sorgen.^  Allemal  nlimlieh,  wenn  eine  Erop* 
tion  Ti;rrtf  delt  Annunziaia  bedroht,  wird  das  Pulver  der 
dortigen  Fabrik  nach  Castellamare  zu  Wagen  geflttchtet, 
ebenso  wie  es  stets  zu  Wagen  durch  die  ganze  Stadt  Nett» 
pel  in  das  am  Ufer  des  Posilipo  gelegene  Pulver-Magazin 
transportirt  wird. 

Bei  Sorreni  kam  ich  wieder  in  den  Aschen-Regeu  hinein; 
die  Körner  indessen,  welche  in  dieser  bedentenden  Entfer« 
nnng  fielen,  hatten  kaum  die  Grösse  eines  Stecknadel- Kno- 
pfes. —  Den  ganzen  Tag  waren  die  mit  starken  Kanonen« 
Schüssen  zu  vergleichenden  Detonationen  sehr  heftig  nnd 
zahlreich  gewesen ,  so  dass  ich  deren  drei  bis  fünf  in  der 
Minute  zlihlte,  und  nur  selten  eine  Pause  von  einigen  Mi- 
nuten bemerkte.  Gegen  Abend  wurden  die  Eiplosionen 
schwächer,  aber  fast  kontinuirlich ,  und  indem  die  einzelne» 
Detonationen  nicht  unterschieden  werden  konnten,  hörten 
sie  sich  wie  anhaltender  Donner  an.  In  der  Nacht  vom  9« 
auf  den  3.  Jan.  nahm  die  Heftigkeit  der  Eiplosionen  sehr 
zu,  und  ungeachtet  Sorrent  3  deutsehe  Meilen  vom  Vesuv  ent« 
fernt  liegt,  erbebte  das  Haus,  worin  ich  wohnte,  heftig,  die 
Fenster  klirrten,  und  ich  ward  aus  dem  Schlaf  geweekt. 

Da  die  Aschen  -  und  Ranch*  Wolke  mir  gerade  zugekehrt 
war,  so  konnte  ich  den  Gipfel  des  Vulkans  und  Alles,  was 
über  demselben  vorging,  nicht  sehen,  sondern  die  helle  durch 
den  Widerschein  der  herabfliessenden  Lava  entstandene 
Gluth  am  Himmel,  sowie  der  ebenfalls  durch  den  Wider- 
achein  rothglühende  Aschen -Kegel  waren  oben  wagerecht 
abgeschnitten.  Ich  konnte  am  Abend  dentUeh  bemerken, 
dass  sich  der  südöstliche  Lava-Siroa  in  drei  Arme  gethelU 
hatte,   von   denen   zwei   sich  in  der  Richtung  nach  2brrc 
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ifM  Jtmunxi&ta  seifktea,  'dfeft^A.Ort  W4iH>teti^,  ii^Sha-enA 
fler  «Ji4r^,  dem  Ansti^ein  n^ch  li(4mtfn^,  mnht  ^stU^k 
iHusb  Bm§e0  tre  em^  »eirim  •  W^  mliiyi,  ;  ft«|80i»d^8:  )^tL 
lettefatefeo  die  Kn^tSpU^ea  der  S4röi»e.  .  Spütfir  «chien  4iQ 
nach  dem  Eremiten  fließende  Lata  Halt  tw  mathei??.  der 
andre  Siron  aber  reisaend  acbnell  nach  9o8^  Ur^  eate  vor^ 
Bortickea. 

Den  andern   Morgen    (am   3«)    fuhr   ieh   uMm   \ü\  Uhr 
nach  Castellamare  zurück.    Der  Aachen-  oder  vielmehr  Sand- 
Regen  war  noch  immer  sehr  lebhaft,   und  bei   Vico  lag  der 
Sand  auf  freistehenden  Garten-Mauern  ^'^*  hoch.    Die  Körner 
waren  etwa  so  gross  wie  Stecknadel-Knöpfe,  hlaugran,  eckig, 
anm  Theil  blasig;   ich   kannte  Biemlich   viel  weisse  Leuzit« 
and  QKFin-Köraer,  sowie  schwarze  Glimmer-Schuppen  nnter- 
se/ieiden,  und  bisweilen  war«i  einzelne  Pistazien-  oder  01i-> 
vin-grfine  nadeiförmig   ausgezogene  schlackige  Partie'n   dar-. 
mnter,   dem  gesponnenen  Glase  nicht   unfihnlicb.    Je   mehr 
ich  mich   Casiellamare   näherte,   um   so  mehr  nahmen   die 
Kiinier  nn  Menge  und  Grösse  zu,  und  lagen  in  dieser  Stadt 
wähl  einen  Zoll  hoch;   no^h   mehr  nahm   ihre  Quantität  zu 
bis  Tore  ielt  Aimuimala^  wo  kh  die  Höhe  deraelben  mitten 
aaf  dem  breiten  Fahrwege  3''  fand.    Der  Rapilti^Regen  war 
in  der  Naoht  am   heftigsten  gewesen   und   xiahm  jetzt   (am 
Nachmilta|9€  des  3,  Jan«)  schon  sehr    ab.     Auch  waren  die 
Laote  bereits  fleissig  damit  besebäftagt,  die  Estriche  zu  keh-* 
ren,  und   auf  den  Strassen  lagen  des^halb  fiberall  4  bis  5^ 
hohe  Rzpilli* Haufen  an  den  Hiiusem«    Ungeachtet  die  zwi- 
leben  Netq^el  und  OttsteUämare  fajl»rendeii  Wagen  mit  der 
dappeltcA  Anzahl   Pferde  bespannt  wafen,   so  kannten   sie 
dach  nur  Ina  Slobritt  fahren,   pnd   die  Räder  schnitten  ein^ 
wtt  fan  riügsanda.'    Zwischen  Tin're  ißlT  Jmmmata  und 
'hrre  del  GreC9  hörte  beinah^  plötzliQbi  di^  Über9«httttnng 
ait  RapilH  anf. 

Eoat  am  Morgen  hatte  deir  südi^stlicha  l^^va^tram  aofw 
g«hirt  Ml  flieeae«  in  »ich4  g9M9^*  Gntfer«^ng  yq^  Bosc$ 
tftcQse^  iMcIideni  er  ziemlich  tial  ^aatanleihWald  nnd  einige 
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WeIhfclBrge  verbrannt;  er  räofchte  enffiilll^nd  \ir^ni^.  Desto 
stlirke^  giOhle  imd  r^elit^  itiir '  n^dthehe  LuTH-Strom,  der 
fii^ikien  Vf^g  neeb  imini^r  forf/eti^te,  eani  Glück  in  die  fmu 
gtitndef  so  dä^s  er  zwar  mehre  Weinberge  rerbrannte, 
allein  diyeh  nicht  so  grossen  Schaden  anrichtete,  als  man 
befürchtet  hatte.  1)ie  Detonationen  waren  bei  weitem  nicht 
mehr  so  häufig,  wie  Tags  euvor;  sie  folgten  einander  nar 
alle  5  bis  10  Minuten,  und  waren  auch  nicht  so  heftig. 

Den  andern  Tag,  am  4.  Januar,  war  der  Rauch  nicht 
mehr  braun,  sondern  weisslichgrau,  wie  schmutzige  Baum- 
wolle, nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend,  und  es  ist 
ganz  falsch,  was  Tenore  sagt:  ,,am  4.  Jan.  nahmen  die 
Aschen  -  Eruptionen  ihren  Anfang  (sie  hatten  ihr  Ende 
erreicht);  garbenförmig  ausgeschleudert  brachten  sie  Schre- 
cken und  Zerstörung  über  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Torre 
■deir  Annunztata  und  Castellatnare.^  Den  9.  Januar  waren 
die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber,  und  der  Vesuv 
rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  hat  sich  durch 
diese  Eruption  die  Gestalt  des  Krater -Randes  verändert. 
Im  August  1830  war  nach  Fr.  Hoftmann's  Messungen  die 
Punta  di  Palo  460'  höher  als  die  Einsenkung  des  Rundes, 
SU  welcher  man,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Sahaiore 
aus,  zum  Krater  binanstieg,  und  der  Boden  des  Kraters  lag 
noch  200'  tiefer.  Im  Juni  1831  War  nicht  nur  der  Krater 
ausgefällt,  sondern  auch  der  westliche  Rand  durch  die 
übergeflossene  Lava  etwas  erhöht  worden,  was  noch  mehr 
durch  spätere  Eruptionen  geschah.  Nach  diesem  letzten 
Ausbruch  aber  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen 
der  Punta  del  Palo  und  dem  fibrigen  Krater-Rand  so  unbe- 
denfeiifl  geworden  (dem  Anschein  nach  nur  150  bis  2000> 
dfiii«  es  allgemein  auffiel,  und  die  meisten  Personen  glaub« 
tenf  die  Punta  del  Palo  mOsse  eingestürzt  seyn.  Dass  den 
nicht  so  Ist,  bewies  eine  Messung  des  Obristen  Visconti 
Direktors  des  topographischen  Bureau 's,  weicher  durch  Mea- 
"^  das  Höhen-Winkels  von  JPfkso  falcone  aus  fand,   dass 
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die  Pnnfa  del  Palo  sechs  Fass  niedriger  geworden  $ej^  eine 
Differenz,  die  wohl  eben  so  gut  ein  Beobachta^gs^Fehler  seyn 
kann.  In  der  Neapolitanischen  Akademie  kam  die  Sache 
ebenfalls  eur  Sprache  und  Hr.  Scacchi  wurde  mit  einer 
barometi-ischeii  Messung  dieses  Punktes  bcnuftragt,  deren 
Resultat,  freilich  auf  einer  einzigen  Messung  beruhend ,  ei- 
ner merkiioben  Abnahme  der  Höhe  der  Punla  di  Palo  eben- 
falls widersprach.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  er  bei  dieser 
Gelegenheit  verabsfiumt,  den  niedrigsten  Punkt  des  Krater- 
Randes  ebenfiilis  zu  messen.  Es  kann  übrigens  nach  dem 
Gesagten  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Süd-Rand  des  Kra* 
ters  durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschen -Regens,   den 

der  lebhafte  Nordwind    beständig    nach    Süden   trieb,    sich 

beträchtlich  erhöht  habe. 

Auch  das  Ansehen  des  Krater-Bodens  hatte  sich  bedeu* 
tend  rertfndert.  Als  ich  am  19.  Juli  183S  den  Wesnv  be- 
stieg, erhob  sich  der  Boden  des  Kraters  vom  alten  Rande 
an  noch  200  bis  300  Schritte  weit,  worauf  eine  etwa  100^ 
tiefe  Einsenkung  folgte,  zu  der  man  bequem  von  Süden  aus 
gelangen  konnte,  und  in  welcher  sich  ein  etwa  120'  hoher 
Kegel  erhob.  Am  14.  Febr.  1S39  dagegen,  wo  ich  wieder 
den  Krater  bestieg,  fand  ich  den  dritten  Theil  des  Innern 
roa  einer  Mulden-förm^gen^'  ganz  au^  Lava  bestehenden  Ebene 
eingenommen  und  anstatt  des  Kegels,  den  man  gewöhnlich 
antrifft,  im  nordöstlichen  Theii  eine  vollkommen  Trichter« 
förmige,  unten  spitz  zulaufende  Vertiefung,  deren  Durch- 
messer ich  auf  800'  schätzte,  während  die  Tiefe  etwa  200' 
betragen  mochte.  Diese  Vertiefung  dampfte  sehr  stark,  doch 
hatte,  wie  es  schien,  die  feuchte  Beschaffeniieit  der  Atmo- 
sphäre daran  den  meisten  Antheil,  da  Wolken  den  Gipfel 
einhüllten  und  nur  dann  und  wann  einen  theilweiseu  Blick 
auf  den  Krater  erlaubten.  \on  diesem  Trichter  schien  die 
Lava  bis  cum  Rande  in  die  Höhe  geflossen  zu  seyn,  was 
sieh  ganz  einfach  erklärt.  Als  nämlich  die  elastischen  Dämpfe 
aufhörten,  die  geschmolzenen  Massen  im  Schiott  des  Krater« 
in   die  Höhe   zu    treiben  and   zum  Ausfliessen    zu   bringen, 
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niisste  deiiift)lbe  grosseokheiis  leer  werden  und  ein  bedeu- 
tender Tbeil  der  noeh  nieht  erkalteten  Lava  in  ihn  eurück- 
fliessen.  —  Die  Punta  del  Pah,  welche  ich  ebenfalls  bestieg, 
seigte  keine  Spur  von  einem  Einsturs  oder  einer  andern 
Veränderung* 

Die  Lava  dieser  Eruption  zeichnete  sich  besonders 
durch  einen, Reich thum  von  Salmiak-Krystallen  ans.  Dieselben 
hatten  kodi  Theil  eine  Linie  im  Durchmesser  und  erschei- 
nen theils  als  Oktaeder,  theils  als  Rhomboeder,  theils  als 
Rhomboeder  mit  den  Leucitoeder- Flächen,  sehr  selten  als 
Leucitoeder.  Was  diese  Eruption  besonders  merk- 
würdig maeht,  ist  der  Umstand,  dass  ein  eiemlich 
bedeutender  Rapilli-Rcgen  vollkommen  gleichzei- 
tig mit  dem  Ausfluss  der  Lava  stattfand.  Es  er- 
schien mir  daher  interessant,  die  Quantität  der  in  den  bei- 
den Tagen  vom  2.  und  3,  Jan,  ausgeworfene  Masse  za 
berechnen.  Vico  ist  vom  innem  Kegel  des  Vesuvs  genau 
^l  deutsche  Meilen  entfernt,  und  der  überschüttete  Land- 
strich war  in  der  Gegend  von  Vieo  mindestens  eine  Meile 
breit.  Es  war  demnach  eine  dreieckige  Fläche,  deren  Basis 
i  Meile,  deren  Höhe  2^  Meilen  betrug,  d.  h.  deren  Ober- 
fläehe  696,200,006  Q'  rheinländisch  einnahm,  mit  Asche  be- 
deckt, deren  Höhe  in  Vico  3'",  in  Casiellamare  1",  in  Torre 
ielC  Annunziafa  Z'*  betrug  und  unstreitig  nach  der  Spitze 
des  Dreiecks  noch  weit  beträchtlicher  war.  Rechnen  wir 
die  mittle  Höhe  nur  zu  einem  Zoll,  so  beträgt  die  Aschen- 
und  Rapilli-Masse  hS  Millionen  Kubikfuss.  Bei  dieser  Be- 
rechnung ist  die  Masse  Sand  gar  nicht  in  Anschlag  gebraoht, 
welche  über  Vico  hinaus  bis  Capri  gefallen  ist  und  einen 
Trapez-fiirmigen  Raum  bedeckte,  der  unten  mindestens  1^  Meile 
breit,  oben  1  Meile  breit  ond  1  Meile  hoch  ist,  also  eiae 
Oberflifehe  von  698  Millionen  Quadratfuss  hat,  worauf  man 
auch  noch  4  bis  -5  Millionen  Kubikfuss  Sand  annehmen  kann. 
Eine  Masse  von  60  Millionen  Kubikftiss  würde,  wenn  sie 
mif  einen  Punkt  gefallen  and  nicht  durch  den  lebhaften 
^^^ind  über  einen  grossen  Raum  verbreitet  worden  wäre,  einen 
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kegelförmigen  Berg   von    1213'  Durchmesser   bei  153'  Hohe 
gebildet  haben. 

Es  liegt  niihe,  diese  Masse  mit  der  äluilieher  Aosbrflche 
zu  vergleichen,  und  von  diesen  liegt  keine  nüher  als  dieje- 
nige, welche  «len  Monte  nuovo  gebildet  hat.  Ich  habe  seinen 
knbtsclien   Inhalr  nach  fulgenden   Äi^gnbeii   berechnet.    S.  die 


Figor.  0ie  Höhe  desselben,  c  f,  beträgt  336',  der  Durch- 
messer (zwei  Mal  d  e)  3830'  rheinl.,  der  obere  Durchmesser 
des  Kraters  (zwei  Mal  b  c)  1250'.  Die  Höhe  a  d  findet  sich 
aus  der  Proportion  ef:ed  =  fc:da  =  49S',  a  b  ist 
also  162'.  Die  Höhe  h  d,  welche  die  Höhe  des  ursprüng- 
tlichen  Bodens,  über  dem  Meer  anzeigt  und  im  Durchschnitt 
wohl  80'  betragen  mochte,  wollen  wir  nur  zu  40'  setzen, 
so  ist  a  h  458',  und  h  i  nach  der  Proportion  a  d  :  d  e  = 
a  h  :  h  i  wird  =  1661',     Der  Inhalt  des  mit  dem  Dreieck 

a  h  i  beschriebenen  Kegels  (^ ^^ j  1,487,720,000 

Kubikfuss  muss  um  den  mit  dem  Dreiei^k  a  b  c  beschriebe- 
nen Kegel  =  66,200,000  Kubikfuss  und  um  den  Raum 
b  c  h  g  vermindert  werden,  welcher  etwa  125  Mill.  Kubik- 
fuss beträgt;  so  ist  der  Rest  1296^  Mill.  Kubikfuss,  der 
lingeffihre  Inhalt  des  Monte  Nuovo;  welcher  also  die  vom 
Teiuv  in  der  letzten  Eruption  ausgeworfene  Rapilli-  und 
Sand-Masse  21  -  bis  22mal  an  Volumen  übertriffit. 

Liest  man  nun  die  Berichte  der  Augenzeugen  Über  die 
Entstehung  des  Monte  Nuovo ^  welche  alle  von  einer  ganz 
ungeheuren  Menge  von  Asche  und  Rapilli  reden,  die  dabei 
ausgeworfen  worden,  so  erscheint  es  gar  nicht  wunderbar, 
dass  hauptsächlich   durch    die  Anfschtttttung   dieser  Massen 
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ein  Berg  von  solchen  Dimensionen  entstunden  ist,  der  noch 
wie  ein  Zwerg  gegen  manche  der  zweihundert  Äseben-Kegel 
erscheint,  welche  der  Ätna  bei  seinen  grossartigeren  Ans- 
brüchen  nach  und  nach  an  seinen  Seiten  aufgeschüttet  hat. 
Auch  sagen  dieses  die  Augenzeugen  ausdrücklich.  So  Simon 
Poezia:  ), Verum  quod  omnem  superat  admirationem,  mona 
circum  cam  voraginem  ex  pumicibus  et  cincre  plus  quam 
M.  passuum  altitudine^una  nocta  congestus  ndspicitnr^^, 
d.  h.  »aber  was  alle  Bewunderung  übertrifft,  man  erblickt 
einen  um  diesen  Schlund  aus  Bimssteinen  und  Asche  zu 
einer  (löhe  von  mehr  als  tausend  Schritten  in  einer  Nacht 
aufgeschütteten  Berg. 

Es  ist  sehr  wunderbar,  dass  Hr.  DufrI:noy  diese  Stelle 
nicht  gefunden  hat,  da  er  in  seinem  bekannten,  leider  zum 
Theil  sehr  flüchtigen  Memoire  sur  les  terrains  volcaniques 
des  environs  de  Naples  eine  andere  Stelle  anführt,  welche 
nur  sechszehn  Zeilen  vorher  steht,  um  zu  beweisen, 
PoRZi\  habe  den  Monte  Nuoco  durch  eine  Erhebung  des 
Bodens  entstehen  sehen.  Ich  will  die  ganze  Stelle  von  Por- 
ziA  hersetzen,  damit  ein  Jeder  urtheilen  kann,  wie  dieser 
Beobachter  die  Erscheinungen  gesehen  hat,  und  bemerke 
nur  noch,  dass  Marcantonio  delli  Falconi,  welcher  ebenfalls 
Augenzeuge  war  und  eine  weit  ausführlichere  Beschreibung 
der  merkwürdigen  Erscheinung  gegeben  hat,  von  einer  Er- 
hebung des  Bodens  gar  nichts  sagt.  Von  dem  dritten  Augen- 
zeugen Cesare  Borgia,  der  in  einem  Gedicht  die  Entstehung 
des  Monte  Nuovo  besungen  hat,  erfahrt  man  viel  von  Karl  V., 
von  Tunis  und  von  den  Sünden  der  Men8chen,^«aber  so  gut 
wie  gar  nichts,  was  die  Erscheinungen  der   Eruption  betrifft. 

Die  ganze  Stelle  bei  Porzia  lautet  also:  „Tertio  tandem 
kal.  magnus  terrae  tractus,  qui  inter  radices  montis,  quem 
Barbarum  incolae  appellant,  et  mare  juxta  Avernum  jacet, 
sese  erigere  videbatur  et  montis  subito  nascentis  figuram 
iraitari.  Eo  ipso  die  hora  noctis  II.  iste  terrae  cnmulus, 
aperto  veluti  ore,  magno  cum  fremita,  magnos  ignes  evomuit: 
pumfcesqne    et   lapides    cinerisque   foedi    taiUam  copiani,    ut 
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qune   adhuc    extabant'*')  rutvoloram  aediiicia  obroerlt,   her- 

bas  omnes    texerit,    arbores   fregerit,   pendentemque    vinde- 

miam  ad  sextam  osque  lapidem  in  clneres  verterit,  aves  qoo- 

qoe  et  notinnllas  quadrapedea  bestias  interemerit :  fugientlbaa 

per   tenebraa  Puteolanis    cum   natis    et   axoribus    et   magno 

gemitD  ejalataqae  Neapolim  sese  reclpientibus.     Qui  quidem 

cinis  ad  LX.  fere  passuiim  M.  exhalationis    vi  projeotns    est 

atque^  qaod  mirnm  videri   potest,    prope   voraginem  sicons, 

longe  vero  latosua  et  homidns  cecidit.     Verum  qood  omnem 

saperat  admirationero,  mons  circom  eam  Toraginem  ex  pami- 

eibna  et  cinere  plus  quam  M.   passunm   altitudine  una  nooto 

congestQS  aspicitur^  in  quo  multa  quidem  inerant  spiramenta, 

e  quibus  duo  nunc  supersunt,  alterum  juxta   litus  quod  pro- 

corrit  ad  AFernnm,    alterum  in  ipso  montis    medio.     Averni 

magtia  pars  operta]  cinere.     Balnea  illa  tot  seculis  celebrata, 

qoaeqne  tot  aegris  salutem  praestabant,  cinere  sepulta  jacent. 

Dnrat  et  hoc   incendium   ad  hanc  usque   diem,    cum   aliqua 

tamen  intercapedine/^ 


*)  In  Folge  der  voran  gegangenen  Erdbeben,  welche  beinahe  swci  Jahre 
gedauert  hatten,  vrar  faat  kein  Haut  unverletst  geblieben. 
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das   Alter    der   Konglomerate   im 
Koscielisker-Thale  in  der  Tatra^ 

Herrn   Professor  Zeüschner 

in  Krakau. 


Die  Konglomerate  des  Kosciclüher  -  Tkales  haben  achon 
seit  längerer  Zeit  die  Aafmerksamkelt  der  Reisenden  nnf 
sich  gezogen  wegen  der  eingeschlossenen  Petrefakte.  Herr 
Boüt  hat  zuerst  versucht'*'),  die  Lagerungs  -  Verhältnisse 
en  bestimmen,  und  betrachtete  sie  als  die  obern  Glieder  den 
rothen  Sandsteins,  der  die  krystallinischen  Gebirgsarten  zu 
bedecken  pflegt.  Diese  Ansicht  theilten  die  Herren  Kefer- 
8TBIN**)  und  PüSCH***).  Als  ich  im  Jahre  1838  einige 
charakteristische  Petrefakten  des  Lias  darin  fand,  so  glaubte 
ich  das  Alter  des  rothen  Sandsteins  zugleich  bestimmt  zu 
haben;  um  aber  keinen  Zweifel  über  die  Lagemngs-Verhält- 
nisse  der  Konglomerate  zu  lassen,  untersuchte  ich  genauer 
den  vermeinten  unmittelbaren  Kontakt,  oder  Übergang  in  den 
rothen  Sandstein.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  beiden  Berge 


^>  Jouro«!  de  Geologie,  T.  1. 
''*)  KbFBR«T£i?i:  Naturgfschicbte  6c»  Erdkörpers. 
*•)  Prsca:  Paläontologie,  S.  41. 
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Smiflnm  und  Pisrnta  Wgmigpn,  die  die  W^iide  bei  der  Kr?- 

sel-iirtigen  Aasbreltnng  den  ThhW»  bilden.    UM  iifber7eiigte 

ich  mich;  dass  BouE  f$ich  geirrt  hat;  d»s9   die  Koitglfnaer^ite 

die  Unterliiga .  des  TnMsehen  Alfenknlkes  birdeti^  tintftrliogf: 

keinem  Zweifel;  nnsweideatig  kfinii  mun  dies  heaha4>hten  in 

dem  Sehkieltt>iirtigen  Theile  des  KBseielüher^  Thalee.     W<» 

sich  diu  Tbnl  K#8sel-artig  nuilireilet,    endigt  »ich  das  Kon* 

giomerat,   and   man    erblickt  weiter  südlich    rechts    eackige 

Kttlksrein-Felsen.     Besteigt    man  aber  den  südlichen  Abhang 

lies  Berges  Smyfnia^  so  wird  es  klar,  dass  das  Konglomerat 

ein   mächtiges  Lager^    300'   bis   400'  dick ,   im  Alpen-Kslke 

bildet,  das  sich  von  O.  nach   W.  zieht  und  bezeichnet  wird 

dnrch   zackige  Felsen    von    schwarzer    Farbe.      Gegen    den 

Gipfel  des  Swtytnia  verliert  sieh  diese  quarzige  Felssrt  unter 

der  fipjiigen  Graa-Deeke.    Auf  dem  entgegengesetzten  Berge 

Pisana  zieht  sich  ebenfalls  Konglomerat  mitten  im  Kalksteine 

bis   zur  Eisenslein-Grube   im    Berge   Tomanowa^   die    496*V 

Par.  über  der  Oberflaclie  des  Meeres  liegt.     Weiter  In  der 

Tatra   kann   man  diese  FeUart  nicht  auffinden  und  obgleich 

ich  alle  Thäler  des  nördlichen^  Abhanges   be»nf*hte,    so  fand 

skh  nichts  Anderes,  als  Kalkstein  mit  niitergeordneten  Lagen 

von  rothem  Mergel   auf  rothem  Sandstein  aufgelagert.     Die 

Konglomerate  von  Kif$cielisha  sind  also  ein  lokales  Lager  im 

Alpenkalke,  beilfiufig  18,000'  lang. 

Das  Konglomerat  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  von 
denen  die  obere  eine  helle  weisse,  die  untre  aber  dunkel 
graue,  beinahe  schwarze  Farbe  hat.  Die  obere  ist  eigentiicli 
ein  weisser  grobkörniger  Sandstein,  der  öfters  in  das  Kon- 
glomerrtt  übergeht.  Die  Quarzkörner  sind  abgerundet,  und 
von  weisser  Farbe,  seltner  sind  sie  rosenroth.  Einige  Schich- 
ten haben  kein  Binde-Mittel;  die  Quarz -Körner  sind  nur 
zosaminengebacken ;  öfters  aber  werden  sie  verkittet  dnrch 
einen  weisiten  Thon,  der  mit  Säuren  nicht  bransst.  Gewöhn- 
Üob  wird  diese  Substanz  verwitterter  'Feldspath  genannt. 
Ais  Beimengung  findet  sich  in  manohen  Sehiekten  weisser 
•der  gelblicher  Mergel   in  eckigen  Stücken ,  die  öfters  dem 
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Refltein  ein  Porphyr -iiKige«  Aussehen  geben,  Wenn  diese 
Beimengung  häufiger  wird^  s/i  pflegen  die  mäehtigen  Sehieh- 
frn  diiiuier  zu  werden. 

Die  zweite  oder  untsoe  Abtheilung  bilden  sehwarise 
Konglomerate.  Dichter,  dunkel •  sohw^rzer  Kalkstein  macht 
die  Gmndmasse  ans  nnd  verkittet  die,  mehr  oder  weniger 
abgerundeten,  weissen  (ioAre*Kürner ;  seltner  sind  es  eckige 
Stücke.  Die  Grösse  ist  von  der  einer  Erbse  bis  bu  einer 
Haselnuss.  Hell-grauer  Kalk- Mergel  und  schwarzer  Kalk- 
Späth  pflegen  öfters  beigemengt  zu  seyn. 

Die  obre  Abtheilung  ist  also  ein  weisser  grobkörniger 
Sandstein ;  die  untre  ein  schwarzer  Kalkstein  mit  angehüuf* 
ten  Quarz-Körnern. 

Sowohl  die  weissen,  als  die  schwarzen  Konglomerate 
bilden  mächtige  Schichten,  die  öfters  durch  viele  Neben- 
Absonderungen  undeutlich  werden.  Dennoch  kann  man  ihr 
Streichen  und  Fallen  bemerken;  nämlich  das*  Streichen  ist 
von  O,  nach  W. ,  das  Fallen  gegen  N.  unter  45®  und  ent- 
spricht der  allgemeinen  Tafrischen  Hebung. 

Fremde  beigemengte  Mineralien  sind  unbekannt;  dafür 
wimmeln  einige  Schichten  von  Versteinerungen ,  eben  so 
liAufig  im  weissen  als  im  schwarzen  Gestein.  Folgende 
Species  liessen  sich  bestimmen: 

1)  Spii'ifer  Walootii  L.  v.  Buch.  (Zieten  Verstein. 
Wärt,  sxxrniy  6;  Bronn  Leih.  18^  14.)  Kommt  am  häufig- 
sten vor,  sowie  auch 

2)  Sp.  rostratus  L.  v.  Buch  (Leth.  xxxvtii^  1,  3) 
findet  sich  in  grossen  ausgewachsenen  Exemplaren  mit  den 
charakteristischen  Punkten^  die  mitten  in  der  dicken  Schale 
zerstreut  liegen. 

3)  Terebratula  subsimilis  Schloth.,  in  weniger 
deutlichen  Exemplaren. 

4)  Peoten  aequivalvis  Sow.  (Bronn  Leih,  xix,  4.- 
Zibtrn:  £//,  4)  findet  sich  nur  in  grossen  Bruchstücken,  die 
aber  vollkommen  entsprechen. 

5)  Belemnites  digitalis   (BaoNN   Lefk,    xxij    17), 
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Dieser  chiiraLteristische  plattgedrückte  Beiemnit  ist  sehr  sel- 
ten im  weissen  Sandsteine. 

Die  angeführten  Petrefakten   sind   den   Lias  charakteri- 
sirende,  ansgenommen  die  T.  subsimilis,   welche   sich    in 
oberen  Abtheilangen  des  Jura  einfindet.     Zwar  citirt  Pusch 
in  seiner  Paläontologie  einige  Kreide-Petrefakten:  als  Pecten 
asper,  saleatas,  reconditos,  Ostrea  biaorioularis; 
ihre  Bestimmang   dürfte   aber  von   andentlichen  Exemplaren 
herrfihren,    and   diese  Ansicht    wird   bestätigt   durch   viele 
unzweideutige  Lias-Petrefakte ,  die  ich  im  tatrischen  Alpen- 
Kalke  angefunden  habe^  als  Ammonites  Backland i,  pla- 
nleosta,  commanis,    annularis  a.  s.   w.;    da  aber  die 
Konglomerate  nntergeordnete    Schichten   im    Alpenkalk   bil* 
den,  so  werden  auch  die  Petrefakten  denselben  entspreolien. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungeti   au   den   Geheimenratli    v.   Leonharu 

gerichtet. 

Krak(M,  1.  ApHIl!840*  . 

Ich  arbeite  j<ttzt  an  eiiirin  spezielleo  Werke  über  das  Tatra- Gebirge, 
wolrhrs  ich  wohl  noch  in  di(>}iem  Jahre  cum  Drucke  befördern  werde. 
Meine  vorig^e  Reife  bez%veckte  vornehmlich  dieses  Gebirge  nfiher  tu 
durch  forsche  li ,  sowohl  seine  physikalischen  alt  geologischen  Verhält- 
nisse. Das  Hrbungs.  System  der  Tatra  entspricht  vollkommen  dem 
zwölften  von  Elib  ,de  Bravmomt,  so  wie  auch  die  mit  demselben  paraU 
lelen  Rücken,  die  sich  weiter  südlich  von  der  Tatra  erstrecken.  Eine 
ganz  verschiedene  Hebung  bat  das  KarpathUcke  Gebirge  ^  welches  ieh 
Gelegenheit  hatte,  von  Cieuxyn  bis  in  den  StryjerKxfU  zu  outersucheu. 
Es  ist  eine  viel  altere  Hebung,  die  {ich  von  S.W.  nach  N.O.  9  Stunden 
erstreckt,  and  entspricht  also  dem  siebenten  Systeme  von  Elibdb  BsAtiMOirr, 
oder  jenem  des  Erz-Gebirges ,  der  Cöte  d'Or ,  der  Sevennen  u.  s.  w. 
Die  Hebungs-Zeit  ist  aber  etwas  verschieden  von  der,  die  £uk  uti 
BBArMONT  annimmt.  Der  Knrpathen  •  Sandstein  enthält  eine  gros» c 
Quantität  von  Versteinerungen ^  die  ich  gesammelt,  und  aus  den  deut- 
lichen Exemplaren  geht  bestimmt  hervor,  dass  sie  dem  Jura  angehören, 
und  zwar  den  untersten  Schichten,  oimlicb  dem  oberu  liasinischen  und  den 
Inferior-Oolith.  Alle  diese  Schichten  sind  gehoben  und  stark  gegeo 
S.  geneigt.  Am  Fusse  der  Karpathen  liegen  bei  Krakau  horizontal- 
geschichtete  Jura-Gebilde,  die  den  Co ra trag  und  Great-Oolith  ver- 
treten. Es  folgte  also  die  KarpathUcke  Hebung  unmittelbar  narh  drm 
Absatz  des  Xar/iatAcM- Sandsteins  (In  ferior-Oo litb),  dann  setzteo 
sich  die  spateren  Jura  -  Ablagerangen  ab  mit  horizontalen  Schichten. 
Dieser  Umstand  br\vi'.<t»t  wohl,  dass  der  ITnrTialAc'it- Sandstein  kein 
Kreide-Gebilde  sey.     Pusch  hat  ia  der  neuesten  Zeit  zwei  Abtheilungen 


7)  Dnrch  ZofiUl  vtrspfttei.  D.  R. 
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dfs  gruanutru  SaHd:(tctuft  8fltf(enoiiHneu :  d«r  rrMe  «oll  zum  Jur»  gt- 
lidrfii,  der  xwrite  zur  Kreide ;  ai^er  die  Beweifte  werden  i»icb  tkchwerlicli 
(Ijiiiu  aulliiidi'u. 

Zbuschner. 


Bi'rfw,  im  Auguftt  1840. 

Die  auci^rzeicliuf te  Sfemwliiuf^   d«*K  Hrn.  Hkkx  .    wf Irlie   itli    durch 

(iule  de»  BfsiUers  xu  wiedetlioUru  Milieu  zu   »eUvu  (iclrg*>ulteit   hiitte, 

i»t  UfftouderK  Aehr  rrich  iin  rinn  ungeuiciu  vo)Utäiidig;eu  und  lelirreiclieu 

•  :Suile  Tou  Arettäaltr  Miui'tzlien.      üutcr  deu  Sub«tauzrn ,    welche  sich 

l»aiiptslrbUrb  m  ArendatfinAfn,  wie  Magneteisen,  Grnnat,  Augit,  Hörn- 

blende,  Idokraa  ,  Epidot,  Wernerit,  Kalkapath  u.  a.  w. '';,  aind  ea  vor- 

xv{;iwcise  Idokraa  uud  Granat,  welclie  durch  die  höchst  eigenthumliche 

Ali  und  WcUe,  wie  beide  miteinander  vorkommen,  Beachtung  verdienen. 

Drr  Idokras  erseheint  oft  in    aeiner  Grund-Geatalt  al«  Kern  andi*rfT 

fdokraji-KrjAfa/ir,  die  jedoch  Kombinationen  von  Jener  aind.     Die  auasre 

Aiflde  itit  io  einem  aebr  verwitterten  ,   zerfressenen  ,    häu6g  gebleichteo 

luhUadf,  nabrend  der  im  lunern  befindliche  Korn  noch  frische ,    glän- 

ituJc  Farbe  zeigt.     (Gerade  der  entgegengesetzte  Fall  i»t  bei  Granaten 

vvu  dff  Atftr  Itt  MtüMsa  in  Piemont  wahrzunehmen ;  hier  ist  die  Grund- 

.F^rm,  da»  JUuteu-Dedekaeder ,  von  rotbbrauner  dunkler  Farbe,  schon 

4a  Verwitterung   begrilfen ,   umschlossen   von  liald  ein-  bald    drei-fach- 

edikaoteteu  Rauten-Dödekaedern,  welche  hellroth,  von  schaaliger  Textur 

Mad  lind  i'ii«i  u  bei»ondfin  Glanz  besitzen.)     Oft    hat    ea   den  AuMchrin, 

«I»  ob  nirhir   Itlokras-Krysl^lle   gleichsam    wie  Schachteln    in    einander 

icrKtellt  wordi-n  wäien  ;    so    erscheint    die  Kern-Forro    häufig  von  einem 

iobzeblri»« hiru  Ki eise  abgeleiteter  Formen  umgeben;   und  je   mehr  sieb 

dfrce  der  äu.^seru  Rinde  nähern ,  deüto  matter ,   glanzloser    und    rauher 

wird  die  Obei  flache  des  Minerals.     An  einem  Exemplar  ist  diese  Sussrc 

Biode  zerrisfien,   zerborsten    und    wieder   durch  einen  frischen  Idokras- 

.  '^^  verkittet    —    wahrscbeinlicb   die  Folge    einer  spatern   Einwirkung, 

»•kbe   glricliisam    duri;h  ihre  Verkittung    die    früher    verursachte    Zer- 

sHkong  wieder  herKtellen    zu  wollen    schien.     Fast    alle  Stucke    fragen 

tfratlielie  Spur«>n  erlittener  mecbisniacber  Gewalt,   welche    wobi  vereint 

•Bt  eWiBia<;ber  wirkte.    Unverkennbar  ist  das  Geflossen-  und  Geschmolzen. 

*«yB,  welches    beaoodera  an  Ecken  und  Kanten  einzelner  Krystalle  deut- 

fidi  hervortritt. 

Dieselbrn  Phänomene,  wie  der  Idokras  aie  zeigt,  sind  aoeh  bei  dem 
firaaat  wahrsuoebmeo.  Die  ilussre  Rinde  der  Granat-Krystalle  ist  f(rdn, 
Mark  verwittert ;  isi  Innera  hiogegeo  findet  sich  ein  Kern  von  rotber 
frocber  Färb«. 


>  tktt  die   In  Atenäal  vorkomaitadtn  Mineralien ,   »iehe  HAesMAsnr;,   Rrt^f  rfttrcli 
11,  ti.  141. 
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'  Unter  andern  ist  bf nonderf  ein  Granat-KryMall  bÖrhst  merkwürdig ; 
es  Ist  ein  entkanteteg  Rauten  -  Dodekaeder  von  siemlicb  bedeutender 
Grösse,  rauh,  zerfressen  und  sehr  stark  verwittert,  im  Innern  mit  theils 
krystallisii'ten ,  theils  Nadel  -  formigem  Wernerit  und  Epidot  angefüllt; 
die  nicht  vollendete  Ausbildung  dieser  beiden  Mineralien  ist  kaum  zu 
verkennen.  Andere  Granaten  finden  sich  gemeinschaftlich  mit  Krystallen 
von  Magneteisen  und  mit  Kolophonit ;  die  Ecken  und  Kanten  der  Magnet- 
eisen-Krystalle  sind  abgerundet ,  der  Kolophonit  iNt  sehr  8cbla<:kig  und 
blasig.  Auch  zeigt  sich  bei  vielen  Granaten  dieselbe  Erscheinung  wie 
bei  dem  Idokras,  nämlich  dass  die  Grund-Gestalt  häufig  von  mehr  oder 
weniger  verwickelten,  abgeleiteten  Formen  umgeben  vorkommt. 

Alle  diese  erwähnten  Mineralien  tragen  das  Gepräge,  als  ob  sie 
einer  starken  —  vielleicht  .wiederholten  Schmelzung  unterlegen  wären ; 
Spuren,  dass  auch  mechanische  Kräfte  wir1(ten,  sind,  wie  schon  bemerkt, 
vorhanden ;  ein  Granat  zeigt  sogar  eine  deutliche  Reibungs-FISche  — 
ein  Beweis ,  dass  auch  noch  nach  der  Bildung  Jenes  fifinerals  gewisse 
Kräfte  tbätig  waren. 

Bei  dem  Zusammenvorkommen  von  Idokras  und  Granat  acheint  es, 
dass  ein  Übergang  beider  Substanz.en  in  einander  Statt  gefunden;  oft 
stellt  sich  Idokras  ala  eine  Austiillung  von  Granat -Krystallen  dar,  oft 
macht  Granat  den  Kern  der  Idokras -Krystalle  aus.  Dieser  äussere, 
dem  Auge  so  deutliche  Übergang  beider  Mineralien  in  einander  ist  wohl 
mit  ihrer  innern,  chemischen  Natur  kelneswega  im  Widerspruche,  da' 
Idokras  und  Granat  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sich ,  wie ' 
bekannt,  sehr  nahe  stehen,  und  uberdiess  die  Arendaler  Granaten  im 
Vergleich  mit  andern  Granaten  einen  etwas  grosseren  Gehalt  au  Tbon- 
erde  (theils  auch  Talkerde)  besitzen,  wodurch  dieselben  in  ihrem  chenai* 
sehen  Bestände  dem  Idokras  einigermaasen  näher  kommen ,  als  es  bei 
andern  Granaten  der  Fall  ist. 

Gustav  Leonhard. 


Ktningen,  25.  Aogast:i840. 

iKissingnH  und  seine  periodiaehe  Quelle).  KiMiimgen  bat 
schöne^  vielseitig  wirksame  Quellen,  steht  jedoch  naeb  meinen  Erfabran* 
gen  heute  bei  Manchen,  die  von  einer  Quelle  Alles  erwarten  and  andere 
nicht  iMnnen,  in  höherem  Ansehen,  als  es  verdient.  Wenig  aber  bedeutet 
der  Vorwurf,  dass  seine  Quellen  aus  neptuniachen  Felsarten  hervor- 
kommen und  desahalb  minder  wirksam  seyen.  Diese  Felsarten  sind 
offenbar  bloss  die  sichtbaren,  anfgescbloasenen ,  bloss  die  sekundireo 
Herde  jeuer  Quellen.  Ihr  eigentlicher  Vater  iat  der  Basalt  (und  Pbo- 
nolitb)  der  Rkönef  wie  ich  erneut  mich  überseagt  nnd  in  Ihrem  Jahr» 
bnche  1840^  iv,  387  und  schon  frfiber  aasgesprochen  habe.  Basaltische 
Gesteine,  Basalte  nämlich  und  Pbonolithe,  hoben  das  Gebiet  des  Mdii- 
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GrkirgeM  ao  teinfr  lettten,  jrtzigea  Höbe,  bildetou  daher  die  mächtig* 
•leB  jöngsteo  SpAlten  und  Blüse  des  Gebirges  und  Bodens,  and  nur 
die  RiJiae  ihrer  eigenen  erkalteten,  nicht  jene  der  oberen  nrptuniacbeo 
Massen  reichen  nnmiltelbar  in  die  platonischen  Tiefen  hinab,  deren 
f ntsrheidrndc  Wirliung  äi  htea  Mineral  •  Quellen  Daseyn ,  Gehalt  und 
Diner  gibt. 

Attf  den  Grund  dieaer  Thatsachen  erklärt  sich  auch,  wie  ich  gleich- 
faUs  im  Jahrbuch  1840 ^  IV,  388  angedeutet  habe,  die  periodiacbe 
Natur  der  bieaigen  virlbrsprorhenen  Quelle  an  der  Saline.  Hier  In- 
desa  f  ilt  sie  uoch  heute  für  ein-  groases  Ruihsel ,  welchra  man  durch 
intigeoUgische  Erklärung«- Versuche  natürlich  noch  räthselhafter  machte. 
Die  Sache  selbst  aber  ist  sonnenklar,  wie  sich  zeigen  wird  und  wie 
tchou  sus  meinen  Beujeiluiigeu  im  Neuen  Jahrbuch  1840  ^  IV,  385  ff. 
liervorgflit. 

Die  aUeste  nrptauiache  Formation,  die  in  der  Gegend  zu  Tage  liegt, 
ist  bekanntlich  jeeer  sog.  bunte  Sandstein,   der  hier  guten  Tlieils 
von  MuscbelksJk,   dieser  etwas  weiter  hin  von  Ken  per  überlagert 
ist :  VrrbaltDjsse,  die  man  längs  des  Main-Thaies  und  über  dieses  hinaus 
tarn  TkärtMger'-H'ald  hin  verfolgt  bat.  Jener  bunte  Sandstein  ist  derselbe, 
dfr  in  süd westlicher  Fortsetzung  im  Spestart,  weiterhin  in  dem  ganzen 
Gebir);s  Systeme  auftritt,  welches  ^)  mit  dem  SpesMart  tin  Ganzes  bildet, 
uiffllich  der  Odenwald  und  das  Hardt-Gebirge   mit   dem  Schwarzwalä 
und  den  Vogesen,     Die  Breite,,   in  welcher  dieser,  weithin  gegen  S.W. 
Atreicliende   bunte  Sandstein    hier  sichtbar  wiid,    schwankt   nach  ziem- 
lich genauen  iingaben    zwisrhen  1  und  2  Meilen:   O.-warts    triiTt   man 
ibo  auch  bei  Karlstadt ,   Aschfeld,  Fässenheim,  Hammelburg,   Auen, 
hier  in  Kissingen   selbst   und   bei  Neustadt  an  der  Saale.    Kissingen 
ti^gt  also,  wie  bekannt,  ziemlich  an  der  O.-Gränze  seiner  sichtbaren  Aus- 
breitong.     W.-wärts   verbreitet    er   aich    auch    an    den    Vorbergen    der 
Rhone,   wo  ihn  bald  überdeckender  Muschelkalk  dem  Auge  entzieht. 
Ktu  Blick  in  v.  Buch's  Atlas  ergibt  das  Weitere. 

An  der  O.-Gränze  also  des  aufgeschlossenen  bunten  Sandsteines, 
der  hier  dem  Thal  entlang  hinzieht,  bestehen  namentlich  die  östlichen  und 
indlirlien  Buben  Kissingens  aus  Muschelkalk.  Der  bunte  Sand»tein  ist 
hier  meines  Winsens  auch  da,  wo  Muschelkalk  ihn  deckt,  arm  an  organischen 
Resten.  Dagegen  ist  er  der  Boden,  aua  welchem  auch  hier  die  Sool- 
qaellen,  freilich  nur  mittelbar  hervorkommen.  Bohr-Versuche  nach 
solchen  Quellen  sind  bis  zu  einei  Tiefe  von  600'  niedergegangen.  Die 
FfUnrtcn  zeigen  stellenweise  ei  hebliche  Verschiebungen.  Die  Spaltungen, 
Brbangen  und  Seukungen  sind  (zumal  im  bunten  Sandstein)  mitunter  so 
•••rbsalirb,  daaa  man  sie  beim  Bohren  des  Sool-Spundes  beim  Hagoczi 
^nd^andnr  nicht  verkennen  konnte. 

Auch  Säuerlinge  quellen  daher  leicht  und  zahlreich  durch  den  bunten 
Sandstein  auf.  Ragoc%i  und  Pandur  sind  die  GränzQuellen,  d.  i.  die 
ivMersten  Quellen,  nämlich  die  mineralischen,  so  weit  sie  bis  jetrt  entdeckt 

")  N.  Jalirbvcb  ».  B.  1B33,  VI,  674. 
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sind,  dieses  Gebietes.  Alle  diese  Qoellen  brechen  tiieils  im  Flass-Bette 
der  Fränkhckeu  Saale  selbst,  theils  siif  ihrem  rechti-n  Ufer  aas*): 
treae  Zeugen,  wie  gesagt,  der  jflngsten  photiolitiseUen  und  basal- 
tischen Erhebung  dieser  Gebiete,  sprechende  Symbole  gleichsam  der 
Briuneruug  an  ihre  diiuvische  Umwälzung*^;. 

Nicht  von  erloschenen  Vulkanen  —  eine  Vorstelluiig ,  die  Alles 
verwirrte  *••)  —  vielmehr  von  pintontschrn  Proxessen  ist  hier  die 
Rede;  nicht  bloss  vom  Reichlhum  der  Quellen  an  kohlensaurem  Gas, 
sondern  von  der  Genesis  ihrer  s&mmtlichen  Hanptbestaiidtheile:  nicht  bloss 
dieser  kleinen  Quellen'Gruppe,  sondern  des  ganzen  Systems  dieser 
Mineral  Quellen  t)*  Dieses  System  verzweigt  «ich  je  nach  der  Natur 
der  tirfrr  grundenden ,  am  Tage  ofl  weithin  bedeckten  FeUarten  und 
ihrer  Spalten  theils  in  diese  Säuerlinge  und  Suol quellen,  theils 
in  die  S t ab Iqu eilen  von  Brückenau,  Kolken  und  ItVj/Arr«,  und  wohl 
auch  noch  in  die  Fränkischen  Suhwefel-Quelleo  am  linken  Main-Ufer 
bei  Sennfeld  und  JVipfeld  ^  welche  erwt  dorch  Keuper  zu  Tage  gehen 
und  an  kohlensaurem  Gaae  arm  sind. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  —  in  der  Tiefe,  so  weit  man  schliesten 
kann  ,  stark  ,  doch  anders  als  das  Gebiet  der  verwandten  Quellen  zu 
II1arienbad-\\)  zerklüftet,  die  Gegend  um  Kissingen  nach  an  Susfiwasser- 
Quellen  reich  ist,  welche  hier  offenbar  mit  den  geschichteten  Gebtrgsarten, 
mit  ihrem, Wechsel  zusammenhängen.  Über  die  Salzquellen  aber  viel- 
leicht dieser  Gegend  stritten  sich  schon  in  ^lauer  Vorzeit  Kattbn 
uiidHfiRMUBiOiiREii,  69  nach  Chr.,  als  Claudius  Nkro  Rom  beherrschte  ttf), 
und  823  wird  Kissingen  schon  als  Villa  genannt. 

Die  Natur- Wissenschaft  hat  aber  nicht  mehr  nothig,  den  Streit  über 
diese  Villa  oder  über  ihre  salzigen  Najaden  in  anderer,  in  uiodenier 
Form  halb  herniunduriticb  wieder  aufzunehmen.  Da  Kissingen  nicht  zu  den 
oberflärhlirhen  Quellen,  nicht  zu  jenen  gehört,  die  unabhängig  voii  den 
'Tiefen  plutunischer  Spalten  bloss  und  allein  einnirkernden  Ta(>;e- 
Wassern  ihre  Geburt  danken  ;  so  ist  der  bestrittene  Taufschein  seiner 
'Nymphen  schon  Im  N.  Jahrbuch  in  der  angeführten  Abhandlung  iiS40^ 
IV)  ausgestellt  und  daaelbst  (S.  389  ff.)  zugleich  seine  periodische 
Quelle,  ihren  Haupt- Bedingungen  nach;  erkllirt.  Noch  einseitiger 
nämlich,  als  die  Theorie  bloss  oberflächlicher  Auslaugun^,  erscheint  — 
wie  dort  und  überall,  so  auch  hier  —  die  pseudo*naturphilosoph{sche 
Hypothese  eines  entstellten,  verkehrt  angewendeten  Magnetismus  und 
Galvanisrous  und  aller  jener  „Batterien**,   welche  die  begeisterten 


*)  NXh«res  fibcr  diese  VerkfiltnUte  gtbea  die  bekosatesten  und  acMgexeicboeftten 

Schriften  der  Kisiin^er  Ärxte. 
**)  Vgl.  %.  B.  N«net  Jahrbuch  1834,  IV,  281  ff.  mit  1840,  II,  219,  iV,  383  ff.,  betdndtrs 

414  ff. 
•««)  N.  Jührbneh  1840,  IV,  992  ff. 

.   t)  S.  meine  Abhandluag  im  N.  Jabrbaeh  1640,  IV,  379-420,  beeondee«  t.  384  ff. 
tf)  N.  Jahrb.  1840,  IV,  393  ff.,  s.  auch  382  ff. 
ttt)  Tarif.  Annal.  XIII,  57. 
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Schiller  clrr  MvHchHeT  Naturp)>ilo80|»liip  aufTtihmi ,  um  aus  den  ver- 
Rfht^drnrn  Gebirg8-Lag;en  wahre' Band e »-Laden  einfs  völlig  erträumten 
GalraniJtmus  zu  machen »  und  durrh  desaeo  poetiarhe  Schlage  allen 
Gegnern  Nerv  und  Mark  au  elektriairen,  bi«  aie  Ja,  d.i.  1— ah,  sagen '^X 
Veiiauj;t  oiaa  aber  in  den  hypothetischen  KreUen,  wohin  solche 
^alurphiioliophie  ihre  gesprachigen  Jünger  norh  heute  aendet,  durch- 
ans  Hypothesen,  wollan,  so  folge  eine  hier,  wenn  sie  auch  diesen  Schu- 
\9xm  srhwrrlirli  ganz  mundet!  Heber -artige  Fela- Bildungen  an  den 
Griiii2rii  uM  gro»«er  unterirdischer  Höhlen ,  wovon  schon  s.  a.  O  (N. 
U\itb.  1840,  IV,  389>  die  Rede  war,  werden  nicht  unbekannt  seyn. 
Si>a»t  y\^Uc  fiir  ^ir  ein  Ideal-Bild  hier. 


/. 


i 


a.   Die  Iluhli». 

h.  Die  Heber- artige  Zwisehen-Wandong  des  Felsen. 

r.  ÜffHuag  der  Höhle,  Gebirgs-Riss  nuch  oben. 

^^uuumklarer  gibt  es  nun  nichts ,  ala  eine  periodische  Quelle  nach 
Hiraem  Schema,  welches  Jeder  in  zahllos  ahwrtchrndrn,  noch  spiechcn- 
«IfTen  Formen,  wie  ich  sie  a,  a.  0.  angedeutet  habe,  sich  selbst  vorstellen 
OAd  darana  ermessen  kann,  wie  der  Stand  des  Wsssers,  bei  dem  £in- 
flosar  der  Gase,  aey,  wie  hoch  ea  aich  gesammelt  haben  muas,  um  zu  fliessen, 
wie  tief  es  abgeflossen  scyn  muss,  um  zu  pausiren.  t'nd  damit  ist  die 
Hypothese  »rhon  /u  Ende,  und,  wenn  sie  nuthig,  völlig  au»reirhrnd. 
Toter  dem  bunten  Sandstein  der  Umgebung  hedorf  man  dazu  keines 
Gypiies  des  Zechsteins,  d.  i.  keines  sog.  Schloten  kalka.  Solche 
HöUlru-Riiuuie  Luniien  in  massigen,  in  plutonischen  Gesteinen  ,  im  Ba- 
%»lir  »elbibt ,  iilieihaopt  in  festen  Felsarten  sich  finden,  zumal  wo  diis 
Periodi«ehe  wohl  seit  Jahrtausenden  anhält.  Der  Gyps  ge- 
rade widerjiteht  fortwirkendem  Wasser  am  wenigsten  ;  er  ist  daher  die 
kMifigsie  V««iinl<iKsun^    der  zahlreichen  firdialle   im  Zechstein-Gebirge. 

Die  Erdichtung  unten  durrhstreichendcn  Zerhsteins  wurde  olsu 
airht  elnmnl  Anlislts-Punkte  grivähren,  selbst  abgesehi  n  dovon,  dass 
s*e  Krdirbtun^  iitf.  f^as^e  auch  Gyps -reicher  Zerbatein  in  der  Tiefe, 
■eilte  Höhlen  wurden  die  Erkiürung  eher  erschweren.  Sind  nämlich 
jrae  Höhlungen  ,  falls  solche  anzunehmen  ,  nicht  in  den  plutonischen 
Massen  self»at ,  i«o  wurden  sie ,  wenn  auch  leichter  liishare ,  als  jene 
plstoiii^rhen,.  do'-h  bei  weitem  .festere  Gebilde,  als  }ene  Gypse  des  «Z*'ch- 
steias  voraussetzen,   falls  die  Gewalt  und  Dauer  ihrea  Prozesses    nicht 


")  N.  Jmkrb.  1640,  IV,  JS5  ff.    Solehe  Dloce  cHXkH   mau   noch   birr  xo  Lande  nit 
lebluirkcni  Applmi«.  «oaal  wArd«  ich  ihrer  hier  nkht  mehr  godenkeo  * 
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ausser  Aoschlag  gesetzt  werden  soll.  Qfpothe^en  ähDlicber  Art  —  man 
hatuoch  starker  äbcrtriebene  —  im  Angesichte  solcher  Gebirgs-Verhaltnisse 
sind  nur  n5lhtgy  wenn  man  nicht  beobachtet,  nicht  sieht,  nicht  denkt. 
Somit  wure  also  in  Erinnerung  an  1840^  IT  auch  daa  andre  ExtrenSy 
nämlich  die  Ansicht  abgethan,  welche,  jeuer  galvaniacfaen  gegenüber, 
die  entgegengesetzte  Einseitigkeit  festhilt.  Auch  hier  ist  die 
Wahrheit  die  Mitte.  Fragt  man  daher  ganz  unbefangen,  so  ist  im 
Angesichte  dieser  Quelle  wohl  eine  Höhlung,  aber  kaum  nothwendig 
eine  Heber -artige,  anzunehmen.  Mag  die  Quelle,  wo  sie  aus  dem  ba« 
saltiscben  Gestciue  ,  welches  tief  von  den  geschichteten  Massen  über- 
lagert ist,  in  diese  tritt,  so  zu  sagen,  in  ihrer  unterirdischen  Möudang 
einer  Höhlung  begegnen,  nsch  N.  Jahrb.  1640,  IV,  388  ff.  reicht  schon 
ihr  Gas.  Gehalt  hin ,  die  Heber  »artige  Form  der  Höhle  zn  ersetzen. 
Genauere  Beobachtungen  als  die  bisher  mir  bekannten  oder  tiefer  auf- 
geschlossene Ff  Isorten  gehören  dazu,  wenn  man  fester  bestimmte  Blicke 
in  die  Tiefe  werfen  will,  etwa  zu  beurtheilen,  ob  die  mit  entscheidende 
Höhlung  da  sich  findet,  wo  das  Wasser,  welches  in  den  Schachten  der 
Gebirge  diese  Quellen-Bildung  bcdin(;(,  aus  der  massigen  Felsart  in  die 
geschichtete,  wenn  gleich  feste,  doch  leichter  lösbare  tritt,  oder  ob 
vielleicht  schon  in  der  basaltischen  Masse  die  Höhlung  liegt,  in  die 
es  selbst  und  sein  Gas-Reichthum  unaufhaltsam  quillt,  so  dass  es  durch 
seitliche  Risse  in  den  bunten  Sandstein  und  aufwärts  durch  diesen  n  q  r 
periodisch  zu  Tage  treten  kann. 

Diese  Frage  ist  indess  weit  gleichgültiger  als  manche  andere,  deren 
Lösung  durch  genaue  Beobachtung  leichter  zu  erreichen  wäre.  Gleich* 
gültig  nenne  icb  sie,  so  fern  sie  nur  auf  die  Susseriichsten  Verhält- 
nisse der  Tiefe  geht ,  und  kaum  minder  gleichgültig  dfirfte  die  Frage 
aeyn,  die  in  ähnlicher  Weise  nach  den  Hohen  sich  wenden  wurde, 
aus  welchen  die  Quelle  ihre  atmosphärische  Nahrung  beziehen  mag  — 
nicht  etwa  weil  sie,  wie  man  sich  auadrürkt,  kalt  zu  Tage  kommt.  Denn 
diese  Temperatur  beruht  hauptsächlich  auf  dem  Weg,  den  sie  von  onten  her* 
auf  zu  nehmen  hat:  Sie  erklart*aich  aus  N.  Jahrb.  1840,  IV,  386  ff.  Jene 
Hnhen-Frage  bat  auch  wenig  praktische  Bedeutung.  Würde  man  selbst 
eine  Röhre  zweckmassig  auf  die  offene  MOndnng  der  Quelle  setzen ,  zu 
ermessen  bis  zu  welcher  Höhe  ihr  flQssiger  Gehalt  anfsteige.  Jene  H5he 
ihrer  Herkunft  wäre  dadurch  noch  nicht  zu  bestimmen.  Unbekannte 
Faktoren,  der  ganze  Weg  des  Aufsteigens,  Reibungen  auf  diesem  Wege 
kämen  dabei  so  gut  ala  die  Kraft  dea  Gases  u.  s.  w.  in  Betracht. 

Wunschenswerther  waren,  nebst  genauerer  Prüfung  der  Gebirge, 
noch  andre,  zum  Theil  achwierige  Unterauchungen. 

Betrachtet  man  z.  B.  mit  den  empfindlichaten  pbysikaliacben  Htlfs* 
mitteln  ,  das  vielleicht  mögliche  Pulsiren  der  Wärme -Grade  sowohl, 
als  die  Veränderungen  der  aufsteigenden  Menge  des  Wassers  und  Gases 
dieser  und  der  übrigen  Quellen ;  vergleicht  man  solche  Erscheinungen^ 
falla  aie  sich  finden,  mit  den  Pulairen  anderer  Quellen,  naber,  ent- 
fernter, verwandter  und  entgegengesetzter;   wärdigt   nan   dieae  and 
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ftlnUcbt  VtrhilUuMe  itt  vielleicht  naebwcitlMircin  ZasMiMeobrnge  mil 
}«Mii  ireit  Andereii,  ODg^leicfa  grötMren  Pultationen  der  Tiefe,  lüe 
wir  Erdbeben^)  iteuacii,  uad  die  Bilt  den  empfindliebsten  Metern  um4 
ui  veftebiedeaea  Rf giooeo  biofiger  beobeebtct  werden  sollten  (—  e  e 
Ubnt  sieh  der  Mülie,  der  Natar  auf  jede  Weise  gleicbsam 
den  Pnis  bo  fühlen!  — ),  verfolgt  man  die  Slreiebnogs-Linien  jener 
QnalUn  in  ihrem  Veibiltniss  nnter  sieb  und  zn  andrren  im  Grossen  **y, 
daher  ancb  an  den  versehiedeDen,  zumal  zu  den  jüngsten  plutoniscben 
Felsarten  nameatlicb  der  Tbemial»Gebiete ,  zu  Basalten,  Doleriten,  Ana* 
Biesiten,  Pbonolitheo  n.  s.  w. ;  so  wärden  von  selbst  Folgerungen  sieb 
ergeben,  doeB  Bedeotnnip  dem  ÜberbKcIe  besonnener  Naturfurscber 
aecb  ganz  andere  Kracheinongen,  als  die  sog.  Gelieimaisse  periodiseber 
QoeUeo  erklären  würden,  die  eigentlich  srlion  suf  dem  heutigen  Staud« 
pittkl  der  Wiaaenachaft  kaum  grosser  sind,  als  suf  dem  technischen  die 
der  FMig«ig  Närnberger  SpietwaareD. 

Chr.  Kapp» 


Karlsbad^  25.  September  1840. 

[Granite.  Dilvvium.  Physikalische  Geachiehtc  der  Qual- 
len.) Auch  dieaamal gelanges  mir,  hier  wiaderom  denkwürdige  Erscheinun* 
gea  ta  beobarbteo,  ganz  entsprechend  jenen,  die  ich  im  N.  Jahrbuch  1840^ 
IV,  401  £  entwiekelte.  Ich  muss  mir  vorbehalten ,  sie  später  und  vor« 
liofig  wohl  nar  mnndlii-h.  Ihnen  mitzutheilen ,  weil  mir  der  Stoff  für 
einen  Brief  hier  im  Bade,  wo  man  ungern  schreibt,  %u  reich  geworden 
ist  Den  dort  gegebenen  Bemerkungen  muss  ich  nur  beifügen,  dsss  ich 
jetzt  ancb  an  den  hiesigen  sog.  Feldupatb- Gangen,  die  ich  vor  Jahren 
zisttt  als  jöngeren  Granit  beseiehnet  habe,  an  der  Gränze  gegen 
den  illftran  Granit  Spiegel -Flächen  gefunden,  woraaeh  die  ange- 
föbrten  Beoicrfcuogen  im  If.  Jahrboeb  zu  ergäuaen  sind.  -^  Aach  im 
Dilaviun  der  Unigrjgend  traf  ich  aehr  ioteressanle  Erscheinungen. 

Mit  SAillaebweigen  kann  ich  achliesNÜch  nicht  umgehen,  dsss  der 
biesiga  Arnt,  Hr«  Ritter  Dr.  FoscJiiuriiff,  um  die  Beobachtung  derphjr- 
sikaliaeban  Geschichte  dar  hiesigen  Min  er^il-Quellen  gVosse* 
Verdienste  sieb  erworben  bat.  Ich  wünschte  nur  seine  Beiträge  darüber 
recht  bald  im  Druck  zn  aehan,  ob  ich  gleich  einzig  aus  Mangel  an  Zeit  ihm 
einatweileD  veraagen  mvaata,  eine  Darstellung  oMiner  geologischen 
Beobachtttngen  über  das  KarUbader  Thermal-Gebiet  seiner  interessanten 
Schrift  beizufügen,  von  der  leb  übrigens  hoffe,  dsss  die  fc.  fc.  Regierung 
•eOist  ihre  baldige  Ericheionng  and  Versendung  an  DeuUekUuidi  Uni* 
vtraitnUii  vernnlaaacn  werde. 
Chr.  Kkim. 

^  V.  Jahrboeb  1840,  IV,  386  If. 
•^  H.  JslRb.  IgM»  IV,  994. 
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SUt€kkamf  6.  CHitobM  1840. 
8eit  der  Zeit,  ils  8ie  wn  mir  «iae«  Brief  am  K^ffttikm^ett  cHMtM, 
bereiHe  ich  den  g^rdssten  Thett  roax  N9rwe§en  «id  Schwede,  leb  b«- 
«ah  in  erstem  Lande  ¥or  AHmn  den  rtkbeo  8llbtr>BergbMi  tn»  Mmf§9» 
^rg^  worJlber  Sie  In  Kamtbn's  Arcbhr  «ine  gns  vorsügliabe  Abband* 
long*  von  Bergmeister  BdasaT  finden,  so  wk-daa  soböne  BlaaAirbea- 
Werk  xa  M^ättm.  Spater  i^nip  leb  ron  Oj'Oüawfa  darpb  Bmikrmm^ 
Saien  and  fiber  den  Dovreße§4 ,  avC  desaen  Pfatean  aicb  dar  ßmikämn 
erbebt,  naeb  Bdraäs,  dem  grdssten  Kopferwerka  Ntrwef^9,  Dia  |tao- 
l^notiAcben  Verbütnissa  daselbst  sind  bdcbst  eintaeb:  es  ist  ein  macbligaa 
and  beispielles  anbaltendes  Kupferkies-Lager  im  CbloritsaMefer,  dar  tea 
Gneissa  untergeordnet  Ist ;  fiber  dieses  Werk ,  so  wie  iibar  Aüsiai  oa4 
ober  danCbrouifarben.Werk  so  Caarfosi  bei  Thron^^m  werde  teb  ibaaa, 
wie  iob  nnr  Zeit  ^winne,  einige  MotÜsen  BMttheilen.  Übar  Komgiäsrg 
habe  ich  nach  Böbbrt'S  Akhsndtuug  niabts  Ntnes  in  geigusitisilut 
Beziehung  su  sagen;  was  ich  zu  sagen  hätte,  ist  rein  tecbniactier  Teo- 
denz ;  denn  mit  dem  dortigen  Batriaba  bi»  ich  keineswegs  einverstandaa, 
aber  dergleichen  Bemerkungen  liaben  nur  lokales  Interesse.  Von 
Throndhjem  ging  ich  mit  dem  Dampfschiffe  Prin«  Qitutav  N.owArts  nad 
bereiste  die  ganze  Norwegist^  Koste  bis  aaba  aam  Ntd^  ^^i  Ua 
Hammerfeit  nimitch.  Von  tfOrt  b9tta  iah  per  Dampf  ieiebt  in  46  Slaa« 
ifen  in  Spitzbergen  wyn  können,  leb  hatte  grosse  Lost  daav,  dach 
bitte  ich  mit  einem  Segel-Srhiffkrhen  gehen  müssen:  denn  Dampfscbiie 
gehen  natüriicb  nicht  dahin,  und  gegen  erstes  t»  dieser  Jabreaseil 
strSubte  sich  der  gesunde  Tei  stand  and  meine  arabisirte  Notar.  Dordl 
Storm  auf  der  Ruckreise  mehre  Tage  anf  den  Lofitden  fastgabaltaa, 
liatte  ich  Gelegenheit,  noch  diese  wilden  Fels -Kolossa  des  Bh^Mm 
ein  Bisschen  lu  besehen,  was  eigentKch  nur  pittoreskes  Interenae 
denn  die  geognostlschen  Verbältnisse  des  darcbwanderten  Slricbaa  voa 
Throndf^em  nach  Hammerfest  sind  ziemlich  einfach;  Alles  tat  Orault 
nnd  Onetss  in  einer  Strecke  von  8  Breite-Graden ,  mit  untergeordnefea 
Bildungen  von  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  In  eHier  ennfidea- 
den  EinfbrmIgkeif,  wrireri  nicht  die  Vegetations-losen  mit  SebaeeMAem 
änd  Gletschern  bedeckten  Berge  so  wundervoll  gestaltet.  Mabre  dfeaar 
Gletscher  reichen  l^is  zum  Meere  herab.  Unter  diesen  Berg-Grop|M» 
gibt  es  berrKebe  Defails.  Bei  den  Granit^Bildnngen  antersebiad  lab 
twei  Stadien,  den  ÜKem  feinkörnigen  Zentral*Granfl  dtt  grossaa  Beftg* 
Kette  ISngs  der  Küste  ,  nnd  den  Jüngern  grobkörnigen  der  KMa  ao<l 
der  Scheeren  mit  rolbem  fcrystalliniscbem  FeMspsth ,  IbaKch  dem  Gra* 
nite  von  A^mmn,  -^  Die  höchsten  Berge  dieses  K^fen  -  StHebaa^ 
glaube  ich,  steigen  bis  zn  5000'  Mecres-Röbe  empor.  Btesanagcw 
derselban  haben  wir  nicht.  Das  Merkwürdigste  sind  die  Temperatur- 
Verhältnisse  des  ganzen  Kusten-Striches  jenseits  des  Polar  •  Kreiaaa, 
worüber  schon  L.  v.  Buch  sehr  schätzbare  Notitzen  gjbt.  In  Troaa- 
Moe  %.  B.  sinkt  das  Thermometer  im  Winter  nie  unter  —  !»•  R., 
«ttraad  es  in  Borna»  aatar  —  30  fällt.     Erttea  hat  69<» ,  latatea  •»* 
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BnHe.    la  Fimmurkin  gibt  r»  FlStn,  dere»  rnüll«  Tmperfttnr  0  oder 
Mdbttens  1^  beträgt.    In  A9ietffmmi^  im  %0^  iet  Breite,  wAcheeu  Dicht 
mir  aMe«,  Fkbten  iiit«l  Tumii,  soadem  et  wird  oft  sogar  Gerste  reif! 
JcMeitt  71*   lebe«  «od  woboen   Boeb   Meoeebeo   Uhr  bootfindtg.     Der 
Boden  gefriert   oberolt  i»  Wioter  im  Verbütnits   der  Tcioperatur^Ver- 
bütoisee  doo  Lokale.    Wa«  aiod   aber   die  aodern  Lfindfr  in  70^   und 
11*  der  Breile  ?    Wel«bo  £ia-  und  Scbare-Maeaen   im  nördlichen  Bräth 
teid  ood  BibtrieKf  während  man  in  den  Häfen  von  TrosKoe  and  Aoflu 
merf0tt  nie  Eis   im  Winter  bat.    Kein  Eis  in   der  Nahe  dea  Nmrdk0th 
wenn  lieb  der  Stmd  nnd  die  Osfre#   mit  Ein  bedecken !     Von  ortlieben 
Terbättuiaoen,  St^rmeoi  Scbntx  gegen  Winde  n.  o.  w.  kann  keine  Rede 
•eya^  im   aie   ale  Ursaobo  dieser  Ersebeionng   su   denken;   denn    das 
Pbäaome«  ist  wmi  der  gancen  Käste  allgemein,  auf  einer  Kaste,  die  bei 
einer  Länge  von  wenigstens  300  geegraphiscben  MeUeo  alle   mögliube 
WkaVe  Ycibähnisoo   darbietet.     Ich   dachte   oft  au  die   nuindlicheu  Mit- 
tbeflongen  Ibrts  Herrn  Kollegen  Mumkb  aber  die   merkwtirdige   Iso» 
tberaie  der  £i»-$ee,  und  es  sobeint  wirklich,  als  wenn  ein  fortdauernder 
Erbebttogs-Pretess  in  den  Ländern  an  beiden  Enden  der  Linie,  also  in 
Nwwe$€m  anserer  Seite,   wicht  obno  Einfluiss  auf  die  Gestaltung  der 
oberffilebllcbeo  Temperaturen  sefo.  -*  in  geognostisofaer  Beziehung  war 
aof  dieser  Rente  der  mir  IntereManteste  Punkt  das  Terrain   vm  il/lvit- 
§mard  im  AiUmfj^rdi   wo   ein  weites  Basüin   umschlossen  von  Gneisa- 
■nd  GHmmericbiefer-Bergen  grosse  Übergangs-Bildungen,  Thonscbiofer» 
Braawacke^  dichten  Kalkstein  enthält^  und  wo  aof  Gängen  im  Diorite,  der 
diese  Büdangen  dnrcbbricbt ,   der  Kupfer-Bergbau   von  Kaafjvräj   der 
närdüchste  Bergbau  der  Welt,    umgeht.     Ich  habe  eine  kleine  Abhand- 
hiog  ober  dieses  merkwärdige  Terrain  sammt  geognostischer  Karte  an 
Hm.  Geb.  OberBergratb  KAiisTErf  in  Berlin  gesendet,  und  Sie  werden 
iie  in  den  nlcfasten  Heften  des  Archives  finden.    Besonders  werden  Sie 
die  inMefBt  instruktiven  Veränderungen  und  Umgestaltungen  interessireu, 
wsicbo  derDiorit  mit  jenen  Gesteinen  vornahm,  die  in  seine»,  unmittelbaren 
Käbe  sfebea.  —  leb  kehrte  nach  Thr9ndhjem  zurück  and  ging  über  den 
JTj^ileii  nach  SundsvaU  an  der  Ostsee^  von  da  nach  GeffU  und  endücb 
■aefa  FttOtm.  —  Wie  Sie  wissen,  so  indea  sich  in  gaas  Schweden  keine 
Brz-fBbrenden* Gänge  in   dem  Maasstabe,   wie  wir  aie  am  Barxe^   in 
8&ck$0m,   in  den  Alpen ^  In  Ungarn  u.  s.  w.  haben.    Überall,   wo  din 
Gebirge  Ers-fübrend   auftreten,  bilden   die   Erze   entweder   schsrf  be- 
grenzte Stockwerke',  Stöcke  fSr  sich,  wie  in  FaiMn;   oder  Gaag-arligo 
2dge  von  Stockwerken,  wie  in  Danetnora,  oder  Stockwerk-artige  Kom* 
bbatioaea   mebrer  Ginge   bei  vorwaltend  grossrer  Ausdehnung  in  dio 
Teafe^   als  Im  Streichen,  wie  in  Snla.     Falun  ist  unstreitig  einer  der 
niteressnntesten  Punkte.    F^inn  liegt  in  einem  weiten  und  flachen  Thale 
swiscbeD   dem  Warzen»  und  Bunn-See,     Westlich   von    der  Stadt  be* 
äaden  alch  die  Gruben  und  Hüttenwerke.    Daselbst  liegt  im  Gneise*  «nd 
Granit-Gebirge  der  Ebene  ein  vngebeurcr  Körper  —  Lager,  wenn  wi« 
wollea  —  von  grauem  körnigem,  hie  nnd  da  mit  Kalk-Stratea  oder  Cblorii- 
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and  Talk-Schiefer  gtm^ngttm  Qaars,  de«8fn  Gr3o£ea  nidit  in  «llen  Rieh* 
tungen  bekannt  aind,  da  die  Tag-Revier  von  Schatt*Bldcken  and  Sehiaekes- 
Haufen  im  Chaotiachen  darcheinauder  bedeckt  ist.  In  diesem  Quarze, 
der 9  wie  gesagt,  atellen weise  mit  körnigem  grauem  Kalke  nod  Schiefer 
werhselt,  aelzen  grosse  sehr  mächtige  GSuge  von  Chlorit-  und  Talk* 
Srhiefer  auf,  die  man  eher  als  Gang-artige  Zuge  von  Stockwerken  dieser 
Gesteine  betrachten  kann,  da  sie  sich  bald  ganz  versebniälern ,  bald 
wieder  zu  einer  ganz  enormen  Mächtigkeit  anfthun.  In  diesen  Schiefem 
nun,  welche  man  die  Saalbander  nennt,  liegen  die  grossen  Kies-Stöcke 
l^rösstentheila  bestehend  aus  Eisenkies,  weleher  aber  Kupferkies  fuhrt. 
Diese  Stöcke  haben  eine  konische  Form  und  stehen  mit  der  Spitze  oacli 
unten.  Sic  sind,  wie  man  aus  dem  Grubenbau  ersieht,  in  allen  Rich- 
tungen ,  also  auch  an  der  Spitze  von  den  Schiefern  und  dem  Quarze 
umschlossen;  daher  kann  nicht  von  Auftreibung  von  unten  die  Red^  hier 
seyn;  der  Ursprung  dieser  ungrhruren  Kies-Massen  ist  vielmehr  höchst 
räthseSbaft.  Merkwürdiger  Wei»e  findet  man  in  diesen  Kies-Massen  selbst 
wieder  grosse  Körper  von  Quarz  und  Kalk,  wie  Geschiebe •  Blöcke. 
Der  Kupferkies  hält  sich  in  seinem  Vorkommen  mehr  an  die  Grfinzeii 
des  Kies  Körpers  gegen  das  Saalband  zu  und  kommt  eingesprengt  in  den 
Schiefern,  ja  auch  im  Quarze  vor,  wo  er  jetzt  besonders  Gegenstand 
des  Bergbaues  ist.  Der  grösste  dieser  Kies-Körper,  auf  welchem  aich 
im  Jahre  1687  durch  Gruben- Verbrucb  die  grosse  Finge,  vielleicht  die 
grossto  in  der  Welt,  bildete,  ist  in  seinen  Dimensionen  ganz  bekannt. 
Seino  nach  oben  gekehrte  Basis  ist  1200'  lang,  600'  breit  nnd  seine 
seigere  Tiefe  ist  1176'.  Man  will  die  Beobachtung  gemacht  haben» 
dass  mit  zunehmender  Tiefe  im  Stocke  mehr  und  mehr  Bleiglsns  auf- 
tritt, also  in  der  Spitze  mehr  als  oben;  ja  sogar  will  man  beobachtet 
haben,  dass  diese  BleiglSnze  nach  der  Tiefe  Silber  reidier  werden.  Die 
Erzführung  des  Quarzes  beschränkt  sich  nur  auf  die  Kähe  der  Saal- 
bander: in  grosserer  Entfernung  von  ihnen  ist  er  ganz  taub.  Im  QuarBe 
setzen  auch  mehre  Gänge  eines  dioritischen  Basaltes  auf,  die  sieh  suoa 
Theil  in  alle  umliegenden  Gebilde  erstrecken  und  in  alle  übersetzen.  Der 
Bergbau  zu  FaUin  wird  vorzuglich  durch  Feuersetzen  gefQhrt,  wie'  an^ 
in  Sula  ;  besonders  findet  diers  Anwendung  beim  Orts-Betriebe.  Den 
Bergbau  führt  der  Staat ;  die  gewonnenen  Erze  werden  an  die  Aktionirr, 
die  Busammeu  1200  Aktien  beaitzen ,  vertheilt,  und  diese  verscbmelzeii 
sie  nun  nach  ihrem  Gutdunken.  Früher  bezog  die  Krone  von  den  Erzen 
den  3.  Theil,  jetzt  nimmt  sie  den  7.,  was  ein  sehr  druckendes  Verhält- 
niss  für  die  Interessenten  bedingt ,  die  bei  Abnahme  der  Veredlung  in 
der  Grube  sich  unter  diesen  Umständen  kaum  worden  halten  könqen» 
hätten  sie  nicht  die  allen  Abgabe-freien  Schlacken,  durch  deren  Uni* 
achmelzung  sie  gerade  so  viel  Kupfer  erzeugen  ,  wie  aua  den  Erzen. 
Der  Abbau  ist  sehr  alt  und  lässt  sich  auf  500  Jahre  aktenmassig  nach* 
weisen ;  er  ist  aber  keineswegs  regelmässig ,  und  ein  Durchschnitt  des 
grossen  Kies-Körpers  z.  B.  sieht  dem  eines  Termiten-Haufens  nicht  un* 
ähnlich.     So  entstanden  nolbwendigerweise  grosse  Verbräche  und  aoeli 
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die  grosMrtige  Plng^e,  welche  1200'  lang,  600'  breit  und  1176'  sefgmr 
tief  ist ,  ao  deren  Rand  die  Kchonen  Förder-Mascliiiiep  fierom  stehen^ 
die  aua  SeliSchtco  treiben,  welche  im  Tauben  niedergehen,  nnd  die  man 
In  Schweden  In  einer  aeltenen  Schönheit  und  sehr  gut  unterhalten  sieht, 
daher  sie  mir  auch  interessante  Details  darboten.  Wie  überall  in  Schwe^ 
den^  so  hat  man  anr.h  iHerDraht-Seile,  die  selbst  nut  Gruben  gut  rcsul- 
lireo,  wo  iritriolische  Wasser 'siiiS ,  wahrend  ich  in  England  kein  ein- 
zigjlb  Drshf-Seil  in  Anwendung  fand,  wohl  aber  häufig  dagegen  sprechen  * 
borte,  wie  es  nur  die  abgeschmackteste  •pedantische  Anhänglichkeit  am 
alteä  Schlendrian  eingeben  kann.  ^  Der  Kupfer -Prozess  zu  Falttn  ist 
sehr  einfach.  Man  röstet  die  Erze  in  offenen  Haufen  und  verschmilzt 
jle,  mit  Eisenkies  und  Quarz  in  dem  Verhältnisse  beschickt,  d;rss  die 
Schlacke  ein^ßisilikat  wfrd,  auf  Rohsteiu.  Die  Beschickung  beim  Roh- 
erhmelzeo  steigt  nicht  über  4  Prozent  an  Kupfer,  und  der  Gehalt  der 
Kohsteine  beträgt  etwa  10  Prozent.  Diese  Rohsteine  werden  mit  5 
'Feoeni,  und  mit  Kohle  gemengt;  todt  geröstet  und  sogleich  auf  Schwarz- 
kopfer  darchgfstochen.  Die  erhaltenen  Schwarzkupfrr  werden  7  Meilen 
nach  ÄWfita  gefuhrt  und  dort  rosettirt.  Daselbst  befindet  sich  auch 
ein  neues  s^hr  schönes Kupferwalzweik  und  Hanimnwerk,  so  wie  Eisen- 
rrfsch-Hötten.  Die  alten  Schlacken,  welche  densrlben  Piozcss  wieder 
mitmachen,  enthalten  1  Prozent  an  Kupfer  als  Rohstein.-  Die  Hütteu  zu 
Falun  erzeugen  jetzt  jahrlich  an  9600  Zentner  Kupfer  zu  gleichen  Thei- 
leti  aus  Erzen  nnd  Schlacken;  Jin  600  Zentner  Blei  und  500—600  Mark 
Silber  aus  den  ßleiglfinzen,  an  90  Zentner  Schwefel  durch  Abschwefelung 
der  Kiese^  an  600 — 800  Tonnen   Eisenvitriol  durch  Versicdung  der  vitrio- 

Kacben  Grabenwasser  und  1000- Tonnen  rother  Of  ker-Farbe  aus  vrrwitler- 

o 
ten  kiesigen  Cnloritschiefern.    In  Faiun^  bestrht  auch  unter  Ackkrmann's 

tüchtiger  L«eitung  eine  Bergschule  m?t  vorzugswriser  prsktiKcher  Ten- 
denz. —  In  Awesia  verwerthet  man  das  Rosetten-Kupfer  zu  30—36  fl. 
Konv.  Münze  per  Zentner.  Die  dortigen  Frischfeaer  erhalten  halbirtes 
Roheisen  aua  den  Hohenöfen  in  Darlekarlhn,  Man  verarbeitet  das- 
selbe aasaehliesslich  zu  Stabeisen  von  vorzüglicher  Gate  in  einer  Art 
oad  Weise,  die  onserm  Zweimal-Zerennen  sehr  ahnlich  ist.  Der  schwe- 
dische Herd  liefert  in  Awe9ta  in  einer  Woche  48 — 60  Zentner  Stab- 
eisen  mit  einem  Kalo  von  13  Prozent.  Der  Kohlcn-Verbranch  beziffert 
sich  per  1  Zentner  Stabeisen  auf  24  Kubik-Fuss  und  die  Waare  wird 
in  lo€o  zu  3  fl.  40  kr.  Konv.  Münze  per  Centner  verkauft.  —  Sala^  un- 
gefähr 18  geographische  Meilen  südlich  von  Falun  ^  zeigt  eine  von  Fa» 
Um  ganz  verschiedene  geognostiscbo  Struktur  seines  Terrains.  Westlich 
von  Sola  sind  Chlorit-  und  Hornblende-Schiefer,  ostlich  Granit  und  G^neias 
die  herrschenden  Gebilde,  zwischen  beiden  liegt  ein  grosses  Lager  von 
gffAoem  dichtem  körnigem  Kalk  (ßeraeUeUe  om  Sata  Silferverk  af  For- 
uUeSy  Sackholm  i8i8,  mit  Karten  nnd  Profilen).  Diesea  Lager  iat  aua 
N.O.  in  S.W.  in  einer  Lange  von  9  geographischen  Meilen  und  in  einer 
grösaten  Breite  von  3  Meilen  bekannt.  Seine  Form  ist  ganz  die  eines 
CrosMD  BianeDae«'«  mit  Buchten   and  laaelii,   gebildet  durch  Ausliufcr 
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und  Durchbräche  des  beiderseits  ansteheodeti  Gesteines.  An  S.W. 
Ende  dieses  Kalk-Lagers  darchselseD  dasselbe  mehre  GSnge  aus  N.W. 
in  S.O.    Sie  streichen  nnter  sich  parallel,   haben  eine  sehr  wtcliselnde 


Form  und  sprechen  sich  bald  nur  als  Blatt,  bald  in  einer  Mächtigkeit  vod  Ü 
bis  3'  aus.  Sie  fallen  beinahe  seiger ,  höchstens  einige  Grade  in  S.W. 
Die  Masse  dieser  Gange  ist  Kalk,  Salit,  Malskolith ,  Chlorit  u.  s.  w. 
Die,  welche  Chlorit  fuhren,  scheinen  die  jungern  so  seyn.  Sieben  dte^ 
ser  Gange  sind  als  ErK-ftihrcnd  bekannt.  Sie  fuhren  vorwaltend  Silber- 
haltigen ßleiglauz  als  Objekt  eines  alten,  ausgedehnten  Bergbaaea, 
ausserdem  Arsenikkies ,  Zinkblende  ,  Eisenkies  ,  Kupferkies  ( sehr 
selten) ,  gediegen  Antimon ,  Antimonsilber  (unter  Antimon  schwefliges 
Schwefel-Blei)  u.  s.  w.  Die  Veredlung  dieser  Gänge  tritt  in  besondrer 
Mächtigkeit  dort  auf,  wo  sie  aich  schleppen  und  wo  sie  also  eine  Art 
von  Erz-Streckea  bilden,  deren  Mächtigkeit  bis  zu  60'  zunimmt  qnd  die 
auf  Strecken  von  200  Lachtern  verhaut  sind.  Alle  diese  Erz-Gänge  durch> 
setzen  und  verwerfen  einen  Trapp .  Gang,  desjten  Masse  dioritischer 
Basalt  ist.  Das  Streichen  'diesea  Ganges  ist  über  Tag  beinahe  \  geo- 
graphische Meile  weit  bekannt ;  er  zieht  sich  aus  N.O.  in  S.W.  y  den 
Erz-Gängen  fast  ins  Kreutx,  und  lallt  meist  seiger.  Wo  ich  diesen  Ganf( 
in  der  Grube  sah ,  hatte  er  eine  Mächtigkeit  von  1'.  Überall  ist  er 
aeharf  vom  Nebengesteine  geschieden.  Wo  diese  Gänge  sich  srhlepptli 
und  wie  gesagt  ihre  Ersfuhrung  eine  Art  Stockwerke  bildet,  dort  i»l 
auch  das  Nebengestein  mit  Erzen  imprägnirt  und  wird  mit  dem  Gosg^ 
Gasticiii  zugleich  durch  Feuersetsen  gewonnen,  daher  auch  In  der  SaUt^ 
Grube  ae1>r  grosse  Wellnngen  nicht  selten  aiad.  Dia  ganze  Taufe  des 
jetzigen  Grubea-Baua  betrigt  gegenwärtig  154  Laditer;  von  da 
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die  Gins«  «ocli  nM  In  die  THif^  miMtr.    In  icr  grgeitwSiiig  oterMn 

AMiM-EUge,    197^  aot«r  Tag  «mI  ea<>  ontcr  drai  Niwa«  des  Bl«erfty 

bat  Ban  beponota  thamoiMtrnclie  Brobachtangen  io  eineai  titfan  Bahr- 

lacba  Sit   naclMtt«     Bai   maiaar  Anweacalieit   am  %3    Saptaaibar   nat  6 

ükr  Abaiida  atand  daa  bimdeHtbeUiga  Tbenaometer  auf  +  8,66^.    D^r 

Orabeabau  iat  bdobat  ewaakaiaaaif  eiagerichtcl  ««4  «ebr  acböe  dirigirf. 

Di«  groaae  Standbafligkait  dea  Gabirgea  crlaichtart  diea  Batriab,    indem 

otan  nur  aebr  vrraig  Ztmaiaroag  badarf.     Dia  £rs  -  fiübrenden   MUtel 

werdfn  dorcbgehenda  dareb  Faaeraataan  abgebaut ,  aach  bai  Abt^afmig 

dea  groiaaa  HaapUchaehl«a  bat  man  «Uaselba  mit  VartbaH  augawendat. 

Von  gaox  braondrer  SehSnbcit  aiad  auch  hier  die  Förder-Bfaaebiiien,  bai 

denra  dnrebaaa   atatt   dea    doppalten    koniacbea  Korbea  awai  koniacha 

Korbe  angebraebt  aind,  welabea  daa  gleichseitiga  Fördaro  aua  verscbif  • 

denen  Teafeo  achr  erieicbtart.     AJa   bewegeodea  Prinzip   dieot  Waaser- 

Kraft.    Nicht  genug  wundara  kannte  ich   mich   über   den  Zaataiid  dea 

PacW  mnd  Waacb-Werkea,  and  ich  möchte  l>einabe  aagen ,    daaaelba    iat 

bnter  aller  Kritik.      56  Pochatempel   arbeiten   in   24  Standen  nur   290 

Zentner  Paeherse  anT:  firir,  die  aua  KalkMein  besteben.     Ein  »alabar- 

giadifa  Parkwerk  arbeitet  mit  deraelben  Stempel-Zahl   aud  la  drraelbaa 

T^h  beinahe  viermal  an  viel  Pacberze  darcb :  Erce,  die  aas  Qnara  aod 

Gneiaa  beatahen.      Man   badiaat   sieb   der  Stassbarde ,  jedoch    in   einer 

Fonn  and  Weise,  die  niobt  aa  loben  ist  und  die  den  Verlust  von  60  Prox., 

den  auM  mir  an  Ort  und  Stelle  angab,  hinlänglich  erklärt.     Aach   die 

Bitte  aabaint  bcaaere  Tage  gesehen  su  haben    uod   ist   gegenwärtig  tn 

etaem  Grade   dea  Verfallrat    deaaen   Anblick    gleich    von  Vorne   herein 

einen  onangenelnnen  Eindruck  macht.    Die  Erze,  welche  der  nassen  Auf- 

bereitong  unterzogen  werden,  halten  durchschnittlich  0,5  Loth  an  Silber 

per  Zentner,  die  zor  Hütte  kommenden  Erze  hingegen  20  Proz.  an  Blei 

oad  4—6  Loth  an  Silber  per  Zentner.      Bei   den  reichsten  Erzen  steigt 

der  Sifber^Oehalt  bia  zu  4*  Loth.     Man   verschmilzt  die  ärmeren  Erze 

aagatiaut  auf  Sdiaalalein ,  rastet  diesen  und  verschmilzt  ihn  dann  mit 

Mb  gertetateo  SahitcheD  und  reicl>ern  Erzen.    Die  Werkbleie  treibt  nta 

ab.  —   Dna  Detail  liieaer  Manipulationen  iat  Ittr  diaaa  Zeilen  ala  eine 

U«m  üuchtige  Reiae-Skizae  za  weitläuig ,  ateht  aber   zu  Dienaten ,  im 

Faila  Sie  aelbea  wöaaahen.     Die  Saia-Hütit  eraeugt  jeUt  jährlich  ai^ 

MM  Zentner  Blei  und  bei  3000  Mark  Silber.    Der  Zentner  Blei  wird  in 

leco  1«  10  fl.  37  kr.  Koov.-Munze  verwerthet.  ^  Von  VpMU  begab  leb 

Mich  naeb  Damemüra  and   befubr  die   famaae  Eiaengrube,   Ober  deren 

Betrieb  man  nicht  weniger  gelogen  hat,  ols  fiber  den  unseres  WUUczka* 

Die  Haaptfbla«Bild««g  dea  dortigen  gana  ebenen  Terrains  ist  Gneiss.   In 

dieseoi  Oneisae  setzt  ein  mäahtigea  KaUiLager  auf,  deaaen  Grenzen  mm 

iMd  <lnrcbana  kennt    Der  Kalk  diebt  und  krjatailiniscb-köroig,  grau  and 

aefawarz,  mit  Magneteiaen  gemengt.  In  dieaero  Kalke  nun  befinden  aifib 

GangwartigaZfigevan  Stockwerken,  von  grossen  Linaen-ßimigen  Körpern, 

wclebn  ans  Magneteiaen  veohaelad  mit  Oiorit  beftebeo.     Man  anter* 

acheidet  drei  solcher  Zage,  die  sieb  ptralini  aua  H.O.  in  S.W.  erstrecken. 
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Die  filßcfce  fallen  »cbr  steil  and  meist  fiber  80^  in  N.O. ,  wss,  da  sieb 
-dadurnli  beim  Abbaue  eine  uberliSngende  Wand  bildet  |  die  Fordernis« 
aus  den  tiefen  Tsge*Batien  sehr  erleicbtert.  Mit  dem  Magneteisen,  welebei^ 
den  Hfinptbeiitandtbeil  der  Stöcke  bildet,  erssbeinen  Aocb  fiisenitie«  oad 
Arsenikkies ,  w^ewobl  selten  und  nur  in  gane  kleinen  Partse^n ,  ferner 
f^emeiner  Quars,  Amethyst,  Asbest,  Eisenglinuner  und  firdpecb,  weleliea 
in  Tropfen  snwetlen,  aber  sehr  selten,  in  Ametbfst-Krystalle  eingescbkissen 
vorkomast.  Auf  dem  l^n^ifior«  •  QrnbenreTier  waren  einst  70  soleber 
Stöcke  anf  allen  drei  Zvgen  in  Abbau,  jetst  aber  sind  deren  etwa  unr  20  im 
Betriebe.  Der  grosste  Abbau  befindet  sich  auf  einem  Stoekwerke  des 
mittlen  Zuges  und  wird,  wie  es  Hchon  das  Lokale  bedingt,  Tagbau- 
missit?  mit  stehenden  Pfeilern  gefährt ,  die  man  von  oben  naeh  der 
Tiefe  verhaut,  wahrend  man  aieh  neue  vorbereitet.  Dieser  Ta|(bau  bildet 
eine  offene  Schlucht  von  A40'  Länge,  180'  Breite  und  450'  xenkrerbter 
Tiefe,  in  welche  man  an  Draht-Seilen  hinabfihrt.  —  Der  Anblick  dieser 
Grube  wahrend  dea  Hinabfahrens  ist  ungemein  grossartig  und  gewährt 
das  pittoreskeste  bergmännische  Spektakel  dieser  Art,  das  mir  noeh  ver- 
kam. Dabei  tat  der  Betrieb  einfach  und  hochat  swcckmissig.  Der  Bo- 
den der  Grube  ist  stets  mit  £is  bedeckt,  welches  gleichsam  einen 
Gletscher  in  Miniatur  bildet.  Der  Eisen^Gehalt  der  Erse  ateigt  hia  xu  70 
Protent.  Die  Hütten,  welche  aie  verarbeiten  und  getrennten  Gk- 
werksehaften  angeboren,  befinden  sich  entweder  in  der  Naehbarsebsft  der 
Gruben  oder  in  der  Entfernung  einiger  Meilen.  Das  aus  den  Damtmorm- 
Erxen  erlilasene  Roh-Elsen  wird  sosschliesülich  suf  Stahl  verarbeitet  und 
swar  durch  den  bekannten  Wallonett-Prozess. 

RUSSSGOKR. 


Stractmm^  den  6.  Oktober  1^40. 
In  einer  Reibe  von  Briefen  gibt  Hr.  Zifsrr  in  Ihrer  Zeiteebrift 
Nachricht  tiber  cwei  Fett-artige  Snbstansen  von  blauer  nnd  weisser  Farb^, 
die  sich  in  der  BermamH%er  Höhle  bei  /VW^o/if  finden.  Die  erste  kommt  hi 
den  Knochen  des  Ursus  spelaeus  vor;  die  weieae  sber  bindet  nie 
zuKsmmen  und  bedeckt  zum  Theil  die  Wände  der  Höhle.  Ans  diese«! 
Berichte  wfirde  man  fast  glauben,  dscfi  Hr.  Zifsrr  eine  ausserordentlich« 
Rntdeektiiig  gemai>ht  und  etwas  Ähnliches  sIs  Bären-Fett,  Biren»Msrk 
gefunden  habe;  denn  die  blanliebe  Snbstsnx  soll,  wie  versichert  winl, 
einen  Shnliehen  Geruch,  wie  Zwiebeln  verbreiten,  der  heftiges  Kopfweh 
verursacht.  Wiesehr  wichtig  such  dieser  Körper  geschildert  und  in  vu- 
durchdringliche  Schleier  gebullt  wird,  so  ist  er  dennoch  ein  guter  Bekannter. 
Sowohl  die  weisse  sts  die  blaue  Substanz  ist  reine  kohlenaaure  Kalkerde 
in  sebmierigem  Zostande.  Mit  Salzsfinre  bransst  sie  «ehr  stark,  löset 
sich  vollkommen  auf  und  gibt  mit  Kalkwaaser  keinen  Micderachlag, 
eiithilt  also  keine  Magnesia.  Die  Mathmaasong  von  Zoibk,  daaa  ts 
Kieseiguhr  sey,  ist  somit  nnbegrfindet. 
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—      so- 
was den  KalkMeio  MbelMgt,  worans  die  Nemokier  AipfH  grftts- 
tenUitHs  bestrheo,  in  dem  sieh  aoch  die  Hermatfftzer  HbhU  befindet,  so 
ist  Hr.  ZivssR  befremdet,  dsss  ich  denselben  als  Lias  betrachte.    Diese 
Kalksteine  worden  ehemals  siis  theoretischen  Ruckitiebten  für  Übergangs- 
Kalke  aBfrenommen,  nnd  diese  Ansieht  scheint  Hr.  Zipssr  bebsupten  in 
wollen.    Sie    bedecken  nftmlicb  das  sogenannte  Urgtbirge. and  sind  von 
grauer  Farbe.     Die  Lageronga- Verhältnisse  sind  aber  nicht  hinlänglich, 
nm  dss  Alter  einer  Formation  an   bestimmen;  andere  Kriterien  müssen 
an%esncbt  werden ,   nnd  diese  ergeben   sich  aus  den  eingeschlossenen 
Verstf iaerangen ,    die  im  Kalksteine   bei   N€»i$okl  in  Menge   an   vielen 
Penkten  bereits  anfgefvnden   sind.     Selbst  Hr.  Zifsbr  hst,  bewustlos, 
durch  dss  Auffinden  der  Bcleraniten  bewiesen,  dsss  die  NeusoMer  ,yAI- 
penkslke**  keine  Übergattgs*Gebilde  sind.  Aach  hat  schon  Posch  in  einem 
vor  Knnem    in     ihrem    Jahrbach   abgedruckten  Schreiben    auseinander 
geseist,  dsss  die  KarpMi9ckrn  KiAk^  keine  Übergsngs  •  Gebilde  seyen*, 
wenn  aber  Hr.  Pvacu  behauptet ,  schon  früher  den  Alpenkalk  als  juras- 
sisch sngesek^a  sa   haben,  so  finde  ich,    dass  ebenso  früher   wie  jet'£t 
dtess  nicbt  bewiesen  war*    Belemniten,  ala  Genus  l>eRtimrot,   kommen 
ebenso  in  den  Oolitlien  wie  in   der  Kreide  vor,   nnd  da  Hr.  Pusch  den 
Alpenkalk  als  ein  Glied  des  Karpstben  -  Sandsteins  betrachtet)   der  dem 
Greeassod  entspricht,  so   muss  diess  nur  eine  Folge  neuerdings  verän- 
derter Ansichten  seyn.     Das   Ksikstein  -  Gebirge   von  Xeusohl  verbindet 
sieb  unmittelbar  westlich  mit  dem  hohen  Gebirge,  welches  die  Komitate 
von  ZifMen  und  LigAau    von   denen   von  Oömor  nnd  Sohl  trennt,  den 
5smen  NH^ne  Tatry   führt    und   auf  der  nordlichen  Abdachung    aus 
Ksikstein   besteht,   der  sich  ebenfalls  am  westlichen  Ende  durch   daa 
Fabra-Oebirge  mit  der   grossen  Tatra  verbindet.    In  meinem  Aufsstze 
aber  die  Konglomerate  des  Koscielisker^ThaUs  hsbe  ich  .zum  Thcil  die 
Gründe   entwickelt,   warum   ich    FatrUcken  Alpenknlk   für    Lias    halte. 
Halte  aber  dieser  Zusammenhang   nicht   ststtgcfunden,   so    würden    die 
Cagebungen  von  NettsoU  slle  Zweifel  über  das  Alter  seiner  Kalksteine 
lesen.    Die  Überreste  vorweltKcher  Thiere   kommen   hier  vor  in    einer 
Schicht  von  rotheni  derbem  Kalkstein  und  in  schwärzlichem  Kslksteiii,  der 
aater  dem  rothen  zu  liegen  pflegt.  —  In  der  obern  Schicht  sind  gewöhnlich 
Ammoniten,  Nautiliten  und  6 elemniten 'angehäuft;   im  schwärz* 
lieben  aber  Tereb  rate  In,  Pecten  und  andere  Zweischssler.  In  solchen 
VerhältniKsen  kommen  Versteinerungen  vor  in  dem  bereits  bekannten  Djf- 
9tnf€a*Thale  bei  Her$nanei%y  im  Turecka-ThaU  bei  AUgebirgey  wie 
Hr.  Bergratb  v.  Koch  entdeckte,  und  in  Herrengrund  am  Marienichacht^- 
Es  sind charskteristischo  Lias-Petrefskten  und  zwar  Ammonites  Buck- 
laadi,  A.  planicoata,  A.  communis,  A.  Murchinsonae,  Nantili- 
lea  aratus,  Terebratula  biplicata  n.  s.  w.  Ausser  diesen  Fundorten 
nebt  man  in  nnaäbliger  Menge  Versteinerungen  in  einem,  die  Alpenkalke 
des  Gr€m-Tkfae9  cHarakteriaircnden,   Lager  von  mergligem  Sandstein, 
daa  beilgafig  neun  MeiIeD   irerfolgt  worden  kann  von  Mitstemea  über 
Sewteeka,  LekoU  bei  Waiaszka  bis  Telgard^  einem  nahe  am  Ursprünge 
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^r  0ran  g^elegvnm  Dorfes.  Dro  hIaflgtteB  iternnter  thid  Nerita  eo- 
stata  Pbiluvs,  Avicala,  Aromonltea  v.  s.  w.  Die  Anj^abe  ^fof 
maiateo  Fandorte  verdanke  ich  ebenfalls  Hrn.  ▼.  KocR. 

Dieses  sind  die  6rfind<»,  die  mich  bewegen,  den  Alpenfcalk  Ton 
Neuioki  fdr  Lta«  cu  erklären.  Mit  dem  Kalksteine  von  P^mk  wiN 
Hr.  Posch  eine  Aosnahme  maeben  und  glaubt  da  Übergangs* Kalk  an 
finden ;  wie  trfigeritch  petrographische  Charaktere  sind,  darf  nicht  nlber 
entwickelt  werden;  denn  aas  gleichen  Granden  dürften  wohl  melire  a»- 
dere  Kalksteine  auch  daau  gerechnet  werden,  a.  B.  die  Kalkstein-Felsen 
des  romsntischen  Thaies  Stracena,  die^sich  bis  Kapsdorf  und  Smiea- 
■xatip  in  der  Zips  fortaiehen;  sie  haben  eine  schöne  licht-graue  FarlM 
und  öftera  ein  dem  kristallinischen  sich  näherndes  Oeföge;  ab«>r  wer- 
ter gegen  Westen  verwandeln  sie  sich  in  den  gewShnlichen  grauen 
KaTkstfin.  Obgleich  der  Straeener  Kalkstein  ein  so  fremdartiges  An- 
sehen hat,  (0  finden  sich  darin  untergeordnete  Lager  von  rolhem  and  grfi^ 
n'em  Schiefer-Mergel  oder  rdthlich  braunem  Sandstein.  Die  Ursache  des 
verschiedenartigen  Ansehens,  besonders  aber  der  zum  Krystallinische« 
sich  neigenden  Textur  rührt  wohl  von  dem  nahen  Gabbro  von  Dok» 
schon  her,  der  sich  viel  bedeutender  erstreckt,  als  es  BnunaitT  angt*» 
noromen  hat:  er  bildet  das  Gebirge,  Langenberg  genannt,  und  weiter 
den  Sinepel-Kamm. 

Der  Alpenkalk  der  Umgebung  von  NemsoH  ist  eigentlich  ketn 
Kalkstein,  sondern  hellgrauer,  feinkorniger  Dolomit»  der  bedentende  La- 
ger bildet,  welche  öfters  Oberhand  nehmen  und  die  Kalke  beinahe  Terd^io» 
gen.  Diess  ist  der  Fall  bei  Neitiohl:  alle  Hdgel  gegen  Westen  in  d^r 
Richtung  nach  Tajowa  und  östlich  bis  hinter  Upcse  bestehen  aus  Do« 
lomit.  Sehr  leicht  kann  man  diese  Gebirgsart  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen :  den  Einflüssen  der  AtmoitpbSrilien  ausgesetat  aerfSllt  der  Dolo* 
mit  in  eckige  Stucke,  die  zum  Strassen-Bau  ein  willkommenes  Bfatertttl 
sind;  darum  bildet  er  auch  seltner  hervorstehende  Felsen.  Atk  ein  ans- 
gezeichnetes  Beispiel,  wie  Dolomit  Lsger  im  Kalkstein  bildet,  ffihre  ich 
den  mächtigen  Felsen  an,  worauf  die  Ruine  des  MttratUer  Schioasen 
sich  erhebt. 

Zbcschnbk. 


Ztrrtdl,  den  34*  Oetober  1840. 

Wie  schon  seit  einigen  Jahtvn,  bereiste  ich  auch  diesen  Sonnner 
wieder  und  zwar  Anfangs  August  den  8t  OMthard  und  die  nahe  ge- 
legenen Thäler  von  Tawftsthj  JAvinen  und  BedrettOy  wodurch  mein« 
Sammlung  wieder  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten  hat. 

Ich  erlaube  mir  nun  Ihnen  die  interessantesten  Stücke  maioef  ditw* 
JähHgen  mineralogischen  Ausbeute  ausfühilich  zu  beschreiben. 

1)  Kohlensaurer  Strontian  vom  Qmferadi  bei  Ckiamni  im 
Tmoetscker-Thale  BraubBndUM,  Er  wurde  bisher  für  Arragonit  gehal- 
ten, ood  «nter  diesom  Namen  be^det  sioll  Whrltlicli  ein  Biampiar  dimtt 
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SiMMt  !■  Stf  Sumkm^  4m  Hra.  Kapktt  MtrSR  tfa  BmtmMaL  Ein 

swdtcs  in  der  Sammlong  des  Hrn.  Naaeii  s«  i^xerm  h%Bn^Ueh9s  tthtm- 

UM»  (ir  Arragsnit   g^eiittlltnts   Slick  dieses  Stronüsnits   bsbe  icJi  auf 

dw  Rückreise  gekaoft  —  Schon  rot  einigen  Jakran  erbiek  ich  etn  kki» 

set  Eieaipiar  dieses  ang^lkiien  Arragonits,  dea  ich  damals  sdgldeh  für 

StroDtiaDit  erkannte;   weil  Scb  aber  aber  das  Vorkomsien  am  OoUkard 

.  Meb  keise  Gewissbeit  baltei  ss  bSelt  ich  es  fdr  besser,  dieser  Entdeeknng 

cinttwcilca  nicht  so  erwihnen.    Es   ist  kaum  sn  begreifen ,  wie  mafl 

i     diesen  Ksblen-naurea  Strontian  fiur  Arragonit  halten  konnte,  von  deai  er 

'  ticb  darcb  seine  bedeutend  grossere  Eigenscbwere  und  besonders  dnreb 

das  Verkaltcn  vor  dorn  Lotlirobre  sufs  Bestimmteste  vnteracheidet. 

Die  xwci  von  dieser  Reise  mitgebradile«  Exemplare  dieses  Slroo- 

ÜMiitt,  woTOQ  Beb  das  eine  (wie  schon  oben  bemerkt  winrde)  ans  der 

NiOE&Miea  Ssmo^Inng  erbalten,  das  andre  al>er  in  CU&mmt  selbsl  ge- 

lisfi  bibe,  ftiod  ninde,  böschellBrmige,  Sf  im  Dnrebmesser  Imltemte 

Xstaamenblafasf^n  von  granlicb-weisseo ,  dorchseheinenden ,  nirlit  be* 

. stiBBibarea,  Nadel-formigen,  kurzen,  mit  einem  Lehm-artigen  Überzage 

'^ledeektes  Krji^len.    Die  begleitende»  Substanzen  sind:  kleinere  nnd 

grömere,  tm  einen  halben  Zoll  lange,  deotltcb  ansgibildete  Kaifcapnib- 

*  JSMnoedfr  und  gans  kleine  Krystalle  von  Adniar,  Qnars«bratinem  Tnrw 

«iMb'a  osd  Eisenglans.  —  Diese  runden  Bnschel-Ürmigen  Aggregste  sind 

*SBf  eebr  ebsrakterisdseben,  dänesehieferige«  Ollmuiersohiefer  anfge wach* 

'  SM,  aM  abweebselnden  dünnen  Lagen  von  graulich- weissem  Qaerse^ 

{ier  eteJIcoweiee  r5ti»lieb-braün  geArbt  ist)  und  eioem  annigett  Gemenge 

,^  fta  isseerst  leittsebap|4geni,  Silber-weissem  and  granlleb-grfinem  GliaK 

■er  ^lebend. 

1h9  spesifieelie  Gewicbl  dee  KoUen-sanren  Strontiene  vom  BmvmraA 

habe  ich  T=  a,«^»  gefunden,  als  Mittel  aus  mehre«  WSgnngen  bei  tft^  Rean^ 

.    iMr,  wobei  wie  gewihnlicb  Msximnm  nnd  Minimum  nicht  nritberechaH 

vordee.  Lei^r  aber  konnte  kib  mich  an  dieser  €hewichts-BestlmaHnig  nur 

I  aioea  kleinen,  bloss  1419  Müligramaae  schweren  Bntckslöofces  bedievsii. 

Es  scheint  dieser  Strentisoil  nosh  selten  zu  seyn ;  «leiin  ausser  den 

aagefohrten  iat  mir  nur  nocli  ein  Exemplar  davon  bekannt.    Es  dörften 

•leb  sber  unter   dem  Namen  Arragonit  in   anderen   Sammlui^en  viel- 

iiiebt  noch  nielire  Stucke  veröden. 

Meines  Wissens  iat  bis  jetst  der  Om^ermdi  der  einzige  schweitse* 
timbe  Fondort  dieser  überhaupt  nicht  häufig  vorkommenden  Sttbatans, 
tei  das  angebliche  Vorkoaunen  derselben  an  der  SiaffltUffff  bei  Ämrmm 
nt  dereb  erst  körzlisb  von  mir  eingesogene  Erkundigungen  dorchaua 
Mt  bestÜigt  worden. 

Arraguntt  in  kleineu,  Nadel-Idr^igen,  grsuliUi-weissen  KrystaUeu 
«btist  nUertdlngS  atfMi  am  Betthmrd  oder  in  den  bcnachbarton  TiiMera 
«erzakeannen,  allein  der  wirkliehe  Fundort  desselben  ist  mir  leider  bis  jetät 
smb  uBsbt  bekannt  gewerden.  In  meiner  Sammlung  be^uidea  sieh  «hh- 
vie  swei  klaiae  Sticke.  Aeib#ecbende  Substanseu  sind:  Qua», 
if  wulafae  Mich  u«  def  Teraratbaog  vetaaluMeu,  i 
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Ccenplare  entweder  bei  NMps  im  Tawfiieker>^Tk&ie,  odtr  im  MedeUer» 

Thale  Braubiindient  g;efiiBdcn  worden  sind. 

2)  Idokras,  im  Dolomite  von  Campo  longo  bei  Posio  graitde  im 

Kanton  Tessin.  —  Eine  kleine,  unfpefiLhr  2'"  ianf^e  und  i*"  dicke,  «cbwarie 

ausgezeichnet  Spiegel-fl&chig;  glanzende,  nndivchsicbtige,  harte  gerade 

quadratische  Sfiale,  enteckt,   entrandet  und  dreifach  eotseitet,  ist  (am* 

gebeh   von   kleinen   Bitterspath  -  Rbomboedern)  so   in   den    feinkörnige»)  • 

Scbnee>weis6en  Dolomit  eingewachaen,  dass  man  nicht  mit  Brstimmtbeit 

entacbeiden  kann,   ob  die  beiden  geraden  Endflächen  daran  vorkommen      • 

oder   nicht;   obgleich   an   beiden   Enden   dea  Kristalls  die  Zuspitznngs-  ^ 

Flächen  tbeilweise  sichtbar  sind.    Ich  bin  aber  dea  Vorhandenseins  d^ 

Eotrandnngs-Flfichen  wegen  sehr  geneigt,  diess  anzunehmen.   In  diesem  . 

Falle  gebort  der  beschriebene  Krystall  der  variite  aonsextuple  von 

Haut  an  und  gleicht  Fig.  130  S.  224  im  Lehrbuch  der  Oryktoguosie  von 

R.  Blvm.    Die  Zeichen  desselben  nach  Naumann  wiren :  *^  * 

00P.00P00.00P3.P.P00.0P.  .        .  *    .     ^     IT     u-     .•    - 

— ^ ;r— ,  und  es  ist  also  die  Kombination 

d  M  b        c       o  Ir 

dea  Haupt-Oktaeders  e  mit  seinem  ersten  stnmpfem  Oktaeder  o,  der  g^''* 
raden  Endfläche   P,  den   ersten   und   zweiten   quadratischen  Prismen  M 
und  d  und  dem  achtseitigen  Prisma  h.     Die  Prismen-Flächen,  besonder^  * 
aber  d,  sind  vorherrschend,  die  Flächen  des  stumpferen  Oktaeders  o  hin-» 
gegen  nur  ganz  klein.    Obgleich  ich  keine  weitere  Versuche  mit  dtesenri*. 
Krystalle  machen  konnte,  so  nehme  ich  der  beschriebenen  äussern  Kenn»    * 
zeichen   wegen  durchaus  keinen  Anstand,    denselben  für  Idokraa  zu  er- 
klären.  Es  ist  das  erste  und  einsige  Exemplar  dieaes  Minerals  von  die^    * 
aem  Fundorte,  das  mir  bis  jetzt  vorgekommen.    Hr.  Cavossi,  Ga^^wirtb 
in  Airolo,   welcher   früher  mit  Mineralien  handelte  und  alle  Tbeile  dea 
QoWuird "  Gebirges    genau    kannte,    aagte   mir,   er   habe   seiner    ZeK 
auch  einmal  ein  Exemplar  von   dieaer  Substanz  gehabt,   aber   dieselbe     .' 
niebt  zn  ^erkennen  vermocht.  —  Somit  wäre  die  Zahl  der  in  diesem  Do- 
lomite   vorkommenden   maachfaehen,    tbeilweise   sehr  aehdnen  und  sei*     ^ 
lenen  Mineralien  wieder   durch  ein   neues,    und  bis  Jetzt  daa  seltenste,      ^ 
vermehrt.  * 

Im  mineralogisehen  Taacbenbucb  vom  Jahr  1822  S.  66  erwähnt  der 
verstorbene  Hr«  Diakon  Wangbr  von  Aarau  eines  fär  „Vesuvtan"  ge* 
baltenen  Minerals  vom  Firitdo  (soll  heiaaen  vom  FieudOy  einer  auf  der 
Stld-S6lte  des  Gebirge- Stockes  gelegenen  Höhe  des  Qotthmrdt)^  das  aieb 
in  der  Sammlung  dea  Hrn.  Naobü  in  lM%em  befindet  und  welches  mir 
kürzlich  auf  aehr  dankenswerthe  Weise  zur  Einsicht  ubersandt  wurden 
Da  diese  Substanz  nur  etwas  weniges  härter  ist,  als  Fliltsiipath ,  so 
kann  ieb  sie  durchaus  nirht  für  Idokras  halten  und  aoa  dem  gleichen 
Grande  noch  weniger  für  Zirkon,  mit  welchem  dieaelbe  tibrigena,  de« 
inaaern  Ansehen  nach,  <!ie  groaste  Ähnlichkeit  hat.  —  Weil  ich  mit  die* 
MM  Unicum  und  fremden  £tgenthume  keine  weitere  Veranebe  anatellen 
darfto,.ao  kann  ich  nicht  beatimmen,  ob  daaaelbe  einer  von  den  achen 
bekanntcB  Mineral-Gattungen  angehört,  oder  ob  es  eine  nana  Snbatans  u^. 
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la  dftn  gewSbollcb  lum  OfMmrä  g^rceliiicteo  Gebiete  Ist  also  bie 
jetzt  Cämpo  longo  der  einzige  bekannte  Fandort  dee  Idokrae. 

3)  Brookit  io  liebte  Haar-bravnen ,  darcbeeheioenden ,  gUnzeDden, 
ganz  kleinen,  aber  dentlieh  anegrbildeten  Kryatallen  von  bekannter  Fora», 
welche  mit  kleineren  und  grdaaercn  Oktaedern  von  dankelblaaem  Ana- 
tac  auf  eine  Gruppe  von  Bergkr^ataÜen  anfgewAchsen  alnd;  aus  dem 
TtKWfUekeT'Tkaif,  £a  iat  bi«  jetat  das  einsige  mir  bekannte  Exemplar 
dea  Brookita  von  dieaem  Fundorte  und  meines  Wissens  ein  ganz  neuen 
bisher  uohekanutes  Yorkommcn  dieser  Substanz.  —  Es  freut  mich  um 
so  nebr  diese  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  weil  ich  frfiher  schon  das 
Torkomncn  dieses  immer  noch  so  seltenen  Bünersls  im  Steudhule^  ei- 
aeai  der  Seitenthiler  des  Maäermnet^TkaUs  bei  AmMg  im  Kanton  Uri 
nacbzuweisra  Gelegenheit  hatte. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Brookita  von  dem  lestgenannten  Fund* 
orte  habe  ich  aeilher  beatimmt,  und  =ai  4,157  gefunden,  als  Mittel  aus 
mehren  Wagiiugen  bei  12^  Eeaumnr.  Ich  konnte  mich  aber  hieran 
nur  eines  1073  Milligramme  schweren  Bruebstuckes  einer  Gruppe  Innig 
mit  eitt%ader  verwachsener  Hsar  -  brauner  durchscheinenden  Krystalle 
bedieoeo.  Diesea  Bruchstück  iat  fibrigena  mit  Ausnahme  etnea,  nur  an 
zwei  kleinen  Stellen  vorhandenen,  unbedeutenden  Anflngea  von  erdigem 
Cblorit  durchaos  rein. 

Ich  glaubte  um  ao  eher,  Ihnen  diese  MItbeilung  machen  zu  sollen, 
sb  mir  nicht  bekannt  iat,  ob  die  Eigenachwere  des  Brookits  äbcrhaupt 
scboo  bestimmt  wurde;  wenigstens  ist  dieselbe  in  GLOCsna^a  Grondrisa 
6€r  Mineralogie  von  1839  noch  als  unbekannt  angegeben. 

4)  Eisenglanz  vom  Gmvßrmdi.  Es  ist  das  schönste  Exemplar  vmi 
diesem  Fundorte,  das  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  und  scheint  mir  einer 
flibern  Beschreibung  würdig  zu  seyn.  Dasselbe  beateht  nfimlich  aua 
zwei  Tafel- torniigpii,  innig  mit  einander  verwachsenen,  Eisen  -  schwar- 
zen, st«*llenwesse  mit  kleinen  rothen  Rutil -Krystallen  bedecktrn  Kry* 
stallen  von  ungefSbr  l\^*  Durchmesser,  welche  nebst  zwei  kleineren 
ebenfalls  Tafel  -  förmigen  Krystallen  der  gleichen  Substanz  auf  einen 
etwa  2\*^  langen  und  1"  dicken  wasscrhellen  Berg  •  Krystall  aufge- 
wachsen sind. 

5)  A  natas  aus  dem  TaweUckn'''Thaie,  ebeafslls  eines  der  schönsten 
Störke  von  diesem  Fundorte,  die  Ich  kenne.  Eine  ziemlich  bedeutenda 
Aszshl  kleinerer  und  grosserer,  mehr  und  weniger  stark  durchschelnendev 
^adraliscber  Oktaeder,  fönffsch  entscheilelt  (vier  Flächen  in  der  Rieb- 
tnog  der  Kernflaehen),  sind  auf  die  eine  Hälfte  eines  in  der  Mitte  von 
doaoder  gespaltenen,  ungefähr  2"  Isngen  und  1''  breiten,  etwaa  trüben 
Berg-Krystalls  aofge  wachsen.  Die  Farbe  iat  gelblich -braun  mit  einem 
Stich  Ins  Grünliche.  Das  grösste  dieser  Oktaeder  ist  ungefähr  2^"'  lang 
sad  IV  dick. 

Von  24  Exemplaren  des  SekweiizeriMCken  Anatases,  die  sieh  in  meiner 
Sammlung  befinden,  ist  dless  das  einzige  von  dieser  Färbung  und  mit 
emem  Krystsll  von  dieser  Grdsse. 
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0)  £}«•  «08  iMg«ftbr  4«  Stflekto  bmlHMiile  Snit«  voo  Titaait) 
woTon  folgende  mir  einer  besooderen  Erwibnaog  würdig  »eheliiea : 

e.  Ein  evs^seiehnet  aeböner  Durcbkreatxnng^s  •  ZwilKng^  (Shalkb 
Flg.  27,  Tat  llf,  za  der  Abbandlnng*  von  O.  Rokb),  aus  dem  KnmtM^ 
9haie  bei  Sedmim^  dem  Hanptorfe  des  TtiW(tt9ek9r*nmie9.  — -  Es  ist 
uni^eAbr  5|'"  lani^^,  4'^'  breit,  ^\'^'  boeh,  dvrchscheinead  and  dnrcbans 
frei  von  der  senst  sehr  gewSbnHcben  Vernnrea«i|(aag  dorch  erdi^n 
Cblorit.  Der  grösste  TbeM  desselben  ist  scbdn  gmsfHIn,  des  eine  frei« 
Endo  hingegen  bfaziutbreth  gefärbt,  mit  dem  aadem  int  er  snf  eins 
ans  3  kleinen  Adolar-Krystallen  beatebende  Grnp|M  anfgewaebsen. 

b.  Eine  bedentende  Anzahl  von  kleinen  nnd  «ehr  kleinen,  tbeils 
Hebte  grAaliehgrsu  gefärbten  dnrcbs^Keinenden ,  tlieils  farblosen,  hnlb* 
dnrcliKicIitigen,  deutlich  ausgebildeten,  komplizirteu  Kristallen  (&9nn 
Form  ieb  der  Kleinheit  wegen  nicht  nlber  so  bestimmen  ▼erBag)fiaty 
begleitet  Ton  erdigem  Cblorit  und  Kalkapatb,  auf  ein  weisses,  fctokorni- 
gt9y  Feldupath-artiges  Geatein  an%ewnchsen.  Es  ist  aber  bis  jetst  dnn 
einzige  mir  bekannte  Exemplar  von  farbloaem  Titanit,  nnd  (wie  ieb  mu 
den  beibrecheiiden  Snbstanzim  sehllesse)  sehr  wshrscheinlieh  ebenfalln 
im  KreuizlhThaie  gefunden  worden«  —  Das  Verhalten  dieser  KrTstalln 
vor  dem  Löthrobre  gibt  mir  völlige  Oewissbcit,  dass  dieselben  dem  TS- 
tanit  angehören. 

r.  Titanit  in  Honig-gelben,  Tafel-f5rmtgen  Kristallen,  begleitet  Toa 
Periklin,  Kalkspath  und  Chlorlt  auf  Olimmerscbiefer,  angeblieb  «M 
der  €legend  ron  UMerwasser  bei  Oberwmid  im  ObrrwMU.  —  leb  er- 
wähne dieser  Krystalle  einzig  dämm,  weil  ein  Tlieil  derselben  eine  Et- 
sen-scbwarze,  gllnzende,  dnnnblittrtgn  Substanz  als  Kern  einscbliesst, 
welche  ieb  f&r  Eisenglanz  zu  halten  geneigt  bin.  —  Es  ist  dieas  eine 
Erscheinung,  welche  ich  bis  jetzt  noeb  niemals  xu  beobaebten  Gelegen- 
yieit  bstte. 

7)  Paariger  Kalksinter  von  lichte  gelbliclg¥ei«bei[  Farbe,  nln 
lüeren^förmiger  Überzug  von  Berg-Krystsll,  aus  dem  MedeUer''Tkml& 
Brauhundten»,  Ein' anderes  Exemplar  dieaer  Substsnz  vom  nlarfiebea 
Pnndorte  befindet  sieb  unter  dem  Hamen  „Faaer-Zeeltth^  in  der  Samas» 
long  des  Hrn.  Kspisn  Mstbr  zu  Hotpenthtd,  Ohne  Zweifel  ist  dnn 
ton  WaifOBB  beschriebene  und  für  Faaer-Zeoütb  gehaltene  Mineral 
ebenfalls  nur  Kalksinter  (Mineralog.  Taaebenbneb  vom  Jahr  18SS,  S.  74). 
Das  Brausen  mit  Sturen  und  die  Unacbmelzbarkeit  vor  dem  Löthrobre 
sind  hinISngllebe  Kennseiehen,  um  aslt  der  grÖasten  Gewissbeit  diese» 
Kalkainter  vom  Faaer-Zeolithe  zu  unterscheiden,  womit  er  dem  Inssnra 
Aosehen  nach  allerdinga  grosse  Ähnlichkeit  bat. 

8)  Ein  nirgenihr  |''  langer  und  \"  dicker  Bergkrystall,  welcher 
«In  circa  h***  langes  und  2'^  breites,  dOnnes  Blitteben  von  Silber-weisse» 
Glimmer  als  Eiuschluss  enthält,  vom  G(fUhardi  aber  von  welcher  Stelle 
dieses  Gebirges,  ist  mir  nicht  bekennt. 

9>  Stilb it,  ana  dem  KrewCsIt-f^al^.  leb  habe  davon  8  Stdefce 
mitgebracht  nnd  halte  besonders  eines  derselben  für  bemerkeMwt rtb.  — 
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Dia  kMir»  SelMiee^wtiaM»^  der  wmmUU  ifoimii»  von  Hdtfnr  aogebtoo^ea 
KryAlaUe  dirses  SlilUts  ersebeiiMii  nämlich  an  dUaem  Exaniplara  ala 
iwgcfiJir  1"'  dicka  Rinde  der  eiaeo  Eudllache  einea  losen,  circa  3''  lan- 
ges, 2|"  breiten  und  ^''  dicken,  graulichweissen,  durcliacbeiuenden,  Tafel- 
förmigm  Kalkapatb-KryatalW,  walcJiaii  iek  aucb  ala  daa  stark  entachei- 
teile  Grand-Rbomboeder  beschreiben  konnte.  Die  Stilbit-Rinde  bedeckt 
die  eroe  der  Entacbeitlungs  •  Fliehen  (welclie  wie  gesagt  aebr  vorberr- 
sehend  sind)  vollkommen.  £s  ist  diesa  swar  die  gewöhnliche  Art  des 
TsrltonweDs  dieses  Stilbits,  aber  auch  noeh  nie  habe  ich  von  diesen 
I^Hidorte  ein  aehöneres  Exemplar  g*eseben,  als  dsa  besehrtebene. 

10)  Kslkspath  sns  dem  BwttemtkäU  im  Oöerwmilis,  Die  fcklna«^ 
hBehstens  l^"'  lanKsn  nnd  l^'^'  dicken,  aber  sehr  schön  ausgebildeten, 
grialirbwrissen,  halbdurcksichtigen  Krystalle  dieses  Ksikspatbes  bilden 
«tue  Druse,  deren  Unterlage  aua  einem  mit  mikroskopischen,  stark 
g^ocfiiifa,  Messiog^-geiben  Kryslallen  voo  Eisenkies  gemengton,  koflw 
nigen  Kalke  besteht.  Die  Kalkapath^KrystaUe  aiad  Rhomboeder  ein» 
reiMg  e»lnisderkl  nnd   swaifach  swaircihi|^  entrandet  Eum  yerachwin«> 

R.a      —  ft  R. 

des  der  KrrnFlnchen: =—  nsch  NiUMAPfPf,  oder  die  Kombina- 

r  F 

tfs«  des  ersten  apitaerti  Rhomhoeders  -r-  2   R,   mit  dam  gew&hnliehen 

Skalenoeder  R'.     Die  Flachen  beider  Formen   beinahe  gleich  gross.  -« 

1^  diese  Form    wenigstens    im    Atlaa    von   Haot   noeh   nicht  abgebil^ 

4H  ist,  s*  erlanhe    ich   mir  um   so  eher,   Ihnen  diese  Mittlieilung    sn 

BMchen;  andi  war  mir  ein  solches  Vorkommen  dta  Kalkspathes  bis  jetst 

niehC  bekanil. 

11)  Rutil  vo»  CampQ  Umgo.    Dar  MAgeOhr  b^'"  langre,  2^  braita 

und  %*'  dirke,  dimkel  rdtblichbranna,  nudarchsiehtige,  sehr  gni  aosga» 

bildete  Krytutall  dieses  Rulila  iat   in  den  Schnee-weissen,  feinkörniicen 

DohMsti  so  eingewachaen,  daas  an   dem  einen  En^t  deaselben  die  Za- 

apitsangs-PUlehen  gaax,^  an  dem  andern  hingingen  mir  theilweise  sirhtbs? 

aiml»    Es  ist  die  gerade  qni^ratischa  Säule  enirandet  zur  Spitsung  und 

sweilMi  ewisieilet  sum  Versehwinden    der  Kem-Fläcben,   die  vari^td 

dloets^dr«  HasY'av    Bis  j^sl  ist  der  Rutil  nach  dem  Idokras  die  sei* 

tessta  der  sutf  Cmnfm  longo  vaekommenden  MineraUGattungen.   Ich  ba- 

sitse  davon,^  ausser  dem  so  eben  bescbf isbenen,  schon  seit  einigen  Jabrea 

Mab  cw«  mdare  kleine  Eaenvplsre.    D—  eine  enthsll  eina  ^\'"  laug« 

asd  f**  dieka  gerade  ifoadratiselw  Sänle,  entrandet  snr  Spitsung;   das 

aadps  dss  Bmebst&sk  einea  eiraa  %^^**   dicfcan  KrjwtaOs,  welciier  mhr 

db  wm  flwr  LölbfohiwProba  noibige  Ouanücftt  lieferte.    Da  ich  damals 

ibtr  iber  den  wirhlioben  Fuodort  dreaes  Rutila  noeh  keine  völlige  Ga- 

wissheH  hatte,  so  mochte  ich  desselben  nicht  erwähnen. 

Die   Dimensionen    der    basebriebenen    Mineralien  aind    naeh    Neu- 

isbwettser.Msss  bastimml,  wovon  der  Fnss  =s:  f^f  des  fransMacba»  Ma» 

tera  und  in  10'''  eingetbsilt  iat. 

FVeond  fiacimii  ist  beinahe  den  gauaen  SonHuer  auf  Reiaan,  aral  hk 

Hoehgebirg*  uid  hamacb  im  Mdes  vao  FlnmftrWdli  wm  aa 
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mit  Professor  Stuoba  «ot  Bern  eioe  ZusamflaeDkunn  verabTtdel  bsM«. 
Er  wird  jedoch  Ende  dieses  MooeU  surfiokerwarCet. 

Dr.  Fr.  Wiser. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Frankfurt,  9.  Oktober  1840. 

In  meinem  Sckreibeu  vom  26.  Jali  1838  (Jahrb.  1838,  415)  halte 
ich  Ihnen  nShre  Angaben  über  den  kleineu  Laugschwanser  Yon^DMÜ^^tm 
versprochen.  Vor  Kurzem  tbeilto  nir  Graf  üAämBBMiflU  gegen  ein  Vier* 
tel-Hundert  Individuen  von  diesem  Thierchen  mit  und  setzte  mich  da- 
durch in  den  Stand,  mein  Versprechen  gegen  Sie  nicht  ifioger  noerfnUl 
zu  lassen.  Durch  diese  grosse  Anzahl  Individuen  kenne  ich  du«  dieacn 
Krebs  bis  auf  die  Antennen  und  dM  letzte  Glied  des  ersten  Fuaae«. 
Die  überwiegende  Länge  des  vorletzten  Gliedes  am  ersten  Fuas  BMcbt 
dieses  Tbier  den  Genera  Megachlrus  und  Pterochirus  ihnlicb, 
während  das  vorletzte  Glied  des  zweiten  Fusses  dasselbe  erstem  Geuos 
naher  führt ,  wobei  es  sich  iudess  durch  andere  Abweicbangea  als  ai« 
eigenes  Genus  herausstellt,  das  ich  Carcininm  und  Jn  viorliegea4«r 
Form  C  sociale,  das  gesellige  Krebslein,  nenne.  Es  findet  sich  bei  A^ 
Utigeu  im  Liegenden  des  Jura« Kalkes  mit  BMiuer  Cljtl*  Man4els-> 
lohii  und  Glyphea  Münstari  und  ist  alao  ein  achter  Jwra-Kreba* 

Professor  Owsif  schreibt  mir,  die  Anwendung  des  bereila  vor  Meh- 
ren Jahren  von  mir  eingeführten  Namena  Ujotheriu«  herab«  a«l 
einem  Irrthume  bei  der  Aufnahme  seiner  Notiz  in  daa  so  Laitdmt  «r» 
scheinende  Athenäum,  indem  statt  deaaeo  Syotheriua  bitte  stebea 
sollen;  ii^m  indess  weiteren  Missverständniasen  zu  begegnen,  wards  «v 
das  neue  Thier  unter  dem  Namen  Hyraootberium  beaebreiben* 

Unter  den  letzten  gutigen  Mittbeilongen  dea  Gräfes  MkmBBtnmm 
befinden  sich  auch  Knochen  und  Zahne  ans  einer  Bobaers^artigen  A^ 
lagerung  von  Blmubeuem.  Dieae  beslebeB  in  Bsoken*  und  SchssiJ»' 
Zahnen  von  Draus,  dem  U.  spelaena  ähnlich,  in  einem  untera  ParhSM 
Zahn  von  einem  vom  Rh.  tieborhinna  verscbiedeBeB  RbinooeroS,  !■ 
Backen-  und  Schneide-Zähnen  von  einem gvöaaern  Hirsch  und  im  «nlsim 
Ende  eines  rechten  Geweihes,  daa  Schaufel-föraüg  geataltet  sejrn  und  sdt 
letzt-genannten  Zahnen  einer  und  deraelbao  Species  angehört  babettkonsts* 
Ein  ähnliches  Geweih-Fragment  war  soa  dem  Um  von  UMmim^mi  beW 
gefugt.  Das  Gebilde,  woraos  die  Überreste  too  BUn^kemrm  rihtwa, 
wird  daher  diluvial  sejrn. 

Daaselbe  wird  von  einem  Gebilde  von  BmidruigeM  an  geUea  habe», 
woraoa  Graf  BfAiiDBi.ai.0B  mir  gleichfalls  fossile  Kaocbso  mittbeiltSy 
wornnter  ich  erkannte:  Geweih-Fragmente,  einen  Astagalaa  demjeaigSB 
ähnlich,  welchen  SoBMBRUif«  (ois. /bat.  ds  ü^tf,  4«  Üer«  pi.  M,  /Sf.  4I|| 
•OS  dsu  tjämcker  Höbkn  nittbeilt,  und  do  NsgelgUed,  wohl  s&mmlUcll 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     97     — 

ffaem  grdMfm  «ifit  SdraarehfiHmigeo  Stwtib  ¥^»ehc»en  Hir«cb  augi». 

4iDrifc;  (^tf^  »lat o  let»lc|i  vattrei»  B«cktD>3iii»  irea  ein«in  in  Ftnn  imd 

Stroktor  der  Zähne  mit  de»  lebmidaa  vb»rkniiliH»itaeMlfD  Pfertde)  sowie 

^nm  Urea »5   den  U.  vp^iae««  'iUialich,  den  MiHelbaed * KoodiAli   des 

Mehle»   and    eine«    groenero  Ekigem»    und   vm»    ersten   uad .  iweilen 

Ziben-Glied  swei  Esemplsre  von  vorschiedeber  .Oruiise ;  so  wie  sndere 

SMkt  Biber  bestinunbeiv  Knocbun-Frsgmente  von  grösseren  Lasd-Sauge- 

ibiercs.   Diese  auf  Thiere  der  Dibivial'ZeH  btnweisrnden  Knochen  kon- 

Btn  daher  niebt  wtobl  Sn  der  wirklichen  Molasse  gelunden  seyn,  worsmi 

ich  frfiher  derch  Gmfen  Mamdblolou   einige   interessante  Stöcke   xor 

Oatertucbing  erbslten  hatte. 

Alf  der  wirklichen  Molasse  von  BalMngen  wsr  ferner  Hr.  Finans- 
Anessor  £sBii  in  Ulm  so  gefällig,  mir  seine  Sammloiig  darüber  niitzn- 
tbsilea.  Yen  Fischen  erkannte,  ich:  ZSbne  von  Myliobates  Studeri, 
YliiM  ibalich  denen  von  Tetrapturus  aus  der  Molssse  von  PfttUmh 
iarfy  Zibat  von  Sphaerodus  parvus,  S.  irregularis  und  S.  de- 
preasosy  Wtriel   und  Zähne  von  Lamna,   worunter  L.  cuspidata» 
JL  coBlsriidf ns,   Zähne  von  Carcharias  polygyrus  und  C.  me- 
^%\94%9j  von  Notidanns  priroigenius,  Hemipristis  serrs  nnd 
Oxyfhimm  Notaspis,   so  wie  von  eiuoni  andern,  wie  es  scheint  Chi- 
Bsers  nahe    stehenden  Fische,  wovon   icli   auch  Reste  einer  grössern 
Spexaes  ia  der  Molaase  der  Schweifx,  vorfand ;  wie  überhaupt  sämmtliche 
Vitebe  von  BmUrimgtn  drncn    ans    der  Molasse  der  Sckweii»  oder  aua 
dtr  obern  AbtbeUong  der  Gruppe  der  Tertiär  Gebilde  entsprechen.    Von 
Sisgethieren    befanden   sich    darnnter   viele    ihrer    Scharfen    beraubter 
Kaocben-Frasnente  von   nicht  genauer  erkennbaren  grönseren  Säuge- 
liwfca  499  Laadas,  sodann  verschiedene  grossere  undkleinerceiuwurzeligo 
Zakse,  Mocr-Sangetbiere  verratbend;  Rippe  nFragroente  nnd  Wirbel  von 
HsUsnassa  Stoderi,  Knochen    und  ein  Fragment  von  einem  obren 
Baekeaaabn  voa  Rhiuoceros,  wie  es  scheint  Rh.  incisivus,  Bscken- 
Zikse  an  abolichsteu  denen,  die  i<h  unter  des  Hrn.  Grafen  Mt^irsTER's 
BcacBBong  Pboea  ambig  oa   im  3.  Hefte   von  dessen  „Beitrugen   sur 
Brtrcfaklea-Kvnde^S  Fg.  l,  Tf.  YII  beschrieben  und  abgebildet  habe,  doch 
«gtfibr  i  grösser  als  diese  sus   dem  obern  Tertiär-Gebide  von  Däitde 
iB  W99ipkaUm  herrährenden  Zibne;    ein   letster  Backensahn   aus  der 
fesktea  Uoterkiefex« Hälfte   vonCervus   lunatus   und  ein  Zahn  von 
«BCBi  Sanroa.     Es  besteht  also  anob  in  Betreff  der  Säugethiere  Übereio- 
•tiMBMg  mit  der  Moissaa  der  8chweit%   und  den   niciU  SchwHtzUchen 
«keren  Tortur- Gebilden^  so   verschieden    auch    deren   petrogrsphisclier 
Ckarakter  aeyo  man;.    Bmltriagen  ist  iiberhaopl  eine  t.okalität  gana  ge- 
eignet zn  xeigren,  dass  die  Moiasse  der  SckweHx  und  die  oberen  Tertidr- 
Gtkihle  •■greosender  Linder  ia  der  nächsten  Beziehung  unter  einender 
itthcn.    So  weit  die  Hsndstäcke  mir  ein  Unheil  erlauben,  so  ünde.icb 
«tftsl  swiaebet»  den  Gesteinen  von  BMringrn  und  den  Molasse-Gebildea 
^  SekweU%  grosse  Ähnlichkeit  \  ersteres  gleicht  insbesondre  dem  Mf;* 
Vascbel-SaiulaUin   letzten  Landes,  während  andre  Stucke  dem  feine« 
Jahrbneh   1841.  7 
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Gliii»ner*re(eheiiv8M»d«t«io  4l0f   JSdtiMiiz  Ahnelii,  «4«r  tkna^w  «dUr 
JMikiger  «iod;  «wo  >d«r  SandUteui  mü  Glionor  »^»ialfcbf  r  wirdg  kpttpl  it , 
auf  die  Molaaie  voo  PfiOietidifßf  btMM. 

Vor  KorsoBi  «rfaielten  wir  hWr  iriiie«  itcfidvfo  Zuwacb«  aa  ScwriiMi 
,  ftos  dem  Um  WürUemkergM^.    Sie  be«l«htii  io  /auf  «Mbr  od^r  weoicw 
▼olltfändigen  Skeletten  ^on  1  chih  y  o*«  n<r«  ■  «nd^eiafln  &thk4ßX  \  üe  .«oi- 
•tindigtten  ExewpUc^   meMeii  4'— 8'  lÄm^   ood  9wnü  4«o  tkUiMMB 
«ind  voo  •usnebmeiider  Scböobeit    F^  weit  wicbtiger  haMe  :icb  .indoaa 
die  ikequifition  eines  Ezemplares  jenee,  .wie  et  eebeinli  au  IUmg's  Teleo- 
eearus  ChapmMMii  (Bvon&AffiD  geU.  mmd  mimer.  iJ,  pl*  MS)  gabltf'iiren  *> 
und  von  mir  vorlaufig  unter  Macroepondylua  begriffene»  Tliierea,  dm 
10'  Lange  miast,  und  wovon  nur  der  Unke  Vordarfeiia  und  daa  SalMrans* 
Ende  feblt;  der  vollaliUidige  Schfidel  bcsitst  a'  Länge,  und  na  iat  diean 
wobi  daa  aebonate  unter  den   bia  jetat  bekannten  Exeaiplaeeo.    Da  4» 
anf  den  Bauebe  liegt »  ao  ergfinaen  aiob  dieaea  und  daa  in  B^mU  das 
Hrn.   Grafen   MAifDB&aLOH   befiodlicbe  Exenplar,  weldiea  lalala  dnwJi 
aeiae  Entblötanng  an  der  Seite  die   veraebiedenen  Wirbel   nil  aeUenar 
Reinheit  erkennen  läaat,   aebr  gut.    DberdieM   beaitaa   ich  aalbat  aiaeo 
lcfatb3roaanru8  von  6' Lange,  woran opr daa  iUieaepate JSebwiaa«  Eada 
feblt.    Aia  ieb   dieaea  Eaenplar   erbieJt ,   war   ea  poeb  vollai&ndig  mit 
Gestaina-Maase  öberdeefct,  ond  ieb  bin  nnn  damit  beacbiftigt«  ea  aelbaC 
davon  zn  entbldaaen,  wofür  ieb  aber  aoob  ein  £zaa^4ar  beaitaan  werde, 
bei  dem  ieb  eiebar  bin,  daaa  ea  alle  Tbeile  entbiJt,  welche  aar  Abltgffianc 
kanen,  waa  baoptsScbliob  fnr  die  nach  FjoaaenaK  gebildetea  Eatramifakin 
wichtig  iat ;  der  Vordernnd  der  Hinter-JPaaa  ist  gana  voUatindig.  An  dieaeü 
Exemplar  iat  auch  der  in  mehren  Icbtbyoaaoreo  immer  in  aiaar  gswiassa 
Gegend  dea  Schwancaa  sich  darstellende  Bruch  oder  Vemickang  wabr- 
snnebmeuy   woraas  Owsif  iOegi.  TrmmM.  B,    F,  511|  pl.  42)  acblieasiy 
dasa  das  Schwanz-Ende  des  Ichthyosanroa^  wie  daa  4ler  labenden  Zela- 
zeen  j  mit   einer  breiten  Knochen  •  loaen  FJoaae  veraeban  ^aweaen  aaf . 
Diese  Stelle,  worin  die  Wirbdsaala  Störung  erlitten,  ialk,  wie  Owas  ea 
an  den  EmgUMchen  Exemplaren  lieobacbtete,  ancb  bei  meinem  Eaemplsf 
in   die   nngefftbre  Gegend   dea   30.    Scbwans-Wirbela ,  «nd  daa   bialar 
dieser  Störung  liegende  Schwans  Eade  beträgt  in  Übaresnatiaimaag  aiit 
OwBif'a  Beobaobtung  kaum  ^  #i4*'  gaaaan  Sebwana-Lftnge.     Der  idnasli 
den  Bruch   eutetandena  Winkel   belauft  eich  auf  ungei&br   136<^«     Bar 
bintere  TheH  des  Scbwanaea  hingt  herab,  nad  die  vnr  dem  Bmeb  iii^nada 
Reihe  von  Schwans  -  Wirbeln    ateigt   sanft   aufwirta.     Dia  Wirbalsanla 
besitst  .aber  auch  achoü  vor  der  Gegend  dea  Beekena  eine  ecbwiehefw 
Störung  in  entgegen  gesetzter  Richtung,  wie  wenn  dieaelbe  darcb  eiaea 
Druck  von  oben  auf  4ie  Wirbelaäule  entstanden  wiia.   Ualcr  dea  andarrn 
bier  befiadlicbea  Icbtbyosauren  zeigt  ein  Indiviidunm  vaa  4'  Lioga,  wa- 
ren der  Sabwaaz   vollatindig,   wieder  ia  4er  angeffibrea  Oegead  4aa 
dreieaigatea  Sebwaas-Wirbale  efae  gerandete  IMauBBag  'vea  aii 

^'▼ft.  JirivHifb  IMO,  9.  MfjM  Anaitikmig. 
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toMtüefr'WfDlcely  wobei  der  «bwlrti  hlD^endeMtitereThen  des  Scbwanzea 

l^feielifiint  'uDg^efibr  f  der  ganten   Schwanz. LSnge   betragt;   vdr  ^er 

KTfimnttng  ateigt  der^S<iHwank  achwucb  an ;  lifte  Wirb^  aber  des  hfrifereVi 

Drftifls -acigen  getringH¥li  Svslinnienbatr^ ,  irta  dh  des  da^or  Ih^gendeh 

Scbwstoi-Theils.  An  eis^te  andern IndMaonlb  vom  H'Vkhgt  M'ierSchi^ättz 

sebf  ^rade  flehtet  uird  ktelf,  dafSTr  abet  Ut  in  d^  Oegehd  des  Beckeiik 

oder  iflinfttelbftr  d^rtir ,  y^ö  das  Mbderejndividbcrtn  voTIkomtnenen  Zil- 

sannaeabang  «eigt,   eine  T^ennvng  roft  Verscfbfebtmg  der  Wirbel  wsbr- 

xonebaiFeB ;  und  ein  Individanm,  das  in  vollstfindigem  Zui^avde  wenigstens 

6'  lang  war ,   besittit  In  der  Oegend   des  Beckehs  oder  gleitb  dahinter 

die  Wit^lsiiilt  stark  aufWirts  gebogen.    Dagegen  ist  dfefs  Skelett  eines 

ladiridiiuws ,    weleheS  nnter  S' LSnge  besessen,   ^ans  serfaTlen  ,   d.  b, 

sdne  ebsebieii  Knocbcfn  sind  von  einander  gel5st  tind  mebfr  odtY  wetriger 

versehsben  oder  omter  ^einander  gemengt.    Diess  gibt  steh  liaofytsHchKcb 

\n  der  vordem  Hflflte  des  Körpers  zn  erkennen,  während  die  Wirbel  de'r 

Untemi  illtfle  nvch  eher  eine  Reihe  bitdeii,  in  dem  hinteren  Theil  aber 

des  Seliirsafes  wiedet  dnreheinander  geworfen  erscheinren. 

JUefaeflalianassa  gewinnt  noch  immer  an  Aasdehnung.  Nachdem 
Ibiinm  Überreste  davon  aus  den  Sabapenninm  unter  dem  Namen  Cheiro- 
tberinai  bekannt  gcrmaebt  hatte^  bringt  »s  CmitstoL  fdr  die  in  Frank' 
rtkk  rorfiadlidien  Vberreste  in  der  Sitzung  der  Pariser  Attrdemle  am 
21.  Sqrt^Siber  1S40  den  Namen  Metaxytheriom  in  Vorschlag.  Er 
reebaet  bfersii  die  zn  Münfp^ltler  gefnndenen  Tbeile  Ton  fast  ganzen 
Skefetteo,  die  sv  einem  volUtlndigen  Rumenis  sich  ergSnzendeu  Hinten 
von  Aitgert^  welche  Cwibr  eine  Phoca,  a^mal  no  gross  als  Ph.  vitu- 
lita  beilegt,  den  Torderarm  von  Angers^  welchen  Cüvibk  einem  Laman- 
fti  zatebreibt ,  so  wie  das  von  Covisii  gleichfalls  einem  Lamantin  za- 
erksnate  fossile  SchideKFragment ,  ferner  die  oberen  BackenzSbne  von 
diMe»  Hipp'opotamus  dnbins,  die  unteren  BackcnzShue  vonH.  me- 
dias,  so  wie  die  Rippen  uud  Wirbel,  welche  CdVier  zurrst  dem  Lsman« 
tiand  apiter  dem  Wall  ross  lieilegt.  Seit  meinem  letzten  Brief  erhielt 
ascb  ich  wieder  neue  Stdcke  von  dieser  zwischen  Dugong  und  Laman- 
tn  ftebenden  Haliatfiassa,  Worunter  eili  vollstSodigrr  Unterkiefer  mit 
ciai^en  Zihneo  ,  Atlas ,  Axts  mit  dem  dritten  HsIsWirbel  verwachsen, 
»dere  Hala ,  Röcken  und  Schwanz-Wirbel  von  grosser  Reinheit,  ZShno 
Ms  de»  Obdridefer ,  sogar  der  GehSr-Knocben  und  mehres  Andre  sich 

HtRM.  V.  M&yku. 


Hildesheim,  4.  November  1840. 

leb  li*be  diesen  SoMmtv  Berltm ,  SckUsien  und  SUnkten  beavebl 
Mi  dort  au  einer  Arbeit  die»  das  KreMe^Gebirge  Beobachtangen  ge* 
■MMelt.  Dne  Mineralogieehe  Moaenm  der  Univeraitftt  tn  Bätlim  ward 
«»  «k  der  gf#9asten  Libetaliat  znr  Benntcnng  geftffntl,  wä  die  doHign 
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Petrefakten-Saminlang  bat  fiber  viele  Zweifel  mir  Axifkliniiig  gegebePf 
«Mgleich  aber  viel  Neae»  dargeboten.  Die  ecbon  langet  dort  Yorhandenei» 
Petrefaktea  sind  aeit  einiger  Zeit  rnll  der  ScHLOTBBim'acben  SamnBliuig 
und  der  des  Wegbaumeiate rs  Krogbr  aus  Quediinburg  vereinigt,  wiaaeiK 
acbaniicb  geordnet ,  duveh  QuEnaTBOT  eehr  genau  beetimnit  und  daher 
aehr  bequem  xu  benutaen.  —  Die  dort  und  aonat  in  Beriin  vorbandeaea 
Hippnriten  zeigten  nichta,  waa  aur  Entaebeidnng  dea  Streite,  weleber 
über  ihre  Stellung  im  Sjratero  zur  Zeit  bcrracht,  hätte  dienen  können; 
keinra  ist  eo  volletSndig  erhalten ,  als  die  der  Bommer  Sammlung.  Die 
Versteinerungen  des  Poinitckem  Lettenkohlen  -  Gcbirgea  geboren  ohne 
Zweifel  dem  Dogger  an,  wie  schon  Ammouitea  Parkinaonii  und 
Pholadomya  Murchisoni  dartbun;  einige  dortige  Arten  aind  in 
Deuttchland  noch  nicht  l>eobaebtet.  Eine  gröMere  Sammlung  finir/iacA^r 
Exemplare  von  Grypbaea  dilatata  Sow.  überzeugte  mich,  dass  meine 
G.  cont ro versa  damit  zusammenfallt ;  Terebratula  costata  und 
T.  lyra  aind  veracbieden  und  arheinen  beide  in  D^yisckiand  au  fehlen. 
Aspleniopteris  Nilsaoui  von  Scarborovgk  aua  der  Kohlen-Bildaog 
dea  Doggera  findet  sich  ganz  übereinstimmend  in  den  früher  zum 
Keuper  gerechneten  Schichten  von  der  TMa  in  Baiern.  So  habe  ich 
denn  auch  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  sämmtliche  [??]  Petrefaktea 
von  Helgoland  dem  Hils-Thone  angehören ;  aie  sind  fast  ohne  Auanahme 
von  Phillips,  Yorkskirey  I,  pl.  1  und  2,  aua  dem  Speeton  claj  abge- 
bildet;  andre  Versteinerungen  von  Speeton  stimmten  mit  denen  dea  bie- 
aigea  Hila^Thon^a  ganz  durchaus  uberein,  z.  B.  Glyphaea  ornata 
und  Isoeordia  angulato.  Die  Sandslein-Masaen  bei  CMkerg  und 
Lowenberg  scheinen  sammtlirh  dem  Quader  anzugehören ,  und  zei- 
gen auch  die  dort  vorkommenden  Kohlen  -  Plötze  nichts ,  waa  auf 
Hastings-Sandstein  schliesaen  liesse  ;  in  der  Sächsixchen  SchweUz  gebort 
dagegen  ein  grosser  Theil  der  Sandsteine  gewiss  der  oberen'  Kreide  an 
und  wird  vom  Quader  durrb  Flammen-Mergel  getrennt,  welche  Hippu- 
riten  fuhren;  nur  in  d«*n  unteren  Sandsteinen  finden  sich  Inoceramos 
concentricns ,  Cardium  Hillanum,  Pecten  aequicoatatos 
n.  s.  w. ;  achwierig  wird  es  freilich  seyn,  die  Gränze  überall  «aszo- 
finden.  Unter  den  so  interessanten  Pflanzen  von  Sieder^Schoma  be- 
finden aicb  auch  Farnen,  aber  keine  einzige  Art  der  Wälder-Bildung; 
die  dort  vorkommende  Cr edneria  liesse  vielmehr  wohl- vermothen,  daaa 
das  ganze  dortige  Gebilde  der  obern  Kreide  zuzurechnen  sey.  —  Die  Jnr^ 
Bildung  von  Hoknstein  entspricht  dem  unteren  Coral  rag  (terrain  m 
chaÜles)  und  dem  OxfordThon,  wie  die  schöne  Com'sche  Sammlung  za 
Genüge  dartbut.  Schöne  Kreide- Versteinern iigen  und  Gebirgsarten  aua 
Sachsen  verkauft  sehr  billig  Hr.  HCbler  in  Slrehlen  bei  Dresden. 

In  Bdrenhurg  bearbeitet  der  Hr.  Kammer -Präsident  v.  Braüh  mit 
Ipraasem  Fleiase  die  Saurier,  welche  im  dortigen  Bunten  Sandateia 
vorkommen:  ea  aind  mehre  Arten  und  finden  sich  namentlich  Fossgroaae 
Kopfe.,  walcbe  auf  der  Stirn  eine  grosRe  Ölfnung  zeigen ;  die  Zäbfia 
atebea  bei  einigeQ  in  parallelen  Reiben;  keine  Art  ist  bia  jetat  bcachriehftn ; 
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tuAii   muiH    daher    dem  Erscheluen  jener    Arbeit   mll  Seliaftiu»tlV,  eutge> 
geoseheo.  .-"; 

Über  die  geognostiscbeu  Verhältnisse  des  Norddeutschen  Kreide-t^ebir. 
geshfgeieb  wenig  Zweifel  mehr.  Die  Sandsteine  von  Aachen^yoa  diitäfin- 
httrpf^on  Blankenberfff  von  Riesling swalde^u,  s.  w.  sind  sämmtlich  Acf^iy-a- 
leote  der  weissen  Kreide  mit  Feuerstein ;  der  Fiaromen-Mergel  liegt  uu- 
mittelbar  an?  dem  eigentlichen  Grünsande  (upper  Greensand)  und  ^sC 
dorcb  Ävieula  gryphaeoides  charakterisirt.  Der  Gault  scheint  gan^  ^ 
au  fehlen,  wenn  nicht  einige  Thonmergel  der  hiesigen  Gegend,  welche 
H ami t es  comp ress US  fuhren,  dabin  zu  rechnen  sind  ;  der  Quader 
ist  im  Allgemeinen  sehr  wenig  entwickelt,  vielllicht  gehören  ihm  aber 
das  Hils-Konglomerat  and  der  Hils-Thon  ganz  an;  letzter  hat  sich  noch 
an  vieleil  PonkCen  in  weiter  Entfernung  nachweisen  lassen. 

Kfirzlich  habe  ich  die  Gewissheit  erlangt,  dass  ich  uro  Neujahr  von 
hier  werde  versetzt  und  von  meiner  Sammlung  getrennt  werden.  Meine 
Kreide-Arbeit  wird  dabei  jedoch  wenig  leiden,  da  ich  die  Abbildungen 
bis  dahin  vollenden  kann  und  der  Druck  bereits  wieder  begonnen  bat. 

ROEMEB. 


Frankfurt  a.  üf.,  den  14.  Nov.  1840. 

Die  Aufffibrung  von  Xbxvkbb's  Schrift :  de  primis  anitnaUum  verte^ 
hretorum  vesUgiis^  1836  4®  im  Jahrbuch  unter  den  Büchern  erinnerte  mich 
daran,  dass  ich  bei  deren  Erscheinen  in  mein  Exemplar  eine  Bemerkung 
gesetzt  hatte,  die  ich  Ihnen  doch  mittheilen  will.  ZErwBa's  Schrift  macht 
onr  zwei  Vorwurfe,  ich  hätte  nämlich  geirrt,  indem  ich 

1)  den  Sauras  des  der  2^chstein- Formation  angeh5rigen  Kupfer- 
Scbiefers  für  den  bis  jetzt  ältesten  S^aurus*  erkärte,  und 

2)  dieses  Thier  unter  der  Benennung  Protorosauras  Speneri 
als  ein  von  Monitor  verschiedenes  Genus  betrachtete. 

Ad  1)  Als  Beweis  dafür,  dass  es  Saurier  gebe,  welrhe  älter  wären, 
als  der  des  Kupfer  Schiefers,  fuhrt  ZsifKER  den  durch  Vbrnon  bekannten 
Saums- Wirbel  ans  dem  Bergkalke  Northumberiands  an.  Zu  einer  solchen 
Annahme  berechtigte  allerdings  das,  was  Lyrli.  über  diesen  Wirbel  in 
der  ersten  Ausgabe  seiner  Principles  of  Oeology,  /,  129  anfuhrt;  in  der 
dritten  Aasgabe  aber  bemerkt  derselbe  S.  190,  dass  es  keineswegs  er- 
wiesen sey,  dass  dieser  Wirbel  wirklich  aus  einem  dem  Bergkalk  im 
Alter  gleichstehenden  Gestein  herröhre,  da  man  diesen  Knochen  nicht 
Ist  festen  Gestein,  sondern  in  Gebirgs-Schutt  gefunden  habe.  —  Einen 
andern  gfiltigen  Beweis  findet  2enkbr  in  dem  von  ihm  entdeckten  Ce- 
lesanras  platjpas  ans  dem  bei  ^9far^Ar<i  gefundenen  skandinavischen  ' 
Übergangs-Kalke,  wovon  In  seiner  Schrift  der  Unterkiefer,  zwei  Fasse 
and  sogar  Tbaile  von  der  Haut  und  den  Muskeln  beschrieben  und  ab- 
gebOdel     werden.     Aue   Zenker-s    eigenen    Mittheilungen    ist    jedoch 
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ersieh tlijili^mtos  diese Resle  nicht  einem  Saums,  sondern  einen  Krebs  söge* 
hören.^^erkieffr  mit  deu  vielen  Zihnchen  ist  nichts  anders,  ab  der  g^esibnelte. 
Ran4  tlfs.'Thoraxes ;  der  damit  sasamaenhSugende  Theil ,  worin  Zcrkbr 
die  ^'ivd  dos  Kropfes  erblickt,  der  diesen  Sansna.  beaonders  aasgeseieh- 
net'^ben  soll  und  die  Benennung  herbeigeführt,  Ist.  die  Fortsetuing 
dieses  Thoraxes.  Die  Krebs -Natqr  der  Versteinerung  geht  fast  noch 
ikptlicher  aus  den  Füssen  hervor;  und  von  dem  krummen  Finger  sagt 
.  Z^MKKji  seibat,  dass  er  Ähnlichkeit,  ipit  einer  Krebs-Scheere  bebe.  Herr 
Oraf  MOrisTBA,  der  diese  Versteinerjang  sah,  ist  ähnlicher  Ansiebt,  und 
ich  erinnere  mich,  dsss  er  mir  gesagt,  das  Gerolle,  welelies  die 
Versteinerung  berge,  gehöre  einer  Formation  der  Oolith^Gmppe  an.  Der 
C^lcsaurus  Zenkers  ist  i^Uo  weder  ein  Saurus«  noch  eine  ans  der 
Übergangs* Forntation  herrührende  Versteinerupg,  sondern  ein  Krebs  der 
Oolith-Oroppe.  Somit  ist  der  ProtoroASArus  noch  immer  der  ilteste 
Saurus.  Ich  halte  es  iudess  keineswegs  für  unmoglieb,  dsss  schon  vor 
seiner  2Seit  Saurier  suf  der  Erde  existirt  bsbep,  wundere  mich  vielmehr 
darüber,  dass  noch  keine  älteren  Überreste  der  Art  vorliegen. 

Ad  2)  In  meinen  Paläonthologicis  habe  ich  bereits  dargetban, 
dass  der  Protorosaurus  unmöglich  ein  Monitor  seyn  konnte,  was  schon 
der  Umstand  nicht  zulsssen  wurde,  dass  die  GelenkFlichen  des  Körpers 
seiner  Wirbel  beide  konkav  sind.  Auch  geschieht  die  Einlenkung  des 
untern  Bogens  in  den  Schwsnzwirbeln  nicht  wie  in  den  Monitoren, 
sondern  nach  dem  im  Krokodil  gegebenen  Typus. 

Übrigens  ist  Z^nuBtC»  Schrift  verdienstlich  durch  Darlegung  der  io 
Jena  beündlichen  Exemplare  von  Hand  und  Fuss  des>  Protorosauras. 

Ich  habe  mich  dieser  Tage  überzeugt,  dass  es  nicht  überflüssig  ist, 
unter  dem  Arbeiten,  von  Zeit,  zu  Zeit  die  älteren  Werke  über  Versteine- 
rungen zu  durchblättern.  So  fand  ich  in  Scilla's  schönem  Werlie  „4f 
corporibus  marinis  Ißpidescentibus  t^c.  Romae  1759^  S.  23,  Tf,  la,  F.  1, 
die  Abbildung  von  einem  Kiefer -Fragmente,  das,  wie  angeführt  wird, 
ana  dem  Tophus  von  Malta,  eineiu  offenbar  oberen  Tertiär-Gebilde,  her- 
rührt, und  worin  drei  Zähne  sitzen,  welche  lebhaA  nn  jene  aus  dem 
Tertiär-Becken  der  Qironde  erinnern,  die  GiUTELOur  Squalodon  nannte 
und  worunter  ich  Ihnen  am  23.  Juli  1840  (Jahrbuch  1840^  587)  meine 
Ansicht  roitgetbeilt  habe.  In  dem  Kiefer  von  Malta  aitzeo  dje  Zähne 
mit  zwei  Wurzeln  fest,  welche  durch  schwache  Krümmung  gegen  das 
untere  Ende  sich  etwas  näher  kommen.  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob 
bei  den  Wurzeln  der  Zähne  des  Kiefers  sus  dem  fifiroiule-Beckeo  Abo- 
liebes  besteht;  Gratsloup  sagt  nnr,  sie  seyen  konisch  geformt. 

Unter  deut  diese  Woche  von  Hrn.  HöMirrcuuirs  svs  dem  festen  P«* 
ludinen-Kalk  von  Mombach  mir  zur  Untersuchung  mitgetheilten  Gegen* 
ständen  erkannte  ich  einen  Astragalus  und  einen  Bdittelfuss-Knocben 
eines  Wiederkäuers  von  der  ungefähren  Grösse  des.  Palaeomeryx 
Sebeneh^eri^  Femer  die  fünf  hinteren. Bapkenxäboe  ap»  dier  rech- 
ten Oberkiefer-Iliilfte  noch  in  dem  eBtsprecbsndea  Sluek,  Kiefet,  aitaeod» 
von   einem   Schweins- artigen  Thier.     Die  Beschaffenheit   dieser  Zühm 
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UMlit  f»  grtwt  IholkMMit  mk  deo  Seliwefii«««vttfco  aoa  ilm  Tcrtiir- 
MintffMigga  wn  £^9  VfMMHatf,  Mo$ktrek^  niid  üroty^üt-HmirM^ 
nad  d9  FN^mesf  von  MMNftmft  Uefrrt  to  viel  AaftcMvM  ober  du» 
Zdw^SyttOTi»  il*t  ieb  »Mt^Boiir  »»Ptiftto  darl,  dam  die  diese  Sebireine* 
•rtifeii  Thiere,  so  wie  jenes  9  von  welcken  das  scIhmi  dnrelr  MnssiiflR 
bekaaate  Untevliiefer- FVag«ie»$  aws'  der  Molass»  der  Rfopiß^fMk  in  der 
SaMilmg  vo»  Jtenr  beltäN-tv  nMittea  Gennr  Hyotberiun  angelidren 
werden.  Die  tm  ersten  Toit  den  am  Fragmente  von  Momkmch  wirklieh 
vorbaodcaen  Mbnen  emiebMidie  Tordere  seilliebe  Abnatsnngs-Fliebe 
beweitet  wiMveifelbnft,  dass  bei  diese«' Tbier  die  gescblossenc  Backen« 
sabihReibe  einer  Kiefer -Hilfte  ans  niebt  weniger  als  6  Backen tnbnen 
bestaadea  babc,  nnd  die  tfpiscbe  Abniichkeit  genannten  Zabnes  mit  dem 
ia  meiaem  Werke  ^äber  die  fossilen  Knocbea  nnd  Zibne  von  GeoT" 
f ms-amfind^  S.  48,  Tf»  2^  Fig.  14  anfgefAbHen  Zaiiiio  ans  letaler  Abla- 
gernag  bestätigt  die  Ricbtigkeit  meiner  Vermntbung,  dass  jener  Zabn 
der  erste  war  roa  den  secbsen ,  worana  die  geseblosscne  Baekensabo- 
Reibe  10  den  Oberkiefer-Hälften  das  Hyotberlum  bestand. 

Über  di9  foxstleo  Settweins  -  artigen  Thiere  genannter  Tertür-Abla- 
gerosgftt  bifl  icb  nnn  im  Stande,  Folgendes  niber  ansugeben.  Die  Be- 
sebafeobeit  ihrer  Zabue  sebliesst  das  Genus  Scbwein  oder  die  gewobn» 
Ikk  Osler  Sos  begriffenen  Tbiere  ans.  Die  grosste  Ahulicbkeit  bierin 
besteht  mit  Babimsss.  Um  so  auffallender  Ist  daher  die  Abweichung 
Isi  Zsbn-Sjrstem-  beider,  welche  dsrin  besteht,  dsss  Babirossa  nur  5 
Baekensabne  zeigt,  Hfolberiom  dagegen  6,  die  gsseblossen  suf  einender 
folgten.  Aas  6  besteht  aneb  die  gescbloaaene  Backenaabn-Reibe  In  Di- 
sstjrles,  und  dieses  Genns  unterscheidet  sieb  von  Sus,  ausser  der  ab- 
weichenden Besrhaffenbeit  der  Backenaibne,  durch  den  Mangel  einee 
findstebenden  Zabuchens  vor  der  geschlossenen  Reibe,  welches  in  Sus 
die  Zsbl  der  Backena&hne  auf  7  erhobt.  Ich  war  noch  nicht  so  glück» 
lick^  dass  leb  hatte  ermitteln  können,  ob  Hyotherium  dieses  fretstebende 
Baeken-Zibnnben  beseasen.  War  diess  der  Fsll ,  so  entgebt  des  Genua 
dsr  Vereinigung  mit  Sos  dnreb  seine  mehr  auf  Babirnsaa  berauskom* 
BMade  Beaebaffenbeit  der  Backenaibne.  Besass  aber  Hfotberiom  dieses 
Zahoebeni  nicht,  bo  hätte  dieses  Genus  in  Betreff  des  Zabn-Sjatema  mit 
tteoljrlea  geatimmt,  womit  ea  aber  aclion  wegen  der  gfoaaern  Ähnlich* 
bit  ia  der  Beacbaffenbeit  der  Zibne  mit  Babiruaaa  nicht  vereinigt  wer» 
te  kann ;  nberdiesa  aind  die  vorderen  Backenaibne  in  Hyotherinm  weit 
flseber  and  mebr  nach  Art  der  Fleiaehfreaser-Zlbne  gebildet,  ancb  eher 
Uager  ala  die  darauf  folgenden;  wlbrend  in  Dir^ityles  die  vordem 
Bsckencibne  oMbr  von  gleicher  Längt  und  Breite  aind ,  der  Reibe  nach 
•UmlbUcbaa  Gröase  annehmen  nnd  in  Beschsffenbeit  mebr  mit  den  da^ 
kiaCer  aitaoaden,  deren  Länge  sie  nicht  erreichen,  fibereinstiounei^ 
Cbeerepotaains,  womit  diese  fossilen  Zähne  auch  grosse  Ähnlichkeit  sei« 
fca,  besitst  naob  CmriBii's  Angabe,  der  dieses  Genus  aufstellte,  In  einer 
Kisfer.HJUIIe  unten  6*  Backenaibne,  von  denen  der  erste  freisteht  ^  und 
«•Ute  auui  deren  auch  accfaa  annehmen ,  ao  würde  immer  der  erste  ein 
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freistelieader  «tyn,  was  ia  HyoftiMrioin  jedenfnlb  auf  di«M  Weiae  oicbt 
sUtthatle ;  daa  von  Covian  für  den  Schädel  des  Choeropotanma  genom. 
mene  Fragment  wurde  8,  oder  dooh  niobt  weniger  als  7  Backensahne» 
von  denen  der  erste  freisteht,  ansaneboMn  nöthigeo  und  ebeo  ao  wenig 
SU  Hfotherion  passen. 

Ich  nntersefaeide  nun  folgende  drei  Arten  von  Hjrotherion: 

H.  Soenimeringii;  nach  den  Zahnen  nicht  kleiner  ala  die  grdssten 
Exemplare  von  Babirussa.  Hiesn  gehören  die  untern  und  obern  Backen- 
sliline  aus  dem  Lakoster-Kalk  der  Gegend  von  Oeorgem9gmw%4  und  die 
oberen  Backens&hne  aus  der  Braunkohle  der  Molasse  von  Elgg. 

H.  medium;  nach  den  Z&hneii  in  Grösse  zunächst  dem  Dicotyles 
labiatos  vergleichbar.  Hiezu  gehören  die  obern  und  untern  Backenzahna 
aus  dem  Lakuster-Kalk  von  WtUifna«  ond  aus  dem  Bohuerz  von  Möskirch. 

H.  Meissneri;  nsch  den  Zahnen  nicht  grösser  als  Dicotyles  tor- 
quatn«.  Hiezu  gehören  daa  Unterkiefer-Fragment  aus  der  Molasse  der 
RoftpatifUh  und  das  Oberkiefer-Fragment  aas  dem  Paludinen-Kalk  von 
Mombach. 

HeRM.   V.   MSYBB. 


LütUcki  17.  November  1840. 

Hiebei  erhalten  Sie  die  längst  versprochenen  Versteinemngen, 
welche  meistens  aus  unseren  alten  Formationen  stammen.  Sollten  Sie 
eine  oder  die  andre  Art  unrichtig  bestimmt,  oder  mit  einem  sebon 
anderweitig  verbrauchten  Namen  bezeichnet  linden ,  so  wird  es  mir 
um  80  angenehmer  seyn ,  wenn  Sie  mich  davon  In  Kenntniss  selsen, 
als  Sie  mich  dadurch  abhalten  werden,  deuselben  Fehler  auch  in  dem 
Werke  zu  wiederholen,  das  ich  herauszugeben  im  Begriffe  bin.  Dasselbe 
soll  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  alier  Koucbylien  und  Korallen- 
Arten  enthalten,  welche  mir  aus  den  Gebirgs-Schichten  unter  der  Stein- 
kohlen-Formation Belgiens  bekannt  geworden  sind,  aua  denen  ich  schon 
300  gesammelt  habe.  Ich  lasse  eben  die  zahlreichen  Tafeln  lithogrft- 
phiren.  —  Zu  Viie  habe  ich  3-^4  neue  Genera  gefunden,  und  Ihr  Ge- 
schlecht Conocardiom  begraudet  sich  vollkommen.  Es  ist  mir  mit 
vieler  Geduld  gelungen,  ein  vollständiges  Schloss  von  C.  altforme 
frei  zu  legen,  weiches  ich  mit  allen  Binzelnheiten  auf  einer  meiner  Te- 
feln  werde  abbilden  lassen.  Jetzt  will  ich  Ihnen  nur  sagen,  dass  da« 
Schloss  mit  einem  sehr  ausgezeichneten  Haaptzahne  versehen,  und  dann 
der  abgestumpfte  Vorderrand  der  Schaale  von  oben  bis  unten  mit  einer 
Reihe  von  beiden  Seiten  in  einander  eingreifender  Zähne  fast  wie  md 
Schlosse  einer  Nucula  versehen  ist  Mit  nächster  Gelegenheit  eende 
ich  Ihnen  eine  Abbildung  davon. 

D£  KONINCK. 
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Neue    Literatur. 
A.   Bücher. 


18^8. 


J.  Rbrwick:  Outiimes  of  Bedogy^'  prepared  for  ihe  uae  of  ike  Junior 
ehus  of  Coiumbim  CoUege  (ß6  pp.)  12<>. 

183Ü. 

A,  BmmrmAMD :  ietire»  sur  ies  rh>olutkmM  dm  giobe^  ö*  idii.  rewte,  cor- 

rigee  et  comtiderabitment  augmentiey  enrichie  de  nouveUea  notea 
par  MM.  Arago  ,  Elim  dm  Bmaüuont  ,  Alex,  BaoyeNiABT  etc* 
Pmris  (vn  et  600  pp.,  3  pU.)»  8^. 

1840. 

L».  ▼•  Bvch:  Beitrüge  xor  Bestimmnog  der  Gebirgs-Formationen  iu  Rm$S' 
imndf  nebst  3  lithographirtea  Tafeln  und  1  Karte  (aua  dem  XV. 
Bande  dea  Arebiva  für  Mioeralpgie  etc.  besoodera  abgedruckt »  129 
SS.),  BerliiL 

B.  Cotta:    Erläuterungeo   zur  geogooatiacben   Karte   dea   Königreichs 

Saekaen^  berauagegebeo  von  C.  F.  ]Naumanii;  4.  Heft  (116  SS.,  8® 
und  2  Tafeln  4^^  Darcbacbniite),  Dreaden  and  Leipzig  [l  Ü,  36  kr.]. 

£.  Eichwald  :  die  Urwelt  Ruaalanda  dnrcb  Abbildungen  erläutert.  Eratea 
Heft,  aua  den  Schriften  der  Kala.  St.  PeteraburgischsH  mineralogi- 
acben  Geaellacbaft  beaondera  abgedruckt,  mit  4  lithographirten  Ta- 
feln in  4<>.  Aua  dem  Ruaaiacben  uberaetzt  (106  SS.)  8t.  Petera- 
burg^  8<>. 

H.  B.  G£uaTz:  Cfaarakteriatik  def  Scbiebido  and  Petrlfakteu  dea  Sächai- 
Bcken  Kreida-Gebirgea.    Zweitea  Heft:  A.  daa  Land  zwiachen  dem 
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PUoIfchen  Grande  bei  Dretäen  und  JMmmg  ß.  ^sebe»  Erattateeo, 
Mollaftkeo  (33  SS.  mit  vm  Steiodmck-TAfeln  io  kl.  Fol.) ,  Dre$dem 
ood  LHimig. 

H.  Hcmaiid:  observuHons  «irr  ies  traeet  de  glacier^f  qiti^  m  une  epeqite 
reeuUe ,  fHtroUtemi  awnr  reeouvert  ia  ckaine  des  Vosges »  ei  »wr 
les  pkiHomenee giologiqueSi  qu'm'ont  pu produire,  ^^Pf*  8®,  fijM- 
nat  (Extraii  des  Annaies  de  la  8ocUte  i^emuUaion"l  des  VotgeSf 
1840,  TF,  /). 

£•  M.  Kbilhaü:  Einiges  über  Vulkaniemoe«  Dee  Hrn.  Dr.  v.  Dbgwsic 
Gatacbten  fiber  da«  I.  Heft  der  Gaea  Norwcgica  [aus  den  Jahr- 
bächem  für  wissenschaftliche  Kritik,  i839,  Nro.  104,  105,  106]  mit 
Anmerkangen  von  B.  M.  Kbilbau  (85  SS.)  8^,  Christiama. 

R.  V.  L.:  vaterländische  Geschichte  von  der  frühesten  (geologischen) 
Zeit  bis  ans  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  I.  Theil ,  Einleitung  und 
Charakteristik  des  vateriSndischen  Bodens ,  Geschichte  der  Boden- 
Plastik  etc.  (465  SS.  8®,  1  Karte  in  Fol.),  Beriin  1840;  —  Anhang 
(auch  unter  dem  Titel):  Rudimente  der  Hydrognosie,  252  SS.  8®, 
Berlin  1839.  m 

G.  F.  Paaaot  :  Recherches  pkysiques  sur  ies  Pierres  d^Im^irm-  (ISO  pp,) 
avec  14  UiHes,  um  taöieau  d'Imaira  et  vn  pian  du  Wuoxen  /««- 
^ii'n  ce  eaiaracUy  St  Peiersbaurg  4®  {BairaU  des^  Mimmres  de 
PAcademie  imperiaU  des  seiences  de  8$.  Petershwurg,  VI'  sMe^ 
sc.  matk.  phys.  et  not*  tom.  V)  (im  Auszüge  im  Jahrbuch  1840, 
S.  714). 

Dr.  A.  F.  Spetbr:  geognostische  Karte  der  Gegend  zwischen  TatmuMf 
Vogetsberffj  Spessart  und  RkiH^eHrge,  besond««  der  Ckurkessi' 
sckem  Provlns  Btmmu,  1  Blktt  in  Fol.,  amnmt>. 

K.  A.  Winklbr:  Berieht  über  die  Zusammensetfcung^  Wertb^Verhiltnisse 
und  Terkohlungs-FSbigkeit  der  vornehmsten  Torf^Sorten  des  Hack' 
tischen  Erzgebirges  \  mit  einer  tabellarischen  Zusammenstellung 
der  Resultate  und  einer  Abhandlung  über  die  Anwendtoirg*  des  roheo 
Torfes  und  seiner  Abfälle  überhaupt.    Freiberg  (80  SS.),  8^  [36  kr.]. 

Verzeirhniss  der  In  der  Kreis-Natnralien-Sammlung  zu  Bayreuth  befind» 
liehen  Petret^kten  (vm  und  118  SS.  4®,  mit  1  illum.  geognostisch- 
petrtfkfctologtscheii  Karte  von  Ober^Franken  in  gr.  Fol.,  1  geogno* 
8tisch.petrefaktologischen  Übersicht  in  gr.  Fol.  und  22  litbogr.  Ta* 
fein  Abbildungen,  Leipzig  [9  Rthlr.  no.]. 

Veneicbniss  der  über  Bergbau  und*  Hfittenkunde,  Salinenwesen,  Mtüera- 
logiey  Geognosie  und  Geologie  erschienenen  Bücher,  Karten  und  Zeicb- 
Dungen,  Bisleben  (54  SS.),  8^    (Sehr  unvollständig.) 

1841. 

G.  liAmMRBBfi :  über  die  Pseadonorphoses  im  BüneratReicbt  und  rer- 
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B.     Zeitschriften. 

4e9  mineM^  ou  ReeueU  di  mimaireg  gur  PewpMUiÜM  4e§  minfg 
de.  (vgU  JabrK  1840,  $93-^694)  enthalten  an  nrineralo^scbei»  Ab- 
handlnngen  in: 

i840,  1—2;  XVIIy  1—2  ;  p,  1—454  et  pl.  i— iv, 
Damoor:   analytische  Veraacbe   über   das  Blei- Gummi  und   über  das 

Alaan-haltige  Phosphor-Blei  von  Huelgoat  in  Bretagne^  S.  191—201. 
—  —  Versuehe  über  einige  unter  dem  Namen  Opal  (Quarx  resinite)  be> 

kannte  Mineralien,  S«  202—210. 
FonuER  DB  Saiiit-Bkice:  gaolosische  Notits.  über  die  Bildonf  der  TSpfer« 

thone  uud  Braunkohlen  in  der  Gemarkung.  Magnff  ^^  Smn0p^4rQise^ 

S.  211—218. 
Ansauge  cbcioisehen  Inhalte«  v,om  Jahre  tßi^,,  8k  317r<-464. 


Kam&tbk  und  ▼.  DfiCBsi«:  Archiv  tär  Mineralogie ,  Geogdosle, 
Bargbaa  und  Hätten  künde,  Berlin,  8®  (vgl.  Jahrb.  1840,  102). 
^39;  Xllh  S.  1-720,  Tf.  1,  II,  enthlfr  im  Gancen  nur: 

Fr.  Hoffmakn  :  geognoatische  Beobachtungen,  gesammelt  auf  einer  Reise 
nach  lUlien  und  SiziUen  in  den  Jahren  1830—1832.  I.  Abiheilung: 
Sebiideruog  der  Reise  durch  Italien  und  Sizilien,  S.  1—310.  11.  Ab- 
tbeilong:  Obersicht  der  geognostlschen  TerhSItnisse  von  Sizilien, 
■aeh  Fa.  HoFFmANn'a  Beobachtungen  zusammengestellt'  von  Hl  v.  IhN 
cHsv,  mit  einer  geognosliscben  Karte  von  Sizilien,  S.  311 — 7261 

i840;  XtV,  S.  t— 636,  Tf.  i— xi,  enthält  an  hierher  gehörige» 
Aufsätzen :  ^ 

GoFFsrnT:  über  die  Stigmaria,  eiue  nene  Familie  deii«#riRAltlinbeofFlora| 
S.  175— 181p 

über  die.  neujiclisi  im  Baaalt-Tttff  des  HoJieB  SMlbMb<4Lop£B«  bei 

Siegen  entdeckten  bitomiauaen  und  verateiaertan  Bölaar»,  an-  wie 
über  die  der  Braunkohlen  •  Formation  ubarhauft»  nwt  X4.  Xtl»  S. 
182—196. 

^QBS«BiiATa:  daa  Vorkommen  des  Basaltes  mit  weskitaaMem  und  bitumi- 
nösem Holze  am  Hoben  Seelba«>ba«Kopf«  im  Gronda^&ieknoA.  Bnr- 
baeh,  bei  Siegln,  Xfi.UC,  S^.  197— 22»^ 

Gebirga.« Bildungen  dec  linJiM.  AAm-Saite.  iwisfiben,  DÜMaldor/ 

and  dete^aas  h9i.  Roewmitnde,.S»  230—244. 

Granit  im  Basalte  eingaaobloaaaD  an  fUenOAerg  ba»  IMm  am 

Bk€in,  S«  245— 24fr^ 

V.  KunTsn:  Nepbclitt-Fala  voa  Ueii^kih  S*  248r<-200. 

G.  RosB :  Vorkommen  des  Nepbelia-Felsea  an  mduren  Punkten  in  B^uUek- 
Umdj  S.  261—267. 
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Mob«obiuth:  Erdbeben  bei  Mayen  uod  SiedemuikUg  am  Laacher^See^ 

S.  672—575. 
Bbcks:   Denen  Vorkommen  kohlensauren  Stronlians  in  Westphälen^   S. 

576—584. 
NoBOGBRATR :    neuo    Kalkstein  -  Bildung    anf   künstlichem    Wege,    S. 

585-590. 


B.  SiLUMAN :  ihe  American  Journal  i^  Science  and  ArU^  New  Hauen  8* 
(vgl.  Jahrb.  1840^  691),  enthält  an  hierher  gehörigen  Aufsätzen: 
i84§^  Ajpfil,  XXXVIII,  M'y  S.  209—416. 

J.  C.  BooTH  und  C.  Lba  :  Analyse  eines  cbromischen  Eisenerses,  welehes 
zuerst  von  R.  €.  Taylor  su  SHahobai  bei  Qiöara  auf  Cnba  beobachtet 
worden,  S.  243—246. 

G.  Troost  :  Beschreibung  und  Analjrse  einer  meteorischen  Masse,  welche 
im  Tennessee  gefunden  worden  und  aus  metallischem  Eisen,  Gra- 
phit, Eisen-Hydroxyd  und  Pyriten  besteht,  S.  250—255. 

Cotta:  Pubs  •  Spuren  (aus  diesem  Jahrbuch  1839^  S.  10).  Inteceasante 
Mineralien,  S.  380«  —  Das  geognostische  Vorkommen  von  Zeug- 
lodon  oder  Basilosaurus,  S.  381.  —  Johnson'«:  Analyse  von 
Anthrazit  und  Eisenerz,  S.  382.  —  Grosse  Erdbeben  in  Burmah, 
S.  385.  —  Hatbs:  neue  Mineralien,  S.  410.  —  J.  Grbbn:  Caly- 
mene  bufo.. 
1840,  Juli;  XXXIX,  1;  S.  1-212. 

Notitz  über  „G.  Maictell's  Wunder  der  Geologie''. 

J.  Wybian:  Notitz  über  einen  Mastodon-Zabo,  S.  53—55. 

J.  H.  Lathrop  :  Anwendungen  von  der  Feuer-Theorie  der  Erde,  S.  90— d6. 

O.  P.  Hubbard:  Notitz  über  den  dritten  Jahres-Bericht  von  der  geoUgi» 
sehen  Aufnahme  des  Staates  New^Yark  an  die  Assemblee,  27.  Febr. 
1839,  S.  95—108. 

W.  R.  Johnson:  Notitz  ober  einen  geologischen,  minerslogiscfaen  nad 
topographischen  Bericht  von  dem  Kohlen -Feld  von  Carbon  Cteek, 
mit  einer  Analyse  der  Mineralien,  nebst  Karten^  Profilen  und  Durch- 
schnitten, S.  137—149. 

A.  Eaton:  Nachweisungen  über  Nord ^ Amerikanische  Örtlicbkeiteo, 
welche  zur  Beleuchtung  übereinstimmender  Bildungen  auf  der  O.» 
niMl  W.-Seite  des  Atlantischen  Meeres  dienen  können,  S.  139—157. 

F.  Alcfbr:  Notitz  über  Mineralien  aus  Neu^BoUand,  S.  157—164. 

VerBammInng  der  Nord- Amerikanischen  (Geologen,  S.  189.  —  Foaaile 
Infusorien  von  Wesipoini  bei  New-York^  S.  191  (vgl.  luhrb.  t840^ 
346,  250).  —  Hrrcnsocx:  fiber  Musterstfloke  von  Mineralien  nml 
Felaarten  beim  Heidriberger  Mineralien-Comptofar,  S.  199.  —  Ridiikc.*: 
Bog  WaUow  Prairies,  S«  211. 
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jAvmoH;   l&iMvivJb  Sem  jMwiipUeml  Mumai  ^  BdMargk  S^  (wffi. 
Jabrb.  1840^  S.  582),  enthält  an  hierher  gebSri^n  Aufsätzen  in: 
1640,  JqII;  Nro.  Ö7;  XXIX,  n;  S.  1-204,  pj.  i. 
Fr.  Moms  :   Zasammenfafsang  4etf  B^thwendigfle»  geologiaclieD  PbSno- 
meuf,  woaiit  floan  bei  bergm&nniaebcn  TeraUehs-OperalioDeD  bekannt 
aeyn  «nms,  S.  1—21. 
H.  V.  Mram:    Foaailer  Vo|fel   in  Glarmer  Kreide-Scbiefer  (aaa   dieaem 

Jahrbueb). 
Srvttlewoeth  :   aber  die   färbende  Materie  des  rothen  Scbuee^a,    S.  54 

—64  (vgl.  AcAaa.  in  diesem  Jahrb.  iS40y  S.  93). 
€ber  dra  ZirkmÜxer  See  in   Krain,    S.   72—75   (ans   PoooERnoRFV'a 

Aanalen). 
L.  A.  ^Bcnsn:  fiber  einige  erhaltene  SchatiUche  Mineralien,  S.  75—77. 
Alla«  STBYfipaon :  aber  gehobene  See-Geatade,  S.  94—96. 
tibvT  die  neracbtedene  Höhe  des  Spiegela  rom  TifdieH-^  und  MUUUMeer, 

S.  96— IM  (aoa  PoQciavD«  Anna].). 
J.  B.  JpKEs:  fierieht  über  die  Geologie  von  NeufamnäUind,  S.  103 — III. 
£.  Bwni  aber  Erdbeben  (vgl.  Jahrbuch  1840,  S.  721). 
W.  D.  CamncAEB :  ausaerordeotlieber  Erdfall  und  grosse  Erscbutternngen 

der  Kiste  von  CulverhoU  Point  bei  ^Aximtuth,  S.  164—166. 
BaivAia:  Linien  des  alten  See-Spiegels  in  Finnmark,  S.  164—166. 

i640,  Oktober;  Nro.  68,  XXiX,  n;  S.  205—432,  pl.  2. 
J.  D.  FoRBEs:   Wärme  •  TerSnderung  In  der  Hohe  der  Atmosphäre    nach 

den  Jahreszfiten,  S.  205—214. 
IfEWBOLn:  Beryll  Grube  von  Paddioor  und  geognostisehe  Lsgerung  die- 

sea  Edelat^ins  in  Caimbetoot,  Süd-OstindieM,  S.  241—245. 
ff.  WnswELL:  Besiehungen  der  Tradition  zur  Palaetiologie,  S.  258—274. 
Stvder  :  einige  Phänomene  der  Diluvial-Epoche  (vgl.  Jahrb.  i840,  605). 
Bbcou:  Gletscher,    welche  ehedem  die  S.-Seite  der  Fo|r«srii-Kette   be- 

deckten,  S.  280—296. 
B.  Stvdsr  :   Ursprung  des  Granites  und  Anwendung  der  HoTTon'scbtn 
Theorie  auf  den  jetxigen  Stand  der  Geologie,  S.  296—309  (=  Jahrb. 
1840,  346  £). 
G.  BmcMOFF:  Phyaikalische   und  chemische  Untersuchung  von  drei  ent- 
sandKchen  Gas- Arten,    welche   aicb   in  Kohlen-Gruben   entwickeln^ 
S.  3M— 334. 
i.  ILacAULST :   Phyaikalische  Geographie ,  Geologie  und  Klima  der  Inael 

Mmdetra,  S.  330—376. 
Kene  Mineralien  (aus  Ponosno.  Annal.). 


Jmtmal  of  1^  AsiaUc  Society  cf  Bengai,    Year  18S99  8<>  (nip  nicht 

snganglicb). 
Juli. 
J.  Glasfciio  :  Fortschritte  In  EfCffnung  der  Vcrsnchs-KupFer-Gmben  von 

KmnaoH  seit  1.  Mai  1839. 
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H.  VniDmcttm^.  Ober  die  gKU-iwa  In  ^r  Mebt  vod  Jriwyrt^ii,  «m  3.  bb 
S.  Jani  1839. 

H.  FH>MifOM»t  Vortsetiim^-^t  voi%«n. 

tiber  Selnnebeii  d«r  Eiacii-Ence  in  den  DfHrfkteB  "von  Bäräwan. 
N.  Vicart:  Sehafte  der  Xantorrhoea  nod  föeaile  Lepidddendr«. 

September. 
G.  G.  Spilsbüet  :   15  Arten  fbieiler  KoncbyGen  aua  den  Sangwr^  and 
Nerbttdda'*tttviiontn, 

Oktober. 
Über  eiuen  Aerolitben. 

Nnvember. 
Tb.  HüTToif :  Keiae  dnrdh  Kimawur  Bungrnng  ond  SßU  mr  Bealin- 

'    nuiDg  der  geolog^iacben  Forniationen  dieaer  Besirke. 
Notitzen  über  veracbiedene  Mioeral-Lagergtlttcn  im  Nerbudda» 


H,  KnöTBR^a:  Tidaakrift  for  Naturvidenakaberne  (t^obenhaviij 
8^)*)f  eoth&lt  folgende  geologiache  Abbandlungen: 

I.  Band. 
G.  Forchhamhbr:   über  tertiäre  Verateinerungen   entbaltende  Schiebten 

zwischen  Frederik»  und  dem  VeUii/jor4g  S.  209—216. 
—  —  über  Bornholms  Kohlen-Formation  4ind  über  den  bdbern  Waaaer- 

stand  bei  Bornholm,  S.  366—370. 

IL  Band. 

N.  Joül:  Beitrag  zu  Bemerkungen  (iber  die  Terschiedenen  ZeratSninga- 
Perioden,  welchen  die  OberffSche  der  nördlichen  Spitze  Von  JutUmä 
auKgesetzt  gewesen  ist,  S.  68—80. 

PniGEL:  über  den  rothen  Sandstein  in  Grönland,  S.  102—103. 

Notitzen  zur  Geognosie  von  Bänetnarhy  S.  192. 

Fobchhahmbr:  aber  die  Niveau- Veränderungen  und  Spuren  von  Über- 
schwemmung an  der  W.-Köste  von  Schleswig  {3 ahih.  1838, 94),  S.  201. 

J.  HALLGRiMSSorr :  der  Sjeisir  und  der  Stroekur  (Auszog  aus  einem  anf 
einer  natnrwisaenaehaftlichen  Reise  in  Island  geführten  Tagebuche, 
1837),  S.  209—222. 

N.  Joul:  fortgesetzter  Beitrag  sn  Natur-Bemerkungen  über  die  nörd- 
liche Spitze  von  Jütland,  S.  223—233. 

Aussage  aus  J.  HALLnuMssoiv'a  oben  angefahrtem  Tagebnehe,  S.  262« 

Über  Isothermen  (kaldaversl),  S.  265. 


«)  VoB  Hra.  Dr.  Caspuii  in  Greiftm4Ud  mu  gtUtgst  mItgtUieUt ,  da  wir  dltte  Zell- 
«ehrift  nicht  selbst  beultseii  noch  lesen  können.  SI«  Ist  bis  xnm  1.  Hefte  des  III. 
Bandes  trsebtenen.  D.  R* 
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Okcr  WinM-AaralralilaBg  der  Erd-ObeHllehe,  8.  366—266, 

X  STEESsTRinp :  aber  den  Meertorf  in  nördlieben  JütUMä^  S.  496—618. 

0.  Forcuubhbr:  6ber  den  Meertorf  ond  die  Kohlen -BiMonKen  [vgl. 
Jabrb.  f  MI,  S.  1  ff.]. 

Homuir-BAifG:  ober  die  Herkunft  des  in  Dänemark  rorkonnenden  Ge- 
rölles (deateeb  fescbrieben),  S.  601—611. 

C.   Zeretreate  AufsätsBe. 

Dsint :  ober  das  Vorkommen  der  Diamante  in  BratUUn  (VliutÜ.  1840, 

VIII,  241—242). 
HoniRs:  Geologie  der  Wbite  Moontains  «wischen  Merrinuik  and  Coii- 

«ediofC  (SuLiM.  Amer.  Jmam.  1838,  XXXIV,  106  ff.  [Nro.  69, 

nat  micbt  sogekomaien]). 
C«.  SneAim:  Geologie  von  Ober  ^  MUimuU ,  mit  Abhüdnagen  von  Pro* 
doeta,  Tertkratola,  Pecten  (a.  ••  O«  S.  134  ff.)  [wie  forbin]. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Th.  Schehrer:  aber  ein  neaes  Vorkommen  verschiedener 
Fossilien,  welches  mit  dem  zu  Fimbo  in  Schweden  grosse 
Ähnlichkeit  hat  (Poggbmd.  Ann.  d.  Phys.  XLIX,  533  ff.).  Senkrecht 
stehende  Gneins-Schichten,  ungeßhr  in  N.S.  streichend,  gehören  in  Nor* 
wegen  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen.  Die  Kob«lt-Erze  von  SknUentd 
sind  in  ilinen  eingelagert,  auch  die  Kongiherger  Silber-Gänge  treten 
darin  auf.  Noch  in  Meilen -weiter  Entfernung  nach  N.  und  S.  hin  vod 
der  SkHtteruder  Grube  lässt  sich  dieses  Verhältniss  beobachten  and 
tritt  unter  andern  auf  dem  Sätersberge ,  dicht  beim  Hofe  Fossum  in 
Kirchspiele  Modum  sehr  deutlich  auf.  Der  Gipfel  de«  Berges  besteht 
aus  zum  Theil  Treppen  -  artig  übereinander  ansteigenden  ,  senkrechten 
Gneiss-Schichten ,  wie  sich  diess  sehr  deutlich  von  einer  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Landstrasse  gelegenen  Hohe  fibersehen  lässt 
Eine  dieser  senkrechten  Wände,  von  mehren  Lachtern  Länge  und  etwa 
3  Lachter  hoch,  zeichnet  sich  vor  den  fibrigen  durch  lichtere  Farbe 
aus;  Quarz  hat  nur  den  geringsten  Antheil  an  dieser  Färbung,  es  ist 
besonders  eine  „Ausscheidung**  von  weissem  Feldspath  mit  Albit,  anf 
welche  »»Ausscheidung**  die  Ansdrricke  Gang  oder  Lager  gleich  nnpes- 
aend  wären.    Die  hier  auftretenden  Mineral-Korper  sind: 

t)  Feldspath,  weiss,  Spaltnngs- Flächen  glänzend,  bildet  die 
Haupt-Ausscheidnngsmasse. 

2)  Albit,  schneeweiss,  zuweilen  mit  einem  sebwaehen  Stich  int 
Grünliche;  feinkörnige,  Zucker •  artige  Masse,  auch  in  sehr  ansgezeicb- 
neten  blättrig  strahligen  Partie'n,  an  denen  die  Zwillings-Bildunf^  in 
beobachten  ist.  Im  Albite  sind  vorzugsweise  die  andern  zu  beschreiben* 
den  Mineralien  eingewachsen. 

3)  Quarz,  eingesprengt  im  Albit  und  in  körnigen  Partie'n  swiscfaea 
den  Blättern  desselben,  anch  in  ringsum  ausgebildeten  Krystallcn  (seche- 
•eitigen  Prismen  mit  hexagonaler  Pyramide) ,  matt ,  auf  der  ObeHII 
wie  geizt. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     113      — 

4)  TormaliOy  von  Linien-GrSsse  bit  zur  Annef-Biekf. 

5)Beryll|  in  nasnigen  Partie^n  und  in  sfchsseitigen  PHtmen^ 
letzte  nifonter  von  3''  Darcbmester ,  die  Kryslalle  snweHen  t^nkr^rlit 
im  Albit  eingewacbsen ,  so  dasa  aie  auf  df r  obern  borizontaleo  Fliebe 
der  Gcbirga-Wand  regeirccble  Seehsecke  srif^rn*). 

6)  Topas  (sog.  Pyropbysalith) ,  DOTollkonimen  anff^eMIdcte  Kry- 
atallei  matt^  Im  Innern  trab. 

7)  Flosspath,  grdn  vnd  violblao,  kleine  körnige  Partie'n  in  Albit 

8)  Granat,  dunkelbraune  atets  unregelmSssige  Krystalle. 

9)  Glimmer,  (heils  kleinscbuppig  und  bellgelb,  zuweilen  in  braunen, 
grossblättrigen  übergehend,  tbeils  feinschuppig, scbwSrzlichbraun.  Scheint 
kein  Litbion,  wohl  aber  Floor  zu  enthalten. 

10)  Arsenik-Eisen,  kleine  Partie'n  in  Albit;  zwischen  silber* 
weis«  und  ttahlgrau;  spes.  Sehw.  =  7,09;  Gehalt: 

Arsenik       ,  70,00 

Schwefel     .  1,33 

Eisen  •         27,39 

98,81. 
(Der  Terf.  ist  noch  mit  weiteren  Analfsen  beschäftigt.) 

Die  meisten  dieser  Mineralien  sind  denen  von  Füibo  vollkommen 
ähnlich;  such  die  Art  des  Vorkommens  stimmt  damit  uberein.  Die 
Grenze  zwiitchen  der  „Ausacheidong"  und  dem  umgebenden  Gneisse  ist 
ungemein  scharf  und  ohne  Obergang;  nirgends  sieht  man  eine  Ver* 
scbiebong  oder  Verrockung  der  senkrechten  Goeiss-Lageii.  Die  Total- 
Masse  der  beschriebenen  Minerslien  zeigt  sich  auf  der  OberflAche 
des  Säteraberges  als  eine  ringsum  begrenzte  Niere,  welche  nur  dsnn 
Gang-  oder  Lager-artig  erscheinen  würde,  wenn  ihre  nördliche  und  sud- 
liche Grenze  durch  irgend  ein  Hiudefniss  nirht  sichtbar  wären.  Ein- 
zelne achmale  Gneiss-Streifen  setzen  in  sie  hinein,  ohne  Änderung  ihres 
Streichens  und  Fallens.  Sonach  aclieint  es,  dass  die  Gneiss-Schichtea 
Bod  die  fremde  Nieren-artige  Ausscheidung  sich  friedlich  neben  einander 
ausgebildet  haben.  Auffallend  iat  die  eigenthämliche  Sprödigkeit  und 
Bröckeligkeit  aller  dieaer  Mineralien,  waa  vielleicht  mit  der  matten,  wie 
geizten  Oberllicbe  mehrer  deraelben  zusammenhängt.  Da  Fluor  beim 
Eotatehen  jener  Substanzen  keine  unweseutliche  Rolle  gespielt  haben 
durfte,  ao  wäre  es  wohl  mirglich ,  dsss  es  durch  seine  in  hohem  Grade 
apflosende  und  äsende  Eigenschaft  zu  den  erwähnten  Eigenthfimlicb- 
keiten  mitgewirkt  hätte. 


^i  Offeobar  wurde  ela  Thell  des  Gettebiet  durch  Irgend  einen  gewaltMmen  ProBMS 
abg«rf«Mn,  welcker  die  eenkreeht  stehenden  KrysUlle  durchbrach,  niid  Ihre  oberen 
Hilft««  mit  den  umgebenden  BlhMralien  wegfäbrte. 


JakriMeh  1841.  *  8 
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L.  R.  V.  FsLLBimna:  über  d»8  von  R.  Gtoix  WI  0drto  aof 
Ter%Htmf  einer  der  ilsorm»  i^efsndene  ne«e  Mineral  (Yer- 
bandlunf  en  d.  SeliweitseriecbeA  naliulbreclienden  GeeelleebafI  bei  ibrer 
VersMDBluogr  so  Bem^  1839,  8.  938  ffl).  Des  Mineral  ist  brenn«  bin 
peehschwers ,  hersglinsend  ond  sebillemd,  euf  den  frischen  Brnebe  oft 
lebhaft  mit  Regenbogen -Farben;  Textur  strahlig-blltlrig ,  {edocb  ohne 
wahrnehmbare  Blätter  Durchginge  :  leicht  lersprengbar ;  Hirte  wie  Feld* 
•patb;  spec.  Gew.  =  4,1109  bei  16<*  C;  magnetisch,  ohne  Polaritit. 
Vor  dem  Löthrohr  schoielzbar  zur  grauschwarsen ,  spröden,  aetalliacb 
glänzenden  Kngel ,  die  dem  Magnete  folgt.  —  Durch  stellenweise  bla- 
sige  Struktur  verr&lh  die  Substanz  ihre  Tulkanische  Herkunft;  Blaaen* 
rfiome  sowohl,  als  die  den  Atmosphfirilien  ausgesetzten'Oberflicben  sind 
snm  Tlieil  mit  rostfarbenem  PuWer  von  Elsenoxyd-Hydrat  bedeckt.  Me* 
chanisch  beigemengte  fremde  Bestandtheile  ISsst  das  Mineral  nicht  er- 
kennen ;  aber  dennoch  besieht  es  aus  verschiedenen  Substanzen,  welche 
ehemisch  von  einander  geschieden  werden  können.  Mehre  Versnebe 
ergaben  ein  durch  Sauren  zersetzbares  Eisenoxydul-Silikat,  das  etwe 
86  Prozent  bef rSgt ,  und  mehre  in  Sfiuren  losliche  Eisenoxydul-Silikatef 
die  ungeführ  14  Prozent  ausrnschen.  Letzte,  offenbar  fremdartige  BeS» 
mengongen  erscheinen  sehr  verschiedenartig  zusamraengesetst ;  ersten 
neigt  sehr  konstant  folgende  Bestand-Stoffe: 

KieselsSure  •        .        31,044 

Eisen-Oxydul       .         .        62,568 

Msngan-Oxydnl  .  0,788 

Thonerde  .  3,259 

Kalkerde     ..."     0,428 

Knpferoxyd  0,322 

Bleioxyd  .  1,708^ 

lOOyin 
vnd  sonach  ein»  auffallende  Dbereinstimmun|c  mit  der  von  WALCHinni 
zerlegten  Eisen friscbschlarke*).  Fast  wäre  zo  veroKitben,  dasa  dan 
Mineral  ein  Htitten«Erseugniss  sey,  wenn  dasselbe  nicht  von  Gtoax  so* 
wohl  durch  die  begleitenden  Mineralien,  als  nach  der  Art  den  Vorkoss« 
mena  für  ein  Natur-Produkt  erkannt  worden  wäre ;  man  hat  ea  damna 
als  neues  Mineral  zu  betrachten,  als  eine  natürlich  vorkommende  Ver^ 
bindung,  welche  schon  seit  ISngrer  Zeit  als»  Knnsl-Prodnkt  in  den  kry- 
atalliairten  Eisenfriacbscblacken  bekannt  war. 


J.  A.  BAAPsn:  Korund  in  ÖsUrrsieh  (Zeitsclinll  <f.  PHye.  von 
HoLQBR,  VI,  101  ff.).  Eingewachsen  in  etncelne  Gneiss-Broeken  anf  den 
Feldern  der  Herrschaft  FelUng  im  Kreise  9b  dem  MmmKoNM^rge  findet 


«)  TMclicnb.  fOr  MIa.  XVIU,  43. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


-     115     - 

sieb  Koruod  io  •ectissciligen  PrisneD ,  witanter  1''  lang  «od  tod  }" 
Dorchoaesserj  öfter  kleio  und  fo  mit  dem  Mutter^Gestein  Ttffwtehsen, 
daM  man  beim  Zerselilagen  meist  niir  die  Qaeerbrucb-Fiacben  der  Kry- 
atalle  erbält.  Häufiger  sind  derbe  Partie'n  von  Erbsen-  bis  zar  Hssel- 
noss-Grosse.  Farben  :  blsnlicb-  und  grdnlich-grau,  Enten-  und  Yiol-blsn ; 
BJcbt  selten  mehre  an  eiuem  Stack,  der  Kein  bleu,  die  Umgebung  des» 
selben  gran.  .Anstehend  wurde  der  Gueiss  bi«  jetzt  nicht  bcobaehtet« 


Zipps:  fiber  die  unter  dem  Namen  Bonteillenstein,  Mol- 
dawit,  «ueb  Wasser-Cbrytolith  bekannte  Varietät  des  Ob* 
sidians  (VerbRndl.  der  Gesellsch.  d.  vaterländischen  Museums  in  Bdü- 
«KR  in  der  allgemeinen  Versammlung  im  April  1840,  Vrag^  1840,  S.  38). 
I>aii  Mnieral  (über  welches  oryktogoostische  Lehrbucher  manche  mehr 
•der  weniger  vollstindige  Angaben  enthalteu)  findet  sich  in  glatten,  oft 
ifi  die  Lange  gesogenen  grossen  Körnern  und  knolligen  Gestalten,  denen 
des  Bemsteius  ahnlich,  mit  eigeuthumlich  runzeliger  und  gefurchter 
Oberfiiche.  Dunkel-olivengrün,  zuweilen  ins  Scbwärzlichgrilne  geneigt; 
süssen  fs^t  matt,  innen  suf  dem  vollkommen  muscheligen  Bruche  stark 
glasgliDseud ;  halbdurchsichtig,  theils  auch  durchsichtig,  mit  Wellen- 
streifen durchzogen ,  gleich  unreinem  Glase.  Durch.  Farbe  und  hohe 
Durchsifhtigkeits*  Grade  unterscheidet  sich  diese  Varietät  von  den  in 
vulkanischen  Gegenden  vorkommenden  Obsidianen ;  aurh  die  Gestalten 
der  Oberfläche  haben  etwas  Eigenthumliches,  wiewohl  sich  ähnliche, 
nur  weniger  plattgedrdckte  Formen  in  Ungarn  y  und  Stdcke  mit  ähn- 
licher Oberfläche  in  Mexiko  finden^).  Vor  dem  Lothrohr  schmilzt  das 
Mineral  achwierig  und  ohne  Aufschäumen.  Man  kennt  das  Gestein  nicht, 
ans  welchem  die  Stucke  abstammen ;  jedoch  sind  es  keine  Geschiebe ;  sie 
finden  sieb  im  Sande  und  in  der  Damnerde  der  Gegend  von  MMmtUin 
and  Bmdweii. 


C.  BnoBffEis:  über  die  Zusammensetzung  des  Eläolitba 
<IV>«<;bi«d.  Ann.  d.  Phys.  XLVIII,  677  ff.).  Die  untersuchte  sehr  reine 
nnd  frische  Varietät  stsmmt  aus  dem  Ilmen-Oebirge  bei  Mia9h  im  Drml* 
Das  Bfittel  sweier  Analysen  ergab : 

Kieselerde     •        •  42,42 

Tbonerde       .        .  34,06 

Kali       ....  6,43 

T^atron  ....        15,13 

Kalkerde        .        .        «  0,33 

Talkerde  0,61 

*}  Bd  «cilcB  aoHtsciehBeter  socli  is  PertUn;  die  aihcre  Fundstätte,  m  wie  dl« 
Art  4m  VorfcoaMtas  «lad  mis  akht  bekaaaC  D.  ^ 
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Wasftfv  0,91 

Chlorwasseritofftlnre   .  t^^oi 

Eiienoxyd  Spur 


99,04. 


C.  M.  Kerstbn:  über  ein  kunstliehei  Rothkapforers 
(Erdmann  und  Marchand^s  Journ.  f.  prakt.  Chemie  XIX,  118).  Auf  den 
i.  J.  1838  auf  der  Aotons-Hulte  gefallenen  Kupferateine,  von  der  aeparaten 
Veracbniclzung  armer  Kapfererze  herröbrend,  bemerkle  man  nach  dem 
Verrosten  an  der  Oberfläche  hin  und  wieder  derbe  Partie'n,  welche  ein 
Ton  dem  der  Hauptmasse  verschiedenes  Äusseres  zeigten.  Sie  waren  dunkel* 
TOth  ins  Bleigraue,  flacbmuschelig,  unvollkommen  Metall-gUuzend ,  un- 
durchsichtig, spröde  und  gaben  braunlicbrolhea  Strichpulver.  Die  che* 
mische  Untersuchung  ergab  rothes  Kupferoxydul  mit  Spuren  von 
Schwefel.  Bisher  war  das  rothe  Kupfer-Oxydul  vom  Verf.  nur  in  den 
letzten  Schlacken  vom  Kupfer •  Garmachen  ala  zarte,  Koscbenili^rotlio 
Diamant-glänzende  Blätteben  beobachtet  worden. 


A.  Brbithaupt:  über  die  Identität  dea  Amphodelita  mit 
dem  Diploit  oder  Latrobit.(a.  a.  O.  111  ff.).  Der  aogenannte  Am* 
phodelit  stammt  von  ijoja  in  Finland. 


Tu.  Schbrrer:  über  Eläolitb  und  Nephelin  (Pocgbnd.  Ann. 
d.  Phys.  XLIX,  359  ff.).  Der  Verf.  liefert  eine  wiederholte  Analyse  dea 
frfiber  von  ihm  schon  zerlegten  Eläolitha  von  Brevig  in  Norwegen^ 
und  zugleich  tbeilt  er  die  Resultate  einer  unter  Mitwirkung  des  Hm. 
Francis  vorgenommenen  neuen  Reihe  Analysen  von  Eliolithen  und 
Nephelinen  von  verschiedenen  Fundorten  mit. 

1)  Brauner  Eläolitb  von  Brevig  in  Norwegen,  Spes.  Gew.  := 
2,617.  Vorkommen  mit  körnigem  Albit,  so  dass  es  schwer  wird,  gans 
reine  Stucke   zu    erhalten.     Die  Ergebnisse  dreier  Zerlegungen  waren: 

Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Natron    .... 

Kali         .... 

Waaaer  .... 

100,60.       101,11.       99,93. 
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1 

2 

3 

44,59 

44,48 

44,30 

32,14 

32,03 

31,60 

0,86 

1,30 

1,16 

0,28 

0,24 

0,32 

15,67 
5,10 

15,76 
5,24 

20,45 

2,06 

2,06 

2,10 

—     117     — 


S)  6run«r   EUolitb  vou  Fredrikswärn 
Gew.  =  3,61.    Vorkommeo  im  Zirkon^Syeoit. 
folgende  ResalUte: 


In   Korwegen,     £pex. 
Zwei  Analysen  geben 


1 

a 

Kieselerde    . 

45,31 

45,15 

Tbonerde 

32,63 

32,70 

Eisenoxyd 

0,45 

0,67 

Kalkerde 

.         .            0,33 

0,34 

Natron 

15,95 

15,48 

Kali     . 

5,45 

5,88 

Wasser 

0,50 

0,63 

100,72.      100,85. 
Zwischen  diesen  Zerlegungen  und  der  von  Klaproth  vorgenommenen 
(lodct  keine  genugende  Übereinstimmung  Statt,  wobl  aber  ist  diesa  mehr 
der  ¥aU  ViDuchtlich  der  Aualysc  des  Elaoliths  durch  C.  G.  GafELiir. 

3)  Branoer  Eliolltbf    ebendaher.     Bis  jetzt   unserlegt.    Spei. 
Qtw,  =  2,01.    Gehalt  nach  awei  Analysen : 

Kieselerde    . 

Tbonerde     ,        .        .      | 

Eisenoxyd    .        .        .      ) 

Kalkerde 

Natron 

Kali     .... 

Wasser 

100,21.       100,85. 
4)  Weisser  EUolith  vom  Ilmen^Oebirge   in  Siberlen.    In  sog. 
Hiascit,  einem  Gestein  vtirkommend,  welches  gleicbsam  als  Granit  an 
betrachten  ist*,   in  welchem  der  Quarz  durch  Elaolith    vertreten   wurde. 
Spez.  Gew.  =  2,60.    Ergebnisse  zweier  Zerlegungen  : 


1 

2 

45,51 

45,55 

32,00 

33,53 

1,41 

0,81 

Spur 

15,86 

16,09 

4,50 

5,02 

0,78 

«  Kieselerde    . 

1 

44,30 

2 
44,07 

Tbonerde 

33,25 

33,12 

Eisenoxyd    . 

0,82 

0,57 

Kalkerde 

0,32 

0,26 

Natron 

16,02 

15,70 

Kali 

5,82 

5,69 

Talkerde      . 

0,07 

Spur 

Wasser 

0,90 

der 


•  100,60.     roo,3i. 

Beide  Analysen  welehen,    besonders  im  Kiesel  -  Gebalte  von 
inäer  durch  Bnomu  bekannt  gemachten  ab  (Jahrb.  S.  115]. 

5)  Nephelin  yomMonU^Swinma.     Vorkommoo  bekannt.     Spea. 
Gew.  =  2,56.    Gebalt: 
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1 

2 

Kieselerde    . 

44,03 

44,29 

Tbonerde 

33,28 

33,04 

EUenoxyd    . 

0,65 

0,39 

Kalkcrde 

1,77 

1,82 

Natron 

15,44 

14,93 

KaIi     . 

4,94 

4,72 

Wasser 

.           0,21 

0,21 

100,32      99,40. 
6)  Weisser  Elüolitb   von   Kai%enbnckel  im  Oäenwmidf.     Vor- 
kommen  bekannt.    Gehalt: 

Kieselerde  43,70 

Tbonerde  32,31 

Eisenoxyd  .  1,07 

Kalkerde  .  0,84 

Natron  ....         15,83 
Kali       ....  5,60 

Wasser .        .        •        .  1,39 

100,74. 
Obue  in  die  weiteren  Betracbtungen  eingehen  su  können,  sn  denen 
der  Verf.    durch  seine    Untersuchung   der   EUolithe    veranlasst   wurde, 
mögen  die  Haupt-Resultate ,   welche  sich  ergaben,  hier  noch  eine  Stelle 
finden:  a.  die  Formel  für  Elfiolith  und  Nepbeliu  ist  in 


Na»/.... 


i  Si  +  2A1  Sj 
KaM  — 

zu  ftndern;  das  Mischungs-Verbältniss  von  Natron  und  Kali  Sst  hiebet 
wie  4:1;  beide  Mineralien  sind  durchaus  dieselben ,  nur  ist  Nepbelio 
durch  etwas  höheren  Kalk-Gehalt  cbarakterlsirt ;  b.  Elüolitbe  der  ver« 
schiedcnsten  Fundorte  zeigen  Spuren  von  Salz-  und  Scbwefel-Saare, 
besonders  von  erster;  c.  der  Wasser-Gehalt  der  Elfiolithe  ist  sehr  ab* 
weichend  und  nur  als  Zufälligkeit  zu  betrachten;  d.  die^ Farbe  einiger 
ElSoIitbe  ist  organischen  Ursprungs. 


H.  J.  Brooks  über  Haydenit  und  Couzeranit  (honä,  Bdinb, 
Phiios,  Mag.  1840,  C,  XVI,  175).  Er.  berichtet  in  Beziehung  auf  die 
von  Levy  gemachte  Bemerkung  [Jahrb.  iS40,  366],  dass  er  Haydenit 
mit  Heulaodit  verbunden  habe,  ohne  zu  sagen  wesshalb,  —  sein 
(Brooke^s)  HafdenH  seye  wahrscheinlich  kein  Haydenit  gewesen,  wie 
sein  Couzerftflit  aus  Hsvi'AND*«  Sammlung,  den  er  irgendwo  för  Feld- 
spatb  erklart,  kein  Cou^eraotl  war. 
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BmnAKDi  Aber  d«B  CaUtron-Baryt  (Siuumak,  AMer.  Joum. 
XXXIV f  1«1>.  Dm  Mineral,  desseo  Blätter- G«föge  einer  gemae« 
fiMBMsdieo  Siole  entepricbc,  besteht  aoi: 

fcobleoMsrer  Xalkerde  13,16 

„  StroDtiaoerde  ,        22,30 

•ebfrefelsanrer  Baryterde  «  65,55 

100,00. 
VorkoBBCD  unfern  Schoharie  in  NewJersey  in  juDgerni  KallistPiu, 


F.  Wohiar:  Analyse  dea  Pyrochlora  (Pogosro.  Ann.  d.  Pbya. 
XLVni,  83  ir.>.  Pyroclilor  von  Mimsk  in  Siberien  —  in  wohl  ana- 
gebUdeteo  regelmaaigen  Oktaedern ,  dunkelbraun ,  von  4^20  apes.  Gew. 
■aeh  RoaB,  und  vor  dem  Lotbrobr  keine  Uran-Reaktion  seigend  —  gab: 

Tantalsaure        . '      .  67,370 

Tborerde  ] 

Ceroxyd   j  •        '        ^^'"^ 

Kalkerde    ....        10,984 

Yttererde    ....  0,808 

Eisenexydnl        ^  1,285 

Manganoxydul    .  0,146 

Natrinv  .        .  3,930 

Flaor 8,233 

Wasser       ...        *  1,100 

Titansaure  J,       ,  ,     , 

Zinnoxyd  ('"  ""**  «»eatimmten 

Talkerde    )     Mengen. 

102,074. 
Pyroeblor  von  Lovor  bei  Brevig  in  Norwegen  —  in  Krystallea 
Usiaer  ala  die  SiberiicheH,  aber  sehr  scharf  ausgebildet ,   und  oft  wie 
jene  aiit  Zirkon - Krystalleu  verwachaen,  dunkelbraun,  spes.  Gew.  = 
3,802  —  beslabt  ans: 

TantalsSnre  67,021  , 

Ceroxyd   ) 

Thor/rde!  '        "        "         »'"» 

Cranoxyd    .        •        .        .  4,601 

Kalkerde     ....  9,877 

Eisenoxydnl        .        .  1,329 

Manganoxydul    .  1,688 

Wasser       ....         7,059 

Zl^wd^r"  geringen,  niehl 
1«  ■•.  I  '/  beatimoDten  Meo* 
Talkarde    (     ^^ 

Natron?     )     ^^'  

97,797. 
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Diesa  Spezies  ist  also  too  der  von  MUuk  besoadert  dkfefc  den 
wesentlicben  Wajtser-Gehslt  ond  durch  den  Gehalt  an  Dranoxyd  ver- 
aehieden.  Genauere  Analysen  musaen  entscheiden ,  ob  sie  mit  der  von 
Fredriktwärn^)  identisch  ist,  oder  eine  dritte  besondere  Varietät  ausmaclit. 


G.  Rose:  über  den  Tschewkinit  (A.  a.  O.  S.  551  ff.).  Derb; 
Bruch  flachniuscbelig,  sanimeUchivarz  ,  fast  vul)i((  undurchsichtig  oder 
nur  an  den  ftusiiersten  Kanten  sehr  dunner  Splitter  braun  durchscheinend^ 
stark  Glas-glänzend,  dunkelbrauner  Strich.  Harte  wenig  über  der  den 
Apatits ;  spez.  Gew.  =  4,549.  Nach  dem  Verhalten  vor  dem  Luthrobr 
ond  gegen  Säuren  scheint  das  Mineral  hauptsüchlicb  eine  Verbindung 
von  Kieselsäure  mit  Ceroxydul,  Lanthanoxyd  und  Eisen-Oxydul  zn  seyn. 
Kommt  roitFeldspath-Kry^tallen  verwachsen  \m  Jtmen^Gebirge  beiAftasIr, 
wahrscheinlich  ols  Gegentheil  des  Bffiaszits  vor.  Namen  nach  dem  Ge* 
neral  Tschbwkiit,  dem  Chef  des  Kaiserlichen  Bergkorps  in  Peier$biprg. 


L.  SvAifBERG:  Analyse  Schwedischer  See-  und  Snmpf-Erso 
(BiRKBLius  Jahres- Bericht  XIX,  1.  H. ,  S.  322).  Die  zerlegten  zwei- 
nnddreiasig  Erze  aus  Smaland^  WermHaad,  Ueisinpiand  und  Dalarme 
stammend  enthielten:  Phosphor-  und  Schwefel-Säure,  Kalk-,  Talk-  und 
Thon -Erde,  Kieselsäure,  Eisen- und  Mangan-Oxyd,  Wasser  und  Organiaches. 


Graf  F.  Schapvgotsch:  über  die  Znsammensetzung  des  Mag- 
netkieses (PooGann.  Annal.  d.  Phys.  L,  S.  533  ff.).  Als  Resultat  der 
angestellten  Analyse,  verglichen  mit  den  frühem  Arbeiten  von  H.  Ross, 
Stbombtsr  und  Plattnbr  folgert  der  Verf.,  dass  der  mineralogische 
Name  Magnetkies  drei  verschiedenen  chemischen  Verbindungen  bei* 
gelegt  wird,  wovon  die  erste  ein  Atom,  die  zweite  fünf,'  die  dritte 
nenn  Atome  Eisen-Sulfurat  auf  ein  Atom  Sesqui-Sulfurat  enth2lt.  — 
Einige  Gedanken  über  die  Analogie  zwischen  Magnetkieaen  und 
manchen  Kupfererzen  (Kupferkies  und  Bunt-Kupferers)  finden  sich 
am  Schlüsse  der  Abhandlung,   welche  zum  Auszuge  nicht  geeignet  ist. 


C.  G.  Eurbfibbro:  über  den  Dysodil  als  Produkt  ans  Infu- 
sorien-Schaalen  (Poggbnd.  Ann.  d.Phys.XLVIll,  573  ff.).  Scbonfruher 
hatte  der  Verf.  die  Beobachtung  mitgetheilt,  dass' die  in  SizUiem  vor- 
kommende wacbsgelbe  Form   dieses  Minerale  äoa  dicht  verfilzten,   von 


')  8.  PooGCNO.  Aaa.  Vit,  417  und  Jahrb. 
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FinuM-avtiger  Sdtetoi»  dorchdroaKeneD  und  soMoiaMiifebackeoeo  Kiesf  1- 
Scbaaleo  von  Navicnlay  eioer  Gattong  gepanzerter  Infutorien  be- 
stehe;  ferner  hatte 'S.  beroerkt,  daaa  eine  blättrige  schwane  Braunkohle 
VOB  Wesierwmldef  welche  alle  mikroakopiache  Merkmale  dea  gelben 
Sicilianiseben  Dyaodila  erkennen  laaae^  aicb  dnrcb  einen  aoaehnlichen 
Gehalt  von  Rcbten-Bliithenatanb  nnd  anderen  vegetabilischen  Überresten 
anszeichne.  Neuerdings  beobachtete  der  Verf. ,  dass  die  bituminöse 
Kehle  ,voin  Geistimger  Butck  nnfer«  Hoil  nnd  SitpbHrg  nördlich  vom 
Sieh€fi0ebirg€  sieb  dem  Dyaodil  gana  gleich  verhalle ,  nur  reicher  an 
Pflaozen  -  Beaten  aey.     Ferner    liess     eine   bliittrige   Braunkohle   vom 

V0ffeU»B€r0e  {VogeU-Gebirge ?)  besonders  schön  erhaltene  Infnsorien. 
Schaaleo  bemerken.  £a  gehört  folglich  der  sogenannte  Dysodil  zn  den 
Inrnsorien-Konglomeraten  und  ist  offenbar  ein  zuftitlig  von  Erdpech 
darchdrnngener  Polirschiefer  oder  Blitter-Tripel,  wieaolcher 

bei  Bifia,  Em99fl  u.  s.  w.    ohne  Beimischung  von  Bitumen   vorkommt. 

Seine  Farbe  kann  gelb,   braun  oder  schwarz  seyn.    £r  bildet  nirgends 

sehr  SMcblige^  aber  zuweilen  ausgedehnte  Lager« 


C.  G.  GxEuif:  aar  nihern  Kenntniss  der  Beryllerdn  (in 
C.  L.  NAnsLB'a  Inaugural-Dissertation,  Tübingen  1840).  Wir  übergeben 
die  neue  Methode,  Beryllerde  von  Thonerde  zn  trennen  (so  interessant 
and  wichtig  dieselbe  für  Chemiker  seyn  nnd  noch  mehr  für  die  Folge 
werden  durfte),  um  hier  nur  die  Resultate  zweier,  nach  dieser  Me- 
thode zerlegter  Berylle  anzugeben«  Der  Beryll  von  Limoges  gab: 
Rieaelaiure  .       67,544 

Thonerde    .        .        .  17,628 

Beryllerde  .        •        .        .        13,506 

98,678.        ? 
Im  Beryl  von  Broddbo  bei  FaUm  in  Schweden  fanden  sieb: 
RieselsSun        •       :        •        60,703 
Thonerde    •        .        .        .        16,537  • 

Beryllerde  .        v        .        .        13,387 
Eisenoxydul  0,223 

100,140. 
Dl^  richtigste  Formel  für  die  Zusammensetzung  jenes  Minerale  iat 

demnach: 

GSs  +  2AS3« 


BAxmiAOPTtXantbnkon,  «in  nnnna  Glied  derOrdnnng  der 
Blanden  (Erbm.  u.  Majicb.,  Jonm.  f.  prakt.  Cham.  XX,  67  ff.).    Dan 
I,  na  desaen  Benennung  die  gelbe  Farbe  dea  Stricb*Pulvers  Anlass 
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gab  9  bat  folgMik  lahMraUgltebe  Cbtraktert:  ]>iMiattt4HaDft ;  doakal 
KotebeoilUrotti  bis  litt  NelkMi^braan  ^  in  dea  nrtetteo  Kryttalle«  bia 
PomeraBKCii'^b ;  Stricb  lebhaft  gliosaiid  vml  dnofcel  PMieranxeiKgelb ; 
an  den  Kanten  «MirebacbcNieody  in  Krya tall-Flftchen  bia  fast  balbdurcbsiclH 
tif;  nierenförmige  Geataltan,  die  im  Innern  ans  kryatallinitcb  -  körni^o 
Stücken  beateben ,  aneb  wohl  höchat  zarte  Druaen  babenf  in  Änaaer« 
aber  in  meiat  mikraakopiacbe  KrystaUe  anaiceben;  apaltbar,  wenige  dent* 
lieh;  Bmeh  awiaeben  oneben  nnd  aiaaebeli^;  milde;  Hirte  2~^;  apex. 
Gew.  :=  4,112—4,160.  Hiernach  ateht  der  Xanthokon  dem  Realgai 
au  nächsten.  PhAtriatK  konnte  in  dem  Mineral,  welches  ao  leichtfläsaig 
ist,  daaa  ea  acbon  in  Licht-Flammen  schmilat,  unr  Sefawefel,  Araeaik  nnd 
Silber  anamitteln  <cn  oiner  quantitativen  Analyae  war  die  Meng«  so 
gering).  Vorkommen  im  Jahre  1797  auf  der  Grube  ilimmeUfini  bei 
Erbitäorf  unfern  Freiberp. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

H.  Biu  OBnan:  Charakteristik  der  Scblebteii  und  Petre- 
fakten  dea  8aeM»tken  Kreide-Gebirges.  Zwehea  Hefl.  A.  Dan 
Land  swiaeben  dem  Plauen'achen  Grunde  bei  Dretden  nnd 
IMmaf  B.  Flache,  Krnataseen,  Mollusken  <SS.  30—60,  mit 
Taf.  n— XVI  in  kl.  fol.,  DreHUm  nnd  Leipzig  1840).  Wir  rrbalten  hie- 
mit  die  erlrenliche  Fortaetanng  dea  schon  1640^  34S  angexeigten  Werken. 
—  Die  vollständigate  Schichten  -  Folge  von  oben  nach  unten  acheini 
BU  aeyn : 

ia  Sae^iett  BoglUche  AqolTalcafe. 

1)  Planer-Mergel  in  Scherben  nnd  dünnen  Platten, 

den  „Pläoer-Kalkstein^  vertretend  ••••..    Chalk  marl. 
3)  Thon-Scbicht,  1  £Ue  mächtig. 

3)  Fleckiger  „Planer-Mergel*^ ,   oH  in  thonigen  nnd 
glaubonitischen  ^Pliner-Sandsteio''  übergehend  •    Upper  Greenaand. 

4)  Sandiger  Thon,  einige  Ellen  mficbtig. 

6)  Untrer  Qoaderaandatein,  grobkörniger,  lockrer 

nnd  minder  fleckig  ala  3 Lower  Grecnaand. 

Der  Verf.  verfolgt  S.  31—38  die  geognoatiscben  Verhaltniase  dieser 
Gebilde  in  der  angezeichneten  Cregend  von  Bruch  au  Bruch.  Der  Pliner- 
Sandatein  wird  besonders  durch  Pecten  oretosns  Dfr.,  P.  noblllt 
Mü.,  Exogyra  haliotoidea  Sow.,  E.  nndata  Goldv.,  Oatrea 
veaicnlaria  Bnoit . ,  Terebratnla  ovoides  Sow.,  T.  alata  Bnnii., 
Cidaritea  veaicnloana  nnd  Serpnia  apirographia  Gouir.  nnd 
S.  gordialia  Soklots.,  der  «ntra  Qnaderaandateio  dnreb  Ammonitea 
Ebotomaganaia,  GaWlium  Naptnai  Gaunr.,  Pin^a  pyramida«» 
lialÜM  AvUmla  Reiebii  Kam.,  PeeUo  aa^nie^atatna  Lwu, 
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Uo««r8M«fl  proplnqo«»  MO.»  Exo%ff  colonba  Ootsp.,  Car. 

4ian  dubiaiD  it.,  ScypIiU  sobreticaUt«  M&.  and  Spongiles 
Saxobicos  «.  beseiehiMt.  Naob  einer  iMcbIriflielwn  Bcroerkang  auf 
den  Uiaachlage  aimMt  der  Veif.  mach  den  Süd-Weatpfciliacben  Grun- 
••ad  oad  FUiniBeo-Mergel  ooeh  ala  Äquivalent  de«  PI5ner*Sand«teiita 
Bod  der  nit  ibm  verbnodenen  Kon^aierat •  Sefaiebt«n  an,  wtiaa  aber 
Mocb  iriebC,  weicbeai  Gliede  der  «bre  Qaaderaandatein  der  SäclmUehen 
SckweUx  entaprecbf,  in  frtleber  Naomanh  aueral  einen  untern  nnd  einen 
Obern  nateracfaieden  bat,  und  deaaen  Lagern ng^a-Yerbaftniaae  in  dea  Vfa. 
driiten  Hefte  beacbrieben  werdeil  aolle n. 

8.  38—60  folgt  nncb  dem  friiberen  Plane  die  Fortaetaung  der  Be* 
schfeibung  Smcktitcker  Kreide-Pctrefakten ,  wovon  daa  teaondve  ¥er- 
aeicbasaa  ISO  Arten  angibt.  Eine  Erklärung  der  Vlll  Tafeln  mit  ihren 
»ehr  all  100  wohl  auagefubrten  Figuren  gewährt  «ine  aobfielle  Über« 
■icbt  der  ncnen  oder  weniger  bekannten  Arten,  welche  inzwiaclien  groa- 
icntheiU  mk  anvoUkommene  Keme^aind ,  wodurch  die  Arbeit  dea  Be- 
deneiben  eben  nicht  erleichtert  wurde. 


B.  M.  Kbojuox  Einige«  gegen  Vulkania nna.  De«  Hm.  Dr. 
V.  DaciBH  Gutachten  über  daa  erate  Heft  der  Gaea  Norw*»' 
gify  mit  Anmerkungen  von  lümHAU  (CkrisUania  1840,  B^}.  Kommm 
bat  aeine  geologiacben  Beobachtungen  aber  den  fiberganga-Beairk  von 
Ckrisimmn  und  aeine  daaüt  in  Verlündnag  atehenden  Anaielitea  fiber  die 
Eotitehaog  dea  Graniten  und  verwandter  Geatetne  aelion  aeit  mebrea 
Jahren:  in  „PonosimoAFF'a  Anaalen'*  (I&95,  V,  1,  133 ,  Ml«  380),  in 
der  „Daratcllung  der  Übergänge  -  Formation  von  Norwegen^^  (Leip%i0 
1826),  im  »Nyt  Magasin  for  Natur.'*  <I,  1,  in  Karstem'«  Archiv  X» 
438,  oflera  nnricfatig  uberaetaf)  and  endlieh  über  CkrUtimnia's  Überganga- 
Territorinoi  in  der  „GtLttL  Korwcgica'*  <I9M,  I,  l--iao)  niedergelegt. 
Sit  aind  von  da  auch  in  Eogliache  u.  a.  Zeitachriften  übergegangen. 
Btr  Umatand,  daaa  v.  Duchbh  bei  der  Aaaeige  der  suietst  genannten 
Schrift  in  dea  „Bifriiaer  Jafarbäcbern  ffir  wiaaenachaltliehe  Kritik'',  i8a#, 
Nre.  104—106  gerade  die  Bewels*kr&ftigaten  Thalaachen  für  dea  Vfa. 
AoBicht  übergangen  habe,  um  ana  den  übrigen  s«  folgern,  daaa  ea  aich 
aach  im  Beairke  von  ChrisUmMim  nur  um  die  gewöhnlichen  Eraeheinun* 
Cen  metamorphiacher  Geateine  handle  und  die  fibiicbe  pinteniaciie  Theo« 
rie  za  deren  Erklärung  genäge,  hat  den  Vf.  au  gegenwärtiger  kleiner 
Schrift  veranlaaat,  am  aeine  Anaieht  an  vertlieidigen.  Wir  wollen  ver« 
neben,  In  wieferne  ea  una  nun  beaaer  gelinge,  dieae  Anaieht,  welche 
ia  kainer  Aer  genannten  Sdirillen  in  gedrängter  ayatematiaoher  Falga 
■ad  unaittalbarer  Verbindung  mit  den  ihr  an  Gknnde  liegenden  TImI» 
iachen  entwickelt  ia^  riehtit  daranateUea  nnd  durah  dieae  DarateUnng 
daa  gebttbrende  Intareaae  ür  die  Ufaduriftea  aelbal  in  erwecken. 

Gaateintt  ioabeamidfa  Gebltga- Arten ,   klinnan  anf  swaiarlei  Watae 
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Mmetamopboiirt'^y  oder  besser,  ds  es  sieb  niebl  alleio  am  eint 
Anderaog  der  Sussero  Forniy  soodero  auch  der  innera  Misebang  handelt, 
yytransmatirt*^  werden,  namlicb  entweder  in  der  Richtung,  dass  aus 
formlosen,  derben  Geitteinen  krystallinisebe  werden ;  oder  in  der  gleich* 
sam  wieder  Euruckscbreitcnden  Weiae,  daaa  homogene  und  entweder  ganz  ' 
formlose  oder  mit  völlig  neuen  Krfatall*Umrissen  auftretende  Massen 
(Argillite,  krystallisirte  und  nnkrystallisirte  Serpentine,  Specksteine) 
wieder  aus  davon  substantiell  und  morphologisch  verschiedenen  Gebilden 
dargestellt  werden.  Die  erste  Richtung  hat  man  häufig  verfolgt  bei 
Beobachtung  der  Bildung  der  bis  jetzt  sogenannten  ^^metaroorphisebeii^ 
Gesteinen;  die  andre  ist  bisher,  wenigstens  in  der  hier  bezeichneten 
Verbindung,  nicht  berücksichtigt  worden  :  doch  liefert  Böbrrt's  Abband- 
Jung  „übtr  Serpeotin-Gebüde  im  Urgebirge  auf  Modum**^  ebenfalla  im 
ersten  Hefte  der  Gsca  Norwe^ica  <S.  127—137),  interessante  Beitrige 
dazu.  Waa  aber  nun  die  erste  Art  von  Transmutationen  betrifft,  so  is4 
man  gewöhnt,  die  Crsache  derselbAi  in  plutonischen  Kräften,  in  einer 
erhöhten  Temperstur  zu  suchen,  welche  jene  Gesteine  so  weit  erweicht 
und  verflüssigt  hätte,  dass  ein  gegenseitiger  chemischer  Einfluss  von 
zweierlei  mit  einander  in  Berührung  stehenden  Gebirgsarten,  eine  andre 
Mischung  derselben  und  in  Folge  von  beiden  eine  andre  und  vollkomm« 
nere  krystallinisebe  Ansbilditng  möglich  geworden  wäre.  Der  Vf.  aber 
findet  in  den  um  ChritUania  beobachteten  Thatsschen  den  nnmittelbaren 
Beweis ,  dass  granitische  Gesteine,  welche  in  Goeiss  übergehen ,  aus 
Gliedern  der  Cbergangs-Thonschiefer-Formatlon  nach  bestiifimten  Regeln 
haben  entstehen  können  ohne  plutonische  Phänomene,  ohne  Einwirkung 
•iner  hohem  Temperator,  indem  sie  alle  zwischen  den  genannten  Ex- 
tremen  liegende  Stufen  der  chemischen  und  räumlichen  Umbildung  ihrer 
Masse  durchlaufen.  Er  vermag  zwar  nicht  das  Wie  und  Warum  anza- 
geben,  nicht  die'  Kraft  nachzuweisen,  welche  solches  bewirkt,  noch  die 
Quelle  anzugeben,  woher  gewisse  chemische  Grondstoff^  der  neu  ent- 
atandenen  Gesteine  geflossen,  oder  den  Weg  auf  welchem  andre  ver* 
scbwunden  sind.  Diess  scheint  ihm  aber  kein  Grund,  um  Thatsacheo 
abzuleugnen,  welche  sich  der  Beobachtung  unmittelbar  darbieten,  indem 
ihm  nämlich  das  räumliche  Nebeneinanderbestehen  einer  Reibe  voa 
Zwischengliedern  zwischen  zwei  Gesteins-Eztremen  so  viel,  ala  die  an* 
mittelbare  Beobaebtong  ihres  zeitlichen  Ineinandertibergebens  dgrch  jen« 
Zwischenstufen  gilt  <S.  63—64);  er  erinnert  an  die  SchwierigkeiteSy 
worauf  selbst  die  plutonisehe  Theorie  in  chemischer  Beziehung  bei  der 
Dolomit-Bildung  stosse  (S.  61)  und  fuhrt  manche  bekannte  Epigenie'n, 
wie  auch  die  in  diesem  Jahrboche  von  Zeit  zu  Zeit  l»erichteten  Experi* 
nente  Bboqctbrbls  an  fiber  Transmutation  einfacher  Mineralien  durch 
Zimentation  and  mittelst  langsamer  eleictro- chemischer  Wirkungen, 
welche  nicht  nur  selbst  über  die  obigen  Erscheinungen  ein  grosses  Licbl 
ko  verbreiten  vermöchten  (obscbon  Bbribuos  diese  Kraft  als  eine  sehr 
eingescbrlnkte  und  wenig  energische  bezeichnet),  sondern  auch  selgtan, 
wie  dia  Geologie  in  nanchen  Fällen  der  Chemie  voranaeilen   könne  and 
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keiiirtwfgs  Immtr  dtt  JlnerkeBoang  dieser  Schiedsrlcliteriii  bedflrfe. 
IVeigt  ja  doch  BsrnzBUirs  selbsl  sur  Annabme  bin ,  dass  die  Metalle  sa- 
•aiiBeDgeaetate  Körper  aejen,  obsebon  die  Cbemla  aia  noch  nicht  so 
sevlegen  vermag  (S.  60).  Soll  iDzwiacben  die  Jangaane  Tbitigkeit 
der  Elektrochemie  diese!  Ersebeioong  erkUreo ,  ao  liegt  es  io  der  Natur 
der  Sache,  daaa  wir  wohl  nie  von  den  ephemeren  Experimenten  nnsrer 
Laboratoiien  voUkommoe  Aufaebluase  über  die  sekuliren  Vernnderungen 
gsDzer  Gebirga-Masaen  erwarten  darfen ,  sondern  dieae  bauptslcblicb 
bei  itr  Geologie  soeben  miiaseu. 

D98  Wesentlichste  aber  von  dem,  was  im  Gebiete  von  Chriitiama 
dazQ  beigetragen  bat,  bei  dem  Vf.  die  Überzeugung  an  befestigen,  dasa 
jysebr  viele  massige  Gesteine**  nicht  vulkanischer  Entstehung  aind ,  aon- 
deru  all  in  obiger  Art  transmutirte  Bildungen  betrachtet  werden  mössen, 
stellt  derselbe  (S.  31)  kürzlich  so  zusammen :  1)  die  fraglichen  massigen 
Gebirgsarteo  haben  die  mit  ihnen  In  Berährung  stehenden  geschichteten 
nirgends  aus  ihrer  Lage  gebracht  und  zerbrochen,  aelbst  da  nicht,  wo 
die  barteu  Schiefer  sich  Hai  hinsei- artig  in  die  mlchtigen  Granit-Massen 
biueisers (recken ,   oder   wo  sie  Insel-artig   ganzlich  von   denselben  um* 
tdilot^en  werden,  noch  selbst  da,  wo  dünne  und  ganz  schwach  fallende 
Ssodstein-Schichten  Lachterweit  in  den  über  das  Sandstein-Gebiet  y,uber- 
greifeodru*'  Porphyr  so  hineioragen,  dass  sie  mit  den  Sandstein-Schichten 
darunter  vollkommen  parallel  bleiben,  obachon  sie  nach  Wegnahme  des 
Porphyrs  schwebend  unter  ihrem  eigenen  Gewichte  sogleich  zusammen- 
brechen wfirden  (Gaea  89 ,  90) ;  —  2)  die  nngeachichteten  Gehirgaarten 
seigeo  an  vielen  Stellen,    wo   sie  mit  andern   znsammenstossen ,   keine 
Creme,  keine  Unterbrechung  der  räumlichen  Kontinnitit,  sondern  viel- 
siebr  die  vollkommensten  Überginge;    —   3)  es  gibt  Stellen  (so  Gaen 
45—46),  wo  in  einem  Versteinerungs-reichen  Thonschiefer  •  und  •  Kalk- 
Gebilde  einige  vollkommen  regelmassige  Lagen  a,  b.....z  einzeln 
eiogelsgeit  siud ,   welche  im  Liegenden  und  Hangenden  nur  wieder  die 
gewobulicben    Schichten  mit  Versteinerungen   zu  Nachbarn    haben   und' 
durchaus  mit  keinen  sndern  in  Berührung  sind;   die.^o  einzelnen  Lagen 
Stelleo  eine  Reihe  der  vollkommensten  Übergange  vom  Thonschiefer  bis 
zoai  Granit,  Diorit  u.  a.  w.  dar,    indem    sie  anfange   allmählich  Kiesel- 
relcber,   fester,,  und   dann  immer  deutlicher   krystallinisch   aus  Silikat- 
Krystallcn  zusammengesetzt  werden;  die  ersten  Lagen  sind  nur  wenige 
Lioieo  dick  ,    die   letzten   immer  machtiger,  bis   zur  Dicke  von   einigen 
Fnisen,  so  dass  jene  schon  darum  nicht  wohl  bloss  zwischen  die  Schich- 
ten eingepresste  Massen  seyn  können,  wie  sie  denn  auch  mit  dem  herr- 
•ebendeu  Schiefer-Gebirge  innigst  verwandt  sind ;  —  4)  die  Granit-  und 
Porphyr  Gebilde  von  Chriitiania,  welche  nach  ihrem  äusserst  markirten 
petrographiaeben  Charakter  durchaus    nicht  mit    andrem  im  Lande  vor- 
koBmenden  Granit  und  Porphyr  verwechselt  werden  können ,  sind  anfi 
Strengste  an  die  geachichteten  Felsartcn  deaselben  Territoriums  gebanden, 
so  dass  sie    einzig  und  allein   da  auftreten,  wo  diese  vorkommen,  und 
slio,  in  so  weit  sie  sich  noch  an  einigen   wenigen  Punkten  ausserhalb 
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dieser  Lande« «Sfreeke  finden »  dann  nnr  da,  wo  derselbe  Übern^anf^s- 
Schiefer  und  -KalK  samoit  demselben  Sandsteine  vorhanden' sind.  Aber 
•srb  innerhalb  dieser  Strecke  herrscht  wieder  die  genetisrhe  Regel, 
dasa  die  dorl  ao  a«ffallesd  entwickelten  Granit-  und  Syenit-Gebilde  ihre« 
Plala  anfs  entacbtedcaate  an  Stellen  haben,  wo  der  Thonschirfer  vor- 
handen ist  5  —  die  donkelit  Qnars-loacii  Porphyre  da,  wo  der  Sand«leia 
vorkoflMnt,  *-  und  die  rothen  cnrtlischen  in  Lager-Form  auftretenden  Porphyr* 
MaaaSn  in  dem  Theile  der  Lagerfolge  der  Übergangs- Straten,  welrho 
dem  Grund-Gebirge  am  nächsten  liegen,  und  also  haoplsaehüch,  wo  der 
Alannscbiefer  auftritt;  —  5)  es  gibt  in  den  Schiefern  manch  faltige  kleine 
graoitiache  Griiiistein-  und  Porphyr-Massen,  welche  unwidersprerhiielv 
vollkommen  isoirrt  sind ;  —  6)  mit  grosster  Regelmassigkeit  siebt  man, 
dasa  Kontakt-Mineralien  und  Kontakt  -  Veränderungen  überall  vorhandea 
aindy  wo  die  granitischea  Gebilde  den  Übergangs- Kalk-  und  -  Schiefer, 
aber  nirgends  da,  wo  sie  die  Urschiefer  berühren;  dass  die  dunkeln 
Porphyre  den  Sandstein,  die  Eutrit- Porphyre  den  Alaunschiefer  nnver- 
ündert  lassen  und  keine  Kontakt -Mineralien  in  ihnen  erzeugen;  daas 
dagegen  Übergangsschiefer  Kontakt  Mineralien  und  -  Versnderungen  in 
den  Urschiefrrn  hervorrufen.  Ausserdem  haben  die  in  einer  Kontakt- 
Region  veränderten  Schiefer  -  Straten  suweilen  unveränderte  Schichten 
swiscben  sich  und  der  berührenden  Maase  (Gaea  16,  17),  und  eine  Fels- 
art, die  in  Berührung  mit  einer  andern  gewöhnlich  modifizirt  wird,  bleibt 
anweüen  nnmodilisirt,  wenn  beide  mit  einer  dritten  in  Berfihmng  treten: 
was  Allea  nnt  der  vulkantsdsclten  Theorie  unverträglich  ist. Ge- 
biete aus  harten  Schiefern  und  Marmor  treten  uor  an  der  Granit-Grenae 
auf;  die  Veränderungen,  welche  die  Bildung  der  harten  Scliiefer  und 
dea  Marmors  bewirkten,  waren  die  arbwärhre  [die^mit  der  Entfernung 
u  s.  w.  nschlassende  ?]  Fortsetaung  von  Dem,  was  da  vorging,  wo  der 
Granit  gebildet  wurde  (Gaea  125):  etwa  wie  nach  Pehcbval  HvNTfim 
im  Dird  Brd  auf  PorUand  die  Feisart  um  die  ganz  in  Quarzmaaaa 
verwandelten  Baumstimme  herum  durch  Aufnehmen  von  Kiesel  •  GehaH 
barter  wird. 

Was  den  Granit  noch  insbesondre  anbelangt  (S.  44  IT.),  ao  hat  „die 
Granitifikation^  aus  iltrem  Gneisse  ebensowohl  wie  ans  dem  daranf- 
liegenden  jüngeren  Verstelnernngs-reichen  Tbonschiefer  entstehen  können. 
J^Bi»^  ^t^^  den  Ur-Gneiss  hin  (wie  gegen  den  Schiefer)  ist  eine  Ab- 
grenzung des  Granites  mit  Verzweigungen  in  den  Gneiss  die  Regel, 
aber  stückweise  und  seltener  treten  solche  Überginge  an  die  Stelle,  daaa 
jede  Grenze  verschwindet.  —  Nirgends  lassen  sich  Stellen  naehweiaea, 
wo  die  massigen  Gesteine  aus  der  Tiefe  heraufgestiegen  wlren.  — 
I>er  Vf.  auebt  aehliesslich  noch  eine  Anzahl  verwandter  Erscheinungen, 
wie  die  in  der  Gegend  vo»  CkrütUtnia  sind,  auch  in  dem  Grauwacke- 
und  Thonscbiefor -Gebiete  verschiedener  anderer  Gegenden  von  Bmropm 
nacbsvweiae»  (Sv  75  ff.). 
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L.  V.  Boch:  BeitrSge  s«r  Be^timmiittic  der  6ebirK8*Por- 
mationea  iv  Jbiasimadf  Btbtt  3  lithogr.  Tafeln  ond  1  Karte 
(JMm  i840y  8®>.  Wieder  eme  Ii5clwt  wiebtige  Arbeil  des  Vli«  y  wo- 
doreh  er  die  Verbreitofig  der  6ftnrg:e*Fomi«tioaea  eo  viele«  Orten  dce 
tbumMchem  Reiche«  naebwetst.  Der  General  '#eo  TaenBWuif»  Cbef  de« 
Resiitcben  Brrgfcorps  bat  aSmlieh  eine  reicbe,  a«  dieaen  naoeblahigen 
OHen  geaaBBOMlte  Petrefakten  •  Semmlang  naeh  BbtUm  geaendet,  aua 
dercoBcttininiiing»  unter  Benötaung  aMMieber  geolegiacben  IVacbriebten, 
der  Vf.  folgende  Reaultate  (S.  3—5)  aiebt  nnd  anf  einer  Karte  bild- 
Ikh  daritellt. 

1)  Die  Peiertkmyfer  Hügel  besteben ,  wie  ganz  EtlUmmi  nnd  die 
S.-Kaste  dee  Finrnseken  Meerbusens  aus  den  wabrscbeinlich  wenig  ge« 
aebiedeaen  B:iittrli]  nnd  untern  Scbicbten  des  Siluriacben  Sfatema. 
ü)  Die  Wmldmi'scheH  Hitgei  nnd  die  Höben,  wo  die  DutUi  nnd  Wolgm 
eoUpnngen  ond  die  Flosse,  welche  den  PeypuB  nnd  Urnen  ernähren^ 
und  wthrscheinUch  ganz  Liefland  sind  vom  Devonian-System  und 
Bergkslk  gebildet  und  stehen  in  ihren  oberen  Theilen  dem  wirklichen 
Steiolob/eo- Gebirgen  ganz  nahe.  Neuere  Formationen  sind  hier  nicht 
enriesfo. 

3)  Jora-  nnd  Kreide« Formationen  ateigen  im  Bttropäischen 
lUtslaMd  nirgenda  ober  54®  Br.  herauf.  Sie  sind  nördlich  von  Mosktm^ 
fon  \i$cknep  Nowgorod  oder  von  Orenburg  nicht  gefunden  worden. 

4)  Das  hohe  Ufer  der  Wolga  von  Simbirsk  bis  Sarefda  beendet 
die  Jura- Schichten  gegen  den  Ural  hin,  eben  die,  welche  unterhalb 
Mitkam  an  der  ÜMCha  nnd  Okka  mit  so  vielen  herrKch  erhaltenen 
Moscbeln  auftreten.  Kreide-4Schichten  bilden  die  obre  Decke  dieaes 
tifers,  wie  scivon  PiliiAS  wusste.  Jena  gehören  zu  den  mitteln  Gliedern 
ond  werden  durrh  Gryphaea  dilatata,  Ammonitca  Herweji| 
A.  soblaevis,  A,  mutobilis,  A.  triplicatus,  A.  Jason,  A.  Lan^ 
btrti,  Terebratula  varians  und  Belemnitee  canaliculatna 
bezeichnet ,.  ic^oz  ähnlich  Jenen  Versteinerungen  y  welche  von  Eichwakd 
voo  PopÜani  an  der  Windau  beschrieben  worden ,  und  jenen ,  weiche 
an  lUk  heranf  bis  zur  MoughodjarUcken  Ketto  vorkommen. 

5)  Plötzlich  erscheinen  Jura-Schichten  ganz  ohne  Verbindung 
boeb  im  N.  in  64<*  Br.,  an  mehren  Stellen  an  der  O..Seite  des  Ural. 

6)  Alle  Kalksteine  altrer  Fornlationen  an  der  0-Srite  dea  Ural  ge» 
bSren  zu  den  oberen  Schichten  des  Silur-Systems  und  xind  dsher 
von  den  Petersburger  verschieden.  Sie  sind  jedoch  alter  als  alle  Ge- 
steioe,  welche  in  den  Waldafschen  Bergen  vorkommen,  und  wahrschein* 
6ch  ilter  als  das  sg.  Devon-System. 

7)  Das  Steinkohlen-Gebirge  am  Donei*  in  iSud-Ruisland  erscheint 
sie  da«  Ende  und  der  Mantel  der  gresaen  Granit-Höhe ,  die  von  GalU" 
tien  in  S.O.-Ricbtnng  bie  nahe  zum  Azow^stken  Meer  sich  fortzieht, 
die  anagedehoteste  Granit-Höhe  In  Baropa. 

Der  gnnse  übrige  Tbeil  dieaes  Buchen  ist  der  UnteraiiehwiCs  ^•>'* 
gldckmig  «nd  Bestiaimong  der  von  TacHBFFKiii  nberachickten  Petrefakten 
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telbtt  gewidmety  woraat  obig«  Resultate  gesogen  etod.  Sie  uini  neeh 
ihren  Fundorten  zotammengeetellt.  Die  Bescbreibnngen  eind,  wo  im* 
«er  mBglichy  nicbt  liickenberie  DeBnitionen  einzelner  Individnen,  sondem 
enthalten  die  ganze  Oesebichte  der  Arten ,  ihre  Alters-Formen  und  Va- 
rietäten in  einer  AnITassongs  •  Weise ,  in  welcher  der  Vf.  r.war  schon 
lange  ein  rübmltches  Muster,  aber  noch  immer  unerreicht  Uty  ja,  wir 
müssen  es  gestehen ,  leider  noch  kaum  Üscbcilerer  gefunden  bst.  Wir 
vermögen  nicht,  die  Fülle  der  werthvollen  Beobachtungen  in  einem  Aus* 
Euge  sosamroenzufassen.  Um  einen  Begriff  von  dem  Reichthume  des 
Inhaltes  zu  geben,  genügt  es  auzufubren ,  dass  das  Register  gegen  S30 
Namen  aufzihlt,  von  denen  viele  an  3--4  verschiedenen  Stellen  vor- 
kommen« Auch  p4i«DBAS  Werk  mit  seinen  so  schatzbaren  Abbildungeo 
und  niancbfaltigen  Mängeln  wird  durch  die  kritische  Beleuchtung  sehr 
vieler  seiner  Arten  nun  erst  recht  branchbar,  und  über  manche  Eichwalo^- 
sehe  Arten  verbreitet  sich  Licht. 


J.  SHiTif:  über  das  Klima  in  der  ne«*pl»ocenen  Tertür- 
Periode  {Geoiog.  Proceeä,  1639 y   III ^  118  und  Lomd.  Bdmb.  pkUos. 
Jliay.  C,  Xr,  398—399).    Als  der  Vf.  die  Fossil-Reste  aus  den  jüngsten 
Meeres-Niederschlagen  in  West^Schotiiand  untersuchte,  fand  er  einige 
nuter  den    gemeinsten   Konchylien  -  Arten  des    emporgehobenen    Ciyde" 
Beckens,  welche  mit  den  von  Lyell  bei  Vddttvalla  in  Schweden  iPhUot. 
Transact  1635)  entdeckten   ganz  übereinstimmten,  und  schloss  somit 
ans  dem   arktischen  Charakter  derselben,   dass  SrhotUands  Klima   za 
jener  Zeit   kälter   als  jetzt   gewesen   se)re«     Auch  Gbay  erkannte    die 
grosse  Ähnlichkeit  mehrer  Arten  mit  arktischen,  aber  an  der  Schotii$dken 
Kfiste    nicbt  mehr   lebenden  Spezies.     Dbshatbs  bcKtimmte    unter   dea 
Arten  des  C/jf^-Beckens   folgende  als  Bewohner  des  arktischen  Meeren. 
Natiea  clausa,  bis  nordlich  von  Spüzberffen  lebend. 
Fosus  Peruvianus  Lm.,  beim  Nordkap  zu  Hause,  nicht  in  Peru. 
Teilina  proxima. 
Astarte  multicostata. 
Turbo  expansus. 

Velutina  undata,  auch  an  der  Ku^te  von  Neu-FoMndiand. 
Pecten  Islandicns,  fälschlich  auch  lebend  an  der  Schattiseken Kü%i& 

angegeben. 
Cyprina  Islandica,  fossil  gemein,  lebend  nicht  im  Clyde. 

Die  neu-pliocenen  Ablagerungen  auf  den  BrUUcheH  Inseln  enthalten : 


JfWfiirA«. 

Lebend. 

Attftceator- 

benodcr  na» 

bekannt. 

Im    Gassen. 

In 
»HtMimiin, 

In    «rktl- 
•chenMeert. 

Meerische  Arten  .... 
Land-  und  Säaawasser-Arten 

190 
57 

166 
64 

7 

15 
3 

Znaammev 

1       247       1 

SlO        1 

7 

18 
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Eine  der  247  Arten  kommt  in  Europäischen  und  Ftt^Bcken  Meeren 
ii|i;lfich  lebend  vor. 

Da  nnn  di«  neu^Hoceaen  Sobiebten  Siniliens  ebenf«llo  etntfi«»  nor 
!■  den  nordUrhen  Meeren  noch  lebend  vorkommende  Arten  enthalten, 
■ineatlieb  Panopaea  Bivonae,  Bulla  ampull»,  Area  papilloia 
und  Bolbua  Smith ii,  «o  folgert  der  Vf.,  das«  auch  SizHien  vordem 
kälter  ib  jetzt  war. 


Cn.  Ltsll:  Benierkonß;en  über  einige    fossile  und  lebende 

HoDchylien,  welche  Kopf.  Bayfield  in  Canada geiamnicit  {ibid, Proceed* 

119—120  und  PkU,  Mag,  XV ^   399—400).     Diese  Koochylien  stammen 

haoptsaehliGh  von  Brauport  in  47^  Br.,  2  Engl.  Meilen  unterhalb  Quebec, 

ttod  100'  ober  dem  Lore nz^ Strome  f  . —   dann  ähnliche  von  der  N.-Selto 

des  St.  Ckorlrs,  3  Meilen  von  Beaupvrt ,  —  und  von  Port^Neufy   40 

Meilen  ohtrhM  Quebec  in  Höhen  von  50'— 200'  über  dem  Fluss  Spiegel. 

Die  Abiageroogeu  bei  Quebec   erfüllen  ein  Thal   im    horiEontalen  Trilo- 

bilen-  mid.Orthozeratiten-Kalk  und  ahnein  jenen,  welche  sich  iu  Fluas- 

bftle  bilden.     Sie  bestehen   von  oben  nach   unten   aus  Sand-Geschieben 

and  blaaen  Thon.    In  verschiedenen  Höhen  kommen  Blocke  vor,  nicht 

aa/ejoaodejliegend,  sondern  offenbar  in  weit  auseinander  geruckten  Zeiten 

roni  £is  berbeigetragen    und   niedergefallen.      Einige  Konchylien   sind 

serbruchen»  andre  ganz  und  noch  mit  aneinandergefügten  Klappen,  und  die 

aerbrecbllcheTerebratnla  psittacea  sogar  noch  mit  ihren  Armhaltern. 

Ltbu.  war    überrascht  durch    die   grosse  Ähnlichkeit    dieser  Arten   mit 

jenen  von  UddewaUa,     An  beiden  Orten  herrscht  Saxicava   rugosn 

vor  und  sind  Natica  clausa  und  Pecten  Islandious  gemein.    Dia 

Foasije  von  Beaupori  im  Ganzen    stimmen    auch  keineswegs   mit  denen 

desLor«iia-£a0^c«  ubereln,  sondern  tragen  einen  entschieden  arkitacheo 

Charakter,    so   fern  sie  entweder  lebend  zwischen   dem  Golf  und  dem 

Bordlichen    Polarkreise,   oder    fossil   in   Schottland  und  ScJtwedmi  .vor« 

*koBiflien ,    wahrend   viele   der   im  Golf  lebenden  Arten  sich  nicht  unter 

den  fossilen  befinden.    Dr.  Beck  hat  folgende  fossile  Arten  bestimmt: 


Fosdl      (fremde 
Fundorte). 


Lebend. 


Mya  trnncata  var.     • 
w     arenaria     .    •    » 


Saxicava  rogosa  •    •    . 
TfiHnn  calcarea  .    .     . 
„        groenlandica  . 

Mytilnn  edniis  .... 
Pecten  Islandicns     .     i 

Tcrebratala  psittacea 
Jahrbuch  1841. 


zu  Bute 


zu  Bute 


zu  Butt'y  auch 
in  Schottland 


im  St.  Lorenx. 

im  St.  Loren%-Gslf. 

im  St.  Lorenz  Golf  and 
am  Eis- Kap. 

in  der  Nordsee. 

bei   Grönland,    bei   den 
Peröern,  und  «wischen 
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FoMll     (fremde 
FandoTt«^ 


Natica  clausa    .... 

Scalaria  Groenlandica 

^  borealis     .     . 

TritoDiani  fornicatum 


Ansciicanum    • 
=  ?undatuiii  var, 


üädewalla 


Dalmuir  und 
SchotUand 


Ltbcad* 


diesen  und  dem  Hotti- 

Mcken  M€ere. 
Qrötdand» 
dessgl. 
dessgl. 
dess(cl.  und  an  der  Tri- 

sehen  Küste, 
dessgl. 


l^agfgen  hat  man  folgende,  «uro  Thell  grosse,  im  I»or«t«- Golfe 
lebende  Arten  noch  nicht  unter  den  foi^silcn  entdeckt:  Mactra  soU- 
dissima,  Erycina  Labradorica,  Purpura  der  P.  lapillns  ver- 
wandt, Natica  hcros,  Rostcllaria  occidentalis.  An  einige« 
Stellen  des  Lorenz- Golfes  kommen  Überbleibsel  der  lebenden  Arten 
durcheinander  mit  aolchen  vor,  welche  durch  dessen  Zuflüsse  aas  ter- 
tiären Schichten  herbeigerührt  worden  sind,  und  dann  ist  es  nicht  imaier 
leicht,  beide  von  einander  zu  unterscheiden,  oder  «u  sagen,  was  aaa- 
gcstorben  sey.  Doch  rechnet  Lyell  auch  Baianus  Üddewallenai« 
und  eine  dem  Fusns  lamellosus  nahe  stehende  Art  von  Cape  BiCf 
da  sie  das  Aussehen  jener  von  Beaitpori  besitzen,  ebenfalls  zu  den 
ausschUesslicb  tertiären.  Da  der  Golf  von  St,  Lorenz  ein  ezcessives 
Klima  besitzt,  so  ist  natürlich,  dass  arktische  Spezies  dort  ohne  Ver- 
•  meng^ung  mit  tropischen  vorkommen,  welche  dagegen  weiter  gegen  sfid- 
lichef  Polar-Breite  mit  geringer  Jahrcs-Teroperatur  fortschreiten.  Ltbu 
nimmt  nun  nach  diesen  Beobachtungen  an,  dass  Canada  ein  noch  excee- 
sivere«  Klima  als  jetzt  besessen  zur  Zeit  der  pliocenen  Bildungen ,  WO 
auch  die  FeUblockc  sich  dort  absetzten,  —  dass  ein  minder  excessiveo, 
aber  noch  kälteres  Klima  dem  vorangegangen,  —  und  dass  die  letzte  kli- 
matische Änderung  eingetreten  sey,  als  die  erwähnten  Schichten  ana 
dem  Mecres-Grundc  emporstiegen.  , 


Ch.  Ltbll  aber  das  relative  Alter  der  unter  dem  Nanoii 
Crag  begriffenen  Tertiär-Bildungen  in  Norfolk  und  Sufoik 
(Geolog,  proceed.  ±839 ^  lil^  126-130  und  Land,  BdM.  pkUoe.  Mmg. 
C,  Xr,  407-411).! 

1)  Der  Red-Crag  überlagert  den  Coralline-Crag  unmlU 
telbar,  wie  Chariesworth  schon  1835  in  den  Durchschnitten  von  RiVU- 
holt  und  Tattingstone  ausgemittelt  und  Bonbvry  in  den  Steinbrüchen 
von  Sudburne  gefunden  hat.  An  beiden  ersten  Orten  liegt  der  Red- 
Crag  auf  entblössten  Schichten  von  Coralline-Crag,  und  zu  TMimgsionß 
insbesondere  besteht  letzter  aus  grünlichen  Mergeln  mit  unzusammen- 
hangenden  Stein -Lagern.  Zu  SnttoH  bei  Woodbridge  sab  Ltbix  den 
Red-Crag    öftere    gegen    eine   senkrechte   Fläche  den   Coralline - Cr^c 
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ub4  ibo  «ttoh  ftbtfifig^rn,  iroditrel^er  mit  ihm  20  wfchsflhigcrn 
tcbica.  Aoeb  aiaascti  die  Altern  Schidifea,  ans  TViliteirtertrn  Koiichyli>n 
nd  Korallen  bcatehend^  aclioii '  «ror  il«ni  Absate  der  jöngcm'  ^tvrita  er^ 
Urtct  gtwesan  aeyti,  da  ale  0--«6''- Ton  HtrerObprfltefi«  nieder  vw»' 
|«iniinl«Dett  Bobrlödicr»  der  Pbol»deii  dui^bcogeti  sind,  dereiv  Schaal«» 
BMO  noeb  oft  aaf  deaa  Bodea  dieser  LGober  findet,  deren  fibriger  Raum« 
«t  den  Saode  dea  darauf  liegenden  Red-Crag  au«{^eriillt  itit. 

%)    Die   Saagathier^Rcate   gehören    dem   Norwich-Crag 
aebon  orsprängliob  an;    aber   dieser    ist  Iteinesvregs    eine   relno 
Meeres-Bildong,  sondern  bei  Sottthwold  in  Norwhh  unterscheidet  man 
ia  ibai  bestimmt   eine   Miachuog   von    Land-,    Susswssser-    und    See- 
Koacbylien    väi  SSogethier*  und  Fisch-Gebeiiien.     L5ng8  dem  Gestade 
^Ton  Thfrpe  bei  Aitbvratigh  sielit  man    bei  niederer  See   den  Norwich- 
'Crag  aof  Coralline^Crag  ruhen.     Aber  bei  Southwold  ist   er   mächtiger 
emtwickelt  «ad  verSnderlieher  aua  unregelmässigen  Schichten  von  Sand, 
SebicferB,  Lehm    und  blättrigem  Klay   zusammengesetzt,    scheint   aber 
gkicbwobi  an  Dchren  Stellen   ruhig   niedergeschlagen   zu   seyn ,   da  er 
Ezeaiplare  von  Nucula  Cobboldiae,   Tellina  obliqua   und    Mya 
arenaria   aocb   mit   vereinigten   Klappen    und    unabgerieben    enthalt, 
Qkieboa  io   den   nämlichen  Schichten    auch    abgerollte   Fisch-Knocheu 
nd  Reste   von  Elephanten,    Rhirtoceros,    Pferd    und    Hirsch 
vorkomaieA.    Capt.  Albxandbr  fand  auch  an  der  Basis  der  Klippe  einen 
Pferde- Zahn  in  einem  grossen  Fusus  st r latus,    und    au    der   zwi- 
acbco  Dimwich  und  Sizewt^U  einen   Mastodon-Zahn.  —  Indem  Ljffli 
dco  Norwicb-Crag  von  Baster 'Bavant  nordwärts  bis  Kessingland  ver- 
Ibigta,  entdeckte  er  darin  Lager  von  Feuerstein-artigen  Schiefern,  wess« 
halb  er  demeelben  auch  jene  Schichten   von  Sand  und  Schiefern  an  der 
Kiste  beixftblt,  welche  den  sandigen  Theilen  des  plastischen  Thones  im 
LmtUmer  und   Uampshirer  Becken  gleichen.    —    In    einigen   landein* 
Wirts    gelegenen    Gruben    im  Norwich-Crag  bei   Southwold  fand    der 
Terfasser   aueb  Säugethier -Reste    mit  Cyrena  trigonalis   vor.  ver- 
gesellscballet  9  welche  in  den  Susswaaser- Ablagerungen   von  Orays  u. 
a.  0.   gemein  ist.  —  Bei   Nwivich  bildet   der  Crog   streckenweise  Ab* 
lagemogen  von  veränderlicher  Dicke  tiber  Kreide  und  unter  einem  Kies- 
Lager.    An  beaten  iat  er  entfaltet  zu  Broffterton,  Whitiinghatn,  Thorpe^ 
fuiwi^  ond  beatebt  aus  Sand,   Lehm  und  Kies  mit  See-,  Land-  und 
Ihn»- Konchylien ,   Fisch-  und  Säugethier -Resten:    er  ist  dort  offenbar 
as  ^ner  Floss-Mändung  entstanden.    Der  verstorbene  Woodward  sagt, 
daae  die  Kreide  vor  dem  Niederschisgen  des  Crag  von  Seethieren  durch- 
grabes  worden  sey,  und  Clowes  fand  in  einem  Bohrloche  derselben  zu 
WhlOiaffbam  eine  Schaale   von    Pholas   crispatos    und  den   Raum 
er  von  Crag  ausgefällt.    Zum  Beweise   des   allmählichen   Nieder- 
dieaer  Crog-Schichten  hattÜap.  AleXandbb  einen  Elephanten- 
ScSUel  »it  Tielen  ansitzenden  Serpein  gefunden,  woraus  er  folgei't, 
iMs  die  Siagethier-Reste  wirklich  in  das  Cragf-Meer  hineingefidsst  nnd 
erst  ie  efoer  apätern  Zeit  durch  Dfluvial-Thltigkeit  in  den  Crag  g:ef{ihH 

9* 
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w^rd0n  itteo«  Der  SiiMil^aM«r4toDfiiUieii  gibi  «i  «reulgtr  Als  rowt ixlm*- 
Arteo  9  un4  die  Laod-bewoliueBd^n  sind  noeb  «eltcncp;  iotk  hat  Wi4« 
KAM  *ii  Thwpe  eine  Lage  mit  «ehr  Torwiltenden  FIimb  <*  Kooohf !»■ 
mid  10  der  oawJitheii* Grabe  einen 'Mattod-oO'- Z ah«  gimx  «lotett  in  * 
dfic  Nähe  der  Vereide  mit  PecAinea  und  atadetei»  «iteriaehen  Konefaytira 
gelaodeo.  Ein  von  ihm  bei.  P9ttwiek  189S  entdeckter  Hnker  Obettnelnr 
mit  dem  zweiten  Backensahn  ist  von  R«  Owsn  als  dem  Mnatodoo. 
iangirostris  von  EpfteUheUn  angebörig  erksdnt  worden.  Mit  ihm 
fand  WioiUM  Zahne  und  Kiefer  einer  Feldmans,  gröeaer  ala  bei 
der  gemriaen  Art,  Vogel-  und  Fiseh^Reste.  Zo  Poslwiek^  Tkorpe^ 
tiramertim  etc.  bei  Norwick  sind  Hörner  von  Ochsen,  Knochen  von 
Pferden,  Schweinen,  £lct)hauten  ond  andern  Siugethiercn 
vorgekommen.  Pferde  und  Mastodon  sind  daher  In  £«ropa  wie  In 
Amerika  vergesellschaftet.  In  mehren  Gruben  swisthen  KoruHek  and 
Horsteaä  verhalt  sich  der  Crag  eben  ao,  liegt  swischen  Kreide  in  einem 
Kies-Bette  und  enth&lt  Fusua  striaotua,  Turritella  terebra,  Ca- 
rithinm  pnnctatum,  Pectnnculna  variabilts,  Tellinn  ob> 
liqus,  T.  calcarea,  Cardinm  edula,  Cypriaa  vulgaris^ 

3)  Verhältniss  ausgestorbener  Konebylien  im  Crag  von 
Norwich  und  Suffoik,  Hinsichtlich  der  Bestimmungen  beruft  sich  der 
Vsriasser  auf  G.  Sowerby's  Autorität  Mit  Aosschloss  der  früher  an 
Arten  erhoben  gewesenen  Varietäten  enthält  der  Xvrmficher  Crag  nnr 
noch  111  Arten,  worunter  10  Land-  ond  Susswasser-Bewohner.  Sine 
solche  geringe  Arten-Zahl  ist  brackischen  Gewässern  überbaapt  eigen, 
dem  jetzigen  BMUcAen  Meere,  wie  dem  TertiÜr- Gebilde  zwischen 
Basel  und  MmM%  (der  SuftiJker  Crag  ist  viel  rekher).  Von  den  M 
meerischen  Arten  hat  der  Norwicher  Crag  (nach  Woon)  awar  73  ani 
dem  Suffolker  gemein,  enthält  aber,  See-  und  Süsswasser-Spesira  zu- 
sammengenommen ,  0,50  bis  0,((0  lebende  Arten,  während  der  Red-Crag 
deren  nur  0,30,  der  Corslliue-Crag  nur  0,19  entbiUt.  Die  eiasigen  S 
Arten  Süsswasser-Konchylien  des  Red-Crag  in  Suffulk  liat  Woo»  an 
SuUon  gesammelt,  nunilicli' 3  Exemplare  Auritula  myosotia  und 
1  Exemplar  Planorbis  marginatus,  |p«r.  obtuss,  die  beide  auch 
im  rCorwlcber  Crag  vorkommen ,  in  welchem  sich  aber  noch  Cyrana 
trigonalis  au  SimikwiUd  und  Oro$iwiek  und  vmi  Lnnd-Koochylintt 
Helix  hispida,  H.  pl^bejum  und  eine  dritte  Art  finden,  welelie  omI 
der  in  Tottraine  «o  gemeinen  H.  Tauronen  als  die  grosate  Ahnliob- 
kalt  hat.  Alle  jene  92  Arten  kommen  bis  auf  2—3  im  Red-Crag  oder 
lebend  wieder  vor.  Bemerkenawertb  ist  jedoch,  dass  verhaltnassniaaatg 
viele  der  noch  lebenden  Arten  aus  dem  Coralline-Crag  im  rothen  und 
Norwicher  Crag  nicht  gefunden  worden  sind,  weil,  wie  Lrnaa  glanbt. 
Ml«  theils  zu  zarbrechlick ,  theila  Seegrund  -  Bewohner  geweaen  ai»cl. 
Sollten  nun,  obschun  mau  sich  alle^Muha  gegeben  dta  nnr  znßUSig 
aoa  dem  RedCrag  iu  Uen  von  Norfolk  gewasoheaen  aussaaeheUea,*aiftU 
doch  einige  Irrthiinier  eiagcschliehen  haben»  so  ktinnaa  sk  nicht  an 
bedenieud  seyi^  dass  man  nicbt  den  Norwichar  Crag  anr  «alt  -  pKoctmn, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—    M»    — 

te  f¥k^  umd  Kor^lttoftt-Cvig  sn  versehledeoen  Thalien  der  mlocenen 
BmMo  ivcfcii««  Milk.    AiBft  de«  YerfMierii  Woqo'i  und  G.  Sowbbbt'« 
yiMwr  Ffüfmag  der  JCovcbf Uci»  wie  den   obcrflAeblicbea  Seeewee^er- 
iUageviuig^a  «a  Cr9mw  und  Huadesk^  in  ffivrfoikf  tu  Suttoit,  Grayt^ 
Uf&r4  mnd  «pder«  Oe tea  bei  Mtumäom  erbellt ,  daee  dieee  über  0,90  nocb 
lebender  Artco  entbeUen  a0d  o^itbin  so  den  neu-pliocenen  Ablageruogea 
gebiWfc    2Ui  nbolieber  Aoeiebt  wer  eneb  OuRUBewoBTii  durcb   die  La- 
ferMfiV^Folg«  nnd  die  eiogeecblpeeenen  Trümmer  ilterer  Geeletne  g elaogf, 
iadeoi  er  eebon  im  Jabr  1835  bei  der  Brietoler  Vereemmluog  die  jünge- 
ren Tertiiir-Ablegeningen  der  öetlicben  Grafeebellf n  von  unten  nacb  oben 
leerdnete:  CoraJline*Crag,  Red-Crig,  Norwicher  Creg  mit  Sfingetbier* 
Realen»  Sfisewaaaer-Scbicbten.    AU   DnenoTBaa    lt$2|6   die  Falune  der 
tmarmM  und  den  Crag  für  gleicb  alt  erklarte,   war  Lvbll  abweicben- 
ier  Hleinnng,  1)  weil  man  dem  Crag,  nacb  den  Fossilien  dee  Norwicber 
iUein  «ftbnilead,  mebr  lebende  Arten  znsebrieb  als  den  Faluns ;  2)  weil 
ffael  aUe  Arten  der  awei,  kanm  300  engliscbe  Meilen  entfernten  Gegen* 
den  Ten  einander  verscbieden  aeyen ,  und  die  im  Crag  einen  arktischen^ 
Jene  in  Tmirmme  einen  tropiscben  Charakter  trugen.    Woon  hat  neulieb 
eine  vea  Dnjuunrr  milgftbetlte  Sammlung  aus  der  Touraine  verglichen 
■ad  d^nwiet  niebt  0,10  mit  denen  dee  Crag  ideotiacbe  Arien  geiooden; 
der  Veriaaaer  nnd  G.  Sowerbv  «beben  jedoch  in   derselben  Sammlung 
•4«  lebende  Arten  nnterachieden.    Lyell  scbliesst   sich   daher  jetat  an 
DfisnoxEna'  Heinnng  an,   daas  Red-  und  Coralline - Crsg  im   Alter   den 
FafaNM  entapreeben,  und  erklart  die  Veracbiedenheit  der  awei  gleich* 
laitigen   Faunen  meeriacber  Mollusken   etwa  aua   einer   Trennung   der 
van  ihnen  bewohnten  Meere  durch  eine  Landenge »  wie  jetzt  dsa  Rothe 
and  daa  S/UUH^Meer^  durch  die  Landenge  von  Sur%  getrennt,  nur  we- 
nig obereinatimmende  Arten    haben.  —  Die  Abhandlung  soll  im  Maga* 
%im  of  NHurai-BUtory  für  Juiy  1839  ausfuhrlirh  erscheinen  und  dort 
von  einer  vollständigen   Liste  der  Konchylien  im  Morwicher  Crag  be- 
gleitet aejD. 


J.  B«Buim:  Lithnrgik  oder  Mineralien  und  Felaarten 
aaeb  ihrer  Anwendung  in  dkonomiscber,  artiatlaeber  und 
teeliaiscbar  Hinsieht  iSMigari  1840).  Bis  letzt  bat  die  ang«i> 
wandln  Minesalegie  im  Ganaen  wenige  Bearbeiter  gefunden  und  bei 
allen  tilieb  ein  Schwanken  in  der  systematischen  Behandlung  dea  Gegen* 
standea  nnverkenobar ;  mehr  oder  weniger  willkuhrlich  wurden  die  ein- 
tclnen  Abschnitte  an  einander  gereiht.  In  Blom's  Lithnrgik  sehen  wir  mit 
Yergnugen  nnm  ersten  Male  teste  Grundsfitze  aufgestellt,  wonach  die 
naeb  jugendliche  Wisaenaebaft  behandelt  und  wodurch  dieselbe  eigentlich 
tml  ncberef  begründet  wird*  J)a  der  Vf.  die  Anwendung  der  Mineralien  aly 
^  «einen  3]ratemea  bf  traiJitete  nnd  betrachten  musale ,  so  stellte  er 
aehr  sireebviiaaig  in  folgender  Weise  aal:  1)  Mineralien,  welche 
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anmlttelbir  benattt  werden  kSdden  und  S>  loieiie,  d^'tta¥  ttllt«!'* 
bare  Anwendang  gestatten.  LeUtere  werden  dasn  «ulWeder  #aMfe 
niccbanitche  Vorrlchtangen  oder  dnrefa  ebenitebe^mgeataltntlg  UMf^üeb 
gemacht.  In  dieses  System  warde  ndn  die  An#eiidai^g  ider  FMtfMIiM  in 
vierzehn  Abschnitten  eingereiht  ond  weiter  ibsgefVhrt.  Wair  »ebr  su 
billigen  ist,  dass  der  Vf.  dem  Gänsen  einen  Xbsdhnitt  Aber  dls  OewIiK 
Dong  derMineralien  voraasscfaickte  ond  hier  namefitlieb  daaWidl» 
tigste  fiber  den  Bergbau  anftibrte.  Die  Beschreibung '  der  eiosalv«« 
Mineral-Substanzen,  eine  Aufgabe  der  Oryktognosie  —  die  man  f  brig««s 
buchst  nutzlos  in  simmtlichen  angewandten  Mineralogie^n  wiederholt 
trifft  —  bat  Blum  mit  gutem  Grunde  übergangen ;  die  Bekanntsebafl 
mit  dem  Material,  das  verarbeitet,  das  angewendet  werden  soll,  ist  notfa- 
wendig  vorauszusetzen.  ^  Alle  einzelnen  Abschnitte  finden  wir  umfes- 
■ender  und  grundlicher  behandelt,  als  diess  bis  dahin  geschehen.  So 
enthalt  z.  B.  der  erste  Abschnitt,  welcher  der  Bodenkunde  gewidmet  ist, 
besondere  Hinweisungen  auf  die  Zersetzungs-Resultate  der  verschiedeBea 
Felsarten;  Ja  es  stellte  der  Vf.  eine  Eintbeilung  der  Gesteiae  fest, 
welche  auf  deren  Zersetzung  begründet  ist  Besonders  ubcrsiebtlieb 
entwickelt  findet  sich  ferner  im  zweiten  Abschnitte  der  ersten  Uoter- 
Abtheilung  die  Lehre  von  den  Bau  •Materialien.  Die  mancbfaltige« 
Gebirgsarten  wurden  nach  einem,  von  Cecbnikern  leicht  zu  erfassendeai 
Systeme  einzeln  sufgefuhrt  und  auf  deren  Anwendung  im  Spesielleih 
hingewiesen.  Dem  mit  Gründlichkeit  und  Umsicht  verfassten  Abscboitte 
über  Metolle  und  Erze  ist*  eine  Übersiclit  der  Aufbereitung  letiterer 
vorangeschickt.  Gleiches  gilt  von  dem  Abschnitte ,  der  die  Salsa  ab- 
handelt u.  a.  w.  Wie  denn  überhaupt  in  diesem  Buche  der  neuen  m^ 
interessanten  Angaben,  namentlich  auch  solche,  die  mehr  reiowisae«^ 
schädliche  Bedeutung  haben,  nicht  wenige  enthalten  aind. 


Bussy:  Jod  in  Steinkoh  le  {FlnsUt  1889^  237).  B.  fand  Jod  and 
Ammoniak  in  einigen  Mineralien  aus  der  Steinkohle  von  Commeuir^ 
(AJUier)y  konnte  aber  etwas  spater  keine  Spur  mehr  von  diesem  Jod 
entdecken.  Das  Jod  war  darin  im  Zustande  von  Ammoniak-Hydriodat, 
und  die  Sftore  hatte  das  Alkali  verlassen.  Bussy  glaubt  mfu,  daaa  ioa 
Innern  der  Erde  Potassium^odul-e  vorkomme  and  aich  durch  dm  Erd« 
W&me  verflächtige.  Das  Ammoniak  ist  als  BestandtheU  der  Stciokalife 
liogst  bekannt,  aber  nicht  da«  Jod. 


Fuss :  über  dieTiefedes  Kaspisehen  Meeres  unterden  A^tow'- 
sehen  (BüUet  deVAcad.  de  8t,  Peter$b.  f6dS,  31.  Aug.).  Die  AH  ynm 
Nivellirung,  wobei  mau  aich  mitten  zwischen  zwei  zu  beobacbtande  Slgaala 
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flitllty  Muri  an  V9tiek^^utik$tif.wtnm  mM  nioM  ftobUgUcltmiif  timt  gswiMc. 
'iäH  v#ii  BMteclittagMlMMlUriftlii  ii04iiiditiii  ier  OitUipDf  derBeobAcb« 
tmg  dc»Si^Ale  Abwechtclt.  So  bat  man  zwischen  dem  Spiegel  beider 
Mcci»  IfMS'^jS  Engl.  IIdlie»«UDtMMbi«4  ««fiunUn,  der  sieb  »adi  Be- 
•tili^Mg  der  «waileibaftefl  B»oh»cbtttngiin  auf  9a5''2,  pnd  uacb  Kor* 
ifktnr  der  B^obaabtan^e«  ia  Obareiiitlinifanng  mit  jenao  beiden  Bc*, 
dnngaiMaa  aaf  fose"^  baaabHUilU,  wabraod.die  Htlboda  korrrippopdireo- 
4w  BcabaabtoBgcn  nnr  877''1  Höbcn-Uutarachied  gibt,  wna  nocb  25''4 
waaiccr  baiiägty  au  daaa  die  Wabrheit  vieUeicbt  in  der  Mitte  swiaohen 
beidea  latstsn  Reanltaten  au  incbe»  ut. 


C,  Petrefakten-Kunde, 

G.  Ur,  so  H&ntTBii:  Beitrage  zur  Petrefakten-Kvnde  von 
Bemm.  v.  Mbter  und  dem  Vf.,  mit  naeb  der  Natur  geseiebnaten 
Tafe/e.  III.  Heft  iDayreuih  iS40,  13S  SS.,  xx  TaC  4<»).  Vgl.  Jabrb. 
i840y  245.  —  Auch  von  diesem  wichtigen  Hefte  können  wir  nur  eine 
Inballtf  -  Übersiebt  geben.  £s  entb&tt :  Phoca  ambigua  M.  aus  dem 
OsMMkricker  Tertiär  -  Mergel  von  Hkbm.  v.  Mbyer  *).  —  1  d  i  o  c  h  e  I  i  s 
Wagner i,  eine  neue  Art  des  KHheimer  Schiefers,  von  demselben.  — 
7  Arten  Isopodeu  ans  den  neuen  Genera  Sculda,  Alvis,  Urds, 
Norna  In  den  lithographischen  Jura-Scbiefern.  —  Ein  neues  Brachyaren« 
Genas  Heia  in  den  Tertiär-Bildungen  d^s  N.W.  DeuUcUands,  —  Dia 
fossilen  Limnins-Arlen,  mit  Verweisung  auf  die  sdion  früher  von  uns 
■schgewiestfne  Arbeit  Van  dbr  Hoavan^s.  —  10  Arten  Balanen  der 
jäagern  Tertiir-Bildungen  DeuUchianda.  —  4  neue  Placoiden  aus  den 
Geschlechtern  Janassa,  Acrodos,  Strophodus  und  Dic4ea  im 
Kepferschiefer  lu  HicheUdorf.  —  Eine  neue  Myrincanthus- Art  im 
obera  Jurakalk.  —  Gyrodus  gracifia  von  da.  —  Der  wichtigste  und 
Csfing-reichste  Bestsndtbeit  dieses  Heftes  ist  aber  die  Abhandlung  über 
£e  Versteinerungen  des  Übergangs -Kalkes  mit  Klymenien  und  Ortho- 
leratiten  in  Ober^Franken^  indem  darin  nicht  nur  alle  diejenigen  Arten 
kescbrieben  ond  abgebildet  werden,  welche  es  noch  nicht  waren,  sondern 
socfa  eise  vollstlndige  Übersicht  aller  dort  vorkommenden  Verstehierungen, 
Bit  Eiasrbluss  der  schon  früher  bekannt  gemachten,  Hindeutungs-wefsa 
aaf  ihr  Vorkommen  in  andern  schon  genauer  bestimmten  Förmaßouen 
■itgetheilt    und    so    ein   bedeutender  Schritt    zur  Bestimmung    dieser 


*i  Wir  ndcbten  dem  Vf.  doch  aus  mehr  al»  einem  Gmsde  ewpfehleu ,  das  DeuUvh 
Cettaltete  Wort  nleht  „Phoc«*  ond  .Pfaoeeo",  londem  .Phokea'  u.  t.  w.  sa 
iehreAta.«  D.  R. 
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Fonmtloireii  gtftbta  WM^  -«o  wsit  toldit  tob  4tor  ütttftadrtmg  4&t 
Petnfakten  alleia  abbla|r)ff  ^^    Wir*  Ibailaa  dMwu  4aa  aibere  Ei^eW 

olaa  mit 

In  über^Fraäkem  gibt  e»  «vrdtiM  Obarg anga-Kalk :  A.  «ittea  auf 
Etbertreutk  bei  Heinersreutk  beaebrilnl^teD  OrtbaMratilca-Kalk ,  womI* 
der  Präger  Ortboseratitaii-Kalk  viele  ObereiaatuHOaBi^  scigt;  u^^  B« 
eineo  tiefer  liei^odeo  und  nefar  verbreitete«  KljraMsieB-Kalky  welebe-afMor 
dem  weatliebea  Abhang  des  FieHelgebirget  aaeh  im  Remuit^tam^ 
Waideekfteken  und  ta  SeUeaien  (L.  v.  Buen)  verkommt.  Dario  ver- 
theilen  aicb  die  Petrefakteo  auf  folgettde  Weiae  ? 


Familien  und  (jeaeiilechten 

Arten. 

Im    Oaaxen.        !■  A. 

iB   B. 

In  A-^B. 

Trilobiten     ,    .    > 

28 

21 

1 

Calymene  •«.•••• 
Asaphus    .,«,,.. 
Illaenus    ••»«... 
Paradoxides  ••.••. 
Brentea  Golof.      .    ,    •    « 

fiumaetus  MoacH 

Harpet  Goldp.  .    .    ,    •    . 
TriDucleua  Horch.     •    •    « 
AgnoatQS  ..•••«. 

7 
4 

1 
1 
4 
2 
1 
7 
1 

6 
1 

1 
3 
% 
1 
6 

1 

3 
1 

1 
1 

Aeephalen      ^    «    . 

98                43 

54 

1 

Inoceramas     )  i  gi  ^  *    •    • 
Poatdonomya )  g  k    .    .    . 
Avieula          JäS     .    ^    ^ 
Area     .•.....• 

Nucula 

Mytilut 

Modiola    •..•..• 
Cardiom,  Carinata.    »    .    « 
^        Rotundata    •    •    . 
Cardiola  Baoo.  •    •    •    •     , 
Lanulacardium  n.  g,  .    ^    . 
laocardia  .../,.. 

Astarte      . 

Erycina     .•«..»• 
Sanguinolaria    .    •    •    .    . 

8 

7 

X 

1 

8 

4 

2a 

13 
11 

8 

1 
1 
3 

4 

5 

3 
2 

8 
6 
7 

e 

1 

8 
6 
8 

1 
1 

2 

1? 

Bracbiopoda      *    . 

16 

8 

8 

Tarebratiila  .••«•• 
Orthia  ........ 

Orbicula 

9 

.     4 

3 

1 
2 

4 

3 

l 

Gasteropoda     •    . 

14 

5 

5 

4 

PateHa.    ..;.... 

Capolos    ....... 

Ptotraia? 

5 

4 

4 

1 

1 

4 

4 
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FtmiHrA  uod  Geschlediter. 

ArtM.    . 

In  Ganz«». 

Itt  A. 

läB. 

In  A-h«. 

28 

20 

8 

RMan 

N«riU 

Sealari« 

PorcfUU    ....... 

E^ompTwInii 

ScliitottoiDa 

Trocbus 

Tmritrtlt. 

Turbo  ... 

2 

2 

1 
2 
6 
4 
2 
5 
4 

1 
1 
1 
2 
5 
2 

5 
3 

1 
I 

1 
9 
2 

1 

Cepbalopodeo  .    . 

123 

22 

99 

2 

BcUcropboB 

Clymtnia ,     . 

OrtboceratHet 

Gompbocerat  i 
Pbrai^aoceraa ) 

Cjrtocera 

GoahtiteM 

2 
34 
29 

3 

2 

53 

2 
19 

1 

34 
8 
3 
3 
1 

53 

2 

Criuoidte.     ...              8 

a 

« 

Trittcriuoa     .*..,• 

Eageniarriiius 

AKterocrioaa 

Sfypbocrious     ...... 

Cyathocrii»uii 

ilclkiori>oo8 

2 

1 
1 

2 

1 

2 

1 

Zoopbytae      .     .     , 

a       1 

Cjalbopbyllum 

1 

2        1 

ADuelidae       .     .     .     |         2         |         2         | 

SerpotariA |         2         |         2         |                   | 

loa  Ganzen 

319 

123 

189      • 

7 

Der  Ortboseratiten-Kalk  wird  daher  cbarukterisirl  durcb  di«  vieleu 
gekielten  Kardien  und  zumal  die  Cardiol«  interrupt«  und  durcb 
diegrdasere  Anzahl  Trilebiten  und  Tracbelipoden.  Der Klymenicn- 
Kalk  •)  besitzt  unter  den  Cepbalopoden  die  zahlreichen  Klynieiiien 
und  Goniatiten,  wel<;be  fast  die  Hälfte  aller  seiner  Arten  ausnui« 
eben,  ausschliesalicb ;  b)  unter  den  Konchiferen  ebenso  die  zahb eichen 
Mooomyen  und  LunoUkardien;  e)  unter  den  Gasteropoden  Ca- 
paloft  u.  a.  w.  Beide  Formationen  haben  nur  7  oder  wenig  über  0,02 
ihrer  Arten  gemein.  Nur  23  oder  0,07  ihrer  Arten  sind  bis  jetzt  in  den 
Siluriecbeo  Formationen  Englands  bekannt  geworden ;  keine  im  Be rgkalk, 
keine  itn  Devonischen  Systeme,  in  welchem  Oberhaupt  bis  jetzt  keine 
Klya»eoiea  und  keine  Goniatiten  mit  ungelbeilten  Rucken -Lappen  be- 
obachtet  worden  seya  durfte« «  daher  der  Vf.  die  Ansicht  von  S»dowiCk 
und  MufiCHiaoN  nicht  theileu  kann,  weicht  die  Frättkisshe»  GtbaUe  feuern 
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Syaten  befttMmi  «Miteo;  Wn  aber  dfe  viitei'  der  8ltiirtve1ien  lle» 
gende  Karobriscbe  FtirfDation  betrifft,  so  kennt  man  ibre  Versteinerungen 
noch  nicht,  ausser  in  so  ferne  LTjELLKiymenien  (Endosiphoniten 
Anstbb's)  «Is  beseieUoeod  für  dieselbe  angibt ;  so  daas  mUbio  wahr* 
scheinlich  der  Fränkische  Orthozeratiten-Kalk  dem  Silarischen,  der  Kly^- 
nienien-KsIk  dem  Kambriacben .  oder  einem  awischen  beiden  geiegeneo 
Gebilde  entspräche,  da  er  noch  manche  Silurische  Arten  enthält ;  —  eine 
genaue  Parallelität  aber  der  einxelnen  Schichten  in  beiden  Ländern  möchte 
kaum  Statt  ündeu,  da  die  einaelnen  Petrefakten  nicht  einmal  in  gleicher 
Folge  übereinander  gefunden  werden. 


1 

o 

Namen  der  Petrefakten. 

Siluriscbe  Formation  in  BmgUwd» 

it 

Obere   Abthellunff.         { 

Untere. 

21 

ii 

< 

u 
11 

i 

ii 

e 

=    4t 

A. 

B. 

3 

• 

t 

• 

+ 

• 
• 

• 

Calymene  variolaris  .  .  . 
Asaphus  Cawdori  .  ,  .  . 
Ilaenüs  perovslis  .... 
Agnostus  pisiformis  .  .  . 
Posidonomya?  venusta  .  . 
Modiola  vetusta  .... 
Cardium  Murchisoni  .  .  . 
Cardiola  interrupta  .  .  . 
Sanguinolaria  undata  •  . 
Cypricardia  amygdalina  .  . 
Terebrat.  (Aryps)  linguifera*) 

„        (—)  depressa  •)   . 

„        (— )   compressa*) 

y,        (— )  aobundata    . 

„                rotunda    .    . 

„        (— )  obovata    .    . 

»  canalia  .  . 
Orbicula  subrugata  .  .  . 
Bellerophon  acutus  .  .  . 
Orthoceratites  maxirous  .  . 
fy  dimidiatas  • 
„  gregarius  . 
Cyrtocera  ungulata     .    .    . 

+ 

•    • 

+ 

•  • 

•  • 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

•  • 

+ 

•  • 

+ 

8 

15 

4 

i 

9 

1* 

5 

1*  1 

» 

Bemerkenswerth  ist  aber  yoch,  dass  alle  in  beiderlei  Kalken  (A 
und  B)  vorkommende  Cephalopodep  keinen  susammenhangenden  Siphon 
wahrnehmen  lassen,  sondern  nur  kurze  Rohrchen,  welche  von  Jeder 
Scheidewand  an  eine  Strecke  weit  gegen  die  nächste  hin  fortsetzen,  von 


'}  Die  3  mit  *  bezelchaetoa  Arten  Mimciiuosi  vertialfft  tlbrlgenn  der  Vf.  tm  ,Te«(  in 
de«  «insige  AvI«  T.  •iibcn  pvnia  M. 
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welchem  Getetse  ooter  Titlen  in^iichliffieacn  Fragmenttn  nar  ein  ein- 
ligcs  Ortboseratit-Stuck  eioe  uuvollttaodige  Auaoabne  machte,  ao  daaa 
■an  annehmen  mochte,  die  übrigen  Theile  der  Sipbo  aeyen  nur  hfintiger 
Beaebaffenheit  geweaen  and  halten  daher  nar  aelten  aieb  erhalten  nnd 
Biit  einer  beaondcrn  Verateinemnga  •  Maaae  angefüllt.  Inawiacben  aind 
noch  forigeaetxte  Beobachtungen  nothig,  um  die  Frage  tu  entscheiden, 
ob  diete  £iacheinung  einer  beaondrro  Beaebaffenheit  der  Siphonen  und 
der  Opbalopodcn  dieaer  Formationen,  oder  einem  beaondern  yerlanfa 
des  Tersteinerunga-Prozeaaea  iu  denselben  oder  in  diesen  Lokalitäten 
eatspreche.  —  Die  auch  in  England  beobachteten  Arten  der  oöer- 
frmakhchem  Dbergaog8»Ver8teia<^rungen  ergeben  aieb  aua  voransteheadar 
Tabelle. 


L.  A.  ÜBCKsa:   Note  ober  die  Mioaral-Nator  der  Land-, 

Flass-  Dod   See-Koncbylien   (Atw.  $c.  nat  1839^  JTf,  52—55). 

fiaairsTBK  hat  bareits  beobachtet,   daaa  Perlmutter,   wie  der  Arragooit, 

Mwei  Kebsen    doppalter  Strahlenbrecbnng   besitce    iBikiioik»  univers,  de 

Genettj  1836^  ily  182).    DaCfir  aber,  daaa   die  Konehylien  gada  oder 

Ibeilweiae   aua  Arragonit  nud   nicht  ana  Kalkapath  beatebea,   apreeben 

Bon  aoch  noch 

2)  die  mikroskopische  Untersuchung.  Betrachtet  man  eine  Lima- 
etile,  d.  h.  {.?]  die  innere  Schaale  dea  achwarz  und  graa  marmorirten 
Liaiaz  maxiroua,  unter  der  Lupe,  ao  erkennt  man,  daaa  die  durch- 
sebeioende  nnd  farblose  Kalk-Materie  an  der  Oberfläche  unaweideutiga 
Krjttall-Fiacheii  darbietet,  wovon  die  einen  dreiaeitig  wie  die  der  diedri- 
seben  Arragonit-Schcitel,  die  andern  verlängert  parallelepipediacb,  wie 
die  prtsmatiachen  Seitenflächen  deaselben  Minerale  eratbeinen.  Diese 
Flächen  lassen  aich  dagegen  mit  den  am  Kalkspatb  vorkommenden  nicht 
wohl  vereinigen,  obgleich  aie  bei  dem  Ineinanderstecken  der  Krjratalla 
auch  nicht  gestatten,  der  letzten  Form  genau  zu  beatimmen.  Sie  achei- 
aen  daher,  verbunden  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  blätteriger  Struk- 
tor,  mit  einem  etwas  fettigen  und  doch  ziemlich  lebhaften  Glanz  und 
einem  durchaus  Arragonit -artigen  Anachen  dieae  krystalliniache  Masse 
ganzlich  vom  Kalkapathe  zu  unteracheiden.  —  Die  Srhaale  von  Ano- 
donta  anatiua  besteht  aua  2  gleichdicken  Schichten,  wovon  dia 
aberc  aus  krystalliniscben  Prismen  mit  unter  aich  parallelen  und  tur 
Oberfläche  aenkrechten  Acbaen,  dia  untere  aua  dichter  Perlmutter  be- 
steht —  Bei  Unio  pictorum  iat  die  obere  Schichte  aehr  dünne  und 
die  Perlmutter  aehr  dick,  dicht  nnd  schuppig.  —  Alle  dleae  Konchylieo, 
aowie  Helix  poroatia,  branaen  auch  lebhaft  mit  SalpeterSänre. 

3)  Die  Härte.  Alle  untei^uchten  Arten  ritaeo  den  Islindiscben 
I^eppelapatb  mehr  oder  weniger,  nämlich: 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     140 


Oatrea  edolia:  sehr  stark. 
„         parasitica:  stark. 
Anomia  ephippimn:  8cbwa^b. 
M    [?Jcylindrica:8.  achwaeh 
(zerbrechlich), 
Mytilua  edalis:  stark. 
Lntraria  vulgaris  Flb». : stark. 
Mya  truncata:  stark. 
Mactra  stnltoriim:   stark,   ob- 

schon  zerbrechlich. 
Cardiuin  aculeatam:  stark. 
Cyprina  islandica:  stark. 
Venerupis  perforans:  stark. 
Pecten  opercolaris:  stark. 
Solen  siliqua:   nicht  stark,  ob- 
scboM  dick. 
„        eiisis:  stark,  ob»dr.  serlir. 
Balanns:  stark. 
Pholas  crispata!  stark  ^). 


A»    Laftd-  «nd  Fliias»Kon- 
cbylien. 
Limaeella:  stark. 
Hcllx  pomatia:  zlenlfdi  stark. 
M    iieiiioraIia,aiisg;ewachaeot 

stark. 
»  ,,  jung:  schwach. 

M     cirtbosUnella,  aaigew.: 

stark. 
»  H  jung:,  vcrwitt.r 

schwach. 
„    erieetorum:  zieml.  stark. 
Phjsa  fontinaliM:stark,obschon 

sich  selbst  abreibend. 
Lymnaea    anricnlaris:    ritzt, 
selbst  zerbtscbend. 
„  «tagpnalissstarkjSlbst 

zerbrechend. 
Anodoota  anatina:  atark. 

„  eygnaea:  zml.  stark. 

Unio  pictornm:  stark. 
Cyelasrtvalis,  verwittert:  stark,' 
doch  sich  abnutzend. 
Es  fst  bemerkenswerth ,  dass  die  twei  Geschlechter  der  Bohr- 
muschelii:  Pbolas  und  Venerupis,  stark  ritzen,  wodurch  Ihr  Ver- 
mögen erklärt  wird,  auf  mechanische  Weise  durch  die  Uuebenheiten 
fhrer  Oberfläche,  jedoch  unter  Bcihulfe  der  in  ihnen  vorhandenen  Säurt, 
aelbst  die  bartesten  Kalkfelsen  zu  durchbohren,  was  schwer  bogreiflicb 
bliebe,  wenn  sie  selbst  nur  au&  Kalkupath  bestunden. 

4)  Die  Eigenschwere,  welche  meistens  stärker  als.  beim  Kalkspatb 
Ist,  nämlich  meistens  2,7  (wie  beim  Kalkspath)  bis  2,8  beträgt,  wie  Db 
LA  Bbchb  (recherch.  sur  la  partie  geoiogique  de  Ut  giologiey  52)  be- 
reits nachgewiesen  hat.  Wenn  sie  nun  die  Eigenschwere  des  Arrago> 
nits  =  2,9  auch  nicht  erreichen,  oder  nur  die  des  Kalkspathes  besitzeo, 
oder  in  einigen  Fällen  selbst  noch  darunter  bleiben,  so  erklärt  sieb 
diess  aus  den  in  den  Schaaleu  eingeschlossenen  Schiebten  organischer 
Materie,  welche  die  Eigenschwerc  des  Minerals  vermindern  müssen. 

In  manchen  Fällen  aber  mag  Kalkspatb  auch  ao  der  Zasaauae^« 
aetzang  der  Schaale  Antheil  nehmen.  So  wurde  sich  erklären,  wie 
BouRHOH  («ifT  l0  ehaux  carbonatie  et  Varr&gonite)  auf  einer  zafilligea 
Bruchfläcbe  einea  grosaen  Strombua  die  primitiven  Rbomboeder- 
Flficben   dea  Kalkspatbea  entdecken   l^nnte.     Bei  Anodonia,    Unio 


Schade,  «Um  der  VerfitMer  nicht  auch  den  nm|;ekthrten  Vtrancb  gemacht  hat, 
diese  Schaale«  dnreh  Kalkspath  an  ritzen.  D.  R. 
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iM  &a4em  UmAtin  kSantc  «Im  4tr  8«Mclilpp  Mi  AmgoBit»  dl« 
aadcic  bim  Kalkspatb  beatebeih 

[Durch  dicM  Entdeckang  tikJorte  aleb  «bcr  nmi  fioclb  •>  die  un- 
gleiebe  JlDflösUebkcil  yertcbieden^r  Tbeil«  einer  Scbaale  im  OfstciD, 
die  Möglicbkeit ,  dftM  eine  Schichte  der  Sebaale  sieb  erbalte  ^  die 
andere  Teraebwinde;  —  b)  die  *M$glicbkeit)  dasi  Schaalen  aas  Kalk- 
atdnea  nit  Uinterlaafnng  ihrer  Eindrficke  ^racbwinden  dnrch  Krifte, 
wiibci  dU  Kalkatdn«  aelbtt  nicht  leiden.    Bn.) 


J.  X  K^uy:   D€Mcriptum  d'ossement  fottiUi  «Ui  Mammif^res  fit- 
ciuunt»  jmsqm^ä  pre$etitf  qui  se  trouveni  au  Museum  granä'-dHcal  d** 
BüTWutaäi^  mvee  figureu  iiihographieet ;  cinquiems  cahier,  pp,  91—119 ^ 
in  4^,  «nee  $  pi,  in  ftd, ,  Dannsta^  18S9,    Nach  ao  fielen  und  groa- 
aen  OpCem  an  Mühe»  Zeit  und  Geld  iat  ea  dem  Herrn  Verfaaaer  endlich 
Ctkngen»  »^  wiehtigaa  Werk  Aber  die  intereaaaaten  SAngethierReate 
der  Bitial>lertiiren  Gebilde  von  Ejfpeitktim  in  Bkeii^H^sttm  %u   been- 
digen,  verbebnitlieb  jedoch  einea  nicbatcna  ericheinenden  Snpplemeal* 
flaHea  ant  firgiMnnga.Tnlbhi  för  Heft  2—4   vnd  aut  einer  Cberaicbt 
od  Piagnoelik   aller    hier  beacbriebenen  Genera  un4  Speziea.     Den 
dentacben   nnd    fransosiacben  Test  »einer  abgeaondert  erachienenen  Ab- 
handloDg  über  den  Dinotberinm •  Schfidel   bat  der  Verfaaaer,   wie  wir 
MM  dem  gegenwärtigen  Vorworte  eraebesy  unter  Beibehaltung  der  Te- 
filin ebenfialla  in  der  Weiae  nmgearbeltet,  daaa  er,  als  sweite  Autlage, 
deaana  gruaaerem  Werke  einverleibt  werden  kann :  auf  direkte  Briefe  an 
den  Verfasser  wird  deraelbe  an  die  Abnehmer  dea  gröaaem  Werkea  um 
St  Franci  dberliiaen. 

Dna  gegenwirtige  Heft  eatbaU  voo 

I.  Wiederkäuer:  eine  groaao  nnd  treffliche  Abhandlung  über  Do r* 
calherinm,  welchea  von  Cwibr  bereits  als  CheTrenil  de  Monta- 
bnanrd  (oaa.  foM$,  /r,  103)  beteichnet  und  jetzt  in  Rhein-Hessen  fast 
dem  ganzen  Skelette  nach  bekannt  geworden  ist;  ea  steht  den  Hir- 
schen zttoichst  und  verbindet  sie  mit  Moschus;  es  konnte  jedoch  in 
Verbindung  mit  Palaeomeryx  Metbr  eine  kleine  Gruppe  bilden, 
welche  gleichen  Werth  mit  Cervui  und  Moschus  selbst  hStte:  —  dann 
Cervna  Bertholdi,  C.  nanua,  C.  Partscbii,  C.  anocerus  (dem 
in  Oatlndien  lebenden  C.  mutjac  nahe  entsprechend),  C.  dicranocerua, 
C.  Irigonocerns  nnd  Cervna  curtocerus,  welche  theils  nach  den 
Kinnladen,  theila  nach  Geweih -Resten  klassifisirt  sind;  von  letzten 
bähen  wir  achon  an  einem  andern  Orte  gesprochen,   wie  auch  von  den 

II.  Nagethieren:  nAmlicb  Arctomya  primigenia  K.,  Sper- 
mephilna  anpercilioana,  Palaeomya  castoroides,  Castor 
Jaegeri  (aonat  Cbalieomya).  Das  Biber- Geschlecht  enthilt  daher 
dne  lebende  Art,  C.  fiber,  nnd  drei  fossile  Spesies,  C.  Cuvieri 
(TrngnnlheriuB  Fucb.),   C.  Werneri  Fiaca.   und  C   Jaegeri 
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Kauf,  woToa  det  entt  am  ^,  der  iwelte  wenige  gfdMir  nftd  der  dritte. 
etwas  kleiner  ale  die  lebende  Art  iet. 


Der  Homo  diluvil  teetie  hat  wieder  einmal  einen  neuen  Namen 
ctballen.  Leücrart  bat  nämlich  den  groaaen  Japanischen  Salamander, 
VA«  Bsa  Hobvbn's  Cryptobranchua  Japonicus  (Jahrbuch  i838p 
S.  165)}  der  mangelnden  Kiemenlöchcr  wegen  aU  besonderes  Genoc 
Hydrosalamandra  (Sieboldi)  anfgeatellt  und  obige  Art  nach  VAit 
BBR  Hobvbn's  Ansicht  mit  diesem  Geschlechte  als  Hydrosalamandra 
prisc.a  oder  primige nia  vereinigt  (Frorief^s  neue  Notiz.  1840, 
XIII,  19—20).  —  [Vergl.  Tschudi  im  Jahrb.  iSST,  545,  und  alle  die 
frühem  Namen  in  der  Lethla.] 


G.  FiscMiR  DB  Wa&dhbim:  ReekerdieM  4ur  Um  oiumsM  fm^in 
ds  la  Rnnie  et  autrt$;  Ili  LetireM  a  M.  £.  AmASUB  mmt  4mui  p^k' 
9Mg  fo99ile$  (MoMcom  1888,  BwiraU).  Der  eine  der  beschriebenea  and 
abgebildeten  Überreste  besteht  aoa  geatreiften  Schappea  aaf  Kalk* 
schiefer,  welche  der  Verfaaser  so  Myliobatis  reehnea  sa  »gase« 
glaubt,  und  Ton  Miaekf  in  Sibirien  erbalten  bat,  vieHaieht  roa  der- 
selben Stelle,  ans  welcher  sein  schon  friSber  beaebriebener  Oadas 
polynemns  stammt,  welcher  nach  Acassis  ein  nenes  Genus  bIkUI. 
Der  andere  ist  ein  Schädel  auf  Kalkschiefer  aua  Negropmd  in  OHm- 
ekeniattd,  welcher  dem  Verfasser  ein  mov*  getm$  Allocotas  swisGheB 
Cydopoma  und  f^tes  cu  bilden  sebeint.  Er  niberl  sieb  dicaan  Ge- 
schlechtem durch  seinen  grossen,  stark  gebogenen,  hinten  abgerva- 
deten  und  platten  Yordeckel.  Die  Fermatiott  seheint  oolitbiseb  aa  aeya; 
V.  KöBBftL  sitirt  Dolomit  in  dieser  Gegend. 


(W.  HisiNOEB):  Letkaea  Suectea,  Supplementum  Mteunämm  (4% 
p.  1— il,  pL  xxxTn— xzxix,  Holmiae  1840).  Das  erste  Supplement  war 
gleich  dem  Haupt- Werke  (Jahrb.  1838,  S.  09)  beigegeben  worden.  Dieser 
Nachtrag,  ein  Beweis  von  der  unausgesetzten  Thitigkelt  und  AufsMrk» 
aamkeit  des  Vfs.  auf  den  einmal  ergriffenen  Gegenstsod ,  liefert  unter 
Andern  insbesondre  bemerkenswerthe  Trilobiten-  und  Krinoidea- 
Reste,  and  snsitsliche  Zitate  zu  den  Vorigen  aus  neuen  Schriften* 
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Bemerkungen 

über  eine 

n^ue  Höhle   in   Westphalen^ 

von 

Hrn.  Prof.  Dr.  Becks 

in  MmntUr. 


Hicza  Tafel  V. 


Jedermann  nt  der  merkwürdige  Gebirgt-Zag  von  Kohlen- 
kalk bekannt,  der  aas  der  Gegend  von  lUberfeld  kommend 
fiber  Schwelm^  Hagen,  Iserlohn  und,  nachdem  er  Ewischcn  . 
dieser  Stadt  ond  Arnsberg  eine  starke  Zickzack  -  förmige 
Biegung  gegen  S.  und  dann  wieder  gegen  O.  gemacht  hat, 
bia  jenseits  Btilon  fortsetzt.  Ihm  verdankt  die  durchzogene 
Gegend  manche  Natur- Schönheit,  einen  bedeutenden  Reloh- 
tbom  an  nutzbaren  Erzen  und  eine  Menge  Höhlen  mit  den 
fiberresten  einer  untergegangenen  Schöpfung.  Der  Nnme 
SsmAtig  ist  von  Goldfuss  in  die  Annnlen  der  Petrefnkten- 
Konde  mit  unvergänglichen  Typen  eingeschrieben,  und  fast 
mit  jedem  Jahre  werden  neue,  nicht  weniger  denkwürdige 
Hdhlen  aufgeschlossen.  Diejenige,  auf  welche  ich  in  diesen 
BIfittern  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte,  zeigt  zwar 
manche  Übereinstimmung  mit  den  bereits  beschriebenen ;  in- 
deas  dfirfte  sie  einige  Beiträge  liefern,  die  dazu  dienen  können, 
Jahrburli  1841.  DilftedbyGoOgle 
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Klnlges  des  vielen  Unsichem  and  Rithselhaften)  dem  wir  in 
Betreff  der  Höhlen  noch  stets  begegnen,  zn  erhellen« 

Verfolgt  man  den  Weg  von  Iserlohn  nach  Hagen  j  so 
gelangt  man  mit  der  Mündung  des  Grüne-Thals  in  das  hier 
ungemein  freundliehe  Thal  der  Lewie^  das  sich  von  hier  bis 
Lethmate^  auf  eine  Lfinge  von  einer  halben  Stunde,  ziemlich 
genau  von  O.  gegen  W.  erstreckt.  Der  klare  eilende  Fluss, 
von  der  regsamsten  Industrie  zu  mancherlei  zum  Theil 
grossnrtigen  Fabrik- Anlagen  benutzt,  ist,  wo  diese  noch  Raum 
übrig  gelassen  haben,  auf  beiden  Seiten  von  einem  schmalen 
Saume  üppigen  Wiesen-Ch*nndes  oder  Ackerlandes  eingefasst, 
und  hieran  stossen  «teil  ansteigende  Kalk-Berge ,  im  S.  der 
Kupferberg  und  im  N.  der  Burgberg.  Letzter,  welcher  uns  be- 
sonders beschäftigen  wird ,  bildet  einen  von  O.  nach  \V- 
gedehnten  Rücken ,  dessen  westliches  Ende  in  der  Nshe 
von  Leihmate  durch  ein  Thal,  in  welchem  ein  von  östrieh 
herkommender  Bach  flieset,  begrenzt  wird.  Son  hier  steigt 
der  Berg  rasch  und  immer  höher  an,  bis  er  gegen  O.  in 
ein  breites  beackertes ,  rpichlich  600'  über  dem  Spiegel  der 
Lenne  liegendes  Plateau  übergeht,  das  der  Grüne  gegenüber 
durch  eine  enge  Thal-Schlucht  von  den  benachbarten  Bergen 
abgeschnitten  wird.  Der  Scheitel  ist  bis  zu  diesem  Plaleaa 
sehr  schmal,  die  beiden  Abfalle  erscheinen  steil,  jedoch  der 
nördliche  geringer  als  der  südliehe.  An  dieser  Seite  ragen 
zahlreiche  Felsen  hervor,  die  an  mehren  Stellen  das  Be- 
steigen untersagen,  und  durch  Spreng- Arbeiten,  die  oMin  mmr 
Gewinnung  des  fbr  die  Anlüge  der  Chaussee  nöthigen  Ran- 
mes  am  Fusse  des  Berges  vornehmen  musste,  ist  das  Schroffe 
in  der  Ansicht  noch  erhöhet.  <  Am  westlichen  Ende  und  auf 
dem  ganzen  südlichen  Gehiinge  bemerkt  man  kein  Midres 
Gestein,  als  Kalk  in  Schichten  von  ^'—4'  Mfiehcigkeit  und 
darüber  abgetheilt,  die  Im  Streichen  mit  der  Richtung  des 
Berges  übereinstimmen  und  gegen  N«  unter  N^  71  •—SO* 
einfallen.  Auf  dem  nördlichen  Abfalle,  etwa  in  der  Mitte 
seiner  Höhe,  triffit  man  Thonsehiefer ,  der  auf  der  Grense 
h   einigemal    mit   Kalk  -  Sehlohten    wechselt,    bald    eber 
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Mosscblletslicli  Airfrrirt   und  eine  sirnfter   geneigte  Oherflüclie 
in  seiner  Begleilang  hat.      Unter  den   hohen   senkrecht  auf- 
strebenden Klippen,  Tvelehe  dieS.-Seite  des  ßei'ges  bekrliiizen, 
fesseln    den  Blick    eines  jeden  Vorübergehenden    zwei   hnrl 
um  Wege    stehende  Felsen ,    der  Manch  und  die  Nonne  ge- 
iinmit,  die   mit   ihren  Häuptern   gegen    300'   Ober  die  Tlinl- 
Sfdde  einporrngen.      Beide  Felsen   schliessen    sich   dicht   (in 
einander;    eine    kaum   handbreite  Spalte   ist    mehr   geeignet, 
eine  Trennung  anzudeuten,  als  zu  bewirken,  nur  hoch  gegen 
die  Spitze  hin  wird  sie  stärker  und  hier  die  Sonderung  auch 
in  der  Entfernung  sichtbar.     Zugleich    erreicht  der  (ist liehe 
Felsen,  der  Mönch ^   eine   etwas  grössere  Höhe.     Gegen  S. 
zeigen  sie,  ?om  Fusse  bis  zur  Spitze,  eine  ebene  Fels- Wand, 
die  sich  iffngs  der  Chaussee  auf  etwa   100'  ausdehnt,  gegen 
iV.  fauligen  sie  mit  anderen  vom  Berge  herkommenden  Felsen 
sosanmen,  und  über  diese  ist,  wenn  gleich  mühsam,  ihr  er- 
habenster Punkt  zu  erklimmen. 

In  dem  westlichen  dieser  beiden  Felsen  liegt  der  Ein- 
gang zur  Höhle,  den  man  von  der  Chaussee  her  sehr  deut- 
lich wahrnimmt.  Um  von  dieser  zu  ihm  zn  gelangen,  muss 
man  einen  beilfiufig  20' — 30'  hohen  Schutt-Haufen  ersteigen, 
der  wenigstens  theilweise  durch  die  Ausriininung  der  Höhle 
entstanden  ist.  Die  Öffnung  hat  eine  Höhe  von  20';  eben 
so  viel  betrügt  ihre  Breite  an  der  Basis ,  von  der  sie  sich 
nach  oben  gleichmässig  Jn  einen  Rundbogen  verengert.  Bald 
enn'eitert  sich  der  Raum  fast  um  das  Doppelte  der  eben 
angegebenen  Maase,  und  eben  so  rasch  kehrt  er  zn  ihnen 
wieder  zuröek.  So  kommt  man  auf  ebenem  Boden ,  indem 
■an  genau  nach  der  zwölften  Stunde  des  Kompasses  fort- 
sebreitet,  um  etwa  60'  weiter.  Hier  lindert  sich  aber  pfötz- 
Ml  das  Ansehen.  Man  steht  vor  einer  mächtigen  Spalte, 
weiebe  die  bisherige  Höhle,  die  wir  zum  Unterschiede  die 
6flBg-Hdhf^  oder  den  Eingang  nennen  wollen ,  unter  einem 
trachten  Winkel  abschneidet.  Die  Spalte  aber,  wie  man 
•ogleieh  erkennt,  ist  die  eigentliche  Höhle,  eine  wahre  Lager- 
Bfihle)   wie   wir  sie  aneh  vorzugsweise   bezeichnen  wollen. 
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Beide,  EtngAng  und  Höhlen  sind  früher  daroh  lockeret  Mii* 
terinl  erfüllt  gewesen.  Vor  etwa  swiinzig  Jahren  haben  die 
Wegeban  -  Behörden  der  Gegend  den  Ewischen  der  Strasse 
und  dem  Eingange  gelegenen  Raum,  so  wie  den  herrliehen 
Felsen  für  den  Staat  erworben,  um  der  Anlage  eines  Kalk- 
Ofens  und  anderen  möglichen  Verunstaltungen  TorEobengen. 
Von  dieser  Zeit  an  datirt  sich  die  Ausleerung  dieser  unter- 
irdischen Räume  durch  die  Behörden,  welche  die  einge- 
schlossenen Steine  für  die  Strasse  benützen  und  die  vorfind- 
lichcn  Knochen,  welche  dabei  stets  als  ein  kräftiges  Reite- 
Mittel  wirken  mochten,  an  sich  genommen  haben.  Der  Eingang, 
von  senkrecht  ihn  umgebenden  Fels-Wänden  geschützt,  hat 
damals  nur  eine  geringe  mit  dem  Boden  rasch  bis  zur  Decke 
ansteigende  Öffnung  gezeigt.  Durch  die  erwähnten  Arbeiten 
ist  er  seitdem  bis  zum  Zusammenstossen  mit  der  Spalte  aufge- 
schlossen worden.  Seine  jetzige  Sohle  ist  jedoch  willkührlich 
angenommen,  denn  diese  besteht  noch  aus  derselben  Masse, 
welche  ihn  früher  ganz  erfüllt  hat.  Es  scheint  aber,  dass 
diese  nicht  mehr  sehr  tief  niedergehen  werde,  denn  fast  in 
der  ganzen  Länge  des  Einganges  ist  eine  Annäherung  der 
Wände  zu  einander  gegen  die  Sohle  hin  wahrnehmbar,  so 
dass  man  vermuthen  darf,  bei  gänzitclier  Anfräuninng  werde  die 
(lang-Höhle  im  Queerschnitt  allenthalben  ungefähr  eine  Ellipse 
geben.  Als  man  vor  mehren  Jaliren  mit  dem  Ausgraben  so 
weit  vorgedrungen  war,  dass  mnn  die  Lagei*-Höhle  erreichte 
und  nun  anfing,  deren  Ausfüllungs-Masse  in  der  Sohle  des 
Einganges  stark  zu  unterniiiiiren,  da  ereignete  sich  eine  Ab- 
lösung derselben  bis  zur  Oberfläche  des  Berges,  so  rfast 
eine  grosse  Masse  Schutt  niederstürzte  und  den  Eingang 
zum  Theil  wieder  anfüllte.  Erst  als  dieser  entfernt"  war, 
erkannte  man  die  zweite  Höhle  und  ihre  Natur  um  so  deut- 
licher, weil  das  Ganze  von  obenher  durch  die  Sonne  be- 
leuchtet wurde.  Seitdem  hat  man  sich  nur  mit  geringer 
Mühe  bestrebt,  diese  Höhle  weiter  aufzuschliessen ,  wozu 
auch  durch  meine  Nachgrabungen  im  Herbst  1S40  ein 
^  leiner  Beitrag  geliefert  wurde;  Alles  diest  aber  darf  man  nur 
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üb   den    Anfang   einer   grossen   Arbeit,    die    noch    vorliegf, 
betrachten. 

Steht    man   am  Ende    des  Einganges ,   so   erscheint   die 
Kweite  Höhle    mit   ihrer   Ausfiillnngs- Masse    ganz    und    gar 
wie  ein  Lager,  eingeschlossen  von  den  Schichten  des  Kalk- 
steins, mit  denen  sie  Streichen  und  Fallen  theilt«      Sic  ver- 
folgt also  die  Richtung  des  Berges.     Hangendes  und  Liegen- 
des haben  aber   ein    verschiedenes  Fallen,    das    bei    letztem 
wm  stärksten  ist,   wesshalb  die  Höhle  oder  das  Lager  nach 
der  Teufe  an  MKchtigheit  gewinnt,  nach  oben  verliert  oder 
sich  vrohl    ganz   ausheilt.      Auf   unserem  Standpunkte  sieht 
man  den  freien  Himmel  Ober  sich,   und   von  hier  kann  man 
auf  stark  ansteigendem    Schutt -Boden    gegen    W.    ans    der 
Höhle  hinaus  auf  den  Abhang    des  Berges    gelangen.      Man 
befindet  sich  dann  etwa  20'  über  der  Sohle  der  Gang-Höhle. 
Ob   die  Lager- Höhle    in    dieser   Richtung    über  den  Felsen 
(Nffnne)  hinaus  weiter  in  den  Berg  fortsetze,  was  wohl  kaum 
10  bezweifeln  seyn  dürfte,  und  wie  weit,  das  ist  wegen  der 
Bedeckung   mit  Dammerde   und  Holz    zu    entscheiden    nicht 
gestattet.    Gegen  O.,  von  unserem  Standpunkte  aus,  ist  man 
Bit  dem  Ausgraben  nur  erst  auf  eine  kurze  Strecke  vorge- 
drungen, doch  ohne  ein  Ende  zu  erreichen;  man  bemerkt  aber, 
dass  hier  die  Höhle  in  der  Höhe  nicht  mehr  zu  Tage  aus- 
geht oder,  was  dasselbe  heissen  soll,  nicht  bis  zu  Tage  mit 
Schott  ausgefüllt  ist,    sondern   vielmehr,    dass    sie    anfangs 
dorch  cine|.  Art  Breccie  (Kalkstein- Brocken  durch  Tropfstein 
verkittet),  weiterhin  aber  durch  eine  beständig  zunehmende 
Annfiherung   des    Hangenden    an    das    Liegende    geschlossen 
wird.     Hier  ist  auch  noch  auf  eine  Strecke  die  unverritzte 
Decke  erhalten,   welche  von  einem  1^'  dicken  sehr  mürben 
Kalksinter  gebildet  wird,  der  gegen  20'  über  der  Sohle  des 
Einganges  liegt  nnd  vom  Schluss  der  Höhle  nach  oben  hin  so  weit 
entfernt  ist,  dass  man  noch  aufrecht  stehen  kann.   Die  Lüngen- 
Aosdehnung   der  Höhle,    so    weit   sie   bis  jetzt   zugünglich 
geworden  ist,  mag  einige  W  messen;  ihre  Fortsetzung  ge- 
gen O.  über  den  Felsen  (Mönch)  hinaus,  habe  ioh  ebenfalls 
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iiiclit  ermittein  künnen.  In  der  Sohle  der  Gjiiig'HdhIe  be« 
trügt  ihre  Breite  (Miiehtigkeit)  15';  wie  tief  sie  aber  onter 
dieae  niedergeht,  und  in  welchem  Verhtiltniss  ihre  Breite  mit 
der  Teufe  wuchst,  ist  unbekannt. 

Untersuchen  wir  nun  die  Masse,  welche  die  Höhle  bis 
auf  ein  geringes  ausgeleertes  Stück  erfüllt  and  nach  der 
Aussage  der  glaubwürdigsten  Zeugen  früher  auch  den  Ein- 
gang ausgefüllt  hat.  Meine  Nachgrabungen  stellte  ich  gleich 
östlich  vom  Ende  des  Einganges  5'  über  seiner  Basis  an,  so 
dass  ich  eine  Wand  (ein  Ort)  von  l.V  Höhe  mit  der  ganxeii 
Mächtigkeit  zwischen  Hangendem  und  Liegendem  «um  Ab« 
bau  vor  mir  hatte,  und  die  nachfolgenden  Angaben  stützen 
sich  auf  die  Erfahrungen,  welche  ich  hiebei  su  machen  die 
Gelegenheit  hatte.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  Tlion,  Stein« 
Brocken  und  Knochen,  welche  Gegenstände  wir  nach  ein« 
ander  besprechen  wollen. 

Der  Thon  ist  bei  weitem  der  überwiegende  Bestand« 
theil;  er  hat  eine  rothbranne  Farbe  und  in  der  Konsistens 
gleicht  er  einem  recht  fetten  Lehm.  An  der  frisch  ange^ 
brochenen,  noch  nicht  ausgetrockneten  VV^nud  erkennt  man 
deutliche  Streifen,  indem  die  genannte  Farbe  hier  blässer, 
dort  gesättigter  erscheint.  Bei  genauerer  Ansicht  findet  man, 
dass  mit  diesem  Wechsel  der  Farbe  auch  eine  Änderung 
des  Stoffes  verknüpft  ist«  Bald  nämlich  gleicht  der  Tlion 
dem  feinsten  Bodensatze,  der  sich  ans  einem  zur  Ruhe  ge« 
kommenen  trüben  Wasser  niederschlägt,  und  ist  dann  am 
zähesten ;  bald  ist  er  mit  mehr  Sand-,  Mergel-  und  Kalk- 
Stückchen  gemengt,  welche  mit  der  helleren  Färbung  auch 
zugleich  einen  geringeren  Zusammenhang  bewirken.  Wa& 
aber  diese  Abwechselungen  besonders  interessant  macht,  dad 
ist  die  Regelmässigkeit,  mit  der  sie  auftreten.  Die  ganze 
Ausfüllungs-Masse  wird  dadurch  gleichsam  in  Schichten  odeK* 
Bänke  abgetheilt,  welche  horizontal  gelegen  sich  vom  Han- 
genden zum  Liegenden  erstrecken  und  allem  An^hein  nacb 
durch  die  giuiye  jUtöhle  reipbeu«  Noch  grossertiger  nnd 
Jedem  auf  den  ei'sten  BUek   sichtlich   tritt    dieser  Weehsel 
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ia  der  Art  aaf,  nach  welcher  in  der  Höhle  die  Stein-Brooken 
«bgekgert  sind.  Diese  finden  sich  nftoilicli  auch  iji  deoi 
fMhen  wie  in  dem  lockeren  Thon,  aber  spArsam ;  dagegen 
liegen  sie  vorzugsweise  znsamoiengehüuft  zu  einzelnen  La- 
gen, welche  mit  den  vorhin  erwähnten  Banken  parnilel  gehen 
oud  sie  von  einander  trennen.  Dergleichen  Schichten  von 
TrömiBer-Gestein  zfihlte  ich  ganz  bestimmt  drei. 

Die  Gestein-Bruchstücke,  als  zweiter  AusfUllungs-Stoff| 
gehören  so  vorherrschend  dem  Kalk  an,  dass  Trümmer  an- 
derer Felsarten  dagegen  fast  ganz    verschwinden.     Sie  sind 
theils  eckig,    theils  gerundet,   diess  jedoch  im  Allgemeinen 
selten  and  um  so  weniger^  je  grösser  die  Stücke  sind.     Die 
grössten  enthalten  1 — 4  Kobikfusse.     Übrigens    scheint    es, 
dass  die  meisten  und  auch  die  grössten  Steine  am  Ende  der 
Gang-  and  am  westlichen  Ende  der  Lager-Höhle  vorkommen« 
Ausserdem  fand  ich  Gerolle  von  Grauwacke,  ^uarzfels  (ge* 
neinem  grauen  Quarz),  von  Kieselschiefer  und  am  seltensten 
von  Grünatein  oder  richtiger  Aphanit.     Was  nicht  aus  Kalk 
be$reht,  das  hat  die  meiste  Rundung  erhalten,  mnsste  auch 
offenbar   am   weitesten    fortgeschoben   werden,   ehe   es  hier 
Bor  Ruhe  abgelagert  wurde.    Die  Geschiebe  von  Grnuwacke, 
nach  dem   Kalk  die  häufigsten,  so  wie  jene  von  Quarz  und 
Apbanit,  kommen  nicht  anders  als  in  Kugel-    oder  auch  in 
ellipsoidischer  Gestalt  vor.    Cbrigens  gehen  die  nicht  kalkigen 
Gesteine  selten  über  Faust-Grösse. 

Die  Knochen,  zu  denen  wir  uns  nun  wenden  können, 
haben  ihr  Ruhebett  hanptsfichlich  im  Thon  gefunden.  Zwar 
fehlen  sie  auf  den  Geröll-Lagen  nicht,  allein  in  diesen  sind 
sie  ungleich  sparsamer  vertheilt  und  am  meisten  zerstückelt. 
Der  Thon,  welcher. nach  den  einzelnen  Lagen  keine  Vcr- 
lohiedenheit  rücksichtlich  der  Ablagerung  von  Gebeinen  zeigt, 
iit  so  reichlich  davon  durchdrungen ,  dass  man  kaum  einen 
Hieb  mit  der  Keilhaue  machen  kann,  ohne  Gebeine  zu  treifen 
oder  zu  entblössen.  Allenthalben  legt  er  sich  gleichmässig 
nnd  dicht  an  die  Knochen  an,  und  wo  sich  Öffnungen  darin 
■eigen ,    da  ist  er  auch  in  das  Innere  gedrungen ,   selbst  in 
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die  kleinen  Ldcher,  welche  com  Darehgang  der  Nerren  and 
GeflKsse  dienen.  Stets  gehen  die  pUtten  Knochen  mit  den 
breiten  Flächen ,  die  langen  mit  der  Achse  dem  Horizont 
parallel.  Übrigens  liegen  susammengehörende  wohl  nie  bei 
einander:  hier  findet  man  einen  Zahn  bei  einem  Räcken- 
Wirbel,  dort  eine  Rippe  neben  einem  Bein-Knochen  oder  aaeh 
beide  durch  Lehm,  seltener  aber  fester  zugleich  durch  ein 
feines  Gerolle  mit  einander  verbunden.  Eben  so  liegen  die 
Gebeine  von  Thieren  verschiedener  Gattungen  Ordnungs-los 
durch  einander  wie  Mammut hs-Knochen  bei  Bären-Knochen. 
Manche  Knochen  sind  zerbrochen,  and  diess  ist  um  so  be- 
ständiger der  Fall,  je  länger  sie  sind.  So  fand  ich  von  den 
Rippen  der  Wiederkäuer  und  andrer  grosser  Pflanzenfresser, 
von  den  Stosszähnen  der  Elephanten  und  von  ihren  Röhren^ 
Knochen  nur  Bruchstücke  mit  alten  und  zum  Theil  abge- 
rundeten Bruchflächen  ^).  Vergebens  sucht  man  in  der  Nähe 
eines  solchen  Bruchstückes  nach  den  ihm  entsprechenden 
Splittern,  und  man  gewinnt  die  Cberzengung,  dass  diesft 
Knochen  nur  als  Fragmente  an  ihre  Jetzige  Ruhestätte  ge- 
Jangt  sind.  Für  diesen  Satz  redet  auch  der  Zustand,  in 
welchem  man  die  Mahlzähne  der  Elephanten  antrifft:  diese 
zeigen  sich  nicht  gar  selten;  aber  nur  wenn  ein  solcher 
Zahn  noch  in  einem  Theile  des  Kiefers  steckt,  welche  Ver- 
einigung ich  einmal  gesehen  habe,  ist  er  ganz  unversehrt, 
sonst  aber  fehlen  wenigstens  die  zahlreichen  Wurzeln,  and 
am  gewöhnlichsten  findet  man  Brnchstücke  davon,  die  aas 
einer  einzigen  oder  doch  nur  aus  wenigen  Lamellen  bestehen. 
Besondere  Aufmerksamkeit  scheint  mir  auch  folgender  Um- 
stand zu  verdienen.  Aus  einer  ziemlich  lockeren  Thon-Lage 
lösten  sich  zwei  Köpfe  vom  Oberarm -Bein  des  eigentlichen 
Höhlen-Bären ;  trotz  sorgfältigen  Suchens  war  von  den  längeren 
Stücken  Nichts  za  entdecken;  die  mehr  als  Hasel nuss-grossen 

*)  Wenn  hier  und  in  dfr  Folge  von  Rundung  der  Knochen  die  Rrd^ 
ist|  no  besieht  sich  difHer  Ausdiuck  »tet»  auf  die  üuimeren  Bändet 
an  den  Brucb-Flüihen,  rIiio  auf  diejenigen  Stellrn,  ho  da«  dirhteat* 
Knofbco^Gewebc  liegt. 
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Vertiefvngen    nuf  den  A  blösangs  -  Flüchen  Jener  Köpfe  sind 
über  mit  einem  feinen  Gerolle   nngefüllt,  und  zwar  so  fear, 
d«M  es  der  Anwendung  eiserner  Werkseage  zu  seiner  Los- 
trennung widersteht     Eben  so  finden  sich  die  abgebrochenen 
Köpfe  Toii  Oberschenkel-Beinen  nicht  selten  und  selbst  diese 
wohl  Abermals  zerbrochen  und  dann  mit  abgerundeten  Bruch- 
Flfichen.  —  Schfidel  sind  bisher  nicht  gefunden,  wohl  aber 
einselne    Kopf  -  Knochen ,    wenn    gleich    mit   Ausnahme    der 
Unterkiefer -Aste   ¥on  Büren ,    sehr   sparsam.      Dahin   muss 
ich  den  Zwisehenkiefer-Knochen  (os  intermaiillare)  von  einem 
grossen  Bären ,    den  untern  Theil    eines  Geweihes   mit   an- 
sitzendem Stück  vom  Stirn-Bein  und   das  Seiten-Bein   eines 
Biren  rechnen.     Dieser  Umstand  führt  zu  der  Betrachtung, 
iMs  die  «Schüdel  als  diejenigen  Theile ,    welche   durch  eine 
Menge   Öffnungen    den     zersetzenden    Kräften    die    meisten 
Angriffs-Punkte  darboten,  in  der  Höhle  vollständig  aufgelöst 
nnd  in    Erde    verwandelt    oder   durch    strudelnde    Wasser- 
Bewegnngen  daselbst,  wogegen  indess  die  sehr  regelmässige 
Ablagerung  des  Thons  spricht,  zerstört  worden,  oder  dass 
sie  Vorher  schon  zerbrochen  waren  und  nur  ihre  Fragmente 
In  die  Höhle  eingeführt  worden  sind.   Für  die  letzte  Annahme 
sprechen  offenbar  die  meisten  Umstände. 

Was  die  Erhaltung  der  Knochen  in  chemischer  Hinsicht 
anbetrifft,  so  ist  leider  nichts  Erfreuliches  zu  berichten; 
Ihr  Gewebe  ist  so  locker  geworden,  dass  sie  bei  der  Trennung 
vom  Thon  meistens  zerbrechen.  Ganz  besonders  gilt  diess 
von  den  breiten  Knochen,  wie  Schulter-Blättern,  Hüft-Beinen 
(ossa  innoroinata)  und  Unterkiefern,  die  beim  Zerreissen  der 
Umhüllung  fast  regelmässig  in  Stücke  zerfallen.  Selbst 
die  starken  Röhren -Knochen  eines  Rhinozeros  und  eines 
Hdhien-Bären ,  wenn  sie  je  einmal  der  Form  nach  unver- 
ietst  erlmlten  sind,  zerspringen  bei  der  geringsten  Gewalt. 
Diess  ist  auch  bei  allen  Zähnen  der  Fall.  Eine  Ausnahme 
amehen  hievon  die  eigentlichen  Fuss-Knochen,  von  der  Fuss-, 
respektive  der  Hand- Wurzel  an  bis  zum  Nagel-Gliede,  wel- 
die  überaos  hüufig  vorkommen,  In  der  Regel  unverletzt  nnd 
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aagleick  am  dauerhaftesten  aind.  Aaeh  die  ^zahlrekli  vt^ 
handenen  Wirbel -Beine  sind  gemeiniglich  noch  mit  allen 
Forta|it£en  versehen,  aber  selten  bringt  rosn  sie  ohne  tkeil- 
weises  Abbrechen  der  lotsten  aus  dem  Thon.  Die  voll* 
ständige  Erhaltung  gerade  dieser  Knochen  streitet  selir  ge- 
gen die  Annahme,  dass  die  thierischen  Cberreste  mit  der 
übrigen  Ausfiillnngs- Masse  in  die  Hdhle  hereingeschwemmt 
seyeuy  wenn  man  nicht  voraussetzen  will,  dass  betraehtliche 
Stttcke  der  Wirbelsäule  noch  mit  den  Bfindern  und  selbst 
mit  einigem  Fleische  versehen,  in  der  Höhle  abgelagert  worden 
seyen.  Aus  dieser  Unterstellung  möchte  sich  auch  die  merk* 
würdige  Thatsache  erklären,  dass  ich  wiederholt  an  einer 
beschränkten  Stelle  eine  Menge  Wirbel -Beine  eusammen 
fand,  ohne  dass  die  übrigen  bu  demselben  Thiere  gehöi*en- 
den  Gebeine  überhaupt  oder  in  gleicher  Häufigkeit  vorhan- 
den waren. 

In  Betreff  der  substantiellen  Erhaltung  der  Knochen  muss 
ich  übrigens  noch  bemerken,  dass  die  Stelle,  an  welcher  ich 
grub,  sehr  feucht  und  daher  im  Ganzen  sehr  bindend  war ;  der 
östlichere  Theil  der  Höhle  dagegen  ist  durch  den  Verschluss 
nach  oben  gegen  eindringende  Nässe  geschützt,  und  hier 
möchten  die  Gebeine  vielleicht  besser  erhalten  seyn.  Die 
Gang-Höhle  hat  den  Berichten  zufolge,  welche  ich  darüber 
vernommen  habe,  ebenfalls  Knochen  geführt;  auch  sind  die- 
selben, wenigstens  die  grösseren,  aufbewahrt  worden ;  nach  dem 
aber  zu  schliessen,  was  aufbewahrt  ist,  so^  wie  nach  der 
Aussage  der  Arbeiter  sind  hier  die  Knochen  viel  sparsamer 
vorgekommen,  als  in  der  Lager-Höhle, 

Die  bisher  aufgehobenen  Gebeine  unserer  Höhle  gehören 
Thieren  an  aus  den  Gattungen:  Ursns,  Canis,  Elephas, 
Rhinoceros,  Equus,  Cervus  und  Bos.  Da  die  meisten 
Knochen  bereits  bekannten  Arten  angehören,  andere  aber 
SU  mangelhaft  sind,  um  die  Bestimmung  der  Spezies  zuzu- 
lassen, so  werde  ich  wich  statt  einer  Beaohreibung  aqf  oinigo 
allgomeioe  Bemerkungen  ktsehränken. 

Ursitts.    Knoeken  voit  Bären  sind  die  gemeinsten  unA 
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tiadeii  sieh  aus  allen  Tbeileii   des  Körpers.    In  drei  Tageii) 
während    welcher    ieh    mit    zwei    Personen    arbeiten   liess, 
erhielt    ich    allein    achtzig    diesem   Geschlecht   angehörende 
Wirbel-Beine,  die  Schwans- Winkel  nicht  mitgerechnet.    Alle 
Öffiiougen  daran  sind  mit  Lehm  aasgefüllt  und  in  dem  Wirbel« 
Kanal  sitzt  nicht  selten  ein  Stein  fest.  I  n  Ermangelung  der  Schä« 
ilel  ist  es  nicht  wohl  möglich  zn  bestimmen,  ob  hier  mehre 
Arten  ?oia  Bären  begraben  sind.     Es  scheint  aber,  dass  alle 
Knoehen    Tom   eigentlichen    Höhlen -Bären    (U.    spelaeus) 
hersIsBmen.      Unter  zwanzig  Ästen    vom  Unterkiefer  zeigt 
keiaer  die  den  U.  priscus  auszeichnenden  vorderen  Backen« 
efthae.     Diese  Unterkiefer -Hälften    haben    zwar   eine    sehr 
verschiedene  Grösse;    allein    die   Zähne   der   kleineren   sind 
insgesaamit  noch  mit  ganz  frischen,  durchaus  unabgenutzteu 
iförkerehen  bedeckt ,  Ja  zum  Theit  erst  im  Durchbruch  be- 
griffen oder  noch  ganz  bedeckt,  eine  ans  Schmelz  bestehende 
Bisse  (Schmelzbttchse)   darstellend,  bo   dsss    sie    erst   beim 
Zerbrechesi  des  Alveolar-Rsndes  zum  Vorschein  kommen,  und 
beweisen  hiedurch*  äugen ßillig,  dass  sie  jungen  nicht  ausge- 
wachsenen Individuen  angehört  haben,    während   die  Zähne 
alier  grössten  Stücke  fast  bis  auf  die  Wurzel  abgenutzt  sind 
und   eine    breite    beinah   ganz   glatte  Kau-Fläche  darbieten. 
In  den  meisten  Kiefern   sitzen    die  Zähne  noch;    in   andren 
fehlen  sie,    «nd  dann  sind  die  Zahn-Höhlen  voll  Lehm  oder 
kleiner  Steine. 

Canis.  Die  ans  der  Gattung  der  Hunde  gesammelten 
Knoehen  beschränken  sich  auf  ein  Bruchstück  vom  linken 
Unterkiefer- Aste,  mit  den  drei  letzten  Lücken  -  Zähnen, 
auf  die  linke  Ellbogen- Röhre  und  einige  Mittelfuss- Knochen. 
Diese  Knochen  verrathen  einen  Hund  von  der  Grösse  des 
Wolfs,  und  stammen  wohl  von  derjenigen  Art  her»  die 
GoLDFüss  als  C.  spelaeus  bestinnmt  hat.  *-  Auch  habe  ich 
einige  Überreste  eines  Hundes  von  dei*  Gross?  des  Fnclisfa 
erhalten,  denen  ich  Jedoch  ein  geringeres  Alter  zuzuschreiben 
geneigt  bin.  Ich  giaqbe  qm  bo  gewisser,  dass  hiebei  Freund 
Reineck  e  selbst  nach  seinem  Tode  noch  eine  List  ausübt^  da 
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diese  Knochen  ein  frischeres  Ansehen  sn  haben  scheinen,  ab 
die  meisten  übrigen,  und  nach  (obgleich  selten)  Knochen  von 
Vögeln  von  derselben  Beschaffenheit  gefunden  werden.  So 
erhielt  ich  ein  Stück  vom  Lanf  (Fussworsel  und  Mittelfuss) 
mit  den  drei  rollförmlgcn  Fortsätieen  am  unteren  Ende,  der 
höchst  wahrsdieinlrch  von  einem  jungen  Huhn  lierrührt. 
Leider  fand  ich  diese  Knochen  nicht  durch  meine  eignen 
Nachgrabungen,  sondern  auf  einem  Schutt-Haufen,  der  durch 
Arbeiten  im  letzten  Frühjahr  veranlasst  war. 

Elephas.  Vom  Elephanten  finden  sich,  als  am  leich- 
testen eu  erkennende  Stücke,  Stoss-  und  Backen-Zähne«  Von 
jenen  sind  bisher  nur  Bruchstücke  von  Finger-  bis  Fnss-Länge 
gesammelt,  die  aber  in|  dem  ürade  zersetzt  sind,  dass 
sie  schon  in  der  Hand  aus  einander  fallen  und  ihr  Inneres 
ans  lauter  in  einander  geschachtelten  Kegeln  bestehend  vor 
Augen  legen.  Von  Backenzähnen  erhielt  ich  selbst,  ausser 
mehren  kleinen  Bruchstücken,  zwei  ziemlich  vollständige 
Exemplare  von  mittler  Grösse  (^ — ^'  l^ng))  ausser  diesen 
sah  ich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Ober- Wegbau-Inspektors 
MiTZE  in  Limburg  noch  fünf  Backenzähne,  wovon  einer  über 
einen  Fuss  lang  ist,  ein  zweiter  in  einem  Bruchstück  vom  Unter- 
kiefer befestigt  die  Wurzeln  noch  besitzt,  und  zwei  ganz 
kleine  von  1^",  respektive  2'' L.  und  l"Br.  auf  der  Kau-FIäche. 
Es  stimmen  diese  Backenzähne  aus  der  Höhle  mit  Jonen, 
welche  in  dem  Diluvium  des  i/£{;f«/er-Landes  begraben  lie- 
gen,  ganz  überein*),  so  dass  sie  wohl  alle  von  derselben 
Art,  dem  E.  primigenius  herstammen.  Ausser  diesen 
Zähnen  erhielt  ich  auch  einige  Fragmente  von  Röhren-Knochen 
ohne  Diploe,  bloss  die  äussere  Platte  darstellend,  mit  star- 
ker Rundung  an  den  Bruch-Flächen. 

Rhinoceros.  Von  Gebeinen,  die  dem  Nashorn  ange- 
hören, sammelte  ich  einen  prächtigen  Backenzahn,  die  Speiche 
(Radius)  und  zwei  Zehen-Knochen ;  eine  Ellbogen-Röhre  (UIna) 

*)  Vgl.  meine  Abhandlun^^  „über  das  Torlcoinmen  ronsiler  Knochen  iu 
dem  aaffcetrhwemmteii  Boden* des  Mimt4er^\j%nAt%^^  in  Kauktsm^s 
Arclihr  for  Mineraloglf  o.  t.  w.,  VIII.  Bd.  >  Jahib,  IWr,  «37. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


—         155        -r 

bewidirt  Hr*  Mitzi  aaf.  Jene  Speiehe  ist  so  rollstKnriig  er- 
hahen,  duss  man  nir^endflL  die  geringste  Verletzung  daran 
wahrnimmt,  selbst  ein  kleiner  Warzen-förmig  spitzer  Fort* 
safe  zwei  Zoll  über  der  unteren  Gelenk-Fläehe  anf  der  vorderen 
insseren  Seite  ist  anrersehrt  geblieben  und  dürfte  durch 
seine  Anwesenheit  wohl  auf  das  bestimmteste  darthnn,  dasa 
dieser  Knochen  weder  von  Ranbthieren  benagt,  nodi  auch 
von  den  weichen  Gebilden  befreit  mit  Schutt  oder  Gerollen 
lange  Zeit  fortbewegt  worden  ist. 

Eqnus.  Von  einem  Pferde  habe  ich  zwei  Backenzähne 
gesammelt,  nämlich  den  letzten  aus  dem  Oberkiefer  linker 
Seite  und  den  vorletzten  Uns  dem  Unterkiefer  rechter  Seite. 
Diese  Zähne  weichen  von  denen  des  gemeinen  Pferdes  (E* 
Ca  bailas)  in  keiner  Rücksicht  ab. 

Cervns*  Überreste  von  Hirschen  sind  in  der  Höhle 
nicht  selten  ;  ausser  Bruchstücken  von  Geweihen  finden  sich 
Zähne,  Wirbel  und  Bein-Knochen,  die  dieser  Gattung  ange- 
hören. Mach  den  Geweihen,  welche  Ich  sammelte,  und  nach  den* 
jenigen,  welche  ich  bei  Hrn.  Mitze  sah,  zu  schliessen,  scheinen 
in  der  Höhle  vier  oder  fünf  Arten  begraben  zu  seyn,  deren 
genauere  Bestimmung  ich  indess  nicht  wagen  mag,  da  die 
Geweihe,  besonders  in  solchen  beschränkten  Bruchstücken, 
wie  die  mir  zu  Gebote  stehenden  sind,  als  viel  zu  unzuver* 
lässige  Führer  gelten  dürften.  Nur  das  will  ich  bemerken, 
dass  keines  der  Fragmente  auf  C.  megaceros  deutet,  wohl 
aber  das  eine  oder  das  andere  auf  C«  elaphus.  Die  Wir« 
bei  sind  nusnehmend  gut  erhalten,  und  die  Brust-Wirbel 
selbst  mit  dem  ^'  langen  unversehrten  Dornen-Fortsatz  ver- 
sehen, wesswegen  sie  wohl  schwerlich  durch  die  Bären  ihres 
Fleisches  beraubt  wurden. 

Boa.  Von  allen  Pflanzenfressern  scheinen  Rinder  in 
der  Höhle  am  sparsamsten  repräsentirt  zu  werden.  In 
fremden  Sammlungen  habe  ich  keine  Gebeine  gesehen,  wel« 
ehe  dieser  Gattung  entsprächen;  ich  selbst  erhielt  bei  meinen 
Nachgrabnngen  einen  hinsichtlich  seiner  Bestimmung  ganz  un- 
zweifelhaften Zahn,  und  zwar  den  dritten  Backenzahn  ans  dem 
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Oberkiefer  van  der  linken  Seite..    Von  welcher  Art  er  her* 
rühre,  lins  ist  ihm  bekanntUeh  nieht  anismehen. 

Fragen  wir  nan ,  naohiiem  wir  die  Gebeine  mi^rer 
merkwürdig  gestalteten  Höhle  durchgegangen  haben  ^),  dfir> 
nach,  wie  selbige  hinetngerathen  sejn  mögen,  so  halte  ich 
es  fiUr  zweckdienlich,  dass  wir  das  Lerme-Thnl  auf  eine 
kur»e  Strecke  abwärts  von  der  Höhle  noch  euvörderst  unter- 
suchen. —  Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden ,  dass  man 
bei  der  Anlage  der  Strasse  am  Fusse  de?  Burgberges  eur 
Gewinnung  des  nöthige^  Rnumes  stellenweise  in  dns  südliche 
Gehfinge  eingeschnitten,  Schutt  weggetragen  und  Felsen 
fortgesprengt  hat,  wodurch  das  Innere  des  Berges  e^niger- 
maasen  aufgeschlossen  ist.  Auf  dem  Wege  ron  der  Höhle 
nach  Leihmate  begegnet  man  mehren  kleineren  und  grösseren 
Buchten  oder  Einbiegungen  und  Vorsprütigen  des  Bet*g-Fusse», 
und  diese  Buchten  sind  gane  mit  demselben  Stoffe  erfllllt, 
welche  wir  als  Ausfüllungs-Masse  der  Höhle  kennen  gelernt 
haben.  Bei  Lethmate  wendet  sieh  die  Lenne  stark  gegen  S., 
um  den  Berg  su  umgehen,  über  welchen  die  Ch.iussee  ron 
Lethmate  nach  Limburg  führt.  Nirgends  ist  dos  aufgeschwemmte 
Land  so  bedeutend  angehäuft,  als  auf  der  westlichen  Seite 
dieses  Berges,  besonders  in  der  Nähe  \on  £,efkmate.  Allent- 
halben steigt  es  so  hoch  herauf,  als  es  die  Beschaffenheit 
des  Gehänges,  d.  Ii.  sein  geringeres  oder  stärkeres  FaUe« 
erlaubt;  aber  an  keiner  Stelle  scheint  es  noch  höher  so 
liegen,  als  die  Tropfstein-Decke  In  der  HöMe.  Seine  Zu^ 
sammensetsong  ist,  am  dless  eu  wiederholen,  iet  Ausfltllongi^ 
Masse  in  der  Höhle  ganz  gleich:  derselbe  Lehm,  dles^Mken 
theils  eckigen,  theils  gerollten  Steine,  aber  die  Knochen 
scheinen  zu  fehlen ,  wenigstens  habe  ich  keine  daraus  her- 
Torragen  gesehen  noch  erfahren,  dass  bei  dem  theilweisen 
Abtrogen  in  früherer  Zeit  einige  gefunden  worden  sind**), 

*)  Ich   finde  es  passe nd ,    unsere  Höhl«    nsch    dem  kAoni  8  Minuteo 
entfernten,  eioxeln  gelegenen  und  in  dortiger  Gegend  sehr  bekannten 
GAsthstise  bei  GnuRMAiiif,  die  Orürmanns^UöhU  xa  nennen. 
^*)    l«h  scbf  die  Nacbforschnngen  Aber  diesen  Pnnkt  noch  nicht  fBr 
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Etwas   dtllloh   ren  deoi  Punkte,   wo  der   ron  öitriek 
henibfliessende  Baeh  di^  Strasse  dmrehsckneidet ,  sieht  man 
sn  den    dorck  Sprengen   senkrecht  darehschnittenen  Felsen 
drei  Ldeher,  welche  offenbar  EingXnge  sa  Höhlen  sind.    Das 
Mlichere  mit  einem  kreisförmigen  Umfange  hat  etwa  6'  im 
Dnrchoiesser  ond  mag  mit  dem  unteren  Rsnde  eben  so  hoch 
über  der  Strasse    stehen.     Es   ist  ganz   angefüllt:  die  Ans* 
fmllungs  -  Masse   ron    demselben  Stoffe,    nur    vTeniger  Stein- 
reich als    in  der  Höhle,    bildet  eine   senkrechte   Wand,    in 
welcher  man  horizontale  Abwechselungen  von  gröberem  und 
feinerem  Korn,   so  wie  Streifen  von  verschiedener  Färbung 
sehr  deutlich  erkennt.    Um  dieses  belehrende  Bild  zu  schonen, 
war  es  mir  trotz  grosser  Versuchung  unmöglich,  die  Höhle 
anzahaoen.     Diesem   ganz   ähnlieb   erseheinen  auch  die  bei- 
den anderen  Löcher;  nur  sind  sie  im  Umrisse  tlinglich,  ziehen 
txth  höher  am  Abbange  herauf  und  zeigen  unter  der  Decke 
einen  geringen  nicht  ausgefällten  Raum^).     Hiedurch  zeigen 
sie  also  den  höchsten  Stand,  den  das  Wasser,  aus  welchen 
9\%  ihre  Ausfüllung  erhielten,  Jemals  erreicht  hat,  noch  heut- 
zutage an,  und  dieser  Punkt  liegt,    wenn  mich  der  Augen- 
sebein  nicht  täuscht,  mit  der  Tropfstein-Decke  in  der  Höhle 
in  gleichem  Niveau ;  denn  die  Chaussee  zeigt,  bis  sie  zu  den 
besprochenen  Fels-Löchern  gelangt,  auf  eine  längere  Strecke 
ein  sehr  merkliches  Ansteigen« 

Alt  dieser  Schutt,  sowohl  an  den  Abhängen  der  Berge, 
als  auch  in  den  Höhlen,  ist  ohne  Zweifel  ein  Absatz  aus 
den  Wasser  und   zwingt  zu  der  Annahme,   dass  zu   den 


beendet  an  and  werde,  wenn  kb  ta  einem  anderen  ttcherfn  Re* 
aoltate  gelangen  tollte,  diest  mitzntheilen  nicht  nnterUssen. 
Diese  Höhlen- reiche  Stelle  ist  auch  noch  durch  einen  Gang;  von 
Kalkiipath  interessant ,  der  von  S.  nach  N.  fast  seij?<»r  den  Brrg 
dorcbsftKt  und  in  einig^er  Höhe  eine  Verwerfunfr  wm  vier  Fuit 
erlitten  hat.  Auch  iieht  man  etwa«  mehr  östlich  den  dichten  Kalk 
io  Dotomtt  verwandelt,  denn  die  Felsen  beste hen  hier  auf  eine 
ziemliche  Strecke  aus  lauter  kleinen  Khomhoi^dpru.  Sulllr  nicht 
bin  und  wieder  In  der  Dolomit-Bildung  der  Grand  fär  das  Ent- 
stehen iler  Höklca  ta  sachea  aeya? 
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Lttbtfeiten  der  nasgestorbenea  Bfireti  der  Boden  unserer  Ge- 
gend in  den  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  andere  NiireaQ- 
Verhfiltnisse  darget^oten  habe,  als  heu^utage.  Es  ist  mir 
sehr  wahrscheinlioh  geworden,  dass  der  Kalkstein  zwischen 
Lethmate  und  Limburg  einst  einen  Damm  queer  durch  das 
Thal  gebildet  und  den  Fluss  %o  hoch  aufgestauet  habe,  bis 
das  Wasser  über  den  niedrigsten  Punlit  des  Wehrs  ab«- 
fliessen  konnte.  Wahrend  des  Bestehens  dieses  See's,  der,  be- 
ständig fallend  so  lang  dauerte,  bis  der  Abfluss  durch  RUckwfirts- 
einschneiden  jenen  Damm  serstört  hat,  ist  am  südlichen 
Fusso  des  Burg-Bergei  und  am  östlichen  des  Lethmater  Bev'^ 
ges,  auf  weiche  der  Lauf  des  Wassers  vorzugsweise  ge* 
richtet  war,  jene  ansehnliche  Masse  Schutt-Bodens  bis  za 
einer  ziemlichen  Höhe  und  zugleich  in  den  Höhlen  abge- 
lagert, und  zwar  zur  Zeit  der  Ruhe  oder  bei  sanfter  Be- 
wegung im  Wasser  der  Stein-freie  Thon,  der  als  ein  feiner 
Schlick  niederfiel,  dagegen  zu  Zeiten  der  Brandung  jene 
Trfimmer-Gesteine ,  welche  In  der  Höhle  mit  dem  Thon  so 
ausgezeichnet  wechsellagern.  DOrfen  wir  aber  den  Stand 
des  Wassers  bis  zur  Erreichung  der  Höhle  erhöhen ,  wie 
wir  es  meines  Ermessens  thun  müssen,  so  kann  die  Höhle 
von  den  Bären  nicht  bewohnt  worden  seyn,  und  sind  ihre 
Gebeine  und  die  anderer  Thiere  durch  dieselbe  Kraft  dort- 
hin geführt  und  niedergelegt,  welche  auch  den  Thon  and 
die  Rollsteine  eingeschwemmt  hat.  Trieb  das  Wasser  ganze 
Körpertheile  oder  gar  heile  Kadaver,  welche  bekanntlieh 
so  lange  oben  schwimmen  und  stets  nach  denjenigen  Stellen 
gestossen  werden,  wo  die  geringste  Bewegung  im  Wasser 
ist,  so  begreift  man,  wie  so  manche  Knochen  selbst  in  Be- 
gleitung von  Rollsteinen  anverletzt  bleiben  konnten,  and 
dass  das  Vorhandenseyn  von  Exkrementen  keinen  absolaten 
Beweis  für  das  Bewohntseyn  der  Höhlen  durch  die  Thiere, 
welche  jene  erzeugt  haben,  liefert. 

Zum  Schlus^!  mögen  hier  noch  einige  allgemeine  Be- 
merkungen ühor  die  Höhlen  JFeitphalens  folgen.  —  Bei 
weitem  die  meisten  Höhlen  liegen  in  der  Mitte  des  gewaltigem 
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Kalk-Lagers^  deasen  Lftogan-£ratreckaiig  im  Eingange  dieser 

jkbhandliing  lerwähnt  wurde.      In   der  Milte  dea  Lagers  ge- 

wiant  die  Felsart  ein  massiges  Ansehen,  die  BfinLe  werden 

so  jii&ebtig  y   dass    der  Charakter  der  Schichtung   zu  fehlen 

aeheiot  oder  dech  leicht  übersehen  wird«     Wird  das  Lager 

daich  ein  Lfingen-Thal  in  zwei  Hälften    gespalten,    so   er- 

sdieioen  die  DöI|Ien  besonders  zahlreich ;  so  ist  es  bei  Balve^ 

beim  Klusautein,  bei  Sundwig  und  so  im  Lenne-Thale  an  der 

kersen  Strecke,    welche   uns   bisher    beschäftigt  hat.     Hier 

sind  der  Höhlen  noch  mehr,    als   ich  vorliin  erwähnt  habe« 

So  liegt  noch  eine  am  östlichen  Ende  des  Burg-Berges^  auf 

seiner  südUcfaen  Seite,  in 'bedeutender  Höhe  über  der  Thal- 

Sdile;  sie  hat  einen  offenen  sehr  geräumigen  Eingang   und 

stkeint  keine   Knochen  zu    führen«     Eine   zweite   befindet 

sieh  Limhtrg   schief  gegenüber  auf  dem  rechten   Ufer  der 

Leime ^  hart  am  Flusse  ,   in  einem  steilen  Felsen ,   wesshalb 

■an  nicht  wohl   anders    als   mit    einem  Nachen    zu  ihr   ge- 

Isagea    kann;    ihr    Eingang,    wie    eine'^Klnft  gestaltet    und 

von  grossen  losgerisseneu  Fels-Blücken  umgeben,  führt  stark 

aafvTi(rts  und  endigt  sehr   bald  in   eine  wahre  Lager-Höhle, 

in  der    Hr.    MiTZiS    bei    früheren    Nachgrabungen   ähnliche 

Knochen,  wie  in  der  Grürmafme''Höhle  gefunden  hat. 

Es  gibt  indess  auch  in  den  Queer-Thälern  Höhlen,  wenn 
gleich  wie  es  sclieint  viel  seltener,  als  in  den  Längen-Thälern. 
Ein  recht  merkwürdiges  Beispiel  der  Art  ist  die  Kluttert 
im  Mtlspe^Tial^  das  zwischen  Hagen  und  Schwelm  in  das 
Snnepe^TAal  mündet,  und  welche  in  dortiger  Gegend  eine 
ferdiente  Berühmtheit  erlangt  hat.  ihr  Eingang  von  W« 
g^n  O.  gerichtet  ist  so  niedrig,  dass  man  etwa  20'  weit 
kriechen  muss,  dann  wird  sie  geräumiger;  eine  besondre 
Auszeichnung  aber  erlangt  sie  dadurch,  dass  sie  sich  unanf- 
hörlieh  in  eine  Menge  Seiten-Höhlen  verzweigt,  von  welchen 
wieder  ähnliche  abgehen ,  bald  rechts ,  bald  links ,  bald  in 
die  Tiefe,  so  dass  der  Berg  nach  allen  Richtungen  von 
Hdhltn  durchschnitten  zu  seyn  scheint. 

Die  grössere  Mehrzahl   der  Höhlen  sind  Lager-Höhlen» 

j.hrg.,..R  i8«.  olLedby Google 
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A.  b.  sie  feigen  dem  Sfo*eiehen  der  Sehichteii.  Ab  eelehe 
offenbaren  «Ich  die  sämmtlichen  obi  Sundtng  gelegenen 
Höhlen;  nber  wohl  keine  trägt  den  Cbanikter  einer  Leger* 
Höhle  8o  bestimmt,  als  die  Grürmanni^HöUe^  bei  der  sieb 
so  viele  anderswärts  fehlende  Umstände  vereinigen,  am  dea 
ganzen  Schauplatz  übersichtlich  eu  machen.  Seit  ilirer 
Entstehung  liaben  diese  Höhlen  durch  Tropfetein-Bildungi 
durch  lokales  Einstürzen  der  hangenden  Schichten  und  dvreh 
gänzliche  oder  stellenvFeise  Ausfüllung  mittelst  Wasser-Gewalt, 
«ey  es  von  oben  oder  sey  es  von  der  Seite  her,  die  manch- 
felfigsten  Veränderungen  erlitten»  so  dass  sich  ihre  anfiCng- 
liche  Ausdehnung  jetzt  kaum  mehr  ermitteln  lässt. 

Gang-Höhlen,  d.  h.  solche,  welche  mit  dem  Streichen, 
der  Schichten  einen  Winkel  bilden,  scheinen  in  gH^serer 
Ausdehnung  oder  für  sich  allein  gar  nicht  vorzukommen. 
Alle  Höhlen  dieser  Art,  welche  ich  in  Weatpkahn  kenne,  haben 
rino  geringe  Erstreckung,  die  längste  ist  jene  in  der  Grüt^ 
manns^Böhle  und  alle  stehen  mit  einer  Lager-Höhle  in  Ver» 
bindang,  zu  der  sie  den  kurzen  Eingang  oder  gar  nur  diia 
Thor  bilden.  Wenn  in  einer  Lager»  Höhle  irgendwo  das 
Hangende  auf  eine  beschränkte  Strecke  niederstürzt,  odmr 
aber  das  Liegende  sich  eben  so  senkt,  etwa  durch  eine 
zweite  tiefer  liegende  Höhle  veranlasst,  dann  müssen  noch 
jetzt  solche  Gang-Höhlen  entstehen.  Wann  sie  aber  aoeb 
gebildet  seyen:  man  muss  sie  als  eine  Folge  der  Zerklüftung 
betrachten,  welche  die  massigen  Schichten  entweder  gleieh 
bei  ihrer  Erhebung  oder  auch  bei  später  eingetretenen  Pro- 
zessen ,  wie  z.  B.  durch  Umwandlung  des  kohlensaoren 
Kalkes  in  Dolomit  oder  in  Gyps  erlitten  haben.  An  der 
Öffnung  der  Höhle  bei  Limburg  liegen  die  Fels-Blöcke  noeh 
umher,  welche  sie  früher  verschlossen  haben.  Auch  die 
KluHert  mit  ihren  Abzweigungen  folgt  wenigstens  vorherr» 
sehend  dem  Streichen  der  Schichten.  Gewiss  hat  es  znf 
Hervorbringung  dieses  Labyrinths  von  Höhleu  einen  micbtH 
gen  Einfluss  gehabt,  dass  die  Schichten  des  sie  einsohliee» 
senden    Berges   im   Streichen    von    der    hier    gewöhnticheo 
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Ritbtiiiig  fast  um  90^  abweichen ;  denn  sie  wenden  sieb  von 
8.  nacb  N«,  wie  ich  auf  dem  Wege  ans  dem  Mi/spe^TAal 
nach  AUenvörde  beobachtete.  Es  haben  daher  an  der  Er- 
bebong dieses  Berges  wohl  Ewei  Kräfte,  deren  Richtungen 
deh  lireuteten,  gearbeitet,  wobei  ein  vielfältiges  Zerklttftet- 
werden  der  Schichten  die  unausbleibliche  Folge  war. 

Die  Lager  -  Höhlen  im  Kohlen  -  Kalk  und  in  dem  ihm 
gieiehen  Grauwacken  -  Kalk  endlich  sind  nicht  durch  Aus- 
waschungen mittelst  unterirdischer  Flüsse  —  eine  Erklärungs- 
Weite,  die  schwerlich  für  irgend  einen  Ort  passen  dürfte  — 
nicht  durch  Wegführung  Im  Wasser  leicht  löslicher  Stoflfe 
entstanden,  wiewohl  in  den  Flöts-Formationen  auf  diesem 
Wege  H^hlea  gebildet  werden  mögen:  sie  sin^  viaimehr 
ein  onnitteibares  Ergebniss  der  Erhebung  und  desslialb  eben 
sa  ab,  als  die  Berge,  welche  sie  einschliessen. 
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über 

die  Tulkaiiische  Gruppe 

von 

Roccamonfinaj 

von 

Hrn.  Leopold  Pilla 

sa  Seapel, 


(Avttn^  elfi^t  Schreibens  an  Hrn.  Eub  db  BBAOMonr,  und  rou  diesem 
gutigüt  uitgetheilt  *). 


Hierso  die  Karte  Tafel  IV. 


Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einige  ansf&hrliche  Bemerkan- 
gen  Ober  eine  Frage  ans  der  Vnlkanen-Lehre  mitEutheilen, 
welche  bis  jetzt  in  unserer  briefliehen  Unterhaltung  wenig 
oder  nicht  berührt  wurde:  es  sind  die  Erhebnngs-Kra- 
tere,  von  denen  ich  reden  will.  Mein  Schweigen  hin- 
sichtlich der  erwähnten  Materie  war  nicht  ohne  Grund;  ich 
beschfiftigte  mich,  Thatsachen  anfsusuchen  und  eusammenBa- 
stellen,  geeignet,  mich  zu  irgend  einem  Resultate  cn  fi&hren. 


^)  Ein  sehr  Icnrzer  Auezog  hi^von  steht  auch  im  JjisfjM  i640^    107. 
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ohne  neiiie  Anatehten  dem  Zwang  an  mlerwerfen«  ^  Aseb 
■MIM  leh  fimeii  aofrielitig  bekennen,  dasa  im  ersten  Angen- 
Uieke,    wo   ich   Üe   Theorie   des   bertthmten   Prenssischen 
Geologen  kennen  lernte,  iefa  solehe  nicht  haltbar  fand,   wo 
eine  Anwendong  derselben   Ton   mir  in  der  Umgegend  von 
Neapel  Tersoeht  wurde.     Lange  Zeit  hindurch  blieb  ich  In 
difter  Meinimg  be&ngen;  ja    ich   habe   mehr  gethan :    ich 
9fnA  mieh  gegen   die  Theorie   der  Erhebnngt-Kraiere  in 
einer  Abhandlung  aue,   welche  Ton  mir  Tor  fünf  Jahren  in 
der  Gieenmieken  Akademie  su   Catania   vorgelesen   wurde 
(fmtuOde  tra  i  tre  Vuleani  arde§ai  ddt  ßaUa),  und  die  im 
Hl.  Bande  der  Akten  jenes  Clelehrten- Vereins  enthalten  ist. 
Die Beweis-firfinde,  aufweiche  ich  mich  damals  stützte,  um 
<bs  &  Fmge  liegende  Theorie   ansogreifen,   sind   schwach, 
and  kh  gestehe,    dsss  mir   solche   gegenwärtig  sehr  wenig 
mehr  genOgen.      Ans    diesem  Grande   onterliess   ich   auch, 
Urnen  einen  Abdruck  meines  Aufsatzes  zu  übersenden.    Seit- 
desi  hatte  ich  Gelegenheit,  andere  vulkanische  Regionen  un- 
seres Landes  zu  sehen,  zu  untersuchen  und  besonders  meine 
fiedanken  mehr  reifen  zu  lassen;  einige  Zeit  sehwankte  mein 
Geist  in  Unsicherheit  bei^Betrachtnng  widerstreitender  That- 
SRshen.     Ich  vermag  Sie  nun  zu  versichern ,  dass  ich  sehr 
geoe^  bin,    die   Grundsätze  jener  Theorie    innerhalb    der 
geeigneten    Chrenzen   anzunehmen,    und    um    Sie    davon    in 
Kenntniss  su  setzen,  wie  es  gekommen,  dass  ich  meine  An- 
siditen  Aber  die  interessante  Frage  änderte,  moss  Ich  Ihnen 
fineA   gedrängten   Bericht    erstatten    über   die    Thatsachen, 
«tiefae    ich  an  einem  Vulkane    unseres  Landes   beobachtete» 
U  rechne  auf  Ihre  Nachsicht,  wenn  das  Interesse  des  Ge* 
fttstandes  mich  die  Grenzen  eines  Briefes  fiberschreiten  lässt. 
Am    nordwestlichen  Ende   Campamens  y   inmitten  eines 
Zweigea  der  jurassischen  Apenmnen,  findet  sich  ein  beinahe 
ankeknnnter  Vulkan,  der  jedoch  die  Beachtung  der  Geologen 
in  bokeai  Grade  verdient«     Man  nennt  ihn   Vuleano  dt  Rec- 
eammßmm  aaeh  einem  nahe  gelegenen   Dorfe.     Es  ist  ein 
Zentfnl - Vriknn    von    konischer,    sehr    gedrückter    Form, 
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angeben  ven  vereiaeelten  Kegeln,  loh  besakdine  ttin  talt 
dem  Aoadmoke  Valken  «les  leichteren  VcreUlndnineB  hat* 
her  und  aneh  aus  dem  Grande,  weil  man  hier  wie  bei  ouk 
demen  Feaerbergen  Eroptione-Kegel  Iriffiu  Es  bat  derselbe 
abrigens  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Ihrem  CkmUd,  so  das» 
Sie  —  am  sieh  eine  YorsteUong  eu  nuiehen  roa  dem,  waa 
ich  Ihnen  über  seine  Oestaltang  sagen  werde  and  über  di#« 
Beziehnngen  seiner  verschiedenen  Theile  —  nur  einen  Bliek 
aiif  Ihre  Karte  v^am  Canial  bu  werfen  brauchen.  Der  Kegel, 
drf  abgeschnitten  am  Gipfel,  endigt  in  einen  halbiireisföraii* 
gen  Kamm,  welcher  eine  grosse  Ebene  amsehliesst,  inmitten 
deren  ein  konischer  Berg  emporsteigt,  welcher  in  Dom» 
Gestalt  endigt.  Die  kleine  Karte,  diesem  Briefe  beigefügt, 
wird  Ihnen  zu  Statten  kommen ,  indem  Sie  meinen  Orts- 
Schilderungen  folgen.  Es  ist  diese  Karte  unvolistffndig,  denn 
sie  stellt  nieht  das  ganze  Relief  des  Vulkanes  dar;  dagegen* 
hat  sie  den  Vorzog  grösster  Genanigkeit,  indem  dieselbe 
Ergebniss  ist  von  in  neuester  Zelt  mit  grösster  Sorgfalt  vor* 
genommenen  geodätischen  Operationen  in  Jenen  Theilen  unseres 
Königreiches. 

Wir  haben  also  drei  Theile  zu  unterscheiden  an  un- 
serem Vulkan : 

1)  den  gedrückten  grossen  Kegel  ^ 

2)  den  Krater  und 

3)  den  Dom  inmitten  dieses  Kraters. 

Diesen  Theilen  sind  ferner  noch  beizuftigeu  die  para* 
sitischen  Kegel,  welche  sich  im  Umkreise  des  grossen  Ke- 
gels erheben. 

Zuerst  werde  ich  ihnen  die  geologische  und  mineraki- 
gische  Struktur  dieser  Theile  schildern  und  oiich  sodann 
zu  den  Betrachtungen  wenden,  welche  sie  hervorrafen. 

Der  Haupt-Kegel  senkt  sich  aussen  ziemlich  sanfit ;  am 
Gipfel  betriigt  die  Neigung  nicht  über  16?;  am  Fasse  hat 
aHmähliclies  Verlaufen  in  die  umgebende  Ebene  Stalt.  Di6 
Geb^inge  aiad  durch  wenig  tiefe  Furchen  aerselmiCten.    Hier 
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findet  auin    den   Kegel    überall     und    bis    zam   Gipfel    mit 
Kastanien-Bänmen   nnd  mit  Eichen  bewnohsen;   allein  seine 
Straktor    iHsst   sieb    im  Innern   der  Schlochten,    so  wie  an 
entblSsten  Stellen  erkennen.     Der  Nassere  Kegel  besteht  aus 
verschiedenen  Gesteinen  und  aus  groben  Konglomeraten  ohne 
scheinbare  Ordnung,   welche   die    Beachtung   der   Geologen 
rerdiente.      Grtfsstentheils    sind    die    Felsarten    leusitische 
(ffLmciStei^i  nur  wenige  Basalte  werden  getroffen  und  auch 
diese  enthalten  Leuxit;   Traehyte  fehlen   ganz.     Die  ^Len* 
cilite^'  sind   suweilen  Granit-artig,    meist  Jedoch  Porphyr- 
artfg  {y^Leueäapkfret^) ,    mehr   oder    weniger    den   Somma- 
Gestrtnen  ibniich.     Bald  Beigen  sie  sich  dicht,  oder  mit  nur 
wenigen  Blasearäumen ,    bald   trifft    man   dieselben   «ersetzt 
und  mitunter  in  dem  Grade,  dass  solche  den  erdigen  Leusit* 
Tuffen  (tufs  terreus   amphigemques)  Ahnlich  werden.      Die 
In  onsem  Felsarten  enthaltenen  Leuzile  sind  ungemein  zahl- 
reich und  wohl  ebarakterisirt ;    ihre  Grösse    Übertriffit  jene 
der  i^pouna-LeuEite ;  manche  haben  H**  Durchmesser. 

Alle  diese  Gesteine  bilden  grosse  Haufwerke  oder  regel- 
lese Bfinke,  welche  ans  der  Boden- Oberfläche  herrorrngen 
eder  aus  dem  Grunde  der  Schluchten.  In  den  obern  Theilen 
saouü  haben  die  Blinke  eine  sehr  weite  Erstreckung.  Im 
AOgemeinen  entfernt  ihre  Gestalt  jeden  Gedanken  an  Ströme. 
Ahnliche  Ei*scheinnngen  wie  in  den  Schluchten  der  Somma 
kommen  nicht  vor.  Es  ist  dieser  feste  und  gleichsam  fast 
tnsammenhSngende  Bau  des  grossen  Kegels,  welcher  das 
tiefere  Durchfurchen  der  Gehfingo  hinderte.  Schlackige 
Partien  finden  sich  beinahe  nirgends;  die  Gesteine  sind 
neist  kryatallinisch.  Die  Leucitophyre  mit  den  grössten 
Krysfallen  kommen  in  den  mittlen  Theilen  des  Gehlinges 
▼om  Kegel  vor,  wo  die  Neigung  5<>— 10<>  beträgt. 

Ich  tibergehe   die  groben  Konglomerate,   weil   sie    von 
geringem  Interesse  für  meine  Absichten  sind. 

Der  obere  Theil  des  Kegels    endigt  in  einen  halbkreis- 
Airmigen ,  etwas  ausgezackten  Kamm ,    welcher  von  dem  er-    . 
kabensten  Gipfel- Punkte,  dem  Monte  Corimella,  nach  beiden 
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Seiten  abfölli.     Ich   wer^e   mit  dieseoi  Namen    den   ganmi 
Halbkreis  beKeichnen. 

Das  innere  Gehänge  des  grosaen  Kegels  ist  ebenfalls 
halbkreisförmig  und  uraschiiesst  eine  grosse  El>ene,  den 
Krater  des  Vulkans. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dasa  nur  der  halbe 
Krater,  der  nach  Westen  gekehrte,  noch  yorhanden  ist;  die 
andere  Hälfte  wurde  auf  ähnliche  Weise  serstört,  wie  mn 
der  Somma,  Geodätische  Arbeiten,  durch  unsere  Ingenieure 
in  diesen  Gegenden  ausgeführt,  haben  dargethan,  dass  der 
Kamm  delta  CorÜnella  einen  vollliommenen  HalUcreis  bildet, 
dessen  Halbmesser  die  Länge  von  |  Meilen  Neapolitanisehea 
Maases  hat.  (Die  Meapolitanisohe  Meile  ist  =r  ^  Grad») 
Urspr anglich  bildete  der  Krater  einen  vollkommenen  Kreis 
von  2^  Meilen  im  Durehmesser  und  ungefähr  7^  Meilen  im 
Umfang.  Es  war  diess  mithin  einer  der  grSssten  Kratere 
unseres  Landes  nicht  nur,  sondern  vielleicht  von  gans 
JfaUen.  Das  Gehänge  des  halbkreisrunden  Kammes  ftUt 
nehr  steil ,  ohne  indessen  die  Steilheit  der  innern  S^mma 
Theile  eu  erreichen*  Überall  ist  dasselbe  mit  Vegetatkm 
bedeckt,  so  dass  man  das  Verhalten  der  Leuzit-Gesteine 
nicht  genau  ermitteln  kann;  allein  wo  dieselben  eu  Tag 
gehen,  stellen  sie  sich  wie  am  äusseren  Abhänge  als  Hauf- 
werke oder  Bänke  dar. 

Der  innere  Kegel,  der  Berg,  welcher  in  Dom«Geatelt 
inmitten  des  Kraters  emporsteigt,  ist  der  Theil  des  VolkMioa, 
der  am  meisten  Aufmerksamkeit  verdient.  Er  war  es,  wel- 
cher mich  bewog  meine  Ansichten*  über  die  Erhebungs-Kra- 
tere  zu  ändern.  Mögen  Sie  mir  desshalb  eine  umfassendere 
Schilderung  gestatten. 

Der  Kegel,  Monte  dt  Sia.  Croce  genannt,  ist  nach  drei 
\ei*schiedenen  Rücksichten  genauer  su  betrachten;  «eine 
ZnsammcnsetKong ,  seine  Gestalt,  seine  Stellung  müssen  er- 
wogen werden. 

Was  die  Zusammensetsung  betriffit,  so  ist  die  gnnse 
Masse    Glimmer  •  ffihreuder    Trachyt.      Dtr   Tmckyt 
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tritt  Jedoch  hier  mit  elgenthfimlichen  Merkmalen  Aof.  Er 
xeigt  sieh  etwns  erdig,  aber  fest,  grsalieh  oder  röthlieh  von 
Farlie,  and  enthftit  überall  kleine  Albit-Leistohen  sehr  ser- 
setst,  so  dass  sie  nor  als  weisse  Fleeken  erseheinen ;  ansser- 
dem  kommen  BIfittchen  Bronse-farbigen  Glimmers  in  ^tfsster 
Menge  ror.  Diese  Merkmale  erinnern  dorchaas  an  die 
titesten  Trachyte,  an  jene,  welche  sich  dem  Porphyr-Gebiete 
anteblietsen;  in  gleicher  Weise  entfernen  sie  sich  Ton 
den  Charakteren  traehytischer  Laven.  Dieser  Unterschied 
seheiiit  mir  von  Bedeatong;  denn  ich  habe,  wenigstens  in 
BaRen^  stets  beobachtet,  dass  die  platonischen  Trachyte  in 
ihren  Merkmalen,  in  der  ganzen  Art  ihres  Seyns ,  sehr  ab- 
weichen von  den  vnlkanischen  Trachyten.  Wohl  wünschte 
iehy  dass  man  beide  Gesteine  mit  besonderen  Namen  be« 
Beiehnete.  —  Der  Glimmer,  welchen  ansere  Felsart  in  gros- 
ser Blofigkeit  enthfilt,  verdient  ebenfalls  Beachtung.  Diese 
SebstanE  findet  sich  nar  safhilig  in  der  Lava  unserer  Vnl- 
iume;  nie  macht  dieselbe  einen  wesentlichen  Gemengtheil 
aas,  wie  diess  der  Fall  ist  bei  den  Trachyten,  wovon  ich 
rede.  —  Aas  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  vom 
Monte  dt  SUa.  Croce  in  jeder  Hinsicht  abweicht  von  den 
Leosit  -  Gesteinen  des  grossen  Kegels.  Zwischen  beiden 
FekaHen  sind  die  Kontraste  in  den  Merkmalen  sehr  anf- 
fallend,  and  nirgends  sieht  man  bei  den  übrigen  Vulkanen 
nnseres  Landes  diese  Kontraste  in  dem  Grade  scharf  und 
beseichnend. 

Die  Trachyt-Masse  von  Sta.  Croce  hat  die  Gestalt  eines 
voUlKommenen  Kegels ;  nur  im  Gipfel  entfernt  sich  dieselbe 
etwas  von  jener  Form,  indem  sie  in  eine  Kante  ausgeht, 
fiber  welcher  ein  kleines  regelloses  Plateau  befindlich,  das 
in  südwestlicher  Richtung  verlängert  ist.  Inmitten  des  Kra- 
ters erhebt  sich  dieser  prachtvolle  Dom.  Der  Umfang  des 
Fosses  beträgt  ungefihr  }  Stunden  und  seine  Höhe  Ober 
der  Ebene  330  Meter  (?}•  Sein  Gipfel  ist  der  erhabenste 
Punkt  des  ganaen  Vulkans;  er  hat  nach  trigonometrischen 
Messungen  eine  Meeres-Höhe  von  1000  Metern. 
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Aof  dem  Gipfel  dieses  Kegels  würde  das  Auge  des 
geübtesten  Geologen  keinen  Krater  za  entdecken  vermögen. 
Ich  gestehe  Ihnen  aufrichtig,  dass  tch,  als  derselbe  eua 
ersten  Male  Ton  mir  besucht  wurde,  jeden  Falls  diese  Form 
sehen  ku  müssen  glaubte;  ollein  es  war  mir  nicht  möglich, 
der  Wahrheit  eu  widerstreiten:  ich  wu«*de  genüthigt,  den- 
selben als  einen  Erhebungs-Krater  zu  betrachten. 

Was  mich  bei  dem  Vulkan  von  Roceonwnfina  am  meisten 
überraschte,'  das  ist  die  Lage  des  Kegels,  woron  ich  rede* 
Schon  als  ich  die  Stelle  zum  ersten  Male  besuchte,  hatte 
ich  bemerkt,  dass  er  dio  Mitte  eines  grossen  Zirlois,  des 
ursprünglichen  Kraters  einnehme ;  auf  diesen  Umstand  batta 
ich  jedoeh  weiter  keine  Bedeutung  gelegt.  Später,  als  das 
durch  unsere  Ingenieure  von  dieser  Gegend  ausgeführte 
Relief  genauer  von  mir  untersucht  wurde,  machte  ich  mit 
ihnen  die  auffallende  Bemerkung,  dass  der  erhalten  gebliebene 
Theil  des  Kammes  oder  Rückens  vom  grossen  Krater  (Monte 
Cortinellä)^  wie  bereits  bemerkt  wurde,  einen  vollkommenen 
HalbrZirkel  ausmache,  dessen  Mittelpunkt  gerade  auf  den 
Gipfel  des  Kegels  von  8ta.  Croee  fdlt:  eine  Bemerkung, 
welche  ich  für  höchst  interessant  erachte;  sie  klärt  uns  auf 
über  den  Ursprung  dieses  Berg  •  Systemes.  Ich  halte  micb 
verpflichtet,  Ihnen  zu  bemerken,  dass  der  Umstand  um 
so  mehr  Ihre  Beachtung  verdient,  als  er  sich  ganz  nner* 
wartet  aus  den  Arbeiten  unserer  Ingenieure  ergab;  es  war 
ein  Resultat,*  das  sie  gar  nicht  ahnten,  und  welches  ilmen 
entgangen  seyn  würde,  hätte  leb  sieht  ihre  Aufmerksamkeit 
darauf  geleitet. 

Die  Karte,  welche  ich  Ihnen  übersende,  hat  den  Haupt« 
zweck,  Sie  meine  Schlussfolge  klar  einsehen  zu  lassen. 

Ehe  ich  in  weitere  Betrachtungen  eingehe,  moss  ich 
nur  einige  Worte  über  die  parasitischen  Kegel  sagen,  welche 
dem  grossen  Krater  verbunden  sind.  Diese  Kegel  nehmen 
meist  ihre  Stelle  auf  der  Seite  desselben  und  auf  jenem  Thetl 
des  Kammes  ein,  welcher  abgerissen  wurde.  Einige  «ei- 
gen auch  nicht  einmal  Spuren  von  Krateren  auf  ihren  Gipfeln. 
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Manehe  bestehen  in  ihrem  Innern  iiu8  Traohyt  und  sind 
mfh  aosseii  von  grol>en  Tnffen  and  Konglomemten  omgeben 
(tknte  Feglh ,  Mmte  ü  Ca$a).  Der  Trachyt  dieser  Kegel 
weicht  sehr  ab  von  jenem  des  Berges  von  Alfa.  Crocei  er 
steht  den  ^eositisehen  Traohyten^  bei  weitem  nfther.  Andere 
Kegel  lassen  Basalc-Streifen  wahrnehmen  {Monte  di  Luero). 
Wshracheinlieh  verdanken  ^ese  Kegel  ihr  Entstehen 
einer  Erhebong«  Es  gibt  deren  Jedoch  auch ,  welche  in 
ihren  Ofpfaln  anverkennhare  Sparen  von  Kratern  seigen, 
wefehe  man  folglieli  als  Ernptions-Erzengnisse  zn  betrachten 
hat  (M^nie  CwmkOf   Monte  Atano,   Monte  Frielli).     Sehr 

bemerkenswerth  ist,  dasa  die  Gesteine  aller  dieser  Kegel  im 

Attgemeinen  trachytiseh  sind,   and    dass   die  Leusite   gans 

veraiigst  werden« 

Oms  sind  die  Erseheinangen ,  welche   der  Valknn  von 

Moeemmnfma  wahmehaien  llsst:  ein  Feuerberg,  welcher 
erst  In  neuester  Zeit  darch  mich  bekannt  geworden ,  und 
von  dem  ich  aas  Gründen,  welche  nicht  von  meinem  Willen 
•kbingen ,  bis  jetet  keine  vollständige  Beschreibung  geben 
kemite.  Lassen  Sie  mich  nan  zu  einigen  Folgerungen  über- 
geben, was  die  Beziehungen  betrifft,  welche  alle  beobachteten 
Tkatsachen  unter  sich  verbinden. 

^OT  ÄHem  auffallend  ist,  dass  die  Gestalt,  unter 
der  sich  die  Leuzit- Gesteine  auf  dem  ffussern  Gehänge  des 
grossen  Kegels  von  Roccamonfina  darstellen,  keine  solche 
ist,  wie  Laven  sie  annehmen,  die  dem  Schlünde  eines  Vul- 
kans entflossen ;  man  vermisst  die  langen,  schmalen  Streifen, 
die  gewöhnlichen  Formen  der  Ströme,  dessgleichen  die  Bänke, 
eiae  Ober  der  anderen  ihre  Stelle  einnehmend,  wie  solche 
an  der  Somma  n.  a.  a.  O.  zu  sehen  sind.  Aus  diesem  Umstände 
«ilein  scheint  hervorzugehen,  dass  jene  Felsarten  nicht  als 
Ströme  aas  dem  noch  vorhandenen  grossen  Krater  hervor« 
drangen,  sondern  dass  ihr  Ui*sprung  mit  Phänomenen  zu* 
«ammenhängt,  älter  als  der  erwähnte  Ki*ater.  Zur  nämlichen 
Seblnssfelge  gelangt  man  bei  Betrachtung  der  mineralogischen 
BetchaffiDsheit   dieser  Gesteine.      Ich    will    Sie    nicht   vom 
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dichten  Gffilge  ier  LenslUtbe  ond  Lenslt-Poif hjrre  ontei^ 
halten,  wie  solches  an  einem  sehr  steilen  Oehtoge  wu  seheo 
ist,  noch  Ton  der  krystalliniseheii  Besehaffieobeit  ihres  Teigee; 
ich  werde  nor  einige  Aagenblicke  bei  den  fibevgrosaeo  Lensit* 
Krystallen  verweilen,  welche  jene  Felsarten  an  einigen  Stel- 
len enthalten,  wo  sie  auf  einen  unter  6®  oder  10^  ge* 
ueigtei^  Boden  ruhen.  Wie  läset  sieh  das  Entstehen  dieser 
KrystaUe  in  einer  Lava  begreifen,  die  mit  gewisser  Ge- 
schwindigkeit hä'tte  herabkommen  mfisseo,  in  einer  Lara, 
die  gans  in  der  Nähe  des  grossen  Kraters  ▼•rbanden  ist? 
Die  Vesuviseken  Laren  sind  nur  reich  an  Krystallea  in  dem 
Theil,  welcher  auf  horizontalem  Boden  strömte.  Unter  vie* 
len  Beispielen,  die  ich  anfuhren  könnte,  wähle  i<di  jenes  vom 
der  Lava,  die  der  Vesuv  1794  ergossen  hat«  Diese  Lava, 
welche  in  ihrem  oberen  Theil  nur  sehr  wenige  Angite  ent- 
hält, ist  dagegen  an  ihrem  unteren  finde  bei  Ti^rre  ds/  £rcoe 
ganz  davon  erfüllt.  Es  erlangt  diese  Beobachtung  weit  mdJMr 
Gewicht,  wenn  man  den  Ursprung  eines  sonderbaren  Gesteines 
SU  erklären  hat,  welches  in  unermesslicher  Menge  Leasite 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss  hi^  mu  jener  eines  Apfels 
umschliesst.  Ich  wiederhole  also:  Alles  berechtigt  uns  an- 
sunehmen,  dass  die  Leozit-Gesteiae  des  grossen  Kegels  ven 
Roccamonfina  nicht  in  Gestalt  voii  Strömen  von  dem  gegen- 
wärtigen obem  grossen  Krater  ergossen  worden  alnd,  eon«^ 
dern  dass  sie  ihr  Daseyn  einer  andern  Ordnung  der  Dinge 
verdanken,  welche  der  Öffnung  dieses  Kraters  voranging. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Zentral-Kegels  von 
8ta.  Croce  über.  Richten  wir  unsere  Blicke  auf  seine  Zu- 
sammensetzung, auf  seine  Gestalt  und  vorzüglich  auf  seine 
Lage,  so  fragt  sich,  welehe  Gedanken,  welche  Aasiditeii 
werden  dadurch  in  uns  rege?  Wir  müssen  vor  Allem  die 
Ursache  zu  ergründen  suchen  von  dem  auffallenden  Unter* 
schiede  zwischen  dem  Trachyt,  woraus  jener  Berg  liestelity 
und  den  Leuzit-Felsarten,  welche  den  grossen  Kegel  bilden« 
Dieser  Unterschied  ist  zu  bedeutend,  su  merkbar,  um  seinen 
Werth   nicht   su  würdigen;   ich   wiederhole,   dass   ich   m 
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Mmr  SteHe  bei  umertn  VolkaBeii  einen  in  dem  Grade 
ObemMbenden  Unlereefaied  gesehen  hebe»  Femer  mflssen 
wir  beaditen,  das«  die  fibrq^  peraBitisehen  Kegel  Ton 
B$eemn9nfima  bloss  ans  Traehyt- Material  Ensammengesetat 
dnd,  dass  lüer  aHe  Lenaifr-Gesteine  gKnaiicb  feltlen,  wodurch 
der  KoatrMt  noch  mehr  Crewioht  erlangt.  Ans  der  ersten 
Betrscbtang  ergibt  sich  eine  gans  natfirbehe  Schlnssfolge, 
Bimlich  daaa  in  der  Regien^  wovon  ich  spreche,  der  grosse 
Kegel  äBÜß  CorHneUa  nnd  der  Zentral-Kegel  von  SUa^  Croee 
sweiea  verseliiedenen  Formations-Systemen  angehöre,  dass 
ihr  Drspmng  nicht  einer  und  der  nämlichen  Ordnung  geo- 
lof^her  Plilnoflftene  beisusldilen  ist.  Die  massige  und  iio- 
risebe  Gestalt  des  Trachyts  von  Sta.  Croee  entfernt  jede» 
Gedsnben,  dass  dieses  Gestein  sein  Entstehen  einem  Krater* 
ftnaigeo  Kegel  verdanke;  es  ihnclt  jene  Gestak  zu  anf- 
fiilleiid  der  von  alten  Trachyten,  als  dass  man  solche  nicht 
derselbeii  Bildnngs  -  Folge  susehreiben  sollte.  Man  ist  ge* 
jEnruigen  ansonehmen^  dass  dieser  Kegel  ein  Erhebungs* 
Kegel  sey. 

leb  gehe  nun  snr  Untersuchung  der  Lage  unseres  fier* 
gas  dn.  Wir  sehen,  dass  sein  Gipfel  das  vollkommene  Zen* 
tmi  eines  Halbkreis -förmigen  Berg-Gttrtels  bildet.  Lflsst 
lieb  nach  Allem,  was  von  mir  erwähnt  worden,  annehmen, 
dieser  Umstand  sey  nur  Wirkung  des  Zufalls?  Ist  nicht 
vielaiehr  an  eine  innige  Beziehung  zwischen  diesem  Um- 
stand and  der  mineralogisch -geologischen  Verschiedenheit 
des  Kegels  von  SUa.  Croee  und  des  Berg-Gürtels  de  la  Cor* 
tmeüa  an  glaulien?  —  Um  ein  unbefangeneres  Urtheil  zu 
eriani^n,  -wollen  wir  für  einen  Augenblick  diesen  Beziehongs- 
Unter«cliied  beider  Berge  vergessen«  Setzen  wir  voraus, 
dass  der  Berg  CorlmeUa  nrsprüngUeh  eine  wagerechte  Fläche 
gebildet  habe;  nehmen  wir  ferner  an,  dass  aus  der  Tiefe 
ebie  Masse  sich  unterhalb  dieses  Bodens  erhob,  indem  sie 
denselben  awang  nachzugeben  und  ihn  kreisförmig  ,um 
das  Dnrchbruchs*Zcntrum  erhob:  so  ist  es  sehr  natnrgeniäss 
zu  denken  9    dass    der   Gipfel    der    erhebenden  >  Masse    in 
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Mnki*eoht«r  Richtong  jen«ai  Dnrohtmmhft-Zefitnm  eiitspreelMy 
und  dnss  der  eroporgehobene  Boden  eiM  nbgesehntttoiie  Pf- 
ramide  darstellen  werde.  Dies»  ist  was  man  am  Roceamon^ 
flna  beobachtet.  Setzen  wir  jedoch  voraas ,  dass  die  Eiii- 
stehong'  des  Kegels  von  Sta.  Cr&ee  nach  der  Biid«ing  de« 
Reliefs  des  Gürtels  der  Corfinellß  erfolgt  sey,  weiche  b«- 
fitllige  Erscheinongen  mass  man  alsdann  nicht  annehmen,  um 
Ae  Erhebung  dieses  Kegels  anter  Verhältnissen,  wie  die 
erwähnten  ea  begreifend  —  Irre  ich  mich  nicht,  so  Ut 
jener  Umstand  bei  Erörterung  der  Frage  von  den  Erhebang»- 
Krateren  sehr  gewichtig.  Ich  bitte  Sie,  den  Dimeneionen  dee 
Kraters  von  Roccamenfina  Ihre  Anfmerksamkeit  eu  sohenken ; 
^ir  haben  hier  einen  Kreis  von  sehr  bedeutendem  Dnreh* 
messer  nnd  desshalb  um  so  merkwürdiger.  Verbinifet  mtm 
iliese  Thatsache  mit  Allem,  was  ich  Ober  die  geoiegiedie 
Struktur  des  Vulkans  von  Roeeamonfina  gesagt  habe,  so  er- 
gibt sieh  eine  bewundemswerthe  Übereinstimmung  aller 
Verhältnisse  und  Umstände,  welche  mit  <)er  pkysiseben  0«> 
schichte  dieser  interessanten  und  wichtigen  Gegend  in  Be- 
ißiehung  stehen. 

Zur  Bestätigung  dessen,  was  ich  Ihnen  vorgetn^en 
habe,  lassen  sich  noch  andere  Thatsachen  aufeäUen.  Im 
westlichen  Einschnitte  des  grossen  Kegels  steht  man  efaie 
gewaltige  Konglomerat-Masse,  bestehend  aus  Rellsittdien  ven 
Wacke  nnd  von  sersetEten  LeuEilithen;  die  Roll^tfieke  sIimI 
Biemlich  fest  durch  ein  Zäment  von  vulkanischem  MalkiM 
gebunden.  Dieses  Konglomerat,  welches  grosse  Ähnllehkeil 
mit  gewissen  sekundären  Trümmer- Gesteinen  hat,  ist  efai 
augenfälliger  Zeuge  der  Umstüreungen ,  welche  At»  Regten 
in  einer  früheren  Periode  eriltten  hat,  und  Allee  weiset 
darauf  hin,  daes  jenes  Gebilde  in  Folge  gewaltMmer  Be- 
wegungen von  Fels-Massen  entstand.  Zum  nümlldien  SelihHi 
gelangt  man  bei  Untersuchung  der  Tuffe  dieser  Gegend.  Bb 
Bvr  Evidene  habe  ich  bewiesen  •},   dass  die  Tuffe^   welche 

*;  Ossf^rrazioni  geognosUche  $uUa  parte  seHentrionale  ed  otieMäU 
äetia  Camptmiu  (Amuili  eMU  dei  ttegiw  4Hie  dwe  meiüe  ;  Fomc.  FI). 
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den  gAiisen  Boden  von  CawgMmm  bedeoken  nnd  in  die  den 
Jlpeimmen  naben  Thäler  vordringen,  bis  auf  gewlsee  Streelien 
nichts  sind,  als  Prodnl&te  der  Ergflsse  des  Vollians  von  Roeca* 
WkBmfma^  and  dass  sie  ein  System  von  Tuffen  bilden  wetent* 
ladi  verschieden  voai  Tuff-Systeme  der  PklegräUehen  Felder, 
leb  bin    femer   gane   davon  überieeugt  (und  diese  Meinung 
wird  hier  zum  ersten  Male  ausgesprochen),  dass  die  so  ge- 
litifluiissTolle  Lagerungs- Weise  der  Tuffs  von  Sorrento  mit 
den  System  von  Roccamonftna  sasammenbängt ;    ich  I^önnte 
Beweise   in   Menge   für  diese    Behauptung   aufführen.      Die 
Verbreitung  jener  Tuffe  auf  grosse  Entfernungen  von  ihrem 
Herde  \isst  sieh  nur  durch  Asclien-Regen  erlilfiren,  welche  ans 
der  AtmosphSre  herabfielen,  oder  dorch  Wasser-Strömungen, 
welche  sie  hinwegführten.     Die  euerst  erwähnte  Erklärungs- 
Viti§e  ist  nnsolässigy  weil  ich  unsere  Tuffe  nur  in  den  nie*> 
derea  ^/teümnefi-Thälem  fand,  nie  auf  Platean's  oder-  in  er- 
habenen Becken  des  Gebirges ;  sie  können  folglich  nicht  aus 
der  flöhe   herabgefallen   seyn.     Man    ist   folglich   genöthigt 
Wirkung  von  Strömungen  aneunehmen,  und  in  solchem  Falle 
Ifisst  sich  die  Fortführung  nnr  begreifen,  wenn  man  grosse 
Bewegungen  von  Wasser  annimmt,  Bewegungen,  wie  solche 
MV  durch  nnterirdisehe  Emporhebungen  hervorgebracht  wer- 
dea  konnten.  —  Libfern  diese  Umstände    nicht  sehr  werth« 
volle  Anbalts-Punkte ,    um  die  wahre  Ursache   ku  ermitteln, 
welche  der  Berg-Gruppe  von  Roccanumfina  ihr  Relief  ver- 
r»beN  hat? 

Ich  hätte  noch  Manches  beizufligen,  aber  ich  will  ihre 
Gedald  lüeht  länger  ermüden.  Nur  das  darf  icji  nicht  wohl 
mia  SiiUschweigen  übergehen,  dass,  nachdem  ich  en  den 
Ihnen  liargelegten  Schlossfolgen  über  den  Vulksn  von  Roc* 
tamonfina  gekommen  bin,  ich  lhi*e  Karte  vom  Cantal  noch 
eiramil  sorgfältig  betrachtet  habe.  Welche  Analogie'n  swi- 
sehen  den  topographischen  und  geologischen  Verhältnissen 
beider  Landstriche?  Scheint  es  nicht  angennülig,  dass  der 
Ay  de  Griou  in  denselben  topographischen  Besiehongen  snm 
fkmb  du  Cantal  steht,  wie  der  Kegel  von  Sta.  Crocc  sum 
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bergigen   Gttrtel    de«  Cortmeilaf Vielieieht    wfifde 

man  in  noeh  anderen  Fällen  die  Wiederholang  der  tope- 
graphischen  Thatsachen  von  Hoceamonfina  finden.  Sie  wissen, 
dasa  am  Ve$uv  eine  fibnliche  Bemerl&ang  von  Hm«  Viscomti 
gemacht  worden,  nämlich  dass  die  Somma  einen  Halbkreia 
bildet,  dessen  MittelpanLt  genao  in  das  Zentrum  des  Ffiiu- 
viseken  Kraters  föUt.  Allein  hier  scheint  es  mir,  dass  man 
keinen  grossen  Gewinn  aus  dieser  Beobachtnug  aiehen  kann ; 
denn  eines  Theils  liegt  der  Fuss  des  Vesumseken  Kegek 
der  Somma  zu  nahe,  nnd  sodann  endigt  er  in  einen  sehr 
stark  abgestampften  Gipfel,  welcher  einen  geräumigen  Kra- 
ter nmsehliesst.  Zu  BoeeamBnfina  sind  die  Umstände  brichst 
rersehieden.  Der  Kegel  von  8ia.  Croce  ist  weit  entfernt 
und  abgeschieden  vom  Umkreis  der  Cortmdla,  auch  geht  der 
Gipfel  in  eine  wohl  beceiehnete  Spitze  ans;  dämm  lässt 
sich  der  Werth  dieser  Wahmehmnng  weit  besser  wfirdigen. 
Ich  will  indessen  keineswegs  behaupten,  dass  die  Lsge  der 
Kegel  inmitten  der  Erhebungs-Kratere  eine  wesentliche  Be* 
dingung  enr  Annahme  solcher  Kratere  sey;  denn  man  be* 
greift,  dass  eine  Lage  wie  die  erwähnte  nach  den  Umständen 
wechseln  kann,  welche  dem  Entstehen  jener  Kratere  voran* 
gingen«  Ich  sage  nur,  dass,  wenn  wir  platonische  Keg«l 
genau  in  der  Mitte  eines  Umkreises  emporgerich* 
teter  Felsarten  sehen,  welche  Gebilde  selbst  plutoni- 
sehen  Ursprunges  sind,  diess  als  ein  beinahe  mathematischer 
Beweis  gelten  kann  vom  Entstehen  des  Umkreises  dwch 
Erhebung, 

Allen  djiesen  Betrachtungen,  cu  welchen  der  Vulkan 
von  Roccamonfma  Anlass  gibt,  muss  man  noch  beiftlgen, 
dass  Geologen  hier  die  augenftlligsten''  Beweise  finden  der 
Übergänge  feueriger  Wirkung,  wie  sich  solche  durch  Er- 
giessnngen  darthut  (plutonische  Wirkung),  eu  jener  durch 
Eraptionen  (vulkanische  Wirkung).  Um  sich  von  dieser 
Wahrheit  eu  fiberseugen,  genügt  es,  die  Thatsachen  «u  ver* 
gleichen,  welche  einerseits  der  massige  Kegel  von  Sta.  Crp€9 
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Eeigt,  nnd  undrerteits  die  Kmter-fSmi^n  Kegel  de«  Monte 
Cumdtü^  Monte  FrieUi  a.  9,  w« 

£•  rufen  diese  Kegel  rollkoromen  jene  ins  Gedüchtniss 
BurOck,  \>relche  In  so  grosser  Menge  sich  am  Fusse  des  Ätna 
erheben*  Aas  solchem  Gesiehtsponkte  betrsehtet,  ist  der 
Feoerberg  Ton  Roeeamenfina  ein  sehr  werth volles  Glied  in 
der  Kette  valkAnischer  firsoheinnngen  unseres  Landes,  denn 
er  Terbindet  die  alten  traehytischen  Gebiete  und  die  neuen 
Vulkane.  Wir  können  demnach  die  Folge  feueriger  Gebiete 
beider  8i%ilhn  auf  nachstehende  Weise  ordnen: 

1)  Pensa-lnseln ,  Eiland  Panaria  zu  den  ÄolUchen  In- 
seln gehörend,  Monte  S.  Paolo  beim  Vullure  in  Basifieata. 
Altes  t¥oIil  beseichnetes  trachytisches  Gebiet,  welchem 
Krater  fehlen. 

S)  Gruppe  von  Roctttmonfina,  alter  trachytischer  Kegel, 
Krhdnings-Krater,  Gruptlons-Krater* 

3)  System  der  Pklegräüchen  Felder,  der  Aoliseken  In- 
seln, des  Yuiture  in  BasiUcatay  erloschene  £mptions-Krater, 
mit  effenbaren  Anseiehen  von  Emporhebungen. 

4)  System  des  VeiM,  des  Ätna^  des  Stromboli^  thfitige 
Emptlons-Krater ,  ebenfalls  mit  offenbaren  Anseichen  von 
Erhebungen. 


j«i.rg««gmi.  Di^iLby  Google 


Thaumatosauni»  oolithicus , 

der 

fossile  Wunder  -  Sanruis   ans    dem  Oolith 


von 

Hermann  t*  Meyer. 


In  der  Gegend  von  Neuffen  in  W^fllemberg  fand  ww 
Kurzem  Hr.  Dr.  Schmidt  Knochen  ond  Kiefer-Fragnente  fat 
Begleitung  von  Beiemnites  Aalensis,  Amnonites  co- 
ronatu89  Pholadomya  Murehleoni,  Ostrea  edal^ 
form  18  und  anderen  Konchylien,  woraus  sich  #rgibt|  dais 
die  der  sogenannten  Oolith-  oder  Jura-Gruppe  angehdrigen 
Gebilde  des  Europäischen  Kontinents  einen  grössern  Reich- 
thum  an  wahrhaften  Riesen  der  Saurier- Welt  enthalten,  ab 
bisher  geahnet  wurde.  Die  angeführten  Konohylien  be« 
eeichnen  die  Lngerstiitte  in  vorliegendem  Falle  nfther  als  der 
Zeit  angehörig,  welche  die  Entstehung  des  Mittel-  (Ozford- 
thon)  und  Unter-Ooliths  umfasst,  und  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  das  Gebilde  eine  obere  Abtheilung  des  letzten 
darstelle.  Die  Gefälligkeit,  womit  Hr.. Dr.  Schmidt  mir  die 
Saurier-Oberreste  mittheilte,  setzt  mich  in  den  Stand,  Folgen- 
des darüber  anzugeben. 

Einer  der  vollständigsten  Knochen  besteht  in  einem 
Wirbel-Körper,  den  ich  für  einen  Rücken -Wirbel  halten 
möchte.    Die  Hinterseite  desselben  ist  nach  oben  fragmentarisch, 
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«nd  aberdiess  ist  er  seiner  Runder  fast  gnnss  bemubt.     Von 
Tom  naeh  hinten   besass  er  0,069  Liinge.    die  Ri*eite    Iffsst 
fi«h  wenigstens  so  0)118  annehmen,  so  dnss  die  Lunge  nur 
etwas  mehr  als  die  halbe  Breite  betrug.     Die  Höhe  sclieint 
die  Breite  nur  wenig  an  Grösse  übertreffen  ca  haben.     Dei- 
ülirper  war  stark  eingezogen,  und  zwar  an  den  Seiten  mehr 
als  anten.     Naeh  unten  hin  liegt  zu  beiden  Seiten  ein  star- 
kes Grübchen,    von   denen   das  linlce  von  oben  nach  unten^ 
das  reehte   dagegen    von    vorn    nach   hinten  oval  ersoheinf. 
Dann  bemerkt  man  zu  beiden  Seiten  in  uncreföhr  der  halben 
Hfthe  des  Wirbel-R(irpers  iioeli  ein  kleinere»  GrUbohen,  von 
denen  das  rechte    besonders   klein   ist.     Von    Andentungen 
eines  Qoeerfortsatzes  wird  nicht   das  mindeste  wahrgenom- 
men; dieser  gehörte   daher,    wie   an   den   üchten  Rücken- 
IVfrfcein  ganz  dem  oberen  Bogen  an,  von  dem  nichts  über- 
liefert ist.    Die  vorhanden^  Gelenk^Fläche  des  Wirbel-Körpers 
Ist  allen  Andeutungen  nach  die  vordere;   sie   ist    nicht  auf- 
fullend  stark  konkav,  besitzt  aber  eine  tiefere  Zentral-Steile, 
worin  wieder  ein  Paar  schwache  Unebenheiten  liegen,   und 
unmittelbar  über  der  tieferen  Zentral-Steile  ist  die  Gelenk- 
fliehe  schw^ach  aufgetrieben. 

Ein  Segment  von  einem  anderen  Rücken- Wirbel  deutet 
auf  einen  Wirbel-Körper,  dessen  Lfinge  voi%  vorn  nach  hinten 
0,06s  betrog.  Aus  der  starken  Eingezogenheit  ist  zu  er- 
kennen, dnss  es  ein  Stück  von  der  Seite  ist.  Der  Rand  ist 
daran  deutlich  erhalten;  er  erscheint  scharf  und  nach  der 
6elenk-Piäche  hin,  bevor  deren  Konkavität  beginnt,  etwas 
aufgeworfen.  Der  Durchmesser  war  nicht  viel  geringer,  als 
Im  vorigen  Wirbel. 

ßn  fragmentarischer  Wirbel  gehörte  dem  Hals  an ;  nur 
oaeh  4em  oberen  Ende  hin  ist  er  besser  erhalten.  Von  vom 
naeh  bifiten  mass  er  0,OSöd,  und  er  scheint  dabei  nicht  gans 
So  breit  9  als  der  zuerst  beschriebene  Wirbel  gewesen  zn 
seyn.  Mnn  erkennt  daran  deutlieh,  dass  der  obere  Bogen 
ans  einem  vom  eigentlichen  Körper  durch  eine  Naht  ge- 
trennte« Stack  bestand,  Von  dem  faidess  nichts  überliefert  ist. 
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Interessant  ist  ein  Fragment  von  einem  Hals  •Wirbel, 
woran  es  mir  gelang  den  Queerfortsatz  vom  fest  anhiingen» 
den  Gestein  su  entblössen.  Dieser  Wirbel  maas  von  vom 
nach  hinten  0^043 ;  füi^  den  Qaeerfortsats  erhält  man  von 
vorn  nach  hinten  0,024,  von  oben  nach  nnten  0,038«  Er  ist 
durch  die  dem  Qaeerfortsatz  der  Hals  -  Wirbel  eigenthttm* 
liehe  Horizontal-Furche  in  einen  oberen  höheren  Thell  voa 
gernndet  dreieckiger  Form  und  in  einen  unteren  Theil  ge* 
trennt,  der  einer  mit  der  Längen-Achse  horizontal  gerichteten 
Ellipse  gleicht.  Die  Gelenk-Flächen  dieses  nicht  über  0,0t 
ans  dem  Körper  seitlich  heraasstehefiden  Queerfortsatzes 
sind  eben  und  nur  mit  ein  paar  schwachen  Gröbehen  ver- 
sehen. Der  obere  Theil  desselben  zieht  als  schwache  Kante 
aufwärts.  Der  auf  dieses  Wirbel-Fragment  kommende  An^ 
theil  von  der  Gelenk -Fläche  zur  Einlenkung  des  oberen 
Bogens  stellt  sich  als  eine  deutliche,  fast  die  ganze  Wirbel* 
Länge  einnehmende  Grube  dar.  Dieser  Wirbel  war  nicht 
kleiner,  als  der  zuvor  erwähnte. 

An  einem  0,064  langen  Stück  von  einer  Rippe  stellt 
der  Queersohnitt  ein  auf  der  langen  Seite  etwas  ebeneres 
und  kaum  merklich  verschobenes  Oval  dar,  dessen  beiden 
Dimensionen  0,033  und  0,021  betragen.  In  der  Mitte  der 
Röhre  bemerkt  man  eine  Mark-Höhle.  Der  Knochen  scheint 
von  festerer  Textur,  als  an  den  Wirbeln  und  anderen  Kno- 
chen zu  seyn.  Aussen  sind  auf  der  Oberfläche  einige  schwaebo 
Grübchen  und  Eindrücke  bemerkbar. 

Der  Kopf  von  einer  andern  Rippe  oder  einem  Qneer» 
fortsatze,  0,034  im  Durchmesser  haltend,  ist  gerundet  vier- 
eckig; der  Knochen-Hals  unmittelbar  darunter  ist  dünner^ 
und  die  Dimensionen  seines  unregelmässig  ovalen  Qneer- 
Schnittes  betragen  0,021  und  0,026.  Die  Gelenk-Fläche  des 
Kopfes  ist  unregelmässig  gewölbt,  hie  und  da  Facetten-artig 
und  liegt  schräg.  Das  Stück  ist  so  kurz,  dass  man  es  eher 
für  ein  Queerfortsatz-Ende ,  als  für  ein  Stück  Rippe  halten 
möchte. 

Von  Extremitäten-Knochen  fand  ich  nur  ein  Ende  vor, 
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Am  der  obere  Kopf  vom  Obemrm  oder  pberselienkol  xu 
seyii  schelnf«  Dieser  Knochen  ist  nur  an  Aen  sclimüleren 
Seiteii  fiber  einer  gewissen  Sti*ecke  gans,  sonst  aber  ist  von 
der  Aossenseite  mehr  oder  weniger  weggesplittert.  Der 
Kopf  auuu  von  vorn  nach  hinten  wenigstens  0,1  i6  und 
darunter  der  Knochen* Hals  wenigstens  0,09.  Die  vollstHndi- 
gere  Seite  triigt  gegen  oben  eine  im  Ganzen  nicht  sehr  anf- 
fallende  Grobe.  Die  Länge  des  vorhandenen  Stücks  betrügt 
fjIdS,  and  innerhalb  dieser  LXnge  bemerkt  man  nichts,  was 
mr  Vermnthnng  fiihren  liönnte,  dass  dieser  Knochen  sich 
dnrch  starke  Hohlheit  ausgezeichnet  hätte. 

kvL%  den  Fragmenten  vom  Kopfe   erfährt  man   über  die 
Zähne  nnd  die  Gegend,  wo  sie  sassen.  Folgendes«    Die  Zähne 
waren  schwach  gekrümmt,   konisch  und  mit  langen  starken 
Wnneln   in   Alveolen    l>efestigt,    deren    Scheidewände   sich 
9,01^  stark  annehmen  lassen;    die  Wand    zwischen  den  Al- 
veolen nnd  der  Aossenseite  war   kaum   stärker.     Ein  Stein- 
kern  des  in  der  Zahn- Wurzel   vorhandenen    und  zum  Theil 
noch  in  die  Krone  ziehenden  hohlen  Raumes  ist  0,114  lang, 
schwach  gekrümmt  und  fast  gleichförmig  stark,    sein  ovaler 
Qneerschnitt  besitz^  0,026  und  0,022  Durchmesser;   an  an« 
deren  Fragmenten  erhält  man  für  den  jetzt  mit  einer  weisseren 
Masse  als  das  eigentliche  Gestein  ausgefiillten   hohlen  Raum 
der  Zahn-Wurzel  0,028.      Nach    diesem  breiteren  Wurzel- 
Ende  hin    verdünnt    sich    die  Wandung    des   Zahns.      Als 
grSsste  Sliirke  für  die  Wandung    erhält   man  0,0075.     Der 
stärkste   Diurchmesser   des   Zahn^   kommt   auf  die  Wurzel, 
wo  er  bis  bu  0,03  zunehmen  konnte.     An  der  Kronen«Basis 
wir  der  Zahn  nicht  auffallend  dingezogen,  dabei  erhält  man 
an  der  Krortbn-Basis  fast  0,028.     Fragmente  deuten   darauf 
lün,   dass    bei   der  Zahn*Krone   sich   der  Durchmesser  zur 
Höhe  verhalten  haben   werde  wie    1:3;   bei  0,041  Höhe 
,  nimmt  der  hohle  Raum  im  Innern  der  Zahn-Krone  nur  erst 
wenig  ab«     Der  obere  Theil  der  Krone  ist  nicht  mit  über- 
liefert.     Der  ftneersobnitt  ist  bei   der  Krone  und  Wurzel 
nrndbch.     Die  konische  Krone  war  nur  schwach  gekrümmt 
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uudmi  «ier  einen  Seite,  veroiiublieh  der  innorn,  etWASget^ader« 
Sie  iüt  biü  leur  Basis  mit  einem  dünnen  Solimelsf-Cber^&ug 
bedeckt,  deasen  Streifung  nur  ihm  aiiein  und  nickt. laucii  der 
darunter  liegenden  Knochen-SabatanB  «uatelu;  dje  Sttreifea 
bestehen  in  Scbnelis-Leistehen.  Gegen  d^  Basis  hin  gehen 
auf  0,01  Breite  19— K)  Streifchen;  unmittelbar  über  der 
BAüis  werden  dieae  Streifen  (einer  und  saserig,  aooh  ti*etea4 
hie  und  da  andere  Streifchen  dazwischen  nuf^  woduixh  sie 
überhaupt  Isahlreicher  werden,  was  indess  nipht  an  allea 
Stellen  der  Basis  der  Fall  sui  seyn  scheint.  An  der  gern* 
deren  oder  inneren  Seite  sitasen  die  Streifen  der  Zaho* 
Krone  überhaupt  etwas  dichter  als  an  der  entgegengesetzten. 
An  einem  Kiefer -Fragmente  ist  die  Wurzel  so  entblöast, 
dass  man  deutlich  sieht,  dass  d^r  Ersatz-Zahn  im  Innern 
des  früher  vorhandenen  Zahnes  liegt  f  mithin  von  ihm  wie 
bei  den  Kroltodilen  und  einigen  fossilen  Sandern  unuchleaaett 
wirtL  Der  zwischen  der  Krone  des  Krsatz^Zalines  und  der 
innern  Wurzel- Wandung  vorhandene  Baum  wird  von  der 
weisseren  Gesteins  -  Masse  ^  woraus  gewöhnlich  die  AnsfiUr 
lung  des  hohlen  Baumes  in  den  Zähnen  besteht,  eingenommesi« 
Die  Krone  des  Ersatz  -  Zahnes  war  schon  sehr  enrwickel^ 
und  mochte  an  ihrer  Basis  bereits  0,029  Durchmeasev 
besessen  haben,  wodui*ch  an  dieser  Steile  die  Höhle  Am 
Zahns  fast  ganz  ausgefüllt  ward.  Was  von  der  Ki*one 
dieses  Ersatz-Zahnes  noch  vorhanden,  lässt  erkennen,  tlasa 
nicht  alle  Streifen  zur  oberen  Hälfte  der  Zahn-KiH>ne,  we^ 
jiigstens  auf  der  nach  Aussen  gekehrten  oder  der  gewülbtcven 
(die  andere  ist  weggebrocben)  Seite  heraufgelangen,  indem 
hier  diese  Streifen  gewöhnlich  0,00S  von  einander  entfernt^ 
wahrgenommen  werden;  nach  anderen  Fragmenten  scheini 
US,  als  ob  an  der  geraderen  Seite  alle  Streifen  sieh  bi^. 
gegen  die  Spitze  der  Zahn-Krone  zögen.  Nirgends  war  ^elne 
Stelle  zu  entdecken,  wo  ein  stäi*kerer  Streifen  oder  eine  llM*nl^ 
gelegen  hätte,  welche  daher  diesen  Zäbneu  gänzlich  gefehlt 
liaben  wird.  » 

Diese  Zähne    lagen  in  Ähren  Alveolen  mit  joiner   melMT 
1 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


-     181      — 

oder  wenigßr  tclirSgen  RichtoDg.     An  einem  Fragment  be- 
merkt  miin,    das«    diese   Neigung    bis   gegen    45^    betragen 
Lonntt.     So  weit  die  Zühne  jetxt  vorliegen,   waren  sie  von 
ongefthr  derselben  Grdsse  ond  Stfirke*     Die  Unterseite  des 
Kiefers  stand  sehr  vertikal,  and  nur  an  dem  Rand^  wo  die 
Zlhiie  ans  der  Alveole  treten,  war  er  etwas  gerundet.    Der 
Kopf  oder  die  Kiefer  seheinen    daher  mehr  hoeh  gewesen 
so  sejn,  als  dass  sie  anffallend  lang  gestreckt  gewesen  wären. 
Die  Avssenseite  des  Kiefers   ist    nicht   besonders   gefurcht ; 
mir  hie  ond  da   erscheinen  rundliche  Grübchen ,  worunter 
selten  ein  gr5sseres.     Auf  der  etwas  gerundeten  randlichen 
Strecke  des  Kiefers  in  der  Gegend,    wo   die  Zähne  die  AU 
veole  verlassen,  erscheinen  die  Grübchen  etwas  sahlreicher. 
Der  Rand  der  Grübchen  ist  nicht  aufgeworfen. 

Aasser  den  beschriebenen  Knochen  finden  sich  von  die* 
iCfli  Tbier  noch  eine  Menge  Fragmente  vor,  welche  indess 
kefee  genauere  Bestimmung  sulassen.  Die  Textur  der  Wir- 
bel und  anderer  Knochen  ist  sehr  zellig  und  schwammig; 
dichter  stellt  sich  die  Knochen-Masse  an  den  Stücken  dar, 
vrelcbe  dem  Kiefer  angehören,  wofür  sie  aber  mit  grösseren 
Zellen  durchsogen  erscheint.  Die  Farbe  der  Knochen  ist 
brikiiilich,  hie  und  da  schwarz  ins  Röthliclie  stechend.  Das 
Gestein,  so  viel  davon  an  den  Knochen  vorhanden,  ist  fester 
graulicher  Kalkstein:  in  der  Nähe  der  Knochen  scheint  er 
öfter  eisenschüssiger  9  und  auch  das  die  Zellen-Räome  er- 
ftUende  Gebilde  besitzt  gewöhnlich  einen  grösseren  Gehalt 
an  Eisen ;  In  solchem  Fall  sind  die  Knochen  besonders  mürbe« 
An  einem  der  Stücke  ist  das  Gestein  sogar  fein  oolithisch, 
and  die  Oolith  -  Theilchen  von  nicht  über  Stecknadelkopf- 
Grösse  dnd  sehr  eisenreich.  Einem  anderen  Knochen-Frag- 
SMute  sitzen  kleine  Serpulen  und  Austern  fest  auf;  der 
Knochen  musste  daher,  ehe  er  von  Gesteins-Hasse  umhüllt 
wurde,  am  Meer  oder  auf  dessen  Grund  längere  Zeit  ge- 
legen haben.  Auch  das  an  mehren  Stellen  mit  einer  Menge 
von  zerhroebenen  KonchyUen  untermengte  Gestein  verräth 
einen  Meeres^Boden  oder  Meeres-Kttste. 
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Mit  diesen  l)bei*resteii  wären  sunSehst  jene  su  Ver- 
gloicheii  y  welche  kui*  Errichtnng  der  unfet*  den  Namen 
Iguanodon,  Megalosaurus,  Poecilopleu ran,  Iftdij* 
rodon,  Plateosauras  und  Mas  t od on sauras  bekannfen 
Riesen-Saurier  Veranlassung  gaben.  Von  Iguanodon,  Me- 
gnlosaurus,  Po  eciloplouron  und  Plateosaurus  ist 
bekannt,  dass  sie  sich  durch  betriichtliche  Hohlheit  ihrer 
Extremitäten-Knochen  ausseichneii,  woraus  man  scfaloss,  dass 
diese  Thiere  gern  das  Wasser  verlassen  und  sich  auf  trocke- 
nem Land  ergangen  hfitten.  Der  Saorns  von  Neuffen  tXsst 
von  einer  solchen  botrSchtlichcn  Mark-Rdhre  im  Innern  der 
Knochen  nichts  gewahren,  wogegen  aber  die  Kno<  hen-Textnr 
im  Ganzen  zelliger  oder  schwammiger  sich  darsteih. 

Im  Iguanodon,  der  grösstentheils  späterer  Zeit  ange^ 
!)örr,  ist  die  Gelenk-Flächo  des  Wirbel-Körpers  nicht  sowohl 
gerundet,  als  vielmehr  (|uadrangulär ;  hauptsächlich  aber 
entfernt  er  sich  vom  Saurus  von  Neuffen  durch  die  Hin* 
netgung  seiner  Zähne  zu  den  Zähnen  Pflanzen -fressender 
Säugethiere. 

fn  dem  der  Oolith-Grnppe  angehörigen  Megalosaurus 
besteht  zwar  auch  Trennung  zwischen  dem  Körper  nnd  rfeai 
oberen  Bogen  des  Wirbels;  der  Körper  aber  besass  andere 
Verhältnisse,  indem  es  gewöhnlich  \  länger  als  breit  war; 
und  die  Zähne  waren  durch  ihre  flache  mit  scharfen  gezlih- 
nelten  Kanten  versehene  Form  von  den  vorliegenden  gänz- 
lich verschieden. 

Der  Plateosaurus,  aus  einem  dem  obern  Keuper  an- 
gehörigen Breccien  artigen  Sandstein  der  Gegend  von  NUrn- 
berg ,  besass  ungeföhr  die  Grösse  des  Thieres  von  Neuffen^ 
unterschied  sich  aber  wie  erwähnt  durch  die  beträchtliche 
Mark-Höhle  und  die  feste  Te^ituf  seiner  Knochen.  Seine 
Itückcn- Wirbel  sind  nicht  ganz  so  gross  und  Verhältnisse 
massig  länger  von  vorn  nach  hinten,  indem  die  0,07S-- 0,108 
betragende  Länge  fast  der  Breite  gleichkommt  oder  dieselbe 
noch  etwas  fibertreffen  kann;  dabei  ist  der  Gelenkflächen- 
Rand    mehr   gerundet;    der  Körper    unten    etwas    stärker 
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eingesogen  »nd  ohne  Grfibehen;  entschiedener  Ist  abei*  oti- 
streitig  der  Umstand)  dass  der  Körper  mit  dem  oberen  Bo- 
gen des  Wirbek  veraohmolsen  kt ;  anch  ist  die  Rippe  uleht 
elÜptisdft  Im  Qoeersehnitt  nnd  besitzt  eine  Furche, 

Vom  Poecilopieuron^  der  sieb  gleichfalls  darch  ber 
irftehttielie  Hohlheit  seiner  Gliedmaasen-Knochen  ansKolehnet, 
liegen  bis  Jetzt  nnr  Reihen  Ton  Schwanz- Wirbeln  vor,  worin 
der   Körper  des   Wirbeis   ein   Verlifiitniss   der  Lunge   zur 
Breite  zeigt,  das  wie  3 : 2,  und  in  den  weiter  hinten  sitzen- 
den Seh  wanz- Wir  hehl  wie  5  :  2  sieh  heransstellt.     Wenn  es 
auch  TOrkoaunen  mag,  dass  in  gewissen  Sauriern,    wie  na- 
mentUch  im  Krokodil,  die  Wirbel  des  Schwanzes  jede  andere 
Wirbel-Sorte  der  Sfiule  an  Körper-Lfinge  übertreffen,  so  wird 
doch  nicht  wohl  angenommen   werden  können,   dass    dieser 
Gaterscbied   der    Liinge    zwischen    den   Röcken-    ond    den 
Sehwanz  -  Wirbeln    so   belangreich  wäre ,   wie   es   der  Fall 
sejn  würde,    wenn  die  Hals-   ond  Rüclcen- Wirbel  des  Sao- 
ros  von  Neuffen  und  die  Schwanz- Wirbel  des  PoecUopleuron 
Thieren     einer   Gattung    angehörten«      Uberdiess    sind    die 
Schwanz- Wirbel  des  letzten  Thieres  nur  halb  so  breit  als  der 
Röcken- Wirbel;  des   ersten,   nnd   selbst  der  Wirbel-Körper 
soll  im  Innern  eine  hohle  Röhre  haben;  anch  ist  der  obere 
Bogen  vom  Wirbel* Körper    nicht  getrennt  und  die  Wirbel- 
Rippen  zeigen  hinten  eine  breite  Rinne. 

Mit  den  Cberresten  des  PoecUopleuron  fand  sich  im 
Gestein  von  Caen  ein  Zahn,  von  welchem  Deslongchamps  In  sei- 
ner Beschreibung  (Tf.  6,  Fg.  8)  eine  Abbildung  gibt  nnd  glaubt, 
dass  er  dem  PoecUopleuron  angehört  haben  könnte.  Dieser 
'  Zahn  ist  nicht  ohne  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Neuffen^  von 
denen  er  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  Streifen 
weiter  von  einander  entfernt  liegen,  und  als  einzige  zur 
Spitze  führende  Streifen  zwei  diametral  gegenüberliegende 
scharfe  Kanten  zeigt« 

Der  unter  Isehyrodon  Meriani  begriffene,  aus  dem 
Rogen-Eisenstein  der  mittlen  Abtheilung  des  Jura  im  Kanton 
Jmrgau  herrlUirende  Zahn  besitzt  gleichfalls  Ähnlichkeit  mit 
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denen  ¥on  Neuffen^  ««eh  wegen  des  Mangels  eigentlieher 
Hunten,  Er  deutet  fndess  eof  ein  noch  riesenm^ss^ere« 
Thier,  indem  seine  beiden  Durelimesser  «n  der  Krene»tBe8ii 
0,052  und  0,043,  also  fiist  noeli  einmal  so  viel  betragen, 
seine  Streifungs-Leisten  weit  erhabener  und  sohürfer  sind; 
anoh  ist  swisolien  diesen  Leistchen  der  Sehmels  durch  un* 
regelmässige  Erhabenheiten  rauh. 

Eben  so  passt  der  eu  Backximmer^  3  Stunden  von  Donau* 
tichingen  gefundene  und  in  der  fbrstlich  Fürstenliergischen 
Sammlung  befindliehe  Zalin  von  0,0505  Länge  und  0,0155 
Durchmesser  an  der  Basis  schon  wegen  geringer  Grösse 
und  anderer  Grössen- Verhältnisse  nicht  su  vorliegenden  Zäh- 
nen; auch  ist  seine  Streifung  weniger  dicht  und  über  der 
Basis  nicht  zaserig. 

¥on  Mastodonsaurus  unterscheidet  sich  dieses  Thier 
schon  dadurch,  dass  in  erstem  die  Struktur  der  Zähne 
und  deren  Streifnng  ganz  eigen thOmlicher  Art  sind. 

Die  Bu  Neuffvn  gefundenen  Überreste  werden  daher 
einem  bisher  unbeloinnten  Thier  belBulegen  seyn,  wofür  ich 
die  nach  dem  Worte  S-avfux^  Wunder,  gebildete  Beneminug 
Thaumatosaurns  oolithicus,  Wunder -Saums  aus  deal 
Oolith  in  Vorschlag  bringe. 
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Briefwechsel. 


MittheUungeu   an   den   Geheimenrath    y.  L£0MHARI> 
gerichtet. 

WttlfMhtrgj  30.  Srpleiuber  1H40. 

Dirscu  Sommer  habe  ieli  vorzitglicb  aof  die  Untersuchung^  der 
Z^MÜrmi'-Aiprm  Terwendet,  om  meine  Arbeit  ober  die  TamerH  (wovon  irii 
vor  xwci  Jalifpu  in  der  Natorforscher-Yerfiammlung  in  Freiburg  10  Pro* 
fiJr  Yorlexte)  tu  vollenden.  Leider  war  der  August  so  veränderlich, 
tfasa  ich  faU  nichts  noternehmen  konnte.  Erst  das  Ende  desselben  war 
»ir  K&nstig.  Im  Wildbade  Ga$tein  war  Seh  18  Tage,  auf  besseret 
Wetter  barreud,  da  mich  Seine  Kaiserliche  Hoheit,  der  Durchlauchtigste 
Enberzog  Johai«n  eingeloden  hatte ,  mit  ihm  einige  Hoch  -  Punkte  der 
Znirml-AipeM  zu  besteigen.  Alle  Anstalten  waren  getroffen,  aber  wie 
gesagt,  das  Wetter  war  au  onbestlndig,  om  die  Sache  unternehmen  au 
kdonen.  Sehr  Schade,  denn  es  war  eine  reiche  Ausbeute  in  botaniseber, 
■iacraJogiaeber  und  geognostischer  Hinsieht  zn  erwarten.  Ich  verliesa 
Qmtiem  am  25.  August,  ging  in«  PiMZgMH-f  dann  ins  Friber-ThMi.  Am 
t7.  Mittag  nm  1  Uhr  war  ich  auf  der  Höhe  des  FMertimem,  Ana 
aCeatiichcfn  Blättern  werden  Sie  erfahren  haben,  dai  im  S.O.  Theil  der 
Alpem  ein  starkes  Erdbeben  war.  Hier  in  Wolfsberg  war  es  sehr  stark, 
sogar  daas  Menschen  von  schwachen  Nerven  in  Ohnmacht  gefallen  waren, 
Eia  Bfaorer,  welcher  eben  auf  dem  Fenster  stand,  um  es  lu  tfinchen, 
verlor  daa  Gleiebgewieht  und  wire  In  den  Hof  geatiirBt,  wenn  er  aich 
steht  schnell  am  festen  Krentz  erhalten  hfttte.  Oiess  geschah  imScblosae, 
wclchea  auf  einem  Felsen  steht.  Alle  Bewohner  desselben  haben  ein 
starkes  Schaukeln  empfunden.  Ich  war  um  diese  Zeit,  wie  gesagt»  «ei 
FHberUmerm  auf  der  höchateu  Höhe:  ieh  sass  auf  einem  Oranit-Felsf«i^ 
wttleher  auf  einem  Schnet*Felde  lag,  und  beobachtete  mit  dem  KoÄpaeeo 
die  SpSUe  des  TamrtikQ§HSf  weleher  eine  Höbe  voo  0420'.  ober  der. 
Meerea-FUklie  hat.    Die  HftlCle  dei  Gipfels  ist  kahl,  wie  fiberhaupl  auch 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     180     — 

neio  Standpunkt  in  etwa  8500'  war.  Ein  Gletscher  aenkt  aich  bia 
cur  Hälfte  der  Höhe  herab,  wo  er  dann  an  schroffen  Wänden  endet.  Es 
war  hier  ein  immerwährendes  Herabfallen  von  Granit-Blockcn,  so  dass  ich 
einigemal  aoaweichen  musste.  Meine  Kompass-Nadel  war  immer  in  Be« 
wegung.  Ich  fand  aber  nichta  Antfallendes  daran,  da  ich  es  mehr  in 
der  zitternden  Hand  —  ich  war  5  Stunden  schnell  aufwärts  genticgen  — 
als  in  einer  £rd-Er8chutteruug  gesucht  habe.  Eben  so  fiel  mir  das 
Herabfallen  der  Blöcke  nicht  auf,  da  ich  mehre  Punkte  in  den  AipeM 
kenne,  wo  ein  immcrwährendea  Abfallen  von  Steinen  Statt  findet,  be- 
sonders bei  Ausguas-Gletschern.  Es  liegen  auch  so  viele  und  mitunter 
gigantische  Blöcke  umher,  dass  die  Erscheinung  nichts  Besonderes  hat. 
Indessen  bemerkten  meine  beiden  Tiäger,  sie  hätten  so  wie  heute  du 
Herabsturzen  der  Blöcke  nie  bemerkt.  Leider  kam  ich  nicht  auf  den 
Gedanken  einer  Erd-Erschütterung.  Erst  in  Klaginnfurt  erhielt  ich  Kunde 
iron  dem  Ereigniss  am  27. ^Mittags  und  fand,  dass  ich  am  Tauern  auf 
dem  höchsten  Punkte  um  diese  Stunde  war.  —  Für  die  Geognoaie  ist 
dieae  Stelle  von  grosser  Wichtigkeit.  Im  ganzen  Feiberihale  ist  die 
herrschende  Felsart  Chloritschiefer.  Einmal  zeigt  sich  Serpentin-Gestein. 
Über  dem  Taif<?r/i- Hause  geht  der  Chlorit  oft  in  verschiedene  Varietäten 
vnn  chloritischen  Fcldspath  -  Gesteinen  über,  welche  Spuren  von  Hom« 
blende  zeigen.  Ausscheidungen  von  Tiilk  und  Strahlsteiu-Sihirfer  koai- 
OKO  zum  Vorschein,  Im  sogenannten  Nasifelde  ist  Alles  Hornblende- 
■chiefer. 

Aufwärts  erscheinen  Lagen  von  Gneiss  von  der  Dicke  einiger  Zolle 
bis  zu  vielen  Klaftern  Mächtigkeit  mit  diesem  Hornblendeschiefer  io 
Wechsellagerung.  Je  höher  man  steigt,  desto  vorlierrschender  wird  der 
Gneiss,  der  oft  schon  ganz  Granit  ist.  Höher  endlich  iüt  Granit-Gneiss 
herrschend.  Alle  Lagen  haben  einen  Neigongs-Winkel  von  30®.  In  W. 
herrscht  Granit  und  Gneiss ;  die  ungeheuren  Eis-Massen  des  Saixbaeker 
Venedigerty  des  Heiligen^Oeitt-Kogeh  [?],  de«  Drei-Berm-KogeU^  des 
Vieitragen  etc.,  welche  ich  vom  Oberen  SulzbacMhale  untersucht  habe, 
sind  die  H  angend-Partie'o  vom  Tauern-Kogei^  und  durchaus  Grsnit 
und  Gran!t*Gneiss ,  ohne  alle  fremdartige  Beimengungen  von  Tunna» 
lin  und  Epidot«  •  Selten  seigt  aieh  ein  gleichzeitiger  [?]  Gang,  wel- 
cher mit  kleinen  Kryatallen  voo  Perikliu  ausgefüllt  ist.  Man  mag 
die  Sache  betrachten,  wie  man  will:  an  ein  Überkuppe» der  Schiebten 
iat  nicht  zu  denken ;  eben  so  wenig  an  eine  metamorphische  Bildung 
des  Hornblendeacbiefera  durch  emporgestiegenen  und  übergeflossenen 
Granit.  Wir  mössen  Hornblendesehiefer  und  Granit-Gneiss  ala  ein  gleich- 
neitigea  krystallinisches  Gebilde  betrachten. 

Um  Windisch-Matrei  in  Tyroi  ist  das  herrsehende  Gestein  körniger 
fcrystalliniacher  glimmeriger  Kalksehiefer  vonl  graner  Farbe.  Mit  ihn 
wechseln  Cbloritachiefer  iiud  Serpentine.  Merkwfirdig  iat  die  steile 
Stellnng  der  Schiebten  dieser  Bildungen  za  beiden  Seiten  der  Zentrial- 
KeUe,  B.  fi.  Im  JT^^nriui-Thale  fallen  die  Schichten  mit  75<>  nach  N. 
(GiradeSO.  Im  Üfolrrt-,  Vir  gen"  und£alffr-Thsle  fkllen  die  Schichten  des 
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]Ulli«a»ilt  60®— eo^DAchS.  180— slOGrade;  sie  bfldett  dftber  aehr  schroffei 
aeiineidigey  apiUe  Berge.  Dm  Gestein  der  ZentrsI- Achse  ist  Chlorit  nil 
Ftldiipath  (die  Felssrt  Terdient  einen  besonderen  JVsmen).  Der  fifross- 
Glöckner  gehört  dieser  Felsart  an.  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  alla 
jüatarforscher  des  In-  und  Anslandes  bis  zur  neuesten  Zeit  denselben 
san  Gneiase  oder  Tielmebr  snro  Zentral  •  Granit  rechnen  konnten ,  nacb- 
dcm  ich  schon  im  Jahre  1820  die  Felsart  und  die  Fallungs-Wiukel  der* 
selben  in  der  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik,  herausgegeben  von 
BAirMCARTnBR  und  ETTiiiGsiuüSBif,  beschrieben  hatte. 

Bei  KmU  in  Tyrol  ist  der  erwähnte  Kalk  dicht,  ohne  Glimmer,  oft 
Breccien-srtig ,   manchen  ÜbergangH .  Kalken   ähnlich.     Auf  diese  Kalk- 
Massen  legen  sich  nun  machtige  Glimmerschiefer-Gebirge,  welche  eben- 
(sUs  zur  EwigeU'Schnre-Regiou  gehören  und  hoch  in  selbe  sich  erheben. 
In  diesem  Glimmerschiefer  findet  sieh    häufig   Granit  grobkörnig,   mit 
beigemengtem  Turmalin;    er  tritt  Lagen -förmig   und  Gang -formig  auf. 
Dieses  Terhaltaiss  dauert  bis  lAenxj   wo  nur  die  sudlichen  sekundären 
Kalksipea  in  deu  atarraten  Formen  erscheinen.    An  dem  Unholden ,  dem 
SpibUcefH  u.  s.  w.  zeigen  sich  die  Schichten  nach  N.  der  Zentral-Kette 
sn/sJleiid  mit  einem  Winkel  von  80®,   also  fast  auf  dem  Kopfe  stehend. 
Mloeralogisches  gibt  es  nicht  viel  Neues.    In  PrevitU  {Unter^Kärnitn) 
fsad  ich  schöne  Schererite.  Am  Sonnenblick,  einem  Gletscher  in  der  Rhu- 
ris  inS^ixburg  kommen  sehr  schöne  Perikline  vor.    Sie  erscheinen  in 
•iiiem  Gsoge,  weicher  in  Glimmerschiefer  aufsitzt.    Von  diesen  Gangen 
öffuen  sieh  kleine  Klüfte,   welche    meist  mit  den  Theilungs-Flfichen  des 
Glimmerschiefers  parallel  sind,  und  in  diesen  kleinen  Klüften  sitzen  noch 
niedliche  Krystalle  vom  Anatas.     Bei  Werfen  hat  man  neuerdings  den 
so  seltenen  W ag  n  e  r i t  gefunden.    Der  bekannte  L a  z  u  1  i  t  b  von  Werfen, 
welcher  jedoch   aelten  in  dem   dort   herrschenden   grünen  Thonschiefer 
sich  findet  3   kommt  auch  in  dem  rothen  Schiefer  von  Werfen  ^  welcher 
dem    rothen   Sandstein    der  Alpen   angehört  und   den  Alpenkalk   unter» 
teuft,  recht  schön  vor. 

Franz  Edler  v.  Rostborn. 


tAmnanne,  14.  November  1840. 

Vergebens  hoffte  ich,  Sie  im  verfiosseijcu)  Jahre  bei  unserer  nstur- 
historischen  Versammlung  in  Bern  zn  sehen.  Sie  war  sehr  zahlreich 
and  die  Sitzungen  der  geologischen  Sektion  ungemein  interesisnt.  Un- 
sere Freunde  Petbr  Mbrjam  ,  Ciuiipbhtibr  ,  Omalivs  d'HaJuLoy,  LinTii* 
EscBER,  Agassis  und  Friedrich  Dubois  befanden  sich  in  Bern,  Linth- 
EscBBR  hatte  einen  Abdruck  im  Olarner  Schiefer  mitgebracht,  welchen 
Aqassis  für  das  Gerippe  eines  Vogels  erklärte:  eine  neue  und  höchst 
interessante  Entdeckung.  Ich  legte  die  Reste  eines  Thiers  von  ziemlich 
gfosseu  Dimensionen  vor,   die  Hr.  Vbnbtz  in  der  Nahe  unserer  Stadt, 
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'\n  eiDcm  Moliflsen-Block  gefondeo  liatte.  AoAssn  bestimmte  dleeelben 
als  einem  Fhiohe  aas  dem  Geschlechte  Seomber  Kn^ebSrend.  ü»- 
giarlclicherweise  befanden  sieh  diese  Überbleibsel,  mit  Ausnahme  eines 
llieiles  von  einem  Kopf-Knochen,  in  sehr  schlechtem  Zustande.  Eini|^ 
Zeit  vor  dieser  Entdeckung  hatte  ich  an  Hrn.  Hermamr  v.  Meter  alle 
'fo«sile  Reste  gesendet,  welche  wir  hier  ans  der  Molasse  besitzen.  Br 
war  so  gefiillig  solche  xu  bestimmen,  nnd  bat  darunter  einen  Zahn  und 
Knochen  erkannt  abstammend  von  einem  Rhinozeros,  Equua  pri* 
migenius  und  Hippotherium  gracile  Kaüp. 

Als  wir  Bern  verlicssen,  wurde  mir  die  Freude,  mit  Freoad  B. 
Studbr  und  mit  Agassis  über  die  Üemmi  und  bis  Zermatien  im  Wai» 
Uuer  Lande  zu  gehen.  Erster  beabsichtigte  eine  Untersuchung  des 
Monte  Rosa.  Auf  dem  Col  der  Oepimi  fand  ich  im  blauen,  ziemlieb 
dentKch  schieferigen  Kalkstein ,  welcher  die  Thal-Tiefe  vom  Daybensee 
einnimmt,  Belemniten,  die  nicht  bestimmt  wurden,  jedoch  walirscbeiBÜeb 
idem  Lias  angehören.  Zu  Viege  verliessen  wir  dss  ÜAdite-Thal ,  iim  in 
jenes  der  Viege  oder  Wisp  zu  gehen,  welches  sich  bei  Halden ,  zwei 
Stunden  weiter  sufwärts  verzweigt.  Das  rechts  ziehende  Thal  nimmt 
von  hier  den  Namen  St  Nicolas  an;  diesem  folgten  wir.  Das  links 
sich  wendende  Thal  fuhrt  zu  Monte  Moro.  Bis  8t  Nicofoi  öbersehreitet 
man  die,  von  mir  bereits  früher  beschriebene  Schiefer- Formation.  Sie 
,  besteht  hier:  1)  aus  einer  Art  Glimmerschiefer  mit  Qusrz-  und  Braun* 
spsth-Aclem ;  2)  aus  körnigem  schieferigem  Kalk ;  3)  aus  Lagen  bUttrIgeo 
Quarzes.  Ungefähr  eine  Stunde  von  Viege  werden  diese  Gebilde  tinter- 
brochen  durch  ein  Gemenge  von  Serpentin  und  von  Topfstein,  wolebei 
inun  auf  dem  linken  Ufer  abbaut,  um  daraus  sehr  haltbare  Stuben-Öfe» 
EU  verfertigen.  Bei  8t,  Nicolai  findet  sich  wohl  chsrskte risirter  Qneiss 
mit  Feldspatb-Krystallen ;  seine  Lagen  neigen  sich  unter  etwa  46^  ge- 
gen S.O.  Sie  sind  Jenen  des  Schiefers  parallel.  Man  hat  folglich  mm- 
'gefähr  nacbstebeudes  Profil  vor  sich: 


t)  Glimmerschiefer,  2)  körniger,  weisser  und  blauer  Kalk,  3)  seliie* 
feflger  Quarz,  4)  Serpentin  nnd  Topflitein,  5)  Schiefer  and  &alk, 
6^  Gneis.<,  7)  Schiefer  und  Kalk,  8)  Gneiss  wie  obcm 

Aogenßlllig  er(|fibt  dieses  Profil,  dass  der  Gneiss  Schiefern  nnd  Kalk 
Ikafgelagert  ist,  welche  alle  Merkmale  tragen,  die  man  Rrdher  den  „Übergaogi- 
Öesteineu^  beilegte,  )enen  der  Tarentaiee  dureh  BRooiuifT  bescliriebent 
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nui  desM  von  Mtmt^BUme,  die  damit  die  gr^Mto  AhBliebiteit  h»httL  Hkr 
luaa  voa   keiner  tr^geriacbeo  Tiotchong  die  Rede  teyn.     Die  Tbat- 
«acken  aiod  aageafiUJig  und  in  einem   grossen  Maasatsbe)    denn  der 
Rsam,  eingenommen  durch  die  Scbiefer-Formstion  von  Viegs  bis  St,  iVi» 
€oUUf  bat  mebr  als  drei  Stunden. Breite,  nnd  der  Gneiss  findet  sich  als* 
daoB  iber  eine  Stunde  weit,  obnedass  derselbe  durebKalk  nnd  Sebiefer 
naterbroeben  wird ;  er  l>eginni  wieder  bei  Htrbrigen  nnd  aetit  nun  im 
Tbale  fort  bin  jenseits  iUmd&f  wo  derselbe  wieder-dnrrb  Glimmerscbiefer 
vertreten  wird.    Studsr  belegte  den  Schiefer  mit  dem  Namen  Flyacbj 
eben  liameD,  welcher  fiuber  von  ihm  einer  Gruppe  gegeben  worden  war, 
bestehend  ans  mebr  nnd  weniger  thonigen  Kalken,  ans  thonigem  Schie- 
fer nnd  Sandstein.    Da  unser  gelehrter  Freund  eine  umfaaaendere  Scbil* 
deroBg  des  gansen  Gebildes  liefern  wird,  so  enthalte  ich  mich  weiterer 
Bemerkaogen.    Nor  das  sey  mir  gestattet  beisufügeo,  daaa  ich,  nachdem 
ich  zaiu  ersten  Male  der  einzigen  Aussicht  vom  MaUerkorn  mich  erfreut, 
sehr  ungern  von  meinen  Reise-Genossen  schied,  um  den  Weg  nach  Bex 
•insuscblagea.    Da  indessen  dieser  Ausflug  bei  mir  den  Wunsch :  die  so 
höchst  metkwordige  Gegend  mit  mehr  Müsse  sehen  au  können,  auf  das 
LekbsArete  erregt  hatte,  so  begab  ich  mich  aum  zweiten  Maie  im  Au* 
gosl-Mouate  dieses  Jahrea  dahin,  begleitet  von  CHARVBiiTnn,  dem  Sali* 
acodirector  Baop  von  ßex  und  dem  Botaniker  £m.  Thomas.     £s  war 
diese  Wanderung  vorsugswetse  bestimmt,  um  die  Gletscher  und  Moral* 
nen  zu  outersucheo.     Wir  begaben  uns  zuerst  in  daa  Thal  und  an  den 
GJeUcber  von  Fineie.  Am  folgenden  Tage  wurde  das  Plateau  des  Bifftfi 
erstiegen,  von  wo  aus  msn  einer  unvergleichbaren  Aussiebt  auf  die  ver* 
schiedenen  Spitzen   des  Jfoat  BoMa  und   die  von  ihm   herabsteigenden 
Gletscher  geniesst.    Herr  Dbsoa  hat,  in  der  BibUoihek  unwerMtlle  einen 
Bericht  (Jahrb.  1840  ^  606)  über  seine  Reise  nach  ZermttUen  mit  dem 
Hrn.  Srnosn    und   Aoassii   gegeben.      Dieser  Bericht    ist   von    einer 
allgemeinen   Ansicht   der  Gletscher    des  Moni  Rosa    vom   Ri/fei    ans 
begleitet,    allein    sie    ist    nicht   sehr   genau.    —    Unsere    Wanderung 
bot  CaARVBvrun^  wiederholt  Gelegenheit  zur  Entwicklung  seiner  Theoria 
«ad  zur  Unterstützung  derselben  durch  Beispiele.     Sicher  vermag  msn 
dieae  Tlieorie  erst  alsdann    gehörig  zu    würdigen,    wenn  man  Schritt 
«ar  ScJirili  gieicbszm  die  Bildung  der  Moraiaen,   ihr  Vorschreiten  und 
ihrc£rstrecknog  verfolgt  hat.    Man  ist  alsdann  überrascht  durch  die  Aha- 
Kcbkatl  der  von  ihnen  liervargebrachten  Phänomene  mit  jenen,  welche  den 
graasen  Wasser.StrAmangen  in  den  Alpen-TkäUrn  zugeschrieben  werden. 
CttAamiiTiaB  hat  nun  sein  Werk  ober  die  Gletscher  vollendet  und 
wird  es  drucken  lassen;  bei  der  unendlichen  Menge  wichtiger  Beobach* 
tnage»  oiid  merkwürdiger  neuer  Thatsaohen   kenn  es  nicht  fehlen,  d)ua 
das  Bach  Aufsehen  machen  werde.    In  d^r  ersten  AbÜieiluHj^  entwickelt 
CBiapBffTSBR  seine  Theorie  über  die  Bildung  der  Glelucher,  über  deren 
ZnaahaM  und  deren  Ausdehnung,  oder  ihren  Weg.    In  der  zweitrn  Ab- 
theiluag   bandelt  er  vom  Entatehen  der  Morainen   nnd   vom  Fortführen 
de?  arraiinchea  Blocke.     In  der  dritten  Abthcilnng  legt  HBser  Freund 
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di«  Afiiif fiten  der  berWimteateii  Geologen  aber  das  WegfUfaren  derBIMc 
dar  und  bettreitet  die  TerscIiiedencD  aofgettellten  Syateme.  —  Obwohl 
ieh  etets,  durch  oieioe  eigenen  fieobaebtungeo  in  den  Alpen  dahin  ge- 
fuhrt worden,  mich  der  Meinung  ananachlieasen,  welche  xoerat  SAUaaimE 
und  aodann  v.  Buco  und  Eschbr  aufstellten ,  daaa  nänilieh  die  Fort- 
athaffung  der  erratiaehen  Blöcke  durch  groaae  Strdmungen  bewirkt  worden, 
die  von  den  Alpen  herabgekonimen  seyen ;  ao  gestehe  ich  dennoch,  dnn 
—  nachdem  ich  CHARFBNTiER'a  Schrift  gelesen,  und  alle  meine  Ein- 
reden eine  nach  dem  andern  zurnckgewieaen ,  gleichsam  Ternichtel 
geaehfn,  besonders  aber  nachdem  ich  mit  CHARPBimsR  die  Bildung  und 
nnermcsHiiche  Ausdehnung  der  Morainen  im  Rhone-Thal  und  den  dieaen 
verbundenen  Seitenthftlern  untersucht  haben  —  die  aufänglich  von  Hm. 
Vbnbts  aufgestellte  und  sodann  von  unserm  gelehrten  Freunde  weiter 
entwickelte  und  angewendete  Theorie  das  Phänomen  der  erratiaehen 
Bidcke  besser  erklart,  als  jene,  welche  sich  auf  Strömungen  und  ümh 
liehe  Katastrophen  stutzt.  Wie  dem  auch  aey,  Sie  mögen  aelbst  ein 
Ortheil  föllen,  wenn  Sie  das  Buch  gelesen  haben ,  daa  unvenfiglicb  er- 
aeheinen  wird. 

Die  Vereinigung  der  SekweHzerUcken  Wiaaenachafta-Geadlachall, 
welche  am  24.,  25.  und  26.  August  in  Freibwrg  Statt  hatte.,  war  aahl- 
reich  und  interessant.  Sie  wurde  in  gani  eigenthiimlicher  Weise  pri- 
sidirt  vom  ehrwürdigen  Pater  Girard^  welcher  in  seiner  Eröffnongs- 
Rede  mit  seltenem  Scharfsinn  seine  Eigenschaft  einea  Mitgliedea  der 
Atm  Natur-Studium  aicb  wldmencto  Geaellaehaft  mit  aeinem  BrmCb 
eines  katholiachen  Priesters  au  vereinigen  wusste«  Man  verhandelte  an 
Freihurg  mehrere  Fragen  von  groasem  Interesse  tur  daa  SekweUxerUtndf 
anter  andern  jene  ober  Kretin-Bildung  und  über  Zerstörungen  dureh  Was- 
«er  in  den  A^en  1836  und  1830  vemraacht  Auch  beachiUUgte  maa 
sich  mit  dem  Phänomene  einea  Auabrnchea  von  brennbarem  Gaa  in  einem 
Gjrpa-Bruche  etwa  drei  Stunden  von  der  Stadt  Freibwrg,  Es  iat  daa 
Ereigniss,  wovon  unser  Freund  Studbr  Ihnen  in  seinem  Briefe  voas 
15,  Mfirs  Nachricht  gegeben.  Dio  gante  Geaellacbafl  begab  akb  an 
Ort  und  Stelle.  Die  Flammen  hatten  nicht  mehr  ala  anderthalb  Fnaa 
Höhe  und  nahmen  einen  Ranm  ein  von  etwa  4'  LSnge  und  l}— 2'  Breite^ 
Auf  mehr  ala  Schritt-Weite  empfand  man  aehr  heftige  Warme«  In  Frek^ 
bürg  wurde  dleEracheinung  ala  aehr  bedeutend  erachtet,  indem  aran  dieaelb« 
mit  Sals-Qnellen  oder  mit  Steinkohlen-Lagern  in  Verbindung  Veingc« 
wollte.  —  Diese  Eruption  brennenden  Gaaea  veranlaaat  auch,  Sie  fibef 
eine  andere,  über  ein  furchtbares  Ereigniaa  an  unterhalten,  welchea  aich 
in  den  Gruben  ^onBex  xutrug.  Am  8.  September  hatte  Ich  mit  aSmnt^ 
liehen  Gliedern  dea  Bergwerka-Ratbea  einer  Graben-Befehrang  baBge^ 
wohnt,  wie  aolche  jedea  Jahr  stattfindet  Den  folgenden  Tag  entfernte« 
■ich  almmtllche  Arbeiter,  um  aich  au  einer  brfiuchlichen  Revue  an  be- 
geben. Wie  es  acheint,  hatte  einer  der  Bergleute,  der  an  der  Stella 
beachlftigt  war,  wo  das  Gaa  ausbrach,  dreimal  geachoasen,  ehe  er  selaa 
Station  verliesa  ;    der  letate  Sehaaa  muss ,    ohne  daaa  unaer  Knappt 
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lalrim  gprwftfcr  wordr»  den  Gas  eine  Öffnnng  ven«liafft  haben.  Qrgen 
ein  Ohr  Mittags  ItesaHiteii  drei  Mioner  9  cwei  ans  Nenehaiel  and  ein 
WitUißfr,  <lie  Groben.  Der  Bergmann»  welcher  die  Wache  hatte,  beglei- 
tete sie;  ihnen  folgte  ein  junger  Führer  aas  Hex.  Vor  Ort  angelangt, 
evtsuiidete  das  Grubenlieht  des  Bergmannes  das  Gemenge  aus  Hydiogen- 
Gss  and  almosphirisrher  Luft,  welches  den  Bsu  erfüllte.  Eine  furcht- 
bare Detonation  hatte  Statt.  Einer  der  NenchiUHer  Männer  und  der 
jasge  Fahrer  wurden  mit  solcher  Gewalt  gegen  die  Stollen-Wand  ge- 
Achleudett,  daas  sie  suf  der  Stelle  todt  blieben;  die  äbrigrn  retteten 
Mcb,  aber  Gesiebt  ond  Binde  waren  ihnen  forrhlbar  verbrannt  worden. 
Seit  39  oder  40  Jahren  ereignete  sich  kein  ihnlicher  Unfall,  obwohl 
1818  eine  Avaatröamng  brennbaren  Gasea  Statt  hatte,  welches  mehre 
Wecbfn  lang  brannte. 

Lardy. 


Paris,  20.  Norenil>er  1840. 

Seit  teh  das  Vergnügen  hstle ,  Sie  vor  zwei  Jahren  in  Heidelberg 
ts  begrusaeo,  mschtc  ich  mehre  schöne  Heiden;  die  interessanteste. 
Ar  aiieb  war  jene  nach  Russlanä  in  Gesellschaft  yon  Hrn.  Morchison. 
VHr  legten  im  lezteo  Sommer  aogeffihr  6000  Werste  zurück  im  nördlichen 
and  mtttelo  Tbeil  des  Reiches.  Bei  der  Horizoutalität  der  Schichten 
«ad  behn  höchst  Einfachen  ihrer  Lagerungs-Verhaltnisse  war  es  ant< 
laogticb,  augeacbtet  unserer  schnellen  Reise  ziemlich  richtige  Vorstel- 
langen  von  der  Geologie  Hussiandn  zu  erhalten. 

Eine  gedrängte  Darstellung  der  von  ans  erlangten  Resultate'*)  durDe 
wobi  aieht  ohne  Interesae  ffir  Sie  seyn. 

Daa  ^anze  nördliche  Rusaianä  hat ,  wie  Sie  wisürn ,  nor  iltero 
?omiationcn  aufzuweisen,  unter  welchen  Bergkalk  die  jüngste  scheiut. 
Die  verscbiedeuen  aufzustellenden  Abtheiluogen  eutsprechen  genau  jenen, 
welrhe  von  den  Geologen  Europa*8  und  namentlich  von  Murcrisom 
aaeb  aaaserdem  erkannt  und  angenommen  worden;  das  beisst,  msn  kann 
)eae  Formationen  in  drei,  durch  die  Gesammtheit  ihrer  fossilen  Überreste, 
Wohl  abgemarkte  Gruppen  oder  Systeme  scheiden.  Das  älteste  dieser 
Systeme  ist  ^»s  Siluriscbe  Gebiet.  Vergitbens  haben  wir,  gegen 
den  OneffH'See  hin ,  nach  irgend  einer  Unterlage  desselben  gesurht. 
Wir  fanden  nur  durch  die  Nähe  von  Graniten  oder  Dioriten  zersetzte 
Fckarten  des  Rusttischen  Lapplands,  deren  Alter  sich  nicht  enträthseln 
l&st,  welche  jedoch  wahrscheinlich  nichts  sind,  als  Fortsetzungen  Si- 
lariseher  Schiebten.  Das  Silurische  Gebiet,  von  welchem  man  lange 
Zeit  geglaubt  hat,  dass  es  beinahe^allein  im  Norden  Russiandi  existire, 
tritt  hier  nur  in  einem  beschränkten  Raum  auf.  Es  nimmt  im  BaUisehen 


*)  Eine  solche  worde  schon  der  Jttituchen  Versanimlung  in  Glasgow  vorgelegt  und 
ftB4«t  oith  ansgetogca  n.  A.  In  der  ITtATfeM.  tmiVer#.  dtGenhte  ISfO,  XXrX,425. 
Jahrbuch  1841.  13  ^ 
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Ueere  die  Inseln  OMtandi  0$H  and  Da§o,  uweli  JMHuMm  eh; 
0«  lest  da«  Kudlfcbe  Ufer  de«  Golfe«  won  FiHiftand  «iMABiiDeiiy  siebt 
alsdann  nach  Rtrai  und  Petersburg  nnd  ▼eriiert  «ich  endUeb  nnter  an* 
ermesslirliPD  Ablag;erungen  won  obrrflicbliebem  Detritn«)  welebn  da« 
Land  swischen  dem  Ladoga*  nnd  dem  Onega-See  bedeeken.  Sriuif«* 
WAT«  und  PiifDBR  baben  diese«  Gebiet  mit  Sori^fAlt  gesehildert;  wir 
wisMPu  ihren  örtlichen  Beachreibnngen  nicht«  beisn fairen.  £•  besteht 
das  Gfbiet  au«  drei  Etagen;  die«e  «ind  in  abateigender  Ordnung:  1)  Kalk 
mit  Orthozeratiten  und  Trilobiten,  Ortbi«  nnd  Echino«pbae. 
rite«;  2)  Sandstein  mit  einer  unmesalichen  Menge  kleiner  Muscbehi; 
sie  stehen  Li ngula  sicmlirh  nahe,  wnrden  vonEiOHWiK»  Oboln«  nnd 
von  PAKDsa  Ungulites  genannt;  endlich:  3)  Schichten  blanlicfcen 
Tbones,  deren  Grund  man  bis  jrtxt  nicht  fiudf  n  konnte,  weiche  jedoch 
In  einem  artesischen  Brunnen  bi>i  St,  Petersburg  bis  snr  Tiefe  rtü 
800'  erkannt  wurden.  Die  beiden  oberen  Etagen  susammen  sind  weniger 
müchtig,  als  diese  letzte  thoni^e  Lage,  in  der  «ich  nirgend«  fo««ile 
Reste  zeigen.  Es  hst  ein  ziemlich  beständiges  Fsllen  der  ▼erschiedenea 
Silorischen  Schiebten  unter  4  bis  B^  nach  S.O.  Statt. 

Diesem  schmalen  Streifen  des  Silurisrhen  Gebietes  —  in  toolegleeber 
Hinsicht  charakterisirt  durch  Arten ,  wovon  einige  identiacb  sind 
mit  denen  unserer  Länder ,  wahrend  die  grdeste  Zahl  Ruselmmd  eigen- 
thümlich  ist  —  folgt  ein  weit  erstrecktes  Roth  es  System  von  Mer- 
geln und  Sandsteinen  und  sehr  bunt  geffirbtem  Thone,  mit  Gyp«  md 
Sals-haltigen  Quellen:  Gebilde,  welches  lange  Zeit  irriger  Weise  de» 
Keuper  beigezählt  worden ,  nun  aber  nach  den  neuesten  und  «ehr  ge- 
nauen Beobachtungen  RMsischer^  durch  Mdrchisoh's  Silurisebea 
System  aufgeklärter  Geologen  Alter  rother  Saudstein  genannt 
wird.  Wir  haben  mit  diesem  System  verschiedene  Kalk- Ablagerange* 
vereinigt,  welche  die  Russischen  Geologen,  de«  Namens  wegen,  oiebt 
als  Alten  Sandstein  bezeichnet  hatten,  sondern  theils  dem  Silo» 
rischen  System,  theils  dem  Steinkohlen-Gebiete  beizählten.  Diese  Ge> 
sammtheit  mergeliger  und  sandiger  Schichten  schliesst  Fische  in  betriebl» 
lieber  Zahl  ein,  wovon  meBre  mit  den  in  Sekitttlamd  nachgewiesenen 
identisch  sind;  die  zwiscbengelsgerteu  Kalkbänke  aber  fuhren,  wie 
solches  von  uns  dargethan  woidvn,  Terebratula  prisca,  Spirifer 
trapezoidali«  und  andere  Musrhein,  welche  in  England  die  Ablagernngen 
von  Devonshire  bezeichnen.  Auf  diese  Weise  rechtfertigt  sich  die  dnreb 
MoRCHisoN  geschehene  Vereinigung  der  Gebilde  von  Devonskire  esit 
dem  Alten  rotben  Sandstein  ,  und  es  geht  daraus  das  Nfitzlicbe  den 
neuen  Namens  hervor,  womit  die  Gesaromtbeit  der  Schichten  durch  jenen 
Geologen  bezeichnet  wurde.  Sein  „Devonisches  System^  Ist  i« 
Russland  mehr  verbreitet,  als  die  beiden  andern.  Von  den  Grenne« 
Polens  erstreckt  sich  dasselbe  nach  Dorput  —  woselbst  Profesnne 
AsMuss  eine  prachtvolle  Sammlung  von  Resten  fossiler  Fische  besitst. 
Ober  die  wir  in  Rärze  Mittheilongen  zu  erwarten  haben  — ;  weiter  siebt 
unser  System   gegen   den  ilmen-See  j  nach  Nowgorod f  dem    Wsddsrif 
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WItffnh  ^*  Vhwm  de«  Omf§M  See's  uod  deo  Kteleo  d«s  writun  Uet- 
rt%  bis  Attktmgfl  f  und  doreh  Beobaebtangfii  Anderer  weis«  ich,  dasa 
dMaelbe  bis  aar  Quelle  der  WUekegda  ttofern  de«  C^ro/a  forUeUt :  die 
Vertteiueruageoy  welche  mao  mir  seigte,  laaseo  darüber  keiuen  Zweifef. 
Das  SteiDkoblen-Gebirgey  anmittflbar  über  deo  Mergelu  uud 
deo  Sandaleioen  aoftretend,  beatebt  aua   bitumioösem  Thou,    zuweilen 
aelbet  ans  Ktea-reiclier  Kohle  und  noch  oben  hin  aua  Kolk  mit  Produc- 
ta« [wobei  Pr.  hemiapbaericua].      Die  Kohlen  waren   an    mehren 
SCtllen  Gegenatand  »ehr  sorgsamer  Untersuchung ,   allrin  uiiglnrklicber 
Weise  sind  ihre  Eigenseliaften  nicht  die  besten.  Es  entgeht  Ihnen  nicht» 
dass  dieselben  keineswegs  genau    die   nSmIicbe  Stelle  einnehmen,   wie 
die  Steiokohlen  Bi^glmnds  und   BeigieMf  welche  im  Allgemeinen   über 
den    Bergkalk    gelagert    erscheinen.      Der    Rus$ück0   Beigkalk    oder 
KoUlen-fuhrendo  Kalk   verdient  den  letzten  Namen  eben  so  wenig,    ala 
des  entern.    Fast  nie  ist  er  imprfignirt  mit  ßrbenden  bituminösen  Sub* 
ataascB,  ausgenommen  da,  wo  msn  denselben  in  Berührung  mit  einigen 
Kohlen* Schickten  trifft;  sonst  zeigt  er  sich  überall,  an  der  Vwima  bei 
ArckaMgelf   an  den  Ufern    des  Oi9fga^See%  wie   nm   Moskau   weiss j 
weiche  aerreiblicb;    er    sieht  mehr  einem  tertiären   oder   Kreide-Kalk 
<baiiekj  ala  einer  alten  Ablagerung.     Zu  WÜegra  bereitet  man  darau« 
eiaa  koaatlicbe ,  schön   weiaae  Kreide,    welche  in  St,  Petersburg  ver- 
braucht wird,  nnd  zu  Moskau  haut  mao  daraua  ansehnliche  Werkstücke ; 
dieae  Haoptatadt,  von  den  Russen  die  »»weisse  Stadt*^  genannt,  ist,  we- 
ttigsteaa  was  ihre  Denkmäler  betrifft,  aua  weissem  Kalkstein  der  Stein- 
kehlen-Epoehe  aufgeführt   —   Fossile   Rüste  finden   sich  häufig,  wenn 
nicht   ala   Arten,    doch   ala    Individuen;    Spiriferen,  Produkten, 
Krinoiden,  Cid ariten- Stacheln  aind  darin  nicht  weniger  h&ofig,  ala 
Ceritbien  im  Pariaer  Grobkalk. 

Über  dem  Bergkalk,  ohne  daa  Dazwischentreten  des  Steinkohlen- 
Gebildes  oder  dea  Triaa,  eracbeinen  um  Moskau  und  au  der  Oka  bei* 
Jflatma  Mergel  mit  Ammoniten  und  Belemuiten  der  Jnra-EpocLe. 
Weiter  gegen  Süden  treten,  wie  Sie  wissen^  weisse  Kreide  mit  Belem- 
nites  maicronatus  auf  und  endlich  die  Tertiär-Ablagerungen  PodO' 
Usus  nnd  der  Ufer  des  sckwarxeu  Meeres* 

Noch  muss  ich  Ihnen  sagen,  dass  wir  am  Dwüta-Üfer  und  an  jenem 
der  WagOy  ungefähr  400  Werste  S.  vom  weissen  Meer  ^  sandige  und 
thonige  Quartär-  |.nen-pliocene]  Ablagerongen  entdeckt  haben,  15 — 16 
Arten  noch  mit  den  Farben  erhaltener  Muscheln  in  grosser  Häufigkeit 
•mscblieaaend,*^wie  sie  säromtlich  noch  im  weissen  Meere  oder  im  EiS" 
meere  leben.  Es  ist  dies»  eine  analoge  Thatsache  mit  den  zu  VddewaUa 
in  Norwegen  und  in  Schweden  beobachteten;  sie  beweiset,  dass  daa 
Land  in  einer  sehr  neuen  Epoche  noch  aubmarinisch  war.  —  —  Über 
Jene  Abisgerungen  nehmen  diluviale  Gebilde  ihre  Stelle  ein  und  Blöcke 
vso  aug^flhr  SO'  Durchmesser. 

Eo.  DB  Vkonroil. 
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Freikerg,  26.  November  1640. 

Wfllircnd  drs  Oktobers  habe  ich  die  Untersuchung  der  Voifftiändi'' 
sehen  und  Fichte tgebirgUcht^  Grauwacken-Formation  begonnen ;  eine 
Untersuchnng,  welche  mir,  trotz  ihrer  bisweiligen  Einförmigkeit,  den- 
noch recht  interessante  Resultate  zu  versprechen  scheint.  Ausser  den 
vom  Hrn.  Grafen  vopf  Münster  im  Fichietgebirge  bereits  ermittelten 
palaoiitologischen  Charaktern  wird  bei  der  Yergleichung  besonders  das 
wif'htige  (und  bei  dem  Studium  eines  jeden  grosseren  Grauwacken- 
Dislriktes  ganz  unentbehrliche)Werk  vonMuRCHisoN  zu  berücksichtigen  seyn. 

In  dem  Kalksteine  und  in  den  schiefrigen  Grunstein-Tuffen  der  Um- 
gegend von  Plauen  hnbe  irh  hSulige  Korallen  und,  wenn  auch  sparsam, 
so  doch  sehr  bestimmt,  Klymeuieu  und  Orlhozerutiten  gefunden,  was  im 
Allgemeinen  auf  eine  Cbereinstinimuug  mit  den  im  Fichtelgebirge 
bekannten  Verhaltnissen  zu  deuten  scheint,  wie  auch  wohl  kaum  anders 
zn  erwarten  war. 

Die  überall  zwischen  ,  über  und  unter  der  Graawacke  vorkommen- 
den Grünsti'inc  machen  die  Unt<*r8nrhung  ausserordentlich  verwickelt, 
zumni  da  die  Unterscheidung  der  wirklich  eruptiven  und  der  se- 
dimentären Grunstein-artif^en  Bildungen  binweilen  ihre  grossen  Schwie- 
rigkeiten hat;  Schwierigkeiten,  welche  erst  bei  einem  länger  fort- 
gesetzten Studium  dieser,  bis  jetzt  noch  so  wenig  gekannten  Gesteine 
verschwinden  durften.  Die  Grünstein-Tuffe,'  welche  nach  De  la  Bkche 
auch  im  Coruwaller  Grauwacke-Gebirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielen, 
und  gewissen  Grilnstein-Schiefeni  täuschend  ähnlich  ,  daher  auch  meist 
für  solche  gehalten  worden  sind  ,  zeigen  sich  in  mehren  Punkten  als 
#r8:iebige  Fundgruben  von  Versteinerungen.  Bekannt  Kind  die  Vorkomm- 
nisse von  Plan%schu)H%,  wo  am  Fusse  des  Kirchbfrges  ein  brauner, 
verwitterter  Grunstein  Tuff  sehr  viele  Überreste  von  Terebratula 
reticularis,  Calamopora  polymorpha  und  Cyathocriui  tea 
pinnatus  nmschliesst.  Diese  Tuff-Schichten  (welche  übrigens  am  ge- 
nannten Berge  von  einer  Gruppe  krystallinischen  Grünstein-Porphyrs  be- 
deckt werden)  lassen  sich  von  Plamschwitz  bis  in  das  nahe  Dorf  Jl/a^- 
witz  verfolgen ,  wo  sie  ebenfalls  viele  Terebrateln  und  undentlicha 
Pflanzenreste  enthalten.  Dort  aber  liegt  über  dem  Tuff  ein  Kalkstein- 
Lager,  in  welchem  deutlich  erkennbare,  spiralförmig  gewundene  Cepha- 
lopoden  (Klymenien)  vorkommen.  Gegenüber  bei  Rosenthal  ist  folgendes 
schone  Proßl  eotblost: 


a.  Breecien-artiger  Grfinstein,  ohne  erkennbare  Schichtung; 

b.  Mandelstein-artiger  Grunstein,  nach  a  ohne,  nach  c  mit  Spuren 
von  Schichtung: 
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e.  4«iik«l-fr8ii^r,  d(ck«8cMef¥lger  Grünntein-Toff.  reirh  •iiTif'rpbrtt- 
lela  retiealaris  und  Stiel^tiHern  vonCyatho«rinUca  f^innatun; 
■ocb  faod  sich  ein  EaomphaJnii;  . 

d.  Kalkfiteiiiy  fthnKch  tleiu  von  SfaffwUz ,  doch  fand  ich  kein<>  Ver- 
slf  incrang ; 

e.  ^obkdrnlge,  durch  icharfkantige  Lydit-Fragmenti*  Br«ccien-ar(ig:e 
Giaawacke. 

1«  der  k5migen,  aehr  quarzigen  Grauwacke  bei  TlUergarten  finden 
•ich  bäufig*  Steinkerne  von  Spirifer;  dagegen  habe  ich  die  Orthozera- 
titeo  Dod  Klymenien  bis  jezt  nur  (ganz  einzeln)  im  Kalkstein  getroffen. 
Dicht  bei  der  Stadt  Ptaiten  liegt  ein  ziemlich  grosser  Kalkstein-Bruch, 
ifl  welchenn    die  Arbeiter  noch    keine  Versteinerungen   gefunden    haben 
wallen,  waa  jedoch  nichts  entscheidet,  weil  in  der  Regel  nur  die  alten, 
voa  der  Verwitterung  ganz  benagten  Gesteins-Flächen  die  animalisrhen 
Formra  mehr  oder  weniger  deutlich  hervortreten  lossen,  so  dass  sie  den 
Steinbrccbem  anbemerkt  bleiben.      Diesen   Kalkstein    bedeckt   an    einer 
Stelle  ein  etiraa  dick-schiefriger^  feiner  Gruustciu-Tuff,  in  welchem  aehr 
viele  platte  Kalkstcin-Nierrn    liegen ,    deren    verwitterte  Oberfläche    be- 
weist, dass  jede   solclic  Niere  eine  Koralle  ist.     Eben    so    wird    dieses 
JCa/i^steio- Lager  von  schiefrigem  Griinstein-Tuff  (vulgo  Grünstein-Schie- 
fer) getragen,  in  welchem  sich  gleichfalls,  wenn  auch  seltner,  bis  Faust- 
grosse Kalkstein  Nieren  finden,  die  man  bald  für  Korallen  erkennt. 

Weiter  aufwärts  an  der  Elster  folgt  ein  anderes  Kalkstein-Lager, 
dessen  meist  buntfarbiges  Gestein  ich  einen  wahren  Zoophyten- 
Kalkstein  nennen  möchte,  weil  es  von  Korallen  ganz  erfüllt  ist.  Frei- 
lieb  darf  man  solche  nicht  im  frischen  Gesteine  suchen^  wo  man  sie  nie 
bemerkeo  wird;  aber  auf  alten,  von  der  Verwitterung  ganz  zerfr^^sxe- 
nen  Wänden,  da  treten  sie  deutlich  hervor,  und  man  erkennt  insbeson- 
dere, dass  die  langgestreckten ,  durch  Ihre  rothe  Farbe  ausgezeichneten 
Ptrtie^n,  welche  das  grdulich-graue  und  grünlic h*weisse  Gestein  in  gros- 
ser Menge   durchziehen ,    durchaus  nichts    als  Korallen  sind. 

Im  nächsten  Sommer  hoffe  ich  die  Untersuchung  dieses  Grauwarken* 
Gebirgea  fortznaetzen,  welches  auf  den  beiden  letzten  Blättern  (Sektion 
ZIX  and  XX)  unsrer  geognostischen  Karte  zur  vollslaodigen  Darstel- 
long  gelangen  wird.  Ich  denke,  durch  eine  sorgllltige  Berücksichtigung 
der  Lagerung  nnd  der  Versteinerungen  wird  es  möglich  werden ,  die 
Verhältnisse  dieses  grossen  Schiefer-Distriktes  einigermaasen  aufzuklären. 
Ob  ihm  dsa  Prädikat  kambrisch,  oder  silurisch,  oder  devonisch  zufallen 
wird,  diesa  musa  freilich  vor  der  Hand  noch  dabin  gestellt  bleiben,  um 
lo  nebr,  als  es  scheint,  dass  man  künftig  etwas  zurückhaltender  in  dem 
Gebranobe  dieser,  zunächst  doch  nur  für  England  geschaffenen  Ausdrücke 
werden  noas,  gegen  deren  voreilige  Anwendung  and  Verallgemeinerang 
De  Ui  Bbchb  gewiss  nicht  mit  Unrecht  warnt. 

Dia«  l»ei  der  Untersuchung  des  VoigtläniischeH  Grauwarken-Gehir- 
ga«  aoeh  die  daselbst  so  verbreiteten  Grünsteine  einer  genauen  Pni- 
faog   attterworfon    werden    müssen ,    ist    naturlich.       Ich    werde   nach 
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Möglichkeit  brmlilit  srya,  mir  «olcite  VarieUten  su  t^rseliafffa,  dtrtm  ZaMiu. 
ni(>ntetzoiig  einer  genauen  roiaeralogiselien  BestlaiMang  filhig  int,  damit 
ich  wenigstens  in  nlleu  denen  Fallen  y  wo  eine  solche  Bestimmung 
ein  wirkliches  Recht  dazu  gibt,  den  seiner  Unbestimmtheit  wegen 
eben  so  bequemen  als  unentbehrlichen  Namen  Orünsteio  mit 
irgend  einem  andern  vertauschen  |[ano.  Freilich  aber^  werde  ich  mich 
icn  aolchem  Tausche  nicht  eher  entsehliessen,  als  bis  der  Charakter  des 
Geateines  nntweifelhaft  erkannt  worden  ist,  damit  es  den  Worten  Dio* 
rit,  Augitporpbjrr  u.  a.  w.  nicht  eben  so  ergehe,  wie  es  schon  bisweilen 
den  Ausdrucken  silnrisch  und  kambrisch  ergangen  ist.  Bevor  wir  einen 
Grunstein  auf  aeine  Zusammensetsung  genau  untersucht  und  erkannt 
haben,  scheint  es  wirklich  rathsam,  su  seiner  Dezeichnung  das, 
wenn  auch  wenig  sagende,  so  doch  immer  eine  nngeflhre  VorsteHong 
hervori  ufende  Wort  Grfinstein  eher,  als  irgend  eine  andere,  einen  bestimm- 
teren BegrilT  ansdHickende  Benennung  su  gebrauchen,  bei  welcher 
man  Gefahr  läuft,  entweder  zu  viel  oder  etwas  Falaches  auszusagen. 

Carl  Naumaiin« 


Xärifberff,  10.  Oktober  1840. 

[Kenper  und  Lias.  Schichtung  und  Dber-Schichtnng. 
Diluvische   Gletscher  und  Rollstucke.] 

Ich  hatte  hier  Gelegenheit,  Herrn  Doctor  LuDwio  ▼.  FsuBrnBAca 
7.U  treffen  y  der  mir  vielseitige  Beobachtungen  tiber  die  geologiacbea 
VrrhSItnisse  der  Umgegend  S9rnber^$  mittheilte.  Er  fand  unter  Anderem 
eigenthumliche  vegetabilische  Reste  im  Keuper,  z.B.  bei  Debermäarf,  m 
anderen  Stellen  derselben  Felsart,  auch  Baryt-Adern  mit  Blei- 
glanz  u.  a.  w.,  auf  HöhenzOgen,  wie  in  der  ferneren  Umgebung  Brwk" 
bergs  u.  s.  w.,  wo  sie  bisher  noch  nicht  gesehen  wurden,  doch  gleieh* 
falls  nur  in  Schnfiren  und  Adern,  auf  Spalten  (wie  häufig  im  Keuper 
und  wie  sonst  such  im  Mergel  des  Muschelkalkes  u.  a.  w.)  —  nieht 
nts  Gänge  und  nirgends  bauwfirdig.  Strichweise  ist  dieser  Keuper- 
Sandstein  sehr  ihonig  und  Glimmer-reich,  der  Glimmer  aber,  wie  begreif- 
lich, nie  rein  krystallisirt.  Oft  zeigen  diese  thonigen  Keoper-Lagen  die 
Hchönsle  grüne  Färbung,  wohl  durch  cbloritisehe  oder  giünerdige  Theil- 
clien,  wie  das  beaondera  häufig  in  den  oberen  Lagen  der  Jfingereo,  der 
«'igeutlieb  aogenaunten  green  aand  formation,  im  upper  greeq  sand  (tht- 
Ktone)  vorkommt.  Doch  erscheinen  jene  gering-mächtigen  Kenper-Lager 
tn  weiten  Reihen  dnrch  und  durch  grfiu,  während  in  den  mSchtigen 
Bildungen  der  green  sand  formation  die  grünerdigen  Tbeilclien  öfter» 
nur  eingesprengt,  oft  aber  auch  stark  eingemengt  sind. 

Aus  WrM4eM*^M  bei  Sekwmb^ck  obnweit  Skmberg  aeigte  mir 
FEaauBACR  Keuper  Stucke  reich  an  rSthliehem  Feldapath,  grobkörnig, 
ausgezeichnet  hart  und  quarzig,    überhaupt  io  fconglomerai-ArÜgt   wie 
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leb  Im!  tttfr  dk  oberen,    won  Liat   fiberftrckte»  Lageo  det  Keapert 

kcane,  doch  sind  dle«e  Stöcke  noch  sprechender,  al«  die  obemten  Laf^en 

det  Keupers  jenaeits  Stuttgart   Baomokiart   würde  dieaes  Geatein 

Arkeae  Deüoen    (eine   Uoaa    mioeralogiache  Benennung  grobkörniger 

Sandsteine ,   welche   reich    mit    Frldapaih  gemeugt   aind).      In    tieferen 

Lagen  dea  Kenpera  erinnere    ich  mich  nnr  in  Wit^loeh   hei    UeidHberg 

ihniiftht  Bildungen  getroffen  an  hahen.     Bei   Wietloek  enthalt  nimlich 

der  Keoper  Bmcbatncke  von  Granit,  Gneiaa,  Gliniuerachiefer  und  Porphjr 

vtm  deaUirhen  Zeichen  gewaltaamer  Entatebung  (S.  204>.  Ana  Rawpy  AUdurf 

■ad  aaderea  Orten  brachte  mir  Herr  y.  Fbobaback  anagezeichnete  Stucke 

¥on  Liaa,  mit  Reatea  beaondera  von  Sauriern,  mit  avicula  aubstriata  u.  a.  w. 

Wenn  Witterung  ihn  nicht  abbUt,   wird    er  noch   in  dieaem  Jahre 

But  Herrn  Ooctor  HBToarmajOB   ana  AüMbach  daa  Fickieiyebirye   beau- 

i^ien,  för  dieaea  Jahr  wenigatrna  den  dortigen  Basalten  aeine  Aufmerk- 

aaskeit  anwenden.    Ueberall   hebt  aich   daa  geologische   Studium    nnd 

von  FmaaaAcaa  acharfer,   unbeatochaner  Beobarbtongsgabe  und  allsei* 

tiger  Keoatoias  ist  Vielea  an  erwarten. 

Bei  fTriAt^iiZfU  ohuweit  Atispack  aali  ich  mit  ihm  vorigea  Jahr  in 
den  obersten  sehr  gering  •  machtigen  Lagro  Hes  Keoprrs  an  ziemlich 
niedereo  Vorbeugungen  oder  Gehangen  eioea  arhwarh  abfallenden  Hd- 
t(fh  deoüiche  Spuren  des  Welle  nach  laga  naeh  znrficktretendem  Meere 
(5.905)  und  gleichfalla  in  den  oberen,  doch  uirhtindeo  obersten  Schichten 
if§tibtn  Kenpera  (etwa  ^'  tiefer)  andere  minder  deutliche  Formen,  welche 
indeaa  organiaehe  Reste  an  aeyn  schienen.  Fsubabach  wird  wei- 
tar  aufgraben  laaaen,  um  die  Sache  niber  zu  unterüucheu.  Erst  dann 
wird  aich  entacbeiden,  ob  dieae  hieroglyphiachen  Spuren  aänimtlicb  uuor- 
ganiacbe  Bildungen  oder  vielleicht  Reste  von  Kalamitcn  oder  geqoetsclu 
lea  Stimaien  aind,  obgleich  an  dieser  Stelle  überlastende  Bedeckung 
fehlt  Aach  kenne  ich  Reate  Ähnlicher  Art  nur  von  Kalamiten 
(calamitea  arenacena),  nicht  von  Baumstammen,  im  Ken  per. 

Jene  Wellen-Spnren  der  oberatcn  Lagen  dagegen  ,  mit  döonacbie^ 
riger,  ao  viel  ich  mich  entainne,  aandiger  meiat  leicht  abapringender  Lette 
achwach  bedeckt,  waren  ganz  ao  deutlich,  als  z.  B.  diejenigen,  die  ich 
im  kanten  Sandatein  bei  XeckMr'GmÜMdf  doch  schon  in  den  mittleren 
Lagen  dieaer  Felaart  traf  oder  jene ,  die  in  einem  etwaa  näheren  Thale 
bei  Heidelberg  vorkommen,  auf  die  mich  zuerat  Hr.  Dr.  H.  L.  Wi<«aMAnri 
aufmerkaam  aiachte  nnd  die  ich  Ihnen  schon  selbst  gezeigt  habe.  Bei  Seckar' 
Oemümd  achtete  ich  genan  darauf:  wo  eine  mittlere  Schiebt  mit  Wellen« 
Spare o  den  bunten  Sandatein  daaelbat  theilte,  zogen  aich  die  farbigen 
Bieiat  weiaalichen  Streifen,  denen  dieae  Felaart  den  ungeschickten 
Namen  ^)  dankt,  niemals  von  der  oberen  Schiebt  geradezu  in  die  untere, 


•>  aadrt  Saadatelae,  die  frellieli  frtfher  safli  baaten  Ssadstein  gerechaet  wardtn, 
s.  B.  der  Krap«  btl  MaticA  tiad  oft  viel  baatsr.  Die  EmopUer  aber  abid  saseer- 
art— Ülih  gldehlleb  Ja  balbelaaloaea  Name«.  Se  bsbea  sie  s  B.  da«  Laad ,  da« 
im  Jmerikm  m  volkaaisebta  bncbefaiBacea ,    tftlbst  an  vvlknnbeben  Feiearten 
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• 

wm  hmäfiyi  dvi  Fall  mt,  wo  die  fersoliM^iieD  SoUlrlilch  JBiif  Otmuts 
bilden  uwi  wp(l(*r  durrli  Pitts- Spuren,  oorh  darch  Hirrofsl^rplicn  den 
WeUcn-Solilafl:««  und  andere  Eiudräcke '^>  KMrliieden  htnd.  GeboH 
iiicbl  io  der  Tbat  die  ganze  Macht  liergebrarkter  Tbeorieco,  die  Br* 
iangeoheil^  iu  der  diese  Maobt  acibst  eoust  b<*soniicurre  Naturen  fessirU 
—  dazu,  wenn  man  (—  nur  dieaen  Einen  Fall  unter  vielen  hier  zu* 
berühren!  — )  im  Anf^eftichte  solcher  Streifen,  die  sieh  durch  versebie- 
dene  Schiebten,  welche  weite  acht  lineale Flirhen  zeigen,  ohne  Unter* 
brechuug  ziehen,  die  untere  Schicht,  deren  bunte  Streifen  die  ol»ere 
unmittelbar  wieder  aufnimmt,  hcIiou  ganz  und  gar  fertig  aejrn  ISfisf,  ehe 
die  obere  darüber  geüösst  worden  ary?  Heisst  das  nicht  den  Geaetze» 
aller  Mechanik,  Kobäaion  und  chemischen  Affinitit  Hohn 
»precheu ,  wenn  man  der  geduldigen  Natur  znmuthct 

1)  Sehte,  nach  allen  Weltgegenden  in  weiter  Fortsetzung  rein  li- 
neale Sciiichtrn  blos  durch  Zurücktreten  des  Wassers  gebildet  nnd 

1)  bei  Cbcrfnhruug  bunter  Sandstein-Schichten  mit  jungern  Scbicfa* 
li!U  desselben  Materials  gerade  da  mit  den  schmalen  ,  bunten  Streifcliea 
wieder  augefangen  zu  haben,  wo  sie  mit  eben  solchen  Streifchen  ganz 
VOM  derselben  Breite  und  Art,  als  wenn  sie  nicht  fertig  geworden,  auf- 
gehört habe  ? 

Wäre  diese  Natur  nicht  jener  Schulknabe,  der,  in  der  Arbeit 
unterbrochen,  den  halbfertigen  Perioden -Bau,  nachdem  er  eine  nena 
Linie  sich  gezogen  ,  eher,  dn  wieder  annetzt ,  wo  er  unglücklich  aufge- 
hört hatte?  Solche  Aiuiahme  kann  kaum  die  Schule,  die  Theorie,  nim- 
mermehr aber  uüi\  nirgendwo  die  Erfahrung  gut  heissen  und  doeh 
höft  mau  eben  die  Guten  häulig  von  Erfahrung  sprechen,  welche,  die 
unubweislicben  Schi  UHsfoVgeu  missachtend,  jene  Ansicht 
blüH  darum  und  gnuz  ausseh lieaslicb  festhalten,  weil  von  ihren 
.Schulen  und  Auktoritäten  (nirgends  von  der  Natur)  solche  Leh- 
ren uusgehrn'^%  Wer  sah  je  eine  Najade  mit  dem  Lineal  in  der 
Uaud  Schichten  Nireichen,  wer  jemals  einen  Kobolt  Fels -Lagen  gleich 
Nürnberger  Spidwaaren  zusammenfügen  nnd  bunte  Streifchen  durch 
fertige  Fächer  hinnialeu!  Jene  Theorie  der  Schicbten-Bildung  ist  ein 
wahrer  Gespenster-Glaube.  Mit  vielseitigem  Blick  haben  Sie  daher 
auch  schon  im  Jahr  1834  in  ihrer  Geologie  snr  Naturgescbidite  dei 
drei  Reiche,  1834,  S.  511  und  512,  <iut  meine  davon  abweichende  Au- 
hiebt  hingewiesen,  die  ich  auf  allen  meinen  Reisen  bei  Beobachtonic 
iieptunischer  Felsarteu  ißetttsckiands ,  Frankreichs ,  der  NiederiMiA*^ 
der  Sckweit% ,  MtaHenu  und  anderer  Nachbarländer  überall  bestaltigl 
Nah.  Auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Theorie  über  Bildung  der  Sc'birk- 
long  neptuuischer  und  der  lagenweisen  Absonderung  plutoniadier  Felsarte« 

'. 5 I — 

(pluiortUciic  liul  th  K^iiiijo    nahezu   da«  äruift'e   und  iiberdiest   BiehU  «weniger    at% 
htifts,  «ielMieiit  feuclil  l%\.  >-  fftterlaml  genaoat. 
)  h,  Jahrb.  1834,  IM.  26»  aal.  286. 
*'■')  Caa.   K*ri>:    Neptuniftuiu«    und    Vulkauuitiua.     Stultffvurt     Hei     ScnwciixasART. 
1834.  S.  S3  g^  61,62  ff.  und  dessen  «Sendhchrclben  fui  Uenr.  Slaf/fir.  1634,S.Xlll 
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kMU  Iteiii  fceiiwi|OrBt#r  Natarforteher  Aber  dfe  todtkratik«  Umwand^-' 
lao|!;8- Hypotlieae  liiDana^  die  erst  kürzlich  einen  sonst  trefflichen  Be> 
abacbter  fdroilidi  zur  Veriweifhing  brachte.  Meine  Amiebt,  welche  Siedort 
gewürdigt  b«beu^  arklärt  dagegai»  in  verschiedener  Riebtang  mit  glei- 
cher Einfachheit  sowohl  die  lagenweiae  Absonderung  pto- 
tonischer,  als  die  Sehichtnng  neptoniseher  Felsarten.  Auf 
j^ar,  dt^  ich  In  Übereinstinimnng  mit  Rbiivrarb  Blum  ansspraeh,  sind 
»eftber  bcdrtitende  Matarforscber  tbeils  eingegangen ,  tbeiia  wohl  auch 
ftclb»t  daran f  gekoranen. 

Mit  letsterer  dagegen  *)  haben  sich  meines  Wissens  bisher  nur 
Weaige  befreundet,  weil  man  itie  theils  mit  bequemer  Vornehmheit  gar 
nicht,  tbeils  mehr  an  alten  Theorien  ,  als  an  der  Sache  und  Erfahrung 
gcpiflft,  und  einen  ounatfiriichen  Gegensats**)  neptunischer  und  pIutQ- 
oitchtr  Gewalten  ihr  nuterstellt  bat. 

t)ber  die  VerhSItiiisjte  plutonischcr  Felsarten  in  diesem  Brzug 
sprarh  irb  trsi  kürzlich  wieder  in  Ihrem  N.  Jahrb.  1840,  IV  ,  406  ff., 
411  IT.  tber  die  neptuui sehen  werde  ich  mich  sgater,  wie  über, 
jeae  noch  genauer  auftlassen.     VorlSufig  dieses: 

Aile  Gesetze  der  Mecliauik,  Physik  u,  ».  w.  und  die  gründlichsten 
Ucobachtaiigrn  der  Geologie  in  allfu  Weltgegendeu  befreien  uua  vou 
4er  Einseitigkeit  entgegengesetzter  Hieorien  nicht  blos  imPrinrip 
und  in  den  Anfangen  der  Gebirgsbildung,  sondern  gleichroässig  auch 
ia  der    Entwickelung  des   ganzen    Reichtbunis   dieser   unerschöpflichen 


>  Ütier  lagenweUe  Abnonderung  pltitouUcher  und  S  chic htenblld  ung  aeptoni- 
•eher  FeUnrteu  apracli  Icli  im  N.  Jahrb.  besonder»  1834,  111,225  ff.;  über  Schich- 
taas ob«rbaopl  ondLage  d«r Absoadernngen  lll,260ff.*  2G2  not.;  über  piatten- 
föraige  1834,  111.  262  not.,  300  not;  kugelige  1833,  Vi,  663  ff.,  1840,  IV,  409. 
wellenförmige  und  andre  Bildungen  18U.  III,  258  not,  279  not.;  über  ver* 
wciiitliche  Sehichtnng  plutonitcher  (Ul,  22&,  255,  260,  262  ff.)  und  •chicbten-ähn- 
Heb«  Absonderung  vulkanischer  Gebilde  II,  263  ff.;  In  Bezug  auf  Kryatal llsa- 
!!•«  Ui,  202, 285  mit  II,  162.  t)ber  den  EInfluM  der  Schwere,  111,286,  der  Temperatur, 
der  Abkählungs-Stadlen  unter  den  Einwirkungen  der  Gesetxe  der  cheml 
*ebeo  Affin! tat  und  K^ohätion  In  .Neptnnitmua  und Vnlkaalamoa"  1834  S.  61, 
6J  ff.,  womit  die  Ansicht  über  das  Maximum  der  Bild  ungskraf  t  desWaa> 
a«rB  (Xeptunismus  und  Vulkanismus  S.  63  und  N.  Jahrb.  1634,  lU,  %0,  285  ff.)  ^ 
über  denEiaflnas  pintonischer  Hebungen  und  Erschütterungen  auf  Fltttx- Ablagerun - 
gea  (Nept.  und  Vnlk.,  S.  139,  N.  Jahrb.  1834,  II ,  285 ,  290) ;  über  diesen  fiteflnaa 
aolbst  auf  junge  neptnnische  Felsarten ,  wo  die  Schichtung  nicht  ausgebildet ,  die 
Maase  voll  Blasen-Räume  Ist,  nud  wo  weiter  ab  von  diesen  Stellen,  die  halb- 
ansgebildete  Schichtung  Verschiebung  zeigt  (1833,  VI,  674) ;  über  gleichzeitige 
Hcboag  ganzer  Regionen  Im  6^asen  (z.  B.  Nept  und  Vulkan. ,  8.  14t  ff.  und 
N.  Jabrb.  1834,  Ul,  u.  s.  w.);  üRr  die  Unffthlgkeil  des  Dilnvlams  zur 
SehichteBbilduBg(N.  Jahrb.  1834,  111,300);  über  dIeZeitpuakte  der  Schieb- 
iea*A  US bilduugcN.  Jahrb.  1834,  Ul,  258  not.);  über  das Geaetz,  welches  von  üneui 
Prlncip  aus  über  alle  diese  Verbältnisse  herrscht  (»deutaeher  Kalender".  Kenpleu 
18391  S.  61)  und  die  Üb  ersieht  über  di«  Kpoebea  derGtbIrga-BIldung 
ly  N.  Jahrb.  1840,  IV,  410  ff.  i^  Verbiodang  ateht 

1  N.  Jahrb,  1840,  IV,  406  ff. 
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Well.     Auf  diesen  GeeicIiUponkt  bitte  M  oater  MMleren  folgende 
JBeatironianxe«  bu  beacliteo: 

a.  VieleNiederachllge  neptanieeher  Maeeen  beben  eieli 
noch  wübrend  des  Emporquellen«  und  Naehdrfittgeoe  *> 
plntoniecher  Meesen  gebildet. 

b.  Aut  der  älteren,  noch  minder  nfiohtigen,  offenbar 
daher  wiroieren'^^Erd-Oberflicbe  bat  noeb  wihrend  dieaea 
Attfatetgen«  das  alte  Meer 

a.  sowohl  chemisch  durch  uuten  auf  wirkende  Uitse  n«  s.  w. 

ß.  als  mechanisch  durch  mächtige,  umfangreiche Erscbutteraageo 
•eines  Bodens 
den  grosseren  Tbeil  Jener  Niederschläge  absetst, 

o.  in  Jenem  Besuge  von  seinem  eigeneui  durch  plutonische 
Ergüsse  gewonnenen  Inhalt  *^^y, 

ß.  in  diesem Besug  von  sertriimmerten  und  weiter  serriebe- 
neu  Messen. 

Quantitativ  mochten  im  Durchschnitt  vielleicht  diese  serriebenen 
Massen  bedeutender  sc jrni  als  jene  eigenen  Niederschläge,  wenigstens  in 
der  Eotwickelong  der  Zeiten  immer  bedeutender  werden,  al«  diesr. 
(Das  Diluvium  i.B., d.  i. diejängste  Welt-Katastrophe,  gab  fast nurSchott.^) 

Weiter  zerrieben  worden  aber  solche  Massen  offenbar  unter  Krsfl- 
Wirkungen,  wie  sie  entweder  nur  heftig  bewegten,  tieferschütterten, 
wild  strömenden  Wsssern,  oder  selbst  auch  in  der  Tiefe  kämpfenden  Fehl- 
Messen  t>  zustehen.  Wir  können  daher  alle  diese  Niederschlage  nach 
der  Sprache  der  Schule  um  so  leichter  neptuniscb  nennen,  da  wir 
ans  den  Alten  auch  den  Neptun  als  Er d-Erschutter er  kennen. 

c)  Auf  einen  tief  und   ringsum  bewegten,   oft  weithin  xerrisscnen, 

««>  N    Jahrb.  183«,  Hl,  260,  264  IT.,    2S2  ff.;  IMO,  Il\,  2»,  340;  IV,  389,  399,  414  ff. 

Cnm.  K*ep:  itmlien,    Mttlm  1817,  s.  B.  8.  61.  ' 
^'')  N.  Jahrb.  1834,  II  nad  111,  1840,  iV,  412  mit  399. 

*•«)  N.  Jahrb.  1834,  11,  983  ff.,  285  ff.  290  ff.  Vergt.  1834,  IV,  412  ff.  la  Berns  aof 
plutoniaehe  Maas«».  Teber  4It  Temperatur  des  alten  Meeres  vgl.  N.  Jahrb.  1834, 
11,183.  Ueber  Znrfihrong  des  aK«i  Meer-Oehaltea  durch  flSstlge  Ergiltse 
btl  plnloaltehca  AafgihrDiigen  der  Tieft,  überhaupt  also  Aber  da« 
Orsproag  d  loa  es  Oaholtea  will  Ich  hier  nicht  welter  sprechen.  Es  reicht 
hin,  an  wissen,  daas  das  Meer  glelchfialls  seine  Geschichte  hat  und  In  gewissen 
Perloden,  nameaUieh  an  Kalk-Gehalt ,  Inhaltsreicher  als  heute  war ,  wenn  gleich 
■ach  chcmisohen  Oesetven,  Wasser  als  Wasser  nicht  eher  sieh  bilden  konnte,  ebt 
41t  Temperatur  auf  einen  Grad  gtsnnken  war.  In  welchem  die  Hanptmassa  soloher 
Bastandth«ilasehon  niedergeschlagen  seyn  mnsste  — Ich  arlnaembtl 
diesem  Prozess  an  meine  Ansicht  fiber  die  Bildung  der  alten  Schiefer  u.  s.  w  ,  nicht  als 
ob  ich  diese  einseitig  und  schlachthln  aosschllessend  daran!  xnrfick- 
fahrte,  wohlaber  bleibt  Jener  Prozess  ein  wesentliches  H  aoptmomen#desselben.S.105. 

N.  Jahrb.  1840,  IV,  406  ff. Diese  Bemerkungen  dienen  angleich  als  Emtltafung  md 

Lintemng  meiner  1834,  II  und  lU  gegebenen  Andentongen.  Mo  aeigen  auch,  wio  den 
■nde  des  alten  Kreislaufes  der  Brd- Prozesse  (der  in  der  dUnvtschen  Periode  sich 
•ntachleden)  dem  Anfang  entspricht,  doek  mit  dem  Relchtknm  der  ganzen  Vermll- 
tetang  der  Swloehen-Periode.  Wir  haben  ntekl  mehr  Mos  das  nlte  Mter.  Wir 
haben  Siaa*Waaser  nnd  Sals-Meer,  etee«  gaotdattan  Krtlatesf.  » 

t>  ».  Jsbrb.  1840,  V,  689  mU  |V,  414  ff.,  ^00  der  HegelSee. 
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«kireb  Umf^  FmI  Mdi-^elleBcle  Dimpfb  von  ofittD  erhllttfR  Boden 
•iccen  solche  al  te  NiodertohUgo  offenbor  onfinglieh  einen 
bSberen  Grad  de rXenporotnr*)  Jile  den  ihrer Notnr  acbJecbl- 
bin  eigneni  keineswefs  eine  Glotb|  welrbe  die  organisrbrn  Brate  ge- 
abrdrt  bfttte ,  jeden  Falles  aber  eine  WArme  erbalten  haben ,  welche 
SrkiltaBKs-Sladien  suliess,  —  vielmehr solebe  Stadien  um  so  notb- 
wendifcer  hervorrief  y  ala  die  fiberdeckenden  NiederachUge ,  minder 
dichte  Blansen,  als  die  meiaten  plntonischen Gebilde,  tbeüs  dnrch  Über- 
deckaag  i^lotoniacber  Riase,  theila  als  schlechtere  Wirme- 
Iriter  stets  ein  Sinken  der  Wärme,  nicht  der  Erde  Oberhaupt**), 
aandem  ihrer  Oberflaehe  ***>  sur  Folge  hatten. 

Soll  nun  In  der  Malnr,  In  der  Alles  Wirkung  und  Folge  Ut, 
diese  Erkaltung  allein  nichts,  gar  nichts  bedeuten,  da  doch  allge- 
mein die  Macht  anerkannt  wird ,  welche  die  Wirkungen  der  Erdhitae 
nnf  die  übrigen  Verhiltniaae  der  Gebirga-Bildung  seigen? 

Oienbar  war  jene  Erwirmung  versebiedener ,   auf  aolche  Art  ent- 

atandeuer  Nederacbiftge  nach  Ort  und    Periode   ungleich.    Sie  ataud 

unter  refsehiedenen  Verhftltniaaen  theils  einmaliger,  d.  h.  ohne  Unter- 

breehnng  anhaltender,  theila  wiederholt  nachwirkender,  achneller  oder  lang* 

sanier,  mit  griwaerer  oder  geringerer  Kraft  erneut  nufquellender  Hitze  und 

ritbieie  aicb  naeh  der  Art  oder  Natur,  Auadehuung  nnd  Bl&chtigkeit  der 

niedergescblsgenen  Maasen  o.  a.  w.  Stelle  man  aie  aber  .noch  ao  gering  vor, 

wfrfcsngaloa  wird  aie  deiner  nennen,  dtr  auch  nur  andere,  weit  geringere  Er- 

seheinnagen  beachtet,  oder  nur  aicb  klar  gemarbt  hat,  worum,  awiaclien 

erkaltende  Pelawinde  gedrängt,  der  Baaalt,  wenn  er  lagen weiae  sich 

sondert,  waagrechte,  warum  er,  wenn  iwiachen  Bergrücken,  Felaengrund 

nnd  Atmoapbire  emporgeatiegen,  mehr  aufgerichtete  Säulen-Bildung 

se^,  eine  Bildung,  die  keineawegs  Krystatliaation  iat  t)-     i<*h 

bin  weit  entfernt,  naheliegende  Zwiacben-Fragen  hier  tu  entwickeln,  ob 

a.  B,  dcbt  lineale  Schichtungen    in  gewiaaen  Grenzen   etwa  deaahalb 

waagerecht  aich  zeigen,    weil   aie  in  Becken  abgeaetzt  wurden,   deren 

Winde  erknUend  auf  ihre  Maaae  wirkten,   noch  in   die  Erörterung  wie 

enge  solebe  Becken  aejrn  mfiaaten ,  oder  waa   der   Boden   aelbat  dabei 

gelte,  der  hier  heiaaer,  dort  weniger  erhitzt,  dort  vielleicht  ganz  durch- 

gidht,  rnhig  oder  bewegt,  einfach  oder  wiederholt  verachüttet  war  u.  a.  w., 

oder  wnn  geseheben  mnaate,   wenn  solche  NiederachUge  in  sehr  engen 

dabei  vielleiebt  atavk  erachntterten  RIomentt>«^lbat  noch  mächtig  glühend« 

Bergwiode ,   in  anderen  auf  einer ,  auf  mehreren  nder  auf  allen  Seiten 


*l  Vergl.  1833,  VI,  674  n.  ■.  w. 
•«>  N.  Jmhrh.  1834,  11. 
«*»/  N   Jmkgh,  a  (I.  snd  Ul,  300  a. 
t)  K.  Jakrii.  1834,  U,  Wi  not.,  270  aot.,  300  not.  Die  ioi  H.  Jahrb.  1840^  Ul,  300  not. 
erwlhat«  Plattcs-fftroüge  Abaoaderaoa  plutoalsehw  Unarx-Giagt  tbeUt  «ieb  la  der 
Richtung  Kegea  dl«  erkaltMid«i  Wiada.    VgL  Im  Folg.  S.  003  ff.«  «06. 
ti>  Vcrgl.  von  dca  Wollta'firmig  ge dogenf«  Bebiebtes.  9.  «OS  att.,  70«. 
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küfter«  bertthrttfii,  oder  irciro  nie  unter  nrniiehen  Doppel-PnMtesMii  ^), 
im  alliieittgen  Ksmpfo  platonischer  uifd  fieptuniMher  Gew«lteo  geliiNM 
w«riteii.  Die  MAnnigrfaltii^keit  4er  Sehicbteobilrfong^,  ihre^ 
Konkretionen  und  anderer  safilreiehen  Ersobeino ngr^iu 
zweidea  tif^er  Art,  mitten  in  neptttniachen  Fornatfoneif 
Mtzt  nocli  weit  gro8tarti<;efc ,  und  in  höcbater  Einfachheit  %m» 
gleich  weit  iiinnnif^ faltigere  Bedingungen  voraua  und  wenn 
vollnids  die  gewöbnliclie  Theorie,  Erscheinungen,  wie  jene  des  plaaü* 
Mchen  Thona  im  Briiuokohleii- Gebtete  bei  Falkenam  in  Böhmen  an  Ort 
und  Stelle  erklären  sollte,  müsste  sie  glauben,  die  Natur  habe  sie  dort 
mit  Vorbedacht  zum  Besten  gehalten ,  den  geRchichteten  Stein ,  wie  4lau 
Volk  ihn  nennt,  in  einen  „Bibel-Stein^  verwandelt,  Blatt  fSr  Blatt, 
wie  ein  Gelelirter,  der  Theorien  spinnt,  ihre  Schichten  dort  niedergelegt 
und  nach  jedem  unglaublich  zartblittrigen  Schicliteben ,  deaaen  Ausdeh- 
nung weit  in  den  Berg  hineinzieht,  aungeruht  und  zugewartet,  bia  das 
Blattchen  so  fest  geworden,  daas  sie  unermüdlich  wieder  ein  neuea  uad 
noch  ein  neuea  u.  s.  w.  darüber  lagern  konnte.  Welches  G  e  a  e  t  z  d*r 
Koh&aion  hat  dann  dieae  Bl&ttehen  alle  geglättet?  Und  warum  bat 
die  gleich  folgende,  weit  mächtigere  Periode  darauf,  gerade  die  dlla- 
Tiaclir,  wo  die  bewegten  Wasser  sicher  das  ihrigste  tbaten,  keine  etii- 
zige  Schicht  mehr  zu  Stande  gebracht,  hocbsteoa  nur  Ablösungen. — 
Nach  meiner  Ansicht  der  Schichten-Bildung  erklärt  sieh  dieae  deukwfir« 
dige  Thatcache  ganz  von  selbst.  Der Erklärunga-Örund  liegt  deatlidi 
schon  in  'den  Verhältnissen ,  die  ich  vorhin  s.  B.  S.  900,  beaoodera 
aber  im  N.  Jahrb.  I8d4,  III,  z.  B. 300  not,  11,  188,  und  im  ganzen  zwei- 
ten Abschnitt  jeuer  Abhandlung  theils  entwickelt,  theila  anzudeuten  gewagt 
habe  ^^),  Die  neuen  Felsbildungen,  sandiger,  kalkiger  Art,  in  Meere« 
und  See^i  so  gut,  als  nadi  Suisawaaser-FJutben  die  AnsrJiwemniuBgv^ 
des  Tages  oder  jene  ,  die  durch  Flusse  auf  den  Boden  verschiedeoer 
See'n  j^eflusst  werden  —  wo  zeigen  sie  eigentliche  Schichtung?  wo  ee 
lioealc  Abaonderungen,  wie  aie  es  mäaaten,  atönde  die  gewöhnliche 
Theorie  auch  nur  auf  halbgeaichertem  Boden !  Die  Kalkateine,  z.  B.  voa 
OmadeUmpff  die  Sandsteine  SicÜie$u  u.  a.  f.,  aelbat,  um  daa  Aoeaewste 
zu  aagen,  die  denkwürdigen,  mit  aclilamnigen  Maaaeo  lagenweiae  weck» 
aelnden,  durch  einatrömende  Waaaer  immer  neu  eich  erzeugenden  Sala* 
achichten  des  Eiton-See's  der  Kirgiien-Sieppe*^) ,  wo  zeigen  sie 
jene  acht  linealen  Fläehen?  oder  sollte  Ich  nochmals  jener  bunteo 
durch  verachiedene  Schiebten  ziehenden  Streifen  verachiedener  Sandateiite 
gedenken!    wenn  diesen  Fall  vielleicht   Kohäsion    uod   chemische 


«)  N.  Jahrb.  1834,  III,  262. 
^)  Anf  deotelben  Zasjunmenhang  geht  auch  Meine  Ansieht  sariick,  data  Ol  ete  eher 

und  eigentliche  Vii  Ikaae,   im  Darchtchnltt  genommen,   erat  der  poatdilu- 

Hachen  Zeit  gehören.     N.  Jahrb.  1834,  Hl,  »6  g.,  1836,  V,  877,  1840,  If,  219,  IV. 

393,  Hertha  1836,  8.  166. 
'^>  OöBsi^'a  Reiaa  in  die  8teppea  dea  sddllckea  Rntslaada,  1,  874  ff.  R.  BLVM'a  Uibnr. 

«ik,  II,  3d9. 
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kftHniiät  eHiUlre«  «oll^u I  kt  die  TcmpDratur  «ocli  4ftBi>,  Aach 
dtbei  gkiefcgiltig!  w««»  «ber  nicht,  woher  koniHit  sS«  bei  «oloher 
Wifffcoag?  wob  er  die  Bildang  lahlloaer  anderer,  wahrhaft  sweiden- 
tigerfiraeheinaDgen,  weiche  mttten  in  ncptonitfcbeo  Gebildeo  ongleich 
rilbselhaflcr  siod,  al»  da«  viclbeaprocbeiie  gani  andere  so  crlilärende 
Watarfy  welc])#8|  biaweileo  in  glfielilicbster  Laone,  der  bonoristiach  ge* 
wordene  Basalt  *)  einachlieset ,  ein  wahrer  Stein  dta  Anatoaaea  aeeltgat 
tntsehialcnrr  Theorien!  So  wenii^  Baaait>Slulen  und  Kugeln  Worlie 
reiner  Kryatalliaati«» ,  00  wenig  sind  die  groaaartigen  Scbt  linealen 
•A  balbiiageiig  gebogenen  Fliehen  neptoniseher  Felsarten  **> 
reine  Felgen  ahllieesender  Wasaer,  weder  rnhiger  noch  atorrobewegter. 
Jeder  Blick  auf  cntUaaen«  See'n,  auf  sOräcktretende  Meere ,  gesunkene 
FÜHC,  von  Cberflnthung  befreite  Striche  überieugt  uns  vom  Gegen* 
thciU  Dieselbe  Natnr,  welche  allseitig  die  Langweile  der  geraden  Linie 
ac^at,  welche  selbst  in  dem  kleinen  Stachel  der  Biene,  der  nahezu 
ihre  geradeste  Linie  ist,  dem  Lineal  der  Mathematik  nicht  genügt,  — 
diese  antiprosaisebey  wecbselreicbe  Natur,  die  sogar  dem  Meeres-Spiegei 
die  reise  Ebene  verssgt,«  soll  in  ermüdeter  Stunde  dem  alten  Posoidon 
dasLioesI  der  Seh u  le  in  die  Hand  gedruckt  haben,  dass  er  zwischen  den 
sfornrollen  Bewegnogen,  welche  die  gewaltigsten  Niederschläge  voraua- 
seliesy  stlst^ts  seine  Leger,  wie  er  f^  nirgends  mehr  kann,  hübsch 
glitte,  und  so  unermüdlich,  dass  oft  die  Zahl  der  Schiebten  stummes 
Krslsenen  selbst  d«*m  Nüchternsten  sbzwingt! 

Soll  vielleicht  im  Angesichte  dieser  Scbichtenzahl  der  Druck  über« 
iMtcader  Massen  von  oben  die  untersten  de?  rauhen  Oberfläche  wieder 
beraubt,  soll  dieser  Drnck  sllein  sie  geglättet  haben?  Welche 
Herhsnik!  Welche  Vergessen  hei  t  der  eigenen  Versicherun» 
gen!  Sind  die  Schichten  alle  etwa^*)  im  ersten  Momente  des  wieder 
sbfliessenden  Wsssers  entstsnden  ?  hsben  sie,  von  gleich  weichen  Schich- 
ten zahllos  wieder  und  wieder  überdeckt,  sammt  uud  sonders  so  lange 
sasgrhsiten ,  dass  nicht  mit  der  Gl&tle  ihre  gleichsriige  ganze  Grenze, 
and  j^der  starke  organische  Eindruck  verschwand  oder  ging  Alles  über- 
sU  so  ganz  piano  vor  sich ,  und  ging  so  weiter  und  so  weiter,  und 
vskher  Drnelc  glättete  dann  die  oft  dünnen  oberen  Schichten,  wenn 
Orack  alleio  diese  Ebenen  sehof?  So  bedeutend  des  Druckes  Wirkung, 


*i  Kitt  geistrefeher  R«eeneat  der  Hall.  Jshrb.  1839,  s.  !296,  S.  ^t3dl  namitt  treffend 
dletea  plntoaiMhta  Gatt  den  «Mtphlfttophel  et  der  Geologie«. 

**)WelleB.förBiige  Biegungen  acht -linearer  Schiebten  (S.  20l)  haben  Ihr  Pa- 
rallel-Phfinooien  nicht  In  den  kngllgen,  sondern  in  ganz  ähnlichen  Formen  pln- 
tonlücher  Massen,  die  fibrigens  kann  schwieriger ,  als  Jene  kugeligen  xu  erkllrea 
sfaid.  Der  kugeligen  Bildung  plntonlscher  Felsarten  entspricht  unter  anders  be* 
sUnmiteB  Gcnetsen  die  bisher  noch  rXthselbafte  kugelige  Bildung  mancher  neptuni* 
sehen ,  wie  a.  B.  des  Bunten  Sandsteines  im  Bleiberg  bei  Commem ,  von  welchem 
leb  In  N.  Jahrb.  1840.  in,  339  (wo  Z.  18  Jm  leiten  Stad  i  um"  statt  .wührend" 
sn  lesen  Ist)  andere  denkwürdige  Erscheinungen  hervorgehoben ,  auf  die  ich  hier 
Is  Betreff  de«  Folgenden  verweise.    (S.  20t,  '201  ff.) 

***>  'Htg«««»  N.  Jahrb.  1834,  III,  058  not.  (286). 
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M  uatergMwJnel  Uelbt  iie  io  d«ff  ErUitaag  dm  letsUn  Gnuidae  an 
SMehtvng.  Gerada  ao  Oberfllefaen,  die  voa  abfeflaaaeaaai  Waaear  aa»- 
gen  9  tiud  Raabigkeittn  in  Fälle ,  wie  iioeb  aacb  die  Latt  der  Bteke 
Btjf  die  oft  noeb  mlcbtig  auf  ibr  lagera  ia  Einer  nad  deraeiben  Fck- 
art.  Die  etnif  Inen  Theile  Sebter  Nicderacbllge  folgen  nlcbt  ImaMr  dam 
alleioigeo  Zug  der  Sckwere*).  Zabireiebe  Abwelcbongen  laaaea  alok 
nicbt  vemakennen. 

Allmählicbea  NiederSiuken  der  feneblen  Maaaea  seigt  aicb  bei  via» 
len  FeUarteni  bei  aitdrrfn  wieder  anbaltende  itnrnirolle  Bewegvag. 
Pdr  jenes  »pricbt  durch  seine  organincben  Rette  am  deaüiobaten  oad 
biufigtten  Tielleicbt  der  Kobleneebiefrr  **) ,  für  leUteras  a«  eataelHe« 
densten  aua  ältester  Zeit  oft  die  Graewaeke,  wie  jeae  au  ITara  bai 
AUemaHy  aus  jüngster  Zeit,  wieR.  Blum  **^>  gcseigt  bat,  Nageine  andAlo- 
lasse  —  fiberbanpt  eine  ganxe  Reibe  von  Sandsteinen.  (S.  197.)  Ancb  von  biar 
ans  sieht  man,  welebe  Fülle  von  YerbältnUsen  in  Betraebt  kommt,  aMHl 
wird  auf  die  Lehre  des  Drocfces  und  fast  auf  alle  Gebiete  nad  Griaa* 
Gebiete  der  Physik  geleitet.  .Auf  die  Lebren,  welehe  gersda  die  Ma* 
chanik,  welehe  sie  selbst  bei  der  Mo  lasse  gibt,  die  oberall  ia  Sebicli« 
ten,  bsid  in  mächtige ,  bald  nur  io  Zoll  starke ,  nie  jedoch  in  oigaatlfcb 
wellenförmigen  Biegungen  sich  sondert,  komme  ich  surfick.  Vso  4afl 
wellenfBrmigen  Biegungen  der  Schiebten  f)  will  Ich  hier  gar  niefat  spräeben ; 
sie  deutrn,  frei  gewördigt,  nur  unter^^bestimmten,  vorhin  (S.  Ml 
not.,  203  n.)  im  Vorübergehen  schon  angedenteten,  Verbiltaissea  dar 
Erkaltung  auf  Druck,  und  sind  dss  Parallel-PbAnomen  AbaÜektr 
Biegungen  der  Lagen  platouhtcber  Schiefer,  fiber  die  ich  in  Ihrem  Jabrhw 
seit  1833  schon  öfters  mich  erkUrt,  wo  ich  erst  neuerdings  wieder 
1840,  IV,  399  ff.,  407  Verhaltnisse  berdhrt  habe,  aus  deaea  ea  mSgKcb 
ist ,  in  ibniichem  Bezüge  missige  Schldsse  auf  spütere  oder  scbaalla 
Folge  plutouiscber, Gibrungen  so  wagen ft)*  In  «ü^n  dieae'n  Besieb«»- 
gen  beurkundet  sich  daher  mehr  und  mehr,  dass  die  grosse  Er^ 
acheinung  der  Schichtung  nicht  einseitig  auf  Eine  Waaaa 
SU  erkUren,  sondern  nach  dem  ganten  Reichthum  ihrer  Manehlkhig^ 
keit  su  fassen  ist,  und  so  seigt  sich  denn  sogleich ttt)  sie  Haa^t^ 
Dntersehied  (—  keineswegs  ala  der  einsige  — >  jenes  obea  berdhrla 
Verh&ltniss,  durch  Wellen-  und  Fnss-Sporen  getrennter  Sebiehten  Eiaar 
und  derselben  Masse  und  Periode,  wohl  oft  auch  Einer 
Epoche,  nur  aus  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entsebeidaag. 

Dieses  VerhSItniss  der  Schiebten  fiber  solchen  derselben  Falsart, 
deren  frühere  Oberflache  Spuren  von  Wellen,  Tritten,  dberbaupt  von 
ßrschfinuogen  bietet,  welche  vor  Ausbildung  der  ganxen  Masse  einen  vom 

«)  N.  Jahrb.  1834,  III,  280. 

^)  Auf  dleKohlen-Geblrg«  komme  Ich  spiter  aoehmah. 
«^  N.  Jahrb.  1840,  V,  531. 

t)Etwaa  gaax  andern  alt  dit  Wallea-Spnren.    N.  Jahrb.  1834,  III,  3SB  ao«. 

279  not. 
tt)  Vgl.  1833,  VI,  674,  1834,  11,  279,  300  not.  mit  1840.  IT.  399  IT.,  407. 
ttt)l»  N.  Jahrb.  tehon  1834,  Ul,  SS8  not.,  mit  288  angedoottf. 
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Ifiiffr  befr«H«ii  Zntfand  gcwfsifr  Zwitchra  -  Lagen  bewefmiiy  dUs«» 
VerbittniM  will  leb,  dtr Kflne  weg^n,  ForlSafig  Ober-Seblchtnng 
seiraeo  —  sowohl  wo  die  Erschefnitiig  dieser  Spuren  in  Tersehiedeneo 
Ligen  tlcb  wiederholt  (was  man  im  rngern  Sinne  Ao  f-Sebi  cht nng 
smafR  konnte)  als  wo  ele  nor  einmal  anfiritt,  was  in  diesem  Bezöge 
f^fidigdltig  ht  Denn  leiebt  ffihrt  etwas  spitere  oder  schnellere  Wie« 
derholong  derselben  Terbfiltnlsse  dasselbe,  so  sehr  sich  gleiche  Msterial, 
sandiges,  kalkiges,  thoniges  oder  gemischtes  —  anf  dieselbe  Stfitte  wie- 
der hin,  snf  eine  gleiche  Unterlege,  nachdem  diese  schon  halberstarkt 
oad  riflleicht  noch  im  Prozesse  der  Ansbildnng  ihrer  Schichten,  im 
lelitrn  oder  einem  frfiheren  Stadium  dieses  Abkfihinngs-  nod  Erhirtungs- 
Prosrisps  begriffen  war,  oder  auch  nach  dessen  Tollendung,  wo  in  eben 
diesen  Falle  ähnliche  Bedingungen  — >  fihnliche  Folgen  auch  auf  die  wieder« 
fibfrderkritden  Schichten  et  wirken  mnssten :  Erncheinongen,  die  nirhl 
minder  innchaolich  sind,  als  in  plotonischrm  Gebiete  jene,  welche  bald  In 
geringeren,  bald  in  grösseren  Panaen  lagenweia  nach  quellende  Massen 
▼erratbeOjglefcbfalls  nur  an  Formationen,  die  den  meisten  Graniten  n.s  w. 
snAlter  naclistehen,  aber  nur  in  einzelnen  nnd  aoa  gezeichneten 
FÜffea  Veranlasanng  der  erwShnten  Oberscbichto  ngen 
Sfyn  mögen. 

Schichten  mit  Wellen-  oderFnss-Sporen,  wie  ich  ne  dort(S.  197)  bei 
Wrikfnxfüf  z.  B.  im  Keuper,  anderwärts  in  anderen  Niedersclillgen  slter 
FVofhen  getroffen ,   danken  also  ihre  Oberfläche  nicht  ungetheit  jenen 
selben  Gründen,   die  entscheidend  snf  Einwirkung  der  Abknhlungs- 
Sfsdien  im  Verhältnisse   zu   den  Gesetzen  der  chemischen  Affinität  nnd 
Kobäsion  zurückfuhren.    Gerade  diese  Schichten  mit  Wellen-  und  ähn- 
lifhen  Spuren   aber    zeigen    auch ,   dass   die    Flutb   nicht  völlig   linenle 
Ebenen  zaificklässt,  wenn  sie  ungestört  ihre  reine  Wirkung  fibt.  — •  Die 
Wirkung  jener  Momente  kenn  aber  nach  bisheriger  Entwickelung  nichts 
desto  weniger  in  denselben  Msssen,  zumal  in  ihren  tieferen  Schichten, 
fiberhaopt    im    fibrigen  Gesamnit- Charakter   derselben   im  Grosaen   aich 
beorknndeii.     Erwägt   man    dabei  vollends   die  vorhin  berührten  Fragen 
und   Verhfiltuisse   säromtlich ;   so   sieht  man,    dass  sich   gründlicher 
Beobachtung  neoo  Felder  aufschliessen,  zur  Enlräthselung  gerade 
der  denkwdrdif^sten    und   am   meisten  übersehenen  Erscheinungen  nep« 
tirniseher  Felsarten,   die  mit  Ausnshme  ihrer  petrefaktologischen  Be- 
deutung gewöhnlich  geringere  Aufmerkssmkeit  finden,  sls  die  pintonischen 
Gsng.Massen ,   uud  als  jene  ältesten  Schiefer,  die  der  ersten  einfschen 
Erstarrung^  der  Erd-Oberfläche  angehören  und  darum  (S.  200  n.)  im  eigentlich« 
sten  Sinne  (N.  Jshrb.  1840,  IV,  406  ff.)  die  Elnseiti(;keit  vulkani« 
scher    sowohl,    als    neptunischer  Theorie'n    von  Vorne  herein 
aeblecbthin  aufheben.  Die  jüngeren  nnd  reicheren  oder  mehr  verwickelten  Er« 
•cheinaogen  aber  deuten  im  ganzen  Fortgang  der  Erd-Gescbichte  nicht  min« 
der  anf  die  allaeitige  Thätigkeit  der  Natnr,  ala  auf  die  Entschie« 
denBeit,   mit  welcher  sie  gleichzeitig  entgegengesetzte  Kräfle  ge« 
aoodert  walten  lieas!     Von    aelbat  aber  verbietet  genano  Beobachtung 
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überally  «owobl  untweckmäsaige  MltebuDg  dea  Getrennlen, 
«|8  m 0.881  ge  Scheidung  d«8  Verbuodeoeo. 

Das»  bei  Betrachtung  ufptani«cber  Felsarten  die  ape stelle  Na- 
tur derselben,  so  wenig  als  bei  Würdigung  der  plutoniscben  zu  fiberaelien, 
ergibt  Mich  bei  der  unterschiedenen  Bedeutung  der  Schichtung  und  jener 
lagenweiaen  Abaonderung  von  aelbst.  Kaum  noch  bedarf  e8  der  Erwih- 
nungy  dass  s.  B.  die  SonderuDg  dea  Baaaltea  (S.201>,  Porphyr a, 
selbst  dea  körnigen  Kalkea  in  Säulen^)  weit  andera  beatinoiteo 
Gesetzen  folgt,  als  die  reine  Scbieferung  der  ftiteaten,  aus  glühendem 
Zustand  ruhevoll  ersturiten  Masaen  der  Erdkruste,  daaa  eben  ao,  zu- 
gleich weit  andere  VerhftUnisse  zu  berühren,  die  gebogenen  Kry- 
stalle,  z.  B.  von  Staurolith  und  DUthen  im  Talkschiefer  der  Alptm^ 
die  gebrochenen  und  schnell  wieder  verkitteten  Krystaltr, 
selbst  neptunischer  Felsarten«  gleich  den  Verateinernngen,  welche 
letztere  fuhren,  zwar  auch  unter  sich  weaentlich  veracbieden, 
doch  auf  Prozesse  denten,  die  jeder  einseitigen  Theorie  wideratreiten, 
von  allseitigen  Gesichtspunkten  aus  aber  leicht  zu  erkl&reo  and  nach 
bestimmter  Richtung  zu  fassen  sind. 

Aber  gleich  unerklärbar  dagegen,  wie  diesa  Allea,  wie  sogar  das 
ganz  einfache  innere  Gefuge  der  Schiefer  n.  8.  w«  bleibt  den  gewöhn- 
lichen Theorie'n  daa  Verhältniss  der  Abaonderung  ganzer  Lagen  dieaer 
Schiefer.  Wie  nun  die  Lagerung  und  Richtung  der  Glieder  dieaer  mas- 
aigen  Absonderungen  der  Richtung  des  inneren  Gefuges,  der  Schiefernog 
und  anderer  Erscheinungen  oft  widerspricht,  wie  ihm  namentlich  im 
Thonschiefer  die  Blätter  derselben  bisweilen  zuwiderlaufen;  ao  atehl 
die  Richtung  achter  Schichten  dea  Bunten  Sandsteinea  nicht  blo88  mit 
dem  Zuge  seiner  farbigen  Streifen  oft  in  Widerspruch ;  —  an  den  Berg- 
Gehängen  der  Burg  Uaardl  bei  Neuatadü  in  der  Rheittpfalz  z.  B.  aieht 
man  vielmehr  den  Bunten  Sandatein  atark  schiefrig  geblättert  (waa 
in  solcher  Stärke  8elten  vorkommt  nnd  auf  weiter  bestimmten  Grün« 
den,  als  jene  reine  Schieferung  beruht);  man  sieht  diese  schie- 
ferige  Blätterung  recht  winkelig  die  Schichtung  schneiden, 
—  'an  i^ncr  Stelle ,  wo  die  mächtige  Maase  theiU  gewaltig  verschoben, 
tlieils  völlig  verworren  ist,  wo  vielseitige  Erscheinungen  auf  unterirdi- 
sche Störungen  deuten.  Waren  auch  diese  Störungen,  wa8,  wie  Ort 
und  Stelle  zeigt,  ganz  unmöglich;  80  wäre  doch  nimmer  mehr  dieaer 
Widerspruch  in  der  Schichtung  auf  dem  ausscbliessenden  Weg6 
der  bisherigen  Schicbtungs-Theorie'n  erklärbar,  d.  h.  nimmer  mehr  oho« 
mitentscheidende  Einwirkung  beatimmter  Verhältnisse  der  Temperator 
an  den  Geaetzen  der  chemiacben  Affinität  nnd  Kohäaion.  —  Wohl  zeigte 
ich  die  Stelle,  die  allein  aehon  hinreichen  konnte,  die  ganze 
bisherige  Theorie  der  Scbichten-Bildong  zu  störtzen,  gar 
Vielen.  Aber  auf  die  Frage  nach  Erklärung,  kam  allseitig  and  iauner 
die  leirhte  Antwort:  „Frage  nicht!  daa  weiss  ich  nicht!"    Da  dachte  ich 


*")  N.  Jahrb.  1634,  III,  262  not. 
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4er  Worte^    die  der  Dfehter,  Seh  jtmttth,   ob  einein  märrieehfii  DenKrr 
ia  den  ])fnnd  legt: 

Mein  erst  Gneta  tat  In  der  Welt. 
Die  Frager  za  vermelden. 

Wehr  iadess  bleibt ,  was  ich  bei  solcher  Gelfgenheit  immer  dscbtf : 
eine  Theorie^  die  vor  U  nb  egreiflichem  stehen  öleibty 
leidet  Mangel  in  ihrem  Prinzipien  Mangel  in  der  Ent- 
wiche lu  n  g,  kann  dem  Untergang  nirht  entgehen^  durch 
keine  Auktorität  gehalten  werden.  Man  muss  hinsehen  und 
wteiitfr  hinsehen,  dieses,  ftholiches  immer  beobachten.  Dann 
antwortet  die  Natar  der  Anschauang,  die  nie  ernifidet ,  der  Liebe, 
die  imendlich  ist  und  immer  wacht,  und  lüftet  den  Schleier,  den  keine 
Theorie  hebt.  Das  ist  das  Grosse  der  Naturforschung ,  ja  alles  gesun- 
den Denkens,  dass  die  Liebe  cor  Sache  —  selber  Gedanke,  thätiger 
Gedanke,  Geist  ist  (S.  209). 

Trfiglich  in    vielem   Bezüge  ist    noch   die   Geologie.     Ungleich 
trüglicber  in  jedem  Falle   die  Meteorologie,   iu    welcher   die  Teni* 
perator,  mit  der  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  wechseln,  keine 
geringe  Rolle  spielt,   nnd  doch  fährten  neuere  Beobachtungen   auf 
Sporen  meteorologischer  Gesetse  mit  solcher  Bestimmtheit  und 
DeotUcbkeit,  dass  Sir  D.  Brbwster  keinen  Anstand  nahm,   in  der  10. 
Versammlung  der  Englischen  Naturforscher  (1840)  unter  Mittheilung  der 
genauesten,   eigenen   und   fremden  Untersuchungen   zu   erklären,   nach 
Fervielfiltignng  nnd  Ausdehnung  solcher  Beobachtungen  werde  man 
dabin  gelangen,   atmoaphärische  Änderungen    voraus  tu   bestimmen,  — 
■it  brittiscber  Bfindigkeit  fugte  er  bei:   „wie  der  Astronom  Phänomene 
des  plaaetariachen  Sy8tems'^    Wenn  der  Himmel,  wie  die  Indier  sagen, 
nicht  lögt  ,    warum   sollte  es    die  Erde  ?    Wenn   dem  Meteorologen  die 
trugliche  Loft,  moss  dem  Geologen  die  feste  Felseuwelt,  die  Erde  klar» 
ihre  Vergangenheit  noch  deutlicher  werden,  als  jenem  die  Zukunft  seines 
Elementes  y  dessen  Geschichte  im  Grossen  von  den  tiefsten  Räthselii 
der  Erd^Geschicbte   im  Ganzen    unabtrennbar  und  schon  durch  die  Ge- 
schichte der  Temperatur  mit  ihr  verbunden  ist.     Lassen  Sie  uns  in* 
dess  auf  festem,  auf  dem  trockenen  Boden  der  alten  Schöpfungen 
des  Wassers  verweilen! 

Eine  Reihe  neptunischer  Gebilde  weist  augenscheinlich  auf 
Kämpfe  plutonischer  und  neptunischer  Prozesse,  auf  Zusanimen- 
Wirkang  beider  unter  der  Übermacht  der  letzteren  hin.  Daher  ge. 
boren  viele  der  rathKelbaftPsten  Erscheinungen,  oft  ksum  halbgldcklith 
aof  versrhwnndene  Mineral  Quellen  verschiedener  Temperatur,  ohn«» 
Rechenschaft  über  plötzliches  Aufsteigen,  und  plötzliches  oder  altmahli- 
diea  Verainken  ao  Ich  er  Wasser*)  zurückgeführt.;  daher  gehören  ferner 


•)  Wenn  man  an  Moyea-  (N.  Jahrb.  1834,  III,  »0  IT.),  «n  Schlamm,  nnd  Wae- 
aer-Valkane,  an  pIStxlIehe  Ergjitee  elgentbämllchen  Waseera  bei  vielen  Rrd- 
beben,  an  mehr  oder  weniger  Ähnliche  Erscheinungen  denkt,  so  kann,  In  abliegende 
Peme  verfolgt,  der  offenbare  Znsammenhang  verwandter  Notnr.Oetetie  noch  aber 

Jahrbuch  1841.  ^^ 
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Einehe  £rftebe!fiungen,  z.  B.  den  bauten  Sttodtttfoca)  äwmtr  dleii 
hervorgeliobenen  8einer  Scbiefefunf^,  Scbicbtung^  und  kageli^o  8ondf  mni^ 
(S.  206  und  201  IT.);  virlmebr  VerbSlfnisse,  die  sogleich  seioen  Metall- 
Gebalt  berübren  %  Daher  gebdft  gleich  anschealich  eine  grosse 
Gruppe  der  Anhydrite  und  als  ungewandelCer  Anhydrite  der  Gypse; 
eine  reiche  Sphäre  nianebfaltiger  Stein sal «.Bildungen"^)  ondThoBe; 
«elbst,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  schon  1834  aogedentet,  ein  Theil  der 
Doloniite^^^)  und  ganse  Reihen  sabireieher  Gebilde,  die  auf  deai 
Wege  einseitig  ausschliessender  Theorie'n  immer  aor  halb,  daran 
gar  nicht  erklärbar  werden.  Daher  geboren  selbst  viele  Erscheinun- 
gen der  Kohlen-Gebirge  (S.  204).  Denn  viele  denken,  wie  ich  in  der 
Hertha  (i836y  S.  170)  erklärte,  ihre  Bildung  aarsehwemmenden  Was- 
sern einer  durch  Feuer- Gewalten  der  Tiefe  gleichseitig  bewegten 
Vorwelt  t>. 


VleltM  Anfschlnss  gewähren >  wa«  man  bUher,  oft  zn  einseitig,  bettlmmten  Qnel* 
l«n  zuschrieb,  «hne  cn  ermessen,  wie  bei  plnlooischen  GXhrungen  oft  mächtige 
Rrgftsse  d  (i  n  n-flÜMlger  Art  Aufbrechen  and  verschwinden-,  die  man  nicht  geradem 
Qoellen  nennen  knnn.  Zum  The II  auch  In  dinen  Sinne  wftnsehe  leb  evwoges 
zu  sehen,  wrk  ich  im  N.  Jnhrb.  1840,  IV,  410  selbst  gegen  w.  Hopp  a.  A.,  Aber  die 
ilornstein- Adern  des  Cnrltbader  Granits,  zum  Theil  anch,  was  Ich  anderwXrts 
iiber  eigenthiimliche  Verhältnisse  gewisser  Mandel-Steine,  wasserhaltiger 
Mineralien ,  der  Hydrate «  Zeollthe  v.  s.  w.  in  pintonischen  Bildungen  geSassert. 
(.Üentseher  Kalender".  Kempten  1835,  S.  76.)  Mehr  noeh,  als  letztere^  dfirften 
hitr  besonders,  z.  B.  die  Kalkspath- Adern  erwfthnt  werden«  welche  (aicht 
mächtiger  als  jene  Hornsteln-Adern)  die  Schichten  der  Nagelflne  durch* 
ziehend,  um  Ihre  Rollstilcke  sich  winden.    (Vgl.  N.  Jnhrb.  1834,  111,  779  ff.) 

*)  Dartiber  vgl.  z.  B.  N.  Jahrb.  1840,  III,  339.  Nur  im  Vorübergehen  will  Ich  aoeb 
an  lliiDRBTM's  Beobachtungen  des  New-red-Sandstoae  Im  OAto-Thale  erlnaera,  wa 
Steinkohle,  unter  welcher  noch  Steinsalz  vorkommt,  mit  dem  New-red-Saad' 
slone  verbunden  und  diese  strichweise  so  eigenthümlich  und  bedeutend  roth  ge- 
färbt Iflt,  da5s  tliLORCrn  nn  Einwirkungen  des  Feuers  dachte.  UcobAchtuagea 
ähnlicher,  nicht  bloss  sekundärer  Art,  zum  Theil  weit  bestimmtere  — 
kennt  man  zahllose  aus  allen  Zeaen  und  Zelten.  Aber  die  Ein- 
teiligkeit  bestehender  TAeorte'n  hat  sie  bisher  immer  aur  ia 
Srhatten  gestellt.  Dass  äbrigens  ursprünglich  rttthl  Ic  h  e  Sandsteine 
von  Feuer  häufig  gebleicht  werden,  habe  Ich  im  .deutschen  Kalender",  Kenvptem 
1835 ,  S.  70 ,  z.  B.  am  Donnersbetg-  und  anderen  Pnnkten ,  angegeben  i  auf  HiLs- 
RETu's  Beobachtungen  aber  In  Kürze  schon  im  Jahrb.  1836?  11,  tOO  ff.  verwicaea. 
In  Bezug  auf  die  Steinkohlen  bei  Dutheeilet ,  denen  Jedoch  der  Sals-Oehalt  voa 
einsickernden  Wassern  durch  Gebirgs-Risse  zugeführt  scheint. 

•«)  Vgl.  N.  Jahrb.  1834 ,   111 ,  292  tf.    Ähnliches  zeigen    mit  viel  entscheidender   Be- 
stimmtheit auch  die   erst  kürzlich    genmehten    Untersuchungen  voa   B.   Rosa  ia 
PosOEMDuarp^s  Ann.  der  Phys.  XLVUl,  353  ff.    N.  Jahrb.  1840,  IV,  470. 
v«<'>  N.  Jahrb.  1833,  VI,  669  mit  1834,  III,  260  ff.  not.,  263  (11,  177  ff.). 

t)  In  Becken  abgesetzt,  wechselten  die  L  a  g  e  n  des  alten  Kohlen-Gebirge«  einfneh 
and  auf  die  uatä  r  I  ic  hste.W  el  se.  Achte  S  c  h  I  c  h  t  en,  äcbt-llneale,  waren 
aber  dnmitnochnicht  gegeben.  Ihre  A  n  sb  I  Id  n  n  g  fKIlt  erst  In  den  bezelehaetMi 
Akt,  In  welchem,  mit  den  Gesetzen  chemischer  AAtnltät  nadKohäsioa,  Temperatur* 
Verhältnisse  offenbar  das  Ihrige  thatrn.  Temperatur  -  Verhältnisae  aiachtea 
gleichzeitig  sogar  jene  POanzen-Reate  erst  bftu6g  za  dem,  was  sie  siail»  aad 
dann  oder  so  erst  bildeten  sich  nach  dea  angegebenen  Gesetzen  Jene  Lagen 
rn  wahren  Schichten  aus.  Da  treten  maaphfaltlge  Bediagan'gcn  und 
Ftmehelauagenein,  oft  anch  spätere ,  untergeordnete  Veräadernagea  selbst 
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Mait  winde skhy  Wie mtu  beKtba,  die  allseitige  Einftehheit  df  r 
Nat  o  r  nnd  jene  (S.  207)  gesunde  An sehaan  n  g,  welche  dantm  eine  That 
des  Geistes,  eine  Tbat  der  Beobacbtang  ist»  weil  sie  rein  nnd  onbe- 
fangen,  nar  aaf  ~*  Thatsaehcn  gebt,  ond  ein  Bewnsstseyn  grfin- 
<iet,  welches  ohne  sie  nie  so  Stande  komint  —  »acht  jede  Halbheit  cii 
schänden.  Die  deutlichsten  Gesetse,  sogar  der  Mechanik  —  ich  sprach 
ait  Absieht  Torbin(S.a03  ff.)  vom  Drncke  — helfen  dieEinseitigkei  t  ein. 
geleTBter  Theorie'n  brechen.  Wer  s.  B.  nar  Blvm's  klare  bändige  Lehre 
der  Nagelflne-  nnd  Molosse  •  Bildung  (N.  Jahrb.  i840,  IV ,  625—631) 
kennt,  wird  in  Würdigung  solcher  Doppel  -  ProscHse  bald  merken, 
welche  Siege  geannde  Beobachtung  (S.  204)  fiber  einseitige  Theorie'n  feiert : 
über  Theorie'n ,  die  ihren  Untergang  nur  dadurch  empfindlich  machen, 
dam  sie  eben  ao  hartnickig,  als  die  alten  neptunischen ,  an  Torge« 
fttsten  Meinungen,  wenn  auch  an  umgekehrten,  fest  halten.  Jeder 
Tag  bringt  neues  Licht,  neue  Thatsaehcn.  Über  Schulen  nnd  Au k- 
t  ort  täten  triuntphirt  fehllos  die  offene  Natur! 

Wo  tttcfit  blo9s  altere,  wo  selbst  jüngere  Niederschläge  des  Wassers, 
ehe  iitre  ScbKchtung  völlig  ausgebildet  war ,  durch  pintonische  62hmn- 
aen  iff stört  wurden ,  da  zeigen  sich  nicht  allein ,  statt  ausgebildeter 
Srbicbfrn  —  ofr  mächtige  Höhlen,  die  nach  meiner  bestimmten  Über- 
leagong  nicht  selten  nur  dadurch  an  erklären  sind  —  vielmehr 
.^iebt  man  oft  solche  Felssrten  voll  sahlloser  Blaaen-Ranme ,  be- 
soaders,  wenn  auch  nicht  ausschliessend  da,  wo  in  ihnen  jede  Spur 
von  Schichtung  verschwindet,  und  wo  in  der  Fortsetaong  des  Gesteins 
dlt  SMsgebildete  Schichtung  Verschiebnng  seigt^). 

Wie  soi^ar  volksnische  Auswürflinge  oft  unter  dem  Einfluss  neptnni- 
scher  Anschwemmungen  selbst  mitten  in  DevUehtanäf  wie  am  Kammer^ 
hvhl  bei  Eger^)  und   vielseitig  im  SeapolitaniMchen^   überhaupt  sehr 


b«i  ifivgereo  Keblen,  wie  bti  asdebea  Pechkoblen.  DIeM  Frag*  bsrfibrt  die 
Batalte.  (S.  N.  Jnhrb.  1840i  IV,  416  ff.)  Über  die  Peebkohle  gibt  In  ziem. 
Heb  abnMebem  Beange  Blum*«  OryktofpioftI* ,  tS32,  S.  453  »o  beaehtentiwertbe  aii« 
kxLnt  Winke.  Die  Peebkohle  selbst  sefxt  IndcM  bftafig  WXrme '  VerkAlmlsse 
vor»««,  die  «ich  nnmÖQlicb  dareh  den  Drack  der  soll  legenden  Mnwie  auf  die 
'  balborganUeben  Reste,  und  doeb  eben  so  wenig  durch  an  mittel  bare  Berührung 
Atm  Basaltes  erkiflren  lassen.  Mittelbare  Wirkungen  seines  Aufntcigens,  Zer- 
trämmemngen >  Zerkinfinngen .  Zerrelssnngen  von  der  Tiefe  ans  nnd  dadurch 
Miqneilende  kelsse  Dämpfe  n.  s.  f.  kommen  hier  häuHg  In  Betracht«  wtna  aueh 
•eines  Wissens  bisher  nirgends  die  8aehe  tou  dieser  Seite  gefasst  ward«.  Doch 
leb  will  «US  der  Aamerkmig  keine  Äbhandlnng  maehen.  Hier  drflngt  sehen  von 
selbst  Immer  neuer  nnd  neuer  Stoff  dem  Unterrichteten  sich  auf,  wenn 
er  mnr  einmal  den  beselcbneten  OesichUpnnkt  gewonnen  bat  (8.  204). 
«)  Vgl.  V.  Jahrb.  1833,  V,  674,  mit  «.Neptunismns  nnd  Volkanismns%  StuitfmH  1834, 
.  S.  139  II.  nnd  mit  N.  Jahrb.  1894 «  UN  386,  290.  -  Die  a.  a.  O.  berichtete  porSse 
Nat«r  des  jangern  Orobkalkas  im  iSUmrifr» Gebirge  dürfte  Indes«  viel- 
leicht  einfach  auf  vormaUge,  stark  kohlensaure,  kalkhaltige  Uuellen  surflckge. 
ffikrt  worden  kSnnen,  snmal  an  dea  SteUen,  wo  der  Muschelkalk  ganx  In 
der  Nabe  ist.  Von  dorther  konnte  diese  Quelle  auch  die  rohen  Oerölle  mitfahren, 
welche  an  Jenen  Stellen  In  diesem  Jnsgen  Kalke  sich  Anden. 
•'>  N.  Jahrb.  1833,  Vi,  670.  1834,  Hl,  363,  1840,  IV,  392. 
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häafig  zu  elgeothfimliehen  Formen  «ich  getttltet,  sflbst  in  Schlcbtongfl- 
artigen  Absonderungen^)  sich  gebildet  haben  ;  ao  verrath  die  neptoni- 
sehe  Molaste  trots  der  ausgeaeichnetsten  Schichtung ,  dureh  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Nagelflney  wie  ich  Torhin  <S.  204)  achon  angedeutet, 
die  gewaltigste  Zermalmung  alter  Sandsteine  an  tiefen  Fels-Wftnden, 
cur  Zeit  der  vorletzten  Hebung  der  Aipen  nnd  eben  diese 
Hebung  bewirkte  mit  dieser  Reibung  zugleich  die  Empörung  sich  fort- 
w&lsender  Wssser.  (S.  229.)  Sie  war  wohl  der  letzte  Vor  böte  jener  He- 
bungen, welche  spSter  die  Molasse  selbst^^),  wie  auf  dem  Rücken  mehr 
sfldlicber  Alpen  dit  subapennimisehe  Formation  mit  emporgetragen  und 
das  Diluvium  dieser  Gebiete  hervorgerufen  hat,  welrhea  atatt  fester 
Schichten  (S.  200,  202  ff.)  unermesslichen  Schutt,  und  aufdergeliobe> 
neu,  mit  den  achlechtesten  Wärme-Leitern  überdeckten,  daher***)  erkalteten 
Oberfläche  jene  fast  neue,  ao  zu  sagen  eine  Quasi- Felsart f),  in  be- 
deutender tt)  Ausdehnung ,  eine  Eis-  und  Gletscher-Welt  schuf: 
eine  Welt,  die,  verleitet  von  modernen  Thforie'n,  sogar  Elie  db  BEAüMOitr 
—  ganz  seinen  grossen  Verdiensten  zuwider  —  als  antediluviach ttt) 
voraussetzt,  durch  deren  Schmelzung  er  das  Diluvium  erklärt,  welches 
ich,  auf  vielseitige  Beobachtungen  der  Basalte,  Phonolithe  und  der  jfing- 
aten  antediinviscben Niederschlagest)  gestnzt,  eiufschden  Erschtitterungeu 
der  Erhebungs  -  Epochen  zuschrieb ,  deren  Gewalt  die  Wasser  empörte 
und  deren  nachweisbare  umfassende  Bedeutung,  nebst  der  Allge- 
meinheit der  gleichzeitigen,  auf  demselben  Wege  erklärten*tt)  Ver- 
änderung der  Wärme,  bei  ungeschwächter  Tiefe,  suf  der  Oberfläche, 
der  eigentlich  einzige  Grund  ist,  auf  welchen  ich  die  Einheit  dea 
Diluviums,  nicht  den  einzelnen  Epochen,  sondern  der  Periode  nach,  d.  h. 
seine  Einheit  im  Groaaen^ttt)  gründe.    Gerade  durch  alle  heutigen. 


^)  N.  Jahrb.  1834,  III,  262  (F. 

<*«)  Selbst  In  Deutiehlanii^  b.  B.  bei  Müntehttg  In  der  Wettermt  tat  4le  Molaaae  wwm 
Baaalt  lerbroeben,  lertrilniniert,  dnrehgläbt. 

»««)  N.  Jahrb.  1834,  111,  300  not.,  fiberhaopt  II  nnd  III  daaelbat. 
t)  8.  214  ff.,  N.  Jahrb.  1834,  11,  177. 

tt)  N-  Jahrb.  1840,  II,  209,  mit  219.  Von  der  Übertreibnng  dieatr  Aoadehsaag  wei- 
ter nnten. 

ttt)I>as«i:«B  N.  Jahrb.  1840,  IV,  393,  mit  111 ,  396,  298,  II,  219  ff.,  1836,  V,  SH  ff. 
Hertha  1836,  S.  166. 

*t)  Z.  B.  N.  Jnhrb.  1833,  VI,  663  ff.,  670,  674,  mit  .Neptnnlemna  und  Vnlkaalam«-, 
Stuttgart  1834,  S.  139  nnd  N.  Jahrb.  1834,  111 ,  282 ,  ff. ,  294  ff.,  1835,  VI,  691, 
1840,  IV,  416  ff.  n.  a.  a  0.  auKeffthrten  Stellen,  selbst  der  Athene  II.     ^ 

*tt)N.  Jahrb.  1840,  III,  a.  B.  300  not.    N.  Jahrb.  1834,  II.  191  ff.,  202  ff. 

*ttt>Vgl.  202  n.,  215  ff.  N.  Jahrb.  1840,  IV,  414  ff.  und  die  anderen,  eben  aagefthrtMi 
Stellen.  Ausserdem  vgl.  noch  meine  Schrift:  .Aber  den  Ursprang  der  Mensehe« 
nnd  Vftlker  nach  der  mosaischen  Genesis*,  Nürnberg,  Scinuo  1829,  $.  15,  89,  95  ff.« 
160,  wo  auch  Ober  die  Kr  Isis  der  DIInTlalxelt  f.  162  — ffber  Ocac  klebte,  ver- 
aebiedene  Richtung,  Verlauf  Ihrer  Fhithen  f.  IS5,  123  ff.  —  iber  ihre  R I ■- 
helt  $.  123,  not.  2,  $.  139  ff.  mit  $.  15,  95,  124,  162  ff.  -  Allgemeinheit  und 
HShe  $.  95,  n.  155,  n.  123  ff.,  mH  137  ff.  —  fiber  naturgeachichtllcbe 
Momente  wfthrtad  derselben  (.  95,  123,  not  i  —  vor  und  nach  derselben  $.  133 
-  aber  Ihr  Alter  (.  139,   151,  133  —  «her  ihre  •rganlachca  Rente  %,  94  ff.» 
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Cut  >ä«nimeii  entgigtogenetsten  Ansiebteii  wird  iMn  tuletst  allgcmeiii 
darauf  < —  aicbt,  wie  aelbat  Eub  bb  Beaomokt  roeiotey  auf  blosse 
SebaeUnDg  reio  bypolbetiacher,  vorher  vielmebr  io  solcher  Anadeboang 
gar  nicht  vorbandeuer  Gletscher  — )  sorfickkommeD ,  and  dann  kann 
Schloaagewobntea  Denken  so  wenig,  als  treoe  Beobachtung,  die- 
ser and  der  ausgesprochenen  Grund -Ansicht  Ober  die  manchfache  Bil- 
dung der  Schichten  fernerhin  noch  ausweichen.  Es  wird  sich  zeigen, 
dass  sie  vertökntnd  in  der  freien  Mitte  aller  bisherigen 
Theorie 'n  sich  bewegt.  —  Ich  verberge  mir  nicht,  dass  sie  gleich- 
wohl neae  Gegner  erwecken  wird,  weil  sie,  folgerecht  ans  den 
früher  schon  ausgesprochenen  erfahrungstreuen  Grund- 
Prinsipien  der  £rd-Bildung  erwachsend  —  wenn  sie  nicht 
völlig  verfehlt  ist,  auf  die  bedeutendsten  Fragen  der  £rd- 
Geschiebte  einwirken,  mithin  Saiten  berühren  wird,  die, 
um  harmonisch  nicht  bloss  an  seyn,  sondern  auch  —  au  lauten, 
erst  einiger  Nachhülfe  der  Stimmung  bedürfen. 

Dass  aimlich  nicht  auf  die  Form  bloss,  dass  zugleich  auf  die 
Nstar  dtr  Felsarteu  ,  auf  ihre  Entstehung  und  Erhärtung,  kurz  auf 
arekke  wesentlichen  Verhiltnisse  eigenthumlirher  Störung  und  Beforde- 
raag  die  Schichten-Frage  zurückfuhrt ,  will  ich  hier  nicht  weiter  ent- 
wickeln (S.  204  ff.).  Die  gegebenen  Winke  genügen  zur  Warnung  der 
gewöhnlieben  Theorie'n,  die  achon  desahalb  nicht  mit  der  Schicbtungs- 
Formzo  Stande  kommen,  weil  sie  einseitig  bei  dieser  verweilen.  Selbst 
aoch  diese  Form  aber  führt  unmittelbar  auf  die  N  a  t  u  r  der  Sache.  Mäch- 
te Niederaeblfige,  namentlich  kalkige,  zeigen,  bis  tief  ins  Innere,  dem 
Bammcracblage  in  der^ Fügung  dea  Gesteins  oft  <S.  206)  fast  dieselbe 
Form,  welche  die  Schichtung  hat,  nur  gleichsam  gebunden,  latent,  d.h. 
serschlageDe  Stücke  verrathen  in  ihrem  Gefuge  dieaelbe  Form,  welche  die 
Scfaichtang  inne  b&lt.  Diese,  so  zu  sagen  innere,  vielmehr,  wie  ich 
sie  halb  ion  Scherze,  halb  im  Ernste,  nannte,  gebundene  Schichtung 
Usat  aicb  daher  so  wenig,  wie  die  eigentliche  Schichtung  selbst,  and 
so  wenig»  wie  die  Säulen  -  Bildung  des  Basaltea  auf  wahre  Rrystal- 
lisstion  suruekdeuten.  Sie  zeigt  höchstens,  wie  ich  früher  schon ^) 
ioMerte,  dass  daa  Gesetz  der  Kristallisation,  von  diesen  Gegen- 
sätzen unbestochen,  im  Kleinen  die  reine,  freie,  einfache  Mitte  hält  zwi- 
schen jenen  änssersten  Kräften,  deren  Macht,  nach  getheilten  Richtungen 
im  Groasen  wirkend,  unter  entt^egengesetzten  Bedingungen  hier  Scbich- 
tang,  dort  lagen  weise  Absonderung  hervorruft.  Keineswegs  aber 
kann  diese  Mitte  solche,  an  Gehalt,  wie  an  Umfang  ao  nmfa äsende 
Massen  selbst  aar  reinen,   verein  selten   und   ausschliessenden ,  so 

155,  fiber  aadre  Bezlehangen  aaf  dan  organisehe  Leben  $.  67,  162  IT.  —  Über 
AasickteB  aeaerer  Kritiker  von  derselben  $.  124  aot.  —  namentlich  WHitron'e 
■■d  Olsu*«  (.  135  a.  —  ferner  Lmk*s  $.  139,  gegen  welche  Ich  »aeh  in  der 
Athene  1832 ,  111 ,  S.  172  mich  anatprechen  moeate ,  weil  sie  die  Oeeetze ,  wie  der 
Mechanik,  eo  der  Geologie ,  und  noch  andere  Bestimmungen  darebaoa  gegen  sieh 
haL  VgL  aaeh  Cna.  K app*s  //o/tVn,  Hetlm  bei  fUissa  1837,  S.  65  ff. 
•>  Vgl.  M.  Jahrb.  1834,  lU,  262,  285,  mit  II,  162. 
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XU  »agtii ,  sur  iadividueUto  lieiliMimtheit  der  KryttiüU  aiitbiUlf o  ^  imr 
ioa^^rbalb  dieser  MasMii  die  ausscbliesseade  Bildung^,  die  wir  uutcr 
KrystaUiftiitiao  vcrstebee,  aiil  erwirken  (S.  HOO^  M3,  U06). 

Wie  köuyte  jene,  die  wir  eo  naniiteii,  gebundeue  Schiehtuog  nach  der 
gewöboliehen  Tbeorie  der  Scbichtes-BildQOg  erklärt  werdeoy  wenn  diese 
ihre  GrSose  nicht  überschreitet?  So  bald  aae  aber  nur  Einen  Schritt 
darüber  bioanswagty  moss  sie  an  Temperatur  nnd  Ähnliches  denken^ 
wenigstens  der  Grundlage  meiner  Ansicht  sich  nahem  »  falls  sie  den 
logiseben  Gesetsen  unabweisbarer  Schluaiifolgen ,  deren 
Missacbtnng^  ateta  sich  salbet  straft,  nicht  entfliehen  will.  Di« 
SobicbtMng  selbst  zeigt  tilmitcb,  wie  gesagt,  grosse  Mancbfaltigkeit  und 
in  diesen  manehfachen  Formen  macht  sicb^  doch  in  gana  anderem^ 
in  weit  umfassenderem  Sinne ,  als  in  jenem  anaschliessendea  der  Krjr- 
stalliairnng,  die  Natur  der  Felsart  geltend  (S.  IM). 

Und  wie  die  Ansicht,  die  ich  über  Natur-  und  Bilduagsweise  der 
ältesten  Gebirgsarten  auszusprechen  mir  erlaubt  habe,  gerade  die  ent- 
gegengesetzten,  hie  und  da  noch  zagleich  herrschenden  Theorie'n,  in 
freier^  keineswegs  eklektischer  Mitte,  sondern  von  selbst  und  ohne  Ab* 
sieht  vereint;  so  zeigt  auch  die  Durchführung  ihres  Prinzips  durch 
alle  Perioden  der  Erdgeschichte  diese  selbe,  diese  allseitige 
Ihätigkeil  der  Natur*)  mit  gleicher  ^raft,  nur  in  mehrgoacbiedener) 
doch  nicht  unbedingt  getrennter  Richtung.  Da  nun  kein  Irrtbum  denk- 
bar,  der  nicht  Keime  (wenn  auch  nur  ab  Minima)  der  Wahrheit  in 
sich  trüge;  so  dürfte  auf  Seiten  nojptuniacber,  wie  plutoniacher  Bildun- 
gen, die  auagesprocheoe  Ansicht,  in  jenem  Bezog  über  acht  lineala 
Schichtung,  in  diesem  über  lagen weiae  Absonderung,  nnd  in  Besug 
auf  die  ältesten  Felsarten  (S.  300  if.)  über  Sebfeferung  —  auch  die> 
jenige  aeyn,  in  welcher  zugleich  die  verborgene  Wahrheit,  die  in  jener 
Lehre  von  der  Krystallisationdcr  Gebirgsarten  noch  acblummerte,  aua 
dem  Drucke  sich  befreit,  mit  welchem  diese  Lebte  selbst  wie  ein  Alp 
auf  ihr  lastete?  Männer  von  Gewicht,  wie  Mona,  konnten  daher, 
vielleicht  aua  äbulicher  Ahnung,  so  schwer  von  ihr  sich  trennen.  Vol. 
lenda  verdorben  wurde  sie  erst,  als  der  somnambule  Taumel  aicb  ihrer 
bemächtigte,  in  welchen  ScnBLLiiin'a  berausvbeado  Reden  jüngere  Ge- 
schlechter stortaten  <S.  222). 

Selbst  aber  den  ernsteren  Verhnndern  jener  mehr  nichtemeu  Kry* 
stalliaatio  na -Tbeorie,  welche  jedoch  nichta  desto  mindar  ins  Gebiet 
der  Gebirga-Bildang  im  Grossen  biaüberscbweifte,  begegnete,  was  noch 
heute  den  Verehrern  der  kühnsten  Um  wandt  uaga-Tbeorit.  Lagen- 
weiso  Absonderung  mit  Wechsel  -  Lsgerung  trieb  diese,  das  Maas,  so 
wohl  organischer  Lebens 'Bedingungen,  als  physikalischer  und  chemi- 
scher Wirkttugen  (sogeiuuuter  Metamorphosen)  auf  der  Eird-Oberfläcbe ; 
die    ganae    PhyalogOMnis    dar   Gabirga    trieb    jene,    daa  Maaa,    die 


)  N.  Jahib.  t.  B.  IMO»  IV,  4üti^  lüJX,   U>  117.    Cuk.  Katp  ,  Uaütn,  Bttli»  bei 
R£iiiu,  1837,  S.  «1  ff. 
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nalbeinalM^bCy  wie  dt«  phyrnkalisclie  Bestiiuiathelt  dor  KvynlalHiiations- 
Kraft  m  ubartebea.  Verlöre»  sich,  wie  ich  geeef^t  hebe*),  jene  eu« 
gleich  in  eiD  Syeteoi  orgeaiecbcrAtoniistik,  ee  verirrten  sich  diese, 
wie  sich  hier  ergibt,  in  ein  gleich  uberspennlee  Syetem  physikalincher 
DyutMik.  Weit  ab  ¥en  dienen  Inaaeraten  AHSRchweifiingen ,  vereint 
•■f diese  Art  die  ettegeeprochene  Aneicht  ganz  anschaulich  die  offene, 
dorh  in  beiden,  weil  einseitigen  Richtungen  latent  gewordene  Wahrheit. 
Inter  Btrumque  tene :  media  Mhiimat  ibU!  —  diese  sind  die  Worte, 
wrli-Ue  der  alte  Dichter  *—  der  »,Metamorpho8en^  allen  Zeiten  zu- 
ruft! uod  diese«  aelbe  medium  ist  auch  das  Zentrum  der  Logik  —  und 
der gro«Sf n  Natur-Beobachtung,  wie  aller  Einsicht  des  A ristotclbi , 
deo  seit  CtrvuNt  auch  die  Naturforscher  wieder  ehren  und  lesen. 

Die  bildende  Gewalt  der  Warme,  die  Alles  bindende  Schwere, 

siad  in  Bildungsgang  der  Erde  gleich  mächtige  Entelechie'n.    Wie  aber 

ntcbt  Attet  dereh  jene,  so  ist,  auch  in  den  neptunischen  Felsarten,  nicht 

Alte«  aach  dea  Gesetzen  der  letzteren  rertheilt.     Weit  naher,   als  jene 

Extrroie  liegl  okerall  die  MHte!     Jeder  aufgeschlosaene  Berg  zeigt  sie 

den  offeaen  Auge.     Die  Kraft  weder  der  Krystallisatioii,  noch  der  Um- 

bildsag ,  erklärt   hier,    was  din  alleinige  Sdiwere    nnbegriffen    surfick* 

ÜNf^    Zwar  aicbt  gleich  im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden, 

wird*^  weder  flchl  lineale  Schichtung  durch  blossen  Niederschlag 

oad  Waseer-Abflnss,  noch  ficht  plutonische  Sonderung  und  Schie- 

femsg  doreb  Umwandlung,   noch    dieses  Alles    und   das  Relief   der 

Erd^Oberflfiehe  ^rcb  Krystallisation  f)  begründet.     Auf  die  Grund- 

Priasipien  der  Erd>€h;sebiobte  zurfiekföhrend,  geht  die  wahre  Erklärung 

sacbtreu  und  folgerecht  von  Einem,  aber  allseitigen,  das  ist  von  einem 

Punkte  aus  ff) ,  der  seine  Strahlen  gleich  Radien   allzumal   nach   allen 

Ricbtangen  eendet. 

Noch  aber  aivd  einige  extreme  Ansichten  zu  berfihren,  in  denen 
kesonders  jene  Richtung  der  neueren  Zeit  sieh  gefällt,  die  den  tieferen 
Zusammenbang  der  Natur  durch  Vergleichu  ngen  zu  ergründe« 
hofr.  Welefie  Vergleichnngs- Punkte ,  fragt  sich,  gewährt  noch  ausser 
dea  gpgebeneo  das  Meer,  welrhe  vielleicht  die  Atmosphäre  zur 
Erläuterung  der  Frage.  Aber  nicht  das  Meer  und  seine  Ström eftt)« 
nicht  die  Atmosphäre  und  ihre  Luft-Striche  bieten  Ähnliches.  Unit 
die  heotig«D  Fels-Bildungen  des  Meeres  dienen  fsst  (S.  202  ff.)  so  wenig 
als  die  5Ieteor*Steine  diesem  Zwecke  (S.  226  ff.).  Anders  wohin  muss  die 
Fra^  atrfa  wenden,  soll  sie  die  gewöhnliche  Theorie  der  Schichtung 
aad  zogleiefr  jene  sieh  fiberbietende  Lehre  der  Rrystsllisation  treffen. 

*)  N.  Jakfli.  1840,  IV,  411,  B«t.    sle^llcssea  atlbet  Oneisse  aaslafnsorien  ent. 

fttebe«. 
««)  S.  oben  S.  203,  209.    N.  Jahrb.  1834,  111,  280. 
•«*>  K.  Jahrb.  1834,  UI,  238  aot. 

t)  N.  Jahrb.  1834,  111,  285. 
tt)  Cn».  Kapt,  deatscber  Kalender,  Kempten  183S,  S.  81. 

ttt)VoB  «BlerBeerUehen  Meere»  •  fltr«anagen  aprackea  sehoa  Hie  Alten. 
SaaBOA,  Natar.  aaaeat.  Hl,  26.    Poaeoa,  Mbli  1,  %  $.  4,  lin.  54  u.  v.  A. 
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Btfaclitel  man  uuo  in  Brzuip  auf  beide  —  die  unvericronbereteii 
Übergänge  der  ecbarfgespaonten  Gegenafitae,  die  wir  Festea  uii4 
FlüssigesO  oennrn;  ao  zeigt  aich  gleicb  Im  Eiae  mit  der  Wirkung 
entweicbeiider  Wärme  und  anderer  Poteoaen  mancbe  Spur  von 
Schichtung,  die  aber  grundlicher  au  deuten  iat.  Ich  denke  nicht 
jener  bekannten  Phfinomeue,  die  iu  SibirUn^  in  allen  Polar-LIndero^) 
herrschen.  Der  Wechael  von  Eia-  und  Erd -  Schichten  bedeutet  hier 
kaum  mehr,  ala  der  oben  erwähnte  Wechnel  salziger  und  erdiger Scbirb' 
ten  auf  dem  Boden  dea  BUon-See's  der  Ii7ri^'«cit- Steppe  (S.  203).  Ge- 
birge von  Eis,  schwimmende  Giftscher,  See-Toroaaen,  aufgerichtet 
in»  Meere '^^)  —  aind  lautere  Zeugen. 

Lange  der  N. -Käste  von  Sibirien  sah  WrargSl  einen  Eia -Berg, 
deasen  Müsse  in  „parallel-laufende  horizontale  Schiebten  von 
J  Arschinen  Dicke*%  wie  er  sagt,  geborsten  war,  deaaen  Innerea  aber 
aenkrecht  angesehen ,  zahlreiche  grosse  und  kleine  Eisscbollen  zeigte, 
deren  einige  gicichaam  auf  die  oberate  Spitze  hinaufgeworfen  ackienen. 

Lässt  aich  Eis  (S.  210)  ala  eratarrtea  Wasser  einem  Felsen,  alaWaa- 
srr-Gebilde  einem  neptuniacben  vergleichen,  wie  kommen  in  diese  Gletacber- 
Bildung  t)  des  Eii^Meeres  die  Analogie'n  waagerechter  Schieb- 
tun g  ?  iu  der  Fügung  (Struktur)  dea  Eiaea ,  in  aeiner  Fortbildung  be- 
giiindet,  entatehen  sie  in  nianchfachen  Formen,  ateta  auf  die  eiofachate 
Weise,  weit  anders  ]edoch,  weit  fasslicher  —  ala  die  Ebenen  der  Binke 
geschichteter  Fels-Massen.  Die  Eisdecke  nSmIicb  Eines  Polar- Wintere 
erreicht  dort  etwa  9^'.  Losgerissene  Schollen  schieben  sich  auf  und  unter  eia« 
ander,  wachsen  oft  von  Jahr  zu  Jahr.  Zum  Meer- Eia  kommen  geachmolzeme 
Schuce-MaaKen,  Regen,  Nebel,  Dunste,  süsses,  dichtes,  leicht  aerbrecb- 
liches  Eis,  wie  auf  Gletschern  hoher  Gebirge  und  Vulkane,  bela- 
Mcr,  wie  kalter  Zonen.  Mitten  eingefrorner  Schnee  bildet  swiachen  deu 
Eis-Schichten  sichtliche  Abtheilungeo,  sprechende  Zeugen,  dass  schnee- 
bedeckte Schollen  hier  unter  alte  Schollen  u.  a.  w.  aich  schoben.  Doeb 
varräth  sich  das  Alter  selbst  durch  solch  eEis-Au  f- Schieb- 
tu  n  g  nicht,  vder  doch  weniger,  als  durch  süssen  GeaebBiack  und  •■• 
gleich  grusaere  Featigkeit  ff).  Auch  Wechsel  in  den  Farben  der  Eia- 
Lagen  dienen  —  was  eigentlich  nie  bei  Fels-Schichten  der  Fall  bt  — 
zur  Bezeichnung  des  Alters.  Oft  schieben  sich'  Eis -Berge  zu  gansea 
Gebirgen  zusammen,  wie  im  Kleinen  manche  achwiumenden  Erd-Iuaelu 
Buchten-reicher  oder  unterwühlender  Flusse  und  See'nftt). 

Nicht  einmal  also  diese  Eis-Berge  selbst,  nicht  ihre  Reliefs,  aind  ala  Gan- 
zes Krystalle ;  die  K  r  y  a  t  a  1 1  i  s  a  t  i  o  u  ist  in  ihnen.   Sollteo  aber  nach  der 

)  N.  Jahrb.  1834,  II,  177.    Vergl.  h,  FKoesBAcii*«  LeibnlU,    imhMh  I8S7 ,   S.  199 
(gelegentlich  xa  bemerken),  eine  Schrift ,  deren  Studium  jedem  Naturforscher  <o 
empfehlen  ist. 
"' )  Hertha,  Almanaeh  1836,  S.  I«  11. 
'>^>  Hertha,  S.  165. 

; )  N.  Jahrb.  1UJ4,  111,  29«.  mit  11,  177. 
-irt)  Das  neilgefroren«  Meer  Bu  näaHch  i«t  eigeuthümlich  Ml«ig.    Hertha  a.  O. 
;  ;^t)Vgl.  Hertha  1836,  S.  168  und  Im  folgenden  Hat  Schreiben  ana  MHtMömn  rem  14. 
Dktober  1840. 
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vai&rtn  Annebt  ihre  woagcreebteD  Schichten'  ParaUel-PMhioineii«  mit 
d€B  Pornen  Deptanitcher  FclMrten  bieten ,  so  wdrden  sie  utthr  blosser 
Über-  mid  Auf- Schichtung,  als  wahrer  nnd  reiner  Sebieh- 
toBg'  (S.  205)  vergleichbar  seyn,  und  doch  ist  bei  ihnen  die  Wirknng 
der  Temperatur  von  höchster  Bedeotong,  entsebeidender  als  bei  aller 
Sebiehtaag.  Nicht  ohne  Gmnd  wollte  L.  r.  Bucr,  wenigstens  früher^ 
das  Eis  in  das  System  der  Felsarten  aufgenommen  wissen.  Könnte 
ubrigeas  die  Maaaa  des  Meeres  vom  Boden  auf  erstarren  ^  sie  wurde  in 
Sebicbten  gefrieren. 

Von  dieser  Betrachtung  darf  ieh  nicht  scheiden ,  ohne  auf  einige 
ueuere  Anaicbten  über  die  Firnen  des  Diluvinma  und  über  Tem* 
prrator  •  Verh&ltniase  geschichteter  Pelsarten  «urflck  su 
kaomca,  samel  da  sich  über  erstere  aehr  fiberspannte  Voratellungen 
verbreitet  haben. 

Die  diluvische  Ratsstrophe,  nicht  aber  das  frfibere  Alter  der  Erde, 
war  die  eigenllichste  Haupt-Epoche  der  Gletscher-Bildung, 
na  war  aber  auch  dieselbe ,  die  gewaltsamste  Umwilsung ,  welche  im 
Dnrebscbaitt  gerade  auch  die  höchsten  Gebirge  an  ihrer  letsten 
Hebe  esiperheb  nnd  die  letste  Abnahme  der  Temperatur  auf  der 
gansen  £rd-Oberfläche  im  Grossen  entschied  (S.  210,  224). 

Allerdings  glaubt  zwar  Aoiasiz  Spuren  riesenartiger  Eisbedeck nng 
der  £rd-Oberflacbe  vom  Nardpoia  bia  zum  Libmnon  in  allen  parallelen 
Breiten,  also  ebenso  in  Atien  und  Amerika  vor  dieser  Zeit  annehmen, 
aas  ihrer  Schmelzung,  kfinstlich  wie  in  (diesem  Punkte  v.  BBAVMOifT, 
das  Oikiviam  erklären  zu  müssen.  In  der  Versammlung  Brittischer 
Natorfbracher  zu  Oimsgow  ging  er  noch  weiter,  als  in  seinen  Etudea 
aar  les  glaeiera  de  la  Suiase.  Mit  dankverpflichtender  Aufmerksamkeit 
saebte  er  Spuren  dieaer  Gletscher-Welt  auch  in  den  SehMiscken  Hoch- 
landen, namentlich  am  Ben  Netri»  und  in  dem  parallelen  Zuge  von 
Oiemrv^,  er  auchte  sie  in  der  Nähe  von  EdMargh,  wie  im  N.  von  /r- 
iMd.  In  Begleitung  von  jAMBSOif  ging  er,  in  der  Nähe  von  Edinburgh 
an  den  CmUom  HMy  an  die  Corstorpkm  Bitte  and  ßiackmore  HiUe  bei 
den  Pemiiande,  An  allen  diesen  Punkten,  wie  schon  die  Lttterary  Ga- 
zette vom  7.  November  1840  berichtet,  will  er  Streifen,  Furchen  u.  a.  w. 
gesehen  haben,  ähnlich  denen  in  der  Schweitz  und,  nach  Jameson's  phi- 
losopbisebem  Magazin ,  ähnlich  den  Anzeichen ,  welche  Lsnoin  in  den 
Vo§eeem  gefonden.  Selbst  Lyell  bemerkte  indess,  gegen  Aaassh,  mit 
ricbtigean  Takt,  dass  die  Annahme  ao  ungeheurer  Anadehnung  der  Glet* 
scher  bocbst  zweifelhaft  (problematisch)  erscheine.  Ich  zweifle  nicht  an 
dem ,  was  AeASSiz  ,  Jambsoh  ,  Lbnoir  gesehen ,  finde  aber  unverkenn- 
bare logiache  Fehler  in  den  Schlüssen,  welche  die  kühnen  und  viel- 
verdienten Männer  aus  dem  ziehen,  waa  aie  gesehen  haben.  Worauf 
grdndeo  aich  diese  Schlüsse?  Leicht  mögen  an  den  meisten,  vielleicht 
an  allen  diesen,  auch  aicher  noch  an  manchen  anderen  Punkten,  welche 
kfiaftigeo  Beobachtern  offen  ateben,  die  aufgefundenen  äussern  Merk- 
BMle  Zeogschaft  geben,  dass  sie  unmittelbare  Wirkungen  weder 
der  AtBOtphäre^  noch  des  Wassert,  noch  des  Feuers,  noch  aller 
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znaammen  «ind,  soaderu  auf  Urtacheii  Boriekdeiiteii,  g^teiehjeneo»  dk  in  der 
Sehweiiz  das  Hiiiscb reiten  der  Gletacber  ober  Felsen  vermittelü. 
leb  werde  Ewer  später  einigte  PbSnomeoe  beröliren,  die  solchen  Furclieo 
in  meecbeiu  Besuge  gleiehrn,  doeh  keioeswcg;«  (S.  221)  eaf  Gletscber- 
Bewegonf^  zurück l'ubren.  Wenn  icb  indess  mit  jenen  Forchen  aacb  die 
£rkläruii|p  dernelben  durch  Gletscher  annehme,  so  lassen  sich  dennoch 
die  Folgeronf^en,  die  Agassiz  daraus  zieht,  noch  lange  nicht  zageben. 

In  der  SchwHi%  siud  Firnstösse  eingeschlossene  Ablagemngen 
um'  die  Gletscher  her.  Wie  cutstehen  diese  Bildungen?  Nach  Agassis, 
wie  nach  allen  Beohachteru,  und  nach  offenbarem  Augenschein  dehnt 
das  fortwährend  eiudriugendc  Wasser  selbst  iu  den  kleinsten  Spalten 
der  Gletscher  darch  Gefrieren  die  Masse  nnaufhörlicb  aas,  so  dsss 
das  Vorrücken  der  Gletscher,  wie  durch  die  Lage  der  Thiler,  so  aoch 
durch  scbiiecreiche  Winter  u.  s.  w.  bedingt  wird.  Daher  die  Schlei* 
fang  und  Furchung  der  felsigen  Grund  •  Lagen  der  Gletscher,  die 
Aufwürfe  (ioogitudinsl  ridges)  toq  Rollstücken  an  den  Seiten  des  Eises 
in  Folge  der  ungleichen  Bewegung  der  mittleren  Seiten-Massen,  mim- 
lieh die  langgestreckten  oder  krummlinigen  Ablagerungen  von  Steln- 
scbutt (Moränen,  Gletscher- Wällen,  Firnstossen),  die  ron  Gletschern  irooMf 
irorwärts  gedrängt,  in  heissen  Sommern  aber  von  der  Eis-Berührung  be« 
freit  werden,  so  dass  der  Zwischen-Grund  geglättete  Oberflächen  zeigt. 
Man  weiss  und  siebt  ameh,  dass  in  gewissen  Zeiten  die  Schweitzer  Gletscher 
viel  tiefer  herabreichten,  wenn  gleich  ihr  periodisches  Zunehmen  und  Ab> 
uehmen  noch  manche  Bedenklichkeiten  weckt.  Aoasos  verfolgte  die  ebe^ 
maligen  Gletscher  in  die  Gebiete  der  Jurtf-Kette,  zumal  an  der  den 
Alpm  zagewendeten  Seile.  Wo  J»  der  Jara- Rette  die  Eis-Massen  nicht 
wie  in  der  SckweU%  zwischen  enge  Tbäler  eingeschlossen  waren,  hatten 
sie  keine  fortUaiende  Reihe  von  RoUstückeu  aofges^iehtet,  nur  einzelne, 
in  verscbtedeaen  Höhen  zeratreute  Trümmer  hiaterlassen.  Dass  Agassis 
Erklärung  der  sog.  errfttinehen  Blöckedabei etwas  zukünstlich  ist,  gebt 
ncbon  ans  meine»  Bemerkungen  im  N.  Jahrb.  f 83(7,  V,  575  u.  und  ander- 
wärts liervor ,  wenn  man  die  daeelbet  gegebenen  Andeatnngen  im  Zo- 
saamtenliaog  mit  dem  grossen  Ganzen  der  Efd-Gescbicbte  anffaast,  ohne 
die  Mitwirkung  dea  Eiaes  auacaaebliease».  Icbvrerde  gegen  Schluss  dieaee 
Schreibens  diesen  Punkt  noefanala  berühren.  Er  hat  selbst  etassal 
unserem  A.  W.  v.  Schlbobl  in  J9oim,  den  auch  Ltbll's  Äirssemng 
darübet  nicht  befriedigen  konnte.  Manches  zu  schaffen  gemacht  (S.  228). 

Acassisdehnt  seine  Gletscher- Welt  über  den  bedeotendsten  Tb  eil 
der  gemässigten  und  nördlichen  Halbkugel  der  Erde  und  auf 
sehr  lange  Zeiträume  ans«  I»  diese  Eis-Masse»  seyen  die  Ele- 
pbnnlen  und  andere  iu  gefrorenen  Schlemo»  und  Schutt  der  arktischen 
Regionen  gefundene  Säugrlhiete  znt  Zeit  Uwes  Dntergsngs  begrabe» 
worden.  Diene  Eis.Miss^n  hätten  plotzlrch  so  schmeftzeu  t>egeii* 
neo.  DaraoB  seyeii  di«  Wasaerflatben  estatande»,  welche  regnUen 
abgerollte  Blöcke  und  Kies  in  dt«  Tbäler  hlnnbgefährt  (S.  22«  ff.). 

NaeJi  meiner  Ansicht  kann  wu  Ort  und  Stelle  enlsebeiden ,  wo  iK« 
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U«rtM3lirHog  diesrr  THimmer  wirklieb  dilaviscb,  und  wo  nie  ent- 
«ffbiedeD  spiter  ist.  Nach  meiner  Erinner  nag  ans  froheren  Beobach- 
loofen  in  der  Schweiz  kommt  aelbat  der  leztere  Fall  Dicht  selten,  zamThetl 
aacb  woblf  aooiittelbar  über  dem  ähnlichen  Diluvium  vor.  Die  Entschei- 
dssK  iet  niebt  überall  so  leicht  als  sie  scheint. 

Wirkungen  alten  Eises  auf  Bildungen  der  gegenwfirtig  bewohnten 
ErdoWrIlarhe  sind  indess  unverkennbar,  so  untergeordnet  auch  jene 
ABieichen  verschwundener  Gletscher  und  so  vereinselt  die  Beobachtun- 
gm  derselben  uoeh  immerbin  seyn  m5geu.  Die  Abnahme  derobeifläch- 
KcWn  Erd- Wärme,  die  ich  vorhin  durch  die  Bildungen  verschiedener 
Pebarlen,  selbst  durch  die  der  normaleu,  und  früher  ubeihaopt  durch 
alle  Perioden  der  Erdgeschichte  hindurch  verfolgte ,  die  ich  sogar  als 
Beleg  der  umtassenden  Bedeutung  der  diluvischen  Katastrophe  im 
Gaatm  (weil  diese  Abnahme  der  Wärme  nur  allgemein  seyn  konnte)  ^) 
gcftead  machte,  führte  mich  im  N.  Jahrb.  schon  1834,  II  und  III  darauf, 
iem  Eine  eine  immerhin  bedeutendere  Rolle  in  der  Erd- 
geschichte an  ertheilon,  als  man  ihm  bisher  vergönnen  wollte, 
•ie  trieb  mich,  im  Verein  mit  anderen  Erscheinungen,  siso  von  ver- 
sddcdeaen  Seiten,  auf  die  Annahme  einer  mächtigen  und  grossen  Eis- 
büdang  während  der  diluviKchen  Katastrophe.  In  so  weit  stimmt 
sIta  meiue  Ansicht  mit  der  von  Aqassis  nahe  susammen.  Sie  verbotet  aber 
die  inas«rslen  (extremen)  Verlegenheiten,  in  welche  wenigstens  die  End- 
glieder, die  inueren  Ausgangs-  und  End-Punkte,  nicht  Mos  die 
insseren  Enden  der  Lehre  von  Agassis  und  seiner  Schule  führen. 
Keines  jener  Anzeichen ,  die  der  Fleiss  und  die  D^bacbtnngs-Gabe  dea 
ernsten  Ifatnrforachers  aufgefunden',  beweist  das  Daseyn  ganzer  Reihen 
aate^dilovischer  Gletscher  und  ehe  dieser  Beweis  geliefert 
ist,  fehlt  den  kühnen  Schlüssen  der  sichere  Boden,  •—  er  fehlt  um  so 
mehr,  weil  die  übrigen  Tbatsachen  der  Erdgeschichte  sammtlich  das 
fribera  Dasejm  einer  solchen,  so  umfassenden  Gletscher-Welt  eben  so 
mglaublich  machen,  als  die  alte  entgegengesetste  Annahme  eines  sntedilu- 
visehen  gansen  Netzes(SyHtemes)  eigentlicher  V  u  I  k  a  n  e  (S.  202).  Die  Tiefe 
spraek  damala  (»  ea  versteht  sich  im  Durchschnitt  — >  nicht  durch  ver- 
emselte  Kratere,  nicht  vulkanisch,  sondern  durch  mächtige  Spalten, 
d.i.  plntonisch.  Ebenso  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  höhere 
Temperatur  der  Erd  -  Oberfläche  mag  Eisbildungen  vieUetcht  auf  den 
böclMteo  Gipfeln,  gleich  den  Gletschern  unserer  höchsten  oder  nordRcb- 
sfen  Vulkane  u.  a.  w. ,  annehmbar  machen ,  aber  die  höchsten  Gipfel, 
die  heutigen,  denkt  gersde  die  Erdoberfläche  hauptsächlich  erst  der 
letxteo,  das  ist,  eben  der  diluviscbeu  Welt  -  Katastrophe ,  wie  ich  N. 
Jdirb.  1834,  III,  und  anderwärts  (vgl.  1840,  IV,  416  ff.)  geatigt  habe. 
Mimat  man  eine  plötzliche  Schmelzung  jener  Gletscher  sn,  was 
kiadert  dann  an  der  Annahme  plötzlicher  Entstehung,  wenn  auch 
yer  das   Plötzliche    einigermassen  mäsaiger   vorgesteIH    würde!     Die 


*>  VgL  obtm  5.  210  tmi  t.  B.  N.  Ja]if b.  HB»,  11,  Sil.     " 

Digitizedby  Google 


—     219     - 

▼oratelloBg  „P 1 5 1 1 1  i  c  h^  », A 1 1  m  &  b  1  i  g^  nod  dergleiebea  b«liiU  immer 
nur  b  ezie  hu  ngs  weite  BedeutuDgi  so  gut  als  dieFrage^ob  die  ditii- 
viecbe  Kataatropbe  lange  angedauert  oder  schnell  vorubergegaogeo  aeft 
Was  beisst  lange  für  die  Geschichte  der  Erde!  Und  was  endlich  ver- 
bärgt rine  so  volUtindige  ScbmeUung  dieser  gansen  hjrpotheaiselien 
Riesen- Welt  von  Gletschern  auf  einmal?  was  verbürgt  ausserdem,  dsss 
die  Schmelzung  durchaus  der  diluvischen  Zeit  gehört,  ^a  selbst  die  Ge- 
aehichte  ^rdiil«ii4s  und  anderer  Polar-Gebiete  noch  aof  andere  Ereig- 
nisse deuten  ^)  ?  u.  s.  w.  —  Fasst  man  aber  nur  obige ,  den  inneren 
Verlauf  treffende  Beziehung,  auf  die  es,  wie  Keiner  Ungnen  kann, 
hier  wesentlich  ankommt,  rein  und  allseitig  auf,  so  wird  man  sieber  ia 
der  Mitte  zwischen  den  äussersteuTbeorie'n  dorchdringeo,  welche 
die  geologische  Natur-Anschauung  zu  gefährden  drohen. 

Früher  uimlich  war,  oft  ganz  einseitig,  von  nichts  die  Rede,  ab 
von  plötzlicher  Abnahme  der  Wärme  mit  dem  Einbruch  des  Diluviums, 
man  fand  kaum  Athero  genug,  um  diese  Katastrophe  kräftig  und  schnell 
abzuthun.    Jezt  droht  die  entgegengesetzte,  eben  so  einseitige  Ajisiobt. 

Die  Wärme  wich  dem  Eistf,  nachdem  man  aus  den  SibirUckem 
Eisschichten  der  Tiefe,  aus  den  Wanderungen  und  dem  Leben  mehr 
sddlicher  Thiere  in  nordischen  Breiten  jedem  plötzlichen  Eiabrueb  des 
Diluviums  und  der  Wärme -Abnahme  in  Abrede  gestellt  hatte.  Weiche 
Thatsache  lehrt  uns  denn,  hier  nur  ein  Entweder  —  Oder  festzuhalten, 
von  einem  Aussersten  auf's  andere  zu  spriugen? 

Wurde  man  ein  bischen  treuer  und  allseitiger  in  der  Beobachlao|;, 
ein  bischen  gelassener  In  den  Schlüssen,  ein  bischen  weniger  echaiif- 
firt  von  alten  oder  neuen  Theorie'n  —  über  die  Bildung  acht  linealer 
Schichtung,  nicht  blosser  Auf-  und  Überscliicbtung,  wurde  man  nl^er 
die  Entstehungs- Weise  der  normalen  Felsarten,  über  die  abnormen 
Bedenklichkeiten  sich  verständigen,  die  jedem  aufsteigen,  der  die  Lehre 
von  den  sogen.  Cbergängen  geschichteter  Gebilde  in  massige,  nichtkry- 
Btalliniscber  in  krystallinische  überdenkt;  so  würden  solche  Eztreme 
Keinem  sich  aufdrängen.  Jeder  würde  schon  sus  der  Thatsache ,  dass 
daa  mächtigeDiluvium  nicht  mehr  im  Stande  war,  eine  ein- 
Eige  Felsart  wahrhaft  zu  seAicAC^ii,  tiefer,  nicht  blos  in  die 
Bildung  normalerFelJssrten,  sondern  auch  in  die Bildungs-Gesdiicbte 
der  Eis-Gebirge,  ihrer  Jiier  wohl  plötzlichen,  dort  mehr  allmäligen  Ent- 
stehung und  Zerschmelzung ,  kurz,  auf  die  Folgen  blicken,  weiche 
die  diluvische  Periode  theils  während,  theils  nsch  ihrem  Verlauf,  wie  auf 
die'  organische  Welt*^>,  so  auch  auf  die  Eiswelt  hatte.  —  Man  würde 
es  unterlassen,  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,  welche  die 
allseitige  Bildungs-Kraft  und  Thätigkeit  der  Natur  zu  je- 
der Zeit  beweisen,  nur  von  ausscbliessenden  Gesichts-Pnnktan 

*)  S.  Herth«.  Alnaaaeh  ffir  1836.  Ktmptm  bei  Tos.  Dimnamaa.  8.  166.  N.  Jakrb. 

1840,  V,  565  r 
«^)  N.  Jahrb.  164(r,  II,  341   und  Awntt  «lea  dort  aBgffihrt«B  Stallen  aoth  1835  ,   II, 
241.    Selbst  Mythen  nordUeher  nnd  tfidlleher,  westlicher  ttad  ditlieher  Völker 
•pTfchen  vea  Pener,  lUlte  usd  Flothea.  (9»  926  f.) 
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lud  Dor  nach  Einer  Richtoog  hinsa  erkllren  oder  blot  eiDceln« 
PMuoiDeiie ,  nit  denen  man  glucklich  besondere  vertnut  iat,  wie  der 
Gletveher-Bildang»  auf  ^llea  auszudehnen.  ^  Um  anschaulich  die  Sache 
so  halten,  atelle  ich,  wenn  gleich  nur  flüchtig  und  in  Kfirse,  noch- 
■lals  die  Haupt- Bedenken  snsammfD,  die  gegen  die  Ansichten  Acikssn's 
•ad  Anderer  tn  diesem  Punkte  sprechen.  Diese  Sehule,  als  Ganses 
gcBommeD ,  die  das  Eis  einseitig  an  die  Spitze  der  dilovisehen  Umwäl- 
sang  stellt,  lässt,  wie  ich  gezeigt  habe, 

1)  das  ganze  Diluvium  ohne  Beweis,  ohne  Noth  und  offenbar 
irrig  durch  Schmelzung  jetzt  verschwundener  Gletscher  entstehen  und 
setzt  ohne  Berechtigung  eine  fast  jedes  Mass  öberfliessende  Wacht 
salcber   Eia-Bildnngen  förmlich  voraus  (S.  210  ff). 

2)  Sie  hat  das  bestimmte  Alter  Ihrer  Gletscher  auf  keine  Weise 
nad  selbst  das  vormalige  Daseyo  derselben  bis  jetzt  nur  sehr  ver* 
cinteU  nachgewiesen  (S.  215  ff.). 

3)  Sie  ichretbt  dennoch  das  Verschwinden  jenes  gsnsen  hypothe- 
siseben  Welt-Reiches  von  Gletschern  ohne  Ausnahme  Einer  und  dersel- 
ben Zmiy  und  (S.  216  ff.). 

4)  ohne  Ansoshme  und  ohne  entscheidende  Begründung  einem  plötz- 
ßdbeo  Ereignisse  zu  (S  216).  Könnte  sie  nämlich  dieses  Ereigniss  begrfinden, 
so  wärde  sie  sogleich  sehen,  welche  weit  untergeordnetere,  blos  se- 
eaadire  Rolle    die  Gletscher  daCei  spielten  (S.  210  ff.). 

5)  Sie  Tcrmisch  t  also  diluvische  und  postdiluvische  Flu- 
tben,  frühere  und  spätere  Schmelzungen  des  Eises,  worauf  doch  die  Ge- 
schichte, selbst  des  höheren  Nordens,  wenn  gleich  noch  rSthselvoll,  wie 
kemerkt,  zu  deuten  scheint  (S.  218  und  229  mit  217). 

6)  Sie  lässt  uns  im  Unklaren  über  die  eigentliche  Entstehungs- 
Weiae  solcherGletscher,  also  Ober  den  letzten  Grund  ihrer  ganzen 
Hypothese,  deren  Kühnheit  wenigstens  erfordert  hätte,  seihst  ihre  Süsser- 
steo  Anfänge,  gersde  das  Unbegreifliche,  bei  dem  sie  stehen  bleibt ,  (S. 
207)  dem  läuternden  Feuer  der  schärfsten  Kritik  zu  unterwerfen  (S.  210). 

7>  Sie  l>etrachtet  die  Eisbildung  eigentlich  nur  im  Verbältniss  au 
sich  selbst,  oder  vielmehr  nur  zu  ihrer  Auflösung,  zu  denFluthen  jener 
Katastrophe,  nicht  zugleich  im  Verhältnisse  zur  Ausbildung  snderer  und 
entgegengesetzter  Erscheinungen,  wie  der  eigentlichen  Vulkane.  Sie 
verliert  mithin'den  unumgänglichen,  allseitigen  Cberblick  auf  den  Gessmmt- 
Charakter  der  fraglichen  Periode  im  Grossen  aus  den  Augen  (S.  217,  225). 

8>  Sie  hält  also  die  Frage  gesondert  (abstract)  in  ihrer  Sphäre,  spielt 
untergeordnete  Thatsachen  ins  Allgemeine  über,  urid  schliesst,  an  Jene  sich 
haltend,  aus  so  vereinzelten ,  wenn  noch  so  denkwürdigen,  doch  in  sol- 
chem Verhältnisse  kleinen  Erscheinungen,  wie  die  Gletscher  Furchen 
sind,  überkühn  gleich  auf  das  unermessliche  Gebiet  einer  ungeheuren  Pe- 
riode der  ganzen  Erdgeschichte,  die  sich  durch  einseitig  vereinzelte 
Blicke  nun  und  nimmermehr  ergründen  lässt,  wenn  gleich  jede 
einseloe  Erscheinung  ein  mikrosmisches  Bild  von  Allem  geben  mag. 

9)  Sie   bohrt    ein    förmliches   Loch   in    den   einfachen   Gang  der 
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Gescbichte  and  sucht  dliescty  Baehdem  sie  es  selbst  erst  ^ emsebt  bat,  doreh 
ein  Mediam  aassafullen,  welches,  weit  eDtfernt,  eine  Mitte  swisebe« 
Vulkaoismas  andNeptuDismns  darsestelleu»  sehr  derber  Natur  ist; 
eioe  I  a  n  fi^e  Z  w  i  s  c  h  e  o-P  e  r  i  od  e  buchst  bedeutender  and  uoerklfirterK&Ue, 
durch  Tb&ler  und  Berge  der  gemissigteo  und  kälteren  Zonen,  xwiscbon 
den  jetzigen  Weltalter  und  der  milden  Zeit,  in  welcher  die  Mammuthe  u.  u.w. 
lebten.  Indem  sie  auf  diese  Art  den  Znsammenhang  der  Gescbicbte  aar- 
reisst  und  eisig  wieder  verkittet,  macht  sie  u  n log  iseb  (S.1I15)  ein  b  1  ose  s 
Moment  der  diluviscben  Periode  zu  einer  grossen  selbststindigen  Pe- 
riode selbst,  einen  Th  e  1 1  su  einem  Ganzen,  wss  jeder  einseitigen  Theorie 
begegnet.  Sie  fibersieht  die  eigentliche  K  r  i  s  i  s  dr r  Gewalten  dieser  Kata- 
strophe, übersieht  die  Gesetze  selbst  der  organischen  Entwickeluug  <S.  219}. 

10)  Sie  fehlt  noch  in  tieferem  Bezüge.  Sie  verwechselt  einen  Tbeil 
der  inneren  Wirkungen  dieser  Uro  wälzung  mit  der  Ursache  derselben. 
Ohne  hier  von  den  plutonischen  Hebungen  in  der  diluviscben  Katastropbet 
ohne  von  Verdunstung  und  daraus  folgender  Erkaltung,  oder  von  der 
schlechten  Wärmeleitnng  der  ungeheuren  losen  Schnttmassen ,  welche 
die  empörten  Gewässer  über  die  Risse  und  Kldfte  der  alten  Oberfläebe 
führten,  oder  von  entsprechenden  einzelnen  Verhältnissen  ähnlicher  Art 
wiederholt  zn  reden,  kann  ich  wohl  angeben,  dsss  Schmelzung  mächtiger 
vielleicht  erst  jüngst  entstandener  Gletscher  einen  gewissen,  einen  im 
Kleinen  vielleicht  sog:sr  nsmhsften  Beitrsg  zu  den  letzten  Nachströnmo- 
aen  kurz  vor  dem  völligen  Ende  der  diluviscben  Periode  lieferten;  der 
T  h  e  i  I  eines  E  n  d  e  s  erklärt  sber  nio  den  vollen  Anfang,  u  och  weniger  den 
Grund  eines  Ganzen  und  die  hsnptsächlicbste  Bildung  der  GletKcher-Welt 
im  Grossen  bleibt  eine  der  einfachsten  und  begreiniehsten  Folgen  dcf 
diluviscben  Periode  und  ist  in  sofern  bedingt  theils  durch  die  Temperatnr- 
Veiliültnifise  dieser  Katastrophe  selbst,  theils  auch  durch  die  Höhe,  ander  nie 
die  Gebirge  emporhob  u.  s.  w.  Und  jene  Schmelzung,  so  weit  sie  ianer- 
holb  dieser  Periode  noch  Ststt  fsnd,  '—  weit  entfernt,  Ursache  des 
Diluviums  zu  seyn,  i»t  nur  ein  einzelnes  Moment  mehr  —  in  der  Ansgid- 
chuiig  des  durch  dss  Diluvium  in  grossen  Abschnitten  zeitweilig  ge- 
störten Gleichgewichts  der  Verhältnisse  (S.  210.  224  ff.  228). 

11)  Aus  keiner  der  Beobachtungen,  aus  welchen  AeASsn  aeioe 
Schlüsse  zieht,  geht  hervor,  dsss  die  gesehenen  Furchen  von  ante-dile* 
vi  sehen  Firnen  herrühren.  Das  bloss  Versehwundenseyn  der  Gletscher  «a 
dieNcn  Stellen  beweist  zum  Th  eil  wohl  diluvisches,  keineswegaaber 
höheres  Alter,  wenn  auch  diese  Furchen  weit  älter  seyn  mögen,  ala  viele  d^ 
heutigen  in  der^S^cäic^rits,  denen  sie  übrigens  gleich  gestellt  werden.  —  Dan 
aus  ilcni  blosen  Ansehen  der  Furchen  und  den  Verhältnissen,  unter  welchen 
sio  vorkommen,  auf  so  hohes  Alter  derselben  mit  Bestimmtheit  schliesaen 
zu  können,  dafür  geben  die  bisherigen  Beobachtungen  such  im  Jura  keinen 
gcolofl^i^chen  Anhaltspunkt.  Es  blieben  also  nur  atmosphärische  Gründe  ubriK» 
Die  Meteorologie  ma^  aber  vielleicht  in  künftigen  Jshrhunderten  so  weit 
kommen  ,  aus  der  Geschichte  der  Atmosphäre,  die  noch  ia  üeC^ 
iNscht  liegt,  bestimmte  Schlüsse   sof  das  Alter   solcher  Phinomene    mm 
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eHtub^nXS.  S07).  Rente  fi^reifl  sie  tin«  s  o  stark  noch  nieb t  an trr  die  Arme. 
Sfy  es  aof  ^eoloipselieB,  sey  es  «nf  irgend  einem  anderen  Boden  —  wer 
oiistt  aaf  dem  heutigen  StandpnniLt  der  Beobachtungen  die  Zeit  ^cb  DI- 
lorlorot  selbst  und  Jene,  die  erfordert  wurde  sur  Ausgleichung  der  Wir- 
fcunj^en  dieser  Katastrophe,  deren  Riesengrosse  wir  so  gut,  vielleicht 
«oehia  höheren  Masse,  wenigstens  in  allseitigerem  Beenge,  ond  imanenter 
sIsAcASsis  anerkennen?  ver  aber  mag  an  der  veralteten  Vorstelinng 
festhalten,  weiche  dieser  Katastrophe  gans  unbedeutende  Dauer,  Ober- 
haupt nur  Eine  Farbe,  nichts  als  Wasser  und  wieder  Wssser  oder  höchstens 
noch  gefrornes,  und  selbst  dieses  nur  transcendent  zutheiltf 

H»  Übrigens  könnte  man  vielleicht  in  Frage  stellen,  ob  nicht  einige 
}ffler  Spuren  Ton  Reibung,  die  man  dem  Hinwegschreiten  der  Gletscher 
xttsrhreibf,  auf  Processc  deuten,  ähnlich  denen,  welche  Rbiubahd  Blüm 
mit  siecrenden  Gründen  an  der  Nagelfluhe  *;  aufgezeigt  hat,  wenigstens 
»nf  Prozesse  anderer  Art.  Trifft  man  sogar  am  bunten  Sandstein  a.  B. 
bei  Fb-m/israt  an  aufgerichteten  frei  stehenden  Wandungen,  wo  das 
ur^prängffch  angrenzende  Gestein  fingst  entfernt  ist,  und  an  sehr  vielen 
Felssrten  unter  Shnlichon  YerhSItnissen  die  deutlichsten  Reibungs-Fläcben, 
ohne  9W  vrrsehwundenen  Gletschern  zurechnen  zu  können  <S.  216)!  An  die 
be^siinff»  dila vischen  unter  Mit- Wirkung  de«  Eises  {rebildeten  Furchen  in 
Schweden  will  ich  hier  kaum  erinnern.  Diese  wfirden  mich  in  die  Unter- 
sochimg:  ober  iKe  Stadien  der  Emporhebung  Skandinaviens  vertiefen 
(I830,y,  573;  1940,  V,  564). 

Die   Rflge    dieser   mindestens  10  Mingel,  wovon  immer  einer  frei- 

h*ch  drn    andern  (S.  229)  schon  einschliesst,  so  dsss  sie  zusammen  ein 

ganze»  wohl  verflochtenes  Netz  von  Tfiuschungen  bilden,  mag  einstweilen 

gendgen.    Ich  wollte  sie  hier  weder  vermehren,  noch  nach  inneren  und 

fiusseren  Bestrmmnngs-Grfinden  des   Dasejns   und   der   Ent- 

stehnngs -Weise  der  frsgtichen  Gletscher- Welt   und    ihrer  möglichen 

od^f  unmöglichen  Folgen  logisch  ordnen,  —   mit  Absiebt  werfe   ich    sie 

blos   als  Antworten   auf  die   gegebenen  Hypothesen   mit  eilender  Feder 

hin.     Schon    in   der  flüchtigsten  Form   durflen  sie  mehr  als  hinreicheo, 

die  zur  Mode  gewordene  Übertreibung  in  anständige  Schranken  zurück* 

ZBfhhrrn  ,   nm    die  antediluvische  Welt   von   der   nngemessenen  Riesen- 

La5t  einen    fast   schrsnkenlos  erdichteten  Eisreichs  auf  weit  einfachere 

Weise  za  befreien,    als  die  gerügte  Hypothese  versuchte,    welche,    nm 

IHche  Erklfirbares  zu  erklären,  Unerkifirbsres  erst    voraussetzt  und   die 

Schwierigkeiten ,   die   sie    zu    heben    sucht ,    sich    erst    macht ,    um    aie 

dann  selbat  weg  zu  schmelzen:   es  ist  daher  nicht   zu    besorgen, 

dass    die^e  Lehre    einen   ebenso    hitzigen  Streit  erwecken 

werde,     nfs    der    zwiachen    Neptnnisten    und    Vnlkanisten 

war.     Die  Anhänger  dieser  Hypothese   verloren    vollends   über  dem 

Eis«  dia  Berge,  vor  Blumen  den  Wald  aua  dem  Auge  und  gaben  jenen 

«>  Es  Int  wevIgftteiM  «uffalkiid,  da»«  nicht  die  Schweitxrr^  dnw  erat  Lobtet  dIeEfn- 
drricke  an  der  Naxciflue,  und  dann  Blum  die  Relbangs-FIuchen  nn  ihr  entdeckt 
hn».  «o  trefflich  auch  STnnRa't  Bcobachtnnsen  dic«er  Feltort  wnmu  (S.  204,  W). 
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HypotheacD  mit  bnnteo  F«rben  dtn  Anstricb»  «U  wäre  dU  grotft 
Erscbeinang  de«  DUuviams  ohoe  jeoeFarcbeo  gar  nicht  zu  erklären)  eine 
Katastrophe,  die  doch  aaf  eben  so  einfaeben,  aU  allseitigen  and  positiv 
yaehweisbaren  Gründen  (S.210)  beruht,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  adionsa 
wiederholten  Malen  ^)  gezeigt  habe ,  freilich  auf  eine  Art  y  die  nur  der 
Natur-Anschanung  und  der  Logik,  keiner  AuktoriU^  folgt,  wa* 
nigstens  keiner  gelelfrten  und  papiernen.  In  der  That  ij^t  es  komisch, 
wenn  man  aus  dem  Mangel  z.  B.  anAnthropolitben  sog.  negative 
Beweise  gegen  die  alten  Anfange  des  Menschen-Geschlechtes  führt,  dem 
Mangel  des  Beweises  einer  masslosen  Wucht  wirklieb  ante*diluvi- 
scher  Gletscher  aber  weder  negative,  noch  positive  Aufmerksamkeit 
und  Bedeutung  schenkt.  Da  diese  Lehre,  trotz  ihrer  Eises-Kalte,  gerade 
in  den  südlichen  Regionen  VeuUcklands^  zumal  in  dem  Lande,  wo  ichdicss 
schreibe,  in  Baiern,  so  manche,  sogar  fromme  Verehrer  gefunden,  so  muss 
man  hier  fast  glauben,  als  wollte  der  alte  Haas  aller  gei^uuden  Logik^ 
und  allseitigen  Beobachtung,  den,  wie  namentlich  Cuvibr  gezeigt  bat, 
die  sogenannte  Naturphilosophie  von  jeher  an  der  Stirne  trug,  c;r* 
neut  zur  Schau  sich  stellen  und  brüsten  (S.212).  Ich  halte  mich  daher  über« 
zeugt,  dass  Manner  von  uo  entschiedenem  Verdienste  und  kühnem  Gcista 
wie  Agassis,  denen  es  gewiss  nur  um  Wahrheit  zn  thnn  iat,  den  anlo- 
f^schen  Bestrebungen  der  Anhänger  seiner  Lehre  ihren  Beifall  OMhr 
und  mehr  versagen  und  dem  fJLttpov  dputov  folgen  werden. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Fragen  hat  indess  das  £rfreulicha9 
dasa  sie  einigcrmassen  die  Aussicht  öffnet,  die  geologische  Wisseascbafl 
werdo  nunmehr,  nachdem  sie  erst  das  Extrem  chemischer,  dann  or» 
ganischer  (infusorischer)  Umwandlungs-Tbeorle'n  (S.  199>  «ad 
nun  noch  des  letzte,  dieses  eisige  Extrem,  zur  Seite  halb  neptunischer, 
und  zum  Tbeil  im  Gegensatz  ausscbliessend  vulkanischer  Tbeorie'o 
durchgemacht,  bald  von  selbst  sich  runden  und  in  gesunder  Mitte  maan* 
haft  sich  bewegen.  Die  Hoffnung  dazu  liegt  wenigstens  nicht  so  gar 
ferne,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  leichteste  Weg  eben  der  ist,  der  una 
zuletzt  auf  den  Standpunkt  führt,  wo  man  die  Erdgeschichte  von 
ibrenAnfSngen  an  deutlich  fiberblickt.  Um  dieseu  Standpunkt  sicher  mm 
erreichen,  gebe  rosn  vorerst  von  den  Prozessen,  die  noch  heate 
wirken,  von  der  bekannten  geschichtlichen  Zeit —  aber  allseitig  —  anSf 
von  da  auf  die  diluvische  Katastrophe  und  verfolge,  so  vor- 
achreitend,  die  filteren  Perioden' auf  Seiten  der  normalen,  wie  der 
sog.  abnormen  Felsarten  durch  allseitige  fortgesetzte  Beobachtang 
und  mit  reinem,  von  aller  Färbung  oder  Miscb-Färbung  j$d€r  Schule 
entschminktem  Sinn  nnermfidet  von  Neuem  (S.  211). 

Unter  vielen  anderen  ^'^)  wird  dann  noch  Eine  Thataache  gleich  ia's 


«)  Vgl.  dl«  •ebon  oben  ugofülbrteii  StoUen,  s.  B.  N.  Jabrb.  1833 ,  VI »  673  ff. ;  1834» 

II,  170,    ff.,  III.  274  ff. ,  296,  297  ff.;   1836,  V,  675  ff.;  1840,  II,  219  ff.,  IV,  414  ff- 

Athene  11,  123;  Hertha  1836,  S.  119  ff.    Jtmlten.    Bertin  1837,  S.  64  n.  s.  w. 

*«)  Vgl.  X.  B.  N.  Jfthrb.  183«,  III,  295  ff.;  1840,  III,  341  und  Betreff  der  O rund- Ur- 

s«cb«B  and  Zeit-OrAnsta  dieser  Periode.  Aneb  Caa.  Kapp,  Vrwpt,  Mcasek, 
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jkigf  »pringeD,  wodurch  «leh  üti  nonnalen  Massen  des  DiluYiums  von 
firvkereB  ontersctieiden  ond  deo  spiteren,  ungleich  kleineren  «ich  nähern, 
nialieii    die   vorhin   schon  zu   wiederholten  Molen    anter  verschiedenen 
Geticbtspnokteo    h^vori^ehobene    Cnfihigkeit   Schter    Schichten-Bil- 
dnsp.     Dieso  Unfiibigkeit  bezeichnet  in  vieler  Beziehang^  das  Diluvium, 
wibrond  co^leicb  di«  Sonderongen   und  Ablösungen    seiner  Lagen  weit 
krültgoffcn  Cbarakter  verrathen,  als  die  vielseitigen  untergeordneten  Ab- 
lag^oa* en  spaterer,  durchaus  besehrSnktercr  UniwSlzungen  (S.  229).   Von 
bisr  SOS  mit  nun  auch  das  geeignete  Licht  auf  viele,  weiter  oben  berührte 
Tliitsscben  (S.  204  ff.)  mit  doppelter  Stärke  zurück ,    z.  B.  auf  die  Be- 
BMrkongen   ober  allniuhlige  und   sturmvolle  Niederschläge  der  ältrsten, 
wie  dar  späteren  Welt-Katastrophen.     Zur  letzten  Umwälzung  vor  dem 
Dilnviesa  rechnete  ich  aber,  von  Ihrer  Ansicht,  die  sie  als  diluvisch  be- 
zekbnet,  abweichend  z.  B.  die  Nagelf  lue,  die  eine  lokale,  zugleich 
verwicktUa  Bildung  ist,  und  der  vorletzten  Hebungs-Epoche  in  den  Alpen 
ihre  Eatstrimg  dankt.    Unter  den  ältesten   sturmvollen  Niederschlägen 
erwäMe  lek  dagegen  die  Grau wacke,  die  nur  mit  den  ältesten,  mehr 
oderwea%er  kiystalliaischen  Gesteinen  und  Schiefern  in  unmittelbare  Be- 
fÜknmg  kam  a.  s.  w.     Die  grossen  Reihen  von  Zwischen-Masseo^  wel- 
dbe  jüii^ere  Niederschlage  vor  sich  hatten,  beweisen  gleich  den  petre- 
faktologi sehen  Thalsacben  wieder  andere  Wärme-Verhältnisse  derErd- 
Oberflacb^.     Dabei    kommen    die  manchfachsten  Umstände  io  Betracht, 
das  Aofiieigen   glühender  Massen   und   flfissiger  Ergösse   als  Begleiter 
•assigrr  Aasbvficbe  (S.  200,  298  (F.),    das   bestimmte,    unter  wechseln- 
den Vfrb&ltnissen   verschiedene  Sinken   der  Temperatur  nicht  der  Erde, 
sfsdcra    ihrer    Oberfläche,    die  immer   neueren,    weit    hinstreichenden 
Spftifea    und  Risse   der  Tiefe   und  ihre  Bedeckung,    die  Natur,   Stärke 
ssd  Vovibeilung  der  Massen,  der  normalen,  wie  der  sog.  abnormen,  der 
r«b^,  der  sturmvolle,  anhaltende  oder  plötzliche,  mehr  allgemeine,  weit 
vtfbreitete  oder  mehr  örtliche  Niederschlag  u.  s.  w.  (S.  218). 

Cbttrblickt  man  diese  und  die  entsprechenden  Verhältnisse  genau, 
dam  vrird  man  nicht  lange  mehr  die  verschiedenen  physignomi- 
SflieB  Grondzoge  vernnkennen,  welche  dieSchichtungs-For- 
■•■,  besonders  vor  der  Kreide  von  denen  nach  der  Kreide 
iai  Darebseboitt  unterscheiden  und  welche  allen  dieaenPe« 
rioden  tbeils  durchweg,  theils  -nur  unter  bestimmten  Ver« 
bilCaissen  gemeinsam  sind.  Zeigen  doch  selbst  die  Verstei- 
■crangen  vor  der  Kreide  von  denen  nach  der  Kreide  im  A  1 1  g  e- 
•  •  i  I»  e  n  wesentlich  verschiedene  Zustände.  In  jenen  ist  die 
8cbao]e,  wo  sie  sich  erhalten,  vererzt  oder  völlig  versteint,  ganz  um* 
gewaodelf.  In  jüngeren  Versteinerungen  dagegen  hst  sie  meist  weit 
kleiaere  Veründerungen  ihres  chemischen  Gchalles  u.  s.  w.  erfahren. 
Alton  ist  hier  bedeutend:  nichts  kann  man  da  zu  oft  ansehen 


mad  VSlker  1899,   (.  133  «nclt  $.  95    ot. ,   ISTi  not. ,    12.1  fS.  nnd  die  anderen  oben 
aascfäbrten  Stellen  uns  diecer  Sehrlfl. 

Jrf.rB.ng  1841.  oiLdbyGoOgle 
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u  Dd  pr H  f en.  Nicht  bloss  jedes ^ita^  %9y6ft9Pov\  Jede  wnritms  ieeth  imd 
repeHHo  der  Nstar -  Sprsebe ,  jede  Hieroglyphe  fordert  kriyscheiii 
offenen  Blick,  ohne  Brille  der  Schalen.  Alles  will^  iBnner  wieder, 
von  Vorne  an  gesehen  seyn!  nur  dann  gewinnt  jedes  Zeidien  der 
Natur  erst  in  seinem  ganzen  Znsammenhang  volle  Bedeotmig! 
Die  Erde  ist  eine  steinerne  Bibel,  in  der  Alles  gesehriebeD 
steht,  was*  man  von  ihr  wissen  wilL  Sie  antwortet  auf  jede 
Frage ,  die  man  nVhtig  and  anabllssfg  an  sie  stellt  und  geist  nürgeiids 
mit  Geheimnissen  (S.  207,  209). 

Bt*denke  mnn  nan  den  mSchtigen  Widerstand,  den  ron  oben 
die  Wuoht  der  festen  Erdrinde  den  phonolithlechen  *)  und  basaltisebe« 
Ausbrächen  entgegensetzte,  welche  die  WeltKstastrophe  des  Dilavlmns 
hrrbcifährten  —  erwäge  man  die  ungeheure  AuKbreilung  und  die  Riesen-Ge- 
walt dieser  Umwälzung,  die,  nach  langen  Pausen  allgemeiner  Erd* 
Umbildungen,  auf  die  im  Ganzen  mehr  örtlichen  Gihrungen  der  tertiiren  Zeit 
folgte  —  beachte  man,  dass  vor  der  diluvischen  Ersdiutternng  die  Tem- 
peratur der  gesaroroten  Erd-Oberfläche  schon  niedriger  stand,  als  in  weit 
alteren  Perioden  —  dass  damals  das  Meer,  wenn  auch  mechanisch  ge- 
wsltiger  bewegt,  doch(S.  200)  ungleich  weniger  sIs  bei  früheren  Ausbrdcheo 
von  flüssigen  Ergüssen  der  Tiefe  erfüllt,  ungleich  weniger  von  seineai 
eigenen,  dadurch  erhaltenen  Inhalt,  als  In  Ifingst  vorsusgegangenen  Katastro- 
phen niederschlugt)  statt  fester,  sussmmengewschsener  (konkreter) 
Massen  (S.  210)  Trümmer,  Schutt  über  Schutt  absetzte,  mit  diesen  losen, 
diesen  am  wenigsten  Wilrme-leitenden  Stoffen  die  KIfifte  und  die  Tiefe 
lullte,  nachdem  die  Gewalt  plutonischer  Aufireibungen  mfichtigeo  und 
alten  Gebirgen  die  letzte,  kalte  H5he  gab ,  ihre  Massen  sprengte  ,  neue 
Thnler  und  Länder-Strecken  bildete  und  selbst  im  Meeres-Grande  Btaee 
öffnete,  an  welche  Erscheinungen,  wie  der  <»o</-Strom  **^  heute  norli 
schwache  Erinnerungen  sind  —  denke  msn ,  so  weit  sie  an  verfolgett, 
der  grossen  atmosphärischen  Veränderungen,  der  mächtigen  Verdonstva* 
gf  n,  des  starken  und  plötzlichen  Sinkens  der  Temperstur,  das  mit  dem  Aaf- 
bruch  der  empörten  Wasser  dieser  Urzeit,  im  Kampfe  mit  ihren  plutotti* 
sehen  Mächten  eintrat  ~  denke  man  des  eigentlichen  (spezifischen)  Cba> 
rskters  dieser  Kstostrophe,  der  sie  den  älteren  theils  gleichstellt,  tbeil« 
entfremdet  i) ,  der  mithin  das  geeignete  Licht  suf  die  bekannte  Thai* 
saehe  wirft,  dass  in  verschiedenem  Msase  nach  verschiedenen  Gebirge* 
Erhebungen  die  Wärme  der  Erd-Oberfläche  dem  neuen  Gleichgewichte 
der  Verhältnisse  (S.  220)  sich  fügte :  —  liegt  es  dann  nicht  bell  am  Tage,  ämam 
diese  «Periode,  die  Mutter  der  eigentlichsten  Firnen-Welt,  die  oft  selbst 
anf  plötzlich  erkaltetem  Boden,  oberall  auf  eine  mächtige  Erdkruste  ihrea 


>?)   N.  Jahrb.  1840,  IV,  416  ff. 
''^)  Im  Oiinvinm  Und  weniger  IMeer-Thiere  untergegangen.    Chr.  Kapp,  Urtprvms 

Menxchen  und  Völker  u.  ».  w.,  Nürnberg  bei  ScHiue  1829,  $.  84,  J.  155  ft. 
<«*•>  Hertha  1836,  S.  186  ff.  (mit  N.  Jahrb.  1840,  V,  664-570,  1836,  V,  573-577). 
+)  N.  Jahrb.  1834,  lU,  mit  1840,  111,  342. 
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locen  Schutt  abietsc»  scboo  daruBi  keine  fcito  Sckkht  mehr  bildete, 
weil  ee  die  Bestehongen  nicht  »ehr  xuliesseo ,  weil  die  geeignete  Teni- 
peratnr  und  das  enteeheidende  Verhalten  dereelbeu  su  den  übtigvn  nit* 
wirkenden  Bedingungen  nicht  vorhanden  war  (S,  200,  202  ff.,  210). 

Freilich    kittete,  wie 'ich  schon  anderwärts^)  gezeigt,   auch  das 
Dtinvinwi    unter    bestimniten    und    Tersobiedenen    Vcrbdltuisseii     seine 
8cbatt>BIassen  in  gewifsen  Tiefen ,  nftmlicb  in  den    unteren  Lagen  an« 
einander,    nirgends  aber  in  der  unernesslichen  Ausdehnung,    die  seine 
WirkoDgen  charakterisirt ,  und  nirgends  mit  Scbicbfung  —  anders  xwar 
ils  die  Tränimer  des  jüngeren ,  des  entschieden  post*diluvisclien  Kann-' 
iUidter  Gebildes,    weit  anders  aber  auch,  als  die  Trümmer  der  oiteren 
Nagelflne.   — -   Mag  letztere  vielleicht   bei  dem  Aursteigen  des  Motä" 
hUnc  mit   entstanden  sryn ,   mag   diese   tertifire  Katastrophe   schon 
»achtige  Höhen  gebildet  haben,  immerhin  scheint  es,  dass  erst  die  di- 
Invisebe  Periode  dem  oft  erschütterten  Gebiete,   auch   des  dJontblamo 
die  leiste  Hohe  gab.    Die  Gletscher- Welt ,   die    man  vielleicht  unter 
jener  Aonabaie,  die  jedoch  den  AnhSngern  der  Eis-Lehre  seilen  gefallt, 
sehen  ^tr  tertÜren  Zeit  unterwinden  (viudisiren)  könnte,  bliebe  auch 
dabei ^  immer  nur   eine  sehr   beschränkte,   selbst  wenn  man  von 
den  beotigen   Verbiltnissen   der  Schnee-Gränzen,    von  der   unter* 
geordneten  Stufe  der  Gletscher-Bildung   in  den  Anden ,    von  der  Nstnr 
der  angebenrcn  Höben  absehen  wollte,  auf  welchen   in  Amerika  noch 
Schlachten  geliefert  werden  konnten.     Auf  keinen  Fall  würde  eine  sol> 
che  Annahme  mehr  bedeuten,  als   in  anderem  Bezüge  die  entgegenge» 
setzte  Annahme  eigentlicher,  ganz  spezieller  Vu  Ik  ane  in  jener  Zeit,  wo, 
weit  über  nolcbe  Vereinzelungen,   die   nur   hie  und  da  sich  ankün- 
digten, hinaus^*),  die  Erde  rings  in  weiten  Spalten  sich  auftbat,  während 
jetzt  dieünsflusse  ihrer  Tiefe  m  e  h  r  auf  Kratere  beschränkt  sind  <S.217). 
Lassen  vrir  nach  diesen  fluchtigen  Erörterungen  die  Frage  nach  jener  Eis- 
Welt  rnben.    Die  Wasser-Macht  und  Fülle  des  Dilnvinms  wird  durch  sie 
nimmermehr  erklärt.    Auf  tiefer  greifende  Zweifel ,    als  auf  solche,  die 
schon  dosxb    die   vorlänfigeu   einfachen  Aufschlüsse  sich  lösen,   welche 
ich  nber  die  Unfähigkeit  des  Diluviums  zn  achter  Schichten-Bildung  gab 
—    auf   die  «iringeude  Nothwendigkeit  einer  ganz  anderen  Reihe   von 


•)  Chr.  Kapp,  deotseher  Kalender,  Kempten  1835,  S.  fi9. 

^  Nacli  den  VerhaUnUsen  der  postdilavUchtn  Zelt  liUtt  sich  Allerdings  das 
Absclinielzen  der  Gleicher  von  unten  durch  Innere Erdwftrme  nicht  In  der  Allge- 
meiahelt  annehmen,  wie  db  Luc,  Saomorc,  Ii;«cher  n.  A.  glaubten.  Dieses  Ab. 
•«kaclxen ,  wie  das  Vorrücken  hat ,  gleich  den  entsprechenden  atmosphäriselien 
Prozessen,  etwas  Periodisches,  wie  anch  in  den  Polar-Meeren ,  wovon  oben. 
Aoch  G.  BisCBOP  glaubt  Im  AUgemeineu  eher  eine  Veränderung,  als  eia  Zuncb- 
■lea  oDserer  Oletscher. 
•**)  Es  könnte  nach  Obigem  s.  B.  nicht  aufltallen,  wenn  In  Island  vereinzelte  Lava- 
StrÖne  fibcr  zum  Tbell  erhaltenen  Gletschern  ruhten.  Durch  so  kleine  MKcbte 
werden  die  Oletscher  nicht  gleich  vernichtet.  Unter  der  Lava ,  sogar  des  jiina, 
fand    man  1628  eine  Oletscher-ihnliehe  Eis-Mass«  (S.  229).    Ähnliebe  Thatsachen 
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BcobathtQDgen  fuhrt  die  Frage  nach  deo  Verhältniaae«  der  alten  Te»- 
perator  sa  den  versebiedeneD  Bildangen  Seht  linealcr  Schichtung.  Za- 
Dicbet  wird  es  Noth  thun ,  daa  gegenwärtige  bestehende  Temperatar- 
VerhiUnisa  verschiedcuer  neptunischer  Felsarten  in  bestiniflaten  Tiefen 
möglichst  genau  su  ermitteln  <S.  222). 

Die  Durchführung  dieser  Gedanken  ins  Eiaselne  greift  in  sehr  Ter- 
wickelte  Aufgaben  ein.  Aber  auch  dasu  hat,  wenn  gleich  aua  anderen 
Gründen,  die  neueste  Zeit  ihre  Hond  schon  geboten.  Forbbs  e.  B. 
theilte  erst  kurilich  in  der  10.  Versammlung  der  Englischen  Natur- 
forscher (1840)  über  Temperatur  und  leitende  Kraft  der  rer- 
achiedeneu  Erdsrhichten ,  Eaton  Hodgkinson  über  die  Tempera- 
tur der  Erde  in  den  tiefen  Minen  bei  Manchester  beachtenswertlie  Be- 
obachtungen ,  und  Fox  über  die  unterirdische  Temperatur  überhaupt 
Ansichten  mit,  die  allgemeinere  Aufnahme  der  Beobachtungen  von 
Fohbes  um  so  wünscheoswerther  machen  ,  weil  sie  am  leichteaten  auf 
diesem  Wege  von  ihrer  hypothetischen  Seite  mehr  und  mehr  befreit  wer- 
den können.  Nach  Fox  herrsrht  nämlich  in  den  Englischen  Minen- 
Distrikten  bei  10  Faden  Tiete  siemlich  gleiche  Temperatur  von  etwa 
600  p.  Diese  Tiefe  wird  als  Null  angenommen ,  weil  hier  die  Erde 
mit  der  mittleren  des  Landes  im  Durchschnitt  gleich  stehen  soll.  50' 
nnterhslb  dieser  Tiefe  soll  die  Temperator  auf  60®  F.,  noch  72'  tiefer 
(d.  h.  122  unter  Null)  auf  70®  F.  und  noch  114'  tiefer  (d.  h.  236  unter 
Null)  soll  sie  auf  80®  steigen.  Die  Leitungs  -  Fähigkeit  verschiedener 
Felsarten,  überhaupt  manchfache  Verhältnisse  durften  indess  etwaa  ge- 
nauer und  vollständiger  dabei  tu  beobachten  seyn,  zumal  unsere  gegen- 
wärtige Theorie  der  Wärme -Leitung,  wie  namentlich  schon  Kellak» 
und  Forbbs  (1840)  gezeigt  haben,  im  Vergleich  su  den  jetzt  bekanntea 
Thatsachen  keineswegs  genügend  ist.  Wenden  wir  indess  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  die  Bil  düng  der  Schichten  im  Allgemeinen  zurück! 

Die  Unterscheidung  reiner  und  durch  Wellen-,  Tropfen-,  Fusa-Spuren 
oi?er  ähnliche  Erscheinungen  getrennter,  sonach  in  entschiedenen 
Pansen  gebildeter  Schichten  derselben  Masse,  Stätte,  Art  und  Pe- 
riode ;  —  die  Aufmerksamkeit  also  auf  den  Unterachied  reiner,  gleicb- 
zeitiger  Schichtung  von  blosser  Über-Schichtnng  oder  Auf- 
Schichtung  fuhrt,  wie  gezeigt,  nach  gruauer  Prüfung ,  auf  immer 
neue  Felder  der  Beobachtung  der  Felsarten  selb8t(S.211).  Ver- 
gleichen wir  aber  dieses  pausirenj«  Bilden  der  Schichten  von  oben  —  dem 
lagen  weisen  Nachquellen  plutonischer  Massen  von  unten*),  so  dürfen  wir 
nicht  mehr  scheuen,  auch  auf  die  Atmosphäre  den  Blick  zu  werfen, 
die  alle  Bildungen  der  Erde  überwölbt  (S.213).   Nicht  dass  wir  hier  aB  die 


kann  man  den  Verehrern  Jener  ElsTheorie  leicht  anbieten.  Sie  bewelseR  akev 
nichts  für  ihre  Erklärung  des  Dlluvlnme.  DIeae  Theorie  verelniclt,  wie  gasagl» 
die  Momente  de«  Diiuviomt,  statt  ihren  Kampf,  ihren  Hrosess  zn  fasse«. 
«)  _  Welches,  wie  8.  202  ff.,  205,  2iS  gesagt,  nnr,  wo  es  in  starken  Pansen  ww 
sieh  ging,  durch  neue  Erscheinungen  t)ber  •  und  Aof  •  Schiehtnngtn  ▼eraalass« 
halten  kaau. 
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Rithsri  ihrer  Gesebiehte  erionern  woHten,  welche  an  DoDkrIheit  *) 
•elbst  die  ältesten  Mythen  äbertreffen,  die  in  «It-norditchen  VMkern 
sowohl,  als  in  gleich  alten  orientalischen,  Ichte  Qnellenforscher  oft  mit 
Erstaunen  fallen  (S.  S18  m).  Jeden  Ta^  neigt  die  Atmosphäre,  so  sehr  sie 
ancb  in  endloser  Bewegung  immer  sieh  selbst  gleicht,  eigene  Wunder. 

Die  gleichzeitige  Schichten-Bildung TerscbiedenerWolken-Ziige**), 
wie  sie  vor  meinem  Blieke  in  dreifschem  Wendel  ruhevoll  dahinschwimmt^ 
ist  5ie  minder  rathselhaft,  als  die  noch  einfachere  —  gleichzeitige 
Bildaog  jener  Art  neptunischer  Schichten ,  welche,  wie  gezeigt,  die  ge- 
wohnliche Scliiehtnngs •  Theorie  unanweodbar  macht?  Nur  wer  die 
Wender  des  Tages  fasst,  dem  schliesst  auch  die  Vergan« 
genhrit  Ihre  Siegel  auf  —  so  in  dar  Natur,  wie  io  der  Vdlker- 
Gaseliichte. 

Die   neptnnischen   Fe^sarten   sind    In    neueren   Zeiten    Gegenstand 
grosserer    Aafaif rlsamkeit   geworden,    als    in    den   heissen   jungst   Ter- 
flossenen    JaUrrn ,    wo    nur    durch  Scbul-Glauben    verirrte    Ehren- 
Männer  noch  darauf  bestanden,    seihst   der  Bai^alt   sey   —   aufgefldtzte 
Masse.    Dieser  Streit    ist  enlschieden.     Der   alten  Hölle   musste  man 
ihre    Beehtt  lassen  ,   ihre»  jfingsten   Sohn     noch    anerkennen.      Mitten 
aber   unter   dem  Kampfe   Aber  den    Ahnrnbrief  des    Bssaltes    hatte   die 
Sicherheit   der  Erfahrung  wirklichen  Zweifeln  sich  zugewendet,  die 
Keotitiiiss   di*r   Versteinerungen   gründlicher   sich   verbreitet.     Die  ver- 
sunken« Walt  der  Pflanzen    und  Tbiere  setzte   die   missachteten  Nieder- 
schlage  wieder  in  die  Grenzen   des  angestammten  Reichea  ein,    welche 
die    Wissenschafl    ihnen   bestimmt.      Die    grosnten    Verkiinder  des  Vul- 
fcanismna,    die   heftigsten,   wendeten    mit  erfrischter  Kraft   ihre  Blicke 
den    alten   Schichten    wieder   zu ,   welche  ohne  jene    Hierojrljphen   dea 
Todes ,  ohne   diese  Sphinx  -  Pfennige ,   wie    die  Araber  in  Ägypten   die 
VersleineruBgen  nennen,  nur  als  leere,   prosaische  Mausoleen  der  Ver- 
gangenheit betrachtet  werden.    Möchte    diese  erneut  hinreissende  Kraft 
der  Anziehung,  welche  diese  Denkmsle  des  allen  Meergottes  wieder  ans- 
fibcn ,  bald  auch  die  Liebe  der  Naturforscher  reizen ,   durch  immer  ge- 
nanrre,    zahlreichere  Beobachtungen,   immer  prüfender  auch  die 
Eotatehung   aller  Formen   ihrer  Schieb  tung   zu   ergrunden,    und 
srenn  dieeer  Brief,  falls  Sie  ihn  verollentlichen,  nur  Weniges  dazu  bei- 
tragen, volle  Widerlegung   vielleicht   oder    doch  Berichtigung   und   Er* 
«reiterung  der  ausgesprodienen   Ansicht   veranlassen    sollte ,    so   wurde 
BBich  diese  Wendung  um  so  mehr    freuen ,  ds    der  fluchtige  Augenblick 
■aieb  nothigte,  meine  Gedanken  hier  nur  in  einer  Form  njederzuwerfeu, 
die  in  jeder  Art,   nicht  bidss  wegen  ihrer  oft  schneidenden  Eile,   der 
ffsehsicht  bedarf,  was  ich  zu  beachten  bitte. 

Bei  Brmekberg  zeigte  mir  L.  v.  Fbobrbacr  auch  voriges  Jahr  mit  Hrn. 


•>  Vgl.  ladet«  m.  B.'öber  A*m  Maagel  antedllnvitebet  Mtteomtelot  iS.  'il3)  d«u 
•deutschen  Kaleadtr,  Kempten  1835,  H.  76  und  S.  83.    K.  Jahrb.  1834,  II,  169  ff. 
««>  Ü.  Jahrb.  183«,  111,  986. 
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Stadler,  dem  Besitser  und  Direktor  der  dortigen  brrübiitten  Porxellali- 
Fabrik  and  Hrn.  v.  Staudt,  dem  Broder  des  Professors  der  Mstbemstik 
an  der  UniversitSt  Erlangen  ^  in  den  mittleren  Schluchten  •flohen  des 
Keopers  am  Büchleimshuck  eine  Höhle ,  über  welche  ,  was  auch  ander- 
wSrts  in  dieser  Feizart  häufig,  eine  Quelle  stfirtst,  deren  Wasser  Kalk« 
Sinter  zifmlich  reich  absetzt. 

f m  D  i  I  u  V  i  n  m  am  Nürnberg  zeigte  mir  Fbuirbaoii  femer  lahlreiche 
stark  abgerollte  Trümmer  von  Kieselschiefer,  gaoz  wie  ich  sie  kurz- 
lich auch  wieder  im  Carlsbader  Diluvium  gefunden  hatte,  und  doch  ist 
von  jener  Gegend  aus,  weit  jenseits  der  mächtigen  Jura-Bildungen  FraM' 
kenSj  dos  Fichtelgebirge  meines  Wissens  der  nächste  Punkt,  wo  Kiesef- 
'schiefer  ansteht.  Demnach  wSreu  in  der  Hauptsache  diese  kleinen 
Findlinge  hier  (dabei  solchen  Erscheinungen  auf  blosse  Grösse  wenig 
ankommt)  kaum  viel  anders  zu  verstehen ,  als  wie  ich  (S.  316)  in  N. 
Jahrb.  i88ß,  V,  575  not.  die  sog.  erratischen  Blöcke  der  Schweit* 
zu  entrSthseln  versucht  habe.  Ja,  letztere  durften,  doch  unter  Mitwirkung 
des  Eises,  nach  den  dort  gegebenen  Winken  noch  leichter  erklärbar  seyn, 
wenn  man  das  Basrelief  der  Umgegend  im  Auge  liült,  und  nicht  durcfi 
kunstliche  Hypothesen  die  Sache  sich  erschwert  *).  Sekundäre 
Mitwirkung  des  Eises  innerhalb  der  DilHvial  -  Katmstropha 
ifit,  unter  verschiedenen  Verhaltnissen  in  verschiedenem  Messe  (nseh 
S.  210  ff.,  220,  224),  eine  einfache,  begreifliche,  nichts  weniger 
als  wunderbare  Thatsache.  Auch  im  Fichtel- Gebirge  ist  sie  viel- 
leicht nachweisbar,  vielleicht  sogar  um Strtitberg :  für  jene  Kiesel- 
Schiefer  scheint  indcss  ihre  Annahme ^  so  lange  weitere  Belege  fehlen, 
mussig.  Solche  Spuren  nufzusnchen ,  mangelte  mir  Zelt.  Hitte  maa 
sie  anch  an  den  Ufern  selbst  der  Wieaeiii  u.  s.  w.  entdeckt,  zur  Er- 
klSrnng  der  erwfihnten  kleinen  Geschiebe,  die  zum  Theil  wohl  ziemlidi 
hoch  liegen,  würden  sie  nur  sehr  mittelbar  dienen.  In  Hochgebirgen,  im 
nördlichen  Lfinder-Strichen,  auch  in  solchen,  die  dam  als  nur  durch  Binmeit» 
Meere  wie  vielleicht  die  Ost^See  war,  getrennt  seyn  mochten,  gab  in  vieles, 
in  den  meisten  Fillen  Mitwirkung  des  Eises  die  lezte  Entscheidung.  Verirrt« 
Blöcke,  vormals  zum  Theil  auf  Eis  schwimmend,  bei  dessen  Bmch  oder 
Lösung  oft  durch  senkrechten  Sturz  der  LSnge  nseh  scharfkantig  ge- 
spalten, sieht  man  aufrecht  in  den  Boden  gepflanzt.  Weit  öfter  uocli 
trifft  man  ringsum  abgerollte  Trümmer.  Letztere  in  vielen  Gegenden 
fast  aussclilicssend,  und  doch  wohl  vom  Eise  weithin  getragen,  wie  in 


}  Demnach  würden  C~  bester«  Anhaltvptiiikte  sind  noch  xb  erwarttn —>  aseli  diese 
FrHnHichen  JiirA-Bltdaiif(tn,  deren  ram Theil  lioeli nnd  stell gelegeae HOfaloi« 
Mündungen  nicht  geringere  Streltifkeilen ,  al9  die  hypolbettochea  Augit-Porplivfe 
veranlasst  haben  —  ihre  letzte,  die  heutige  Höhe  erst  derdilnrlsehenUm- 
wälxung  danken.  Anhöhen  mögen  sie  schon  frfihcr  gebildet  haben,  niedrigere  nnd 
flachere  —  Höhlen  reiche  (S.  209)  Umgebungen,  lum  Theil  vielleicht  eines  Berg- 
»re's,  in  welchen  Trümmer  aus  welter  Ferne  gewallt  werden  konnten.  (Triff*! 
man  doch  noch  beute  anch  bei  Hamm  lUcselschlefer  Im  Oilueium«  da  aber  wrar 
der  «Ite  damals  junge,  ja  damals  erst  entstandene  Main  der  leichteste  Weg  für 
•le.)    HNeptunIsmn«  nad  Vnlkanismnt"  18.11,  S.  14.3  ff. 
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B90im^,  abarbaopC  ini  Norden»  oft  lief  noch  gegen  Soden  *).     Erstert 
binfig  onr  in  der  Sckweüz.    Waagerecht  fortlaufende  Uoterwaacbungen 
mit  ge  fnrebten  Decken ,    wie  ne  H.  L.  Wmmavk  im  N.  Jahrb.  1840, 
lUy  321»  mit  unifasaendem  Blicke  beachrieben  ;  beiden,  Blocke  und  Fels- 
glatlDngeo  aind  bekaiintlicb  im  Jura  gerade  der  Rhone-ÖffHung  gegeii> 
ober  an  f^ringteaten    und  zugleich  am  höchaten.     Dorlhin    ging  ein 
Haapt*Abllaaa  und   die  mächtigen   platonischen   Hebnngen    und    die  Er« 
scbälterungen,  welche,  in  wechaelnden  Epochen,  unter  zahlreichen,  sich 
wiederholenden  Gabrungen    und  Sloaaen   der  Tiefe   dieae    ganze  Kata- 
atrophe  bedingten,  machten  den  völligen  Durchbruch  der  Wava er,  durch 
icbon  gesprengte  oder  neu   durchacbfitterte  Felaen,   ohngefahr   in  der 
Arterat  mö glich,  wie  apiter  und  in  kleinerem  Maaae  (S.  223)  am  PontuM 
die  Flnth  an  Fnuioa  Zeiten,  d*  i>  nach  roeioen  Unterauchungen  die  aog. 
aaaothrakiache,  und  wie  noch  apäter  die  kimbriache  Flnth,  näro» 
lieh  diucb  machtige  Erdbeben,  worüber  ich  in    der  Athene   und   Hertha 
mich  erklärt  habe^"^).     Ohne  durch  Erachülteiung  gesprengte  Felaen  ver- 
mag  die  Wacht  dt%  Waaaera  allein  und  mit  allem  Eise,  aolche  Aus- 
gäogc  m'cht  zu  brechen.     Die  Erschütterungen  aber,   welche  daa  Dilu- 
viea^  saaial  in  der  Sckwe\t%  nächst  den   grossartigsten  Hebungen  vor- 
aassetat,  waren  Symptome  jener  allseitigen,  riesenmächügen  Gähruug, 
die  daa  cnlaehiedeoe  Sinken  der  Temperatur   erat  hervorrief,   bia  aich 
All«  von  aelbat  wieder  aoaglich :  jener  Gährung,  welche  unter  Anderem 
sogleich  die  länget  achon  erhärtete  Molaaae   (S.  210)  zertrümmert  als 
Löaa  ins  Rheinthal  führte  und  in  tiefem  Schutt,^  nirgends  dort  in  tiefem 
Sie,  die  Bfammothe  begrub  (S.  216),  auch  im  engen,   unteren  /V^cArar- 
CMe,   Dirgenda   Eiaglättungeu   zurucklieaa   und   noch   ist  sogar   unent- 
schieden, welcher  Periode  daa  Eia  im  Baaalt-Gerulle  des  Wenterwalde$ 
gtborC     flach  den  biaberigen  Angaben  acheint  ea  eine  sehr  einfache, 
acben  durch  aog.  Senkung  kalter  Luft  u.  a.  w.  erklärbare  Sarhe  zu  aeyn 
Bad  nur   entfernt  an  die  erwähnten  Eia-Masaen  6f*  Ätna  (S.  225  not.), 
eher  noeh  an  zahlreichere  Eracbeinungen  anderer  Eiahöhlen  zu  erinnern. 
Seibat  die   Geschichte  dea   organischen  Lebena   niäaalgt    Acassiz's 
Hypotheae:    ea  hat  etwaa  Tragiachea,    dasa   der   groaae    Petrefaktolog 
dieaeaa  Irrtham  erlag.    Ist  doch  nach  Bnonn's  aachtreuer  Erklärung  in 
der  gaasea  tertiären  Zeit  kein  Abechnitt  zu  finden,  wo  mehr  als  ^  vor- 
handener Pflanzen-   und   Thier-Arten  verschwunden    wäre!     Vergebens 
ambt  aieb  mit  Kenntnias-reichem   Scharfsinn  Aoassiz  in   hyperkrilischrn 
Doteracheidongen  ab.    Die  Natur,   nicht  die  Hypothese  richtet  und  die 
Geschichte  der  Natur  aclbst  hebt  den  Gegensatz  auf,   welchen  die  Eis* 
Mven  von  Aoiaaii  und  Cuabpbntibr  unter  aich  bilden,  einen  Gegensatz, 
dea  die  Schule  für  nnveradhnbar  hält.      Schneidet  man    nur  die    über- 
treibenden Auawüchae  ab,  ao  erblickt  man  die  Mitte  der  Gabel,  in  wel- 
cher  dieae  Theorien  aich  entzweigen.    Unter  den   einzelnen  S.  219  9. 


•)  MeiM  Bencrkuageu  im  N.  Jahrb.  1840,  iV,  464. 
*^  Vgl.  S.  2ie  aot.  uod  N.  Jahrb.  i840,  IV,  991  ff.,  418. 
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ItelMN  a.  •.  w.,  Thlfl,  Bamnöver  1776 ,  S.  701  waren  frfiber  «aeb 
•diwiaiiiieiide  Inselcbeo  in  den  Soifataren  bei  TVcoll.  Das  Morg^enblattvom 
Jabre  1815  (8.  Nov.)  Nr.  267 ,  spricht  vod  einer  scbwimmeudeo  Insel 
ia  der  GrafMbaft  Cumberiamd^  Moorcrost  von  kunstlicben  aehwinmieB- 
dea  Gfirteo  in  KoMckmir, 

Vielleicbt  sind  Ibnen  diese  Angaben »  die  sieb  durch  bekanatert 
leicbl  mehren  and  anter  allgemeinere  Gesicbtsponkte  fassen  »lassen, 
fOB  einigem  Interesse.  Ich  habe  in  dem  Augenblicke  nicht  Zeit,  mehr 
aachznsachen.  Namentlich  glaube  ich  in  Rittkr's  Geographie  Manches, 
was  daher  gehört,  gelesen  au  haben  (N.  Jahrb.  1841,  I,  29). 

Chr.  Kapp. 


Bem^  *30.  Oktober  1840. 
Erlaaben  Sie  mir  für  heute  nur  einige  Zeilen ,   nm  Ihnen ,  nach  so 
Isagtr  Daterbrecbnng   onserer  Korrespondenx ,   meine  gidckliche  Rock- 
kehr  aas  tl§Urm  zu  melden.    Ausfiibrliehere  Berichte  möchte  ich  mir  fdr 
die  Felge  torbebalten ,    wenn  ich  an  die  Ausarbeitung  meiner  Notitzeo 
Bsd  die  Etiqaettirung  der  mitgebrachten  Handstacke  gehen  kann.    Aach 
daoa  aber  bitte  ich  Sie,  ja  nicbta  Neues  za  erwsrten,  da  eine  so  flfieh- 
l%e  Reise  wohl  aehr  reich  an  Genoaa  ond  Belehrung,  aber  gans  aoge- 
elgael  za  genauerer  Forschung  seyn  masste.    Es  wXre  eine  Anmaaaung, 
die  arfr,  Gott  weiss,  ganz  fremd  ist,  wenn  ich,  in  wenigen  Tsgen  oder 
Standen  mehr  und  besser  gesehen  haben  wollte,   als   so  viele  bewahrte 
Leate  bei  mehrjährigem  Aufenthslt  und  wiederholtem  Besuch  an  den  nSm- 
lldien  Stetlrn.     Im  Gegentheil  bin  ich  demothiger  geworden,   je  weiter 
die  Reise  aich  ausdehnte,  und  je  mehr  Punkte  hinter  mir  zuröckblieben, 
van  denen  ich  mir  sagen  mnsste,    daaa  meine  Kenntniss  derselben  sehr 
oaroHkommen  geblieben  sey.    Ja  sogar  in  Bezug  auf  die  Haupt- Aufgabe 
^aer  in    unserer  Zeit  unternommenen  Reise   nach  WehchUnd  gestehe 
leh  äffen,  zu  keiner  festen  l7berzeugang  gelangt   zu  seyn.     Die  so  viel 
besprochene  Theorie  der  Erhebungs-  oder  Eruptions-Kratere  acbeiiit  mir, 
seitdem  ich  den   Vtsmv,  den  Ätma^  die  lApmren  und  die  Umgebung  von 
Resi  und  Neapel  gesehen  hebe,  schwieriger  als  zuvor,    und  mit  unbe- 
dingtem Glauben  könnte  ich  mich    weder  der   einen ,    noch  der  anderen 
der   zwei  aich  bestreitenden  Parteien  in  die  Arme  werfen.     So   mögen 
vor  dreihundert  Jahren  wohl  viele  als  Zweifler  nach  Rom  gewallfahr let 
aad  ala  Ungläubige  znröckgekehrt  seyn. 

Den  frfiber  entworfeneu  Reise-Plan  habe  ich  beinah  ganz  ansgefährt. 
Scfaleehte  Witterung  verschonte  ans  auf  einer  Reise  von  6{  Monaten, 
orit  Ausnahme  von  2  Tagen,  dem  einen  auf  Elbm^  dem  anderen  auf 
airmmkM;  ein  Rranklieits-Anfall,  den  ich  in  Caiaitia  glöcklich  bestand, 
kealete  una  drei  Tage,  die  unglaubliche  Paas-Plackerei  im  Gebiete  des 
Könige  heider  Sizilien  zwei  Tage ,  bo  dass  wir  im  Gsnzen  nur  etwa 
eine  Woche  ala  verlorene  Zeit  betrachten  können.  —  In  den  eraten 
Tagen    Aprils    brachte    die    Diligence  Hrn.   Mstbr  ,    der    beinalie    bei 
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•n«  Ende  mein  Reise •  GeHlhrte  blieb,  DDd  mfcb  fiber  den  noefa  litf 
benchneiten  Moiä  Cent»  nach  Turin*  W&brend  der  karten  Zeit  oneere« 
Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  regnete  es  fast  ohne  Ünterbreehung^i  so  datn 
der  Besuch  der  Superga  auf  den  Herbst  Terschobeu  werden  nweste. 
Das  Studium  der  reichen  Saromlungrn  und  der  eben  so  angenehme  als 
lehrreiche  Umgang  unseres  Frenndes  Sismofida  entscbldigte  uns  jedoeli 
in  reichem  Masse.  Besonders  wichtig  war  mir  die  n&here  Ansiebt  einer 
sehr  ausgedehnten  Sammlung  von  iSfiper^a-Petrefalcten ,  da  icb  von  je 
her  die  von  Paria  aus  proklamirte  und  daher  anch  in  allen  Lfindero 
Bnropa*9  angenommene  Vereinigung  der  ^tf/i^r^«-Bildung  mit  nnserer 
Molasse  als  sehr  problematisch  betrachtet  hatte.  Die  nähere  Kenntnias 
der  Stiperga'KouchjWtn  und,  bei  meiner  Rückkehr,  der  Besuch  der  Sth- 
perga  selbst  auch  habe'n  mich  nun  vollkommen  von  der  Richtigkeit 
meiner  frdheren  Ansicht  überzeugt,  dass  nämlich  die  Schweiixiscke 
Molasse  der  J9ir6«fi^ifjitjifii-Bildung  entspreche  ond  wesentlich  von  der 
Formation  der  Sttpergn  abweiche.  In  MarseiUs  hat  sich  eben  ao  Hr« 
Mathbroiv,  der  beste  Kenner  der  ProveoQslischen  Geologie  filr  die 
Uentit&t  des  Calcairs  tnoellon  einerseits  mit  der  Snbapenninen-Bildnng^ 
anderseits  mit  der  Molasse  entschieden,  so  dass  die  Verbindung  der 
xwei  letzten  Formstionen  auch  von  dieser  Seite  her  gerechtfertigt  wird. 
Dass  auch  Freund  Bnoim  sich  zu  derselben  hinneigt  und  nur  durch  den 
lauten  Chor  Franzosischer  Schriftstellrr  in  seiner  Übersengung  irre  ge* 
worden  zu  seyn  scheint,  dass  die  Untersuchungen  von  Hesm.  v.  Mbtbr 
tn  demselben  Resultate  führen,  dafür  sengen  die  Mittheilungen  in  den 
letzten  Jahrgingen  Ihres  Jahrbuchs.  Aber  alle  diese  Stimmen  bleibe« 
unbeachtet.  In  allen  neueren  Oeologio'n  von  Lybil,  Onalius^  Bdrat, 
HvoT  wird  unbedingt  dem  Ausspruch  der  Psriser  Diktatoren  beige- 
pflichtet, und  in  der  neuesten  Schrift  von  Hrn.  Soieiorf  Gras,  ^Sleli- 
Uique  minirtUogique  du  Dept  des  Baaseu^Aipes  iSK^,  steht  ausdrudilich ; 
iita  giüioguea  a^aceordeHt  aujourdkui  a  ranger  ia  Molaase  maritte  doMS 
VHage  terUaire  moyeu,  Celte  claaaification  y  baaie  aur  da  bonmea  ok* 
aerpoHona  geologiquea  et  aar  Vewamem  d'un  tria  grtmd  nombre  de  foa^ 
ailea  f  pmroU  definiiioe.  Jedes  weitere  Wort  in  dieser  Sache  ist  also 
unnütz. 

In  Qemua  wurden  wir  aufs  Frenndschaftllchste  von  Paübt« 
empfangen,  der  stets  mit  Eifer  an  der  geologischen  Ksrte  von  UgMriem 
arbeitet.  Es  war  mir  sehr  lieb.  In  seiner  Ssmmlung  mich  zu  über- 
sengen ,  dsss  die  grossen  Granit*Blöcke  (identisch  mit  dem  Granit  des 
HeMeren-Thalea  in  der  Gebirgsarten-Sammlung  der  westlichen  Alpem), 
die  ich  1827  in  den  Serpentin  Konglomeraten  von  ViatriMO  bei  Pmrmm 
aufgefundeji  hatte,  sich  mit  dem  Serpentin  bis  tief  nach  Piemomt  hinein» 
sieben.  Ein  Ausflug  nach  Savona  und  Cadibima  Hess  mich  sueh  die 
grosse  Obereinstimmung  der  Ligurisehen  Flyscb*  und  Serpentin-Bildungen 
mit  den  Bündtnischen  erkennen.  Auch  hier  findet  man  in  betriebtiicber 
Verbreitung  die  grünen  Schiefer,  die  auf  so  merkwürdige  Weise  tn 
0i0Hdtem  zwischen  jenen  zwei  Formationen   ein  Mittel  •  Gestein   bilden. 
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Mehre  T^ge  WQrdea  den  Umirebiiiigeii  toD  Spenzia  gewidmety  ela  halber 
Tag  deo  SteiDbrAchen  von  Carram.  In  den  ApuaMtchen  Aipem  treten 
aiw  wieder  die  fielen  Analogie'n  mit  SehweHzUchen  Verbiltnisaeii, 
die  MeUmorphoaen  von  Flyaeh  und  Kalkatein  au  kryatalliniachen  Oe- 
ateinen ,  daa  pl5txliche  Zanehmen  der  amgewaodeltcn  Kalkateioe  an 
Nichtigkeit  and  Hohe  und  so  viel  Andorea«  daa  Ihnen  noch  aua  How- 
MAira'a  Beaehreibang  erinnerlich  aeyn  wird,  anffallend  entgegen.  Eben 
ae  ain  SHonte  Pisttno  und  an  den  achonen  Profilen ,  welche  die  neue 
Kfifteo-Straaae  nach  den  Maremmen  audlich  von  Livorno  entblösst  hat. 
Die  Schriften  von  Sati  hatten  vorzüglich  bei  mir  daa  Verlangen  nach 
eioer  niberen  Kenntniia  von  Toskana  rege  gemacht.  Die  Bcitichtigung 
der  wohl  geordneten  Sammlnng  zu  Puta  und  SAvi'a  gefSIlige  Erllute- 
rang  derselben  ateigerten  noch  daaaelhe.  Blbm  wurde  zunSchst  beaucht« 
Die  wicbCigaten  Thatiachen  y  Metamorphoaen  von  Flyach  und  Kalkatein, 
fibefgiage  der  modifizirten  Geateine  in  dioritiache  und  in  Serpentin,  enge 
Yerbiadniig  der  Hornblende- Geateine  mit  den  mächtigen  Eiaenglana- 
Masaen,  Anfateigen  iton  Granit-Gangen  durch  alle  dieae  Geateine  uud 
Afltkrciroag  dea  Granite  über  denaelben  i»  hohen  Gebirgen ,  daa  Allea 
2at  Uer  auf  engem  Raum  zuaamroengedr fingt ,  und  die  herrliche  Umge- 
beag,  dio  geringe  Anatrengung  geologiaeher  Uuterauchungen  auf  vor- 
Crrfliichen  Straaaen  oder  bequemen  Barken ,  die  zuvorkommende  Ge* 
OUigkeit  der  Bewohner  laden  aehr  zu  längerem  Verweilen  und  er- 
schöpfender Bearbeitung  ein.  Uuaere  Aufgabe  war  indeaa  zu  groaa,  ala 
daaa  wir  nna  von  der  Zauber-Inael  lange  konnten  fesseln  laasen.  Wir 
eilten  zurück  aufa  Festland,  aahen  ala  Vorbereitung  au  den  aödlichen 
Gegenden  die  Borax-Lagunen  und  ihre  heissen  Sprudel  -  Quellen ,  die 
retchen  Niederlagen  von  Kupferkiea  u.  a.  Erzen  in  merkwürdiger  Ver- 
bindung mit  Hornblende  -  Gesteinen  und  Trachyteu ,  die  von  Savi  be« 
scbriebenen  Cbergänge  dea  Macigno  in  ein  eisenschfissigea  Zwischen- 
Geatein  (Gabbro  rosao)  zwiachen  Macigno  und  Serpentin,  die  Ala- 
baater  -  Gruben  von  Voiterra^  und  betraten  nun  die  mittel -elterliche 
Haeptatadt,  daa  hoch  gefeierte  Florenz.  Die  mineralogiaclien  Samm* 
loagen  der  Saptenza  waren  leider  wegen  Umstellung  nur  theilweiaa 
sichtbar;  dagegen  zeigte  una  Prof.  Maxzi,  früher  in  Siena^  wo  HoFrMAnH 
ihn  kennen  lernte,  Mehrea  aua  seiner  -  retchen  Sammlung  Toikanischer 
Tertidr  -  Produkte :  u.  A.  die  achone  Reihenfolge  mikroakopischer  Arten, 
so  wie  diejenige  natürlicher  Steinkerne,  letzte  für  una  Schweitzer  von 
besonderer  Wichtigkeit,  da  Ja  nneere  Molassen- Produkte  meist  nlir  in 
diesem  Zuatande  gefunden  werden.  Auf  dem  Wege  nach  Rom  wurden 
einige  Tage  dem  Monte  Amiata  und  den  Badern  von  8,  FHippo  gewid- 
met. Die  Fabrikation  von  Reliefs  hat  hier  einen  neuen  Aufachwung 
erhalten;  dagegen  gelang  ea  uns  nicht,  den  Fundort  der  in  den  Hand- 
bäcbern  angeführten  Erbaenateine  zq  entdecken  oder  durch  Nachfrage 
SU  erfahren.  Eben  ao  vergeblich  fragten  wir  in  S,  Fhra  nach  Fiorit; 
ea  aoll  dieaea  iHinerai  zu  C.  del  PhnOf  mehre  Stunden  nördlich  von 
9<  Ff  er«  vorkommen.    Eine  Monographie  dea  Monte  Amiata  wäre  eine 
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•ehr  wdotclieotwcrtbe  Arbeit,  da  diese  Gegend  den  Übergang  maebt 
von  der  ToskmnMcheH  Lagunen-Bildung  zu  den  alten  Vulkanen  des  Ad- 
misehem  Gebietes,  nnd  die  Analysen  der  Dampf-  und  Gas-Ausstromungen 
von  S,  FWpfto  in  Verbindung  mit  denjenigen  der  davon  angegriffenen 
oder  umgewandelten  Gesteine  wurden  interessante  Resultate  gewähren. 
—  Die  bisherige  Reise  hatte  uns  swei  Monate  gekostet ,  den  Juni 
widmeten  wir  Rom  und  seinen  Umgebungen.  Viele  lehrreiche  Stun- 
den  brachten  wir  eu  in  der  schonen  nach  NscKEa  geordneten 
Sammlung  von  Monsignore  Mbdici  Spada.  Die  Übereinstimmung  der 
Mineralien  aus  den  Tuffen  von  FrascaÜ  und  Albano  mit  denjenigen  des 
Vesuv  war  uns  hier  besonders  auffüllend.  Diese  mächtige  Bildung  von 
Bimsstein-Tuffen,  die  von  Viterho  bis  nach  Salerno  sich  erstreckt  und 
nach  Stucken,  die  ich  bei  Pareto  gesehen,  sich  aneh  auf  Capraia  noch 
findet,  bleibt  stets  eine  räthselhafte  Erscheinung,  die  auf  sehr  gross- 
artige Venfioderungen  hindeutet,  die  in  den  neuesten  geologischen  Zeiten 
diese  Gegenden  betroffen  haben  müssen.  Das  Albaner  üebirge  war  uua 
das  erste  Beispiel,  aber  zugleich  ein  sehr  auffallendes,  vou  vulkanischen 
Ring  •  Gebirgen  mit  centralem  Kegel ;  die  Krater  •  See'n  im  iusseren 
Wall  finden  ihre  Parallelen  hm*  Ätna  nnd  auf  Vuieano;  das  Gebirge 
selbst  ist  der  Typus  vulkanischer  Gebirgs-Bildung.  Rocca  Monfitim  zu 
sehen  war  uns  leider  nicht  gestattet ;  auch  in  Neapel  konnten  wir  auf 
der  Hinreise  nur  wenige  Tage  verweilen,  da  wir  das  Dampfschiff  nach 
Palermo  nicht  versäumen  durften.  Wir  sshen  Pilla,  der  so  eben  mit 
dem  Druck  eines  Ualieniichen  Lehrbuchs  ober  Geoloote,  grüsstcntheila 
nsch  Ihrem ^Grundriss,  bescliänigt  ist,  und  verdanken  ihm  sowohl 
in  Betreff  Neapels  als  für  Sizilien  die  gefalligste  CntersliitKung;  fer- 
ner ScACcni ,  dessen  Sammlung  von  Vesiw-ProdnVien ,  nach  derjenigen 
von  MonTiGELLi ,  wohl  die  reichste  seyn  mag.  Die  wissenKchsniiche 
Thitigkeit  wird,  zum  Theil  in  Folge  des  ganz  elenden  Buchhandels,  im* 
roer  geringer,  Je  weiter  man  von  Tarin  gegen  S.  kommt.  Doch  fanden 
wir  in  Palermo  noch  mehres  Beachtenswerthe :  bei  Hrn.  Tbstb  eine 
schone  Sammlung  lebender  und  fossiler  Konchylien;  bei  Hrn.  Pacj^mi,  den 
HoKFMANii  auf  Pantellnria  kennen  gelernt  hatte,  der  aber  Jetzt  Professor 
in  Palermo  .und  Direktor  des  freilich  sehr  srmen  Museums  ist,  die 
Stein-Arten  aus  Jener  Insel  und  ein  Modell  derselben,  wie  man  es  sich  für 
geologische  Kurse  zur  Demonstration  vulkanischer  Formen  nicht  schöner 
wünschen  konnte.  Sizilien  queer  durchschneidend  erreichten  wir  Gir^ 
genÜ,  sahen  seine  Tertiär-Bildung,  seine  Schwefel-LagerstStlen  und  die 
unter  ihrem  Rufe  stehende  Macalttba  ;  folgten  dann,  ohne  in  geologischer 
Beziehung  viel  Wichtiges  zu  sehen,  der  S.-Kuste  der  Insel  bis  Terra'' 
Hovaf  nnd  gefangten  endlich  gegen  Ende  Juli  über  Calta^Girone  und 
Syraeus  nach  Catania,  wo  wir  bei  unserem  Freunde  Gbmmcllabo,  vor» 
zöglich  aber  auch  bei  SARTORios-WALTEHSHAUSsn  die  freundschafilichate 
Aufnahme  fanden.  Die  Karte  des  iÜCna-Gebietes,  an  welcher  Sartorios 
nnd  Dr.  Petsbs  nun  schon  seit  mehren  .Tahren  mit  einer  bewundernngs- 
wertben  Beharrlichkeit  arbeiten,  wird  den  geologischen  üatersuchungeu 
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fiber   dcD   Bmropaisckem  HaiipC  •  Vulkan   die  eloti^  •fchere   Grandfage 
geben»  and  die  Masae  von  Material ,   daa   in  den  Beobaebtungs-Heflen 
fir  Hüben-Bestimmaog,  Meteorologie  u.  a.  vr.  gesainmelt  iat,  liaat  auch 
für  andere  Zweige  der  Pbyailc  der  Erde  die  achönaten  Reaultate  hoffen. 
Drei  Tage  führten  nns  die  zwei  rüstigen  Atna*Bewohner  in  ihrem  acbwar- 
teo  Arbeita-Felde  umher  auf  den  Krater-Rand,  auf  die  nördlichen  Lava. 
Felder,   in   die  Val  del  Bove^    und  wenn  wir  in  der  kurzen  Zeit  eine 
klare  Vorstellung  von  den  dortigen  Verh&ltniasen    und  von  den  Schwie- 
r%ketten  der  »ich  bestreitenden  Theorie'n  erhalten  hatten,  so  haben  wir 
es  ihnen  gru^stentheila  zu  verdanken.     Den  1.  August  stunden  wir  vier 
deulseh  redende  Freunde  auf  dem  ^Ina-Gipfel  und  sahen    über   die  Li^ 
p^rtMckem  Inseln  hinweg  nach  der  fernen  Heimath,  aller  der  lieben  Leute 
gedenkend,  die  wir  dort  zuruckgelaitaen.  —  Die  merkwördigen  Cyklopeth 
Inaela  hatten  wir  früher  schon  besucht ,   so  dass   auf  dem  Wege  nach 
JkfsiM  nur  Taormina  uns  etwas  linger  aufhielt.    Uuaere  Bemühungen, 
charaktertstisehe  Petrcfakten  von    diesem  Fundort    zu   erhalten ,    waren 
leider  f /emtirb  erfolglos.     Die  Abfahrt  des  Dampfschiffes ,    daa  uns  von 
JfeataM  über  Palermo  nach   Neapel  zurückbringen  sollte,  liesa   ona 
»adb  zwölf  Ta<;e  Zeit ,   die   wir   nicht   besser ,    als   zu   einer  schnellen 
Sireiferei  nach  den  Liparen  verwenden  zu  können  glaubten.    Die  QuartSr* 
Bifdaagrn    der  Halbinsel  /neiazzo ,   der    herrliche  Krater    von   Vulcatw^ 
der  Obsidian-Strom  auf  Liparif  die  Traehyte  von  Pamaria  und  der  stets 
in  Eruption  stehende  Stromboli  machten  diesen  Abschnitt   der  Reise  zu 
einem  der  wichtigsten  und  lehrreichsten,  obgleich  die  kurz  zugemeaaene 
Zeit  keine  Detail-Untersuchung  gestattete.    Den  22.  August  waren  wir 
wieder  io  Neapel   und   hatten   nnn  erat  noch  alle  Umgebungen  kennen 
ZI  lernen.    Ein  ersler  Ausflug  brachte  uns  nach  den  PMegräieehem  Feldern 
m»i  anf  den  Epomeo^  ein  zweiter  auf  den  stark  dampfenden  Veeuv^  naeh 
SerremtQf   Capri,  Amalfi  ;  den  2.  Spptembf*r  übersahen  wir  von  CamaU 
d&H  ann  norh  einmal  das  schöne  T^and,  beinah  zu  schön,  wenn  man  nar 
der  Geologie  h>ben    sollte,    und   den    folgenden  Abend   nahmen    wir  an 
Bord    dm   Pharamond  Abschied    von    di'ni  Süden   und    seinen  Vulkanen, 
aai  die  noch  übrige  gotc  Jahreszeit  auf  die  Untersuchung  der  Franzönisch* 
PiemoitUsrhftt   A/pru    zu     verwenden.      Hr.    Eub   db   Bbaümont   hatte 
snr  zu  die»eui  Ende    da«    belrcAFende  Blatt    der  geologischen  Karte    von 
fr^mkreich  zugenihirkt,  und  in  Marseiile  erwartete  mich  Eschbr  ,   um 
die  lindere  Reiße  narh  drr  Schweitz  zurück  mit  mir  zu  machen,  während 
aiein  bi»hen£4T  Gefährte  auf  kürzestem  Weg  nach  Bern  zurückeilte.  — 
Die  eigene  Ansicht   der  Süd* Französischen  Tertiär-   und  Sekundar-Bil- 
^*'S^o»  besonders  der  verschiedenen  Kreide-Stufen  war  uns  vorzüglich 
wiebtig,  da  offenbar  die  geologische  Beschaffenheit  des  südlichen  Frank* 
rrieke   und  der  Pyrenäen   mit   derjenige    unserer  Schweitzer' Alpen   iu 
weit  näherer  Beziehung  steht,    als   diejenigen    uns  ganz  nahe  liegender 
Gegenden,  in  weit  näherer  als  z.  B.  die  Geologie  des  Jura  oder  Sehwü'» 
kernt.    Die  Molasse  trennt  Buropa  von  Wien  bis  nach  Marseille  in  zwei 
geologisch  sehr  von   einander  abweichende  Gebiete.     Wir  folgten  erat 
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der  Meeres-Kiste  hU  A'toa,  kehrten  dann  nach  Prtmkreidk  zurfiek ,  in- 
dem wir  über  Oratse  nnd  CasteUane  bis  nach  Me%el  in  schiefer  Rich- 
tung das  ganze  Gebirge  durchschnitten,  nnd  kehrten  von  B^p  aua  über 
Embrun^  dicht  an  der  S.-Seite  des  Monte  VUo  durch,  wieder  nach  Pir^ 
moni  luruck.  Den  1.  Oktober  trafen  wir  In  Turin  ein,  den  Tag  nach 
Schliessung  der  gelehrten  Versammlung.  Zu  unserer  grossen  Freude 
fanden  wir  jedoch  noch ,  nebat  Sismorda  ,  die  UH.  Parbto  ,  Pasiri  und 
DBLLA  Marmora,  wcIche  so  gefällig  waren,  uns  auf  die  Superga  wa 
fuhren,  um  die  von  der  geologischen  Sektion  als  richtig  anerkannte 
Tbatsache  uns  zu  erläutern,  dass  im  Widerspruch  mit  früheren  An- 
nahmen der  Nummuliten  •  Kslk  der  Superga  keineswegs  Kreide,  son- 
dern tertiär  und  mit  der  fibrigen  Masse  des  Hügels  von  gleichem 
Alter  sey.  -*  In  Frankreich  haben  wir  mehre,  für  die  genaue  Destim- 
mung  unserer  Alpen  wichtige  AnhaltK-Punkte  gewonnen,  und  im  Allge- 
meinen uns  von  der  grossen  Analogie  der  bei  uns  vorkommenden  Gli«* 
deruog  der  Kreide  mit  der  in  der  Provence  erkannten  genügend  über- 
zeugt. Doch  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  die  Vergleichung  eigentlich 
nur  auf  unsere,  vom  Hochgebirge  etwas  weiter  entfernten  Sosserea 
Kalk-Ketten  sich  erstreckt ,  während  unsere  rfitbselhaften ,  so  aoaaer- 
ordcntlich  machtigen  Kalk-  und  Schiefer- Bildungen  der  inneren  Ketten 
nur  entferntere  Ähnlichkeiten  darbieten.  Zu  meinem  nicht  geringen 
Verdrusse  lernte  ich  auch  einsehen,  dass  ich  durch  frühere  Mittbeilnn- 
gen  in  das  Jahrbuch  einige  Verwirrungen  in  die  Naturgeschichte  der 
alpinischen  Kreide  gepBanzt  habe,  die  ich  gelegentlich  wieder  zu  berichtigen 
bemuht  seyn  werde.  Ich  habe  nimlieh  einem  Glied  unserer  Kreide  die 
Benennung  Hippuriten-Kalk  gegeben,  während  dieselbe  Benennung 
auch  in  Frankreich^  aber  ffir  ein  anderes  Glied  der  Formation  gebrincfalieb 
ist.  Was  ich  bisher  in  der  Schweitv^  nach  \lem  problematischen  Hip- 
purites  Blumenbachi,  Hippuriten-Kalk  genannt  habe,  ist  der  Cal- 
eaire  äDicera«  oder  äChaipia  der  Französischen  Geologen  und  Vngt 
unter  dem  Grfinsande  mit  Turriliten,  Scaphiten  u.  s.  w.  Der 
Französische  CalcairekHippnritesaber,  nach  den  häufiger  darin  vor- 
kommenden gewöhnlichen  Hippiiriten  so  benannt,  liegt  über  dem  Grün- 
asnd  und  wurdemehr  unserem  See  wer- Kalk  entsprechen.  —  In  der  Ge- 
gend von  Mezei^  die  durch  die  Untersuchungen  von  Elie  db  Bkaumoht 
über  die  Hebung  der  Alpen  eine  so  klassische  Berühmtheit  crhslten  bat, 
konnten  wir  in  den  steil  aufgerichteten  Konglomerat-  nnd  Ssndstcio- 
Schichten  durchaus  nur  wahre  tertiäre  Nagelflue  und  Muschel  -  Molasse 
erkennen,  von  gleichem  Alter  mit  unserer  8chwHt%i$chen  Molasse,  so 
dsss  auch  die  Verhältnisse  in  dieser  Gegend  uns  nicht  von  der  Noth* 
wendigkeit  oberzeugt  haben,  die  Alpes  occidentalei  von  den  Alpes  orten' 
iales  zu  trennen.  —  Unseren  Rückweg  nach  der  Sehweitz  nahmen  wir 
durch  die  Tarentaiset  Annecy  und  Genf.  Dsss  bei  Petit- Coeur  in  der 
Tarentaise  die  Farnen -Schiefer  der  Anthrazit- Bildung  derselben 
Formation  angehören,  wie  die  Belemniten- Schiefer,  wurde  uns  gani 
klar.     Auch  sind  kürslich  nun  in  der  nämlichen  Formstion,  auf  dem  Cot 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


--     23«     — 

40  im  MmdtMme  enUcbiedene  Lias*AaraioiiH«o  gefänden  worden,  die 
wir  bei  Sibmoitba  gesehen  haben.  Hierdurch  wird  des  bisherige  Di- 
lemma^ ob  man  das  Vorkommen  von  Belemniten  in  der  Steinkohlen- 
Epoclie  oder  dasjenige  von  Pflanzen,  die  sich  nicht  von  jenen  der 
Steinkohle  unterscheiden  lassen,  in  der  Lias-Epoche  augeben  möitse,  zu 
Gonateo  der  letzten  Annahme  entschieden ,  und  die  Geologie  hat  diess- 
mal  gegen  die  Paläontologie  Aecht  hebalten,  oder  vielmehr  die  letzte 
Ist  mit  aich  selbst  ins  Klare  gekommen. 

Soll  ich  cum  Schlüsse  die  Haupt-Resultate  meiner  Reise  in  wenigen 
Worten  ausdrucken ,  so  lassen  sich  dieselben  nach  den  drei  unter  aich 
sehr  verschiedenen  Lindern  Ober-ltaUen^  Ünier^HMen  und  Frankreick 
«ngcßbr  dahin  aussprechen,  dass  von  Turin  bis  an  die  Grenze  des 
Eireken '  Staates  ich  meine  in  unseren  Alpen  geholten  Ansichten  über 
den  Ursprung  der  rosssigen  und  kr^stsllinischen  Gesteine,  vorzugs- 
weise der  Serpentine,  Gabbro  und  Diorite,  überall  bestfltigt  gefunden 
bebe:  dass  die  eigene  Ansicht  vulkanischer  Gegenden  mir  die  ÜbersHigung 
gegeben  bat  von  der  Unzulänglichkeit  der  aus  diesen  Terhiltnissen 
gezsgesen  Abstraktionen  zur  Erkifirung  des  Pbinomens  der  Gebirge» 
IKWang,  wie  wir  es  in  unseren  Aipen  sehen;  dass  mir  endlieh  kaum 
■rkr  ein  Zweifel  bleibt  über  die  IdentitSt  der  8ud '  FranzösUcken 
Sekundär-  und  TertiSr-Bildungen  mit  unseren  Schweitzischen ^  und  die 
Nofbweodigkeit  bei  einem  Versuch,  die  letzten  genauer  noch  als  bis 
dahin  so  entziffern ,   auf  die  ersten  vorzugsweise  Rücksicht  zu  nehmen. 

B.  Studbr. 


Mittheil uogen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Stuttgart^  12.  Dezember  1840. 

Die  Monographie  des  plantes  fossiles  da  gres  bigarri  de  la  chaine 
des  Voepes  pur  H^  V,  ScBiMtPMR  Sf  A*  MouamoT^  I^*  partie  ^  Coni-' 
fires  ei  Cgcadees,  avee  X  VIII  planches ,  Strasshourg  /*  Paris ,  chr% 
TmmvrrKL  §r  H'iriirz,  liefert  in  farbig  gedruckten  Steinlafelu  der  Reiha 
nach  die  genrrischen  Charaktere  der  Koniferen -Gsttungen  Albertia^ 
Voltsia  und  Strobilites;  dann  die  durch  zahlreiche  und  vortrefiTliche 
Zetehnangen  versionlichten:  Albertialatifolia,  A.  elliptica,  A. 
Braonii,  A.  speciosa,  Voltzia  heterophylla  in  ihre»  verschie- 
deaeo  Furmen  (9  Tafeln),  N.  acutifolia,  die  Gattung  Strobilites 
(SL  laricoides),  und  von  Cjreadeen:  Zamites  Vogesiseus  und 
Ifilssonia  Hogardi  —  und  lasst  in  keiner  Beziehnng  etwas  zu  wün- 
schen übrig,  als  dass  die  zugesagten  2  weiteren  Lieferungen,  die  krypt^ 
gaaüacbeu  Gefäss-Pflanzen  und  die  Monokotyledouen  enthaltend,  bald 
ueh folgen  möchten. 

KVRR. 
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WeÜburg  in  Sasiau,  27.  Dczeaiber  1840. 

Weoa  es  von  Interesse  seyn  kann ,  so  erlaaben  Sie  mir ,  Iboeo 
einige  Beobschtungeo  aber  mehre  ältere  für  Geognosie  und 
Petrefakten -Kunde  wichtige  Gebirgs- Schichten  der  Ge- 
gend von  Wcilburg  mitzutheilen ,  welche  besonders  den  un- 
weit ViUmar  an  der  Lahn  auftretenden  Strygocepbalen-Kalk 
betreffen*).  —  In  der  unmittelbaren  Nabe  Weilburg*  berrscbeu 
Grünstein  und  Seh  aalstein  vor,  von  welchen  der  letzte  meiateoa 
ohne  Versteinerungen  auftritt ,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  welche  ioi 
Odersbacher  Wege  liegt  und  die  Sleinlache  genannt  wird.  £s  fanden 
sich  bis  jetzt  daselbst  folgende  Versteinerungen:  Astraea  porosa 
Gor.DP.  (vgl.  Beyp.ich,  Beitrage  zur  Kenntn.  des  rhein«  Übergangsgeb* 
S.  15.  ^  Jahrb.  1837^  501)  bei  Weitem  vorberrsi:hend ,  Calaroopora 
polymorpha  Gf.  ,  Cya  thophy  llum  caespi  tosuni  Gr.,  Cyatbo- 
crin^tes  pinnatus  Gf.  ,  jedoch  nur  einzelne  Säulen  -  Glieder  ohne 
Theile  des  Kopfes,  eine  Art  Euomphalus  von  ungefähr  2"  im  Dttrcb- 
messer,  die  aber  wegen  allzu  grosser  Verwitterung  der  Art  nach  an- 
bestimmbar  ist.  An  dieser  Lokalität  drängt  eine  achwache  Schichte 
jüngerer  Grauwacke  sich  in  den  Scbaalstein,  welche  folgende  Ver- 
steinerungen enthält :  Cyathophyllum  helian toides  Gf.,  Steinkerne 
von  Tcrebratula  prisca  v.  Schloth.,  Cyathocrinites  piunataa 
Gf.,  Spirifer  alatus  Steimno.  und  ein  Trilobiten-Stuck. 

Eiiie  halbe  Stunde  Lahn,-  aufwärts  am  Uthmberger  Wege  ist  eine 
aweite  Stelle  in  paläontologiscber  Beziehung  von  Bedeutung.  Dort 
lagert  auf  dem  Grunstein  und  unter  der  Dammerde  eine  iusserlich  darcb 
ihre  Farben-Verschiedenheit  dreifach  sich  theilende  Schiebte  scbieferiger 
Grauwacke ,  welche  übrigens ,  nach  ihren  organischen  Einschluaaen  sa 
urtheilen,  nicht  su  trennen  seyn  wird  und  sieb  ala  die  älteste  in  NmM^ 
sau  vorkommende  Grauwacke  erweist.  —  In  der  untersten,  rothen  Lag« 
haben  sich  bis  jetzt  gefunden:  Pterinaea  laevia  Gf.  ,  eine  aocb  an- 
bestimmte  Calymene,  Säulen-Glieder  von  2  Arten  Kriniten,  wovoa 
die  einen  su  der  Gattung  Actinocriuttes,  die  anderen  vielleicbt  sa 
einer  neuen  Gattung  zu  gehören  scheinen.  Das  Charaktertatisebe  der 
letzten  Art  besteht  in  Folgendem:  Saale  lOkantig,  zuweilen  fast  rnnd; 
Nahrungskanal  rund;  die  10  Kanten  sind  hauptsächlich  durch  10  nmch 
der  Länge  des  Stiels,  in  ziemlich  gleichen  Abständen  von  einander  po* 
rallel  ziehende  Rippen  bedingt,  welche  in  der  Richtung  der  Geleak- 
Flächen  von  etwas  dichter  an  einanderliegender  Rippen  gekreotzt  werdes» 
die  abwechselnd  nach  3  und  dann  wieder  nach  2  solchen  feanereo  Qae«r- 
Rippen  sich  etwas  verdicken.  Durch  diese  Durchkreutsong  der  Rippen 
entstehen  auf  der  Auasenfläcbe  des  Kriniten  •  Stuckes  vertiefte  längliche 
Vierecke.   Der  Durchmesser  der  Gelenk-Fläche  misst  ungefähr  0,02'" l?]- 


*)  Von  allen  Angefahrten  befinden  sich  die  Belege  hier  in  dem  fSr  die  geeamnit«« 
Nasiavischen  NAtnr-Prodnkte  bestimmten  Privst-Mneeum  meinen  Vster».  de«  Prof. 

SANIlttüRGCK. 
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*-  la  dvr  swtilen ,  f^urn  Laipe  koromeii  vor:  Calymene  Blom^n- 
kacliii  Bftsii.»  Siolen-Stticke  von  Cyathocrinites  ragosas  Mill. 
and  Potorioeriiiites  teoois  Mill.  —  Die  itritfe,  Kcihbraan«,  mehr 
oder  wnider  verwittert«  »eMeferi^  Granwocken  •  Lage  bietet  aoiser 
■Macbco  iiBdeatlietieD  Steittkemen  von  Bivalven  haoptHäehlicb:  Ca-Iy- 
»•■o  BlQMenbaehii  Baoif grurt ^  aebr  aelteo  deutliche  Exemplare 
von  Pteriaaea  laevia  Gv.,  dann  eine  Menge  kleiner  ronder  Körper* 
ebe»«  welebe  in  die  Qneere  seritpalten  aind  and  sich  bis  jetset  ohne 
hbrciebendea  Mikroskop  noch  nicht  nüher  untersuchen  Hessen. 

Der  ffir  Paläontologie  bei  Weitem  wichtigste  Punkt  der  hiesigen 
Gegead  kt  in  der  Entfernung  von  ungefähr  3  Stunden  von  Weiläury^ 
'  Lakm-^hwarts  gelegen,  von  VUimor  ^  Stunde  entfernt.  Über  den  dort 
vorkonaiandeD  Strygoceph sie n- Kalk  hat  zueriit  Bbtrich  in  der 
sebon  angerührten  Schrift  S.  15. (Jahrb.  1837^  50t)  gebandelt  und  die 
beaaaates  Arten,  die  er  von  dieser  Lokalität  kennt,  aufgezählt.  Ich  habe 
onl  HiuBtai  jdogeren  Brudir  im  verflossenen  Frühjahr  einige  Msle  und 
lelsitfl  Herbat  zu  wiederholten  Malen  diese  Stelle  besucht  und  sehe 
Biicfc  veranlasst,  Ihnen  hier  einige  Mittheilungen  zu  machen,  welche  die 
FtradHMgcn  und  Ansichten  Bbtricr's  hier  und  da  modifiziren  und  ver- 
vattsliodigen  werden.  Der  in  beaagter  Gegend  vorkommende  Strjrgoce- 
pMes-Kalk  liegt  anf  einer  Schichte  Kifeier-KM^  die  mit  den  bei  ViU- 
WUT  wieder*aoftretenden  mächtigeren  Massen  zoMammenznhängen  scheint, 
and  ist  bedeckt  von  Dammerde.  Bbyrich  scheint  nur  den  tiefer  nn<f 
MMBÜtelliar  an  der  Ltthn  gelegenen  Kalk  beobachtet  zu  haben,  woselbst 
jedacb  Jetst,  ao  viel  ich  wahrnehmen  konnte,  kein  eigentlicher  Strjrgoce- 
^balett-Kalk  mehr,  sondern  nur  noch  eine  verwitterte  Kalk -Masse 
vor k Mail ,  welche  nach  ihren  Versteinerungen  nur  als  £r/Wn*-Kalk 
s»  betracble«  aejn  wird.  Denn  es  finden  sich  in  derselben:  Cals« 
mop^ra  polymorpha ,  C.  spongites,  Cfatbophyllnro  eaespi- 
t#aaaa,  £aoBipbaloa  laevia  Gr.  —  Die  eigentliche  Fundstcll«  des 
Strygof  fbalen >Kalka  liegt  etwas  weiter  I«ffAit- abwärts  oben  anf  einem 
Batifhlige,  deaaen  Grundlage  Schaalstein  bildet ;  dann  folgt  eine  Lsge 
9MI  ««verwittertem  Ei  frier -KM  ^  welcher  Calaniopora  polymor- 
pkft^  C  spongitea,  Cyatbophyllum  caeapitosum ,  C.  flexuo« 
a«aa  Gr.  entbftit ;  auf  dienen  ist  die  nur  sn  einer  ^kleinen  Stelle  zu  Tag 
tmUmd0  ond  nnr  gegen  4'  mächtige  Schichte  Strygocephalen-Kalk  auf- 
geic^evt  und  von  Dammerde  bedeckt.  Was,  die  in  diesem  Strygocephalen- 
K^  Milbat  vorkommenden  Versteinerungen  betrifft,  so  gab  Bbtuich  di« 
besMiAloB  Avteo,  welabe  er  von  diesem  Fundort  kenne,  auf  28  an.  Die  bis 
jetat  io  der  Sammlung  meines  Vaters  befindlichen  benannten  Arten  he* 
Isafen  aicb  anf  45.  Ea  sind  folgende:  f.  Polyparien:  Calamopora 
polymorphe,  G.  apongitea,  Cyatbophyllum  flexu  osum  Gv.y 
Stoaaalopora  aerpena  Broiih,  Stroniatopora  polymorpha  Gv., 
Seyphia  articolata  Gf.,  Gorgonia  infundibuliformia  Goldv., 
Cariopora  polymorpha  Gf.  ;  —  IL  Radiarien:  Pentacrinites 
priaena  Gf.,  Cyathocrinitea  pinnatus  Gf.,  Actinocrinitea 
Jahrbneh  18<11.  10 
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Ue¥l8!Vnx.)CoprflBsoerliiiteft  crastusGv.;  ^  UL  Binmi^^m: 
Isocardia  Humboldtii  Hoaif.,  CoaocardiiiBi  elongaftaii  Soiw^ 
Pterinaea  lioeala  Gf.,  Atropa  canalicnlata  Gf.,  «Strygoea- 
phaloa  Bartini  Defb.*>,  Terebratnla  prisca  ▼.  Scu.«».,  T. 
pugnas  Sow.,  T.  borealis  ▼.  Schloth.,  T.  ferita  ▼.  Bucb,  T.  ea- 
naiiculata  Murch.;  —  IV.  Vniraivenz  EoomphalDa  laeyiaGv.y 
E.  atriatuaGF^  Soolaoatama  Dannenber^iiMAx.  BaAim,  Turbo 
nodosua  Gf.,  T.  catenalatus  Gf.,  T.  alriatot  Gr.,  T.  lineatBa 
Gf.,  Nerita  lineata  Gf.  ,  Pliasianella  coi\8tricta,  Pb.  veotri- 
coaa  ond  Pb.  auricularia  Gf.  ,  Turritella  bilineata,  T.  coro- 
oata,  T.  conoidea,  T.  an«rnstata,  T.  acamin^ata,  T.  coslata  Gf., 
Trochua  corouatoa  und  Tr.  bicoronatua  Gf.,  Orthoseratitea 
calamitaceua  v.  MOnst.,  0.  reg^ularia  v.  Schloth.,  Belleropho« 
lineatna  Gf.;  —  V.  Anneliden:  SpirorbTa  Lewisii  Mdachu. 

Die  Gfsammt-Zahl  der  Arten  auR  dero  Stryg^ocephalfn-Kalk  betritt 
aber  gef^n  150,  worunter  als  nicbt  benannt^nehre  Arten  Polypariea, 

—  gegen  40  Arten  Kriniten,  —  von  Bivalven  der  Steinkern  atiier 
kleinen  Solen-Art,  mebre  Arten  Cardiaeeen,  eine  Art  (wie  ea  scbeint) 
Lyriodon,  eine  dentliche  Art  Ostrea,  mehre  Arten  Spirifer,  4  Arten 
Cyrtia,  eine  bedentende  Anzahl  Arten  von  Terebratnla,  —  f<ni 
UnivalFen  2  Arten  Palelloiden  an  den  Gattungen  Parmopharaa 
ond  Capnlus  gebdrig,  eine  Scbluasachaale,  welche  wabracbeinlirh  eineai 
Chiton  angehört,  einige  Arten  Maeroatomata,  mehre  Arten  Tarb<s 

—  Fon  Nautileen,  deren  Vorkomuien  in  dieaem  Strygocepbalen- 
Kalk  BanucB  aehr  in  Zweifel  aiebt,  haben  wir  eine  anageieiehnete  i 
aehr  kleine  Art  anfgefnnden,  die  an  Spirnia  an  cftfalen  aeyn  wird 
%  Umgänge  aeigt;  aveh  ist  ein  aehr  kleiner  Goniatit  vorgnka 
deasen  Loben ,  wenn  anoh  nicht  aehr  dentlicb ,  doch  noier  dcv-  ¥ar- 
grösscrnngs-Glaae  aichtbar  werden. 

ScKHeaalich  wollte  ich  Sie  noch  von  einer  nenen  6nttnn|^  bannob- 
richtigen,  die  ich  kiirslich  in  dem  Tbonacbiefcr  ft^iaMiiltfdbt  laod.  INe* 
aelba  bat  daa  niroliehe  Verhiltniaa  an  Goniatitea,  wie  Bao«lit*na« 
Ammonitea.  Ea  ist  nlmlicb  ein- ganz  gerade  ansgeatrcekler  Bonialil 
mit  aahr  einfaehen  Loben,  der  nngefähr  \'*  LInge  hat  und  ia»  Aneaawi» 
wenn  man  aeine  feinen  Ruckan-Lohen  vnd  den  dicht  in  dtnaelben  sic^ 
benden  Siphon  nicht  beachten  wollte ,  einem  aanft  kegelfSrmif  anwnflb- 
aenden  Orthaseratiten  gleicht.  Der  Sipho  liegt,  wie  geaagt,  deutlich  in 
dem  Rücken  -  Lohns.  Die  Kammer  -  Abgrenzungen  (Satnren)  aind  aabr 
einfach  and   kreisrund,    nnr  acbieban   aia  aioh  aas  Ricken  «H  apttn 


*)  Diete  Art,  wovon  BevRicH  sagt,  dast  sie  an  dteter  Fondsielte  mir  Jnng  ▼orkommcv 
hat  alch  In  einem  alten  Exemplare  von  etwa  3  \f*l**  (rheinisch)  Breite  gefnndea. 
Ausserdem  sind  In  einer  nseta  ihren  übrigen  Vemteinnrnngen  dem  Biftim  Kal& 
analogen  Schichte  unweit  Frtienfelt  Im  IFetf.Th'ale  verschiedene  fixemflnv«  dtn> 
aer  Art  (Jüngere  und  filtere)  vorgekommen ,  was  den  schon  ans  manchen  nndcren 
Einschlüssen  desStrygocephalen-Kalks  erhellenden  Satx  zu  bestütigen  scheint,  dns» 
derselbe  »lehi  alliustrenx  vom  EiftUt  Kalk  «a  trennen  »e?. 
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caogvaförmige»  Lobo«  in  etoiBder,  weleber  j«doeli  4er  Satvr  dea  leHtte ii 
Quellet  Ibblt,  iiidea  dieee  eiafech  nrod  isf. 

Guido  Sandbirobr. 


DarmitOiHy  so.  Dexembt r  1840. 

Von  Elasmotheriom  habe  ich  nun  «ach  das  Schulterblatt,  und 
ea  iat  mit  Sicherheit  aozanehmen ,  daaa  ea  ebenfalla  dem  Dllavium 
DeMi$cUandt  angehört.  —  Dinotheriam  giganteam  uod.D.  Cu- 
vieri  a.  Bavaricoai  sind  eine  Art.  Letzlea  beruht  nur  auf  kleinen 
Ittdividuen.  Zwiachen  beiden  bildet  eine  Reihe  von  Backenzähnen,  wel- 
che ¥00  5  an  S  Millimetern  an  Grötae  variirrn,  den  Übergang,  ao  daaa 
keine  Grenze  anzugeben.  D.  proavum  Eiraw.  gehört  auch  dazu,  und 
D.  Uralenae  Eichw.  iat  nach  einem  Shügeligen  Maatodon  -  Zahne 
«afgaatellt  So  kenne  ich  bia  jetzt  nur  zwei  Dinotberiuto-Arten,  die 
oben  erwaliflte  und  D.  Koenigii  m. ,  welche  nur  die  Gröaae  dea  f»- 
aUckem  Rbinozeroa  hat. 

-J.  J.  Kaup. 


Frankflirt  n.  üf.,  30.  Dezember  1840. 

N«di  vor  dem  Sehluaae  dea  Jabrea  dringt  ea  mich ,  Ihnen  mHa«- 
tkeileuy  du»  dar  M^fkacker  Sand  bei  WieMkuden  wiederum  Neuea  ge- 
lielevt  htA  und  aicb  immer  intereaaanter  macht  Unter  einer  kürzlich 
am  OnferaveheB  ofbaltenen  Sendung  von  Hrn.  Berg-Sekret2r  Raur  von 
dort  erkannte  ich  einen  faat  vollatändigen  Backenzahn  von  Hippopo- 
luBaoa»  tu  Groaao  dem  dea  H.  major  vergleichbar;  ea  iat  einer  von 
den  btsteren  Backeuaibnen ,  und  daher  um  ao  weniger  zu  bezweifeln, 
dann  er  diaaem  Genua  angebort ;  —  wohl  daa  erate  Beiapiel  von  wirk- 
ttcbeaa  HtppopotaaBoa  im  Rkfimiteken  Gebiete!  Die  Seltenheit,  wo- 
mii  dieaes  Genua  hier  vorkommt,  iat  den  meiaten  anderen  Lokalit&ten 
konfarm ;  nur  im  obem  ^riio*Thale  domiuirt  der  Hippopotaroua.  — 
Dana  fand  ich  unter  dieaen  Sachen  ein  kurzea  Fragment  von  einem 
ziemlieh  atarken  Stoaazaba,  da»  innen  die  bekannte  Elfenbein-Struktur, 
aaaaefi  dieaelbe  LSngaatreifung  beaitzt,  wie  die  Stoaazabn-Fragmente  dea 
Maat«don,  walcba  ich  von  EppeUkeim  bewahre;  von  einer  Schmelz- 
Bedecknng  war  nichta  zu  bemerken. 

In  der  ao  eben  erhaltenen  Lieferung  von  BLjinfviLLB'a  Oateogra- 
pbie,  welche  LiriR^'a  Phoken  omfaaat,  gibt  Blaimvillb  (p.  44,  51,  pl.  10, 
Ig.  4)  auch  daa  in  meinem  letzten  Brief  (Jahrb.  iS4ii  102)  angeführte, 
von  Scilla  abgebildete  Kiefer-Fragment,  welchea  auf  Malta  gefunden 
wurde.  Dieaea  Stock  befindet  aich  gegenwärtig  in  der  Sammlung  zu 
Cambridge,    AQAaaiz  hält  ea  für  Phoca,  BLAinviLr.K  brzeichnet  ea  ala 


Digitized 


by  Google 


—     242     — 

Pboeft?  MtlittDtU  anliqna.  Dabei  wird  aoeh  det  Sq«alodoii 
des  Dr.  Gratslouv  gedacht  uud  angeführt,  VmBBHBBniy  der  diese  ?ef- 
steinemDg  sn  Bordeaux  untersucht  habe,  versichere,  daas  useh  der 
Unge  des  Zwiscbeukiefers  und  der  prissustiscbeu  Fora  des  Gaumea- 
Knochens  das  Stuck  von  dem  Kopf  eines  Delphins  herrühre,  wodurch 
also  meine  frühem  Ansicht  (Jahrb.  1640^  587)  direiite  Bestätigung  er- 
hilt.  Ton  den  Z&hnen  des  Sqnalodon  wird  angeführt,  dass  sie  ein* 
wurselig  scyen.  Es  scheint  indess  noch  immer  sweifeihaH,  ob  SciLLa*« 
Versteinerung  wirklich  von  einer  Phoca  herrfibre. 

Vor  Absendung  des  Briefs  erhalte  ich  noch  von  Hm.  Fiaans- Assessor 
EsBii  in  UUn  einige  Gegenstinde  sur  Untersuchung,  worunter  ein  Zahn* 
Fragment  von  Mastodon  angustidens  aus  der  Molasse  von  Bol* 
tringen  und  die  hintere  Hälfte  eines  Ematz-Zshnes  vom  1.  Bsckentahn 
aus  der  linken  Oberkiefer-Hüfte  desselben  Thieres  aus  der  Molasse  von 
SäiseH  im  Oberamts-Besirke  Saulgau  in  WürUemberg»  Letaler  Zahn 
besitst  0  ,027  Breite,  und  nach  dem  auhängeoden  Gestein  ist  diese  Mo- 
lasse der  von  BMrutgeni  PfuUendorf  und  gewissen  Lokalitlten  der 
Sehweite  vollkommen  ihnlich  und  besteht  in  dem  feiueo ,  festen ,  gra«- 
licben  Sandstein. 

Dabei  waren  femer  ein  paar  Stucke  von  dem  eigenthnmlicbes, 
durch  WALCHfiBR  nfther  bekannten  grunlichrn  Kreide  -  Gestein  der  Ge* 
gend  an  der  Fahnere  im  Appen%eiier  Hochgebirge  mit  Fisch -Wirbels 
von  on,015  Länge  und  Oin,03  Hohe  oder  Breite,  die  wohl  den  Sqnalen 
angehören  werden,  von  denen  Walgruba  Zähne  aus  diesem  Gebilde  au 
AcAssn  sur  Untersuchung  gab. 

Hmil  t.  Minuu 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Neue    Literatur. 


A.    B  fi  c  h  e  r. 

183Ü. 

(J.  T.  DvcATBL)  Amwai  Report  of  ike  GeoiogUt  vfMarykMdf  IMP,  8<> 
[Jahrb.  1840,  359]. 

1840. 

I*   Bbl&abdi  e  G.    MieaBLom:   Saggio  oriUografico  suUa  cioise  dei 

BiMUr^podi  foHiU  dei  Urrem  Urziarü  dei  PiemonU  con ,    vtit 

UvqU,   Twrimo  A^  [zn  5  fl.»  io  ßtutigart  bei  Sobwbizbrbart   in 

CSomoHMioo]. 
W.  8.  GiBtoif :  CertainUes  of  Geotogy,  London  S^  [10|  Sbil]. 
OiWBifovou  :^  Geoiogieai  map  of  England  and  Waies ,   in  iix  skeett, 

Wim  an  aceompanging  Memoir,  seeond  Edition.    London  [5  Pf.  St]. 
C  HüRTHAvif :  KonversalioDS-Lexii^OD  der  Berg-,  Hatten*  und  Salzwerks- 

Kande  und  ihrer  Hulfswissensehaflen  u.  s.  w.   StMgart^  If.  Band  .* 

B-G  [1  Thir.  16  gr.] ;  —  (? gl.  Jahrb.  i840,  S.  608). 
M.  B.  KiTTBL :  Skisae  der  geognoatiachen  Verhältniaae  der  nilchaten  Um- 

ir«g«nd  Ton  Asehmfenburg  (63  SS.)  4<>   mit   1  geogn.  Karte  and  1 

Blatt  Durcbachnitten.    Asehafenburg. 
Ds  Lbohouso:  Gioktgie  de»  gens  du  monde,  traduii  de  VAUemand  par 

MM,  GniMBLor  4r  Toulotzan^   SMtgart  Sf  Parie  8^.    II«  vol., 

484  pp.»  36  pll.  [Jabrb.  1839,  433]. 
fisMc.  ▼.  BfBTBA :   neue  Gattungen   foaailer   Krebae   aoa  Gebilden   vom 

Banlen  Sandateln  bia  in  die  Kreide,  mit  4  Tafeln,  SiuHgari4,^  [3  fl.]. 
B.  RoBBRT :  LeUre»  $ur  la  Russie,  euivies  de  coneiderations  geotogiquee 

snr  iee  revoMions  da  globr,  Paris  8«  (122  pp.). 
H.  D.  RouBRi:  Fourth  Annual  Report  on  the  Geoiogieai  Survey  of  the 

State  of  Penneghania,  Uarritbiirg  S^  [Jabrb.  1840,  loo]. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


~     244 

R.  C.  Taylor  :  Two  HeporU  tm  tke  Coal  Land9 ,  Mimes  and  imprmn- 
nenis  of  tke  Dauphin  and  ßnsquehanna  Coai  Company,  and  of  tkt 
Oeoioffieai  Examinaiions ,  Pretent  CondHion  and  PrwpecU  of  tkti 
Stony  Creeh  Coal  Estate  m  the  Townshipg  of  JackMon,  Ratk  and 
MiddU  Paxtang  in  the  Counfy  of  Daypkin ,  and  of  Ba$i  Bamoper 
Township  in  the  Couniy  of  Lebanony  Penmylvama ;  with  an  appen- 
dix  containing  numerouit  Tables  and  8tftti$ticai  Information  and 
various  Map»,  Sections  and  Diagrams.  chiefty  in  iUuMtration  of 
Coai  and  Iron.  Phiiadeiphia,  8®. 

G.  Troost  :  Fißh  Geolagical  Ueport  to  the  93.  generat  Auembiy  uf 
Tenneeseey  made  Novemb,  1SS9.    SaskciUey  8<^. 

1841'. 

L.  AQASSkz:  Etudes  critiqites  sur  les  moUitsques  fotiUes.  i<.  Iaüt.:  te 
genre  Trigonie  [08  pp.  ei  ii  pU.  Uthogr.^^  Soteure  4^  [5  fl.  48  kr.). 

Etudes  enr  Um  Glaciers  iV  et  346  ftp, ,  8®) ,   onwage  occmr* 

pagni  Sun  Atlas  de  39  pU.  in  Fol.,  Nenehätel  et  8oUnre)[l9  fl.). 

UiitersucbaDgen  über  die  Gletscher  (xii  und  326  SS.,  8*>,  »ebüt 

1  Atlas  von  32  Steiudruck-Tafeln  in  Folio,  SoMkurn  [19  fl.]. 

K.  G.  FiBDLBR :  Reise  durch  alle  Theile  des  Königreichs  Griechenland^ 
in  Auftrag;  der  Königl.  Griechischen  Regierung  in  den  Jahrea  1834 
—1837.  Zweiter  Theü  (618  SS.,  8«)  mit  5  lithogr.  Tafeln  und  1 
illum.  geogiiosttschbergmanniscben  Karte  des  Köuigreicha,  Leipzig 
Ivgl.  Jahrb.  i84Q,  590]. 


B.     Zeitschriften. 

Proceediugs  ofthe  Geological  Society  of  London,  London,  8". 
i640y  Febr.  21  —  Juni  10;  Nro.  68-7i;  lll,  189-^326« 
Am  21.  Februar. 
Verwaltungfl-Berichte,  8.  189—306. 
Buckland's  Jabrtags-Rade,  S.  206—267. 

Am  26.  Februar. 
J.    Hawksbaw:    Fernere   Beobacktungan   über    foaaik   StÄmma    in    der 

Manchester^ BoUoner  Eisenbahn,  S.  869. 
i.  £.  BowMAfi:  über  die  Chardttere  deraelbto  SltaM  «ad  ibtrKolilai»^ 

Bildung  durch  allmähliches  Sinke*  des  Landes,  &  97«. 
W.  fi.  LoQATf :  über  den  Charakter  der  Thon-Schicbten  unmltltlbar  unter 
den  Kohlen-Schichten   von  SAd-WoMee ,  und  über  das  VorkosMen 
von  Koblen-Blöcken  im  P^nnani-Grit  dieses  Besirkea,  8.  276. 
Am  11.  Mirs. 
J.  C.  MooRB :   Gesteine ,   welche  die  W.Küsta  der  Bai  vo»  £m^  Hyan 

in  WigUmehira  bilden,  8.  277. 
Bow£ftBiNM :  die  Kiesel-KOrper  in  Kreide,  Gräasand  und  OoHtb)  8.  278. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


~     345 

W*  Loiwda&b:  ttber  ^s  Alfer  der  Kalksteine  voo  SM^Difvon^  8.  S8i. 
It  A.  C*  Avtmm:  äh«r  die  lUoobeii^lldtileo  von  B«e«MA<r#,  S.  980. 

An  9.  AfMrü. 
J.  BvoDu;  der  greeee  Pftalt  „the  Hprte'^   In  Porete  dee  Beam  dmi 

#)M|>»  8.  S87. 
CuvsB :   BemerkungcQ   ober  den  Bao  dea  versonkenen  Sebiffea  JRoyai 

Hmrjße  und  Aber  de«  Zaeland  seioe«  Holaea,  Elaena,  KapHsra  n.  s.  w., 

S.  289. 
H.  BmuMAWBmi  FortwAbrendea  Siaken  derKiiate  bti  PtnautoU^  8.  290. 
6.  Tu.  Lat:  fiber  elMo  TbeU  von  Bormeo  Proper,  8.  290. 
W.  C.  WiixiAMaoif ;  einige  geologiacbe  Handstfieke  «na  SirieHf  8.  291- 

Am  29.  April. 
If .  J.  H ABiLTOif :  fiber  einielne  Stellen  lAnga  der  Käste  von  Jonj^ii  and 

O^ni^m  und  anf  ModHS^  8.  293. 
Ottlbt:  fiber  Alcyonien?  ana  dem  New  red  Sandstone,  8.  298. 
R.  0«r«f  t  Vogel«,  Sebildkrdt-  und  Eidechsen- Reste  aus  der  Kreide,  8.298. 
SsnowiCK  und   Mtraemsoif:    Aber    Klassifikation    und   Verbreitung    der 

tflteren  oder  palfioioiseben  Felaarten  in  Nord-DeMtsMamd  and  Bei- 

giem  im  Vergleich  au  England,  S.  300. 
Am  10.  Jonl. 
Dl  WffcttAKB :  Notits  Über  eine  Trapp-Masse  im  Bergkalk  am  W.-Enda 

von  BMeudont-UiU  in  SomerseUkire  und  über  die  Linie  der  Brisioi^ 

Batterer  Eieenbahn,  8.  313. 
fl.  B.  8tbicklaii]»  :  Reihe  kolorirter  Profile   ana  den  Einaebnitten   der 

Birmingküm-OUmeesUrer  Eisenbahn,  8.  313. 
Llotb:  Hebung  der  Insel  MattritiuSf  S.  317. 
h  LeiiBBiir:  Ers-OAnge  der  Skrra  Almagrera  in  der  Provinz AlM^H«, 

Smd'Bpamenif  8.  318. 
«*  —  ffotlta  fiber  die  Sierra  de  Gador  und  ihre  Blei-Gruben,  8.  319. 
A«Aaan:  fiber  die  polirten  und  geatreiflen  Fela-Fliehen  antor  den  Glei- 

Sehern  der  Alpen,  8.  321. 
R.  Caltbat:  Lignit-Bett  bei  Meeehta,  8^  322. 
BaioLTOif :  anregelmftaalgea  Vorkommen  abgerundeter  Bergkrjratall-Stflcke 

Sa  Haatiaga-8ande  bei  Tmnhridge  WeUe,  8.  822. 
Rnsiums  die  Formationen  von  Kreide  bis  Purbeckttein  in  Nerd-BenUck' 

Im«,  8.  328. 
fmeielMii«  der  im  Jabre  1889—1840  gehaltenen  Vortrfige  nach  der 

aipbabetiaeben  Ordnung  der  Autoren  (3  Beilen  ohne  Pag.). 


BmlUtin  de  ia  Soeiiti    giologique   de  Vramce,    Parie  8<> 

(vgl.  Jahrb.  1840,  591). 
1940,  XI  s  209-382  (BIftra  16  --  inni  16). 
n'AAQsuc:  petrograpbiache  Charaktere  dea  Biloriscben  und  dea  Kohlen- 

Kilkf,  8«  2«»— 218. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     246     — 

DiJ#ii£pioi( :    da«   alteu  und   die  Trannitioas  *  Q^Uirpo   m 

reiek^  S.  313— »20. 
MiOMELiif :  RadUten  In  obrer  Kretdc,  S.  2a0~Stl. 
Ch.  Daobrmv:  geolugischit  SkisEC  Nord-Amtrikpi*9  ^  betottdtrfe  d«r  Vnr* 

emiem  StmmUtn  aud  Canad^s^  S.  2il— SSfi. 
R.  Owbn:  Mikroskopische  Untersuchung  der  SaaroceplialeH-  iind  Busilo« 

•aarus.Zihne,  S.  225—226. 
£.    Rioharb:    KsJksteio    im  Zylinder  einfr   Daa^pf-Matchiu«   g«Md#t, 

S.  228—229. 
MuRcmsopi :  aber  die  Devoii'Hchcn  Oesteiue,  eigenthfinilioiMMr  Typ««  des 

Old  red  Sandstone  der  EngÜader,  im  BmiiommU  oad  ia  dta  Nadibai- 

Gegenden,  S.  229—250. 

—  —  Beschreibung   einiger   der   biofigsten    fossilen  Kondijrlis«  in  den 

Devou'schfu  Scbichteu  des  Bms  BotOtMmmis^  S.  250—257»  lt.  II. 

DB  VfiRifBuiL:  einige  interessante  Braobiopodeo* Arten  der  allMi  Ge- 
birge, S.  257—262,  Tf.  il[,  Fg.  1—3. 

£.  Richard:  uene  Astarto  und  Terebratula  im  Unter •OaUlh  von 
Bom^oHt,  Uanttf'Mmrtuf^  8.  262—264,  Tf.  III,  Fg.  4—5. 

—  —  über  einige  bei  Semur  tn  Omma^  Cöie  d'irtr^  gesammelten  Steine  «nd 

Versteinerungen,  S.  267—269. 
Bodb:  ausgezogene  Mittheilungen  aber  die  Geologie  InOenM^  6.260—272. 
OB  Rots:   über  die  tiefste  thonige  and  sandige  TerCiar4ScUelit  im* d.O. 

Päri$er  Becken,  S.  272—276. 
Lbymbrib:  Alter  des  Losses,  S.  279—280,  gegen  Bova^B,  8.  iX7. 
MoRBAu:    geoguostisdics   Vorkommen   von   Grfpbaaa   dilatata   bei 

ÄvaUon,  S.  208-281. 
Lajoyb:  dessgl.,  S.  281—282. 
Ch.  BIartins:  die  Gletscher  ^Sj^Mtvde^lfriis  verglitben  mit  denen  itewSekiotüK 

und  NorwegemSy  S.  282—296. 
RtYiiiRB :  des  Paliotherien-Chibirge  der  Ve$Mtt,  8.  295—207. 
£.  Robbrt:  die  GleUeheriSi^raMrrytfii«,  8.  208—302. 
Martins  dagegen,  8.  300. 
OirvAL:    frühere   Existenz  einen  kleinen   See'a    oder   Tielwelir    irtHeo 

Etangs  zwischen  Bieiire  nnd  der  Barriere  von  ItmUm^  S.  302—308. 
E.  Robbrt  :  geologische  Beobachtungen  anf  einer  Relaa  in  Um^wmd  im 

Jahr  1830*,   1>  von  PeUtrtburg  nach  Ardum§H  nnd  MoMkmm  (aaeb 

einem  gedr&ngten  Berichte  ausgezogen  im  Jahrb.  iB4Qi  733—725], 

8.  310—328;  2)  von  PHersbmrg  nach  Reväi  nnd  iUo«  8.  328—330. 
RiviA^aa:  das  Kreide-Gebirge  der  Vemdee,  8.  330—333. 
Db  Collbgno:  tertiäre  Gebirge  der  tfirond^,  8.  335—338. 
E.  Robbrt  :  die  Geysser  anf  /flnml,  8.  338—352. 

C.    Zerstreute  Aufsätze. 

Al.  Billiet:  Notitz  Aber  die  Erdbeben,  welche  man  in  der  Proviuz 
Mattrienme  vom  19.  Dezember  1838  bis  zum  18.  M2rz  1840  ver< 
spurt  häHBibUoik.  unioert.de  Qenevr,  i840f  B,  XXIX,  155-162). 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     247      — 

DuiPMMi  h»A  die  Vorletang  eiaer  Reibe  voo  Abliattdliiii|teD  über  Kry« 

cUlliMtloD  10  pbyeikalUcber  und  matbeBiatMcber  BrsiebonK  bei  der 

Pariser  Akadenie  begomif  n.    Die  erste  eutbält  die  oeuen  Ideeo  und 

Beobacbtangeo  (I'/im<iI.  1840^  Vllt^  296-297). 
DoaeoBBR:   BeobachtmigeD  aber  das  Skaifdmaviteke  Diloviom  wftbrend 

eioer  Reise  im  N.  Europa'*  (Ann,   cMm.   ei  pkys»  1840 ,  LXXV, 

103—108). 
A.  FesTAM:   üntersucbangen   aber  Mineral  «Wasser  DeuUehiands  ^   BH^ 

gitfiu^  der  ackweÜ%  and  Savoifens  iAnn.  cAtm.  pkyi,  1840^  hXXtV, 

225^299). 
Jac^oblaiii  :  Unteraaebang  aber  die  Elenientar-Zusaniniensetzong  einiger 

Aotbrazite  (Ann,  d,  ckim.  pkyt,  1840,  LXXiV^  200-213). 
SouvhIutl:  fiesiebongen   zwischen  der  Fomi  and  der  cbemiscben  Zu- 

sammenaetzoog  der  Mineral>Körper,  vorgetragen  bei  der  Britischen 

Veraanmi.  in  ekisgow  1840  Sept.  (fintUt  i840,  Vlil,  354—357). 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Auszüge. 


A.    Mineralogie,  Kiystallographie,  Miaeralchemie. 

F.   VARRBifTRArp :  cbeniiflcbe   Unteraochimiip  des   Noaeanit 
Hauyiis  und  Lasursteioes  (Pooqbhb.  Aoo.  d.  Pb.  XLIK«  &1&  t*)* 
Der  antersacbte  Noseau  Tom  Ufer  des  Lmmcher  SeeU  entbielc 
Tbonerde     .  3S,566 


INatroo 

17,837 

Kalk    .        .        .        . 

1,115 

Kieselerde   . 

35,993 

Scbwef^lsSare     . 

9,170 

Eisen 

0,041 

Cblor  .        .        .        . 

0,653 

Wasser 

1,847 

99,223. 

Im  Haoyn  Ton  SUder^MenOig  vmrde 

nacbgewiete 

Natron 

9,118 

Kalk    . 

12,559 

Tbonerde 

27,415 

Kieselerde   . 

35,012 

ScbwefelsSuro     . 

12,602 

Schwefel     . 

0,239 

Eisen  . 

0,172 

Cblor  . 

0,581 

Wssser 

0,619 

98,340. 

Der  Oebalt  des  Lasursteins  : 

Nstron  . 

9,09 

Kalkerde       . 

3,52 

Tbonerde 

31,76 
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KitMlrNo     . 

U.M 

Sebwtfalsiar« 

M» 

Schwefel 

0,96 

Eilen     . 

0,W 

Chlor     . 

0,42 

Walser 

o,ia 

98,11. 
Slaaiüielie  Aoalygeo   unterteheideD   sich   nar  dorcb   deo   i^eriiigen 
CUor- Gehalt  9  uad  etwa«    io  dem  quantitativeo  VerhiUtuiste   von   den 
froher  voa  Bbroxmamii  and  GatSLin  angeateUteii. 


F.  X,  M.  Zim:  dber  eine  bisher  nnbekannl  gebliebene, 
Hereinit  benannte  Mineral-Spesies  (v.  Holobr,  Zeitschr.  f. 
Pb.  D.  f.  w.)  VI,  9  ff.)  wurde  ans  andrer  Quelle  schon  1639^  706  mitgetheilt. 


A.  E.  Rsoss:  yorkoronen  von  Honigstein  in  Böhmern  (Uro- 
Kcbangen  tos  Tt^Ui%,  Prag  i949^  S.  99  ff.).  In  der  Brennkohle  von 
LMdifs  ffniiet  steh  Hontgttein,  theils  in  Rinden-  and  Platten-fSrmigeo 
Futie*n,  theils,  wenn  grösserer  Rsnm  der  Krystsll-Blldong  gfinstig  wsr, 
ia  kleinen  qusdratisehe»  Oktsedem ,  welche  aber  manchfaeb  verschoben 
sttd  Dur  selten  vollkoaimen  ausgebildet  sind.  Der  Honigstein  beschlfigt 
•irb  aa  der  Lafü  mit  blassgelbero  Mehle  oder  aerflllt  auch  glnsllch,  woxu 
Ae  sosoebmende  Verwitterbarkeit  der  Kehle  beitragen  mag. 


J.  Rbotbiuacubr :  Analyse  des  Phonolitbs  von  WhUUr$ckmm 
bei  TifpMz  (Pombhd.  Annsl.  d.  Phys.  Bd.  XLVIII ,  S.  491  ff.).  Das 
Gestein  bat  muscheligen  Br«eh,  ist  lanehgrfin,  enthfilt  nur  sehr  wenige 
■od  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspaths  eingewachsen,  und  bildet  einen 
bcteadereo  Hügel  zu  WkuUrschan  bei  TeplUx,  Im  Gänsen  enthilt 
^r  Pbooolith : 


Kieselsäure 

54,090 

Tbonerde   . 

04,087 

Eiaenoxydul 

1,248 

Manganozydul   . 

0>319 

Kalkerde    . 

0,687 

Talkerde     . 

1,S79 

Kali    . 

4,S44 

Natron 

9,216 

Knpferoxyd 

0,013 

Wasser       .        . 

3,279 

98,561. 

Lisfi  mau  bei  den   löslichen 

Gemeogtheilen  der  Felsart  din 
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metallischen  BestandthcMe  unberücksichtigt,  4«  sSe  der  ZuMumnensetsitos 
der  Zeolithe  gewöhnlieh  fremd  sind  jond  das  Bbeaosydnl  wahrseheinlieli 
von  etwas  eingemengteiti  Magneteisen  herrührt,  so  ▼erbaltensich  die  Sauer« 
Stoff  Mengen  der  Kieselerde,  Tbonerde ,  der  dbrigen  Basen  ood  des 
Wassers  beinahe  wie  5:3:1:1,  wonach  man  ffir  den  ZeoUfh-artigeii 
Gemengtheil  die  Formel: 

Na»  Si«  +  iiräi  +  3H 

annehmen  könnte ,  wenn  es  nicht  vielleicht  wahrscheinlicher  ist ,  dass 
nicht  ein,  sondern  mehre  Zeolithe  an  der  Zusammensetzang  des  Phooo« 
liths  Theil  genommen  haben.  Der  unlösliche  Gemengtheli  ist 
eiu  Gemenge  aus  Feldspath  nnd  Albit. 


A.  Damour  :  analytische  Untersuchungen  des  Bleiganmi« 
nnd  des  Thonerde-haltigen  phosphorsauren  Bleioxyds  von 
MiuHffiHit  In  Bretagne  (Ann.  4ee  /»tnee^  9^  eirie^  T.  XV It^  p.  i9i  c«0. 
Unter  den. verschiedenen ,  zu  Bnelg9^  vorkommenden  Varietäten  pbo«- 
phorsanren  Bleies  gibt  es  eine  durch  ihre  braune  ,>  ins  Rotbe  siehead« 
Farbe  ausgezeichnete,  so  wie  durch  eine  eigenthnmiiche  „swciglbnli«bc'' 
Struktur,  aus  Zusammenhünfooif  zahlloser  oieht  bestimmbarer  KrystaUe 
entstanden.  Bei  manchen  Musterstickeu  geht  die  Farbe  bis  ine  Wf^rn^ 
Gelbliche  über.  Gewöhnlich  sitzt  das  fragliche  pbo^oraaare  Blei  4ea 
nämlichen  Gangarten  an,  wie  das  Bleignmmi  nnd  scbcioi  aater  dem- 
selben Umstanden  entstanden.  Diess  veranlasste  den  Vf.  a«  einigen  ••«• 
lytisehen  Arbeiten.    Er  fsnd  das  Bleignmmi  sussmmengesetzt  aus : 

Cblorblei      .  0,0227 

Pbosphorsänre  0,0806 

Bleioxyd  0,3510 

Rsik    .  0,0080 

Thonerde  .        0,3432 

Wasser  0,1870 

Eisenoxyd    .  .         •        0,0020 

Schwefelsaure  .        .       0,0030 

0,«t75. 
Im  Thonerde-haltigen  Bleioxyd  von  ttttetffotii  fand  DAVonn: 

Chlorbei       .  .  .        0,0824 

Pbosphorsiure  •  •       0,1206 

Bleioxyd      •  .  .        0,6215 

Thonerde     .  0,1  lOS 

Wasser  0,0618 

Schwefelsaure  .  o,0025 

0,0092.  . 
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Dm  Htttga  4m  Tboaerae-Hydrato  kt  Jedoch  scbr  verfinderlicb,  denn 
)  streite  Zerleguog  ergab: 

Cblorblei     .  0,0018 

PbotphorelQre  0,1518 

fileioxyd      .        •  •        0,7085 

Thonerde     .  0,0388 

Waeier  0,01S4 

ScbwefeMore  0,0040 


0,9973. 


C.  Ramhslsbbrg:  Aber  die  cbemiecbe  Zosamineosetzunj; 
ietBorazits,  sowie  über  dicjeo  ige  der  Terbindan^en  von 
Borsiore  mit  der  Talkerde  überhaupt  (Po€gbnd.  Aon.  der  Ph. 
Xtll,  445  ff.).  Bemerkungen,  filteren  and  neueren  Analysen  des  Mi* 
Krals  g;eltend;  die  AaFvjBDson'sche  bleibt  die  einzige  als  ruverlassig  zn 
letncbtende,  da  man  früher  keine  ganz  sichere  Scheidunga-Methode  bei- 
difr  teatandtheile  der  Substanz  kannte.  Es  ergab  sich  jedoch  daraus, 
düs  ler  Sauersoff  der  Borsaure  viermal    so  gross  seyn    müsse   als   der 

im  Talkcrde  ,  maa   daher  den  Boraxit  ==  jji^s  ß4   betrachten    nusste. 

Mm  ist  ea  aber  mcbt  wabrscfoeinlich ,  dass  eine  Slure ,  welche ,  wie 
Isfaiin«  3  AtooM  Sauerstoff  enthfilt,  Salze  bilden  sollte,  in  denen  der  Sauer- 
Miff  dev  Basis  ^  von  dem  der  Siure  wftre ;  daher  die  Meinung ,  Jenes 
InbillBiae  aey  eigentlich  =  1:3,  der  Borazit  mithin  ala  neutrale  bor* 

snre  Talkerde  j^    g  zu  betrachten.    Dieses  Terbaitniss   ist  sehr  ein- 

laeb,  aber  nnvertriglich  mit  Arfvbdson's  Analyse ;  ein  Umstand,  welcher 
den  Tf.  za  neuen  Versuchen  mit  Borazit  veranlasste.  Die  zerlegten 
Krystalle  waren  im  Wesentlichen  von  zweierlei  Art ;  theils  klein ,  aber 
vsUkoBMiien  durchsichtig  und  glänzend ,  theils  grösser ,  undurchsirhtig, 
sa  der  Oberfläche  rauh ,  wie  zerfressen.  Letzte  besehen  mitunter  aus 
<^g^l*K^o  Partie'n,  welche  in  der  Form  von  Pyramiden  erscheinen, 
4eren  Spitzen  im  Mittelpunkte  des  Krystalles  liegeiT,  während  sie  eine 
Graaatoeder-Fläche  zur  Basis  haben.  Zwei  mit  den  undurchsichtigen 
Krystalleo  vorgenommene  Analysen  geben  folgende  Resultate :  . 
Talks rde  .  30,748        31,124 

Boraaure  .        69,252        68,876 

100,000.     100,000. 
Ea  bestätigen  folglich  diese  nenen  Zerlegungen  die  älteren  Arfvbdson'- 
icben.    (Die  weitere  AnsfBbrnng,  zum  Auszuge  nicht  geeignet,  muss  in 
^  Urschrift  nachgesehen  werden.) 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

BiOT  fiber  die  Grense  der  .AtM**pbire  (Friosöt.  Akedculey 
1839 y  5.  August,  riiuUt  i889f  288—291).  Diese  Berecbnaog  grändet 
•ieb  auf  den  UmsUnd)  deM  weeigetens  in  swei  Breite-Pnnkten  ,  unter 
dem  Aqnetor  und  sn  Patis,  Reiben  ven  Beobaebtangen ,  die  aieb  Jede 
auf  einerlei  Moment  redusiren  lassen ,  über  das  Wachsen  der  Tesipera- 
tur- Abnahme  mit  der  Höbe  der  Atmosphäre  an  betrftebllieb  hoben  LnA- 
sfinlen  angestellt  worden  sind,  so  dass  sieb  nämlich  genau  ergibt y  ns 
wie  viele  Meter  msn  sieb  erheben  müsse,  um  einen  Grad  Temperatur* 
Abnahme  su  erlangen,  und  nach  welchem  Gesetze  diese  Reihe  vea 
Meter^Differeosen  nach  Beseitigung  aller  Orts-  und  i&eit<£ittflfisse  ab- 
nehme. Die  Beobachtungen  für  Paris  lieferte  Gay-Lossag  wahrepd 
seiner  Luft  •Reise  unmittelbar.  Die  nöthigen  Dats  für  den  Äquator 
liefern  eine  Reihe  von  Beobachtungen  ton  Humboldt's  während  aeiner 
Ersteigung  des  Chimbarasso  und  die  (noch  nicht  veröffentlichten)  Boirs* 
8INGaui.t'8  wahrend  seiner  Ersteigung  des  Chimborasso  und  des  AM* 
tana^  wo  er  bis  SOCO«»  und  5400«  S.eehohe  gelangt  ist,  welche  letsten, 
wenn  sie  nach  der  Natur  der  Ssche,  wie  die  voif  HuMBOLDT^sehen^ 
nur  in  Von  einander  entfernten  Zeit- Momenten  angestellt  werden  konn- 
ten, den  Vortheil  darbieten,  dass  zur  Höhen-Bestimmung  n.  a«  fiberatl 
nicht  nur  die  zufälligen  Luft  -  Temperaturen ,  sondern  auch  die  mittles 
Jahres-Temperaturen  benutzt  werden  konnten,  welche  man  nach  fiooa> 
smnAüLT  (Jahrb.  iS8Sf  478)  unter  dem  Äquator  leicht  findet,  weaa 
man  den  Thermometer  nur  wenig  in  eine  von  der  Sonne  gewöbniieh 
nicht  beschienene  Erd-Schicbte  einsenkt,  und  wobei  nicht  nur  der  bia 
jetzt  so  wenig  einer  Schätzung  unterlegene  Einfluss  der  Bestrahlung 
ausgeschlossen  wird,  sondern  auch  sich  eine  vortreffliche  Kontrolle  der 
richtigen  Berechnung  des  Einflusses  aller  Momente  (und  dabei  inabe- 
aondere  ein  unerwartet  schwacher  Einfluss  der  Bestrahlung)  auf  die 
zufälligen  Luft -Temperaturen  ergibt.  In  allen  diesen  Verbältnisaea 
zeigte  sich  eine  ganz  geradlinige  Beziehung  zwischen  dem  Druek  oad 
den  Dichten  der  obersten  Ststionen  der  Atmosphäre. 

Um  jedoch  die  Dichten  der  Luft  genau  zu  berechnen,  mfisste  nsaa 
die  gegenwärtige  Spannung  des  Wasserdampfes  in  den  verschiedenen 
Stationen  kennen,  indem  das  Hygrometer  selten  beobachtet  worden  iat* 
Daher  eich  B.  des  ana  Gat  Lussac's  Beobachtungen  abgeleiteten  Q^ 
setzes  bedient,  dass,  von  der  gegenwärtigen  Spannung  in  der  untecn 
Luft-Schichte  ausgehend,  die  Menge  des  Wasser-Dunstes  mit  der  Hohn 
fortwährend  abnehme  und  In  derjenigen  Luft-Schichte  unmerklich  werde, 
wo  der  Druck  noch  0,38  von  dem  In  der  untern  beträgt,  waa  beträebl- 
lieh  die  grösate  von  Gay  Lussao  erreichte  Höbe  übersteigt.  Unter  dem 
Äquator  jedoch  unterdrückt  ein .  fortwährend  aufsteigender  Luflatreaa 
das  Haupt-Hindernias,  welches  sieh  dem  Zacfliessen  (Diffusion)  des  Wen- 
ter^Dampfa  entgegenaelzt.  Hier  niaunt  B.  die  Spannung  für  Onnyo^nslt 
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Ml  Spiegel  da»  &iUien  0%€tmi  mit  %9^  0.  fo  voller  Kraft  io  nml  setzt 
^  anf  24*"  ,888  >  des  Qneeksilbera  bei  0^\  fSr  die  obern  Stetionen, 
deren  Höbe  ffir  diesen  Zweck  sehon  aas  der  gewShnlirhen  Barometer- 
Formel  ableitbar  ist,  bereebnet  er  sie  dann  ana  dem  erwlbnten  Abaabme* 
Geaetx. 

Da  B.  nan  daa  Geaets  der  Temperatur*  Abaabme  in  den  von  Gay 
Lota^o  nicbt  erreichten  Höhen  nicht  kennt,  ao  niaimt  er  an,  sie  bcatebe 
ia  derselben  Stirke  fort,  wie  in  der  oberaten  Schichte  Gay  Lussac^s,  doch 
ohne  weitere  Bescbleunigang,  und  findet  die  Grense  der  Atmosph&re  in 
47,306» 5  Seehöhe,  während  alle  Beobachtungs- Reihen  von  Hümbolot'o 
•nd  BonaeiifOAüi.T'8,  in  den  obern  Stationen  eine  schnellere  Temperatur« 
Abnahme  als  sn  Paris  nachweisend,  aolche  unter  43,000»  laasen, 
Hnr   tfa   Zerflieaslichkeit   der  Gaae  mag  Jede    schärfere   Grense   ver- 


Kapitän J.  Boss  bat  000  Meilen  W.  von  /9|.  Helena  das  Senkblei, 
4S0  Pfand,  schwer ,  30,000'  Engl,  tief  ins  Meer  hinabgelassen  (Jamks. 
Eiak.  n.  pkU,  Journ,  XXIX ,  414) ,  wohl  die  grösste  bis  jetst  er- 
raiehfe  Tiefe. 


Der  Ingenieur  VallI^s  bat  durch  Berechnung  aus  vier  Beobachtungen 
gefunden,  das»  der  Spiegel  einer  der  Etanga  im  Dept.  der  Rhöne-Mün^ 
dangen,  der  des  abgeschlotfüenen  Etang  de  Citis  ^  im  Mittel  um  19»,36 
unter  dem  Spiegel  des  Meeres  liegt.    {VInstU,  1840^  230.) 


K.  Th.  MewKR:  Geognoatische  und  oryktognostische  Be« 
sebreibani^  des  FUrstenthums  Pffrmont  und  Darstellung  sei- 
ner Mineral-Quellen  mit  einer  geogn.  Karte  (in  dessen  „Pyrmont 
mid  seine  Untgebsngen ,  3.  Auflage ,  PprmBnt  i840  [Festgesehenk  ftir 
die  Mif*;lirder  der  17.  Naturforscher  •  Versamknlong]).  Die  erste  Dar- 
stellung dieser  Miueral-Quellen  hat  der  Tf.  in  der  seil  einiger  Zeit  ver- 
grÜenen  ersten  Auflage  desselben  Buches  vor  22  Jahren,  die  erste  um- 
fassende geognoütische  und  oryktognostische  Beschreibung  in  dieser 
Zekacllrirt,  Jahrg.  1S9S ,  Heft  7,  8 ,  9  und  i89$  Heft  5  gegeben.  Mit 
der  von  ihm  bekennten  Gewissenhaftigkeit  und  Pünktlichkeit  bat  er 
aellher  nun  Alles,  was  eigne  und  fremde  Erfahrungen  su  Vervollständi- 
gasg  und  Benehtignng  jener  Aufaäfse  liefern  konnten ,  gesammelt  und 
In  obengenannter  Schrift  niitgetheilt  und  die  geognostischo  Karte  nach 
einem  von  Fniana.  Hownunif  illuminirten  Exemplare  angefertigt.  Auch 
vaa  den  späteren  geognostischen  Beobachtungen  sind  einige-nchon  in  diesem 
Mbrbaeba  mitgetheüt  worden ;  die  in  1839 ,  74  gehören  wohl  su  den 
wkbligstea  darunter.  Ein  eigenes  Interesse  gewinnen  dieaaBcohachtunge» 
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»ber  immer  ooeh  dareb  ihre  VerUndang  niteinaa^^  nad  werden  i« 
ihrer  Jetsigeo  Form  inebeeondre  nanebem  BniDneB''GBste  eine  nfitsKcbe 
Erholung  and  Belehrung  TerechelTeD. 


J.  L.  Riddbll:  über  die  Bog  Waüow  Prairifg  (Sillim.  Amer, 
Jottrn.  1840,  XXXIX ,  211).  Die  Bog  Waiiow  -  Prairies  in  Tfxas 
bieten  besondre  Erscheinungen  der.  Bei  langer  Trockenheit  des  Som- 
mers reissen  diese  Gestrauch-losen  Prairie'n  tief  auf,  oft  symmetrisch) 
und  die  folgenden  Regen  waschen  wieder  Erde  in  dipse  Risse  und 
bilden  so  kleine  Thiler  und  Hügel ,  welche  jahrlich  an  Ausbildung  tu* 
nehmen.  Ist  die  Prairie  eben ,  so  werden  die  Hiigelchen  genau  sechs- 
aeitig,  gewöhnlich  8'— 10'  breit,  und  die  ThSler  dazwischen  12"— 18" 
tief.  Ist  die  Fläche  geneigt,  so  verlfingern  sich  die  Sechsecke  redit- 
winkelig  cum  Einfallen ,  so  dass  bei  zunehmender  Zahl  sie  die  Wellen 
des  Ozeans  nachahmen.  Verschiedenheiten  in  Boden ,  Oberfläche  UDd 
Gegenlage  veranlassen  eine  grosse  Verschiedenheit  in  Gr^se,  Tiefe  und 
allgemeinem  Ansehen  der  Bog-Wallows,  In  sandigem  Boden^  wie  üngs 
der  See- Küste  u.  8.  w.  findet  auin  sie  nicht. 


Dr.  Partrst:  die  Eintenkungeu  unter  das  Niveau  de^  MÜ- 
Ulmeeres  (Bbrghaus,  Annal.  i889^  C,  XIX,  327—334).  Die  merk« 
wfirdigsten  Höhen  in  der  Nähe  der  Meerenge  von  Sufx  sind,  bavpf- 
aär.hlich  nach  der  von  Schubbut  bekannt  gemachten  Messung  in  Pariser 
Füssen  berechnet,  folgende : 

von  8.W.  nach  N.O.  fortcekrelfend.  Spiegel  des  MUtthtutTtt 

^      4-        - 

Oase  von  Siwah  nach  Caiu.aud  (früher  bezweifelt)  M' 

Libysches  Wusten-Plateau,  nach  ERRBNBEaG    .        .        3hia500' 
NU  bei  KairOf  tiefster  Stand  nach  Lep^ab,  Ronkas  16 

n     n        n        höchster 89'7" 

Salz-Lachen  auf  dem  Isthmus  von  Sitex  ...  20 

Rothes  Meer  bei  8ue%,  Ehbe 25 

„  n      n        n       FInth 30'6" 

Behron  (und  folgende  nach  Sohdbhrt)    .        .        .  2664 

BeihUkem  .        .  2409 

JerusäUmi  lateiniachet  Kloster        ....  2473 

M  Ölberg 255S 

i*odtes  Meer .  608 

Jericho 627 

Na%areth  ..,.•....  820 

See  Genezareth 535 

Kaspisches  Meer,  nach  Strvve  94 
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Der  Vf.  betrachtet  das  Toäle  Meer  aJs  einen  Einftenkuiif^  •  Kraterj 
tftifcb  weleben  unterirdisehe  Gase  noch  fortwährend  entweichen,  die  der 
aa?erinderUch  darauf  Kegenden  Dunstachichte  ein  eigputhämlichea  An- 
teben  ^ben  nnd  wodurch  die  Gegend  ron  Jerusalem  gegen  jedes  Erd- 
beben geaehutzt  wurde.  Letstea  acbeint  Tbataacbe  zu  aeyn.  Vom  Ein- 
sibken  haben  sich  noch  dunkle  Sagen  erhalten  ;  es  fiele  daher  nicht  in 
ganz  ▼orgeaehicbtiiche  Zeit.  Moorb  und  Bkke  fanden  die  grösate  Tiefe 
dea  miken  Meeree  =  2400'  Engl,  mit  aandigens  Grunde,  wahrend  näher 
an  Ufer  das  Senkblei  nur  Salz-Rryatalle  zu  Tage  brachte. 


BATTsn :  Bemerkungen  über  den  /Vifi-Paaa  in  der  grossen 
ffimiflay^Kette  (/V.  Bibliuth.  univ,  de  Geneve ^   1839,   XXI f,   402). 
Von  Juslmath  om   Zusammenflüsse    des   DhauU  und   des    Alaknamda^ 
zweier  Arme  des  Ganges^   gelangte   der  Vf.  aufwärts  in  il(^<'ii-äbuJiche 
Gebirge,    io    welchen     man    gleichwohl     in    unzugänglich    scheinenden 
Höben  ober  sich  noch  Dörfer  achweben  sieht.     Über  das  Land  von  Bhotti 
hinauf  gibt  ea  keine  Baume  mehr  als  Zypressen  (bis  von  27'  Umfang), 
■od  za  Mulariy  einem  grossen  Dorfe  in  10,250'  Seehölie  und  kaum  3000' 
von  der    Grenze   des   ewigen    Schnee'a   entfernt,   hatte    man    eben   die 
lrodtel>eendet.   Man  baut  hier  auf  Silberhaltigen  Bleiglanz.  Nach  mehren 
andern  JDörfern  erreicht  man  NUi  in  12,000'  Hohe,  wo  alle  B|ume  ver- 
'  sebwonden   aind.    —   Die  Gesteine   sind  Gneiss ,    Glimmerschiefer ,   zu 
OumeM  beide  von  Granit-Gängen  mit  reichlichen  Schörl-  und  Turmalin- 
Kryatallen  durchsetzt,  bei  Mulari  Talk-  und  Thon-Scbiefer.    Von  Niti  au« 
besQchte  der  Vf.  den  nach  der  Tartarey  führenden  Pasa;   er  übernach- 
tete in  14,500'  Hohe,    wo  er  den  ersten  Schnee  und  empfindliche  Kälte 
fand.     In  15,000'  wurde  die  Dünne  der  Luft  sehr  empfindlich,  und  der 
letzte  Strauch,  der  Wachhoider,  verschwindet.    Von  der  jetzt  gefrorenen 
BAtfiili-Quelle  an  ging  der  Weg  steil  hinan    durch  Blöcke  blauen  Kalk- 
Steines,  welcher  dem  Tbonscbiefer  folgte  und  mit  Quarzsandsteinen  gc< 
mengt  war.     Er  erreichte  endlich  eine  Hochebene  ohne  Vegetation ,    wo 
def  Himmel  keine  VKolken  und  das  Thermometer  im  Schatten  8®  H.  zeigte. 
la  etwa  20  Engl.  Meilen  Entfernung   erblickte  er   eine  Einfassung  der 
£be«e,   ein  braunes  Gebirge  mit  Schnee>bedeckten  Piks,   yon  welchen 
der  höcbate,  der  Kailas,  das  Plateau  nur  um  5000'  su  überragen  schien. 
Er  begnügte  sich,  noch  eine  Schlucht  zu  überschreiten,  um  eine  noch  2 
Keilen  entfernte  Stelle,  das  Petrefakten-Lager  genannt,  in  17,000'  See« 
IMe   zo   erreichen.      Hier  sab   er  Hunderte   von  Ammoniten    in    einem 
^avei)  weiasgeaderten  Kalke   mit  fast  aenk recht  aufgerichteten  Schieb- 
teil;    sab   aber   bei   seiner  Rückkunft,    dass   auch   das  ganze  Bette  der 
$ebl0cht ,   worein    der  »9f<ii«Art  flieset,   mit  rein    aus^^ewascbencn  Exem- 
^larea  derselben  bedeckt  Ist. 
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Al.  Brononiaet  0.  £ub  ob  Beavmont :  Bericht  über  4  seit  MSrs 
1838  eingereichte  AbbendluDg^en  Roxsr'e  in  Beziehung  auf  das 
Gebirge  zwiecben  Saune  und  Loire  ^-  in  Bttrgnnd  {VInsUL  i840, 
Vllly  277-— 278).  Wir  haben  nur  einen  Au8zug;  aus  dem  Berichte  ¥or 
uns.  Die  Untersuchungen  geben  von  den  Rhöne^V f*'tn  bei  Givor$  und 
Condrieux  bia  in  die  Gegend  von  Montbard  und  Avalion  und  eratredcen 
aich  auf  den  Morvan  so  wie  auf  die  hohe  Kette ,  welche  Saone  und 
Loire  zwi«cheu  Raonne  und  Mäcon  treuut.  Der  Vf.  hat  zumal  die  Begren- 
zung von  Granit,  Gneise  und  Porphyr  genau  nachgewiesen  und  bereits 
mehr  im  Einzelnen,  als  bisher  geschehen,  auf  der  detaillirten  Karte  von 
Capitaiivb  angegeben. 

Die  Granite  und  Porphyre  bilden  gewisse  Massen,  deren  Mitten  sieb 
in  hohe  Gipfel  erheben;  deren  Grenzen  durch  Vertiefungen  zwischen 
denselben  angedeutet  sind,  und  von  welch'  ersten  aus  sich  Aste  gegen 
letzte  erstrecken.  Alle  scheinen  von  einander  unabhängig  zu  seyn ;  je- 
doch ist  eine  Anzahl  derselben  von  S.  nach  N  aneinandergereiht.  Rokct 
bemerkt  ferner ,  dass  ahnliche  solcher  Reihen  auch  von  N.W.  nach 
S.O.  ziehen ,  und  im  Morvan  wie  bei  Autun  bemerkbar  werden.  Jede 
Masse  scheiKt  dem  Vf.  durch  eine  besondre  Hebung  aus  einem  ehemali* 
gen  gemeinsamen  Granit- Plateau  emporgestiegen  zu  seyn;  doch  sind 
die  Hebungen  nicht  sehr  hoch:  zwischen,  i4iiti/ii  und  der  Clayte  erreicht 
der  Granit  760">  Seehöhe  und  senkt  sich  bis  230»  herab,  so  dass  din 
ganze  Differenz  im  Maximum  nur  305°>  [??]  betröge.  Als  Zeichen  der  ^ 
Statt  gefundenen  Hebung  sieht  man  noch  Streifen  des  Schiefer-Gebirgen 
an  den  Saiten  der  Porphyr  -  Berge  umhergeslrent  und  durch  die  ea 
durchsetzenden  Porphyr-Gänge  verstiirzt;  —  und  Fetzen  von  LiasArkoaen 
sind  von  den  Bergspitzen  bis  zu  603«  Seehöhe  emporgetrsgen,  wahrend 
die  untern  Theile  der  Formation  höchstens  400*"— 480"*  erreichen.  —  In 
diesen  Gebirgen  kann  man  nun  0  Haupt -Epochen  der  Hebung  unter- 
scheiden: 1)  die  der  Leptinite  und  Gneisse;  •<-  2)  die  der  Granite,  wo- 
von einige  junger  als  die  Schiefer-Formation  seyn  müssen ,  da  sie  sol- 
che in  Gang-Form  durchsetzen ;  —  3)  die  der  ältesten  Porphyre,  welche 
einen  Theil  des  Materials  zur  Steinkohlen-Formation  geliefert  haben:'  — 
4)  die  der  Eurite,  welche  letzte  durchbrechen,  und  deren  Ausbrüche  vor 
dem  Niederschlage  der  Ruthen  Sandsteine  endigten ;  leUle  sind  jedoch 
dem  Gerippe  des  Porphyr-  und  Eurit-Gebirgea  ganz  fremd;  —  5)  din 
Hebungen,  wodurch  ein  Theil  des  Lias-Gebildes  emporgetragen  nnd  die 
Verschiedenheit  der  Schichtung  zwischen  Bunten  Mergeln  und  Lias  be* 
wirkt  worden  ist ;  damit  scheint  der  letzte  Quarz,  von  Baryt,  Flussspafh 
nnd  Bleigianz  begleitet,  sich  ergossen  zu  haben:  er  dringt  bis  in  die 
untersten  Lias-Srhichten  ein ;  —  6)  die  viel  spätre  Epoche  der  Baantt* 
Ausbrüche.  Ausserdem  glaubt  R.,  dass  der  Boden  dieser  Gegenden,  nnd 
selbst  das  Plateau  Mittel -Frankreichs  eine  Neigung  erfahren  und  aieih 
dabei  um  «ine  Achse  gedreht  habe,  die  im  Saone-ThMle  Hegt,  weil  dift 
V^    mit   den    von  ilir  durchschnittenen  Sekundär- Gebirgen    um  100^ 

ir  liegt  als  das  Saüne-Thal  mit  den  zu  jenen  gleichnamigen Formatinnta. 
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Die Raocbeii-Hölile  ron  Verginaoft  zeigte  4tm  Vf.  fottlle  Knochen, 
welche  «ot  xweierki  Zriteo  •tammen  and  durch  zweierlei  Umacben 
dahin  geführt  worden  aind.  Die  ilteren  liegen  in  einem  ruthliehen  Tra« 
vrrtin  am  Eingang;e  und  an  den  Wänden  der  Höhle,  ala  ob  ate  durch 
eise,  die  halbe  Huhe  der  Hohle  erreichende  Woge  dahin  geführt  worden 
tfffn :  die  anderen  viel  jüngeren  sind  durch  Fuchae  dabin  getragen 
worden,  welche  die  Höhle  noch  bewohnen. 


C.  HtTLLMAHtfiL :  ober  fortdaaerndea  Sinken  der  Kfiate  bei 

PlTBsiroii  iGeoi.  Procffd,  iS40y    lli ,    290).    H.  wohnte  im  Jahr  1813 

vier  Monafe  lang  im  KnpuEiner-Kloater,  welchea  am  Eingange  von  Puz^ 

»foU  zwtarhen  dem  Meere  und  der  Neapeler  Straase  liegt.     Der  filteste 

Bruder  war  damals  93  Jahre  alt  und  erefihlte ,    dans ,  ala  er  ein  junger 

Mann  war ,  dieae  Strasae  zwiachen  dem  Meere  und  dem  Kloater  durch- 

ginf^,   data  man  aber  wegen  des  fortwährenden  Sinkena  der  Köate  ge- 

Bothif t  geweaen  aeye ,   eie   hinter  daa  Kloater   zu    verlegen.     Wihrend 

B's.  itafeothalt  alund  bei  anhaltendem    atarkem  W.-Wtnd    der  Thorweg 

Bod  diB  Refektorium  jedeamal  6''— 12''  tief  unter  Wasaer,  waa  30  Jahre 

fnher  nie  Statt  fand.     Auch  der  kleine  Kay  von  PuzzfioU  war  bei  W  - 

Wiad  ateta  oberachwemmt.     Da  nun  nicht  wahracheinlich;  daaa  die  Bau* 

Mthter  dea  Rloatera  und  des  Kaya  jene  Stellen   gleich   nnfanga  ao  nie* 

drig  gelegt ,    daaa  aie   der  Oberachwenimung  auageaefzt  waren  y   ao  be» 

tß^gt  diese  Eracheinong  die  Ansicht  vom  verfinderlichen  Niveau,  welchea 

der  SsR APIS  Tempel  einnioinit. 


Llotd*  6ber  Emporhebung  der  Insel  MauriHuM  {Geci.  Proc. 
f840^  ttl,  317—318).  Dieloael  ist  von  ungeheuren  Koralleo-RUren  rings 
angeben ,  aoagenommen  etwa  10  Meilen  an  der  breitesten  sddlichen 
Seite,  von  Point  Soitfficur  bis  Smiilac,  gewöhnlich  Port  Savanne  ge* 
sannt ,  wo  die  offene  Küste  aus  baaaltiachen  Gesteinen  beateht.  Bai 
Giriere  den  GaUts,  zwischen  Saramne  und  der  Bau'  du  Cop  y  brsndet 
dssMeer  gegen  ein  5'— IS'  hohes  Riff*  und  gestaltet  es  durch  Abnutzung 
aaf  pbantaatiache  Weiae.  Weit  Inndeinwärta  und  meistens  unter  Ge- 
strfoeb  verborgen  sind  zwei  merkwürdige  Korallen  -  Spitzen ,  20'~25' 
Äer  den  jetzigen  See-Spiegel  und  suf  dieselbe  Weise  von  den  Wogen 
ibgeutttst,  wie  daa  zuletzt  erwihnte  RiiF.  Auf:h  daa  Obaerratorium  Port 
Lomig  ist  10'  über  Hochwasser-Stand  auf  eine  Schicht  Korallen  erbaut, 
welche  man  ihrer  Rfirte  wegen  nur  durch  Schieasen  gewinnen  kann.  ^ 
AaMerdem  findet  man  an  vielen  Orten  der  Inael  und  oft  weit  an  der 
Kfate  ongeheare  Korallen-Blöcke  von  Trümmern  von  Aoatern,  anderen 
Konehyllen  und  Korallen  umgeben.  Hier  folgen  nSbere  Angaben  über 
4  aolcber  Blöeke  <I-IV) : 

17» 
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A(»t4«iud  von  Meere 
Über  dem  See-Spiegel 
Liiage  des  Blocket 
Breite    „        „ 
Höbe     „        „ 
Grösater  ümfaug 


zu  HauiUac 

nm  Hlac  river 

I. 

11. 

UI.      IV. 

eio' 

1356' 

350'     840' 

50 

12 

30 

41 

10 

VI 

40        *i5 

7,5 

14 

13         10 

40 

77 

rii 

(ii.oeK£R:  über  den  GrünHeudeteio  lu  Mähren  (i 
Auual.  iS40^  XXif  563—564).  Im  nordlicben  Mähre»  unweit  dar 
Böhmischen  Grenze  kommt  ein  wahrer,  ganz  mit  dem  S.-Engliadun 
übereinstimmender,  an  Glaukonit- Körnern  reicher  Grünaandateio  vot, 
welcher  durch  einen  mehre  Hundert  Fu.sae  machtigen  QuaderMmdateta 
in  den  oberen  und  den  unteren  getrennt  wird ,  der  auf  Thonacbiefer  su 
ruhen  scheint.  Beide  ctind  von  gröberem  Korn  und  lockerer  >  al«  der 
Quaderaandstein.  Der  obre  enthalt  nur  wenige  Muscheln ,  fast  bloaa 
Pccteu  4coatatu8*,  der  untre,  bia  jetzt  erat  mittelst  eines  Scburies 
autig eachloaseo »  bat  noch  keine  organische  Reste  geliefert  Aber  d«? 
Quadersandstein  enthält,  vorzüglich  In  seinen  unteren  Schiebten «  eise 
Menge  Landpdansen- Reste:  Stämme,  Äste,  Blätter  und  Früchte  von 
KonitVren  (Pinus,  Cupresaus,  Thuja),  Amentaceen  (Alaus, 
Carpinus)  und  Cyoadeen  (Zamia).  Eine  Pinna- Art  hat  sehr  limgs 
Nadeln,  ähnlich  denen  der  P.  longifolia  des  Uim^lmyM,  Grosse 
Pinus  Zupfen  von  mehren  Arten,  Cupressns,  Carpinus  utid  Alnus- 
ähnliche  Früchte  sind  deutlich  abgedrückt ;  am  häufigsten  aber  sind  die 
Abdrucke  Ei«  und  Lanzett*förmrge  Dikotyledonen  •  Blatter  von  6''~8" 
Par.  Länge  mit  «ehr  scharfen  Adern.  Diese  Reste  einer  Uopischen 
Wald  •  Vegetation  gehören  neuen  Arten  an  und  aollcu  vom  VecCr  in 
einer  besonderen  Abhandlung  beschrieben  werden,  wozu  schon  4  Tsftlu 
fertig  sind. 


E.  C.  HfiKKiCü:  Fall  eines  Meteorsteines  im  MÜMouri-SiHmid 
am  13.  Febr.  1839  (SiLUX.  Amer,  Journ,  -£839^  385  —  386).  FoiuiMT 
SflBPHBRD,  amtlich  mit  geoguostischer  Untersuchung  der  Gegend  be- 
schäftigt, war  am  13.  Februar  Nachmittags  am  linken  Ufer  dea  MU" 
sisippi  bei  St.  Marys  Landung,  als  er  einen  entfernten  Knall  vernahm 
und  später  hörte,  dosa  zur  nämlichen  Zeit  aicb  «in  Meteor  zu  IMUe 
Pineyy  Muionrt  (37<>  55'  N.  Br.  und  9i»  5'  W.  L.)  entladen  uodSitiae 
auf  die  Erde  herab  geschleudert  habe.  Er  bej;ab  sich  daher  au  Ort  und 
Stelle,  um  genauere  Nachrichten  und  von  diesen  Steinen  zu  ^aiuiel«, 
wovon  er  mehre  Bruchstürke  erhielt. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


-   «©   - 

Das  Meteor  erseblen  xwiteben  3  and  4  Uhr»  bei  klaren  Himaiel 
Bad  SoDotDacbeio  ,  und  wnrde  demongeaohtet  von  mehren  Peraonen  in 
FMocty  CuMbmia  o.  a.  0.,  wo  ea  Torbeikaoiy  deaUlch  gesehen.  Zu  Co- 
Maüi«,  0  Meilen  S.W.  von  Poloti,  ging  ea  etwas  N.  und  an  Pofod 
etwaa  S.  von  Zenith  vorbei ,  mithin  in  fast  genau  W.-Richtung.  Der 
SstUebate  Ort,  wo  man  es  bemerkte,  ist  oBgefihr  15  Meilen  W.  von  8t 
Otmevieve  oder  in  37i<*  N.  Br.  «nd  90<*  W.  L. ;  der  westlichste  ist  Ume 
Piar^i  wo  ea  aieb  entlud.  Den  Beobachtern  an  diesem  Orte  erschien 
as  nur  wie  ein  grosser  Stern ;  seine  Bewegung  war  sehr  langsam,  ver^ 
■atklich  weil  es  in  gleicher  Richtung  mit  der  Erde  ging.  Hr.  Harrison 
a.  a.  Personen  zu  idWtt  Pmty  sahen  es  in  Stucke  «erfahren  und  hörten 
1— 14  Hiunten  [?]  spater  3  Explosionen  in  raacher  Aufeinanderfolge. 
Pie  sar  Anfsuchoog  der  gefallenen  Steine  ausgesandten  Leute  wurden 
itnh  dia  frischen  Beschädigungen  an  einem  Baume  veranlasst,  in  dessen 
Hshe  ganauer  nachzuforschen,  und  entdeckten  endlich  einen  Stein  von 
•Iva  Kopf-GKisaa  (bei  3''— 4''  hohem  Schnee) ,  tbeilweisa  in  die  Erda 
kt,  welcher  nach  aeiner  Lage  jene  Beschidignngen  bewirkt 
mogta.    Die  Nachaucbungen  aoUten  spiter  fortgesetzt  werden. 

Die  Bruchstücke  nun,  welche  Subphbro  mit  nach  Hause  gebracht, 
Vifta  Bttaavmen  073  Gran.  Eines  davon  hatte  3,5  Eigenschwere ;  aber 
Mdcr  ungleichen  Znsaromensetsung  des  Steines  mdgen  verschiedene  Stflcke 
cCvaa  abweichen.  Die  Ähnlichkeit  dieses  Meteoriten  mit  jenen  von  Teil' 
MMM  (SnuM.  Jouriu  XVII^  326),  von  Georgia  iXVHl,  389)  und  von 
WmUm^  Comn.  ist  so  gross,  daaa  man  alle  für  TheUe  einer  und  derselben 
Msiae  tolten  mdchte.  Er  zertrümmert  unter  einem  massigen  Schlage. 
DiaRiode,  welche  an  2  Bruchstücken  noch  erhalten,  ist  0",066  dick, 
md  acbeint  heftiger  Hitze  und  theilweiser  Schmelzung  auagesetzt  ge« 
wesea  zu  aeyn.  Sie  ist  schwarz  mit  zelliger  Oberfläche  und  von  Spal- 
te dorcluogea.  Die  allgemeine  innre  Farbe  ist  aschgrsu.  Die  ganze 
tfaaae  iai  gespickt  mit  metalliachen  Tbeilclica  von  Pnnkt-  bia  zu  ge* 
riagar  Schrot-Grosse,  zeigt  viele  rostige  Flecken  und  zuweilen  kleinere 
■pbäroidiache  Konkretionen,  deren  Materie  von  der  dea  Steines  nicht  ver- 
leluedea  ao  aejrn  scheint.  Die  kleinen  metsllischen  Massen  (zweifeis* 
Nickel-haltigea  Eisen)  werden  vom  Magnet  angezogen  und  sind 
von  Eisen*weisser  Farbe,  einige  aber  gelb  und  etwas  irisirend. 
Eina  davon  zeigte  aich  h&mmerbar.  Eine  Analyse  soll  noch  ver- 
IMtallet  werden.  SiLLmAK  bestätigt,  dasa  nach  dem  Ansehen  des  Ge- 
aa  deaaen  neteorisebem  Ursprung  kein  Zweifel  seye. 


B.  Cotta:  fiber  gewisse  Ring-fOrmige  Erd-Wälle  und 
a»4affe  aua  Sehlacken  beatebeside  Wälle  in  der  ObeHwuitt 
Obeea  Lanaitaiaehea  Magazin,  iSdP,  S.  116  C).  Im  mittlen  Tbeile 
der  Meriflnajls  finden  aich  regeilbs  vertbeilt,  wie  aiah  eben  die 
Galegeaheit  an  ihrer  Erbanimg  darbot,  eine  Menge  Ring-förmlger  Erd- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     260     - 

Wälle,  deren  Zweck  eben  «o  wenig  sicher  bekannt  ist^  als  man  die  Erbauer 
mit  Zuverlässigkeit  nennen  kann.  Der  Vf.  fand  deren  allein  in  dem  von 
ihm  untei suchten  Laudstiiche  34,  und  ausserdeni  4  durch  Schlaefcen 
ausgezeichnete  Uiuwalluni^eu.  Sic  liegen  säiumtlich  im  Übergänge  cvii« 
scheu  den  saudigen  Ebeueii  und  den  höheren  Gebirgen,  meist  an  Ufern 
von  Dächen  oder  kleinen  Flüssen,  gewöhnlich  auf  felsigen  Vorsprüngeo, 
seltener  auf  Hügeln,  welche  die  Gegend  beherrschen.  £s  liSlt  der  lang 
geslieckte  Zcg  von  Ring -Wallen  ungefähr  die  nördliche  Gietze  der 
Wendischen  Orts-Namen  ein;  ferner  ist  auffüllend,  dasa  derselbe,  von 
seinem  westlichen  Ende  aus  gegen  S.O.  immer  breiter  werdend, 
auf  diese  Weise  gegen  Böhmen  sich  erstreckt ,  während  er  doch  hier 
durch  den  Gebirgs-Zug  swiachen  Zittau  und  Reichenberg  sugleich  mit 
dem  Siam$chen  Orts -Namen  bedeutend  unterbrochen  ist.  Jenseits  der 
Gebirge,  im  Innern  Böhmens  ,  finden  sich  auch  Ring-Wälle  und  selbst 
die  verschlackten  Wälle  wieder.  Aus  dem  Zusammentreffen  der  £rd- 
Wälle  mit  der  südlichen  Grenze  Wendischer  Orts  >  Namen',  aus  der 
Gestalt  und  Lage  glaubt  der  Vf.  scbliessen  zu  dürfen,  dsss  es  Befeati- 
gungs- Werke  der  im  sechsten  Jahrhundert  in  Deutschiand  eingedrungenes 
JSlaviscken  Voiks-Slämme  waren,  aus  der  Zeit,  wo  sie  mit  den  Germaoeo 
noch  in  lange  dauernden  Kämpfen  lebten.  Der  Name  Schweden- 
Schanze  ist  sieber  ganz  unbegründet.  ^  Die  Ring- förmigen  Erd" 
Wälle  der  Oberlausitvi,  aus  Erde ,  Sand  oder  Gruss  bestehend,  sind  ge* 
wohnlich  ganz  geschlossene  Kreise  oder  Ellipsen  von  80—200  Schritt 
Durchmesser.  Ihre  eine  Seite  ist  in  der  Regel  höher  als  der  übrige 
Umkreis.  Uuter  den  Schlacken- Wäll en  ist  der  aut  dtm  Stromberge 
bei  Weissenberg  der  deutlichste;  seine  Schlacken  sind  oft  für  vulkani- 
sche geliait^n  worden.  Die  Höhe  beträgt  3 — 5'.  Häufig  zeigen  liek 
die  Schlacken  stark  verglast,  liegen  aber  locker  übereinander.  Dk 
Schlacken  sind  basaltisch,  wie  der  Stromberg  selbst.  Bei  keinem  der 
Schlacken  •  Wälle  findet  man  Spuren  regelmässiger  Aufmauerung ;  die 
verschlackten  Massen  liegen  locker,  aber  in  deutlicher  Wallform  über- 
einander. •  Diess  unterscheidet  sie  wesentlich  von  den  „verglasten  B«r«> 
gen**  Sciwttlands,  an  welche  ihre  Erscheinung  im  Übrigen  wohl  erinnern 
könnte.  Die  Verschlackung  erreicht  oft  einen  so  hohen  Grad  ond  iet 
last  in  «Urn  Theilen  der  Wüllc  so  gleichförmig,  dsss  dabei  au  aufalUge 
Feuer-Einwirkuug  nicht  gedacht  werden  kann ,  zumal  da  sich  dieaetb« 
Erscheinung  au  4  oder  5  bis  jetzt  bekannten  Orten  sehr  gleichmissig 
wiederholt.  Sie  muSs  offenbar  durch  lange  fortgesetztes  heftiges  Fener 
herbeigeführt  worden  seyn.  Da  mau  bei  der  Niedrigkeit  und  der  schleck* 
tcu  Bauart  dieser  Wälle  nicht  annehmen  kann,  man  habe  durch  Ver* 
schlavkuug  und  Aueiuauder- Schmelzung  der  einzelnen  Theile  ihre  Festig- 
keit  vergrösseru  wollen,  da  feruer  an  ein  Metall- Ausbringen  eben  an 
wenig  zu  deuken  ist :  so  lüsst  sich  auch  die  Schmelzung  und  Schlacken- 
Büduug  uicht  füglich  für  den  Zweck  halten ;  mau  muss  vielmehr  nii- 
nehmen>  dass  das  Feuer  selbst  die  Uauptsadie  war,  um\  dass  die  Steine 
nur  zufällig,  gleichsam  als  Herd  dazu  kommen.    Es  bleibt  daher  Aa%abe 
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der  iircbäulogf u :  zu  untersuchen,  was  fär  eine  Bedeutung  diene  brci- 
Cea  Feuer  auf  Bergeu  der  OberiaiisU%  und  Böhmens  gehalten  haben 
mögen,    ob  religiöse  oder  kiiegcrsche  Zwecke  dabei  zu  Grunde  lagen? 


Re2«oia :   ober  die  wahrscheinliche  Ursache  einer  ehern a« 
ligen  allgemeineu  Eis.  Decke  der  Erde  {BuUft  gM.  1840,  JT/, 
148—155).      Der  Vf.   will   durch  diese  Theorie  seine  friiher  aufgestellte 
verbessern.     Die  Erde    liutte   sich   am  Ende  der  Tertiär-Zrit    bereits  so 
weit  abgekühlt,   dass  nicht  nur  zuerst  eine  Verschiedenheit  der  Kliniale 
enüituud ,    sondern    zuletzt   ihre    ganze  Oberfläche   von    den    Berghohen 
bcrabscbreitendy  und  daher  auf  diesen  vorzugsweise,  mit  Eis  bedeckt  und 
alle  Lebenwesen  darin  begraben  wurden  ;  denn  sie  befand  sich  noch  in 
einem    viel     grösseren   Abstände     von    der  Sonne.      Durch    Abkühlung 
und  Zosanunenziehung  der  Sonne  selbst  in  einen  kleineren  Raum  wurde 
aber  irgend  ein  flüssiges  Medium  von  ihr  losgebunden,  welches  durch  seinen 
Widerstand  im  Welt-Ranrae   die  Rotation   der  Erde   langssmer   machte, 
daher  der  solaren  Attraktion    das  Übergewicht   über  Vorwärtsbewegung 
der  Erde   gab  und   so  eine   langsame  Annäherung   zur  Sonne  in   einer 
gedrängten    spiralen  Bahn    zur  Folge   hatte.     Die  Erde    erwärmte   sich 
daher   langsam    wieder,    die   seit   lauger  Zeit  angehäuften  Eis- Massen 
begannen  zu  schmelzen  und  die  £rd-Oberfläehe  immer  weiter  hinauf  an 
den  Bergen  sich  von  seiner  Hülle  zu  befreien.      Diess  geschah  aber  mit 
Ossillntionen,  durch  welche  Zeit*weiso  die  Gletscher  auch  wieder  weiter 
herabstiegen,  um  die  älteren  und  mächtigeren  unteren  Moränen  der  Glet- 
scher SU  bilden  und  das  Abschleifen  der  Fels-Flächen  zu  bewirken.    Das 
Wegscfamflzen  jener  Eis*Massen  erzeugte  die  mächtigen  Wasser-Ströme, 
welche  die  Alluvioueu  absetzten  ,   mit  Ausnahme    derjenigen  erratiseheo 
Blocke   etwa,   welche    auf  dem  Rücken    der  Gletscher   an   ihre  jetzige 
Stelle  gelangt  sind.    Eine  Verschiedenheit  der  Klimate  trat  auf  der  cnt- 
btösten  Erde  wieder  ein,  der  Mensch    erschien   mit  der  ganzen  jetzigen 
Lebeowelt  n.  s.  w.    [Die  Grund-Ursache :  fortdauernde  Annäherung  der 
Erde  sar  Sonne,  welche  endlich  ein  Aussterben  der  jetzigen  Schöpfung 
sad  cioe  völlige  Vereinigung  der  Erde  mit  der  Sonne  zur  Folge  heben  soll, 
ist  aber  nicht  nur  völlig  hypothetisch,  sondern  im  Widerspruch  mit  allen 
astrenomischen  Beobachtungen;  wäre  sie  aber  so  langsam,  dass  sie  seit 
t  Jahrtausenden   nicht  messbar  wurde ,   woher    dann    jene   unmässigen 
Waaserströme  durch  das  jährliche  Abschmelzen  der  Gletscher?  und  wo- 
ber bei  der  anfänglichen  nothwendig  eben  so  langsamen  Anhäufung  des 
Eiaea    das  Einschliessen   der  Elephanten  im  Eis,    dessen    der  Vf.    doch 
erwähnt;  wober  ibrFtttter  in  dem  allnlShlicb  vereisten  Lande?  u.  s.  w.] 
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C«  Petrefakten-Kuiide. 

Alcios  d^Orbignt  bildet  ia  seinem  Reite  werk  vod  S.^  Amerika 
folgende  neue  und  Ton  ihm  benannte  Venteioernngen  ab  (Bullet  ««€• 
0e(4.  1839,  X,  141). 

Bilobites  rugosne.  Pecten  Pmranensit« 

„          furcifer.  Trigonia  antiqva. 

Caljrmene  VernenilJi.  Producta  Inca. 

Aaaphnt  Boliviensia.  „          Peru?iana. 

Prionotos  dentatua«  n         Bolivienaia. 

Actinocrinua  ?  »,          Gaudryi. 

Liugula  marginata,  ,,  ~      variolata. 

„        Mnnsterii.  m          Villieraii. 

^        dubia.  „         Andii. 

Spirifer  Bolivienaia.  „          Humboldtii» 

^         Inca.  „         Cora. 

„         pectinatua.  Malania  Potoaeuai«. 

„         fiumboldtii.  Tnrbinolia  atriata. 

,,          Quicbua.  Retepora  flaxuoaa. 

n         Condor.  Cariopora  ramoaa, 

M         Pentlandii.  Tnrritella  Andii. 

Terabratula  Paruviana.  Aatartc  dubia. 

II             Cora.  Ecbinus  Patagonenaia. 

„             Autiaenaia.  Portunua  Peruvianna. 

n             AndiL  Monoeeros  Blainvillii. 

Solarium  antiquum.  Venua  Mnnsterii. 

Pleuratomaria  aagnloaa.  Unio  diluvii. 

Su'Omphalus  perverana.  Oatraa  Patagonica. 

Ifatica  buccinoidet.  „       Ferrariai. 

n        ?  „        Alvaresit. 

Par.tea  Paredasii.  Asara  labiata. 

„       Patagooanaia. 


ScHiMVBR  meldet  der  natnrhistoriacbeo  Sozietät  zu  Strasburg :  daaa 
man  in  der  Molasae  des  Haul-BAiit-Departements  einen  fossilen  Fi  seh 
gefunden,  der  keine  Analogie  mit  den  Siisswasser-Fischen  habSi  obsebon 
man  diese  Molasse  für  ein  Süeairasser- Gebilde  halte.  —  Im  Bunten 
Sandsteine  von  Sulzbad  hat  er  mehre  Krustaseen  entdeckt,  welche 
mit  dem  Apua  cancriformia  viele  Ähnlichkeit  haben,  und  woraa 
einige  Theile  deutlich  charakterisirt  sind.    (Vlnitit  1839,  S.  294.) 
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Marc£L  ob  Sbrrbs  hat  gefundeiiy  dait  nicht  niir  das  rothe  St«itts»l9 
sfine  Färbung  der  Monas  Dunalii  Jox.t,  weKcba  (und  nirht  die  Ar- 
temia  salioa)  auch  die  SalzSänipfe  bei  MontpeUier  (^rhi  f  verdanke, 
•ondero  dasn  dieses  Thier  eben  so  häufig  in  farblosem  Steinsalz  seye, 
wie  man  sich  überzeugen  kann,  wenn  man  das  Sals  unter  dem  Mikro* 
skop  in  Wasser  auflöst.    (VinsiU.  1840^  S.  75.) 


BowERBARK  gibt  ein  Werk  über  die  fossilen  Früchte  und  Saamen 
im  London  Clay  heraus,  welche  J.  Sowbbby  mit  vielen  und  genauen 
Abbildungen  versieht.  Ton  manchen  Jfisst  sich  noch  die  snatomisrhe 
Stroktor  langeben.  Diese  Fruchte  sind  hauptsächlich  auf  der  Insel 
Shepfyy  biiufig,  woselbst  jener  25,000  Ejemplare  gesammelt  und  dadurch 
afimmtlich  erhalten  hat,  dass  er  sie  in  Gefässen  mit  Wasser  aufbewahrte, 
wahrend  viele  Tausende  in  atodern  Sammlongen  und  selbst  im  Brift- 
•efaen  Museum  fast  sammtlich  durch  den  Eisenkies  zerstört  worden, 
welcher  sie  durchdringt. 


Lucas:  Beobachtungen  über  eine  neue  fossile  Macro- 
plithalmen-Art(^im.«r.  itaM940,  B,  Xf//,  63— 04)  Macrophthal- 
nus  Dcsmarestii  Lucas:  iestu  iongiore  quam  laiiore ^  granulata ; 
rnngnlis  anterioribus  prominentibus  tridentatis  ;  peäibus  vaiidis  elongatiS" 
fimi$  subgramiiatis,  LSnge  0>n,042,  grösste  Breite  0"i055.  Dem  Go- 
noplax  Latreii^^i  Shulicb.  Wir  übergehen  die  ausführliche  Beschrei- 
bung,  da  die88  eine  der  manchfaltigen  Arten  ist,  welche  in  einem  er- 
härteten graulichen  thonigeu  Kalke  inkrustirt  bei  der  Meerenge  von 
Msiacca  gefunden  werden,  und  deren  Alter  man  nicht  kennt.  Dbsmarbst 
hat  schon  viele  dergleichen  betchrieben  und  Referent  besitzt  noch  andere. 


Eb.  Richard  beschreibt  ausführlich  Terebratula  cynoeephala 
ond  Astarte  Burgomantana  aus  dem  Unter-Oolith  von  Bourmoni, 
Baute  Marne  {Bullet,  geol.  1840,  XI,  262—265)  als  neue  Arten.  Erste 
ist  iodess  nur  eine  Varietät  der  Ter.  personata  Heraült,  T.  rigens 
V.  BocH  mit  getheilter  Stirnfalte;  letzte  stcJit  der  Card ita  lunulata 
Sow.  nnd  C.  similis  Sow.,  Golof.  sehr  nahe,  so  dass  diese  3  Arten 
wobl  Jedenfalls  in  ein  Genus  zusammengehören;  zieht  man  es  vor,  sie 
so  Astarte  zu  versetzen,  so  muss  freilich  die  Angabe  „rundlicher 
Jilappen^'  aus  der  Gescblechts-Diagnose  verschwinden. 


OuTKRs:  über  die  Trümmer  fossiler  Cetaceeu  in  den  Preus^ 
iUckeu  Staaten  (ein  Vortrag  bei   der  Berlither  Akademie  am    19.  Dez. 
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1830  ^  VlntÜi.  i840,  VIII9  298).  Das  Uauptstäck  ist  der  sehr  wobl 
erbslteoe  Schädel  dfs  Delphious  Karsten!,  einer  voo  allen  bekanu- 
ten  abweichenden  Art,  welche  den  UberKaiig;  zu  bilden  scheint  von 
lebenden  D.  globiccps  snoi  fossilen  Geschlecht  Zip h ins.  Er  staiiiiut 
von  Bunds  in  Wetiphalen,  —  Dann  hat  Prof.  Bbcks  su  MümttUr  Wir- 
bel von  Balacnoptera  in  einer  Thou  •  Schichte  zwischen  BocMt  und 
Öd^g  entdeckt. 


R.  OwfiN  hat  über  die  mikroskopische  Struktur  melirer 
fossilen  Zähne  bei  der  mikroskop.  Gesellschaft  in  Lontfoii  einen  Vortrag 
gehalten  {BibU  imir.  1840^  XVI l^  409—410).  £s  erji^Ibt  sich  daraus,  daas 
der  Amerikamsche  Saurocephalus  die  Zahn -Struktur  der  Fische, 
und  nicht  der  Reptilien  besitzt,  und  dass  er  grosse  Ähnlichkeit  insbeson- 
dre mit  Sphyraena  bat;  —  dass  der  Basilosaurus  ebenfalls  kein 
Reptil  ist,  sondern  mit  den  Cscbalots  und  Gras- fressenden  Cetaceen 
übereinkoinuit ;  —  dass  endlich  die  Fsniilien  der  Faulthiere  und  der  Ar- 
roadille  sehr  innerlich  verschiedene  Zahne  haben,  und  dass  das  Mega- 
therium  mit  den  Faulthieren  übereinkomme,  mit  welchen  es  Coviek 
verbunden  hatte,  nicht  mit  den  Armadillen,  wohin  es  db  Blainville  rechnet. 


R.  OwBif  bat  nach  der  mikroskopischen  Bildung  der  Zlhne  bei 
einer  sndern  Gelegenheit  Aoassis's  Ansicht  best&tigt,  dass  die  Familie 
di^r  Haie  mit  dem  lebenden  Geschlecht  Cestracion  und  den  er- 
loschenen Geschlechtern  A  er  od  US,  Ptychodus,  Psammodus,  Hybo- 
dus,  Cochiiodus  verwandt  seye  (Bucki»  .4jiittr^s.  Addr.  i840 ,  41). 


Nasmtth:  fiber  die  Struktur  fossiler  Zihne,  ein  Vortrag  bei 
der  Britischen  Assoziation  in  Birmingham  1839  {VfnsUt  i840l,  119). 
Die  Zahn-Masse  ist  keineswegs  Struktur-los;  ihre  Orgsnisation  ist  viel- 
mehr  der  Art,  dass  man  danach  die  Thicre  klassifiziren  kenn.  Indem  N. 
zuerst  fossile  Nashorn-Zähne  unter  einer  Vergrösserung  bei  0,1  Zoll 
Focal-Distang  mit  einem  achromatischen  Condensator  untersuchte,  er- 
kannte er  den  Anschein  von  Zellen ,  die  er  nachher  in  den  frischen 
Zahnen  wirklich  auffand.  Die  Fasern  der  verschiedenen  Zähne  haben 
ein  unterbrochenes  und  Rosenkranz-artiges  Ansehen,  als  ob  sie  aus  ver- 
schiedenen Fächern  beständen,  das  aber  bei  jeder  Thier-Klaase  anders 
beschaffen  ist. 


Comiud:  über  die  geognostisebe  Lagerung  des  Zeuglo- 
don  (SiLLiM.  Amsr.  Jornrn.  iS40,  XXXVIil,  381-381).  Vom  Zeug- 
lodoo  tiod  die  Reate  von  9  vcracbledeuea  Individuco  gefunden  worden 
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in  KAlksIcinft  von  Ainbama,  unmittelbar  anter  den  dortigen  Versteinernnfc 
reifhrn  unter-tertiaren  Schichten  /  mit  welchen  dieser  Kolkstein  einige 
Arten  gemein  hat.  Einige  andre  besitzt  er  mit  den  [im  Amerikanischen 
Sinne]  mittlen  Kreide>Bilduiigrn  daselbst  gemeinssm,  so  dass  man  ihn 
mit  gleichem  Rechte  beiden  Perioden  zurechnen  könnte  ,  für  die  er  ein 
Bindc'Glied  wird,  das  in  Europa  zu  fehlen  achcint.  Moeton  hat  ihn 
die  ^obre  Kreide  -  Formation**  genannt.  Haelan  bat  sie  für  terttlr  ge- 
halten, weil  er  die  Gebeine  am  Ufer  des  H^osAilif-Flusses  vom  eocenen 
Fossil-reichen  Ssnde  bedeckt  fsnd.  Aber  sie  liegen  hier  auf  sekuiidircr 
I^agerstätte ,  wahrend  der  Vf.  in  Alabama  die  Wirbel  verschiedener 
Individuen  nach  Ihrer  natürlichen  Aufeinanderfolge  beobachtete,  zum 
Zeicbeo,  dass  das  Thier  hier  noch  in  seiner  ersten  Grabstätte  ruhe. 


Waad:  über  Fuss-Spuren  im  Sandsteine  von  OreePMfll  bei 
SkrewMhury;  vorgetragen  bei  der  BrOUchen  Assoziation  in  Birminglmm 
1839  Wimsiit.  1840,  219).  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  srhief 
eingebenden  Regentropfen-Höhlen,  als  ob  diese,  wfihrend  eines  hefti^^en 
Stnrmes  entstanden  waren.*  Sie  lassen  nur  3  nicht  auseinaoderweichende 
Zehen  nit  langen  Krallen  erkennen ;  nur  an  einigen  Eindrucken  erkennt 
man  auch  die  Fusssohle,  etwa  wie  beim  Hunde  beschaffen.  —  Bvcklakd  ' 
zeigte  ähnliche  Eindrucke  vor  im  Sandstein  von  Dumfritskire» 


Ateinsoh  fand  auf  den  Schiefern  eines  glimmerigen  Sandstein- 
Schiefers  aus  der  Kohlen  •  Reihe  bei  Oalt  witttia  gewundene  Abdrucke 
von  wurroformigen  Körpern ,  mitunter  V*  dick  und  einige  Fuss  lang. 
An  einigen  ist  die  Oberfläche  mit  Queer-Ringeln  und  einer  Lanj^sfurcho 
bezeichnet,  wie  bei  der  leben  Leodice  gigaotea.  Die  Bedeckung  einiger 
dieser  Ringelwürmer  enthält  Chitine,  wie  die  ^deckung  der  Insekten, 
und  sie  mag  die  genugende  Erhärtung  erklären,  wodurch  dieKe  Körper 
ihre  Quer-Riiigeln  im  Sand  ahzudrückeiv,j|^fmoclfffn ;  wie  die  Gewohn- 
heit einiger  lebender  Würmer  grosse  Quantitäten  von  Erde  und  Soud  zu 
verschlingen  die  IVIenge  von  Sand  begreiflich  macht,  welche  jetzt,  zu 
Sandstein  ei härtet,  das  Innere  der  Eindrucke  der  Haut  einnimmt.  De 
viele  solche  Abdrücke  gefunden  werden,  muss  das  Thier  häufig  auf  dem  * 

Meeres  -  Boden    gelebt   haben.     Ähnliche    Eindrücke    hat   Muechisow   ib  /  ^ 

seinem  „Silurian- System**  pL  97  abgebildet    (Buckl.  annivers,  addr.        '  •»^ 
1840,  44). 


F.  Dvjabdie:  Note  über  einen  fossilen  Hyaenoddn-Kopf, 
der  sm  Ufer  des  Tarn  bei  Raba$teins  gefunden  worden  <i4jiii. 
sc,  nat  1839,  XII,  379—380).  Das  ganze  Skel^t  des  Thieres,  wie  ea 
scfaeiot,  wurde  in  den  mittel-tertiären  Gebilden  bfÜnrnmengefundeE,  aber 
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nur  der  Schidel  davon  aufbewahrt,  welclier  nuo  io  der  SaniuloDg  der 
Fakultät  der  Wis«en%cbaften  zu  Timlwise  liegt.  D.  glnubt,  daaa  der- 
selbe der  näinlicheD  Spezies  angehöre,  wovon  de  Laizbr  und  de  Paribü 
den  Unterkiefer  beacbriebrn,  und  dass  Cuvier^s  Goati-  (Nasu aO  Knochen 
aus  dem  Gypse  von  Montmartre  auch  von  dieser  Art  staniuieu. 
Die  Charaktere  dieses  Sch&dcis  siud: 

1)  Der  Hinter- Gaumen  (arriere-pataii)  verllngert  sich  rOckwarta 
mindestens  bis  zur  Glenoid-Flache,  wie  am  Fossile  von  Montmartre,  bil- 
det einen  so  hohen  alß  breiten  Kanal,  -welcher  von  einer  „Mauer*'  oder 
breiten  Crista  überstiegen  wird ,  die  von  der  allmfihlichen  Anoibe- 
ning  beider  Cristae  herrührt  und  sich  über  den  Pterygoid-Fortaatzen 
endiget. 

2)  Die  Sagittal-Leiste  geht  vorwärts  bis  zu  den  Augenhöhlen,  trifft 
auf  die  s«hr  vorstehenden  Schlafen-Leisten  fsst  in  die  Mitte  des  Kronen- 
beinei»,  welches  eine  tiefe  Rinne  darstellt  und  nicht  unter  0,060  Millimeter 
l?  Meter]  Breite  hat. 

3)  Die  Nasenbeine  sehr  entwickelt,  werden  bis  zum  Zusammen- 
treffen mit  dem  Kronen-Bein  breiter,  mit  welchem  sie  2  lange  Nähte 
unter  rechtem  Winkel  bilden;  sie  sind  an  dieser  Stelle  0,032  Millimeter 
[?]  breit;  aus  ihrer  grossen  Entwickelung  folgt,  daas  die  Zwischen- 
kieferbeine  von  den  frühzeitig  verschmolzenen  Stirnbeinen  sehr  weil, 
uänilich  0,035  Millim.  [?  Meter]  entfernt  sind. 

4)  Das  Thräncnbein ,  ebenfslls  sehr  entwickelt  in  der  Augenhöhle, 
wie  auf  der  Wange  ,  veruraacbt  im  Kieferbein  einen  breiten  Auaachiiitt 
von  18  Millira.  auf  9  Millimeter. 

5)  Die  Waudbein-Stirnbein-Naht  geht  sehr  schief  nach  hinten  zur 
Glenoid-FlSche,  und  da  sich  ausserdem  das  Schläfenbein  hinten  stark  em- 
porhebt, ao  folgt  eine  dreieckige  Form  des  Wandbeines. 

0)  Das  Suborbitttl-Locb  ist  dem  des  Hundes  ähnlich,  steht  tiber 
etwas  weiter  vorn,  über  dem  3.  Backenzahn. 

7)  Der  Unterkteftf  I  dessen  Gelenke  und  Apophyseu  jedoch  abge- 
brochen sind,  ist  fast  ganz  dem  Ton  Laizbr  und  Parisu  beachriebeoea 
ähnlich;  die  Symphyse  eben  fo  lang  und  ganz  verknöchert,  aber  alle 
Zähne  etwas  grösser  und  höher,  vielleicht  wegen  verschiedenen  Alten 
•der  Geschlechts;  der  Fleischzahn  ist  0,020  (statt  0,017)  lang. 

8)  Die  6  Schneidezähne  sind  in  Form  seitlich  zusammengedrückter 
Zylinder,  in  beiden  Kinnladen  senkrecht,  daher  ihre  Kau-Fläclie  fart 
ganz  horizontal.  Die  obern  nehmen  0,020  Breite  ein,  die  nutern  wegen 
der  starken  Eckzähne  nur  0,013. 

9)  Obre  Mahlzähne  aind  0,  aber  aehr  beschädigt,  mit  Ausnahme  des 
4.  rechts  und  des  4.  und  5.  links;  aber  daa,  was  übrig  ist,  genügt,  noa 
die  vollkoromene  Übereinstirtimnng  mit  den  von  Cuvier  (oss.  fo€tm  B^ 
II fj  pl.  68,  fg.  3  und  69,  2)  abgebildeten  zu  erkennen.  Die  3  vorder» 
ilteu  sind  mit  2,  die  folgenden  mit  3  Wurzeln  versehen,  alle  sind  stark 
abgenutzt.    Dvr  4.  zeigt  noch  cincD  atnmpfien  Höcker,  der  dritten  Wnrs«! 
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imtan  enUpreebendi   der  5.,  welcher  auf  dem  untern  Fleitehzahn  oder 
letzten  Baekeozabo  stand,  scheint  ohne  Höcker  gewesen  so  sejo. 


Gbatblov»:  CimchißtMegie  fb9$iies  du  öa$9im  de  VAdouTj  oh  Dr«* 
trifdint  de9  eogitUUs  fomUeM^  qui  ami  He  tnmviim  dmu  ies  terrminä 
wuuriMM  terUmrts  mix  entriromM  de  Dmßf  mtee  fignree  dettsineee  d^eprii 
tmiure.  ExiraiU  des  Acte*  de  ia  SociM  iAnn^enne  de  Bvrdeauw^ 
1880  jf.  —  L  Pt^ropodes  et  Gasierapodes  phylUdiens^  1836;  —  tl. 
Qmsieropade*  teetibrmnekee :  BuHeene,  i887 ;  —  111»  TrachiiipodeM 
ierrestres  et  fiuviatUeSf  iSS8  i  —  IV.  Trackeltpodee :  Meiamiem$j  1838/ 
—  r.  TrackiiipQdee ;  PHcacie»^  1838 ;  —  F/.  Tabieau  statUtique  de$ 
eeqmiitee  univaivea  fossiiee ,  1838  [Bordeaux  1836—18389  80).  Nach- 
de»  »B  Basterot  1825  eine  Betchreibung  der  fossilen  Koncbylien  V4in 
Bmrdeamx  in  einer  Abhandlung  bekannt  gemacht ,  welche  in  den  JU^* 
Wi9ires  de  ia  Societ4  ShUiwre  natureUe  de  Pmrie  II,  i ,  1—100  einge- 
rückt worden  und  nicht  einzeln  in  den  Buchhandel  gekommen,  ist  eine  grosse 
Anssbl  fossiler  Reste  in  dieser  reichen  Fundstatte  des  benachbarten  Dax 
ihamdef)  aufgefunden  worden.  Sie  niher  zu  kennen,  wäre  von  grösster 
Wichtigkeit,  da  Bordeaux  derjenige  Punkt  ist,  von  welchem  mau  bei 
Untarmcfaungcn  über  mittel-tertiftre  Meeres-Gebilde  und  ihre  Testazeen 
avssttgeben  pflegt.  Der  gelehrte  Präsident  der  LmriB'scben  Sozietät  z« 
MerdemMx^  von  dem  wir  schon  eine  Arbeit  über  die  dortigen  Echiniden 
besitzen  (Jahrb.  1839 y  101),  hat  nun  endlich  begannen,  das  Resultat 
scnier  an  Ort  und  Stelle  seit  vielen  Jahren  gepflogeneu  Nachforschungen 
de«  Poblikuro  in  den  Akten  der  Sozietät  in  Lieferungen  roitzutheilen^ 
welche  auch  in  einzelnen  Abdrücken  verkauft  werden.  Die  Arbeit  ist 
■•ft  grossem  Fleissc  ausgeführt,  ond  auf  Beschreibung  der  Typen  urtd 
ihrer^artetäten,  aufSynonymie  und  Angabe  des  Fundorts  ist  viel  Sorg* 
feil  verwendet.  Welcher  Reichthum  an  neuem  Material  dem  Vf.  zu  Oe* 
bete  stehe,  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  in  der  letzten  der  oben  genannten 
lieferangen.  Univalven  hatte  Bistbrot  200  Arten,  nebst  mehren  Ya- 
rletlten  beschrieben.  Der  Vf.  kennt  700  Arten,  von  welchen  160  (fast 
0y3*>  noch  ihre  lebenden  Analogen  besitzen,  eine  weit  grössre  Proportion 
Mtliiny  sie  Dbshatbs  für  die  mittel-tertifiren  Koiichylien  überhaupt  ge- 
stattet.  286  Arten  sind  auf  daa  it^foirr-Becken  beschränkt,  und  bis  Jetzt 
aaderwSrts  noch  nicht  lebend  oder  fossil  gefunden  worden.  Von  jenen 
360  noch  lebend  vorkommenden  Arten  gehören  fast  zwei  Drittheile  (162) 
den  tropischen  Meeren  an,  und  nur  26  finden  sich  im  nahen  Oaecogmer 
Golfe,  44  im  Europäischen  Ozean,  102  in  dem  schon  wärmeren  Mittet^ 
Meere  wieder.  Waa  die  verschiedenen  Becken  anbetrifft,  in  welchen 
sieb  die  fossilen  Arten  wieder  finden,  so  stehen  sie  in  folgender  Ordnung : 
Bordeaux,      Subapenmaen,    Touraine,      Parte,     Svd-Frankreiek, 

ZtO  246  136  132  .      128 

Vieeuza^  lAmdoUy  Wien^      Angers^        VoihgnieM^ 

64  60  55  38  28. 
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[Wenn  man  fiolche  Zahlfn  znr  Vergleichnng  verscbiedeoer  Becken 
gebraucht,  am  die  Verwandtschaft  nnd  insbeaandre  die  Gleichzeitigkeit  der 
Bildangeo  darnach  zn  henrtheilen,  so  ist  (ausser  den  natürlichen  Einflössen, 
dergleichen  topographische  nnd  geographische  Eigenthämlichkeiten  des 
früheren  Meeres  anf  die  Cbereinstimmung  seiner  Bewohner  nn  verschie- 
denen Orten  ausgeübt  haben  können)  noch  hauptsächlich  zu  beröcksicbtigeo : 
1)  die  Anzahl  von  Arten ,  welche  an  den  mit  A  verglichenen  Orten  B, 
Cy  D  fiberhaupt  bekannt  geworden  aiod,  indem  z»  B.  PartM  mit  seinen 
1200—1400  fossilen  Arten  leicht  mehr  identische  darbieten  kann ,  als 
Volkpmen,  wo  sich  die  Zahl  aller  bekannten  kaum  über  100  belanlt^ 
ohne  dass  darum  jenes  dem  Becken  von  Däw  n&her  stunde  als  diesen; 
—  2)  die  Nachbarschaft  oder  Entfernong  der  Orte,  indem  nicht  nur  anter 
den  gleichalten  Becken  zwei  benachbarte  mehr  verwandte  Arten  haben 
durfte,  als  zwei  entfernte,  sondern  selbst  unter  den  ungleich  alten  Becken 
zwei  benachbarte  (im  Alter  unmittelbar  aufeinanderfolgende)  eben  so 
mehr  Arten  gemeinsam  besitzen  durfte,  als  zwei  entfernte  Wir  wün- 
schen nur,  dass  diese  Arbeit  raschen  Schritts  ihrer  Volleiidong  entge- 
gen reife.) 


Black:  über  einen  neulich  bei  Botton^le^Mocr  entdeckten 
fossilen  Beumstanim  {Lond,  a,  ßdinb. phU.  Mag,  1838^  Xtll,  229). 
Zwischen  2  Kohlen-Schichten  lagen  drei  zusammen  ^0'  dicke  Schichten 
thonigen  Sandsteines  mit  IS^— 18^  S.W.  Fallen.  Etwa  30'  anter  dere» 
Oberfläche  fand  man  daa  obre  Ende  des  Stammes  unter  18^  nach  N.O.» 
also  der  Schichtung  entgegen,  geneigt;  sein  untres  Ende  reichte  S'^IO' 
tief  in  das  Kohlen-Lager  hinab ,  so  dass  der  Stamm  anfänglich  30'  LInge 
gehabt  zu  haben  scheint,  obscbon  der  Vf.  nur  noch  12'  davon  in  seiner 
Stelle  vorfand.  Davon  ist  das  obre  Ende  15",  des  untre  9"  dick  [?]. 
Die  ganze  änssre  Oberfläche  war  eigenthümlich  gestreift  und  wie  dnrch 
Druck  unregelmissig  gefurcht;  aie  war  an  der  Stelle  der  Rinde  voo 
einer  Kohlen-Schichte  überzogen.  Das  Innere  des  Stammes  bestand  mv 
hartem  thonig-eisenschussigem  Sandateine  von  2,9  Eigenschwere.  Eioe 
1"  dicke  Sternbergia  erstreckt  sich  längs  der  ganzen  Länge  des 
Stammes  nnd  schien  an ,  einigen  Stellen  halb  in  eine  Grube  desselbeo 
eingesenkt  zu  seyn.  Der  Vf.  hält  diese  letzte  Pflanze  daher  fdr  eSsen 
Parasiten. 
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einige  pseudomorphosirte  zeolithischc  Sub- 
stanzen ans  Rheinbaiem 

liebst  allgemeinen  Bemeritangeit 
diese  Gruppe    minenilischer  KOrper   betreffend 

Dr.  Gustav  Leonharü. 

Das  bekannte  eigenthumliche  Verhalten  einiger  Mineral- 
KSrper,  yor  der  Flamme  des  Lötfarohrs:  unter  Aufblähen 
SU  schmelzen,  hat  Veranlassung  gegeben,  dieselben  in  eine 
bestimmte  Gruppe  zu  vereinigen,  und  ihnen  den  Namen 
tZeoIithe^  beizulegen«  Im  Anfang  zählte  die  Familie  der 
Zeolitlie  nur  wenige  Gattungen;  man  unterschied  sie,  ihrer 
Struktur  nach,  in  >>Fa8er-Zeolith'S  >>Blatter-Zeolith^<  n.  s.  w. 
Rrst  später  wurden  die  einzelnen  Arten,  krystallographischen 
md  chemischen  Merkmalen  gemäss,  schärfer  getrennt  und 
alt  bestimmte  Spezies  aufgestellt. 

Die  Natur  scheint  die  Gruppe  der  Zeolithe  mit  beson- 
derer Vorliebe  ausgestattet,  besondere  Kräfte  auf  deren  Bil- 
imng  verwendet  zu  haben«  Wie  viele  ManchfAltigkeit  bieten 
die  krystallographischen  und  chemischen  Verhältnisse  der- 
dar!     Besonders   bei  genauer  Erwägung  der    chemi- 

t  2«tmimmensetzung  der  Zeolithe,  so  wie  bei  der  Art  und 
Weise  ihres  Vorkommens  und  ihrer muthmaaslichen  Entstehung, 
stoasen  wir  auf  viele,  höchst  wichtige  Thatsachen. 

Auch  sind  es  die  chemische  Zusammensetzung  und  das 
Forliommen  der  erwähnten  Mineral  -  Körper ,  welche  hier 
einer  näbeven  Betrachtung  unterworfen  werden  sollen. 

Die  Zeolithe' sind  Silikate  von  einem  Alkali  oder  einer 
alkalischen  Erde,  und  von  Thonerde,  mit  Krystallisations* 
Wasser  verbanden.  Die  einzelnen  Gattungen  folgen  hier  in 
Jakrbncb  1S41.  IS         f^  . 
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derselben  Ordnung,  wie  sie  Bkrzelius  gewählt  *)y  indem  bei 
einer  jeden  die  bis  jetst  bekannten  Analysen  Bnsamoienge- 
stellt  sind**). 

1)    A  p  o  p  h  7  1  1  i  t. 

kSi«  +8CaSi+  16  ft. 

(Syn.  Fischaogensteio;  Ubtfayoptbalni ;  azotomer  und  pjraniidalar  KapbsB- 
spatb;  Tesselit;  Albia.) 

Der  Apophyllit  hat  anter  den  Zeoiitheii  wohl  die 
wenigsten  Varietäten  anfzuweisen.  Tesseiit  ist  ein  seiner 
optischen  Eigenschaften  wegen  so  benannter  Apophyllit; 
unter  Albin  versteht  man  haoptsfiehlieh  einen  Böhmischen 
Apophyllit,  der  bereits  mehr  oder  weniger  in  Verwittemng 
begriffen  ist. 

Von  dem  Apophyllit  sind  bis  jetst  darch  Berzbuüs,  C 
6.  Gmslin  und  Strometer  Analysen  gemacht  worden.  Die 
beiden  von  Berzelius  antersuchten  sind,  der  eine  von  UtSn 
(*),  der  andere  von  den  FarSem  (^)***): 

Kieselerde  •  • 

Kalkerde     •  • 

Kali  .     .     .  . 

FInsssäare  .  • 

Wasser  .     •  • 


0) 

(2) 

52,1S     . 

52,38 

24,71     . 

24,98 

5,27     . 

5,37 

0,82     . 

0,64 

16,20     . 

16,20 

99,13     .     99,47. 
Der   durch  C.  6.    Gmelin   serlegte  O   ist   von  Diik^ 

Eiland 'i)f  und  der  von  Strombysr  stammt   ans  dem  Fm 
TAal(})n)i 


'0  Aowendong  des  Lötbrohrs,  S.  184,  1837. 
'^^)  Aucb  iltere  Analysen  wurden  mit  aufgenommeo,  an  das  i 

liehe    der  cbemisclien  Kenntnist   einer  jeden  der  erwfibnten  Sa^ 
stanzen  vollstindig  dartostellen ;  ich  gestatte  mir  diese  ] 
um  Miasdeutungen  an  begegnen. 
'^   Berzelius,  Jahresber.  III,  S.  154. 

t)  Kongi.  Sv.  Vetensk.  Acad.  Handl.  181S,  S.  171—174, 
tt)  STaoMRYBa,  aber  die  Miscbung  der  Mineral-KSrper,  S.  S86  ff. 
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(1)  W 

Kieselerde      .     .     .     53,90  .  51,864 

Kalkerde  ....     25,00  .  25,109 

Kali 6,13  .       5,136 

Wasser     ....     15,70  .  16,043 


100,73     .     98,242. 
Frühere  Analysen  von  Apophyllit  besitzen  wir  noch  i'oii 
FooRCROY,  VAüttüBLiN*)  und  RosB  **). 

Der  Oxhaverit  —  so  genannt  weil  er  unfern  der 
Quelle  Oshaver  auf  Island  in  Spalten  des  Holzsteins  vor- 
koauBt  —  besteht  aus***): 

Kieselerde      .     .     .     50,76 


Kalkerde    • 
Kali  .     .    . 
Eisenozyd 
Thonerde  , 
Wasser 


22,39 
4,18 
3,39 
1,00 

17,36 


09,08 
und  kommt  somit  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Apophyl- 
lit ziemlich  nahe. 

.  In  dem  Apophyllit  verbalten  sich  Dach  L.  Gmbun  : 
Kalt,  Kalkerde,  Kieselerde  und  Wasser  ^ 
5,6  :  26,4  :  61,0  :  17,0. 

2)    C  h  a  b  a  s  i  e. 

*^*  )Si    +3jlSb  +  18fi. 

<Sya.  Worfclstolith;  Kubolzit;  Scbabasit;   Schabasin;  Rhomboedriecher 
Kuphonspath ;  Meaolin :  Ziolithe  cubique.) 

Die  Chabasie  bietet,- in  ihren  chemischen  und  krystallo-. 
iprapfaischen  Verhältnissen,  viel  Manchfaltigkeit  dar;  letstere 
Btxiehungen  mögen  gewöhnlich  durch  erste  bedingt  worden 

*)  Ann.  du  Mas.  d'hiat.  nat.  V,  317  ff. 
^)  GBO&uf,  allg.  Jonrn.  d.  Chem.  V,  S.  37  ff. 
^^)  BafiwsTSA  und  TuRrvaa  in  Ediob.  Jouru.  of  Se.  1827,  8.  113. 

18* 
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«eyn.  Es  gibt  Chabasieen,  die  haaptsSehlieh  Kalkerile,  andere 
die  besonders  Natron,  und  noch  andere,  die  mehr  Kali  ent- 
halten. Diese  drei  Stoffe  crsetsen  sich  daher  in  anbestimm- 
ten  Verhältnissen*  Eben  der  variirende  ehemisehe  CMialt 
war  wohl  die  Ursache  mancher  Verschiedenheiten  in  den 
Winkel -Verhältnissen  der  Chabasie-Krystalle,  was  eu  der 
Annahme  von  häufigen  Varietäten  Veranlassangg  gab«  So 
ist  unter  andern  das  mit  dem  Namen  i^MesoUn^  belegte 
Fossil  eine  Chabasie.  von  den  Faröem,  durch  Bsezkuus  so 
genannt  und  später  eur  Chabaaie  gerechnet*)*  £e  ist  eine 
Chabasie  mit  grösserem  Natron  -  Gofaalt.  Von  der  Chabaoie 
sind  bereits  mehre  Analysen  gemacht  worden,  von  VAuacx- 

LIN**),    BrRZELIUS***),   ARFVEDSONf),    E.    HoFFMANN  ft)    «>Äd 

CoNNELL  ttt).  Der  Fundort  der  von  Vauuuslin  nntersuchten 
Chabasie  ist  nicht  bekannt  (^);  die  von  Berzeuus  analysirte 
ist  von  Gustavsherg  (^),  die  von  Abfvedsok  aas  Fai$a  (^  und  ^)« 


(I) 

(2) 

(3) 

(4> 

Kieselerde  . 

43,33     . 

50,65     . 

48,38    . 

49,07 

Thoiiente     . 

M,66    . 

17,90    . 

19,28    . 

18,90 

Kalkerdft     . 

8,34 

9,37     . 

8,70 

Kali   .     .     . 
Natron   .     . 

9,34 

1,70    . 

2,50 

|iv» 

Wasser  .     . 

21,00 

.     19,00    . 

21,40    . 

19,73 

99,67     •    99,52     .  100,26     .     99,89. 
Von  den  durch  Hoffmaiw  zerlegten  Chabasieen  stammt 
die  erste  {})  aus  Mbendörfel,  die  zweite  aus  JFW^a  (^),  die 
dritte  von  Parsboro  (*),   die  von  CoNniitL   zerlegte  (*>   ist 
von  Kümalcotm: 


*)  Jabresber.  Ilf,  S.  131  und  V,  6.  ftlS. 

*^  Ann.  de«  MInea  IX,  S.  SSS. 
•^  Afbandlingar  i  Fygik  VI,  S.  1S3, 

t)   Bbrzbltos,  Arsberettelser  1823|  S.  155. 
tt)  PoQGBrvD.  Aon.  XXV,  S.  495. 
ttt)  Lond*  and  Edinb.  pMI.  «nog. 
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(i) 

(*) 

(S) 

W 

Ktea^rde    . 

.     48,18    . 

46,36    . 

51,46     . 

50,14 

Thonerde      . 

.     19,27    . 

10,52    . 

17,65     ; 

17,48 

Kalkerde.     . 

.      9,65     . 

10,22    . 

8,91     . 

6,47 

KrII     .    .    . 

.      0,21 

.      0,28    , 

0,71 

2<58 

Natron      .     , 

.       1,54 

.      0,56    . 

1,09 

*}"" 

Wauer     . 

.     .    21,10 

.    «0,70     . 

19,66    . 

S0,8S 

Eiaenoxyd  . 

•         • 

•                                  • 

0,85 

99,05    .     99,91     .    99,79    .    99,50. 

Nenerdlng«  hat Raboolsbbrq  eine  Chabasle  von  AusHg  (*) 

■rtanocbt^  und  Tbomson  eine  ron  KUmakthm  (')  und  von 

PuiruA  (»)**): 

0> 
48,363 

18,615 

0,731 

0,255 

2,565 


Kiecelerde 
Thonerde 
KaUurde 
Natron     , 
KaU     .    . 
Eiaenoxydnl 
Wa««er    . 


20,471 


(2> 

(8) 

4»,20 

.    48,988 

17,91 

.     19,774 

9,64 

4,068 

6,066 

1,92 

0,404 

20,41 

.    20^ 

100,000     .     99,08     .  \^ 

Es  verhalten  sich  iiacli  L.  Gusurr  io  der  Chab»/^ 
Kall  (oder  statt  dessen  Kalkerde  uad  Nutro^^ 
nd  Waaacr  » 

13,4  :  18,9  :  47,6  :  <* 

Der  Chabasie  sehr  nahe  steh' 
sehen  Verhältnissen  gemäss,  di'^ 
•Sohliob  auf  den  FarUem  r" 
von  den  Faröern  hat  Bf 
nrlegt  Of): 


-    ^  PoecBNp»  Ar 
•*)  Loodon  ^ 
S.  4>' 


V' 
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KieseJerde 

48,00 

Thonerde 

20,00 

Kalkerde  . 

8,35 

Natron 

2,80 

KaU      .     .     . 

0,41 

Talkerde  . 

0,40 

Wasser 

.     19,30 

(Verl.  =  0,\ 

9«)  = 

:     99,38 

—     2T4     ~ 

(I)  («) 
46,30 

20,00 2«,47 

9,72 

1,55 

1,26 


Eisenoxyd    .     .     .       0,77 
Mangaiioxyd      .     .       0,19. 
Wasser  ....     19,51 
101,77. 
Aach  der  Gmelinit   ist  als  identisch  mit  Chabasie  eu 
betrachten,    was   schon  Tamnau    in  seiner  Monographie   des 
Chabasits'*^  erwähnt.     Der  Gmelinit  von  Monfecchio  mag" 
giore  ist  von  VAuauELiK  (^),  und  der  von  Glenarm  von  Thom- 
son**) (^)  und  von  Rammrlsbkrg ***)  (*  und  *)  zerlegt: 
(I)  iV  (3)  (4) 


Kieselerde 

.     50,00       .       . 

39,890  . 

46,399 

.  46,564 

Thonerde 

.     20,00       .       . 

12,968  . 

21,085 

.  20,186 

Kalkerde  .     . 

4,50  Eisenoxyd 

ul  7,443  . 

3,674 

.     3,895 

Natron      .     . 

4,50       .       . 

9,827  . 

7,295 

.     7,094 

Kali      .     .     . 

•                                        .              • 

1,604 

.     1,87» 

Wasser      .     . 

.     21,00       .       . 

29,866  , 

20,412 

.  20,412 

100,00       .       . 

100,000  . 

100,46 

.100,024 

In  dem  Gmelinit  zeigt  sich  das  Natron,    in  der  Chaba- 
sie hingegen  die  Kalkerde  vorherrschend. 

3)     M  e  s  o  t  y  p. 

Na»  Si  +  3X1  Si  +  2fi 

<Syu.  Mesolith;  Menole:   Sl^oleait:    Radiolith;    Natrolitb:   prlsmatitclier 

Kupbouiipatli.) 

Der    Mesotyp    zerföllt   in    verschiedene  Abtheilaiigen, 
welche  hauptsächlich  auf  chemischen  Verhältnissen  beruhen. 
1^  Krysiäliüirler  Mes^fp,  Mesotifpspatk. 

T/     Tahrb.  für  Min.  1836. 
tt)  Pooo.».  Tran«.  XI,  S.  488. 
ttt)Lonaand  t^     ^LIX,  S.  211. 
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Hierher  gehören  der  Mesolith  und  die  Masole  von 
BimziLius.  Es  sind  Mesotype,  die  sich  auf  den  Faröern 
finden,  und  welche  Bsbzxlius  £erlegt  hat*): 


Hnolllb. 

Heul«. 

Kieselerde    . 

.     46,80    . 

42,60 

Tbonerde 

.    26,50    . 

28,00 

Kalkerde 

9,87    . 

11,43 

Natron     .     . 

5,40     . 

5,63 

Wasser    .     . 

.     14,30     . 

12,70 

100,87     .  100,30 
Hieraos  ergibt  sich,  nach  Bbrzelius,  fttr  den Meso lieh 
die  Formel: 

Na  81  +  s£lSi  +  2  jft 

2  (Ca  Si  +  3  Xl  8i  +  S  ft 
und  flir  die  Mesole: 

Na  81  +  S  Xl  Si  +  6  A 

2((Da»Si«  +  s5lSi  +  9fi 

Nach  L.  GMBUit  verhallen  sich  in  Mesole  und  Meaolith: 
Natron,  Ralkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser: 
beim  Mesolitb  =  5,3  :  9,3  :  25,4  :  48,0  :  12,0, 
bei  der  Mesole  =  5,8  :  10,1  :  27,7  :  43,4  :  13,0. 
Der  SIioIeEit  ist  ein,  dnrch    seinen  vorherrschenden 
Kalkerde-Gehalt   aosgeseichneter  Mesotyp  von  Fuchs  (^)**) 
and  neuerdings  ron  Thomson  ('  und  •)  ***)  «erlegt. 


(1) 

(2) 

(3) 

Kieselerde    . 

.     46,75 

.     48,88 

.    46,00 

Tbonerde 

.     24,82 

.     26,36 

.     27,60 

Kalkerde      . 

.     14,20 

7,64 

.     15,20 

Natron 

0,39 

.      4,20 

Talkerde 

• 

.      2,46 

Wasser   .     . 

.     13,64 

.     12,32 

.     14,35 

99,80 

.  101,86 

.  103,15 

^)  Jabresber*  III,  S.  131. 
*^)  Scbwaig^r  Jonro.  XVIII,  S.  1  ff. 
*^  London,  Edinb.  and  Dublin  pbil.  Mag.  Dsc.  1840,  S.  410. 
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Seiner  chemischen  Zosammensetsuiig   entsprkhl  daher 

lUe  Formel!     Ca  Si  +  Xl  Sl  -f  9  ft 

In  dem  Skolezit  Teilitllieii  bIoIi,  aaeh  L.  CUnua: 
Kalkerde,  Thanerde,.  Kieselerde  and  Wetser  = 
13,9  :  «S,a  :  47,5  :  13,4« 

SJ  Der  strähUge  faerige  Mesötgp^  W0»u  iesanäefv 
der  Natrolüh  gehört. 

Der  Natrolith  ist  durch  seinen  Natron-Gehalt  und 
durch  seinen  Mangel  an  Kalkerde  aosgesseicbiiet.  Er  wurde 
von  Fuchs  (*),  Klaprotii  (^)*)  und  Smitbson  (*)♦*)  «erlegt. 

(I)  (%)  (3) 


Kieselerde    . 

.     47,'il 

,     48,00 

49,00 

Thonerde     . 

.     25,60     . 

24,25     . 

27,00 

Natron     .     . 

.     16,12 

.     16,50 

17,00 

Eiseiioxyd     . 

.  .    1,35 

1,75 

Wasser    .     . 

.       8,S8     . 

9,00 

9,50 

99,16     .     99^50     .  10S,50 

'      Eh  verhalten  sirli,  nach  L.  Gmhun,  im  Natrolith: 
Natron,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  ==: 
16,3  :  25,9  :  48,7  :  9,1 

Hierher  gehört  noch  die  Zeolith -Erde  (Mehl^eolitb). 
Ob  die  Zeolitli-Erde  aus  der  Zersetzung  des  Mesot3rp  allein 
eiiistaiHlcn  sey,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Wahrschein- 
lieh  ging  jene  Substanz  als  Zcrsetzungs- Produkt  verschiede- 
ner j^eolithe  hervor ,  besonders  aber  aus  Mesotyp  und 
Stilbit. 

4)     A  n  a  i  z  i  m. 

Na»  Si*  +  S  Xl  Sl*  -fort 
vSyii.  WurielZcuh'tli:  Kubizit ,  hexaedrischer  Ku|ihouf»|ialh.> 
Ältere  Analysen  vom  Anal z im  besitzen  wir  von  Val- 
uiiü,UN***)  und  H.  RosEf);  neuere  von  Henry  tt>  und  von 

f  UÜM80N  ttt). 

*)  Beiträge,  V,  S.  44. 
"*)  Philos*  IVaiis.  1811,  1,  S.  171. 
^*)  Ann.  du  Mus.  IX,  S.  249,  und  XI,  S.  42 

t)  Gilb.  Ann.  d.  Phys.  LXXIl,  S.  181. 
tt)  G.  Rod£,  Reiso  nach  dem  Ural,  I,  S    340 
7tt)  Lond.,  Edinb.  and  Dublin  phil    Mag    Dcc  .  ib40.  S    413. 
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Der  ton  VADQüBtm  nntenaehte  Analsin  tu  von  J#m^ 
tecckio  maggiore  ('),  der  von  H.  Rosb  aus  Fassa  (^),  der 
von  Hbney  von  Blagodat  (^)  und  der  von  Thomson  von 
Giaräi  Camiewojf  (^). 


(1) 

(«) 

(3) 

(4) 

Kieselerde    . 

.     58,0    . 

55,13    . 

57,34     . 

55,3« 

Thonerde      . 

.    18,0    . 

42,99    . 

22,58    . 

23,00 

Kalkerde 

•      2,0 

0,35 

Niitron    .     . 

.     10,0    . 

13,53    . 

11,96    . 

14,19 

Knü     .    .     . 

0,55 

WasMr   .    . 

8,5    . 

9,27    . 

9,00    . 

6,08 

96,5     .     99,91     •  101,68    .  100,69 
Es  verhalten  sich  narb  L.  Gbibur  \m  Aaalafin: 
Natron,  TiKMicrde,  KieMlarde,  und  Waaaer  ss 
14,0  :  S2,3  :  55,9  :  7,8. 

Hierher  gebart  wohl   der  Sarkolith    von    MofUeeckio 
wmgfwre.    £i*  besteht  nach  VAuauKLiN. '*')  aus: 
Kieselerde     ....    50,00 


Thonerde 

.     .     20,00 

Kalkerde 

>     .       4,25 

Natron     .     . 

.     .     .       4,25 

Wasser     .     . 

.     .     20,00 

99,50 

5)    Thomson!  t 
Na»  81  4  S  X|  Sl  +  3  fi 
3  (Ca«  Si  +  Xl  Si  +  9  fi 

Diese   Mineral-Sabstanz   wurde    von   Berzbliu»  ***)   ('), 
Thomson  ♦*♦)  {^)  und  Rammblsberg  f)  onalysirt  (*^). 

(l)  (2)  (3) 

Kieselerde  .     .     38,30     .     37,09     .     38,735. 
Thonerde   .     .     30,20     .     33,02     .     30,845 


*>  Am.  du  Mus.  a.  a.  0. 
**>  Jabreaber.  U,  S.  95. 
'••)    Ann.  ofiNeW'York,  iSMS,  IX. 
t)  Pocoii.  Ann.  XLVI,  S.  288. 
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Kalkerde    . 

.     18,54     . 

10,75 

.     IS,4S8 

Natron 

4,5J    . 

8,70 

8,852 

Kali        .     . 

0,542 

Talkerde     . 

0,40 

Wasser 

.     13,10     . 

18,00 

.     18,097 

100,07    .     07,5$    .  100^497 
Im  TboiDSOoit  verhalten  sich,  nach  L.  Gmeuh: 
Natron,  Kalkerde,  Tbonerde  Kieselerde  und  Waaaer  = 
4,8  :  12,6  :  30,6  :  38,5  :  13,5. 

In  der   chemischen  ZasRaimensetsang  sehr   nahe    steht 

dem  Thomsonit  der  Coroptonit.   Melly ^C) und Zippb **} 

(^)  lieferten  Zerlegangen. 

(1)  W 

Kieselerde       .     .     .     S7,00    .     98,95 

Thonerde    ....  31,07  .  32,00 

Knlkerde     ....  12,60  .  11,96 

Natron    .....  6,25  .  6,56 

Wasser 12,24  .  11,50 

100,24    .     99,16 
Aller    Wahrscheinlichkeit    nach    sind    Thomsonit    und 
Compt'onit  als  identisch  zu  betrachten  ***). 

6)    S  t  i  I  b  i  e. 

Ca  Si  +  $1  Si  +  6 IK 
<Syn.  Strahlaeolitb,  Desmin,  prismatischer  Knpbonspsth.) 
Der  Stilbit  ist  analysirt  von  Meybr  t)(*),  VAuauttiNttX')? 

HlSINOBRftt)  (»),   RBTZIÜSt*)   (*)   Und  THOMSOUt**)  (*). 

*>  Biblioth.  univers.  (noov.  ser.)  XV,  S.  193. 

^  Verhandinngen  der  Gesellschaft  des   vaterländischen  Mnsenma   in 
Böhmen.  1836,  S.  39. 
***)  Ober  die  Identität  di*»  Thomsouits  and  Comptonlts  s.  RjunuLSBxae, 
in  PooGBiiB.  Ann.  XLVI,  S.  286. 
t)  Beschäftigungen  der  Berliner  GesellschsA  Sit  Freuods,  IV,  S.SS7. 
tt)  Journ.  des  Mines  VII,  S.  151. 
ttt)  ScmwuiQQEK,  Journ.  XXIII,  S.  63. 
t*)  Bus.  Jabrcsber.  IV,  153. 
t*n  AoD.  of  NewYork,  1828,  IX. 
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Der  von  VAuauELiM  zerlegte  ist  von  den  FarSem^  der 
von  HisiNGER  von  Rüdefjgräshamm^  der  von  Retzius  von 
Nalsöe,  der  von  Thomson  von  Dumbarton. 

(l)  (2)  (3)  (4)  (6> 

Kieselerde  •     58,3  .  52,9  .  58,0  .  56,08  .  52,500 

Thonerde  .     17,5  .  17,5  .  16,1  .  7,19  .  17,368 

Kalkerde  6,6  .  9,0  .  9,2  .  16,87  .  11,520 

Natron  2,17 

Walser     .  .     17,5  .  18,5  .  16,«  .  13,43  .  18,450 

99,9  .  Infi  .  99,7  .  97,39  .  99,838 
Das  ausgezeichnete  Vorkommen  eines  Stiibites  in  der 
Sckweiiz  ,  Molches  Wiser  neuerdings  erwähnt  *) ,  und  von 
welchem  er  die  Güte  hatte,  meinem  Vater  mehre  Pracht- 
EienipUre  zu  übersenden,  bestimmte  mich,  eine  Analyse  des- 
selben vorEnnehroen. 

Es  findet  sich  dieser  Stilbit,  nebst  Chlorit,  in  Icugel- 
förmigen  Massen  auf  Bergkrystall  sitzend ,  welche  sich 
jedoch  leicht  ablösen  lassen,  in  dem  Rienthale,  auf  dem 
rechten  Ufer  der  ReusSy  an  der  GoUkardt-St^^Me  j  im  Kan- 
ton ürü  , 
Eine  wiederholte  Analyse  ergab'*''*'): 


Kieselerde  .     . 

.     56,500     . 

55,000 

Thonerde     . 

.     18,500     . 

18,500 

K*Ikerde      .     . 

8,183 

7,910 

Eicenoxyd    .     . 

. 

0,015 

Wasser  .     .     . 

.     17,000 

17,000 

100,183     .     98,425 
Dem   Stilbit   ganz   nahe   in    der  Zasaroensetzung    steht 
der  zu  Aedelfor$$  in  Smaland  vorkommende   rothe  Zeolith, 
von  Rktzius  ♦**)  untersucht : 


*)  Jshrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1840,  S.  214. 
**>  Ober  den  Gang  dieser  Analyse  weiter  unteo. 

^^>  Diflsertatio  de  Tremolitlio  Norwegico  et  Zeolitlio  ruliro  Aedelforsieasi. 
Lundae  1818,  oder  iu  Schwbiog.  Joura.  XXVII,  S.  391  fl. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


-^     ^80     — 

Kieselerde 60,180 

Thonerile 15,410 

Kalkerde 8,180 

Eisenoxyd 4,160 

Talkerde  und  Mmganexyd     •  0,420 

Wasser /    .    .  11,070 

09,ÖS6 

Eb  verUlten  tich  in  dem  Stilbit: 
Tbonerde,  Kieselerde,  Kalkerde  vnd  Waeter  = 
15,7  :  59,1  :  Sfi  :  16,6. 

7)  JB  p  i  •  t  i  1  b  i  e. 

(Syn.  diplogener  Kophoimpatli.)        ^ 
Der  Epistilblt,  der  In  chemischer  Hinsieht  dem  Stil- 
bit  sehr  nahe  kommt,  besteht  nach  6.  Rose  *}  ans : 
Kieselerde     ....     58,59 
Thonerde 


Kalkerde . 

Natron 

Wasser 


17,5a 

7,56 
1,78 

14,48 


99,93 
Nach   Berzelii}S  ^    ist  dieses   Mineral    dieselbe    Ver- 
bindung, wie  der  Stilbit,  jedoch  nur  mit  5  Atomen  Wasser, 
worin  auch   ein   geringerer  Theil   von  Kalk   dnrch  Natron 
crsest  ist« 

8)    H  e  a  I  a  n  d  i  t 

SCaSi  +  4XlSi  +  lSlK 
Von  dem  Healandit  sind  bis  Jeet  wenig  Analysen  ge- 
macht; eine  ältere  von  Walmstedt  **'^)  O  und  eine  neuere 
von  THOMSOKt)  (*). 


*)  PoQOD.  Ann.  VI,  S.  1K3. 
'^'^)  Bbrs.  LSthrotir  8.  184. 
**)  Bdinb.  phiL  Jonrn.  VII,  S.  lo. 

t)  Outl.  of  Mhi.  Vol.  I,  8.  34$. 
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(0 

(») 

Kiesderde    . 

.    69,90    . 

69,145 

Thonerde 

.      7,1»    . 

17,9Sft 

Kalkerd« 

.     16,87    . 

7,652 

Wiuser    .    . 

.     13,43     • 

15,400 

97,39         100,117 
9)    Bvewsterit* 

B»| 

Ein  Ton  Rrookb  *)  nofgefKhrter  Zeolith  aus  der  Gegend 

von  Slrentian. 

CoNKßL   hat  eine  Analyse  dieses  Minerals  geliefert'*'*); 

€s  besteht  aus: 

Kieselerde    •     •     «    53,660 

Thonerde     .     .     •  17,492 

Strontianerde   «    .  8^325 

Baryterde     •     .     .  6,749 

Kallcerde.     .    •     •  1,346 

Eisenoxyd     .     •     •  0,292 

Wasser    ....  12,584 

100,454 

10)     Laamontit. 

Ca»  S>  +  4  AI  SP  +  18  Ä 
(Syn.  Lomonit,  diatomer  Kophonspath). 
Von  dem  Laamontit  besitzen  wir  eine  Analyse  von 
L.  CEhklim  ***),  und  zwei  von  Dufrenoy  f)»  Di®  Fandstätte 
des  Ton  Gmclin  untersuchten  ist  Huelgoit  (Bretagne)  (}\ 
die  Ton  Ddfrenoit  verlegten  stammen  der  erste  (^)  von 
Pkäippsburg  (Nord-Amerihä)  der  zweite  (»)  von  Courmaj/eur 
(M^nt-Blane-Gebirge)^ 

^  Edinb.  pbil.  Joaro.  VI,  S.  IIS. 
*^  SuLTMiii,  Am.  Journ«  XUI,  S.  165. 
•^  T«chb.  f.  Min.  XIV,  S.  408. 
t)  Ano.  dfsMines  S>"  ser.  YlII,  iS.  503,  oder  Jabrb.  r.Hfiii.  1637,8.  382r 
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(i) 

ii)      " 

(3) 

Kieselerde     . 

.     .     48,S 

51,98 

.     50,38 

Thonerde 

.     .     22,7     . 

21,12 

.     21,48 

Külkerde 

12,1 

11,71 

.     11,14 

Wasser     .     . 

.     .     16,0 

.     15,05 

.     10,15 

09,1 

99,86 

99,10 

Es  verhalten  «ich  in  dem  Ltumontit: 
lUlktrdei  Thonerde,  Kieselerde  and  Wasser  = 
11,6  :  21,0  :  52,6  :  14,8. 

11)    Harmotom. 

(Syn.  Kreusstein,  paralonier  Kupbonspatb,  Pbiüppsit,  Zeagonit»  Abraxil, 
Gismondin,  Aricit.) 

Der  Harmotom  serßillt  seiner  chemisehen  Zusaromen- 
setsang  nach  in  2  Haaptabtheilnngen. 
/)  Kalh^ffarmotom*  . 

Za  den  Kalk-Harmotomen  gehört  der  von  Anneröie 
bei  Ciesen  (0  durch  Wernekink  zerlegt  ^,  der  too  Mar- 
burg (*)  durcli  L.  Gmelin  untersucht  **),  und  von  Köhler  ***); 
(^)  der  Harmotom  von  Cas^el  gleichfalls  durch  Köhler  (^). 
Ferner  die  Harmotome  vom  Vesuc^  Capo  di  Bovey  MeUmur^ 
Kaüerstuhly  Vembie. 


(1) 

(») 

(3) 

(4) 

Kieselerde 

.     50,09 

.     50,07 

.     50,445 

.     48^222 

Thonerde    . 

.     20,32 

.     19,94 

.     21,783 

.     23,333 

Kalkerde     . 

.       5,58 

.       7,30 

.       6,500 

.      7,222 

Kali   .     .     . 

6,37 

.       6,26 

.       3,949 

3,880 

Wasser 

.     16,74 

.     16,43 

.     16,815 

.     17,555 

100,00 

100,00 

99,492 

100,221 

Es  verhalten  sirh  im  Kalkbarmotoro : 
Kali,  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 
5,0  :  5,7  :  21,6  :  60,7  :  17,1. 


*)  Gilbert  Ann.  d.  Phy«.  LXXVI,  S.  171  ff. 
^)  ZeitHchrift  f.  Min.  1825  I,  S.  1  ff. 
•«)  PoÄOBK».  Ann.  XXXVII,  S.  661  ff. 


L 
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S)  Baryt-HarmoUtm. 


Zu  den  Baryt-Harmotomen  ist  jener  ron  Andreoiberg^ 
der  Ton  Oberstein  und  der  von  Slrontian  zu  rechnen. 

Ersterer  wurde  durch  Klaprcm'U  *}  {^)j  der  sweite  von 
TissAERT  (*)  **),  der  von  Slrontian  von  Thomson  (*)  **^ 
und  CoxNEL  (*)  t)  «erlegt. 

Kieselerde  •  • 

Thonerde  .  . 

Baryterde  .  . 

Kalkerde  t  . 

KaU    .     .  .  . 

Natron   •  .  . 

Eisenoxyd  •  . 

Wasser  .  . 


0) 

(S) 

<S) 

(4) 

49,0     . 

47,5     . 

48,735     . 

47,04 

16,0     . 

19,5    . 

15,100     . 

15,24 

18,0     . 

16,0    . 

I4,«75    . 

20,85 

• 

3,180    . 

2,550    . 

0,88 
0,84 
0,24 

15,0     . 

13,5     . 

4,000    . 

14,92 

98,0         96,5         87,S40         100,01 
KöHLEE  lieferte    neuerdings    Analysen    der   Harmotome 
von  den  genannten  Fundorten  ff);  von  Andreasberg 0  und  ^) 
Oterstein  (^)  und  Strontian  {% 


(I) 

W 

(3) 

(4) 

Kiekelerde 

.     46,626    . 

45,502     . 

46,654     . 

46,100 

Thonerde    . 

.     18,823     . 

16,417    . 

16,544    . 

16,413 

Baryterde  . 

.     20,324     . 

20,090     . 

19,117    . 

20,807 

Kalkerde     . 

0,256    . 

1,800     . 

1,103    . 

0,627 

Kali   .    .     . 

.       1,025     . 

1,124     . 

1,103    . 

0,900 

Wauer  .     . 

.     15,030     . 

15,000     . 

15,245    . 
99,766 

15,111 

100,084 

99,933 

99,957 

*)  Beitrage  Bd.  II,  S.  83. 
^  H^mr,  Trtite  de  Mio.  (2.  edit.)  III,  S.  144. 
♦«)  Ann.  of  New.York  1828,  IX. 

t)  JiMBSoif,  Ediob.  nevr.  phil.  Jouro.  1832,  S.  ZI* 
tt>  PoofiPFP.  Ann.  XXXYII,  S.  561. 
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In  dfm  BAryt-Harmotom  verlitUfo  airk: 
ßarylerdc,  Thoncrdr,  Kte»flcrde  und  Wanser  :=: 
10,4  :  I7»4  :  40,3  :   13»0. 

n>     P  r  e  h  n  {  t. 

Ca^  Si  +  Xl  Si  +  fi 

<Sya.  Koupholit,  uxotomer  TrCphaiwmtth,  üaHi-Ztoolilfc). 

Von  dem  Prehnit  existiren  mehrere,  meist  ältere 
Analysen ,  von  .  Klaproth  *),  Gehlen  **),  Hassenfratz  **<^, 
VAuauKLiN  t)  und  Laugier  ft)* 

Der  von  Klaproth  (^)'  und  Hassenfratz  (^)  nntersachte 
Prehnit  ist  yon  dem  Vorgebirge  der  guten  J/effkung;  der 
von  Gehlen  der  eine  (^)  aas  dem  FoBio^Tkal^  der  andere 
von  Raihschmgee  in  Tyrol  (^).  Der  von  VAuauELiN  unter- 
suchte ist  aus  den  Pyrenäen  (^)  (es  ist  der  sogeaannte 
Koupholith)  der  von  Laugier  ist  von  Heicheniaek  (^)m 


Walmstedt  hat  Prehnit  (Koopholit)  vom  Mont-Blane  (*\ 
von  üumbarton  (^)  und  von  AedclforssiAeAelli)  (•)  Eerlegtftt)* 


*)  Beobachtungen  ond  Eotdeckonsen  der  net.  Prrnnde  so  Berlio;   11, 

S.  217. 
^  Denkschriftfn  d.  Akad.  d.  WisMDScbaflen  su  Mfiocbeti,  1813,  S.  S3S. 
•♦*)  Journ  de  Pbys.  1788,  p.  81. 
t)  Jouro.  de«  Mine«  XII,  p.  153. 
tt>  Aon.  du  Mus.  d'bist.  Mt  XV,  p.  20S. 
ttt)  Bfina.  Jabresber.  V,  8.  217. 


(1) 

W 

(3)               (4) 

(5) 

W 

Kieselerde 

43,80  . 

50,0  . 

42,875  .  4.1,00 

.  42,50 

.  48 

Thonerde     •     « 

30,d8  . 

20,4  . 

21,500  .  23,25 

.  2S,50 

.  t4 

Kalkerdo      .     « 

lSj33  . 

23,3  . 

26,500  .  26,00  . 

20,40 

.  SS 

Eisenoxyd     .     . 

5,G6 

4,9. 

3,000  .     2,00 

.     3,00 

.     4 

Manganoxyd     • 

• 

0,250  .     0,25 

Wasser       .     . 

1,83  . 

0,9 

.     2,00 

Kali  U.Natron 

.     0,75 

_ 

100,50  . 

99,»  . 

94,525  .  94,50  . 

»7,15  . 

.  «9 
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(0 

(S)        (3) 

.  44,71 

44,10  .  43,03 

.  23,99 

24,26  .  19,30 

•  25,41 

26,43  .  26,2S 

1,25 

0,74  Oiyd  6,81 

0,19  . 

0,15 

4,45  . 

4,18  .   4,43 

100,00 

»9,71  .  100,00. 

Kieselerde    . 
Tlionercle 
Knlkerde 
Eise  noxydol 
MangMiioxyd 
Wasser    .     . 


Im  PrHinh  verliitl(fii  Bxek  nngtlähr: 

Kalkerde,  Thonerdr  und  Kieselerde  = 
19,6  :  36,6  :  44,8. 

18)    E  d  i  B  g  t  o  n  i  f.     V 

Etil  aem  Thomsonit  nahe  stehender  ZeoHth,  welcher  bei 
Kilpairik  vorkommt. 

TüRKfiR  hat  ihn  analysirt  "^j : 

Kieselerde.     .     .     .  35,09 

Thonerde   ....  2769 

Kalkerde    ....  12,68 

Wasser      ....  13,32 

88,78. 


Za  den,  noeh  weniger  genau  bestimmten,  Zeolithen  ge- 
hdren  noeh: 

Der  Bre^icit.    Er  kommt  in  seinen  ehemischen  Ver- 
hillnissen,  welche  Sonden  ermittelt,  nämlich**): 
Kieselerde    ,     .     .     .     43,88 
Thonerde      .     ,     .     ,    28,39 

Natron 10,32 

Talkerde 0,21 

Kalkerde 6,88 

Wasser 9,63 

99,31 

•>  Bbbwstbr,  Ediob.  Journ.  of  Sc.  1826,  S.  316. 
*^  Bbrs.  Jshresber.  XIV,  S.  17». 

Jahrboth  1841.  19         ^  . 
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dem  Natrolith  am  nächsten,  and  findet  sich  «u  Brevig  in 
Norwegen  in  den  Blasen  -  Räamen  einer  traohytiscben 
Felsart. 

Unter  den  zahlreichen  von  Thomson^)  aufgestellten  and 
zerlegten  Zeolithen  sind  besonders: 

Der  Harringtonit  C),  der  Lehantit  C^),  der  Än- 
trimolith  (8),  der  Glottallth  (*) ,  der  Cluthalith  (*) 
and  Chftlilit(®).  Diese  Mineralien  finden  sich  meist  in 
Blasen-Rünmen  des  Mandelsteins  in  Irland  und  bestehen  aus: 

(l)  (2)         (3)  (4)  (5)  (6) 

Kieselerde  .  44,840  47,33  43,47  37,014  51,266  36,56 

Thonerde.  •  28,484  24,00  30,26  16,>08  23,560  26,20 

Natron  .  .  .     5,560  13,20                            5,130  2,72 

Kalkerde  .  .  10,684     1,52     7,50  23,927  10,28 

Kali 4,t0 

Eisenoxjdal  0,19  0,500  7,306  9,28(Oxyd) 
Talkerde  .  .                Chlor  0,098                 1,233 

Wasser    •  .  10,280  13,60  15,32  21,850  10,553  16,66 

99,848  99,65100,93898,999  99,048102,10. 

Der  Pektoiilh  und  Okenit  (Dysklnsit),  welche 
V.  KoBBLL  aufgestellt  und  zerlegt  hat"*^).  Erstrer  (*)  kommt 
zu  Monte  Saldo  und  zu  Monxoni  im  Fo^^n-Thal  vor ;  der  Oke- 
nit («)  auf  Düho-Mand. 

(1)  (2) 

Kieselerde  ....  52,34  .  56,99 

Kalkerde     ....  35,20  .  26,35 

Natron 9,66 

Wasser 2,80  .  16,66 


100,00   .  100,00. 

Der  SpheToatilbit  (})  und   Hyp^ttilbit  O  Bko- 
DANTS.     Beide  finden  sieh  auf  den  FtKr§em. 


*)  Thomson,  Ootl.  of  Min.  S.  326  ff. 
^>  Grandsilge  der  Mineralogie  von  F«  v.  KoftfKL»  1938»  S.  926^ 
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(1) 

(!) 

Kieselerde  .     .     . 

.     55,91 

.     52,43 

Kalkerde     .     .     .     . 

9,0» 

8,10 

Thoiwrde     .     .     . 

16,61 

18,32 

Natron   .    •    .     . 

0,6d 

2,41 

Wasser 

17,84     . 

18,70 

100,07     .     99,96. 
Farnep  gehört  noch  hierher  der  von  Thomson  r.erlegte 
Morvenit*).     Er  besteht  nas: 

Kieselerde  •  .  .  .  64,755 
Thonerde  ....  13,425 
Kalkerde  ....  4,160 
Eiseuoxydul      .     .     .       2,595 

Wusfier 14,470 

99,405 
nnd  kommt  «a  Strontian  mit  Harmotom  vor. 


Was  nan  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  betrifft, 
so  finden  sich  die  Zeolithe  hauptsächlich  in  BUsen-Rüomen 
Tulkanischer  Gebilde  oder  auf  Erz-Gängen.  Nachdem  vor- 
erst in  gedrängter  Kürze  das  allgemeine  Auftreten  der  Zeo- 
lithe zur  Sprache  gebracht  worden,  soll  von  besonders  aus- 
gezeichneten Fundorten,  so  wie  von  dem  Zusammen-Vor- 
kommen  zeolithischer  Substanzen  und  den  sie  begleitenden 
Mineralien  die  Rede  seyn. 

Per  Apophyllit  kommt  häufig  in  den  Blasen-Räumen 
mlbinischer  Massen  vor.  Im  Dolerit:  Faroer  (NaUo?^  San- 
io9p  Hesio^  —  durch  seine  rosenrothe  Farbe  ausgezeichnet 
—  V^o^,  Videro^:  Island  unfern  des  Bernfiord^  Kaiser" 
Hukl^Gebirge  im  Breisgau  bei  Lützelberg  unfern  Sassbach. 
Im  Basalt:  Insel  Shf^  bei  Briltle  und  Dunvegan;  in  der 
Nuhe  lies  Riesen-Dammes  bei  Dunseverie^  Disho-EilHuA  (in 
Baaalt-Kugeln  als  Kern  eingeschlossen),  Ungarn^  in  der  Ge- 
bend von  Balaton.      Wostrai  bei  Sehrechensiein  in  Böhmen. 


n  TkoMSO«,  ÄiHi.  «r  Mit,  I.«  S.  150. 
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Im  Mandelstein :  Castel  Gomberto,  unfern  VicefUMj  Cap 
Blomidon  in  Nova  Scotia^  an  der  Kttsle  von  Neu-ffoUamij 
Marmoaxe-SpitKe  am  Lahe  9uperior  in  den  Amerihamiichm 
Freistaaten^  Seisser-Alp  (der  Ichtliyophthalm).  Im  PIuk 
uolith:  Mariaberg  bei  Aussig  und  Steinberg  in  Blfkmen  (der 
A I  b  i  n).  In  Wacke  :  Tffrot^  am  Berge  Cipit.  Ferner  findet 
«ich  der  A  p  o  p  h  y  1 1  i  t  auf  Gängen,  und  sog.  Lagern,  welche 
wohl  alle  den  Gängen  beizusählen  seyn  dürften,  im  GneUs : 
Utön,  in  perlmutterglänsenden  Krystallen  mit  Magneteisen; 
Falun,  auf  der  Kupfer-Gruhe  {ffedenblods-Stollen)  and  Queckne- 
Grabe  zu  Nordenfield  in  Norwegen.  Im  Granit:  Haltäslrm- 
Kirchspiel  in  Ost^Golkland y  mit  Magneteisen.  Auf  Lagern 
körnigen  Kalkes  im  Gneiss:  Grube  Rochus  su  Orawiisa  im 
Bannat.  In  Grauwaeke  und  Thonschiefer:  Andreasberg  auf 
dem  ffarz.  Im  Kalk:  Chappel  bei  Kirhaldg  in  fT/e,  und  in 
Ton  Basalt  -  Breccien  umschlossenen  Süsswasserkalk  -  Brodi* 
stücken :  Puy  de  Piquette  in  der  Auvergne. 

DleChabasie  findet  sich  meist  in  BUsen-Räumen  and 
auf  Spalten  vulkanischer  Felsarten;  selten  wird  jene  Sab- 
stanz  in  platonischen  Massen  getroifen.  Im  Dolerit :  Far9er^ 
sehr  häufig  9  Island ^  Eichstet ten  am  Kaiserslukl-  Gebirge  im 
Breisgau.  Im  Basalt :  Oberhrefbils,  Kosahow  und  bei  Le^fpss 
in  Böhmen,  Hebriden,  besonders  auf  Shy  und  Staffa;  femer 
Mull,  Canua,  Gometra  und  Viva.  In  Krystallen  von  be* 
deutender  Grösse  bei  Giants-Causeteag,  zu  Portrusk  im  nörd- 
lichen Irland^  bei  Kieshübel  unfern  Schemnitz^  Lowenberg  tn 
Schlesien,  Mendeberg  bei  Linz  und  zu  Unkel  am  Rkeirny 
Willnsdorf  bei  Siegen,  Marburg,  Pferdekuppe  in  der  RUsSf 
Steinheim  bei  Hanau  (in  Anamesit),  Insel  Bourbon.  Im  Mim- 
delstein:  Disho-Elhni ,  Val  di  Noto  in  Sizilien,  ChilU  In 
Sibirien,  Parsboro  und  Sandylove  in  Nova  Scotia,  Seisser^ 
Alp  in  I\frol,  Shy  unfern  TaUsher,  Oberstein,  Castel  O&m^ 
berlo  bei  Vicenza.  ImPhonolith:  Aussig,  Marhersdvrf]  ilfi- 
bendörfel  und  Kamnitz  in  Böhmen.  Im  Trachyt:  Stenzeihmrg 
am  Rhein,  fiartlingen  am  Westerwald,  Gerbizon  in  der  Ar- 
vergnc.    Auf  Kluft-Flächen  des  Gnelsa:  Stmngtm^  inJViprrf- 
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Amterika,  «n<jl  d#s  Syenit :  Mimzon-Mp^  ui«d  KImscn  in  Tprol 
und  am  Monte  Abrmn  (SckweHz)  in  ßergkry6t;il|  eingesi^Uossen. 

Niehl  mindei*  vepbreltot  ist  der  Mesolyp.  Im  Dolerit: 
Witröer,  Island,  tbeils  in  BlMen-R^umen  >  theiU  «lU  Ubcrssiig 
unf  Ktiift- Wanden  ;  Obet^affh^usen  im  Kaüerstuhl-Gehirge. 
\m  Busalt:  Hebriien  {Sky  ^  Steffa),  Menieherg  am  Rhein,  . 
JUpriein  bei  Sontra^  PflasterAaute  bei  Marisuhl^  Gelnkaar  im 
Veg^sgebirge,  Guppenbcrg  und  Rabenfeli  in  Böhmen,  Lipari 
und  Cfhlopen-lnseln ,  Pug  de  Marman  in  AuvergnCf  Insel 
Bemrben.  Im  Phunolith:  Aussig,  Fuehsberg  nml  JUariaschctn 
in  Böhmen,  Hoheniwicl  in  Hdgau  (Natrolith).  Im  Man- 
Mstein :  Z>i#Ai7-Etliind,  iVooa  Stotia,  Küste  von  Neu^HuUand, 
Taeera  In  PerUy  Firi^^o-Thal  In  TjfroL  Im  Wackctlion:  Is- 
bmi.  Im  sog.  Trapp:  Anirm,  Doton  und  Derry.  In  basal- 
titchep  Lava:  £^  Pug  en  Velay*  Im  Gneiss:  Washingten 
in  Nord- Amerika;  in  Brnchstüoken  eine«  von  Basalt- Kon- 
glefrat  umschlossenen  SUsswasserkalkes :  Puy  de  Piquetle, 
Amvergne.  In  AovSekwei(%  am  ^je^eAerundil/to^c^r-Gletscher. 

Der  Analaim,  eine  der  IifJnfigsten  ZeelithtGattnngen, 
findet  sieb  Im  Doierlt:  Cyi/o/ieit- Inseln,  Island^  FarSer^ 
Kmsersf$dil'€ebirge  Im  Breisgau.  Im  Basalt:  ffebriden.  Im 
VUmMÜth:  Bieksteilen  Im  KaiscrstuU' Gebirge,  Sekibenz,  Sckre- 
ckemUrn  nnd  Wesseln.  in  Böhmen.  Im  Mandelstein:  Seisser- 
Alpj  in  T^rii/,  CW/e/  Gomberto  nnfern  Fiicensa,  iVeva  S^cn/io, 
Friehy-HaU,  nnfern  Glasgofv*  Im  Syenit :  Laurvig  in  Norwegen. 
In  bftsaltiseher  Lava:  Aueergne,  Monieechio  maggiore.  Im 
Tmehyt:  Pfc«  ib/  P(?so  if<?  las  Nietes,  Gran  Canaria.  Im 
Tnipp:  />Mle- Eiland.  Im  Diorjt:  Edinburgh,  in  ausgeschlen- 
derten  Laven-Blöcken  umÄtna.  Auf  Gängen:  beiylreii</a/andim 
Aaglt-Porpbyre  bei  Blagodat  Im  Thon-  nnd  Graowacke-Schle- 
fer  Btt  Amdreasberg. 

Der  Stilbit  kommt  vor,  im  Dderit:  Island,  Fß^ 
Tier,  UUzdberg  bei  Sassbach  und  Echardsberg  bei  AU-- 
breisaei  im  Kaiserstuhl- Gebirge ,  Gondar  in  Abyssinien.  Im 
BmhIi:  Mebriden,  besonders  SU^a  und  iSi^,  Ptf^  de  Afor- 
fM»  in  Auoargne,  Zimapan  In  Mexiko^  Im  Mundelstein  t 
Z^Miff-EUand,  San^love  nnd  Porsboro  in  i^ora  Scotia,  an 
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der  Kümo  von  Neu-NoUond^  Mmte  JmpatsMIeJ  ka  Pbono- 
lith:  Binnowe  in  Böhmen.  Im  i^Trapp^:  Antrim  und  Dtfry. 
Aof  Klaft-Fläohen  im  Gneiss  und  im  Gestiein  selbst :  TVoi- 
hington  in  Nord- Amerika^  bei  Hailyme  und  Sayirooh  Ld 
Gliiumerschiefer :  Massachussets.  Auf  Kluft-Flächen  des  Hörn- 
blendeschiefers :  Bienthat,  60tthardt.  Im  Granit:  Insel  Ar^ 
ran.  Auf  GUngen  im  Glimmet* schiefer :  Kongsherg  und  Fnlun^ 
im  Gneiss  bei  Arenäal^  im  Thonschiefer  bei  Andretuberg. 
Der Thomsonitist  im  Ganzen  wenig  verbreitet.  Im  Dolerit : 
C^A^p^^Inseln.  Im  Mandelstein:  Nova  Seatia^  MoMsackm^ 
set$.  Im  Trapp:  KilpatrihAk^gel  bei  Dumbarton.  In  Lava 
tind  in  vnlkanisehen  Trümmer^^Gebilden  am   VeSuv* 

Der  Comptonit  findet  sich  im  Basalt:  Sckinui^  Bmrk- 
htOy  Kelchierg  nnd  Leippa  in  Böhmen  y  Pflasterkaute.  Im 
PhoTiolith :  Au$$tg  und  Königstein  in  Böhmen.  Im  Dolerit : 
Island^  Faröer,     Im  Mandelstein:  T^ro/. 

Auch  der  Henlandlt  ist  nicht  sehr  häufig.  Im  Dok- 
rit:  Island,  Faröer.  In  Basalt:  Schima  und  Botülow  In 
Böhmen,  Im  Mandelstein:  iVi^pa  Scotia,  Kflste  von  iVdr- 
Holland.  Im  Trapp:  Antrhn^  Dottn  nnd  Derrjf*  Im  Gneiss: 
Hadlyme^  Amerika.  Im  Glimmerschiefer :  Nord-Amerika.  Auf 
Gangen  in  Granwacke  und  im  Thonsehiefer  tu  Andre4s$berg. 

Der  Harmotom  kommt  sowohl  in  Blasen-^Räumen  vul- 
kanischer  Gebilde,  als  auch  auf  Gängen  vtfikauischer,  pluto- 
nischer  und  gewisser  normaler  Gesteine  vor«  Im  Doferit: 
LÜtzelberg  bei  Sassbach  im  Kaiserstuhl-Gebirge  und  bei  Franko 
fürt.  Im  Basalt:  Schima  und  Kamnit%  in  Böhmen ,  Linz  ma 
Rhein,  Stempel  bei  Marburg ^  Annerode  bei  Oiesseri^  Futdä^ 
Oedern ,  Laubach  In  dei*  Weltm-au ,  DenAier  bei  Oppetn  in 
Söhtesien.  im  Mandelstein :  Kilpatrik  in  Schottland,  Viemmti, 
überstein.  Im  Phonolith:  Mariaberg  bei  Aussig  in  Böhmern. 
In  Lava:  Cbji^  «Pi  j99f76  bei  üom  und  3/ofl/6  Samma  h$  aus- 
geschleuderten Lava -Blöcken.  Auf  Gtfngeu  ük  Thon-  tfnd 
Grauvmnekescbiefer  «u  Anireosberg  im  Har%f  im  Gliuimtr- 
sctriefer  zu  Hongsbergf  Im  Gneiss  m  StronimiS  in  SchBtthmdIL 
Im  Hornblendeschiefer:  Hudelstadt  in  Schlesien. 
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Zieoilieh  besehrttnkt  in  seinem  Vorkomioen  ist  Her  Lau- 
bs oa  tit;  erfindet  aicli  im Busalt :  Hebriien^  besonder  swfSky^ 
GmgenA  von  Dillenburg.  Im  Mandelstein :  Nota  Scotia^  Kil- 
pairik^  Massachussels ^  Vicensut,  Im  Trapp:  Farmer ^  Lahß^ 
nqf4rior  in  Jmerika.  Im  Syenit :  Massachussets.  '  Auf  Adern 
im  Hornblende-Gestein  New  Port  road  nnfern  Wilmingion. 
In  erdigem  sersefstem  Orttnstein-Porphyr:  HadrifXj  Ungarn. 
AofGfingen  im  Glimmerschiefer:  Falun,  Adelforss.  Im  Thon- 
eelüefer:  Bretagne^ 

Minder  häufig  l&ommt  dei?  Prehnit  in  Blasen-Rtfumen 
valkaniseber  GebiMe  vor,  als  auf  Gängen  und  in  den  Dmsen- 
Rlomen  ältrer  abnoi*mor  Felsarten.  Im  Mandelstein:  Ret" 
chenbaei  bei  Oberäein,  Fassa  in  Tgroly  Küpatrik^  NeuJer^ 
Meg  und  Neu-Engiandy  Glasgow  (der  Prebnit  findet  sich  hier 
nnfem  Glasgow  bei  ßishopton  auf  Gangklüften  eines  mandel- 
•teinartigen  Trapps  mit  Greenockit  oder  Schwefel- 
Kadmium*).  Im  Trapp:  Hebriden^  Pgrenäen,  Auf  Diorit: 
Osterode  am  Har%,  Wolfstein  in  Rheinbaiem.  Im  Giteiss: 
Fübm,  Peceia  am  Gotlkardl^  Bellow^Falls  in  Nord-Amerika. 
Im  Granit:  Barhges  in  den  Pyrenäen  and  ebendaselbst,  un* 
tpm  CerveUo  in  der  von  CiiARPSNTiKa  als  ,»Ophit<<  ange- 
fahrten Felsart ^).  Im  körnigen  Kalk:  am  Vesuv^  auf  Gän- 
gen bei  RalschingeSj  Oisans^  ArendaU 


Wenden  wir  uns  nui]^  nachdem  wir  das  allgemeine 
Verkommen  derZeoIithe  betrachtet,  zu  einigen  Fund- 
orten, welche  sowohl  durch  den  Reichthnm  zeolithischer 
Substanzen,  als  auch  durch  andere  denkwürdige  Verhält- 
nisse ausgezeichnet  sind. 

Wir  finden  die  Zeolithe  tkut  Jsland  im  ^Trapp-Ge- 
birge^,  meist  in  der  untern  Abtheilung  desselben.  Die  hier 
berrsebende   Felsart    ist   ein  feinkörniger  Dolerit,    der  Dur 


^)   BasiTHiuPT,  aber  den  Greeoockit  in  Voqqekd.  Ann«  Li,  S.  SoY. 
^   CiuaFBFiTiBa,    fssai   tur    Ja  constitation  g^g;oostiqos  des  Pyrt- 
necs,  S.  49e. 
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*elieü  elae  gi'bbköriügo  Struktur  erreibht.  tJiiUr  d^it  di*«! 
Gemengthellen  ^  tritt  der  Augit  sehr  hervor ,  uud  verfeHn 
dadurch  dem  Dolerit  eine  eigenthümliche ,  dunkle  Farbe. 
Der  Magneteisen-Gehalt  ist  nicht  unbedeutend|  der  Feidspadi 
scheint  sich  hier  in  der  untern  Ahtheilnng  ebenso  zu  ver- 
mindern, wie  er  in  der  obern  vorherrschend  wird.  Der 
Augit  liegt  oft  in  schönen  Krystallcn  in  der  Masse.  Mit 
diesem  Dolerit  tretea  zugleich  mehrere  Wacken  auf,  be- 
sonders ein  erdiger  Wackethon,  der  bald  durch  Eisenoiyd- 
hydrat  braun,  bald  durch  Grünerde  grün  gefürbt  erscheint« 
Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  des  Dolerites  ist  nur 
der  Bronzit  zu  erwfthnen ;  Glimmer  und  Hornblende,  sonat 
Doleriten  keineswegs  ganz  fremd ,  felüen  hier ;  auch  der 
Olivin  wird  vermisst.  Die  Mandelsteine  sind  in  der  uitterti 
Abtheiiung  des  ))Trapp^Gebirges^<  häufiger,  als  in  der  oberh, 
wo  sie  weit  seltener  werden,  mit  wachsendem  Felds]iath- 
Gehalt  immer  mehr  abnehmen ,  und  ihre  Blasen  -  Rüume 
von  Einschlüssen  leer  erscheinen.  Die  Blasen-RSume  A»t 
outern  Abtheilung,  bald  sehr  klein,  bald  von  ansehttifcher 
Grösse,  sind  mit  zeoKthischen  Substanzen  und  verscliiedenen 
Arten  des  Quarzes  erfüllt.  Jedoch  kommen  Cluai*z  und  Zeolithe 
fast  nie  in  einem  Blasen-Raum  mit  einander  vor,  und  findet 
es  auch  Statt,  so  i^t  der  Quarz  in  viel  grösserer  Menge  da^ 
und  nimmt  fast  die  ganze  Weitung  ein,  während  sich  wu* 
wenige  kleine,  kryst^llinische  Zeolith-Partieen  auf  ihm  ge- 
bildet zu  haben.  Die  Zeolithe  werdeu  meistens  nur  in 
kleineren  Blasen-ftfiumen  getroffeu,  der  Quarz  dagegen  klei- 
det die  grösseren  Höhlungen  aus.  Die  kleiustaii  Blasen- 
Räume  enthalten  die  Chabasie,  besonders  ist  diess  der 
Fall,  je  irischer  und  Augit-reicher  der  Dolerit  ist.  Die  Kry- 
btalle  der  Chabasie  erreichen  nie  eine  besondre  Grösse,  doeb 
wird  dieselbe  an  einigen  Stellen  so  häuiig,  dass  ganze  Fels- 
Massen  von  ihr  durchdrungen  sind.  Der  Mesotyp  findet 
sich  auch  iu  den  kleineren  Blasen-Räumen  oder  er  ttberkleidet 

'*)    lilKu  Tfieil  der  ilolerilisclicii   Octiteiiie  äut  ifiatul  und  dm  Fttiöem, 
«o  wiA  der  MtndcUtrior,  oiöchi«  wulil  zum  Mrlaphyr  zu  Kablru  leyit. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     «9»     - 

SfilairM  ünä  Kluft- Wände.  Die  schönsten  ZeoÜtke  kouimeii 
flMgettsln  den  erdigen  Wftckelhon  Tor.  Stilbit,  Healnn*^ 
dit,  Mesotyp,  Epistllbil  ti*eten  da  in  grosser  Menge  aaf^ 
sie  erscheinen  gleichsam  umschlossen  Ton  dem  Wackethen« 
Krco  vonNidda  fahrt  an^),  dass  erHenlaudite  in  diesem 
Wackethon  angetroffen,  wekrhe  um  and  um  aasgebildet,  keinen 
Ponkt  wahrnehmen  Hessen ,  wo  sie  angewachsen  gewesen 
wffren  and  von  wo  aus  sie  sich  gebildet  hätten.  Analsim 
und  Apophyllit  sind  beide  sehr  selten;  sie  finden  sich  in 
den  Blasen-Räumen  der  schwarzen,  Auglt-reichen  Dolerite. 
KauG  VON  NiDDA  erwähnt  eines  Blasen-Raums,  in  dem  Qnars 
den  inneren  Raum  ausgefüllt,  und  aaf  welchem  sieh  die 
schönsten  wasserhellen  Apephyllite  gebildet  haben.  Ein 
merkwürdiges  Vorkofl»men  de«  S  ti Ib i  te s  aaf  hlani  verdient 
noch  erwähnt  sa  werden,  mit  dem  bekannten  Do|)pelspeth, 
weMier  auf  einer  Spalte  im  Mandelsttin  liegt.  Auf  den 
Fliehen  des  reinsten  Doppelsjiathes,  ja  inmitten  desselben, 
siteeo  die  schönsten  StUbit^Krystalle. 

Die  Dolerite  der  Faröer,  In  welchen  sich  die  Zeolithe 
linden,  sind  Mandelstein^artig,  bald  Grünstein-  oder  Porphyr- 
artig.  Der  Feldspath  ist  meist  sehr  vorwaltend.  Der  Dolerit 
serftUt  nach  Fohcuuammbr'^*)  in  eine  obre ,  porphyritische, 
dorch  das  Vorkommen  dee  glasigen  Feldspathes  oharakteri« 
sirte  Abtheiluiig,  und  in  eine  untere,  Mandelstein- artige» 
Unter  den  Zeoiithen  ist  die  Chabasie  am  häufigsten^  and 
tritt  hauptsächlich  In  dem  Dolerit  der  oberen,  porphyritischen 
Abtheilong  auf.  Der  Henlandit  koiamf,  als  Oegensats  der 
Ghabasie  In  dem  Mandelstein  der  untern  Gruppe  vor.  A  po- 
phyllit,  Stilbit  und  Mesotyp  Beigen  sich  fast  nur  als 
spätere  Bildungen  und  sind  nicht  so  verbreitet.  Der  Kalk- 
spath  ist  der  treue  Begleiter  dor  Zeolithe  auf  den  Faröem^ 
aasserdem  kommen  noch  Cbloraphaeit,  Olivin  und  Gediegen-^ 
Kupfer  vor* 

^  0^o*riH»%thvhe  Oarstrlturti«  dor  \n%t\  iH^ilfd  von  Kave  ▼.  NioDA,  ia 

Kauhtkn«  Arthiv  f.  Min.  Vif,  S.  421-525. 
*")   Vher  dir  groj^iiOKtischc  B-'isrhaffi'iilif it  der  Farofr  von  Forchiummkh 
in  KAASTfiNs  Aichiv  t  Min.  II,  S.  197-209. 
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Auf  den  Hebnim  werden ,  in  4»n  BlaieJi-HUiinmi  Am 
BaMikes,  eine  Menge  Eeelithiteher  Sobslansen  gefunden.  Der 
BMait  ist  biild  ein  donkler,  frisehetf,  bald  ein  erdigei«^  mür- 
ber, verwitterter;  letzterer  £eigt  sieh  oft,  wie  der  Wacli«^ 
tbm  aaf  Island^  reich  an  Zeolkhen.  Der  säalenförafge  Ba- 
salt sdhHeast  selten  Zeolitfae  oder  andere  Mineral-Körper  ein, 
■nd  wenn  es  der  Fall  ist,  nur  in  sebi'  geringer  Zahl.  Der 
JlBaleini  eeigt  sich  unter  den  Zeolitben  als  die  am  meisten 
▼erbreitete  Gattung.  Er  kommt  aberall,  auf  5^,  Camth 
MMy  Staffa^  üha^  Gmetr»  sehr  hliufig  vor.  Meist  kleidet 
derselbe  Bbisen •  fUnmo  von  siemlioker  Grösse  aus;  selten 
fallt  ein  Anaiaim^- Krystall  rintn  einaigen  Bhiten-Raum« 
Der  Stilbit  ist  ebenfalls  keine  seltene  Ersebeinnng;  mif 
Sfy  wird  er  In  solelier  Menge  getroffen,  dass  er  oft  gaasa 
Strassen  bedeekt.  Hüofig  liegt  er  in  grossen,  rnndlleben 
Stdcken  umher,  indem  der  ihn  umgebende  Basalt  verwittert, 
oder  umgekehrt,  er  ist  fas«  gana  verwittert,  wihrend  dat 
ihn  umachllessende  Gesteift  neoh  frisch  ist«  Auf  Stßffm 
falleit  Stilbit  und  Kalkspath  den  Raum  zwischen  Basalt- 
Sftolen  aus«  Der  Me  so  typ  homaiit  auf  Geaie/fa,  5/aj^, 
Canua,  Mull  und  Sfy  kryatallisirt,  strakitg  oder  erdig  vor^ 
mtd  aimfm  mtd  Cmrna  Matrolith-libnlksb.  Besondei«  auf  Skjß 
ist  der  Mesotyp  au  Hause.  Hier  iitdet  sieh  derselbe  in  den 
«trteetefi,  dünnsten,  glftnuendeten  fädobeu  vom  reinsten 
WeisS)  der  feinsten  Wolle  gleich ;  ^la  respiration  m^ae  de 
rohserirateur  suffit  pour  «oueher  ces  poils  dune  finesae  M« 
trdme<<  sagt  Nscksr  db  Saussuhk  *)  von  ihnen.  Inaskten  dl^ 
eer  flockigen  Me  so  type  sitaenoft  die  sehönsten  Analaias* 
Krystalle,  oder  es  wechseln  Faden  von  Mesotyp  mit  andern 
Substanzen  -^  Kalkspath,  Hornblende  ^^  und  misehei»,  oder 
mengen  vielmehr  sich  su  nnmerhiich  mit  einander,  dass  die- 
selben  fast  in  eiiiand«r  überaogeheu  scheinen.  Hliufig  ist 
der  Mittelpunkt  einer  Mesotyp  -  Niere  mit  Kalkspath  oder 
Braunspath-KrysUUen  erfttllt;    Dio  C h  a  b a s  ie  ist  im  Gänsen 


*)  Voy«^e  eil  Ecot«e  et  aux  ile«  Hebrides,  T.  111^  S.  Si. 
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weit  tetleBer  alt  die  eben  erwähttten  2eoliclM ;  sie  wircly 
meist  Kluft- WfiiKle  und  Spalten  de^  Besakee  ttberkieidend 
getreffen.  Nur  auf  Sky  ist  sie  mebr  verbreitet.  Die  Felsen 
unweit  Siorr  enthalten  diese  Sabetans  in  soleher  Menge», 
dass  fast  der  vierte  oder  fünfte  Theil  des  Gesteins  aus  Chaba* 
)»ie besteht«  Oft  sitsen  kleine Anaiaim-Krystalle  inden  Cbabasie- 
Rhottibeedern ,  oder  Analzi»-  und  Chabasie-KrystaUe  finden 
^ch  verwaehsen  mit  Kalkspath«  und  Braunspath-Rhomboedem», 
Mit  dem  Mesotyp  kommt  die  Chabasie ,.  so  viel  man  weiss, 
uie  Eogleieh  vor.  Der  Apophyllit  wird  auf  den  Hebrideny 
das  Eiland  Siy  ausgenommen ^  nur  seken  gefunden,  wo  et 
in  Blasen-RHamen  des  Basaltes,  in  kleinen  aarten  Krystallen 
auf  strabligem  Mesotyp  oder  Stilbit  sitst.  Auoh  Probnil 
und  Laumontit  sind  nicht  sehr  hfiofig*)» 

Nötm  Scotia  bat  einen  grossen  Reichthum  an  aeolitbl^ 
Mchen  Sobstanaen  anfauweisen«  Die  Gebirgsart,  welehe  die- 
selben einsehliesst,  ist  Mandelstein,  bisweilen  aneh  ein,  meist 
sKolenftrmiger,  Chüiistein«  Apophyllit,  Henlandit»  AuaL- 
isim,  Stilbit,  Mesotyp,  Laumontit,  Thomsonit  und 
Chabasie  kommen  in  den  Blasen-RXnmen  des  Mandelsteina 
auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Weise  vor.  Bei  St*  CrM  hVB 
ist  diese  Felsart  höchst  merkwürdig  durch  die  eigenthiia^ 
liehe  Gestalt  ihrer  Blasen^Rinme.  Sie  lassen  alle  eine  senk^ 
rechte  Richtung  wahrnehmeil,  sind  ton  sylindriselier  Form, 
und  iiesitsen  oft  nur  eine  Breite  von  ^-**S'S  während  die* 
selben  eine  Liinge  von  1^  erreioiien.  Man  siebt  sie  aüt 
GrOnerde  ausgekleidet,  auf  welcher  sieh  die  schönsten  Heu* 
ImMlifr-Krystalle   gebildet  l»aben.     Auoh    haben   die  Blasen- 


"*>    l)ber  das  VorkonnineD  der  Zeolilbe  auf  den  Uebriden: 

Voyai^e  en  Ecosse  et  tux  lies  Hebridcs  par  Nbckbr  de  Siusuke 
I,  S.  302  und  303,  n,  S.  22,  369  und  370,  IlT,  S.  37. 

Eaaai   g^ologique  aar  rficosae  par  A.  Boob»  S.  19 ,  M,  138, 
245,  28S  a.  s.  a.  O. 

r.  ÖysifiTAuMif   und   t.  DiicaBN  ,  die  laati  8ky  io  ÜAiUTSNa 
Archiv  f.  Mio.  I,  S.  i)«^]05. 

J.  M«c  Cvi^Leof  bi:  Tffsasactisoa  of  Ibe  geolegksl  Society  111, 
S.  1  ff.  (GeSgaOtfie  du«  Lilandpt  iSAry). 
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Rftame  iles  Mandelsteins  miConter  ziemlichen  Umfang;  so 
beschreibt  Jackson*)  eine  Höhlung  im  Mandelstein  nnweil 
Peters  Pomty  welche  gegen  6'  im  Durchmesser  hat.  Lau« 
montit-Krystalle  überkleiden  die  Wände  Jener  Höhlung,  and 
auf  diesen  sitzen  sahlreiche  Kalkspath-  und  Apo|ihyllit- 
Krystalle.  Ferner  findet  sich  der  Laumontit  in  Krystallen 
¥on  besonderer  Schönheit  von  Mandelstein  nmschlossen 
und  in  Chalzedon-Nieren ,  begleitet  von  faserigem  Mesotyp, 
Die  Chabasio  kommt  nur  in  kleinen,  eierlichen  Rhomboedern 
vor  mit  Eisenglanz  und  Laumontit.  Der  Stilbit  macht  oft 
die  Decke  der  Wandungen  einer  schmalen  Spalte  im  Trapp 
aus;  die  Krystalle  des  Stilbits  bilden  rechte  Winkel  mit  der 
Felsart.  Der  Hculandit  ist  sehr  hftufig  und  oft  von  aasge* 
seiehneter  Schönheit.  Er  tritt  meist  auf  Quarz-Gfingen,  oder 
Chalzedon  Uberkleidend  im  Mandelstein  auf.  Die  Krystalle 
des  Heulandit  schllessen  häufig  faserigen  Mesotyp  ein.  Die 
Blasen-Räume  eines  Mandelsteins,  welcher  von  Trapp-Tuff  be- 
deckt wird,  enthalten  Analzim  in  ziemlicher  Menge.  Der Analzim 
ist  von Oedlegen-Kupfer  begleitet,  welches  gewöhnlich  in  Draht- 
nnd  Fadeii-förmigen  Gestalten  Jenes  Mineral  durchzieht  oder 
dasselbe  erscheint  gHin  geOirbt  durch  kohlensaures  Kupfer* 
oxyd.  Unter  den  Mineralien,  welche  in  Nova  Seetin  mit  den 
Zeolithen  auftreten,  ist  vorzugsweise  Kieselsinter  merkw&r* 
dig,  welcher  sich  in  Blasen-Räumen  des  Mandelsteins  ge- 
bildet hat,  ferner  kommen  gemeiner  Quarz,  Amethyst,  Kalli- 
spath,  Grünerde  und  von  metallischen  Substanzen  Els»i- 
glänz  und  Gediegen-Kupfer  vor. 

In  Böhmen  sind  es  zwei  Felsarten,  welche  reich  an  Einsehlte- 
sen  zeolithischer  Substanzen  gefunden  werden :  Basalt  und  Pho- 
nolith.  Der  Basalt  zeigt  sich  meist  als  eine  dichte,  dunkle 
Masse.   Die  Blasen-Räiiroe,  welche  ihn  durchziehen,  sind  weder 


^)  A  deflcription  of  llie  Miueraloj^y  and  Grolngf  of  a  part  of  Nova 
Scotia:  by  Ch.  jArKsoN  and  F.  Ateaa.  lo  Siliimar  America* 
Journal  XIV,  S.  305  ff.,  XV,  S.  US  ff. 

Noiica  of  a  acieiitiric  Expedilien.    Communieated  by  Prof.  E. 
Emmohs,  uf  Williams  Cul1«*gf.  ibid.  Vol.  XXX,  S.  330  ff. 
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an  eine  bestimiiite  Form,  nocli  Richtung  gebunden,  nach  errei- 
cheo  sie  keine  bedeutende  Grösse.  Die  schlackigen  Basalte  ha- 
ben fast  gar  nichts  von  Einschiassen  aufzuweisen.  Oft  ist  der 
Basalt  so  reich  an  Eiiimcngungen ,  dass  er  eine  Porphyr- 
artige  Struktur  annimmt.  Unter  den  Zeolithen  finden  wir 
Chabnsie,  Natrolith,  Heulandit,  Comptonit,  Anal- 
ftim  und  Harmotom,  alle  meist  in  Blasen-Räumen  des  fri- 
telieren,  dunklen  Basaltes  oder  aaoh  des  ^verwitterten  thoni- 
gen*  Femer  kommen  noch  vorzugsweise  Olivin,  Hornblende, 
Augit ,  Kalkspath ,  Arragon ,  Eisenkies  und  Titaneisen  vor. 
Von  diesen  sind  es  besonders  Hornblende  und  Feldspath, 
welche  sich  mehr  vereint  mit  den  Zeolithen  zeigen,  während 
Oliviu  und  Glimmer  selten  mit  denselben  gefunden  werden^). 
Chabasie,  Mesotyp  und  Kalkspath  treten  auch  in  basaltischen 
Konglomeraten  auf.  Weniger  reich  an  Beimengungen  und 
Einschlössen,  als  der  Basalt,  ist  der  Phonölith;  er  enthält 
fMt  nur  zeolithische  Substanzen.  Chabasie,  Albin,  Analzim^ 
Mesotyp»  Comptonit  und  Harmotom  kommen  zumTheil  sehr 
ausgezeichnet  vor.  Ausserdem  werden  nur  noch  Feldspath, 
Hornblende,  Magneteisen,  und  der  treue  Begleiter  der  Zeo- 
lithe,  Kalkspath,  gefunden« 

In  der  „Trappe-Formation  Tyroli  Ist  es  hauptsächlich 
ein  dunkler  Mandelstein ,  in  welchem  Augit  und  Feldspath 
hervortreten  (ohne  Zweifel  Ist^diess  Gestein  dem  Melaphyr 
beizuzählen),  der  viele  Blasen-Räume  enthält,  welche  theils 
leer  sind,  theils  eine  Menge  von  Mineral-Körpern  einschlies* 
seil.  Die  leeren  Blasen-Räume  sind  mit  Grünerde  oder  Eisen- 
oeber  überzogen.  Der  Analzim  zeigt  sich  an  mehren  Orten 
aehr  verbreitet;  meist  füllt  er,  in  Krystallen  von  manchfacher 
Grösse ,  die  BUsen-Ränme  aus ;  in  besonders  grossen  Kry- 
stallen  wird   er   am   Berge    Cipit  getroflfen.      Oft   kommen 


tb^r  die  ia  Böhmern  vorkommeudeo  Zeolitlie  siehe:  die  Umgegend 
von  TfpUiz  and  BiliHy  io  Beziehung  auf  ihre  geognostisclifo  Yer- 
lifiUnistr,  von  Dr.  Rsoss.  1840.  S.  170  ff. 

Verhandlungen  des  vaterländischen  Museums  in  Bohment  1839. 
ZippK,  die  Mineralien  Böhmem$, 
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AimiBlm-Krystaile  ror^  die  eine  weisse,  niatce  Farbe  besltaen, 
und  deren  Oberfliiche  verwittert  ist,  wKhrend  der  Kern 
noch  ein  frtsolies,  lebhaftes  Reth  Keigt;  manchmal  sind  Anal- 
slm  nnd  Grünerde  in  Blasen-Räumen  innig  gemengt.  Der 
Mesotyp  Ist  gleichfalls  sehr  hftafig ;  er  findet  sich  in  Körnern 
oder  sn  Büscheln  grappirt,  und  bildet  am  Berge  Cipit  be- 
deutende Massen  im  Mandelstein;  nicht  selten  ist  er  mit 
Zeelith-Erde  Clberkleidet.  Der  Henlandit  kommt  in  Krjr- 
stallen  ron  besondrer  Schönheit  an  mehren  Orten  vor;  bei 
della  Falle  ist  an  verschiedenen  Stellen  der  Erdboden  gtm 
mit  Henlandit-BUttem  bedeckt.  Der  Heulandit  ist  hanpt- 
stfchlSch  durph  seine  rothe  Farbe  ansgexeichnet.  Der  Stilbit,  oft 
büschelförmig  sasammengehünft,  wird  in  Ghalsedon-Kogeln 
gefunden,  meist  von  Zeelith-Erde  4iedeckt ,  und  von  Kalk 
spath  und  Hornblende  begleitet»  Der  A{M>phyllit  (Icfathyopb- 
thalm)  erfüllt  htoHg  In  eiemlich  bedeutenden  Massen  die 
Blasen-Räume ,  eugleich  mit  Analsim  und  Kalkspath.  Auch 
Laumontit  und  Prehnit  sind  nicht  selten;  letjeter  findet  sieh 
In  krystalllnisehen ,  faserigen  und  blätterigen  Massen«  Die 
Ctjabasle  hingegen  Ist  nur  sehr  sparsam  im  Mandelstm  an- 
zutreiTen.  L.  v.  Buch  machte  sehen  vor  ^iner  Reibe  von 
Jahren  auf  diese  Anomalie,  welche  hier  Im  Vorkommen  der 
Chabasie  Statt  findet,  aufmerksam''^);  dass.  Indem  wir  fimt 
alle  andere  Zeolithe  In  dem  "Mandelstein  Tyroli  finden »  go- 
rade  die  Chabasie  vermisst  wird,  welche  sonst  dem  Mandel- 
stein keineswegs  fremd;  und  dass dieselbe  itm Mcn$io§hBerge 
auf  Kluft- Wänden  des  Syenites  sich  in  solcher  Menge  setgt, 
während  von  andern  Zeolithen  nichts  wahrsunehmen  Ist  *^. 
Der  Dolerit,  welcher  einen  Theil  des  Kaiserituklgetirge$ 
Busammensetst ,  Ist  bekanntlich  ein  dunkelbraunes,  kürnigee, 
krystalliniscbes  Gestein.  Die  Augit-Krystalle  treten  meist 
scharf  hervor,  und  erlangen  oft  eieniliche  Grösse.  /Die 
Blasen-Räume,  den  Dolerit  durchziehend,  sind  zum  Theil 
nnregelmässig  in  demselben  vertheilt   und   nehmen   mit   der 

"»)  L.  T.  Buch,  im  Tatcbtab.  f.  Min.  XVIII,  S.  350. 
*^)  SfiifaBR,  Oryklogrs|ihie  von  T^roi, 
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TMir  Ab,  £001  Theil  folgen  sie  einer  bestimiBteD  Rtohtang. 
Sie  elnd  selten  leer,  hfiufig  mit  GHInerile,  Bltterspath,  Hye* 
Ulli,  Armgon  oder  Mit  Zeolithen  aasgekleidet«  Doch  kom- 
Men  letztere  meist  nnr  in  kleinen  Ki^stallen  vor  und  sind 
iai  Ganzen  wenig  verbreitet.  Der  Stilbit  zeigt  sieh  gewöhn- 
Iteh  BD  Büscheln  grappirt,  in  feinen,  glasglänzenden  Kry- 
atallen  von  Bitterspath,  Kalkspath,  Chalzedon  nnd  Arragon 
begleltei.  Der  Mesotyp  anf  Spalten  und  Khift- Wänden  oder 
dUa  Gestein  dorcfaziehend,  der  einzige  Zeolith,  welcher  in 
grosserer  Menge  auftritt.  Chabasie,  HaraMHora,  Analzim  und 
ApophylAt  kommen  nnr  in  kleinen,  glänzenden  Krystallen 
ror;  der  Analzim  im  Phonolith*). 

Bei  Oieniein  finden  wir  zwar  nnr  zwei  Substanzen 
mom  der  Gruppe  der  Zeollthe;  aber  sie  dürfen  hier  nicht 
iWrgangen  werden,  sowohl  ihres  ausgezeichneten  VorkooH 
■MAS  wegen ,  als  auch  weil  dieselben  unter  den  Zeolithen 
mU  am  frOhesten  bekannt  waren.  Die  herrschende  Gebirgs« 
art  um  Oberstem  ist  ein  charakteristischer  Mandelstein  (der 
vielleicht  dem  Melaphyr  angehören  dürfte),  ohne  Blasen- 
Rftmne  von  bedeutender  Grösse  zu  enthalten,  schliesst  er  in 
denselben  manchfaitige ,  schön  krystallisirte  Mineralien  ein. 
Der  Peldspatfa  tritt  oft  In  Krystallen  In  der  Grund-Masse 
«ioii  Mandelsteins  auf  und  ertheilt  demselben  hiednrch  eine 
Porphyr-artige  Struktur.  Chabasle  «md.  Harmotom  kommen 
in  Blaset»-Räamen  und  auf  Gängen ,  welche  der  Kalkspath 
Im  Mandelstein  bildet,  häufig,  und  In  Krystallen  von  beson- 
ilever  Schönheit  vor;  beide  Substanzen  sind  oft  innig  mit 
efaunider  verwachsen*  Von  andern  Mineral -Körpern  sind 
Kalkspath,  Quarz,  Amethyst  und  GrDnerde  zu  bemerken. 
A«cb  in  Aobat*Kngeln,  auf  Quarz*  und  Amethyst-Krystallen 
ritsend,  werden  Chabasle  und  Harmotom  getroffen**). 

Selten  sind  Zeolithe  in    solcher  Menge  in  vulkanischen 

^>  ttiSBaLORR,  geoj^nostiscbe  Beschretbunir  de«  KaUemUhiee^  S.  50  §. 
^  Geoguostisehe  Bescbreibuag  de»  Lindes  xwischeN  der  tiiifero  ^aer 

and  dem  Rkeim^  von  STBiniNSBa,  1840,  8.  lli  ff. 

LamHAsa,  Reise  nacli  OberMiem  uod  darcli  de«  Kmke^Thi^lf 

in  LBomiARD  und  Ss^  nNoerslogiscbca  Stadtea,  8.  148  ff. 
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Gebilften  enrhalten ,  ilass  sie  aU  wesentliehei*  GenengtlH^I 
derselben  gehen  könnten.  Nur  bei  Hohenfwiel  im  ffSgam^ 
In  der  Gegend  von  TöpUi»  ^  im  HköMffeUrge  and  amt  de« 
Cfclopen-lnseln  ist  es  der  Fall. 

Bei  Hohenfwiel  kommt  auf  Klüften  und  Spalten  dea 
Phonolith  der  Natrolith  auf  eine  höchst  ausgezeichnete  Weise 
vor:  das  Gestein  in  Schnttren  durchEiehend ,  Nieren-  imd 
Kugel-fürmig,  hie  und  da  kleine  Phonolith-Stöokchen  einge- 
schlossen enthaltend'^).  Die  Untersuchungen  von  C.  G.  Giift- 
LiN  ^)  haben  geseigt,  dass  dieser  Phonolith  ein  Gemenge  aus 
Feldspath  und  Mesotyp  ist,  und  ebenso  verhält  es  sieb  omI 
dem  Phonolith  aus  der  Rhön;  nur  findet  hier  das  ai^tt- 
kelirte  Verhältniss  Statt,  dass,  während  in  dem  Phonolith 
von  Hohenfwiel  die  Masse  des  Mesotyps  die  des  Feldspaths 
überwiegt,  indem  aus  dem  RhöngeHrge  die  Menge  des  Feld- 
spathes  bedeutender  ist,  als  die  des  Mesotyps.  In  Bßkmm 
finden  sich  Mesotyp  (oft  mit  Apophyliit)  und  Feldspath  (nebst 
Albit)  den  Phonolith  susammensetsend  ^'>). 

Auf  den  Cyelopen-ln^^Xn  bildet  ein  Dolerit  die  Grand- 
Lage  derselben ,  welcher  gegen  §  Analsim  in  seiner  Masse 
enthält,  und  desshalb  den  Namen  ^>Anahiim-Polerit^  odor 
,»Analzimit<<  erhalten  hat  Der  Dolerit  reicht  bis  su  grosser 
Tiefe  unter  das  Meeres-Nivean  hinab,  nach  oboi  hin  wird 
er  zellig,  Mandelstein-artig,  schliesst  alsdann  weit  weniger 
Analzim  ein  und  nur  in  seinen  Blasen-Räumen  wasserheU% 
grosse  Krystalle  dieses  Minerals,  bisweilen  auch  kleine  Kri- 
stalle von  Thomsonit.  Über  dem  Dolerit  liegt  ein  kteseÜger 
Thon,  dessen  Klüfte  und  Spalten  mit  kleinen  Analiüift-Kry- 
stallen  bedeckt  sindf). 

*;  Miiicralog^sehe  Bcnchreibung-  der  Ckgend  von  ffSDfojttifIrf  vsa 
MAtfiiRL,  in :  Df  iikschriften  der  vaterlaad.  6ef elladi.  nat  Freaadc 
Schwabens  I,  S.  266  ff. 
*^)  Beiträge  sor  nahern  Kcnntniss  vulkanischer  Gebirf^sarteu,  in  oatiir- 
wiKseuschafll.  Abhandlunfi^en  heransgegeben  von  einer  Geaellsdiaft 
in  Würitemhrry  1828,  S.  133  ff. 
***)   PooGBWD,  Ann.  XLVIII,  S.  491. 

t)  Fa.  HoPFMAaN,  in  KAnsTEN'a  Archiv  f.  Mio.  Bd.  XIII,  S.  671  ffl 
LaonKAiia,  Baaalt-Gebilde  I,  S.  2S7. 
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Hier  tvtfre  endlich  noch  des  Vorkommens  von  Zeolirhen 
»m  Ätna  und  Fe^t^ü  »u  erwähnen.  Am  ^/na  finden  nich 
Zeolithe  in  einigen  Laven,  doch  ist  es  nicht  bekannt,  wel- 
cher Gattung  dieselben  angehören ,  da  sie  nur  unter  dem 
allgemeinen  Ausdruck  ^^Zeolithe''  angeführt  sind  '*').  Am  Ve- 
suv werden  Zeolithe  in  ausgeschleuderten  Lava-Blöcken  ge- 
troffen, wie  Analzim,  Thomsonit  und  Harmotom;  ferner  ge- 
hören Tbomsonit,  Analzim,  Prehnit  und  Harmotom,  nebst 
Lenzit,  Augit,  Melilith,  Brannspath  und  Arragon  zu  den 
Einschldssen  einer  Lava,  die  meist  nur  in  einzelnen  Blöcken 
imüier  liegt ;  auch  finden  wir  dieselben  Mineral-Körper  in 
einem  Trömmer-Gestein,  das  aus  Augit,  Glimmer  und  Leuzit 
besteht.  Prehnit  kommt  ferner  in  körnigem  Kalk  oder  Dolo- 
mit In  Drusen  -  Räumen  mit  Augit,  Granat,  Idokras  und 
Glimmer-Blättchen  vor ;  Harmotom  findet  sich  auch  auf  Klöf- 
ten  vnd  Gängen  an  der  Somma^^), 

In  den  Drusen-Räumen,  oder  auf  Kluft-Wänden,  älterer 
abnormer  Gebilde,  oder  als  unwesentliche  Gemengtheile  der- 
selben, zeigen  sich  Zeolithe  nur  selten ;  auch  sind  hier  keine 
besonders  denkwürdige  Erscheinungen  damit  verbunden ;  aber 
auf  Gängen ,  sowohl  in  älteren  abnormen ,  als  in  gewissen 
neptnnischen  Felsarten  treten  Zeolithe  an  mehren  Orten  auf. 

Zu  Andreasberg  ajuf 'dem  Harz  durchsetzen  den  Grau- 
waeke-  und  Thonschiefer  reiche  Erz-Gänge.  Die  daselbst 
breehenden  Erze  sind  Bleiglanz,  Gediegen-Arsenik ,  Roth- 
gOltlgerz,  Eisenkies ,  Kopferkies ,  Fahlerz  und  Blende  ;  als 
Hasptgang-Masse  ist  Kalkspath  zu  betrachten^  und  mit  ihm 
Imden  sich  Harmotom,  Apophyllit,  und  —  aber  weit  seltener 
—  Stilbit,  Heulandit,  Analzim  und  Chabasie.  Harmotome 
kommen  meist  auf  Kalkspath  sitzend  vor.  Der  Harmotom 
ist  häufig  von  Quarz ,  Gediegen-Arsenik  oder  Rothgültigerz 
begleitet,   und    hat   biswellen    einen    Anflug    von   Schwefel- 


*y   Ffi.  Ferrara,  Rtoria  gftnernle  cfelP  £tDR.     Catdma  1793,  p.  332. 
^)    ProHroino  delU  Minertloj^ia  Vcnuviana  dt  Monficelli  e  Covclli. 
Knpüli  1S25,  p.  217,  224,  234,  252,  308. 
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Arsenik.  Der  Apophyllk  ist  nitaiiter  dnroh  sefaie  tdhüne, 
rosenrothe  Furbe  iia<gezeichnet^). 

Bei  Stronlüm  In  Schottland  bilden  Kalk-  nnd  Baryttpiiih 
Gfinge  im  Gneiss,  weiche  Eisenkies  «nd  Bleiglane,  seltener 
Hermotom  nnd  kohlensauren  Strontian  fuhren^. 

Unfern  Arendäl  setzen  mächtige  Magneteisen-Gfinge  im 
Gneiss  anf.  Granat,  Angit,  Hornblende  und  Epidot  sind 
Haupt-Begleiter  des  Erzes,  seltner  finden  sich  Stilbit,  Anal» 
•im  und  Prehniti  letzter  wird  besonders  auf  der  Nödehr9* 
Grube  mit  duarz,  Kalkspath  und  Flusspath  getroffen  ^^. 

Die  herrschende  Gebirgsart  um  Falun  iit  Gneiss.  Eisen- 
kies, Kupferkies  nnd  Magnetkies  erfüllen  bedeutende  Lager- 
artige Räume,  und  führen  eine  Menge  anderer  Substanzen 
mit  sich,  wie  Talk,  Chlorit,  Quarz ,  Gahnit,  Magneteisen, 
Lauiuontit ,  Apophyllit  u.  a«  Laumontit  kommt  auch  in  den 
Gold -führenden  Gängen  von  Aielforu  im  Glimmerschiefer 
mit  Gediegen-Gold,  so  wie  mit  Eisenkies,  Quarz,  Kupfer- 
kies und  Magneteisen,  vorf). 

Die  Gebirgsart,  in  welcher  die  Silber-Gänge  bei  K0mg9' 
berg  aufsetzen,  ist  Glimmerschiefer;  unter  den  Erzen,  wel* 
che  in  den  Kgngsberger  Gruben  gewonnen  werden,  nehmen 
Gediegen-Silber  und  Glanzerz  die  erste  Stelle  ein;  ferner 
sind  noch  Gediegen-Gold,  Rothgültigerz  und  Gediegen-Arsenik 
vorhanden;  die  Haupt-Masse  bilden  Kalk,  Barytspath  nnd 
Quarz;  seltner  sind  Harmotom,  Stiibit,  Adular  nndCblorittt)* 

Auf  der  Insel  ütSn^  in  den  bedeutenden  Magneteisen* 
Graben,  welche  daselbst  im  Gneiss  betrieben  werden,  kommt 
Apophyllit  in  ziemlicher  Teufe,  mit  Kalkspath,  Feldspadi 
und  Bleiglanz   vorftt).      Ferner  wird  Apophyllit   gefunden 

^)   HAOsnfAtfif,  Bemerkangen  über  die  Aftdreasbergtr  Gange,  in  Hols- 
MANN,  Hi^rcynijiches  Archiv,  S.  664. 

ZiMMBiiMAif,  daa  Uangehirge  I,  S.  1G8. 
***)    Essai  geologiqae  sur  TEcosse  par  A.  Boub,  S.  28. 
*^)    HADSMAiiif,  Reise  durcb  Sk^mdinatUn^  II,  S.  143  ff. 

t)  A.  a.  O.  V,  S.  «1  ff. 
tt>  Daselbst  II,  S.  17. 

ttt)  L.  T.  Buch,  über  Ma^ete)sen*>Lager ,   im  Magaaia  der  Gesfllsck« 
na».  Fr.  in  BerUt^  IV,  S.  46. 
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lA  (M-^GHhUmd  in  dem  Kirehspiel  von  OaUäSlrm  aof  GH», 
gen  won  Magneftebeo  in  rothem  Granit,  mit  Aogit  nnd  Kalk- 

In  Ungarn  trkt  der  Apophyliit  in  kämigem  Kalk,  wet 
«her  ein  Lager  im  Oneisa  bildet,  mit  Wollastonit,  Kdpfer- 
Ides,  Etaenkiea  und  Kalkapath  in  der  Ombe  Rochus  ca 
Ürawüsa  auf« 

Das  Magneteiaen  am  Magnetberge  sn  Blagodat  ist  im 
i^igH-Perphyre  enthalten;  anaaerdem  finden  sieh  noeh  Eiaen- 
kiea,  Kalkapatfa,  Feldapath  nnd  Analsim  *'*'). 

Nur  aehr  wenige  Fälle  aind  bekannt,  daaa  Zeolithe  in 
jieptaniaehen  Gebilden  gefunden  werden;  aueh  vermittelten 
«(«yianiaelie  Mächte  «nrerkennbar  ihr  Erscheinen  unter  sol- 
rhen  Verhältnissen. 

Am  Pay  ie  Piquetie  unfern  Cterwumt  kommen  Apophyl- 
1^*  and  Mesotyp-Krystalie  in  Bruehstttcken  eines,  vom 
Saaalt-Konglomerat  umgewandelten  und  umschlossenen,  Sfisa- 
wasaer-Kalkes  vor.  Die  Kalk-Trttmmer  sind  blasig,  serrissen 
and  von  grosser  Härte.  Der  strahlige  Mesotyp  f&llt  bald 
gas»e  Räame  aas,  bald  schliesst  er  Paladinen  oder  Limnäen 
eia»  Der  Apophyliit  hat  sich  in  aierlichen  Krystallen  in 
Rfihren  der  Jndusia  tubulaia  gebildet. 

Zu  Chtqfpel  unfern  Kirkaü^  in  Fife  kommt  Apophyliit 
wi  Kalk  als  Aasflillang  von  Slropkomena  ueuUata  ror***)j 
OBl  Kalkapatb  und  Braunspatb. 

•  ■  Keoerdings  hat  L.  v.  Buch  einen  Fall  bekannt  gemacht, 
mm  Analmime  sieh,  Sohrotkdmem  gleich,  in  den  H^ihlungen 
dea  dmmoniieä  etcm>atu$  gebildet  haben. 


Wir  haben  bereits  gesehen,  wie. Zeolithe  in  der  Natur 
vorkommen;  aber  noch  wäre  die  Frage  zu  beantworten:  wie 


♦•\ 


Versuch  einer  mioeralogischeo  Geographie  von  Schweden  von  W. 
HiaiNOBR,  übersetzt  von  Blödb. 
*>   G.  Rose,  Reite  naeh  dem  Ur^l,  I,  6.  345. 
^^    BaBwtTER,  £dinb.  Joorn.  of  Se.  XIV,  S.  382. 
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•nlttanden  dieselben ^  besonders  wie  wnrdo  ihre  Bildung  ia 
den  Binsen-Räamen  vuikaiüsoher  Gebilde  bedingt? 

Zwei  Theorieen  sind  es  hauptsächlich,  welche  die  Ent- 
stehung der  Zeolitbe  so  erlilftren  versnclien. 

Die  Infiltrations-  und  Aosscheidungs-Tbeorie. 
Ohne  einer  oder  der  andern  su  nahe  eu  treten ,  möchte  e« 
vielleicht  am  wahrscheinlichsten  seyn,  dass  die  Natur  sieb 
beider  Mittel  bediente,  jene  Substanzen  entstehen  en  lassen. 
Nach  der  Infiltrations -Theorie  sind  die  Zeolitbe  Produkte 
einer  Einseihung  in  die  blasigen  -  Riiume  vulkanischer  Ge- 
bilde. Aber  welchen  Weg  nahm  die  Flüssigkeit  um  die 
Stoffe,  die  sie  enthielt,  an  Ort  und  Stelle  gelangen  sn 
lassen  ?  Waren  im  Innern  dar  Gesteine  Rinnen  und  Känfile,  ver- 
mittelst welcher  dieselbe  in  die  Blasen-Räume  dringen  konnte? 
Allerdings  sind  an  dem  obern,  gegen  den  Tag  su  gekehrten, 
Theil  mancher  Mandeln,  Spuren  einer  ehemaligen  Öffnung 
wahrzunehmen ;  auch  Merkmale,  dass  kleine  Spalten  im  In- 
nern der  Felsarten  existirten,  sind  hin  und  wieder  isn  er- 
kennen; oder  die  Flüssigkeit  wurde  auf  solchen  Spalten, 
welche  Blasen-Räume  mit  einander  verbanden,  in  diese  ge- 
führt, «und  so  entstanden  auf  Spalten  und  in  Blasen-Ria- 
men  dieselben  Mineralien.  Aber  die  Spuren  solcher  vor- 
handen gewesenen  Öffnungen  sind  nur  selten.  Und  wie 
sollten  sich  die  eingeseihten  Substanzen  so  regelmässig,  kon- 
zentrisch in  den  Blasen-Räumen  angesetzt  haben,  wenn  aoeh 
nur  eine  kleine  Öffnung  vorhanden  war?  Blieb  dieselbie  so 
lang  offen,  bis  der  Raum  erfüllt  war?  Und  wo  kamen  dla 
Röhren  und  Kanäle  hin,  welche  die  Flüssigkeit  den  Blasen* 
Ränmen  zuführte?  Die  Ausscheidungs- Theorie  bedarf  die- 
ser Kanäle  nicht,  sie  nimmt  das  Material,  dessen  sie  sieh 
bedient  (mit  Ausnahme  des  Wassers)  an  dem  Orte,  wo  sie 
jene  Substanzen  erzeugt,  ohne  sie  erst  durch  Kanäle  dahin 
zu  führen.  Ein  innerlicher  Bildungs-Prozess  ist  es  daher 
in  vielen  Fällen,  dem  Zeolithe  ihre  Bitdung  verdanken. 
Aber  welche  Kräfte  wirkten  bei  diesem  Prozess?    War  die 
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FelMrt,   in  welcher  derselbe   vor  eieh  ging,  sohon  erkaltet 
oder  befand  eich  dieselbe  noch  in  fearig-flttssigem  Zattande? 
Das  Znsammentreten ,    die    chemische   Verbindung  einzelner 
Stoffe,  welche  während  dem   allmählichen  Erkalten  des  Ge- 
steins Statt'  fanden,  mit  Wasser,  theils  atmosphärisches,  von 
aussen   herbeigefilhries ,   theils  gasförmiges,    bei   chemischen 
Prozessen  frei  gewordenes,   führte   die   tiberschfissigen  nnd 
entzogenen  Stoffe  in  die  Blasen-Ränme ,   wo  sich  dieselben, 
Je  nachdem   die  Felsart  mehr   oder  weniger  abgekühlt  war, 
bald  in  konzentrischen  Lagen,  bald  in  Krystallen  absetzten* 
Dass  hiebe!  die  geringere  oder  grössere  Löslichkeit  der  Sub- 
stanzen in  Wasser  in  Betracht  kommt,    möchte   wohl  kaum 
so  bezweifeln  seyn.     Denn   sehr    häufig   nehmen   wir  eine 
gewisse  Ordnung  wahr,  in  welcher  sich  Zeollthe  und  anderO' 
Mlneral-Ktfrper  in  Blasen-Räumen  abgelagert  haben;   es  er- 
zeugten sich  gleichsam,  wie  bei  der  Entstehung  neptunischer 
Gebilde,   verschiedene  Schichten  übereinander.     Meist  sind 
es  gewisse  Quarz-Gattungen  und  einige  der  Zeolithe,  welche 
die    unterste  Lage   ausmachen,   während   die   krystallisirten 
Zeolithe  und  der  Kalkspath  sich  in  den  obersten  Lagen  fin« 
den.     Revss  ^)  ftihrt  mehre  Beispiele  an,  üb^r  die  auffallende 
Ordnung,  in  welcher  sich  verschiedene  Mineral-Körper,  beson- 
ders Zeolithe^  in  Blasen-Räumen  abgesetzt  haben.    Natrolith, 
Mesotjp  und  Analzim  bilden  gewöhnlich  die  untersten ,  nn- 
adttelbaren  Lagen  auf  ilen  Wänden  der  Felsart;    Kalkspath 
und  Apophyllit  werden  nur  in  den  obersten  Lag^n  getroffen 
(di#ee  Ordnung   stimmt   auch    mit   dem  Wasser -Gehalt  der 
verschiedenen  Substanzen  überein).     Nur   selten  sitzen  die 
krystallisirten  Körper  auf  der  Felsart  selbst ;  auch  der  Teig 
lies  Gesteins,  welches  die  Blasen-Räume  nmschliesst,  lässt, 
in    unmittelbarer  Nähe   derselben,   oft   manche  Änderungen 
wahrnehmen.     Häufig   macht   eine  Lage   von   Grfinerde   die 
Grenze   zwischen  den,    den  Blasen-Raum  erfüllenden  Sub- 
stanzen    und    der   Felsart    aus.       Ist    diese    Grünerde    — 


Rfiosii  s.  s.  0.  S.  172. 
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w eilig« tous  iu  luauoben  Ffilleii  —  eiu  eersetster,  amgewiind«!- 
ter  Aogit,  und  wurde  derselbe  £u  Grünerde  bei  dem  nHoiUelien 
Prozess,  welcher  die  Bildung  der  Zeolithe  herbeiCübrte  ? 

ManchfAche  Beispiele  liefern  den  Beweis,  dass  die  Asa- 
«cheidnngs-Theorie  in  vieler  Hinsicht  der  Infiltradons-Theori» 
mrsaeiehen  sey.  Betrachten  wir  nur  die  Fälle,  wo  Zeolithe 
in  solcher  Menge  in  vulkanischen  Gebilden  auftreten,  dass 
sie  entweder  einen  wesentlichen  Gemengtheil,  oder  doch  einen 
grossen  Theil  derselben  ausmaehen.  Ersteres  gilt  von  den 
Phonolithen  der  RkSn^  des  Högau  und  BUhmens^  wo  Mese«' 
typ,  mit  Feldspath  vereint,  die  Masse  des  Phonolitha  Busam« 
mensetzt;  das  zweite  ist  bei  dem  Dolerit  der  Cykhpett* 
Inseln  wahrzunehmen,  wo  Analzim,  bei  einem  Dolerit  aaf 
Island,  wo  Chabasie,  und  auf  Skft,  wo  gleichfalls  ChabaMa 
in  solcher  Menge  in  der  Felsart  auftreten,  dass  mtndestcas 
der  vierte  oder  fünfte  Theil  aus  diesen  Substanzen  besteht 

Auch  dass  Zeolithe  sich  bildeten,  als  die  Gesteine,  in 
welchen  wir  sie  finden,  noch  im  Entstehen  waren,  sich  noeb 
in  einem  fenerig*flUsslgen  Zustande  befanden,  wird  doreii 
manche  Fälle  erwiesen.  In  einem  Mandelstein  aus  AeM 
Scoiia^)  sitzen  rothe  Chabasie-Krystalle,  dieonverkennbarSfi«« 
i*en  einer  Schmelzung  tragen,  auf  Reibungs-Fläehen  jenes  6e* 
Steins ;  ja  ein  Theil  der  Chabasie*Masse  zeigt  auch  deotlieha 
Reibungs-Fiächen.  Ein  grosser  Theil  der  Chabasie-Krystalle 
scheint  durch  irgend  eine  Kraft  zusammeiigepresst ,  und  im 
eine  glatte,  gefurchte  Masse  verwandelt  worden  zu  aejra; 
die  Reibungs<»Flächen  der  Chabasie  befinden  sich  in  pavatle^ 
1er  Lage  mit  jener  des  Mandelsteins.  So  erwähnt  aneh 
FoRcuHAMMKR  **)  in  den  Doleriten  der  Faröer  Chabasie* 
Krystalle  mit  geschmolzenen  Kanten. 

Was  die  Bildangs  -  Weise  zeolithlscher  Substanzen  a«f 
Erz-Gängen  betrifft,  so  möchte  wohl  noch  mancher  Zweifel 
walten.     Sind  die  Zeolithe  später  entstabden,  als  jene  Erae^ 

'^)   Nach  in  der  Samiulunf^  meines  Vaters  betindlichen  Exemplaren. 
*')   FoRCHHAHMBR.  Oeogcoaie  der  Farofir,  in  Kirstbw's  Archiv  f.  MI». 
II,  S.  305. 
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mit  welchen  sie  auf  Gängen  vorkommen ,  oder  worden  sie 
zugleich  mit  diesen  gebildet?  Wohl  beide  Fälle  mögen  Statt 
gefanden  haben ;  so  s.  B.  letstrer  anf  dem  ffar»  za  Andreas^ 
herg.  Bier  schliessen,  anf  den  im  Thonschiefer  aufsetsendeH 
Era^G&ngen,  Apöphyllit,  Harmotom,  Stilbit,  Analzim  und 
Meaotyp  kleine  Bruchstücke  des  Gebirg -Gesteins  ein,  sie 
Aberrinden  gleichsam  einzelne  Brocken  des  Thonschiefers ; 
•och  sind  Harmotom  und  Apophyllit  an  einigen  Stellen  mit 
«inem  Anflug  von  Realgar  bedeckt  —  ein  Beweis,  dass  dl« 
Zeolltbe  nicht  die  letzten  Körper  waren,  welche  entstanden, 
sondern  dass  noch  gewisse  Kräfte  von  unten  herauf  thätig 
waren.  Eine  ähnliehe  gleichzeitige  Bildung  mag  wohl  bei 
den  Zeolithen  auf  einigen  Magneteisen-Lagern  (oder  Gängen) 
im  Norden  Europa*s  Statt  gefunden  haben, 

Zeolithen  scheint,  gleich  dem  Kalksinter,  eine  noch  fort- 
danernde  Bildung  verliehen  zu  seyn.  Forchuamhbe  hat  be*> 
kanntlieh  anf  den  Faröem  die  Entdeckung  gemaoht,  dass, 
rermittelst  der  Einwirkung  atmosphärischer  Wasser  auf  den 
Dolerit,  zeolithische  Substanzen  entstehen.  >»In  Schluchten^', 
sagt  FoRCHHÄMMSR'^),  »bilden  sich  noch  hin  und  wieder  Kon» 
glooierate,  wo  Zeolith  die  Rolle  des  Kalksinters  spielt; 
Qaellen  setzen  einen  ähnlichen  Sinter  ab,  und  wenn  im  Som- 
mer die  kleinen  Bäche  austrocknen,  ist  ihr  ganzes  Bette  weiss* 
Ja,  ich  habe  in  tiefen  Höhlen,  wo  bei  niedriger  Temperatur 
und  grosser  Feuchtigkeit  der  Luft  fast  keine  Verdampfung 
Statt  findet,  halb  gallertartige,  halb  krystallinische  Maa- 
•en  gefunden,  welche  die  fotdauernde  Bildung  von  Zeolithp 
Krjatallen  ausser  Zweifoi  setzen^. 


Noch  eine  «ndere  Eigeoschaft,  nicht  minder  wichtig  und 
iateressant ,  jene  fortdauernder  Bildung,  ist  einigen  Zeolir 
then  verliehen:  die  des  Paendomorph Ismus.  Zu  Ma- 
derkü-chen  [unfern    Wolfitein    in    Rheinbaiern   kommen    auf 


♦;  A,  a.  O.  S.  id7. 
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•t«ii  Kiuftfliicheii  eines,  stuin  Theil  in  Verwitterung  begrif- 
fenen, Diorltes  mehrere  zeolithische  Substanzen  vor. 

An  alz  im  findet  sich,  in  Trapezoedern ,  meist  von 
Erbsen-Grösse ;  die  Farbe  desselben  ist  ein  unreines  Weiss, 
die  Krystalle  sind  rauh,  undurchsichtig,  und  sitzen  auf  kry- 
stallinischen  und  kugelförmigen  Parthieen  von  Prehnit. 
Andere  Krystalle  des  Analzim,  in  der  Form  des  Trapezoe* 
ders,  haben  eine  hellgrüne  Farbe,  zeigen  sich  durchscheinend 
und  glänzend;  mit  einem  Worte,  es  sind  Krystalle,  welche 
die  Form  des  Analzims  besitzen,  aber  Farbe,  Glanz  und 
andere  Eigenschaften  des  Prehnits  haben. 

Diese  Erscheinung,  dass  Analzim  mit  Beibehaltung  sei- 
ner Form  EU  Prehnit  umgewandelt  worden,  ist  keineswegs 
eine  neue  Thatsache.  Hauy  erwähnte  bereits  vor  40  Jah» 
ren  ^),  bei  Gelegenheit,  als  er  vom  Vorkommen  des  Preh- 
nits im  ehemaligen  Herzogthum  Zweibriicken  redet,  den- 
selben Fall,  nach  Handstücken,  welche  ihm  von  Faujas  di 
Saint-Fond  zugekommen  waren,  und  deren  genaue  Fund- 
stätte er,  wie  es  scheint,  nicht  kannte.  Es  mussten  jedoch 
die  Exemplare,  welche  dem  berühmten  Krystallographen  vor- 
lagen, -nicht  ausgezeichnet  genug  gewesen  seyn,  dass  er  ein 
bestimmtes  Drtheil  fällen  konnte,  denn  er  sagt  davon  an 
einem  andern  Orte:  „une  substance,  dont  les  globoles  sont 
termines  par  des  facettes,  qui  pouvoient  faire  soupfonner 
une  tendance  vers  la  figure  du  solide  k  24  trap^zoYdes,  qae 
präsente  lanalcime.  Mnis  comme  ces  facettes  n'affectoient 
aucune  disposition  sym^trique,  quelles  n'^toient  pas  exaete- 
ment  planes,  et  qu'elles  pouvoient  provenir  d'une  sorte  de 
depression,  qu'auroient  suhle  les  globules,  en  8*appliqnant 
les  uns  Gontre  les  autres,  j'avois  place  la  substance,  dont  il 
sagit,  dans  Tappendice  particulier  qui  renferme  les  min^- 
raux,  dont  la  nature  n*est  pas  encore  assez  connue,  ponr 
permettre  de  les  cJasser  dans  la  m^thode^'  **"), 


*>  Aiiu.  du  Mus.  d'liiftl.  uat.  1^  pg.  194  IT. 
*^  Tiailc  de  miiieral.     l"«  edit.  T.  IV,  pjf.  4U  ff. 
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Ein  anderes  tthnliehes  Phänomen  beschreibt  ff  aidingkr  *), 
niich  Eiemptaren,  in  den  Sammlungen  der  Herren  Allam 
und  Thomson  befindlieh.  Er  redet  von  Krystallen  ans  der 
Gegend  yon  Dnmbarton,  welche  ganz  die  Form  des  Analzim 
besitsen^  aber  aus  einem  Aggregate  von  Prehnit-Krystallen 
bestehen. 

Was  nun  die  Analzim  -  Kristalle  von  Niederkircken  be- 
trifft, so  «eigen  sie  häufig  die  verschiedensten  Stufen  der  Um- 
wandelnng;  oft  ist  die  Mitte  einselner  Kr)  stalle  noch  rein 
weiss,  während  die  äussere  Hälft^  mit  einer  gelblichen 
oder  grünlichen  Kinde  umgeben  erscheint.  Die  Flächen  des 
Trepczoeders  sind,  die  Umwandelung  zu  Prehnit  mag  mehr 
oder  weniger  weit  v'orgesch  ritten  seyn,  immer  deutlich 
wahrzunehmen ;  nur  sind  bei  den  mehr  umgewandelten  Kry- 
stallen die  Kanten  etwas  abgerundeter. 

Eine  von  Hauy  vorgenommene  Bestimmung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  jener  von  ihm  erwähnten  Substanz  ^, 
ergab  =  2,S992,  welches  dem  Eigengewicht  des  Prehnits 
^=  2,925)  so  ziemlich  nahe  kommt.  Die  von  Haidinosr 
bestimmte  Eigenschwere  des,  ieu  Prehnit  umgewandelten, 
Analzims  von  Dumbarton  ist  =  2,S85;  die  weniger  umge- 
wandelten Theile  von  weisser  Farbe  betragen  nach  dem 
zulezt  genannten  Naturforscher  =  2,842.  Beide  kommen 
daher  dem  spezifischen  Gewichte  des  Prehnits  so  ziemlich  nahe. 

Eine  von  mir  vorgenommene  Wägung  des,  noch  nicht 
vollkommen  zu  Prehnit  umgewandelten,  Analzims  von  Nie- 
iertirchen  ergab  =  2,675  und  =  2,788. 

Das  spezifische  Gewicht  aller  dieser  pseudomorphosirten 
Analseime  weicht  von  dem  des  eigentlichen  Analzim  (=  2,0 
—  2,2)  bedeutend  ab;  mit  der  zunehAienden  Umwandelung 
musste  auch  die  spezifische  Schwere  steigen. 


^>  Cbpr  dir  Vf  lündfruugen .  wrlclic  j^ewimie  Mineralien  Diit  BeHir- 
htk\Xnn%  ihrer  UuiiKern  Form  erleiden^  von  Vf.  HAtaincsR  in  PuooiMt. 
Aanalen  XI,  S.  380  fi*. 

')  Ann,  du  Mu».  d'hiet.  xat.  a.  a.  O. 
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Mit  dteaem  Analsim  ond  Prebnit  konint  zu  ffie 
derkirchen  nooh  eine  andere  EeoiithUche  Sabttanz  vor.  Es 
sind  gelblich  weisse  Krystallci  von  mattem  erdigem  An- 
sehen; die  Form  ist  eine  schiefe  rboipbische  Saale  ^  welche 
hXofig  sa  Zwillings -Krystallen  verbunden  erscheint.  Eine 
von  mir  vorgenommene  Messung  eines  Krystalls  von  beson« 
derer  Grösse  und  Deutlichkeit  Ecigte:  M  ||  M  m^  ASC  und 
86<>  15';  P||M  liao  30'  und  M^  30',  welches  die  Winkel- 
Verhältnisse  des  Laumontit  sind.  Die  Krystalle  sind 
meist  auf  Prehnit  anfeewachsen,  welcher  unmittelbar  auf 
der  Felsart  siiit;  im  Innern  eeigen  die  meisten  dieser  Kry- 
stalle eine  noch  reine,  weisse  Farbe.  Andere  dieser  Krj- 
stalle  sind  durchscheinend,  von  hellgrüner  Farbe,  gerade 
wie  die  eu  Prehnit  umgewandelten  Analsime*  Stkinikgsr 
erwXhnt  *),  bei  dem  Vorkommen  des  Prehnits,  Stilbit- 
Krystalle,  welche  sich  mit  dem  Prehnit  su  Niederkirekem 
fiiMien,  und  welche  nicht  (är  Laumontit  zu  halten  aeyen, 
da  sie,  der  Luft  ausgesezt,  nicht  verwitterten.  Am  wahr- 
scheinliohsten  ist  wohl,  dass  man  es  mit,  zu  Prehnit  um- 
gewandelten, Laumontit»  Krystallen  zu  thun  baf. 
Eine  Wfigung  ergab  fttr  das  spezifische  Gewicht  derselben 
=  2,923  und  =  2,642.  Es  stehen  demnach  auch  diese 
Krystalle  auf  versohiedenen  Stufen  der  UmWandelung.  tH» 
Härte  des,  zu  Prehnit  umgewandelten,  Laumontits  und  Anal- 
zims  ist  =  6,  d.  h*  beide  ritzen  Feldspath,  und  kommen 
daher  auch  darin  dem  Prebnit  ganz  nahe. 

Was  endlich  die  ebemisdie  Deaehaffenheit  beider  Sub- 
stanzen anbelangt,  so  bestätigte  eine,  von  mir  vorgenoounene, 
Analyse  '*'*)  vollkommen  die  Vermutfaung,  dass  l>eide  Sub- 
stanzen, Analzim  und  Laumontit,  eine  Umwandelung  zu 
Prehnit  erlitten. 

Eine  Analyse  der  weisslichen,  scheinbar  weniger  zu 
Prehnit  umgewandelten,  Analzim*Krystalle  lie|erte: 

*)  Geognofitiscbe  Betcbreibung  des  Landes  swischen  der  oolsra  Smsr 
und  dem  JlAWii,  S.  115. 
^*)  Obrr  den  Osog  dieser  Analysen  t.  weiter  unten  den  Anbsiig. 
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Das   erstemal : 

Kieselerde 45^0 

Thonerde  +  Eisenoxyd     .     .     .  30,0# 

Kalkerde 19,48 

Waseer 5,00 

»9,98 
Das  sweitemal: 

Kieselerde 42,500 

Thonerde 30,500 

KaJkerde 22,574 

Kali 0,024 

Eisenoxyd 0,040 

Wasser 5,000 

100,638 
SScheii  der  Mangel  an  Natron,  nnd  die  grosse  Menge 
KalLerde,  beweisen^  dass  wir  es  hier  nicht  mit  Analsim  sii 
thon  haben.  Alle  Bestandtheile ,  Kieselerde,  Thonerde  und 
KaJkerde  stimmen  gans  genau  mit  denen  des  Prebnit  fiber- 
ein, nar  der  Wasser  -  Gehalt  weicht  von  Jenem  des  Prebnit 
ab*  Hat  der  Anakim  bei  der  Umwandelang,  welche  er  er- 
litten, nar  einen  Thell  seines  Wassers  verloren?  Obrigena 
mag  wohl  der  Wasser -Gehalt  dieser,  mehr  oder  weniger 
sa  Prehnit  umgewandelten,  Analsim «^ Krystalie  ein  sehr 
sdiwankender  seyu,  da,  wie  schon  bemerkt,  fast  ein  jede« 
Krjstall  aof  einer  verschiedenen  Stafe  der  Umwandelnng 
steht,  and  es  wahrscheinlich  ist,  4^U8  mit  zanebmender 
CfanwaiulelaBg  die  Wasser-Menge  abnahm;  auch  waren  die, 
der  Analyse  unterworfenen,  Analzim-Krystalle  von  besom 
derer  Reinheit  und  weisslicher  Farbe« 

Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Laomontit^Krystallen ;  auch 
mit  den  reinsten  und  weissesten  wurde  eine  wiederholte 
Aaalyee  vorgenommen;    sie  ergeb  das  ersteoMil: 

Kieselerde 44,000 

Thonerde  +  El^enoxyd  .     .     .     30,500 

•  Kalkerde 19,188 

Wasser 0,900 

'99,688 
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und  da8  jfiweiiemal: 

Kiefelerde 44,000 

Thonerde 28,500 

Kalkcpde 22,290 

Kali 0,008 

EUenoxyd 0,040 

Wasser 6,000 

100,8S8 
Beide   Sub8tan%en,    Analsim   nnd  Laamontit,    koniniefi, 

in  ihren  chemischen  Verhältnissen,    mit   denen    des  Prehnii 

aberein,    nor   dass   beide   einen   grösseren   Wasser -Gelialt 

besitzen. 


Gang   der  Analysen 

des 

Iiaumoiitlt^    Analzlm   «nd  Stllblt. 

Die  Analysen  wurden  unter  Leitung  des  Herrn  Geb. 
Hofrath  Gmelim  in  dessen  Laboratorium  vorgenommen. 

Erste    Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  ge[)nlverten  Substanzen  wurden 
in  eine  Abdampf  -  Sehale  gebracht,  mit  Salzsäure  und  Was- 
ser übergössen,  zur  Trockne  abgedampft,  wieder  mit  Salz* 
sSure  und  Wasser  flbergossen,  bis  zum  Kochen  erhizt  utid 
filtrirt. 

Das  Filtrat  erhielt  so  lange  Zusatz  von  Ammoniak,  bis 
is  alkalisch  reagirte  und  Thonerde  nebst  Eisenoxyd  gefiilft 
war;  hierauf  wurde  filtrirt. 

Das  Filtrat  wurde  abgedampft  und  es  wurde  kleesanres 
Ammoniak  zugesezt,  wodurch  die  Kalkerde  als  kleesanre 
Kalkerde  gefällt  wurde;  aufs  Filter  gebracht  durch  das 
Glühen  wurde  sie  zu  kohlensaurer  Kalkerde  und  sodlnn 
al«  KMJkerde  berechnet. 
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Dm  Filtrftt  der  Kiilkenle  wurde  cor  Troekne  abge- 
dfimpft;  es  blieb  eine  Spor  Chlorkulioni.  Da  der  AimlKim 
und  Laumontit  nicht  ganz  aufgeschlossen  waren^  wurde  der 
in  Salzsiiure  ungelöst  gebliebene  Theil  (es  geschah  der  Voll- 
standigkeit  wegen  auch  mit  dem  Stilbit,  obwohl  er  sioh 
gleich  im  Anfang  fast  ganz  gelöst  hatte)  mit  8  Gr.  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzen;  hierauf  wurde  genau  derselbe 
Gang  wie  von  Anfang  an  beobachtet;  es  ergaben  sich  ausser 
der  Kieselerde  noch  etwas  Thonerde  und  Kalkerde. 

Zweite    Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substanzen  wurden 
mit  8  Gr.  salpetersaurem  Baryt  geschmolzen;  ans  dem 
Platin-Tiegel  in  eine  Abdampf- Schale  gebracht ,  und  nach 
oben  erwähnter  Art  wurde  die  Kieselerde  abgeschieden. 

Aus  dem  Filtrat  der  Kieselerde  wurde  die  Baryterde 
durch  Schwefelsäure  gefällt.  Das  Filtrat  der  schwefelsauren 
Baryterde  erhielt  Zusatz  von  Ammoniak,  wodurch  die  Thon- 
erde und  das  Eisenoxyd  gefällt  wurden.  —  Das  Filtrat 
wurde  abgedampft^  kleesaures  Ammoniak  zugesezt,  wodurch 
der  Kalk  gefällt  wurde.  Das  Filtrat  der  kleesauren  Kalk- 
erde wurde  abgedampft,  geglüht  und  gewogen;  es  ergaben 
sich  bei  dem  Analzim  und  Laumontit  geringe  Quantitäten 
schwefelsauren  Kali*s,  bei  dem  Stilbit  etwas  schwefelsaurer 
Kalk.     Erstere  wurden  zu  Kali,  lezterer  zu  Kalk  berechnet. 

Die  auf  dem  Filter  befindliche  Thonerde  nebst  Eisen- 
oiyd  wurden  in  kochender  Salzsäure  aufgelöst,  mit  Kali 
gekocht,  der  hiedurch  entstandene  Niederschlag  aufs  Filter 
gebracht.  Das  Filtrat  erhielt  einen  Zusatz  von  Salzsäure 
und  Ammoniak,  wodurch  die  Alaunerde  gefällt  wurde.  Das 
auf  dem  Filter  befindliche,  durch  Kali  gefällte,  Eisenoxyd 
wurde  nochmals  in  Salzsäure  aufgelöst,  alsdann  Salmiak  und 
Ammoniak  hinzugefligt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  wurde  ab- 
gedampft; es  ergab  sich  noch  etwas  Kalk,  der  durch  klee- 
aanres  Ammoniak  gefällt  wurde.  Das  Filtrat  hielt  keine 
BitUrerde.     Das  Eisenozyd   wurde   nochmals   in   Salr^säure 
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aufgelöst  nnd  mit  Kali  gekocht;  ei  btMete  dob  ein  roth- 
braaner  Niederschlag,  welcher  auf  das  Fiifer  gebracht 
wurde.  In  dem  Filtrat  befand  sieh  noch  etwas  AUunerde, 
welche  durch  Salzsfiure  und  Ammoniak  gefällt  wurde. 

I>er  Wasser- Gehalt  der  drei  Substanzen  wurde  dareh 
heftiges,  halbstündiges  Gltthen  im  PUtintiegel  bestimmt. 
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Ariontus   servatus, 

eiii  den 

Delphinen  verwandtes  Meeres  -  Sängethier 

•as  der 
Moliitae   von  Baltringen  in    Württemberg 

▼00 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Unter  einer  kttrslieh  von  Hrn.  Oberbanrath  t.  Bümijui 
iii  Stuttgart  mir  sar  Cnteranehang  gütigst  mitgetheilten  Sen- 
doRg  von  Veriteinerungen  aoa  der  Molasae  Baltringene  im 
WMrttemiergiicMen  Oherethwahen  befand  sieh  ein  grosser 
Bloek  Molasse  mit  hie  nnd  da  heraussehenden  Knochen* 
Theilenw  Da  dieser  Stein  einen  vollständigeren  Knoehea- 
Oberreat  darsnbieten  versprach  and  diesa  eine  Seltenheit 
filr  die  Lokalitfit  BaUrmgens  wäre,  welche  meist  vereinzelte 
Zifcne  oder  nnr  21ahn-  und  Knochen-Fragmente  liefert,  so 
«rar  ick  wirklich  begierig  mich  von  dessen  Inhalt  genauer 
ma  aberseogen»  Wilirend  ieh  mühevoll  beschäftigt  war,  die 
Verateinernng  so  weit  vom  Gestein  so  befreien,  als  es  ohne 
Gefahr  das  Ganze  za  zerstören  geschehen  konnte,  erkannte 
ieh  darin  den  fragmentären  Sohädel  eines  den  Delphinen 
verwandten  Zeiaze's,  woran  die  Jochbogen,  die  Selten« 
Binder  der  Stimgegend,  ein  grosser  Theil  von  der  Schnantse 
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und  auch  der  Unterkiefer  grossentheils  weggebrochen  Waren, 
wofür  sich  aber  die  Hinterhaupts-Gegend  um  so  vollkomniener 
darstellte. 

Von  diesem  Schädel  ist  mit  Inbegriff  der  Gelenk-Fort- 
sMtce  des  Hinterhauptes  0^49  Total-Lfinge  vorhanden.  Die 
grösste  Schfidel-Hölie  liegt,  wie  bei  diesen  Thieren  gewöhn- 
lich, unmittelbar  an  dem  Hinter-Haupte  und  beträgt  hier  0,11} 
die  grösste  Breite  kommt  auf  die  untere  Hälfte  der  Diiiter- 
haupts-Fläche ,  von  deren  linkem  Theil  mehr  vorhanden  ist, 
als  vom  rechten ;  und  diese  Breite  betrug  nicht  unier  0,M. 
Die  letzten  Zähne  sassen  ungefähr  0,35  von  den  Gelenk- 
Fortsätzen  des  Hinterhauptes  entfernt  in  einer  Gegend,  wo 
für  des  Schädels  Breite  sich  0,16  annehmen  lässt.  Die  Ver^ 
schmälerung  der  Schnautze  nach  vorn  geschah ,-  nach  dem 
was  davon  wirklich  vorhanden  zu  urtheilen,  allmählich^  und 
der  Schädel  wurde  an  der  Basis  der  Schnaatze  nicht  plötz- 
lich breiter,  obgleich  die  Schnautze  nicht  zu  den  kürzeren 
gehört  haben  konnte* 

Die  Gegend  der  Nasenbeine  war  nicht  zu  entblösaen. 
Die  dahinter  liegende  Stirn-Gegend,  welche  von  den  Siim» 
keinen  und  Schläfenbeinen  gebildet  wird  ond  In  diesen  Thie« 
ren  kurz  ist,  ist  platt  und  vollkommen  horizontal.  Da  ihre 
Nebenränder  weggebrochen  sind,  so  lässt  sieh  ihre  Brett» 
nicht  vollständig  bemessen;  was  wirklich  vorhanden,  deate* 
auf  eine  horizontale  Breite  von  nicht  unter  0,145)  wogegen 
freilich  die  Länge  dieser  horizontalen  Stirn-Platte  gering  «i^ 
scheint.  Die  gross tentheils  auch  von  den  Schläfenbeiseil 
und  den  Stirnbeinen  gebildeten  Nebenseiten  des  Schädels  ük 
ÜeaeV'  Gegend  sind  stark  konkav  in  der  Richtung  von  eWa 
nach  unten«  Die  Hinterhaupts-Fläche  zeigt  sieh  konkav  In 
der  Richtung  von  der  rechten  zur  linken,  worin  sie  nadi 
oben  so  sehr  zunimmt ,  dasa  der  obere  herizontale  €rrem»> 
Rand  des  Schädels  zwischen  Stirn  und  Hinterhaupt  eine 
konkave  Krümmung  bildet,  welche  an  die  entsprechende  6e* 
gend  im  Schädel  der  Schweine  erinnert.  Diese  iLonluwitftt 
verliert  sieh  abwärts  gegen  des  Hinterhaopts^Loeh  hin.    Li 
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der  Mitte  der  Hlnterbaupts-Fltfehe  sieht  eine  iibwärts  sich 
siM|iitcende  und  flberhaopt  sich  verringernde  Vertikal-Lefste, 
welche  auf  halbem  Weg  zam  Hinterhaupts-Loche  erÜscht. 
Der  Winkel,  den  die  Hinterhanpts-Fhiohe  mit  der  horizon- 
talen Stirn-Gegend  macht,  Ifisst  sich  En  125^  annehmen;  die 
Nelgang  des  Schädels  nach  vorn  abwärts  ist  sehr  gering 
und  selbst  von  der  Stime  sdr  Basis  der  SchnantEe  besteht 
ein  kaam  merklicher  Übergang. 

Die  Breite  der  von  deil  beiden  Gefenk-FortsätEcn  des 
Hfeterbs/nptes  eingenommenen  Gegend  beträgt  t),t  14  bei  0,0511 
Höhe«  Der  rechte  von  diesen  starken  FortsätECYi  ist  gegeh 
eebi  Xosseree  spitseres  Ende  hin  von  krankhaftem  Ansehen : 
er  Ecigt  Terkfimmemng  and  Auswüchse,  welche  dem  trau- 
lienfilrmigen  Hyalith  ähnlich  gestaltet  sind ;  auf  gleiche  Welse 
itfl  der  ganze  rechte  Flügel  des  Hinterfiauptes  krankhaft 
ergriflen ,  am  stärksten  aber  in  der  Nähe  Jenes  Fortsatzes. 
MHese  Gelenk-Fortsätse  liegen  horiEontai,  oben  sind  sie  ge- 
rade ,  die  Aussen  -  and  Unter-Seiten  aber  bilden  eine  ge- 
krfimrate  Linie;  sie  stehen  von  allen  Theilen  am  weitesten 
hlnterwärta  liinaas.  Das  Hinterhaupt-Loch,  welches  sie  für 
4a8  Rückenmark  zwischen  sich  halten,  lässt  sich  zu  0,041 
grdaster  Höhe  and  0,043  Breite  annehmen;  diese  grSsste 
Breite  gehört  der  oberen  Hälfte  an ,  sonst  war  es  randlich 
geformt.  Es  stellt  sich,  wie  die  inneren  Räume  des  Si;hä- 
4els  überhaupt,  mit  derselben  Gesteins-Masse  angefüllt  dar, 
welche  den  Schädel  aussen  umgibt.  Vom  oberen  Rande  des 
BEhiterfaiiupt-Loches  bis  zur  Stirne  besteht  0,127  Vertifcal- 
Hibe.  Unmittelbar  über  jedem  der  beiden  Gelenk-Fortsätse 
^üzt  das  Hinterhaupt  eine  Grube. 

i>e^  Schädels  Unterseite  war  ich  so  glücklich  bis  Eum 
fllnterralide  der  Flügelfortsätze  eu  entblössen,  wobei  also 
aoeh  die  Basis  des  Pdugschaarbeins  erhalten  wurde,  di^ 
tleii  durch  die  Nähte,  welche  sie  mit  dem  Hinterhaupte  bil- 
det, deutlich  verfolgen  Hess.  Diese  Basis  besitzt  vorn  die 
IMden  EMtschnitte,  Ewischen  denen  das  Pflugschaarbein 
mH  vertikaler  £i-höhang  und  nur  0,027  Breite  sich  innerhalb 
JabrKSog  1841.  ^.||^^  by  GoOglc 
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Aes  Sohfidelfl  weiter  nach  vorn  zieht.  Die  Ltoge  der  Basis 
des  Pflugseliaarbeins  betragt  von  deren  Hinterrand  Us 
enm  vordem  Einschnitt  0,06,  ond  die  Entfernung  von  die- 
sem Einschnitt  eu  den  GelenlifortsMtEen  des  Hinteriuiup- 
tes  0,178. 

Vor  den  Hinterhanpts-Beinen  liegen  sa  beiden  Selten 
an  der  Unterseite  die  Gehör- Knochen ,  welche  sich  dareh 
bräunlichere,  festere  und  dabei  sprödere,  mehr  auf  die  der 
Zfihne  herauskommende  Knochen-Bescbaffenheit  aaszeichnen« 
Der  unterste  Theil  derselben  ist  eiförmig  gestaltet  and  miaat 
von  vom  nach  hinten  0,039,  von  aussen  nach  innen  0^018 
und  von  oben  nach  unten  ungefähr  0,03;  aus  der  Gegett' 
wart  dieser  Trommel-Höhle  ist  auf  eine  festere  Verbindung 
der  Gehör-Knochen   mit    den  Schädelknochen  zu  schliessen. 

Zwischen  dem  Hinterhaupte,  den  Schläfenbeinen  and 
den  Stirnbeinen  bemerkt  man  keine  Trennangs-Naht ;  auf  der 
Stirn  nimmt  man  in  der  Nähe  des  Hinterhaupts-Randes  nur 
eine  schwache  der  Konkavität  dieses  Randes  parallel-laufiNide 
Furche  wahr. 

Es  wollte  mir  eben  so  wenig  gelingen,  die  vertikalen 
Nasenlöcher  oder  die  Gegend  des  Spritz-Apparates,  ab  Ate 
Nasenbeine  selbst  völlig  vom  Gestein  zu  befreien.  Ober 
erste  verschaffte  ich  mir  indess  hinlängliche  Gewisdielt, 
wobei  ich  fand,  dass  das  vordere  Ende  der  Nasenlöcher 
vom  konkaven  Hinterrande  des  Schädels  0,2  entfernt  liegte 
Von  dieser  Gegend  des  Spritz-Apparats  zieht  sich  ein  offener 
Nasen -Kanal  längs  der  Mitte  der  Oberseite,  so  weit  ^ 
Sehnautze  vorhanden  ist,  und  es  wird  derselbe  dksh  woU 
über  die  ganze  Sehnautze  ausgedehnt  haben.  Dieser  Kanal 
ist  an  seinem  Ursprung  in  der  Gegend  der  Nasenlöcher 
am  breitesten,  indem  er  0,057  offen  ist,  in  einiger  Entfer- 
nung davon  schliesst  er  sich  bis  auf  0,023  Breite,  worauf  er 
sich  allmählich  wieder  erweitert  und  längs  dem  übrigen 
vorhandenen  Theil  der  Sehnautze  0,031-^0,035  geöffnet  diir- 
stellt.  Der  mittle  Werth  für  seine  Tiefe  beträgt  0,0S.  An 
dem  Kanal -Rande  ist  eine   etwas  klaffende  Naht  zomal   in 
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der  Gegend,  wo   der  Kanal   iioh  etwas  verengt,   sichtbar. 
Eine    andere  Naht   bemerkt   man    auf  der   Oberseite   etwas  ^ 
weiter  vom  Kanal-Rande  entfernt,    welche  die  Grenze  swi- 
gehen  Oberkiefer  und  Zwischeukiefer  bezeichnet,  und  wor- 
nach  letzter  nach  vorn  schmal,   hinterwUi'ts  aber  allmählich 
breiter  wurde.      In    der  Gegend  des  Spritz-Apparates  zeigt 
-der  Zwischenkiefer  zu  beiden  Seiten  desselben  eine  hinter- 
wirts  schmal  auslaufende  Wölbung;   in   der  Gegend  davor, 
wo  der  Nasen-Kanal  am  schmälsten  wird,  ist  der  Zwischen- 
kiefer und  die  Oberseite  überhaupt   sehr   flach  eingedrückt, 
weiter   davor   aber    wieder   etwas  erhoben   und  mit  Längs- 
Fnrehen,  Längs- Erhabenheiten ,   Grübchen  oder  kleinen  Lö- 
chern versehen.     In  dieser  Gegend  erhält  man  eine  Schädel- 
Höhe  von  0,062.    Die  Nebenseiten   waren  weniger  gewölbt, 
als  vielmehi*   in   vertikaler  Richtung  gerade    and   mit   einer 
iioregelmässigen  Längs -Grube   versehen,    was  einen  Begriff 
von  dem  Queerschnitt  der  Schnantze   in  dieser  Gegend  ge- 
ben wird. 

An  der  linken  Seite  liegt  in  der  ungefähren  Mitte  ein 
losgetrenntes  Knochen-Fragment  mit  einem  flach  ausgeschnit- 
tenen Rande,  welches  von  der  Decke  oder  dem  obern  Tbeil 
der  Augen  -  Höhle  herrühren  wird ;  darunter  befindet  sich 
ein  I&ogeres  Knochen-Fragment,  offenbar  ein  Stück  vom  Cn- 
terliiefer» 

Der  Unterkiefer  selbst  ist  mehr  auf  die  rechte  Seite 
Ipasdioben,  wobei  er  gedrüclit  wurde.  Das  hintere,  den  Aus- 
.sehnitt  bildende  Ende  der  Symphysis  ist  erhalten  und  liegt 
voa  den  Gelenk-Fortsätzen  am  Hinter-Haupte  0,41  entfernt; 
in  dieser  Gegend  maasen  die  beiden  vereinigten  Unterkiefer- 
Hälften  nicht  unter  0,085  Breite;  für  die  Stärke  eines  freien 
Astes  von  aussen  nach  innen  lässt  sich  0,023  annehmen. 
Diese  Unterkiefer-Äste  waren  dabei  hohl,  und  ihre  Knochen- 
Wand  besass  eine  Stärke  von  0,004. 

An  der  Stelle,  wo  die  Schnautze  weggebrochen  ist,  fin- 
det man  Oberreste  von  den  Zähnen  des  Ober-  und  des  Unter-   ' 
kiefers  vor.     Sie  waren  einwnrzelig  mid  #taeken  {n  Alveolen* 
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Im  Unterkiefer  besagsen  aie  längere  und  spltsere  Warselfi 
als  ioi  Oberkiefer.  Die  Wiii*sei  eines  unteren  Zahnes  melgt 
0,081  LängiB  bei  0,0105— 0,013  Stfirke  an  der  Kronen-Bask. 
Die  Zxhne  des  Oberkiefers  sind  niebt  weniger  stark;  dar 
doeerschnitt  der  Warsei  ist  fast  rand«  Die  Zabn*Rrane 
ist  spitr,  konisch  and  kaam  gekrlknnit;  gegen  die  Spltse  fate 
wird  sie  immer  flaober,  so  dass  sie  an  der  Basb  von  fiMt 
gielchfSrmiger  Stärke  nach  beiden  Richtungen  hin  ist.  Da- 
bei besitst  die  Krone  vorn  und  hinten  eine  schärfere  Kante 
und  an  den  Seiten  schwache  nicht  ganz  regehnäslge  Länga- 
Streifung«  Hierin,  so  wie  in  dem  Schmeia-Oberzuge ,  der 
■lit  Beginn  der  Wurzel  plötzlich  aufhört,  gleichen  diese 
Zähne  zunächst  den  Eckzähnen  gewisser  Pleischfreaaer. 
Die  äusserste  Spitze  der  Zahn -Krone  stumpft  sieh  durah 
Abnutzung  ab.  Diese  Zähne  sasson  dicht  hintereinander, 
so  dass  die  oberen  und  unteren  abwechselnd  in  einander 
eingriffen;  bei  geschlossener Schnautze  scheinen  dieKrenea- 
Spitzen  in  Grübchen  des  entgegengesetzten  Kiefers  «iage- 
Ireten  zu  seyn. 

Unter  den  iseUrten  Zähnen  aus  dieser  Ablagerung  traf 
Ich  in  des  Hrn.  v.  BOhlir's  Sammlung  einen  Tollständigerett 
Zahn,  der  unbezweifelt  von  derselben  Spezies  herrfthrt,  und 
dessen  Beschreibung  weiteren  Aufschlnss  über  die  Besckaf» 
feilheit  dieser  Zähne  gibt,  wesshalb  ich  sie  hier  einscbalteii 
wilL  Das  äusserste  Wurzel-Ende  ist  Weggebroehen  und  die 
Kronen-Spitze  durch  Abnutzung  stumpf.  Die  durch  pUkmt 
liebes  Aufhören  der  Beschmelzung  deutlich  yorhandene  Grenze 
zwischen  Krone  und  Wurzel  läuft  nicht  horizontal,  aondena 
schräg  von  vom  nach  hinten  abwärts,  was  nicht  einuMil 
gleichförmig  auf  beiden  Seiten  geschieht.  Vorn  und  hinten 
ist  die  schärfere  Kante  vorhanden;  an  diesen  Uneben heiten, 
so  wie  an  der  schwachen  Längsstreifung  nahm  auch  die 
Knochen  •  Substanz  unter  der  Schmelz  -  Decke  Theil.  Die 
konische  Krone  wird  gegen  die  Spitze  hin  immer  flacher,« 
daher  der  Queerschnitt  immer  spitzer  oval.  An  der  Basis 
«isst  die  Krone  von  vorn   nach   hinten  0,01  S,   von 
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luich  Innen  0,0105;  der  Qaeerschnitt  der  Wurzel  ist  mehr 
niiid  and  ihre  grössle  Sefirke  betrügt  0,015.  Die  Lunge 
dar  Krone  Iftest  sich  eu  0,053  Annelunen;  die  Wurzel  war 
eben  ee  lang.  Die  Farbe  der  Wurzel  ist  weisslich,  die  des 
Sehmelzes  bräunlich  gelb.  Die  etwas  grössere  Länge  und 
Stärke  dieses  Zahns  wird  nicht  hindern,  ihn  derselben  Spe- 
sics  beizulegen 9  ¥on  der  der  Schädel  herrührt;.,  denn  waa 
▼<m  den  im  letzten  yorfindliehen  Zähnen  aageftthrt  wurde, 
luina  sich  nur  anf  die  hinteren  Zähne  d&p  Reihe  beziehen, 
während  der  isolirt  gefundene  2^afan,  da  er  etwas  stärker, 
weiter  vorn  gesessen  haben  wird. 

Die  Knochen-Substanz  des  Schädels  ist  hellgelbiich  und 
sitfliillch  mfirbe;  in  der  krankhaften  Gegend  des  Hinter« 
haoptes  stellt  sie  sich  weisslicher  von  Farbe  dar.  Die  6e- 
at0ia»>Masse  ist  bald  mehr  gränlich,  bald  mehr  gelblich,  da- 
bei mehr  oder  weniger  fest  vom  Weichen  bis  zu  einer 
Faat^eit,  welche  schwer  hält  mit  Hammer  und  Meissel  za 
bveeben.  Wäre  sie  im  Ganzen  fester,  so  würde  sie  man- 
chem bunten  Sandstein  ähnlich  sehen.  Eigen  ist  es,  dass 
oft  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Knochen  die  Gesteins«- 
Masse  sich  überaus  weich  darstellt ;  es  gilt  diesa  in  solchen 
Fällen  auch  f&r  die  Knochen  selbst  während  ihrer  Enthlö- 
••Bg,  bald  nachher  aber  tritt  Erhärtung  ein.  Die  frische 
Natur  aller  Bruchflächen  lässt  erkennen,  dass  der  ganze 
Sehädel  zur  Ablagerung  kam,  und  dass  erst  beim  Gewinnen 
desselben  die  Verstümmelung  vor  sich  ging. 

In  der  Bülhringer  Melasse  finden  sich  ferner  Zähne  von 
einsvi  grösseren  Zetazeen  vor,  und  zwar  weit  häufiger,  als 
die  Überreste  vorbeschriebenen  Thieres,  welche  damit  nicht 
verwechselt  werden  dürfen.  Das  Verlangen  nach  Anhalts- 
punkten, mittelst  deren  es  möglich  würde,  das  Chaos  von 
Versteinerungen  einer  und  derselben  Ablagerung  zu  lichten, 
Ahrt  eine  genauere  Würdigung  der  Gegenstände  selbst  her- 
bei, und  dieses  mühevolle  Geschäft  wird  bisweilen  durch 
Auffindung,  von  zuvor  unbekannten  Thatsachen  belohnt,  wel- 
che  für  die  Untersuchnnj^n  von  praktischem  Nutzen  sind. 
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Ich  diirf  hiezu  die  vor  ein  Paar  Jahren  zuerst  an  den  Wie- 
derkäuern von  mir  *)  gemachte  Entdeckung  rechnen  ^  wor- 
nach  die  nächsten  Thier- Verwandten  sich  auffallend  durch 
den  Bau  der  Zähne  unterscheiden,  indem  diese  entweder 
prismatisch  gebildet,  wie  ich  es  nenne,  oder  pyramidal  sich 
darstellen  können.  Durch  dieses  einfache  Mittel  erkannte 
ich  sogar  die  nähere  Verwandtschaft  der  Giraffe  mit  den 
Hirsch^artigen  Thieren,  welche  nachmals  auf  schwierigem 
Wege  durch  die  Anatomie  dieses  Thieres  nachgewiesen  wurde. 
Leicht  aber  ward  es  mir  ans  dem  isolirten  Wiederkäuer- 
Zahn  zu  ersehen,  ob  das  Thier  zu  den  Geweih*,  oder  ob  es 
zu  den  Hörner-tragenden  gehört  habe.  Diesen  Unterschied 
im  Bau  der  Zähne  der  Thiere  einer  Abtheilnng  fand  ich 
auch  ausgedehnt  über  die  Nager,  über  die  Pnchydermen  und 
in  dieser  Abtheilung  wieder  besonders  über  die  Schweins- 
artigen Thiere ;  selbst  die  Schwierigkeit,  in  gewissen  Fällen 
zu  entscheiden,  ob  man  ein  Backenzahn-Fragment  von  Mi- 
stodon  oder  von  Hippopotamus  vor  sich  habe,  ist  hiedurch 
gelöst.  Bei  Untersuchung  dei^  Überreste  ron  Halianass«^*) 
überzeugte  ich  mich,  dass  auch  unter  den  Pflanzen-fressenden 
Zetazeen  ein  solcher  Unterschied  besteht ;  indem  Dngong  pris- 
matisch gebildete,  dagegen  Manatus  oder  Lamantin  pyrami- 
dale Zähne  besitzt,  Halianassa  aber  bei  grosser  Ähnlichkeit 
im    übrigen  Skelett  mit  Dugong    sich    in  Betreff  des   Zahn- 


*)  Jahrb.  1888,  S.  413. 

*'^)  Halianasiia  nannte  ich  das  swischcn  Dugong  und  Lanantia  (Ma> 
natus)  stehende  Pflauzrn-fresaeude  Cetacenm  mit  pyramidal  i^ebau- 
ten  Backen-Zähnen,  welches  ich  schon  seit  ungefähr  16  Jahrey  ala 
tyCetacenm  von  FlonhHm"  onferschied.  Erst  nachdem  ich  in  Be« 
Sita  Ton  eharakteristischen  Theilen,  welche  mir  Aufachlnas  «bcr 
die  Stellung  dieses  für  obere  tertiire  Meer-BÜdung  bezeiebneadtt 
Thier  geben  konnten,  gelangt  war,  legte  ich  ihm  den  Namen  Ha- 
lianassa bei ;  um  ungefihr  dieselbe  Zeit  vermuthete  such  Hr.  Dr. 
Kauf  in  diesen  Cberresten  ein  eigenes  Genus  als  HalitberiuBi ;  ra 
gab  ihm  ferner  BRo^o  den  Namen  Cheirotherium,  und  ds  Cwstoc 
nannte  es  zuletzt  Metaxytheriom.  Vgl.  meine  verschiedenen  brief- 
liehen  Notitzen  in  den  letzten  Jahrg^igen  dieses  Jahrbuchs;  «ia« 
ausfährlicberc  Darlegung  werde  ich  apiter  geben. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     323     — 

Bnaes  dem  Manatas  ansohliesst  Die  Einfachheit  der  Form 
der  Zähne  in  den  Fleisch  -  fressenden  Zetazeen  liess  mich 
nicht  ahnen,  dass  aach  bei  ihnen  ein  Unterschied  im  Bau 
dbwalte.  Die  Zetaseen-Zfthne  aus  der  Baltringer  Molasse 
fahrten  mich  zuerst  darauf  hin,  dass  gleichwohl  auch  hier 
ein  solcher  Unterschied  vorhanden  sey ;  und  wenn  die  beiden  Cu* 
TTSR  sagen,  dass  zur  Trennung  der  Delphinen-artigen  Thiere 
dieZxhne  nicht  geeignet  seyen,  diese  vielmehr  sich  nur  auf 
die  Form  des  Schädels  gründen  lasse,  so  ist  diess  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dass  sie  die  im  Zahn-Bau  liegende 
Verschiedenheit  auch  bei  diesen  Thieren  ttbersahen.  Obgleich 
die  Zähne  der  Delphin  artigen  Zetazeen  sämmtlich  einwur- 
selig  sind,  so  lässt  sich  doch  eine  Trennung  dieser  bisweilen 
auch  sonst  auffallend  von  einander  verschiedenen  Thiere  da- 
durch bewirken,  dass  man  beachtet,  ob  ihre  Zähne  pyrami- 
dalen oder  ob  sie  prismatischen  Bau  besitzen«  Die  pyramidal 
gebauten  Zähne  Fleisch-fressender  Zetazeen  sind  solche,  an 
denen  eine  wirkliche,  gewöhnlich  pyramidal  geformte  Krone 
ond  eine  Wurzel  unterschieden  werden,  und  woran  die 
Krone  mit  Schmelz  überzogen  ist;  in  den  prismatisch  ge- 
bauten Zähnen  dieser  Zetazeen  besteht  dagegen  keine  wirk- 
liche von  der  Wurzel  unterschiedene  Krone,  und  die  durch 
Abnutzung  hervortretende  festere  schmelzartige  Zahn-Sub- 
stanz ist  in  eine  mehr  oder  weniger  starke  Rinde  eingehüllt. 
Die  Ausführung  der  hie'nach  vorzunehmenden  Trennung  der 
Delphinen-artigen  Thiere  muss  ich  denen  überlassen,  wel- 
eben  eine  vollständigere  Sammlung  von  Delphin-Schädeln  zu 
Gebot  steht,  als  mir;  es  wird  sich  dabei  auch  zeigen,  in 
welchem  Zusammenhang  die  Verschiedenheit  in  den  Zähnen 
mit  den  bekannten  Verschiedenheiten,  welche  die  Schädel- 
Form  darbietet,  stehen,  und  ob  zwischen  ihnen  und  den  wei- 
chen unterscheidenden  Körper -Thellen  Beziehungen  Statt 
haben.  Beide  Typen  scheinen  mir  unter  den  lebenden,  und 
2war  erster  durch  Delphinus  delphis  und  letzter  durch 
Delphinus  leucas  repräsentirt.  Das  fossile  Genus  Sqna- 
lodon  beweist  überdiess ,  dass  es  pyramidal-zähnige  Fleisch- 
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firesMiide  ZetBze^n  gebe,  dereo  Kronea-foroi  von  ctem  eiQ^ 
fach  Pyramidalen  oder  Konischen  abweicht  und  derjeiiigaa 
Flebeh^freasender  Land-Säugethiere  &hnliehe#  siqht. 

Da8  Thier,  von  dem  der  Sehädel  aus  dev  ßaUringtr 
Molasae  herrührt,  gehört  i;u  den  Fleiscb-fireaaenden  Zetase«!! 
mit  pyramidaler  Zahn-Bildung^  und  seine  Zähne  sind  eikifiMiht 
konisch.  Streifung  bemerkte  Ev«  Bomk  bisweilen  an  den 
Zähnen  des  Ganges  -  Delphins  und  CuvisR  an  denen  de« 
stompfschnautsigen  Delphinns  phoca.ena;  doch  ist  na» 
nngewiss,  ob  diess  ein  Zeichen  des  Alters,  des  Geschleehte» 
(sexus)  oder  der  Spe«ies  sey.  In  vorliegendem  fossilen  Thier 
gehört  diese  Streifung  entschieden  sum  Charakter  der  Spe* 
zies;  auch  ist  anzonehmen,  dass  dieses  Thier  nicht  die 
Eigenschaft  mit  gewissen  iebenden  Delphin^artigen  ThiereA 
getheilt  habe,  womach  sie  gerne,  «umal  im  Alter,  die  Zähnen 
ii|i  Oberkiefer  verlieren,  was  bei  dem  Caohalofc  sogar  dftit 
Zweifei  veranlasste,  ob  der  Oberkiefer  dieses  Thiers  über« 
haupt  mit  Zähnen  bewaffnet  sey«  Es  gehört  femer  das 
fossile  Thier  en  den  spitzschnautsigen  oder  so  jenen,  welebe 
eine  längere  mit  einer  grossen  Anzahl.  Zähnen  bewaffiiete 
Schnantze  besitzen. 

Nach  CuviER  ist  der  Schädel  (abgesehen  von  der  Schnautze). 
in  den  Delphinen  sehr  hoch,  sehr  kurz  und  hinterwärts  stark 
gewölbt.  Diese  drei  Hauptkennzeichen  &llen  an  dem.  fossi* 
len  Schädel  nicht  auf;  dieser  besitzt  vielmehr,  wie  unge- 
fährt,  einen  unmerklichen  Übergang  vom  eigentliehea  Sebfi* 
del  in  die  Schnautze  und  eine  konkave  flinterseite.  Dab^^ 
scheint  die  Stirn-Gegend  durch  etwas  mehr  Länge  und  dorck 
die  phitte  Horizontal-Ebene,  welche  sie  bildet»  etwas  zu  den 
Pflanzen-fressenden  Zetazeen  hinüber  zu  spielen.  0er  di- 
rekte Gegensatz  hiervon  stellt  sich  in  dem  als  Oelphin^er- 
wandtes  Thier  mit  in  die  Vergleichung  zu  ziehenden  Caoha- 
iot  dar;  denn  in  diesem  Thier  besteht  statt  einer,  wenn 
anch  nur  kurzen,  hinten  konkav  ausgeschnittenen  Stirn* 
Platte,  eine  halbkreisförmige  mit  der  konveien  Seite  hinter^ 
wärts   gerichtete   Vertikal  -  Wand ;    mehr   Anlage   zu   einer 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     S*i5     ~ 

Slimflüeke  besitficn  dl«  eigentliohen  Delphine,  doch  wird 
•10  hier  gewöhnlich  von  einem  Stirn-Höcker  eingenommen^ 
welcher  die  verlikulgehende  Stirn- Wölbung  noch  erhöht.  Die 
mich  oben  sich  verstärkende  Konkavität  der  Hinterhaoptft» 
Fläche  iet  dem  fossilen  Tbier  eben  so  eigenthQmlieh ,  de  in 
mehren  Delphinen  mehr  ^öUmng,  die  bei  einigen  Species 
stark  aoftritt)  besteht,  wodorch  keine  hinten  konkav  ansge- 
sebnittene  Stirn-Ebene  gebildet  werden  konnte.  Diese  Hifl<* 
terbaopts-Fläche  stehjt  im  Caohalot  vertikal  nnd  sogar  etwas 
rückwärts  geneigt,  während  ihre  Neignng  in  den  Delphinen 
sdMn  vorwärts  geht.  Beaehtenswerth  ist  in  diesen  Thieren 
aseh  das  Profil  oder  die  6esichts-Linie ;  der  (^acbalot  bildet 
den  GegensatE  so  dem  etwas  konvexen  Profil  der  Wale,  in- 
Aom  bei  ihm  der  Abfall  vom  Schädel  zur  Basis  der  Schnantse 
steiler  ist  als  in  den  Delphinen;  in  dem  fossilen  Schädel 
dagegen  besteht  ein  fast  unmerklicher  Übergang  von  dem 
Schädel  snr  Schnautae,  also  eine  weit  geradere  tiinie.  Es* 
gibt  swar  auch  Delphine,  worin  der  Stirn-Abfall  gemildert 
erscheint;  alsdann  aber  ist  der  Schädel  fiberhaupt  platter 
md  nicht  mit  pyramidalen,  seinem  mit  prismatisehen  Zähnenr 
bewaffnet;  auch  fehlen  diesen  Schädeln  die  anderen  Kenn- 
jseicben,  wodurch  der  fossile  sich  von  den  Delphinen  unter« 
aaheidet.  Eine  andere  Anffallenheit  am  fossilen  Schädel  ist 
der  Kasen-Kanai,  der  so  weit  geöffnet  sich  darstellt,  wie  es 
in  solchen  Delphin-Schädeln,  bei  denen  nur  ein  theilweise 
klaffender  Nasen-Kanal  angenommen  werden  kann,  der  Fall 
nieht  ist;  in  andern  Delphinen  ist  dieser  Kanal  gans  ge« 
saUossen  oder  erst  gegen  das  Ende  der  Schnaotae  hin  ge^ 
öffnet.  Nach  der  Lage  des  hintern  Einschnittes  der  SynH 
physis  des  Unterkiefers  im  fossilen  Schädel  ist  es  sehr  wahr* 
sdieinlich,  dass  dieselbe  nicht  unter  ^  von  der  Total-Lange 
betragen  habe ;  in  den  meisten  lebenden  nimmt  sie  ^ — 1^  von 
der  Total-Lange  ein,  im  Delphin  us  frontaius  |;  letstee^ 
Verhältniss  würde  die  ganze  Länge  des  fossilen  Schädels 
auf  0,6  führen ;  es  scheint  indess ,  dass  der  Schädel ,  und 
also  auch  die  Symphysis  seines  Unterkiefers  eher  länger  als 
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kürser  war.  Der  fossile  Sohftdel  geht  indess  mit  dem  Gan- 
ges-Delphin  keinen  Vergleich  ein,  da  in  diesem  Thiere  die 
Sehiiautse  weit  jünger  und  schmttler  ist  und  die  Kiefer- 
Beine  in  der  Nfihe  der  Nasen-Löcher  eigenthömlich  ausge- 
dehnt sind.  Bekanntlich  zeichnen  sich  die  Fleisch-fressenden 
Zetaseen  durch  auffallende  Asymmetrie  der  Theile  In  der 
Gegend  des  Sprits-Äpparates  aus ;  diese  Ungleichheit  In  den 
Theilen  beider  Seiten  ist  im  Cachalot  am  auffallendsten,  in 
den  Delphinen  tritt  sie  noch  stark  hervor,  das  fossile  Thier 
feheint  davon  frei  oder  nur  in  geringem  Grad  befallen. 

Die  hervorgehobenen  Efgenthilmlichkeiten  werden  hin* 
reichen,  um  den  fossilen  Schfidel  der  Verwechselung  mit  den 
bekannten  Delphinen  cu  entziehen.  Es  erübrigt  nun ,  ihn 
mit  dem  in  Vergleichung  zu  bringen,  was  über  fossile  Del- 
phin-artige Thiere  vorliegt. 

CuviSR  unterscheidet  vier  Spezies  fossiler  Delphine*) 
tertiXrer  Ablagerung,  den  ersten  derselben,  Delphinut 
Cortesii,  entdeckte  Coetksi  in  einem  Thone  mit  Meer- 
Konehyliei»  in  den  Apenmnen.  Der  Schitdel  dieses  Tbieres 
war  nicht  grösser  als  der  von  BmUringen^  indem  flir  ihn  OfiW 
LiCnge  und  0|245  Breite  an  den  Augen-Höhlen  angenommen 
wird;  aber  seine  Nasen-Löcher  würden  weiter  hinten  ge- 
legen haben  als  im  Baltringer  Schädel ;  seine  Zfihne  scheinen 
pyramidal  gebildet ,  da  angeführt  wird,  dass  deren  Email 
gegenwfirtig  blau  sey.  Dieses  fossile  Thier  wird  dem  Del- 
phinns  orca  und  D.  globioeps  verglichen,  davon  aber 
wegen  verhftltnissmflsslg  geringerer  Breite,  wegen  längerer 
Schnautze  im  Verhfiltniss  zum  Schädel,  wegen  kleinerer 
Augen-Höhlen,  wegen  verhältnlssmässlg  geringerer  Höhe  des 
Unterkiefers  n.  s.  w.  unterschieden.  Die  Abbildung  von 
diesem  Thiere  ist  selbst  in  Coztksi's  Original -Abhandlung 
gerade  in  Betreff  des  Schftdeis  mit  %o  wenig  Genauigkeit  ans- 
gefHhrt,    dass   ich   mich   ausser    Stand   sehe,    eine   nähere 

*>  In  Betreff  der  literarisclieii  Nachweitiiug  für  dieief  Thier,  so  wie 
fdr  Zipbiuf  darf  ich  der  Kurse  wegen  auf  ineiiie  Palaeologtca 
S.  99  verweise». 
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Verglelohang  mit  den  an  dem  Schffdel  von  Baltrmgen  her- 
TOrgehobenen  Charakteren  dorchzofithren;  Ton^  einem  lilaf- 
fenden  Nasen- Kanal  s.  B.  bemerlit  man  niebts.  Sollten  gleich* 
wohl  beide  Thiere  einer  and  derselben  Spesies  angehören, 
so  ist  der  Delphin  des  Cort£si  von  den  Delphinen  so  tren- 
nen.  Detphinua  maorogenios  ist  Ton  dem  B&ltringer 
Thier  so  auffallend  verschieden,  dass  ich  seiner  nicht  nfiher 
Bu  gedenken  brauche;  dasselbe  gilt  von  den  Oberresten  aas 
denselben  meerischen  Gebilden  im  Departement  des  Landes^ 
welche  Cuvikr  einem  dritten  Delphin  beilegt;  es  ist  gleich- 
wohl sn  bedaaern,  das  davon  keine  Abbildnng  mifgetheilt 
wird.  Die  Überreste  des  Delphinns  longirostris  fan- 
den sich  im  meerischen  Kalke  des  Om^-Departements  su 
Angers  mit  Resten,  welche  der  PflAnsen-fressenden  Halia- 
naaaa  angehören ,  die  anch  von  der  Molasse  von  Ballringem 
vmschlossen  wird.  Schon  desshalb  verdient  dieser  Delphin 
genauere  Beaclitang.  Was  sich  davon  gefunden,  gehört  dem 
Oberkiefer  an  nnd  weiset  auf  ein  Thier  hin  von  nicht  gans 
der  Grosse  des  Baitringer;  von  den  Zshnen  sind  nur  die 
Alveolen  flbrig;  es  findet  sich  nach  der  Abbildung  über- 
haupt nichts  davon  vor,  was  über  Ähnlichkeit  oder  IJnähnlich- 
keit  beider  Thfere  entscheiden  Hesse.  Für  den  Fall  nun, 
dass  die  Überreste  von  diesen  beiden  Lokalititten  wirklich 
einer  und  derselben  Spesies  angehören  sollten^  ist  das  Thier 
von  Angers  von  Delphinns  eu  trennen. 

Unter  den  fossilen  Thieren  unterscheidet  Cdvier  ein  be- 
sonderes dem  Delphin  verwandtes  Genus  mit  dem  Namen 
Ziphius,  von  dem  er  drei  Spezies  annimmt,  deren  Ober- 
reste wirklich  versteinert  sind  nnd  ans  Ablagerungen  nicht 
jünger  als  die  tertiären  herrühren.  Cuvifii  stellt  dieses  Ge- 
nas Ewisehen  Cachalot  nnd  Hyperoodon,  während  nach 
Blainville's  ^)  neuester  Bemerkung  das  Genus  nicht  er- 
loschen, vielmehr  eine  analoge  Spezies  in  dem  lebenden  Phy- 
aalus  bidens,  welchen  Covikr  unter  dem  Namen  Dauphin 


*>  Comptfii  rendut,  1841.  Nr.  6,  S.  242. 
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micropt^re  beschrieben ,  besUsen  soü.  Ist  Letztes  wirk« 
lieh  der  Fiill,  so  gehören  solion  desshslb  die  anter  Ziphios 
begriffenen  Reste  einem  vom  Balirimger  versohiedenen  Genas 
an;  es  ergibt  sich  diess  auch  ans  der  Betrachtung  der  Über- 
reste selbst.  Denn  nach  Cuvikrs  Angabe  zieht  bei  dem  an 
der  Käste  der  Provence  gefundenen  Zipbias  caTirosU 
ris  zwischen  den  Zwiscbenkiefer- Beinen  ein  Rflogschaar« 
Bein  von  eigener  Silirke,  wovon  der  Sobüdei  von  Baltringem 
niefats  wahrnehmen  lässt;  femer  ist  der  AbfaU  des  Schfi- 
dels  nach  der  Basis  der  Sehnantze  hin  stark,  die  Zwi- 
sehenkiefer- Beine  bilden  an  der  Basis  der  Sehnantze  in 
der  Gegend  dea  Spritz-ApparateS)  wo  im  BaÜringer  SchJidel 
eine  Wölbung  besteht,  eine  Vertiefung  oder  Grube;  der 
Schädel  des  Zipbius  unterliegt  auffallend  der  Asymmetrie, 
und  CuviZR  hebt  an  demselben  Ähnlichkeiten  mit  Cachalot 
und  Hyperoodon  hervor,  welche  dem  BMtringer  Schädel  eben 
so  fremd  sind,  als  die  Abweichnngen,  welche  diesen  Ziphios 
VMM»  den  beiden  genannten  Genera  nnfierscbeiden  sollen*  Utr 
Ziphius  planirostris,  wovon- sich  zwei  fragmentarissjia 
Schädel  im  Becken  von  Antwerpen  g^fiuiden,  besitzt  dieselbe 
vertiefte  Zwischenkiefer-Beiiie,  wie  die  vorige  Spezies,,  und^ 
man  sieht  an  ihnen.  Qberdiess,.  dass  der  Zwischenkiefcr  läng»' 
der  Sehnantze  geschlossen  und  nnr  am  Ende  der  Scbnautz« 
ein  knrzer  offener  Nasen -Kanal  vorhanden  war;  auch  iat 
die  Beschaffenheit  des  Oberkiefers-  der  Art,  dasf  sie  anf 
einen-  Mangel  an  Zähnen  in  diesem  Thier  schliessen  lässt. 
Von  der  dritten  Spezies,  Z.  lougirosutris,  deren  Fnndort 
unbekannt  ist,  kennt  man  nur  die  Schnautze,  welche  aof  der 
OI>erseite  %o  vollkommen  geschlossen  ist,  dass  die  Trennung«- 
Naht  beider  Zwischenkiefer-Beine  völlig  verwachsen  erscheinS, 
während  die  Trennungs-Naht  zwischen  dem' Zwischenkiefer» 
und  Kiefer-Bein  deutlich  erkannt  wird.  Auch  diese  Schnaniza 
konnte  nicht  mit  Zähnen  bewaffnet  gewesen  seyn.  Hiemncd» 
wird  der  Schädel  von  Ballrmgen  unmöglich  zu  Zipliiiis 
gehören« 

Mit    den    in  andern  Sammlungen    vorfindlicheu   fossilen 
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KiKicIieii  fler  Molasse  Baltringens  war  bereits  Prof.  Dr. 
JäUr"^)  In  Stuttgart  besohfiftigt;  es  wird  daher  In  Erwil- 
gvng  sn  sieben  seyn,  was  derselbe  über  Zetaseen-Reste  aus 
dieser  AbtheHang  mittheSlt.  Er  unterscheidet  deren  fßnf. 
Von  den  Cberresten,  welche  er  einem  Wallross  nnd  seinem 
swelten  Zetaseen  beÜegt  (8.  3,  Nr.  1—5,  S.  200,  Tf.  1,  Fg. 
1—5,  Tf.  9,  Fg.  1—4),  wies  ich  naeh*^,  dass  sie  demZ^ 
taseen  Ton  Floniem  (Halianassa)  angeliören.  JAobr's  drittea 
Cetaceum  von  Baltringen  (S.  4,  Nr.  6—16,  S.  200,  Tf.  1,  Fg. 
6—22)  würde,  ihm  feufolge,  ein  Cachalot  (Physeter)  seyn. 
Es  bestehen  dessen  Reste  in  den  grössern  einworzellgen 
Zetaseen-2^hnen,  deren  ich  bereits  gedachte,  nnd  von  denen 
ieh  anführte,  dass  sie  sich  ausser  Ihrer  Grösse  hauptsHchlich 
dadurch  von  den  übrigen  aus  dieser  Ablagerung  unterschei- 
den, dass  sie  prismatischen  Bau  besitzen,  mithin  iLcine  eigent- 
liche Krone  und  keine  Schmelz-Bekleidung,  Diese  Zähne, 
welche  ich  auch  aus  der  Molasse  von  Pfulteniorf  kenne,  er- 
reichen nur  ungefiihrdie  halbe  Grösse,  wie  beim  Cachalot,  und 
sind  nicht  hinreichend,  um  daraus  mit  Gewlsshett  auf  letztes 
Genus  zu  schliessen,  was  nur  aus  charakteristischen  Schädel- 
Theilen  möglich  Ist.  In  des  Hrn.  V.  BOhler*s  Sammlung  bo- 
ündet  sich  ein  Wirbel  von  Baltringen,  der  von  diesem  gros- 
sem Zetazeen  mit  prlsmatiscther  Zahn-Bildung  herrühren  wird 
und  auch  nur  halb  so  gi*o&s  ist,  als  die  Wirbel  des  Cacha- 
lot. Das  vierte  Cetaceum  Jagens  (S.  7,  Nr.  18,  S.  200,  Tf. 
1,  Fg.  26)  würde  ein  Wal -artiges  Thier  seyn  und  Ist  an- 
gedeutet durch  ein  Unterkiefer  »Fragment  mit  der  diesen 
Tbieren  zustehenden  Reihe  von  Löchern  für  Nerven  oder 
Oeftsse.  Das  fBnfte  Cetaceum  endlich  (S.  7,  Nr.  21,  S.  200,^ 
Tf.  1,  Fg.  28)  besteht  in  einem  Schltdel-Fragment  aus  der  Ge- 
gend der  Basis  der  Schnautze.  Die  Zühne  sind  nur  durch 
die  Alveolen  angedeutet.  Jäger  vergleicht  dieses  Fragment 
Jenem,    welches  Ccvier  der  Errichtung   seines  Delphinus 

"y  Jä«er,  dif  fossilen  Suuicelliiere   l§'6rUember0S, 
^)  Berliner    Jatirbuclier    für    wissenschiftliclie    KritÜL.      AffU   1835, 
Nr.  78. 
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longirostris  su  Grund  legt,  und  dessen  ich  voriitn  g«- 
diicbte.  Das  von  JÄosa  aus  der  Ballringer  Molasse  unter- 
suchte Fragment  wüi*de  in  Grösse  zu  dem  von  mir  beschrie- 
benen Schädel  passen ;  was  es  Störendes  an  sich  trägt,  wosu 
die  schneilere  Verschmälerung  der  Schnautze  gehört,  findet 
vielleicht  in  der  Wirkung  des  Drucks,  dem  dasselbe  unter- 
legen, seine  Erklärung. 

Es  führt  auch  noch  de  Christol  ^)  aus  dem  obern  Mee- 
res-Sande  von  MofUpelUer  Überreste  von  Delphinns  an,  wie 
er  sagt  vom  D.  i  iongue  Symphyse,  von  denen  indes« 
meines  Wissens  nichts  näher  bekannt  wurde,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  sich  damit  Überreste  von  der  auch 
zu  Ballringen  vorkommenden  Halianassa  fanden.  - 

Der  Sqqalodon,  aus  dem  meerischen  Gebilde  des  De- 
partements der  Gironiej  worin  Gratelocp  ein  neues  Reptil 
vermutbete,  von  mir  aber  ein  Fleisch-fressendes  Cetacenm  mit 
pyramidal  gebauten  Zähnen  erkannt  wurde  ^),  besitzt  so 
eigenthümlioJie  Zahn-Kronen,  dass  er  sich  jeder  Verwechse- 
lang mit  dem  Thiere  entziehen  wird,  von  welchem  der 
Baltringer  Schädel  herrührt. 

Aus  dieser  Beschreibung  und  Verglekhung  ergibt  sieh 
nun,  dass  der  Schädel  aus  der  Molasse  von  Ballringen  im 
Besitze  des  Hrn.  Oberbauraths  v.  BOhlbe  einem  eigenen 
Delphin-verwandten  Genus  angehört,  das  ich  Ärionius  be- 
nenne, indem  ich  dieser  Spezies  den  Namen  Ärionius 
•ervatus  gebe  und  sie  in  Kürze,  wie  folgt,  beseichnt. 
Kopf  dem  Typus  der  Delphin -artigen  Thiere  ähnlich,  die 
IIljiterliaupts-Fläche  nach  oben  konkav ;  Stirn-Fläche  platt, 
horieontal  und  von  namhafter  Breite;  unmerklicher  Übergang 
vom  Schädal  zur  Schnautze;  der  Zwischenkiefer  in  der  Ge- 
gend ilea  Sprifz- Apparates  erhaben;  weitklaffender  Nasen» 
Kanal  längs  der  Schnautze;  langschnautzig ;  geringe  Asym- 
metrie in  der  Gegend  des  Spritz-Apparuts ;  die  Symphysis 
des  Unterkiefers    nicht   unter  ^   von    der  Total -Länge  des 

*)  All»,  ilca  Sc*  iiit.|  3  Ser,j  T.  IV,  p.  MT. 
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SehUdeU;  der  Rachen  mit  Tielen  Z&hnen  bewaflfhet,  welche 
im  Oberkiefer  nicht  früher  ausfallen;  die  Zähne  von  pynu 
midater  Bildung,  die  Krone  derselben  nach  oben  flacher 
vrerdend,  vorn  und  hinten  mit  einer  scharfen  Kante  versejien, 
sonst  leicht  gestreift,  die  Kanten  nnd  Streifen  nicht  aas- 
sehllesslich  der  Schmels-Bekleldong  eigen.  Das  vollständige 
Thier  wird  nicht  unter  12'  Länge  gemessen  haben. 
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Beschreibung 


eines 


LibeUulinits    aus    Kroatien 


von 


Hm.    TOUSSAINT   V.    Charpentier, 

BerghaoptoiaBa  voa  Sekltrien*}, 


Hiesa  Tafel  I. 


Aus  Raioboj  in  Kroatien  erhielt  ich  ein  Stück  bihinu- 
nö8en  Mergelschiefers,  welcher  auf  dem  dortigen  Grobludk 
gelagert  ist,  in  welchem  gediegener  Schwefel  in  Menge 
vorkomm  t^^). 

In  diesem  Mergelschiefer  finden  sich  nicht  selten  Ab» 
drücke  und  Versteinerungen  von  Thieren,  und  das  mir  vor- 
liegende Stück  enthfilt  zwei  so  vortrefflich  erhaltene  Li- 
bellulinen- Flügel,  dass  eine  nähere  Belunntmachung  der- 
selben mir  nicht  überflüssig  erschien. 

Der  Mergelschiefer  von  Raioboj  ist  von  licht-aschgmi 


*>  Die  Beicbreibun^  wurde  bereit«  im  Oktober  1840  verfaeiit;  ibrt 
AbKendung  aber  aafgebalten,  daber  die  Beseiebnaog  der  Tafel 
uoeb  mit  1.  D.  R. 

^*)  Ich  erbielt  diesen  Stein  durch  deo  Königl.  Bergneister  Zorn,  kl 
Beicheasteittf  eiaem  iu  jeder  Hinsicht  ausf^seicbneten  BeaaUe». 
Wegen  de«  Vorkommen«  vgl.  Jahrb.  i840,  738,  374. 
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Farbe 9  die  sich  sehr  wenig  dem  RSthlleheii  nähert;  sein 
fooch  ist  siemlioh  oneben  und  von  mittleni  Korn«  Er 
entbfilt  miuer  vielen  wohl  eriiakenen  Äbdrdeken  von  Pflan- 
zen ond  Thieren  noeh  viele  andere  vegetabilische  und  aneh 
viele  animale  Theile,  welche  dem  blossen  Aoge  nicht  sicht- 
lieb sind,  nnd  deren  Vorhandenseyn  nor  dareh  Behandlang 
But  Säaren  wahrgenommen  wird,  wenn  man  nämlich  nach 
der  Angabe  des  Professors  Göppert  (In  ^Abhandlung  fiber 
die  Bildung  der  Versteinerungen  auf  nassem  Wege^  in 
PoeoxNDORrF's  AnnaL  1837 j  XLJ/j  und  dessen  Einleitung 
n  den  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  1841)  ihn  mit  Säuw 
ren  fibergiesst,  wobei  sich  nach  Entfernung  des  Kalkes  in 
dem  geringen,  nur  aus  Thon  uhd  Kiesel  bestehenden  Reste 
vegetabilische  Trümmer-Theilchen ,  unter  andern  auch  Pol- 
len von  Pinus-Art^n  (vgl.  Göpfsrt  über  das  Vorkommen 
von  Flehten-Pollen  im  fossilen  Zustande  auf  S.  338  des  Jahr- 
buchs) vorfinden  nnd  auf  der  Flüssigkeit  eine  offenbare 
thierisehe  fettig  ölige  Masse  schwimmt,     h 

Sichtlich  aber  sind  die  vorkommenden  grossem  Abdrücke 
von  Aniowlien  und  einigen  Pflanzen,  von  denen  einige  auch  auf 
der  I.  Tafel  angegeben  sind,  welche  besoiidevs  wegen  oben  er- 
wfihnter  Kwci  Libellulinen-Flügel  angefertigt  worden  Ish 

Es  sind  diese  beiden  Flügel,  so  wie  es  die  Abbildung 
se^t,  ein  oberer  und  ein  unterer  von  einer  ond  derselben 
Seite  des  Thieres;  sie  decken  sich  ihrer  Länge  nach 
auf  ein  siemliches  Stück  der  Breite  und  zwar,  wie  be- 
seaders  an  der  Basis  der  Flügel  wahrzunehmen  ist,  derge- 
stalt, dass  der  untere  Flügel  des  Thieres  den  oberen  deckt, 
so  dass  es  scheint,  es  seyen  die  Flügel  von  der  linken  Seite. 

Die  in  der  That  ganz  ausserordentlich  gute  Erhaltung 
sinmtlicher  Netz- Adern  dieser  so  höchst  zarten  Flügel, 
welche  die  der  in  meinen  UheUulmU  Europaeis  tat.  48 
whgebllAeten  Solenief er  Aeschna  noch  bei  weitem  übertriffit, 
Ist  so  überraschend,  dass  es  sehr  verzeihlich  wäre,  wenn 
Mancher  auf  den  Gedanken  käme,  bei  der  hier  gelieferten 
Abbildung  möge  der  Phantasie  zu  freier  Spielraum  gelassen 
Jahrbach  1841.  M        r    .^^^1^ 
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und  vielleicht  mehir  ge^etehnet  seyn,  td§  ela  gane  ontMir- 
teiisehea  Auge  aaf  deai  Steine  selbst  wahnuinehaien  im 
Stande  sey.  Ich  habe  daher  Hm»  Prof.  GSpfiet  wa  Br40^ 
hu  diesen  Ltbelloliniten  mitgetheilt,  nnd  wir  haben  gciein* 
schaftlieh  das  Original  mit  der  Zeichnung  rerglichem  Das« 
aber  diese,  rorattglieh  In  Einsicht  der  Wahrheit  und  Dentlidi- 
keit  der  Retikuiation  durchaus  nicht  fibertrieben  (ieb  mtJehta 
sagen  geschmeichelt)  ist,  sondern  nur  völlig  Natur-getreu,  be- 
sagen hier  seine,  odt  seiner  Einwilligung  beigefttgten  Wort«: 
,^Nach  mehrfacher  genauer  Prüfung  des  auf  Taf«  i  utga 
bildeten  Libellulinits  mit  dem  Steine  selbst  habe  ich  voll* 
kommenste  Übereinstimmung  der  Zeichnung  mit  der  Original- 
Versteinerung  wahrgenommen^«  ig^^)  G^pfut.- 

Was  die  vorliegende  Versteinerung  noch  i>esondert  im* 
teressant  macht,  besteht  nicht  nur  in  der  grossen  Dentiieb- 
keit  aller  Liings- Adern  nnd  beinahe  slimmtiieher  Qoemr- 
Adern,  sondern  vorsfigltch  der  bisher  wohl  noch  nicht  w^ahr* 
genommene  Umstand ,  dass  selbst  von  der  Ffirbung  cinaa 
Thelles  der  FlOgel  noch  hdchst  deutliche  Merkmale  Torhan* 
den  sind,  wie  weiter  unten  nllher  angegeben  werden  wird« 

Die  auf  der  Zeichnung  angegebenen  Adern  sind  nicht  etwa 
blosser  Abdruck,  sondern  sie  sind  die  Substans  der  Adam 
(venae,  nervi  alarnm)  selbst,  welche  in  einen  schwanMSi 
körperlichen  Zustand  versetzt  sind,  Ja  sogar  die  Sobstaas 
der  doch  so  höchst  dOnnen  Membran  des  Flffgels  ist  noch 
sichtbar,  besonders  da,  wo  beide  FlQgel  einander  deekMy 
welcher  Raum  deutlich  etwas  dunkler  geflirbt  ist,  als  der 
Raum ,  in  welchem  die  FlGgel  nur  einfach  auf  dem  Stete 
liegen. 

Die  hier  in  Rede  befindlichen  ewei  Flügel  gehdren  eineai 
Libellulinen-Geschlechte  an,  welches  Fabricius  mit  dem  ge» 
nerischen  Namen  Agrion  bezeichnet.  Dieses  Genus  habe 
ich  aus  Gründen,  welche  in  meinen  IMeUmHmk  eutüpmmm 
naher  entwickelt  sind,  in  einige  IJnterabtheilnngen  oder  Sab» 
genera  trennen  zu  müssen  geglaubt^  von  denen  zwei  —  fiOUtt- 
Reh  Epallage  und  Calopteryx    —   sich   einander    peh» 
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nlbem,  aber  so  weMntlleh  von  den  andern  Dntembthellmi- 
gen  der  Agrioniden  abweichen,  data  sie  beinahe  vOllig  etgiie 
CUtttongs^Reebte  in  Ansprach  nehmen  könnten.  Es  eeichnen 
sieh  die  en  Calopterjx  and  der  ibr  verwandten  Gattnng 
Epallage  gehdrigen  Libellulinen  doreh  eine  weit  grössere 
Ansebl  Liogs-Adem)  ao  wie  aneh  weit  sahlreiebere  dneer* 
Adern  vor  den  übrigen  Agrioniden  aiis^  dte  deren  weit  we- 
niger beaitsen.  (Die  II.  and  12.  Figar  der  47.  Tafel  meiner 
LibeiL  esrop.  würde  dieses  ansehsaiieher  machen.)  Bne 
Msdere  Ebenheit  ond  Unterschied  der  C^lopteryr- Arten  von 
denen  der  andern  Agrtoniilen  ist  dieser,  diiss  bei  jenen  der 
Unterrmid  der  FJügel  sieh  in  einem  anterbrechenen  Bogen 
von  der  Spitse  des  Flügels  bis  sn  dessen  Basis,  d.  h«  bis 
nn  die  Brost  des  Thieres  hinsieht,  wo  der  Fitigel  einge- 
lenlil  ist,  bei  diesen  (den  übrigen  Agrioniden)  macht  dieser 
mitere  Flügel*Rfind  unfern  der  Brost  eine  sehneile  Biegung 
luiefa  innen,  einen  einspringenden  Winliel,  so  dass  die  Flügel 
dieser  Agrioniden  nach  dem  Leibe  za  plötzlich  verengt  oder 
sehmiüer  sind^  als  im  übrigen  Thede,  and  daher  gewisser- 
■umsen  gestielt  (peilolatae)  ersoheinen. 

Die  Libellelinen-Flügel  aus  Radoboj  ^  die  ich  hier  be- 
schreibe, sind  hinsichtlich  ihrer  Form  und  ihrer  Retll&alation 
imstreittg  Flügel  von  einer  Agrioniden-Ari ;  hinsichtlich  der 
sahlreichen  Menge  der  liüngs-Adern  ond  des  ganzen  Um* 
risses  nähern  sie  sich  völlig  dem  Sobgenns  Calopteryx,  wel- 
eben  jedoch  von  diesem  darin  ab,  dass  eben  der  untere 
Piügel-iUnd  nahe  der  Brust  einen  bedeatenden  einspringen- 
den Winkel  macht,  mithin  die  Flügel  gestielt  erseheinen, 
welches  bei  allen  bis  jetzt  von  mir  beobachteten  Calopteryx- 
AiHem  nieht  der  Fall  ist.  Man  könnte  daher  eins  eigene 
Agrioniden-Untergattung  vermothen ,  welche  jedoch  der  Ca* 
lopterjx  ranüchst  zu  stellen  seyn  würde. 

Was  die  vorliegenden  Flügel  neoh  besonders  den  Ca- 
lopterygen  nahe  bringt,  Ist  dieses,  dass  die  dani(ele  Binde 
nneb  der  Spitze  des  Flügels  za  wohl  unbezweifelt  das  Ober* 
Ueibset  ehemaliger  Fürbong  beim  lebenden  Thiere  mdeotet. 
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Naa  haben  ab#r  ¥on  allen  Jetet  bekannten  Agrioniden  nnr 
die  Calopteny  -  Arten  gefKrbte  FlOgeL  Die  hier  sich  dea 
Aage  darstellende  Färbung  erinnert  nicht  nndentlieh  an  eine 
Enropfiisehe  Art,  die  ich  in  den  LibelL  eur.  C.Parthenlas 
nannte.  —  Dorch  ein  Schuck  schesMiliroskop,  bei  150aialiger 
Liingen-Vergrösserung  betrachtet,  erscheint  die  dnnkele  Binden- 
artige  Stelle  der  Flügel  so,  dass  die  Lings-  and  die  Queer- 
Adern  in  derselben  gleich  den  übrigen  schwars  sind,  so- 
gleich aber  erscheinen  die  Inneren  Rinne  der  kleinen 
Maschen  oder  Zellen  der  Flfigel,  die  dnreh  jene  Adern  ein- 
geschlossen werden,  mit  ziemlich  susammenhingenden  schwfira- 
lichen  Atomen  llberstreot,  welche  eben  jener  Binde  eine 
schwKreliche  Färbung  geben.    . 

Nicht  au  übersehen  ist  es  femer',  dass  beide  Flfigel  — 
besonders  deutlich  der  obere  —  das  sog.  parastigma  alarom 
seigen.  Alle  Europäische  Calopteryi-Arten  haben  im  minn- 
lichen Geschlecht  gar  kein  Parastigma  und  die  Weibehen 
derselben  kein  solches  Parastigma,  wie  andere  Libellnlinen, 
indem  es  nicht,  wie  bei  diesen,  deutlich  ?on  Queer-Adem 
begrenzt  ist,  sondern  undeutlich  und  nur  sieh  durch  andere 
Färbung  auszeichnend  auch  mit  Queer-Adem  durchzogen 
ist,  welches  bei  Jenen  nicht  der  Fall  ist.  —  Bei  ansllndl- 
sehen  Arten  des  Subgenus  Calopteryx  findet  man  aber  andi 
Männchen  mit  und  Weibchen  ohne  alle  Parastigmata. 

Schliesslich  ist  noch  eines  IJmstandes  zu  erwähnen«  Bei 
allen  Libellulinen  bildet  die  Membran,  aus  welcher  der 
Flügel  besteht,  kleine  Masehen  oder  yon  den  Adern  einge- 
schlossene kleine  Räume,  und  diese  bilden  also  zwischen 
den  Längs-Adem  schmale  Streifen  von  aneinanderstossenden 
Maschen.  Diese  Masehen-Reihen  liegen  nicht  mit  den  zu- 
nächst benachbarten  oder  anstossenden  in  einer  und  der- 
selben Ebene,  sondern  jede  macht  mit  der  ihr  nächsten  Länge- 
Reihe  einen  flachen  stumpfen  Winkel,  gleichsam  ein  kleines 
flaches  Dach,  indem  die  eine  Längs- Ader  höher  oder  tiefer 
fCis  die  ihr  zunächst  liegenden  beiden  L»ängs-Adem  liegen. 
Denkt  man  sich  demnach  einen  Qneersehnitt  eines  Flügels, 
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so  wflrde  dietep  keine  gerade  Linie  bilden,  sondern  eine 
•ehr  flaeli  gesaekte  oder  gezahnte«  Die  ganze  Flügel-Fläche 
erscheint  yermöge  dieser  Sitairang  der  Maschen  der  LlCiige 
naeh  sehr  fein  ood  flach  gerippt.  Und  selbst  diese  Be- 
schaffenheit der  FlOgei  der  Libellulinen  ist  bei  dem  hier 
beschriebenen  yersteinten  Flfigel-Paare  sehr  deutlich  wahnsu« 
nehmen. 
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über 

das  Vorkommen  von  Pollen  im  fos- 
silen Zustande, 

voo 

Hrn.    Professor    H.    R.    Göppert, 

itt  BretUm, 


Pollen  im  fossilen  Znstande  in  wohlerhaltonen  Blilllien- 
Kätzchen  ans  der  Familie  der  Betnlaeeen  (Alnites  Re- 
fersteini  und  Betnlites  Sniffhansensis  vM^  Gammen^ 
tatio  de  floribus  in  9tatu  fossiU,  Nova  acta  Acmi.  C.  Ltwp. 
Carol  N.  C.  XV/II,  ii,  547—572  >  Jahrb.  1837,  745) 
fand  ich  zuerst  im  Jahre  1836  in  der  Braunkohle  von  SaU- 
kausen;  Er.  Ehrbmbbro  fand  später  Fichten-Pollen  in  der 
Blätter -Kohle  des  Westenoalies  (Poooemd.  AnnaL  1839^ 
XII,  575)  in  der  vom  Geistmger  Busck  bei  Hott  und  Sieghwrg 
und  vom  VogeUberg,  vermischt  mit  znsammengebackanen 
Navicula-Schaalen,  so  vfie  im  Sckwediicken,  Finntändiscien 
und  Böhmisckeny  aber  in  ganz  ungeheurer  Menge  in  den  in 
der  Lüneburger  Haiie  bei  Ebeiorf  aufgefundenen  28'  mä<di- 
tigen  Infusorien-Lagern  (Jahrb.  1837,  105»  370 ,  730),  wo- 
gegen unsere  bekanntlich  auch  häufig  aus  Fichten-Pollen  be- 
stehenden Schwefel-Regen  und  ähnliche  Ansammlungen  von 
Fichten  -  Staub  ganz  verschwinden  (EHRENBBiGy  die  fossilcu 
Infusorien  und  die  lebende  Dammerde,  Berlin  1837  ^;Jalirb* 
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18M,:tt8)»    Hp«  fierg*Qii«|^fimia  v.  CHMrmriu  emptwg 
wmtk  Et«    Beryitbter  Zorn.. mit   Badöt^  in  Kir0HHm,  imt 

LiMkiwFlilg«!  (Jahrb.  iS4i,  ast)y  Mt#Mia;ev  i»br  ««  ihM«p- 
Mdien .  erkskle.  Ala  Idi  diesen  Schiefe^  mit  >.Mr«l|li)iitiir  {Ute- 
•inre  flbergoic,  .wand  dei*  Kalk  gXi|eUieb  aofgetoa  und  iH4r 
«iM  gtringe  önantHttt  veo  Tlien  eiid  KWaülerde.  vDruifeebt 
■dl  krtfmilieh  geftvbIeB  Realen  organjaeher  SnbatunK  bliH> 
nnrSek.  Auf  der  Lftaong  aehwammen  einige  Tropfen  einer 
Crtteiiy  fibefeiecbenden^  wahracheinlich  ana.  der  V.erweanng 
tfalerlaeher  Körper  gebildeteii  .FlOaaigkeit  Unter  dem  Mi- 
kroskop .  erkannte  ieh  unter  jener  organiselien  Substanz 
Pollen-Körner  von  Fichten  (am  lihnlichsten  denen  von  Pinna 
Abiea),  die  aieh  bekanntlieh  durch  ihre  ganz  eigenthümliehe 
Beschaffenheit  aehr  auszeichnen,  indem  sieh  an  jedem  Ende 
dea  verlfingerten  Kornes  ein  halbkugelförmiges  Segment  be- 
findet (PuRRiNJB  de  CellulU  Antkerarum  fibrosü^  VraiüL  1830, 
UA.  F,  fig.  lii  MoHL  Beitrüge  n*  a.  w.  Tf.  II,  Fg.  31  und 
S2 ;  Fritzscbb  Aber  den  Pollen,  Tf.  III,  Fg.  8).  Diese  fos- 
Mlen  Pollen-Kömchen  sind  braun  geißirbt,  durchscheinend, 
selten  ?ollstindig  noch  mit  beiden  kugelförmigen  Segmenten 
Fersehen,  welche  gewöhnlich  Ton  dem  Mittel-Körper  getrennt, 
geöffnet  oder  zerissen  erscheinen.  Später  empfing  ich  durch  Hrn. 
Prof.  Dr.  Dkobr  noch  zahlreiche  mit  Abdrdcken  versohiedener 
Arf  Tersehene  Sehtefer  ron  demselben  Fundort,  in  welchem  ich 
nach  Entfernung  der  Kalk-Masse  ebenfalls  Pollen-Körnchen  auf- 
fand. Hm.  Umobr  wird  in  einem  eigenen  Werk  die  inter- 
essante fossile  Flora  und  Fauna  jener  Lager  beschreiben,  und 
bat  auch  bereits  eine  vorllSufige  NachHcht  von  denselben  in 
einer  im  Jahr  1838  erschienenen,  in  der  Steyrischen  Zeit- 
tebriflt  fUr  Natur- Kunde  abgedruckten  Abhandlung  (Jahrb. 
1841,  S74)  geliefert.  In  derselben  werden  auch  Samen  und 
Zapfen  von  Koniferen  erwiihnt,  wodurch  meine  Beobachtung 
alles  Auffallende  verliert.  Da  die  Pollen-Körner,  wie  auch 
schon  aus  obigen  Erfahrungen  hervorgeht,  su  denjenigen 
vegetabilischen  Organen  gehören,   welche   am   längsten  der 
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\irwe9uaig  wid^r^elien  (bekuniitUeh  serstört  sdbst  kMxes- 
trirte  Sehwefelsäare  bei  gewülmlicher 'Tempwmtiir  nkAtihre 
Kussere  Haut)  «id  Koniferen  in  der  vorweltiielien  Fiem  so 
-tebr  verbreitet  waren,  so  iat  dieses  bisher,  ausser  im  fof- 
lie^enden  Falle,  noeh  niclit  beobaehtete  Vorkonuaen' des  Pin- 
ien in  festem  Gestein  gewiss  viel  hfinfiger  als  manghnbt, 
und  ieh  bitte  daher,  bei  kfeftigen  Untersnehüngen  tertl&er 
Sehiohten  aueh  die  elien  angegebene  Methede  ananwetiden. 
Sollte  nieht  in  dem  an  Vegetabillen  so  reichen  Schiefer  von 
öiringenj  der  mir  leider  nicht  snr  Untersuchung  bu  Gebot 
steht,  sich  etwas  Ahnliches  vorfinden  f 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Briefwechsel« 


Mittlicilungcn  an  den   Geheimenratb    v.  Leonhard 

gerichtet. 

Zirkky  0.  Norenber  1840. 

Dicfer  Tage  erhielt  ich  eu  einer  alten  bieeiKen  Samnilong  ein  mir 
böcbst  iotereaaantea  nnd  willkoainienea  Stuck,  deaiien  Etiquette  aUo  Uatft  : 
nCriMtaÜHM  fu$ea^  iwersaf  fade  fnucron%bu$^  gniitum  IntervaUm 
fiuore  erittaUmo  aibo  repUia,  tecUJ*       8t,  Gttiikarät. 

Ea  bt  ein  der  vmriHS  fniimie  von  ÜAinr  angehörender  loeer  Rauch- 
topaa  van  nngeflUir  2^"  Queer-Durchmeaaer,  mit  vorberracbenden  Pyra* 
miden-Flicben,  Von  den  Säulen-FUchen  aind  nur  drei  von  etwa  5'" 
Länge  vorhanden.  Die  Endspitze  und  zwei  von  den  Pyramiden-Flachen  der 
einen  (oberen)  H2Ifte  dea  Kryatalla  aind  zerbrochen.  Die  andere  kür- 
zere Halfle  deaaelben  (welche  ich  die  untere  nenneX  besteht  aua  einejr 
Menge  von  kleineren  und  groaaeren,  aber  nur  gaus  kurzen  Pyramiden 
von  verschiedenen  Individuen,  deren  Flächen  theilweise  mit  einem  weis- 
sen, Perlmutter-artig  glänzenden,  kryatallinisrheu  Oberzuge  bedrrkt  sind, 
den  ich)  dem  Verhalten  vor  dem  Ldthrohre  zufolge  nnd  der  Form  einea 
awnr  änaaerat  kleinen,  aber  dennoch  beatimmbaren  Krystalles  wegen, 
mit  völliger  Gewisabeit  ffir  Heulandit  erkläre.  Der  fragliche  Kry- 
atall  iat  eine  achiefe  rektanguläre  Säule,  entscharfrandet  nnd  enterkt, 
gleicb  Fg.  526  in  NivMAHN'a  Atlaa  von  1828.  Deren  Zeichen : 
(P  00  Qp>.    00  P  QQ.    P  00.    6  P,    a  P.    I  P  ,:,^ 

M  N  P  T        z  u  ' 

Ea  ist  das  erate  und  einzige  Exemplar  von  Heulandit  vom  Qoii^ 
Aerrdt,  daa  mir  bis  jetzt  vorgekommen,  und  ich  bedaore  nur,  dass  auf 
dar  Etiquette  die  Stelle  dea  Gebirgea,  an  welcher  ea  gefunden  worden, 
niebt  näher  beieichnet  iat. 

Sehr  beachtenawerth  scheint  mir  in  dieser  Beziehung  das  Vor- 
koBioien  dea  Heulandita   auf  Rauchtopss^    ähnlich    den»)enigen 
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des  von  mir  frfiber  betcbrlebcneu  8ckwHM$ck«m  Cbabisitn** vmi 
Krhpaiif  «ra«  mich  tu  der  Vennuthung;  venmltMt ,  data  jener  Zeoliffb 
•ttcb  •!!  dieieoD  Berge  geftiiiden  worden  teyn  dürfte. 

Dr.  Fr.  Wiksbr. 


Zürich,  iO.  November  18i«*>. 

Icli  btbe  so  Un|(e  ResSuml,  Ibneu  die  Notit«  ober  daa  viel  beetrh- 
tene  St.  Tripkom  sasiuir.hicken,  indem  ich  immer  hoffte,  von  AeAtais  eine 
ffir  das  Alter  dieser  Kalk-Masiie  eutsrheidende  BrRtimmnn»  eines  Prtre. 
fakts  EU  erbalten,  das  ich  nach  langrm  Sachen  am  Hfisel  di»s  üols  de 
Ckm'pigtiPi  d«r  unmittelbaren  östlieheo  ondaacbpetro^raphisch  ganz  iden- 
ten  Fortsetxuog  von  St*  Tripkon  Refuiiden  halte.  Dieses  Petrcfakt  scheiat 
bestimmt  die  Krone  eines  Eugeniakriniten  zu  aeyu»  eines  Genus»  von  den 
bis  jetst ,  M  viel  mir  bekannt »  noch  keiue  Spur  Im  Mnschelkalk  gefnn- 
den  worden  ist.  Da  ich  aber  vor  einigen  Tagen  bei  meiner  Durchreisa 
dnreb  Nemembmrg  das  Stili  k  noch  nicht  bestimmt  fand  nnd  Agassis  noch 
in  Em$lmnd  ist,  so  theile  ich  Ihnen  einstweilen  wenigstens  mit,  was  mir 
AoASSis  über  ein  ihm  früher  xugesrhirktes  ,  auf  St,  Tripkon  selbst  ge- 
fundenes  Krtnoiden  Siuleuatfick  schrieb :  ,,Gs  hit  twar  eine  sehr  miss- 
liehe  Ssche ,  nach  einem  eintigen  Gliede  eines  Kriuuiden  ohne  weiter« 
Anhalts- Punkte  ttwas  sicher  an  bestimmen,  besonders  wenn- das  Corpus 
delicti  lidirt  ist;  so  viel  ich  daran  gesehen,  will  ich  bemerken,  frb 
kenne  keine  Glieder  von  Encrinus  moniliformis  nnd  von  Eucri* 
Nua  ilberhsnpt»  welche  bei  so  geringem  Dorclimesser  so  hoch  #iren, 
selbst  die  von  Jungen  Sprossen  nicht.  An  eine  Identifikaflon  mit  dm 
Muschelkalk-Enkriniteu  ist  abo  gar  nicht  zu  denken.  Ich  würde 
eben  dieaer  Verhlltnisse  wegen  dns  Stück  gerade  zu  Eugeniscrinns 
rechnen ,  dessen  Arten  meistens  jurssrlscb  sind ;  die  ilteren  sind ,  was 
daa  Genua  betriffi,  nicht  so  sicher.  Oberbaopt  sind  in  neuester  Zeit  ao 
viele  Krinoiden-Genera  aufgestellt  worden,  dass  eine  vollständige  Revl- 
aion  derselben  nothwendig  ist»  um  die  Grenzen  derselben  in  ihren  se- 
knndiren,  den  Paliootologen  oft  so  wichtigen  Kennzeichen  fcKt  m 
stellen;  die  Spesies  von  St.  Triphon  wage  Ich  vor  der  Hand  mit  keiner 
der  mir  bekannten  zu  identifisiren^ 

Diese  Ansicht  von  Agassis  stimmt  siso  vollkommen  Oberein  mit  den 
splitern  Funde  eines  deutlichen  Eugeniakriniten.  Was  die  snderen  von 
Hrn.  Prof.  QoBitSTRDT  beschriebenen  Petrefaktea  von  St.  THphom  be- 
triflTty  $o  begreife  ich  in  der  That  so  wenig  als  Dr.  Studrr»  dass  msn  ans 
ao  msngelhaft  erhsitenen  Stücken,  wie  die  von  St.  Trijßhon  sfimmtlich 
sind,  mit  mo  über  alle  Zweifel  erhabener  Bestimmtheit  den  Sehlusa 
sieben  könne,  Stf  Triphon  bestehe  trotz  aller  übrigen  ünwahrscheinKcb- 
keilen   aus  Muschelkslk.     Auch   Ist  }s  Hr.  Prof.   Baoim   geneigt,  die 

^)  Vcrtpitet  «iSKvgasgea 
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T0ir«br»t»lA  0^  ÜSr  T.  oraithofepbaU  •!■  (Vr  T.  vulgarU  c« 
balteo  and  wagt  de«  Troebat  nicbt  «icher  alt  Tr.  Albertl  anto- 
spncben.  Eben  ao  wenig  begreife  ieb,  dass  Hr.  Prof.  QimitaTBot  auf 
die  petrograpbiacbe  Abniiebkeit  dea  5l.-Tr^Aoiif^Kalkea  mit  drm  ATord- 
demUekem  Muacbelkalke  irgend  einen  bedeutenden  Wertb  legrn  mag,  da 
er  nicb  avf  aeioer  Reiae  darcb  die  SckwriH  gf  wlea  an  onsihligf  n  Stel- 
len dberaeogcn  konnte,  daaa  die  der  Jura-Epocbe  angeli5rrndrn  Kalk- 
Maaaen  der  Alptm  in  petrographiaeber  Besiebong  binfig  vom  Muechelkalk 
DemUMMuk  nicbt  nm  nnteracbeiden  aind.  Daa  Vorkommen  de«  Terw 
meiollicben  Encrinua  moniliformia  aebeint  aneh  Hrn.  t.  Bocn  sur 
Anaabme  veranlaaat  su  haben»  daaa  St,  THpkam  ana  Muacbelkalk  be* 
atel^  CJobrb.  163$  9  697).  Zufolge  Aoaaan'a  Uuterancbung  iat  dieaer 
Krinoid  iinn  aber  nicht  £n er.  moniliformia,  nnd  auch  die  Lagernnga* 
Vatbiltiiiaae  aind  nicht  völlig  ao,  wie  aie  daa  in  ihrem  Jahrbuchc  mit« 
grtbeilte  Profil  daratelll.  Die  Schichten  liegen  nämlich  an  den  iaolirt 
a«a  dem  breiten  AAoiie^Tbal  aufateigenden  Feiabergen  von  Si,  Tripkon 
■nd  Bms  iKn  Chmrpigajß  faat  ganx  horiaontal,  fallen  böcbatena  einig« 
Grad  N.O.;  auch  bfateht  die  Thal- Wand  snnfichat  St-  Triphom  nicht  ana 
dam  dnrrb  aeine  Petrefakten  ao  deutlich  ala  Liaa  charakteriairten  Ralk- 
•toin  von  Bem^  aondern  ana  Gypa,  welcher  nicht  mit  der  nSmIlchen  Be- 
•tintfUbeit  dem  Liaa  angeordnet  werden  kann,  da  er  aunicbat  b^k  Bifx 
V09  nioem  Sandatein  unterteuft  wird,  der  xufolge  aeiner  pptrographiachea 
Bcncbafenhelt  nnd  den  in  ihm  enthaltenen  Abdrilcken  von  Fucua  in  tri- 
catna  wohl  eher  dem  Fljracb  ala  dem  Liaa  beisuaihlen  aeyn  dtirfle. 

Einen  etwaa  aicberero  Anbalta-Pnnkt  fdr  die  Altera-ßeatimmung  dea 
ai.*ffi-»AawEalkea,  ala  aeine  aelbat  noch  swelfelhafte  UnterteuAing  dea 
6ypae«)  aebeint  folgendoa  Profil  dea  nnteien  Omtaiid-Thalea  oberhalb 
Ai^le  an  gewähren. 


1 


S>  Bfeiat  bitnminSae  Mergelacbiefer ,  wecbaflnd  mit  blaugranem  und 
ncbwirslicbem  Kalkstein ,  tum  Theil  ganx  Shnlirh  dem  Kalkatrin 
bei  der  IFIfPfmia- Bracke;  In  iifXi  obeni  Schichten  dieser  Bildung  fin- 
den nicb  nicht  aelten  Peutakriniten  und  Piicatnlae,  gans  ihn- 
licb  denen  in  Nrow  7  an  der  ^^rmon^Strasae  und  denen  der  Pfn#- 
fimk  im  jj^immen-Thal ;  in  der  sädwestlichen  Fortsetzung  dieser  Etage 
zeigen  alch  liaeb  W11.D  bei  K9€kB  Sporen  von  Kohlen. 
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9}  Kalktttl»)  thciU  dkhi,  liieil«  —hr  feiukornlfp»  bell  «id  dvnkel,  gmm- 
uod  tohw ars-Mau  i  oft  Feuerstein-Knollen  enthalteiid  and  ia  poljr- 
edrieehe  seluirftaiitige  BrudittäelKe  »erfallead;  er  bt  die  destlielM 
ForUeUaoff  den  jueMigen  K^lkeUanty  der  fim  Siiiffi«M»Tliale  da» 
Kohlen-führende  Kalk-  und  •  Schiefer- Eta^e  von  BoUigem  a.  a.  w. 
bedeckt  und  dort  durch  die  In  aeiiien  unteren  Lagen  eatbaltenen, 
von  Stodbr  (Weatl.  Aipen  p.  284)  aufgeführten  Petrefaklea  ala 
Portlaad-  und  i^Känmieridge^Etage  cbarakteriairl  iai« 

3)  Rother  und  gr^iner,  auf  den  Abloaungen  oft  etwaa  lalkig  gUnacndcr 

Kalkschiefer  (Galestro),  gans  entsprechend  den  bnnten  KalkackieferiH 
die  In  ähnlicher  Lagerung  auf  den  SpielgärUH  und  den  GmtUoitm 
im  8immethThal€  vorkommen. 

4)  Fljracb  (oberates  .Etage  dt»  alpinen  Kreide  -  Gebildea)  to  der  ga* 

wohnlichen   AbSaderung,    theils   Sandsteiusehiefer    mil    GlimoMr- 
Schuppchen  nnd  Kohlen-Flecken  auf  den  Ablösungen,  tbeiU  Mergel- 
aehiefer»  Fnena  intricaina  und  F.  aeqaalia  Biioii«!.  «otballend. 
^4)  Gans  ident  mit  8. 
4)  Gans  ident  mit  3. 

7)  Blauachwarser  feinkörniger  Kalkstein»  vielfach  wechselnd  mit  achwSrs- 

liehen  bituminoien  Mergelaehiefern ,   offenbar  ident  mit  Ifro.  1  nad 

ebenfalls  Pentakriniten,  Plaeatula»  auaaerdem  Terebratala 

Inaequilatera,  die  Mytilus  und  Modiola  den  BtMiger  Koblea- 

Schiefer  enthaltend,  vielfach  durchschnitten  von  der  neuen  Ormoßät* 

Straaae. 

A)  Graner 9   hellerer  nnd  dunklerer  Kalk,  leicht  in  polyedriaehe  «cbarf- 

kantige   Stucke   serfalleod,   scheint  sufolgc  seiner   gleicbförmigea 

Auflagerung  auf  7   and  aeiner  petrographischao  Beschaffenheit  die 

Fortsetsung  von  2  und  6  au  seyn. 

0)  Gans  ihnlich  Nro.  4,  ebenfalls  Fucns  intrieataa  enthaltend,  ohne 

Zweifel  der  südwestliche  Anvläufer  der  grossen  Flyacb-Masae  von 

ies  Mo9$e§  und  Raugemont  im  ^immeii-Tbale. 

10)  Körniger,  graner  Kalkstein,  oft  durch  Quart-Körner  und  gelbe  mer* 

gelige  Kömchen   verunreinigt ,.  hinfig  Belemniten  nnd  Pentn- 

kriniten  enthaltend,  die  auf  Liaa  hindeuten. 

Die  beiden  letzten  Gesteine  verlieren  sich  dann  gegen  S.W.  hin ; 

in  der  Fortsetsung  ihrea  Streichens  herrscht  im  Profil  des  llildMtf*Thala 

in  der  Gegend  von  OUoH  nnd  St,  Tripkon  gegenüber  nur  Gypa;  nichl 

ao  der  Kalk  8;  dieaer  aetzt  mit  immer  ateilerem  S.O.-Fallen  fort  bia  an 

den  Abhang  dea  AAdii^-Thals  f   bildet  hier  den  ersten  Hügel ,   der  sich 

sudöstlich  von  AigU  unmittelbar  über  die  nach  Bex  führende  Straae 

erhebt;  aeine  Geateine  stimmen  hier  bis  in  die  kleinsten  Eigentbfimlichkeitea 

aafa  Vollkommenste  überein  mit  denjenigen  dea  Hugela  von  St  Tri$^t9m^ 

der.  von  dieser  Stelle  durch  eine  höchatena  800  Schritte  breite  Lücke  ga« 

trennt  ist;  es  ist  mir  daher  aehr  wahrscheinlich ,   dasa  ^le  Hügel   von 

St*  Triphon  und  ttoU  de  Charpigtty  nur  ein   entweder   horisontal   ge- 

biiebenea  oder  burisootal  ina  ItMiM-Thal  hinabgefallenes  Stück  dea  Kalk- 
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Rlib  Nro.  8  »Ini,  Dietes  iber  grtiSrt  sofolge  acSner  KltlcfcfftnaSften 
ABff«g«ninsr  »nf  I*^*  7  ond^iifolge  «efner  Überelnvtimmniig  mit  Nro.  9 
•^hr  WAbncbtinlieh  der  obertten  Jura-Ettge  an;  ieb  glanbe  aoinit,  so 
taniee  weDigitena  nirht  genauere  Uiitersocbungen  anf  ein  aniltrca  Re« 
snitat  fuhren,  dana  iSt.  TripkoH  aus  oberem  Jurakalk  und  nicht  ana 
MttMbelkalk  besteht. 

Obigea  Profil  mag  aueb  noeh  dasn  dienen^  die  blosa  auf  die  Unter- 
ancbnng  sieuilich  mangelhafter  Petrefakten  geiuaserten  Anaiebt^  die 
Koblen  von  BoUigem  bildeten  nicht  eine  wahre  Einlagerung  in  das  Port- 
land-  oder  Rimmeridge-Etage  dea  Mniit^fi-Tbalea ,  aondern  aie  geborten 
ihB  Hfis  oder  dem  Wealden -Tboii  an,  co  widerlegen.  Wer  swar 
Sm^oi'a  Beaebreibnng  der  Umgebung  von  Boltigm  (Weatl.  Aipem  S. 
S76  u.  8.  w.)  aufmerkiiam  durebaiebt,  wird  aicb  nut  Beatimmtheit  filier* 
«engen,  dasa  die  ßolHger  Kohlen  und  die  in  derselben  ao  blofig  vor» 
kommende,  ffir  Venus  donaeitfa  angesprochene  Muschel  wirkHcb  den 
tieferen  Legen  der  Srnsikmew-KHU  (Oberste  Jura)  eingelagert  aejr,  und 
dann  dort  von  keinen,  in  den  Alpen  sonst  .allerdings  ao  bSufigen  und 
so  groaaartigen  Cberstärzungen  oder  Überschiebungen  die  Rede  ^oyn 
kaan  ;  auch  fiberseugte  mich  ein  Besuch  dieser  Gegend  voUstindigst  von 
det  Ricbtigkrit  der  Beschreibung;  einsig  ist  dsrin  nicht  bomerkt,  daaa 
das  Pbrtland-Etage ,  welchea  der  Sioekkorn-'Keiie  (Corel  rag)  vorliegt, 
in  der  NIhe  des  Queerthals  des  Bottiger  KUi$  einen  Lingenriss  er« 
liniten  bat,  in  dessen  Folge  es  sirb  in  3  Retten  spaltete,  die  beide  glei* 
cbra  8.0.*Fallen  haben  und  aus  den  gleichen  Gesteinen  beateben,  eine 
in  den  Alpen  ^  beaondera  am  SenlUSiock  aieh  oft  wiederholende  Er- 
scheinung. 

In  obigem  Profil  nun  sehen  wir,  dass  die  Scbiebten*Maase  Nro.  7 
svfolge  ihren  Petrefakten  und  auch  zufolge  ihrer  petrographiscben  Be* 
acbaienheit  ganz  fibereinstimmt  mit  derjenigen,  welebe  im  ^Slmmen- 
Tbale  die  Kohlen  einschliesst ;  Nro.  7  ist  aber  offenbar  nur  die  Fort* 
Setzung  von  Nro.  1,  welches  bei  Rocke  auch  Kohlen  fuhrt.  Nro.  1  nun 
bildet  in  der  Lttnn-Mulde  nicht  blosa  eine  Rette  mit  einseitigem  Schieb« 
fMi*Fnll,  sondern  ein  vollständiges  Gewölbe,  dessen  beide  entgegengesetsl 
fiJlende  Abbinge  noch  Oberreste  der  urwpnglich  ausammenbiiigenden, 
durch  die  Erhebung  aber  aufgerissenen  Decke  des  msssigen  Ralksteins 
fragen  ;  es  scheint  mir  dsher  so  klar  ala  möglich,  daaa  das  dunkelfarbige, 
mm  Tbell  schieferige,  im  iSimmen - Thale  Rohlen  und  Venna  donn* 
einn  St.  (Cjrrene)  führende  Etage  wirklieb  dem  obersten  Jnra 
vnd  swar  aeinen  tieferen  Schichten  angehöre.  Gans  Ihnlicbe  Ln- 
gerungs-Verhiltnisse  seigen  sieh  auch  an  der  Forlaetzung  dieaer  Retin 
dfl  der  S-Seite  dea  Mdittf-Thalea  uud  gegen  das  Vüi  d>Akündanee  bin ; 
•nefi  dort  bestehen  die  obersten  Schiebten  der  aufgebrochenen  G<»wölbo 
«ta  bunten  Ralkschiefern ;  unter  diesen  folgt  der  msssige  ICalk ;  die 
Grundlage  beider  bildet  dunkler,  mit  Mergelachiefern  wechselnder  Ralk, 
in  welchem  Terebrateln  und  Pentakriniten  gleich  denen  von 
Xmm  «nd  der  Ormonds;   ich  zweifle  «neb,  snfolge  mmer  fireilieh  nur 
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•rbr  flacktigen  Übcreirkt  jeiH>r  Gegend  ftMr  Nidit,  daM  di«  im  TM» 
voll  VamfHer  aod  ia  Val  ^Abimdtmee  vori(Mine|iil«i,  ebenfiillft  ▼•■«• 
donacin»  (Cyrtne)  und  IUIil«i-fiUinaidea  Scbieier  gttichfatta 
Etage  eingelagert  aiod» 

LlNTH-EsCRSR. 


NeutoU  im  Detember  1840. 

Im  Laufe  dleaea  Sonnmra  wurde  iai  Hermmnnt-Tkale  bei  NeuwM 
•hie  «weite  Rneebeti^Ioble  entdeckt.  Sie  entbilt,  wie  die  er«te,  Cbar» 
rette  de«  vorwettlicbea  Ureas  apelaen»  von  jeder  GrÖete,  aiir  arft 
dem  Uaterschtede ,  daet  diese  niebt  in  weisser  aufgelöster  Kalk-Masse 
oder  sehniierigeai  Letten,  sondern  in  lockerer  trockener  Erde  unter  6'' 
dicker  Kalksinter*Decke  lir^cn.  Hat  mau  diese  durcbgebrocben,  so  kon* 
■Mn  Knochen  von  brauner  Farbe  in  Menge  vor,  weniger  ScIiSdel.  Die 
Kanmeni,  in  welche  od  ein  enger  Eingang  führt,  bekleiden  die  wnnder- 
aebdnsten  Formen  stalaktitischer  Gebilde.  Sie  eu  Temirliten  gefiel 
der  *Ignorans  und  dem  MuthwiUen  einiger  Besucher ,  daher  hat  die 
atädtische  Behörde  diesem  Unfoge  durch  dss  Absperren  der  Hoble  Ein- 
halt gethsn.  Mit  Bedsuern  sah  ich  vor  derselben  halb  verbrannte  Kno- 
ehen,  von  denen  mir  meine  Begleitung  au  sagen  wusste,  dssa  man  sie 
Bebet  dem  Holse  auf  daa  Feuer  legte. 

Die  Entdeckung  der  ersten  Höhle  und  ihre  Veröffentitehung  hafte 
cur  Folge,  daas  viele  Unberufene  selbst  aus  weiter  Ferne  dsbin  reisteO) 
in  derselben  ohne  Plan  wntbeten  und  Alles  unter  einander  warfen,  ao 
dass  man  Mähe  haben  wird,  ein  regelmassiges  Fortgrabeu  einsoleiten« 
Bei  meinen  diessjäbrigen  Grabungen  seigte  sich  die  s weite  Kamster 
nicht  weniger  reich  an  Knochen-Überresten ,  als  die  dritte.  Jene  ist 
geräumiger  und  theilweise  mit  Kalkstein-Trümmern  verrammelt;  gleich- 
wohl erfreute  leb  mich  einer  reichen  Ausbeute,  die  ich  gerne  sus  Liebe 
ffir  die  Sache  unentgeltlich  vertheile.  Zu  Ehren  der  beiden  Freunde 
iia  Br§9Um  und  BuUe  legte  ^  dieser  Kammer  den  I>taaM«:  OMe-Hrr- 
WMr$'Oökle  bei. 

Weit  mehr  Interesse  erregt  die  jenigste  Auffindung  von  Elepbantea* 
vnd  Rbinoseroe-Knochen  und  •Z2bnen Im SbAtor-KomlUte.  Eiastweileo 
mute  ich  aber  den  Fundort  geheim  halten^  damit  Bosheit  Aber  dieee  böchal 
wichtigen  Oberreele  unserer  Umgebung  nicht  herfalle  und  sie  Iriehl- 
sinnig  vemichU.  Die  in  den  TIH«#.,den  Un^riMeken  /Vü •  Gegende« 
vnl&ngat  mifgefundenen  Riesenknocben,  Kinnladen  und  Zihne  dea  El e- 
phanten,  die  Aneroebaen- undRbinoseros-ScbIdel,  die  sieb  im  Ka* 
biaette  dA  Hm.  Fiuiii  v.  Kobint  in  Lmckonx  befinden,  Renten  -^  be* 
sonders  die  MaMs&bne  des  letalen,  sur  Vergleichung  mit  den  im  iSoMer- 
Komitate  su  Tage  geförderten.  Es  ist  merkwördig,  dass  sich  der  Fund 
der  in   der  TOnte  begrabene«  Überresle  nnf  die  Orteehafteii  AsoifN*« 
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rätrkm^f  CWMr,  i#<  Fiilr,  m»sit«FMi4r,  N^f^tUm  bis  IimIm, 
•!#•  Mf  dM  Strecke  «m  MUbfiff  4  Meilen  beetbriokl  iiimI  au«  der 
be^üWtMdele«  Helb  Mn  RaelMn  lienMief(dMll  wird.  Gar  maucbet 
Merkwiiidige  Fwid  wird  mm  UnlLDode  der  dortige«  Fiecber  weggeworfeo 
edrr  verderbe««  Erat  aeil  Kurseni  ISngt  die  refoiaiirte  Geiallicbkeit  dfr 
nHlac-Dler  «b,  aolebe  oogewShaliehe  Dinge  la  achuUen  «nd  vor  Ver- 
ieibe«  wä  aitbef ;  aaaMiitlicb  tat  dieaa  der  Fall  aiit  den  reforaiirtea 
Prediger  i«  üt^  iUVf  weleber  fiir  die  ÜberwaebMig  ibnlicber  Fui|de 
Anvb  Hm.  v.  Kosiriy.  gewoNnen  warde. 

Dieaeai  tbitigen  Feracber  gelang  ea,  in  den  eraten  Oktober-Tagen 
eitt^Rjeaen-PHrifUtat  an  Tage  an  Ordem.  JSa  iat  nimlieb  ein  veratri* 
netter  Banwataatai  veo  Z6'  Unge  nnd  3'  9f'  Dicke ;  er  lag  In  den 
Hfigeln  dea  Tmrtfk€%0r  Terraina  bei  lMmckßa%  im  Nt^gettdrr  Koaiitate. 
Spiler  Itnai  er  anf  ein  aweKea  Exemplar,  welcbea,  der  mittlerweile 
ijngaimanan  UUe  wegen,  ana  aeinem  lanaendjibiigen  Grabe  oirbt 
hnftnk  weisen  konnte.  Dieaer  veraleinerte  Hola^Umm  iat  bia  }rtat  W 
Inng  nnd  anin  weitere«  Ende  atiekt  nocb  imaMr  in  der  Erde.  Drr  Ter* 
nnhmr  Holaalein,  von  Farbe  brnnn  und  achwara,  fnbrt  in  aeinen  leeren 
Rinmen  kleine  Qnars-Krf  «talle,  wobi  aneb  Ummelblanea  Chalaedon,  nnd 
iMt  «nr  nMiaten  Lageratitte  eine  weiaaliebgraue  JMolaaae  mit  Blitter- 
übdröcben,  die  dem  Wallnnaa-  nnd  dem  Weiden-Baume  angeboren  dürften, 
wJUwend  die  oberate  Decke  der  kablen  Htigel  ein  groben  Qoara-Konglo- 
weral  konatünirl.  Doab  ~-  kb  wiU  Hrn.  v«  Kubuit  In  aeiner  jlbaicbt, 
den  Fnnd  «nmtindiiehef  an  beMbreibeo,  oicbt  vergreifen. 

Dr.  ZiPSBE.  * 


C%ertUßwU%i  6.  Januar  1841. 

Schon  PnaoK  atelU  in  neiner  geognoatlaeben  Beacbrtibong  von 
P9iem^  I.  Bd. ,  8.  137  die  Anaiüht  auf,  daaa  der  in  Säd^Rtntiahd  an 
binfig  vorkommende  Granu  daa  Grund  ^Gebirge  aller  Formationen  nwU 
arhen  dem  Stkwanten  und  BaUkckem  Meere  aey,  welcher  Anaicbt  kh 
aneb  vollkomnien  beiatimme.  Diever  Granit  nun  bildet  ein  groeeea 
Becken,  in  welehem  die  Übergattga*Geb4lde  Md-^ilnteleMr« ,  EMUmde^ 
iAthmmene  und  M&ikmt^$  noch  in  ihrer  nraprünglichen  berkontalen  Lage 
abgelagert  alcb  befinden.  — *  In  dem  afidliebeten  TheHe  von  Rvuhmä^ 
wo  in  der  Nike  des  9ekumr%en  Bieeree  nur  nkdrige  Steppen,  ana  |ugend* 
liehen  Gebilden  beatehend,  vorkommen,  ISaat  aieh,  wie  leb  dieaa  au« 
mfittdiichen  Mittheilongen  dea  Hrn.  HoaiiiAinB  um  Bbix,  einen  jungen 
Franidaiscben  Geologen,  der  bereha  durah  mehre  Jahre  daa  aidlkhe 
RmeeUmd  bia  zum  KetpUekem  Meere  bereiat  bat,  erfahren  habe,  der 
aid liebe  Rand  diese«  Beckena  als  eine  fortlaufende  Reihe  von  GranH* 
FeUen,  angefangen  von  der  Gegend  von  Mmrinpol  und  Peirowtkmfa 
nm  A%ä0W^seken  Meere  über  Jekatermoslaw^  Wueneeemek  und  Oiwhpoi 
verfolgen,  nnd  nnterbalb  Jmmpol  bildet  dieae  Granit-Wand  dk  Waaaer* 
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Pull»  dM  Dnhtier.  —  Vd«  MsMiew  m,  #o  tdioii  OrmmukB  ott4 
TboMohiefrr  sieb  «of  6tm  Granit  lagern,  w«lclMni  dann  der  Obergnngn 
Kalk  fol|(t*)y  erscheint  der  Granit  linga  aeiner  Grense  aicla  »eW  kb 
Tag^,  ao  dasa  von  da  an  daa  Vorkoninien  der  Oberganga^Gebilde  um 
in  der  B^ttimmaiig  der  Gr^nae  diesea  Beckena  leiten  niiiaa  - 
grht  di^e  Grense  eine  Strecke  nordöatUeb  swaseken  den  Fftisaeii. 
Her  nsd  Pndk^  dann  sMhr  ndrdlicb  durch  die  Ebenen  das  öatliaheft 
Poiemtf  da  in  LiikmmH  an  mehren  Stellen  Überganga-Kalk  iiaehgewieana 
iit ,  uud  arJirint  sich  ijlurcb  die  Insel  Berifkolm ,  auf  der  naeb  Bnc« 
(LsjHr.  mnd  Edmk.  pkU.  Mag.  1836 f  Viii,  563-55«)  in  N.O.  Granit, 
in  S.  und  W.  die  Gesteine  des  Siluriscben  Systems,  sn  dem»  naeb  £kh- 
WALDES  neuesten  Beobachtungen  (in  Ihrem  Jahrbuch  I64#,  4SI)  mutik 
der  RMMtMCke  und  wahracbeinlicb  auch  der  PodoUäekä  Cbergaags- 
Kalk  gehört,  vorkommt  —  an  die  Granite  WeMi-GMkn^  manasblka 
sen,  auf  deren  östlicher  Seite  die  |}berganga>Gebilde  wieder  bnrisontal 
gelagert  eracbeinen.  Im  N.  ist  dieses  Becken  durch  die  Grantln  Mi»» 
imitds  begrenst,  wahrend  über  die  Erstreckung  desselben  gegen  0.  Jede» 
Anhsits  Pontkt  fehlt.  —  Das  im  W.  dieses  Granit-Berkens  vorkammendn 
Samämnirer  Übergsngs* Gebirge,  welches  Pvscn  so  ausfihrlich  besslwie- 
bea  hat ,  acheint  schon  ausserhalb  der  Grenten  dieses  Granit-BedMM 
au  liegen ,  und  vielmehr  mit  den  Überganga*Gesteinen  d^s  weatlishcn 
Muropa^M  su  korrespondiren.  ^  Dm»  grosse  Verherrseben  vna  Qu 
fels  uud  Grauwacken-Schiefer  gegen  den  nur  untergeordnet  vorko 
den  Kalk  (Pusck  gibt  daa  Terbaltniaa  wie  5:1),  wie  ancb 
die  Hebung  der  Karpaihem  entatandene  Fallen  der  Schichten  nach  N. 
lind  N.O.  unterscheidet  diese  Formation  hinlinglich  von  der  Ititfafac^- 
PodülUekem.  —  Auch  spielt  ausserhalb  der  Grensen  dieaes  Beckena 
^Granit  nirgends  mehr  eiueso  ausgoseichnete  Rolle  als  ältestes  Gebilde,  er  er* 
scheint  nur  nntergeordnet  gegen  die  grossen  Msssen  der  krystalUniaehen 
Urscbiefer,  und  öfters  hat  eich  der  früher  als  Urgestein  beseiehndn 
Granit  durch  seine  Einschlüsse  von  Gneise,  Glimmer-  nnd  Thon-Scbiefer 
sie  jünger  erwiesen,  wie  diess  neuestens  Hr.  Professor  K^rr  auch  rmm 
KmrUbader  Grsnit  nachgewiesen  bat,  was  hier  ein  besondefea  latercenn 
hat ,  da  dieser  Granit  mit  den  wohl  nicht  verschiedenen  GrMutea  4m 
Bu§€m$€birge$  dem  PodMichem  Becken  am  nichsten  liegt 

Ausserhslb  dieses  Grsnit-Beckens  lagerte  aicb  vorsoglieb  im  &W. 
drseelben  der  Knr|Mit^ii-Sandatein  ab,  welcher  daher  nie  auf4en  Übefw 
gsogs- Gebilden  Ru$Hmnd»  aufgelsgert  war,  aoodern  von  demaelbcn  gSns- 
lich  uosbh&ngig  ist,  und  dessen  Gmnd-Gebirge  swar  hier  bei  nna  n»- 
beksunt  ist,  aber  weiter  gegen  W,  durch  die  Grauwacke  dea  JSamdomirer 
Mittelgebirges  nnd  der  SudeUm  gebildet  wird..  —   So  erklärt  aicb  anrli 


*)  U  neiacm  lefxtes  Britfe  hat  sieh  tis  Pcbicr  elagMehllches ,  dM  Ich  Idder  enl 
ii«cli  Abgang  deMelben  bemerkte;  ieb  tagte  ninlich,  dass  Pcbcr  diete«  Kalk  aU 
Ber|>kalk  bezeichnet  hXitt;  es  geschah  diess  war  durch  Verwechslnag,  we 
leh  diese  BehauptiSig  hlaaiit  wldcrVBf». 
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Me  ia  »HneM  vorif««  Bfivfe  erwAhni«  ErtebtinaBg ,  4m9  das  SanAß^ 
Wdrer  Mittelgebirge  nach  Püson  eine  durch  die  Hebung  der  Karpathen 
•vtslandcne  Neigung  noch  N.  and  N.O.  ceigl,  wibread  der  FffditHiChtn 
Aberi^ngs^oriiiatSon  atet«  nur  boritoniale  Sebiebtong  «Igen  iat 

Der  beiMegenda  Gebirga  •  Dorcbacbnitt  (Taf.  VII)  aeSgt  dieae  Verw 
bftlHiiaaa,  wie  ieb  aia  nir  denke;  doch  aoU  er  nur  eine  allgemeine 
Überaiebt  der  Lagerunga-Yerhiltniaae  geben,  wk  aia  su  dieaam  ^weeka 
bklrakbead  ist ;  —  auf  daa  Detail  dar  Lageranip  babe  ieh  bjer  keine 
ftiefcaiabt  geaonmiaa.  —  Der  Darebacbnitt  linft  voai  Trachyt- Berge 
Piüirm  Ha««  an  der  dreifaebea  Grenze  der  Bukowina  j  SiebembnrgenM 
«ad  der  ÜToMtfM  gegen  N.N.O.  bia  in  die  Hoebebene  dea  Zalencxpker 
Kreiaei ;  doeb  babe  ich  mkh  dabei  nicht  atreng  an  eine  gerade  Linie 
gehaltan^  indem  ich  sonnt  nicht  alle  Yerhaltniaae  ao  hiitte  geben  können, 
leb"  glaube  an  den  Karffotken  der  Bukowina  3  Hebunga- Perioden 
■aleracbeidea  an  mfisaen;  ^  älteata  iat  die,  wodurch  die  grofife  Maaae 
^tt  Karpaik^n*Shu6tXtinh  gehoben  warde.  Dieaa  acbeiat  für  die  gaaae 
Katta  der  KmrpaiUiea  voa  SeUeHen  bla  in  die  Bukowina  au  gleicher 
Zeit  geacbehea  an  aeyn,  und  zwar  nicht  ia  einer  geraden  Linie,  aondero 
ia  einem  Bogeo ,  deaaen  atfirktte  Krümmung  in  die  Gegend  dea  hoben 
Sebirga-Stoekea  der  Czernakora  Üllt,  indem  roa  da  ana  gegen  W.  ein 
fttrakbea  ren  W.  and  W.N.W,  nach  O.  nad  O.S.O.»  aaf  dar  ander« 
Seile  gegen  die  Bukomina  ond  Siebenbürgen  hiagegen  ein  Streichen 
van  N.  und  N.N.W,  nach  S.  und  S.S.O.  vorherracht.  —  Dieae  Richtunga- 
VeriaderaDg  lüast  sich  am  betten  beobachten,  wenn  man  von  der  Saline 
Ko$sow  ans  die  Alpe  Cxemakora  beaoebt ;  denn  da  siebt  man,  wie  die 
Sebieblen  dea  KaTyMlAra-Sandateina,  desaen  unteraten  bekannten  Lagen 
■Bt  ihren  Gypa-  und  Sals  -  fubreuden  Mergel  •  Lagern  bei  Ko$$ow  fast 
gerade  von  N.  nach  S.  streichen ,  allmihlicb  diese  Richtung  verändern, 
aa  data  aie  auf  dem  Kamme  der  C%efmakora  acbon  von  W.N.W,  nach 
O^.O.  afreiehen. 

Die  Zeit  dieser  Heboag  föllt  awischen  die  Periode  des  Jurakalkea 
«■d  die  dea  Kreide«Mergela ,  ja  reicht  vielleicht  selbst  etwaa  in  den 
Erdde-Mergel .  hinein ;  dena  der  Jurakalk  aeigt  sowohl  in  der  Gegend 
vaa  Prxemg$i  am  Ma-Fluaae,  ala  aacb  nach  PoaoH  in  der  Gegend  von 
Krakau  geneigte  Sphiebten,  wibretfd  der  Kreide-Mergei  nur  an  wenigen 
Orten  bei  Krakam  gehoben  eracbeiat,  aonat  aber  sowohl  dort,  als  auch 
iberall  ia  der  Gegend  voa  Lemberg,  wo  deraelbe  aehr  entwickelt  ist, 
aleta  boricontal  gelagert  ist.  —  Bei  dieaer  Hebung  acheint  Diorit  thätig 
geweaea  an  aejra,  wofür  aeia  jluftveten  am  aSrdlichen  Saume  der  Kar" 
patken  ia  Scktetcien  und  dem  audlichcn  Polen  spricht,  obwohl  bei  una 
im  Mliahen  Oulinien  wegea  der  groaaen  Entwickelung  der  tertiären 
Gebilde  Diorit  nirgenda  au  Tage  tritt. 

Neaer  ala  dieae  Hebung,  aber  nicht  ao  allgemein^  ist  die  dea  BukO" 

Wiaer  Gliaunemchiefera,  welche  durch  Trapp-Geateine  in  Verbindung  mit 

Serpentinen  bewirkt  wurde.    —    Dieae  Gestrioe  aah  ich  am  nördlichen 

Rande  dea  Glimmerschiefeni  an  3  Orten  durch  den,  den  Glimmerschiefer 

Jahrgang  1841.  23 


Digitized  by  VjOOQIC 


nmniitclbar  bed^kenden  Dolomit  henrorbrecbeiiy  aimlicli  boi 
Trapp^Gcateine,  an  der  Alpe  Piairm  DunumUm  nod  am  Bei^e  Ciify  8flr> 
pentin  (ob  dieser  Ser|>entiii  einat  wirklicb  im  fluaaii^en  Zustaoda  Mf» 
drang,  «der  nur  eio  Kontakt-Prodakt  iMt,  m«aa  icb  fiir  jetst  dabui  ceataKl 
lassen).  -*  Diese  HebaDg  traf  aoeb  theilweise ,  jedocb  n«r  in 
Ansdebnnni^ ,  den  KmrpMhen  *  Sandstein  mit  de»  ibas 
sebwarxen  und  rotben  Kalkstekien. 

Die  3.  Hebung  ist  die  dsr  Tracbjrta,  welebe  nur  den  aidKcfcotta 
Tbeil  der  Bukowmm  einnebmen,  jedocb  in  SUkenUirpem  anbr  ainrk  m^ 
wickelt  sind.  —  Bis  in  die  Nähe  des  Tracbjrtes  emcbeint  der  JTwrjtnttf 
Ssndstein  auf  dem  Olimsser^cbiefer  aufgelagert  nnd  steil  iiaeb  S.  laUandf 
die  BerAbrongs-Punkte  mit  dem  Traebyt  konnto  ich  w«gttt  der  staibca 
Wsid-Bedeckung  uicbt  seben. 

Der  Trschjrt  selbst  erscbefait  in  mancbfacbea  Varietitaa ; 
bedecken  ibn  Trachyt- Konglomerate,  ana  denen  nur  einselne  ] 
einem  Traebyt  benrorragen.  —  Am  roe rkwördigsten  Ist  sein  ^ 
sn  der  dreifachen  Grente  der  Buköwimm^  Mtidau  nnd  SMemkir§mm 
am  Posse  des  Berges  PMra  Rom%  (rotber  Fels).  —  Bier  ist  der  Trad^ft 
gans  Lsvs-artig :  in  einer  acbwarsen  Grund-Masse  liegen  sablloao  gaaa 
kleine  weisse  Peldspath-Krysialle,  ond  gans  poröse  Lagen  wecbaaln  b^ 
rizonlal  mit  dichten,  gans  wie  Lava-Ströme  an  Vnlkanea*  —  Die  Blaaaa 
Rfiume  bekleidet  ein  grfinliches  Mineral  in  traabigen  Gastalte»^  wakbso 
nach  seinen  lastero  Kennseieben  Allopbaa  sa  aeya  aebaint. 

Altr. 


Krakau,  17.  Januar  184L 

Im  verflossenen  Sommer  bescblfÜgte  Ich  mich  abenaals  anil  das 
Kmrpathemf  icb  besuchte  die  sfidlicherea  Tbeile  nahe  an  dar  graaaaa 
VngarUeken  Ebene.  Aach  jetst  fand  ich  vieles  Unbekannte,  denn  nach 
immer  sind  die  K^rpaihtn  ein  sa  wenig  darcbforscbtes  Gel»lrga.  Idl 
wollte  den  Ammoniten-Ralk  von  Kuhim  weiter  gegen  Iff.  verfblgea;  aber 
bei  Panrica  verlor  ich  denselben,  und  als  icb  mich  etwas  weiter  g^ 
gen  S.  btgab ,  kamen  Alpenkalk  und  darunter  rother  Saadateia  banrar^ 
durch  ein  mSchtiges  grsnitiscbes  Gebirge  gehoben,  das  sieb  bis  aaefc 
Eraiowany  erstreckt  —  beillofig  anderthalb  Meilea.  Dasa  Granit  fa 
dieser  Gegend  vorkommt,  war  schon  bekennt  durch  die  HR.  t. 
LiaaK  und  B&asius;  aber  seine  Erstrecknng  blieb  anbeatfaunt  Itk 
folgte  denselben  and  fand,  daas  er  einen  Zug  bildet,  der  aicb  vaa  O* 
nach  W.  bis  sum  Dorfs  Sireexnm  im  TrenUMner  Komitat  erstreckt; 
er  macht  die  nördliche  Grense  des  Thur^tter  Koroitats  aus  aad  ist  a^br 
als  4  Meilen  lang.  Seine  Gipfel  sind  siemllcb  achroff  ond  erbeben  aidi 
bedeutead  fiber  die  Baum-Grense;  die  meisten  Spitsen  sind  nritKniebala 
bedeckt,  aad,  obgleich  sie  nicht  gemessen  sind,  soiksnn  msn  sie  lelabl 
schStsea.     Maeb  WAnaNBBaa'a  Bestimmung  in   der  IVifm  reicbt  die 
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BaiHB-Greose  bl«  4300'  HIUi«;  so  kano  man  diese  H5ben  aof  4600'~6000' 
aaafbiiien.  Einen  besondern  Namen  fuhrt  dieses  Gebirge  nicbt.  Man 
nennt  es  in  Tkuroixer -KomiUte  Hoia,  Oole^  was  eben  so  viel  bo- 
deotet,  als  Alpe,  einen  nackten  Gipfel.  Dieses  Gebirg^e  liegt  vollkommen 
In  derselben  Linie  als  die  Tatra  ^  wird  nnr  durch  Gebirgs-Masse  des 
kalkigen  Choe$  getrennt ,  gebort  zu  derselben  Hebnngs  •  Periode  und 
kann  als  ihre  Verlingerung  betrachtet  werden.  Ein  granitisches  Ge-  ' 
hhrge  von  so  bedeutender  Höhe  und  Erstreckung  In  Europa  auffinden 
ftn  können  hatte  Ich  niemals  geglaubt^  aber  dennoch  ist  es  so. 

Es  ist  Ihnen  sicher  bekannt  (aus  dem  Monat-Berichte  der  geogra* 
pbiseben  Gesell.Hchafl  zu  Berlin)  y  dass  Ich  Im  Jahre  1838  eine  Reibe 
barometrischer  Beobachtungen  in  der  Tatra  vollfShrt  habe.  Abch  im 
verflossenen  Sommer  1840  bestimmte  ich  viele  Hohen  und  Orte,  die  hin- 
ßnglieh  mit  den  früheren  zusammentreffen.  Meine  Messungen  entspre- 
eben  bis  auf  kleine  Unterschiede  den  WAHLnrfBBRo'schen,  und  sonst  dienen 
•ie  ala  Kontrolle  für  diese  Bestimmungen.  Seit  einiger  Zelt  ist  man  be- 
■i9bt,  in  Vnfforn  zu  verbreiten,  WaRLBrfBsno's  Messungen  seyen  nnza- 
nnglich;  dieser  Vorwurf  kann  aber  auf  keinen  Fall  dem  Schwedischen 
Gelehrten  gemacht  werden  und  fallt  auf  aeine  Tadler  zurdck,  die  mil 
nnricbtig  gearbeiteten  Instrumenten,  mit  wenig  Umsicht  ihre  Beobachtun- 
gen angestellt  haben. 

Den  Fundort  der  Gry pbea  eolumba,  den  Posch  irrthämlich  Podh- 
radie  nennt,  besuchte  ich.  Er  befindet  sich  am  linken  Ufer  der  Waff^ 
nahe  am  Dorfe  Podmanin  im  Berge  Wiereixer,  Durch  die  neue  ver- 
beaaerte  Strasse  ist  daa  Vorkommen  dieses  Petrefaktes  aufgeschloaaen. 
Im  eigentlichen  grauen  Karpathen- Sandstein  bilden  die  Grypheen  6^8 
parallele  Schichten  von  10'— SO'  M&cbtigkeit.  Der  zwischengelagerte 
Sandstein  ist  schiefertg  und  enthllt  auf  den  Absonderungs  •  Flächen 
▼erkeblte  Abdrücke  von  Dtkotyledonen-Blittern,  die  nfiher  wohl  schwer 
beetimmt  werden  kSnnen.  Es  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifei, 
dass  die  Gr.  Cotnmba  Lager  im  Karpatben  •  Sandstein  ^Idet;  ob  eo 
aber  dieselbe  Spezies,  ist  wohl  zweifelhaft.  Der  Schnabel  der  Ungari* 
•eben  Grypbaen,  vergliehen  aalt  den  Kreide^VorkomiUnissen  anaD^nfocA- 
imtdf  iat  im  AUgemeioen  weniger  exsentcieeb.  Ob  dieaa  en  epazifiaeher 
Untemebied  sey,  kann  ich  niebt  enleebeiden.  —  Auf  dem  Wege  vom 
Bade  TretOscMm  nach  Kremmti  mnaa  man  zwei  Rucken  fiberaebreiten, 
^e  ana  Alpenkalk  bestehen.  Am  weslUchen  Abhänge  den  ersten  liegt 
4aa  Bad  TrenUeUni  er  eratreekt  aiich  von  N.  nseb  S.  entlang  de« 
ir«^-Tbale.  Der  zweite  Zug  liegt  zwiaehen  Prtetmf«  nnd  de«  TAo- 
ra«xer-Tbal  nnd  ha«  dieselbe  Eratrecknng.  Diene  beiden  Gebirge  aand 
nian  parallel  mit  der  Fatra^  die  ebenfalla  dieselbe  Richtung  hat.  Mitten 
swiaeben  diese«  Zage  findet  sich  Tracbyt-Konglonierat»  nnd  zwar  bei 
PriVsfnta  nad  Dajmam  [?].  Die  Umgebongen  von  KrtmnH»  beateben  aua 
Unter  tracbytiaeben  Geüteinrn,  wie  dieas  aus  der  Karte  von  BntfDsifY 
,  bekannt  i^. 

Zs08Cil)«W. 
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Turin,  4.  Febroar  1841. 

Unsere  Nafurrorscher-Veraanmlung  war  eine  der  gUnsf nditteB ;  im 
sechs  Sektionen  getheilt,  säblte  dieselbe  630  Mitglieder.  Auch  roebri^ 
iialien  nicbt  angehörende,  Gelehrte  waren  darunter.  Von  besonderes 
Interesse  sind  die  Gegenstände  ^  welebe  in  der  geologischen  Abtbeiloag 
verhandelt  wurden.  Ein  langer  Wortwechsel  entspann  sich  swiscbeii 
fuir  und  Hrn.  Pasini  von  Schio  über  den  Ursprung  des  Dolomites.  Er 
nimmt  von  diesem  Gestein  nur  eine  Bildungs- Weise  an,  die  neplunische; 
wihrendicb,  gestutstanfsahlreicheThatsaclien,de8  Glaubens  bin,  dassmaa 
den  Ursprung  des  genannten  Gesteines  aus  dreifachem  Gesicbts-Ponkln 
betrachten  können.  Ich  nehme  Dolomite  durch  Zämentation  ao, 
oder  vermittelst  Bittererde-haltiger  Dämpfe ,  welche  Kalk-Massen  dnrch- 
drangen,  wie  L.  v.  Buch  ssgt;  ferner  unterscheide  ich  Dolomite  durch 
Ergiessungen,  d.  h.  solchen,  welcher  vollkommen  ausgebildet  den  Erd- 
tiefen entstiegen;  und  endlich  metsmorphische  Dolomite,  von  ver- 
änderten Magnesis-haltigen  sedimentären  Kalken  herrührend.  Der  letalen 
Abtheilung  zähle  ich  sämoitliche  Lager -artige  Dolomite  bei,  die  o(k  im 
Wechsel  mit  andern  Felsarten  auftreten  oder  auch  bloss  mit  Kalksteinen 
in  Verbindung  erscheinen. 

Einen  zweiten  heftigen  Streit  hatte  ich  mit  Hrn.  Michblin  aus  Parü 
tu  bestehen.  Er  behsuptete ,  die  Anthrazite  des  /«^^Tbales ,  jeno 
von  Mnurienne  u.  s.  w.  gehorten  der  Steinkohlen-Formation  an.  Micuonc 
gin|;  bei  seinen  Behauptungen  bloss  von  den  Merkmalen  aus,  welebe 
Pflanzen-Reste  darbieten,  die,  wie  Ihnen  wohlbekannt,  bei  PeUt'Coemr  aebr 
häufig  sind.  Er  vernachlässigte  die  zoologischen  Charaktere  gänzlicb| 
und  diese  dienten  mir  gersde  in  ganz  eigenthumlicher  Art  als  Stütz- 
punkte, um  darzuthun,  dsss  msn  ihnen  den  Vorzog  einräumen  mQsse, 
wenn  es  darauf  ankommt,  das  Problem  über  jene  Gebilde  zu  lösen. 
In  jedem  Fa|le  können  dieselben  nicht  älter  seyn  als  der  Lies,  wie  ich 
solches  in  meiner  neuesten  Abhandlung  ober  die  geschichteten  Alpen- 
Formationen  zu  entwickeln  versucht  habe. 

Endlich  bin  ich  dazu  gekommen  ,  meine  seit  beinahe  zwei  Jahre« 
Hl  den  Apenmnen  von  Ligurien  angestellten  Beobechtongen  zo  ordnen. 
Der  Kalk  des  Schlosses  von  Nix%a  gebort  zum  „Neocomien'*.  Er 
wird  dnrch  zwei  andere,  der  Kreide-Gruppe  zugehörenden  Gebilde  be- 
deckt; darüber  liegen  hin  und  wieder  ziemlich  beträchtliche  Streifen  der 
Srnbapenmnen-Formmtioo,  Die  untere  Kreide  endigt  in  der  Gegend  voo 
JHI^Mone.  Von  hier  bis  zur  8pe%%ia  besteht  die  ganze  Kette  aus  aehie- 
ferigen  Kalken,  wechselnd  mit  Kreide-Sandateinen,  die  mehre  Fucoiden- 
Arten  enthalten.  Auf  dem  Rucken' und  auf  den  Gipfel-Punkten  der  Kette 
findet  msn  Streifen  von  Tertiär-Gebilden  und  damit  erfüllte  Becken.  Bei 
Savcmay  FimmUf  Benma  n.  s.  w.  ist  es  die  obere  Tertiär-Formation,  bei 
Cadtbonm,  Ceriäie,  Porto  fino  o.  a.  s.  O.  die  mittle,  d.  h.  jene  der 
Sttperga.  In  der  Gegend  von  Savoita  wird  die  Kreide-Kette  von  Primitiv- 
Gebilden  dnrchsetst,  von  Gneiss,  Glimmerschiefer  a.  s.  w,,  welche  die 
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J«rA*Forni»tian ,  Kalke,  TräoiiDtr-GeblMt  imd  andere  metamorphonirte 
Ckateine  ao  den  Tag  gehoben  haben.  So  hilt  ea  an  bis  tarn  Golf  von 
im  JSpe%9im,  leb  aebrieb  fbnen  vor  einiger  Zeit,  daa«  ieh  iron  jenf r  Ge* 
gond  eine  praebtvoUe  Sammlung  foaailer  Körper  beaitze,  namentlich  von 
Aaimoniten.  YALBiicniffiBa  fand  darnnter  mehre  neae  Arten,  und  unter 
den  lieroits  belLonnten  geboren  die  meisten  zum  Lias  oder  vielmehr  snm 
gfoaaen  Öolith;  Tbataaeben,  welche  dem  von  mir  fiber  die  Alf/en  Ge* 
sagten  in  merkwfirdiger  Weite  snr  Statin  dienen.  Zwiachen  S^vanm 
■nd  im  SpewUm  gibt  ea  mehre  Ergdaae  von  Serpentin  und  Euphotid.  leb 
glanbe,  daaa  erato  dem  Sardtnkeh"  K^rMiknmUcken  und  leiste  dem 
Brbobongo-Sfsteme  des  Miomte^Viio  angehören.  Ausserdem  trifft  man 
nebr  viele  neuer«  Ginge,  so  daaa  die  ganse  Kette  von  emporgestiegenen 
Gestsinen  Netz-förmig  dnrcbtogoo  wird. 

A.   SlSMONDA. 


Mittheiliingen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Madrid,  S4.  Januar  1841. 

Lotsten  Sommer  war  ich  im  Kdsten* Gebirge  der  Provinx  Aimerim. 
Der  Haupt-Zweek  meinea  Ausfluges  war,  die  neuen  Silber-Gruben  von 
SUrra  Aknmgrerm  sn  besueben ,  wovon  ich  am  4.  Dez.  v.  J.  eine  Bo* 
■cbrcibung  in  „Ei  CorretpoMai^  gegeben  habe* 

Alle  Gebirgsarten,  welche  die  veraehiedenen  Kordillieren  von  Sierra 
mmwmdm  hin  sum  Meere  bilden,  kann  man  als  zu  einem  Systeme  gehörig 
Wiracbteo.  Überall  berraebt  Glimmerschiefer,  welcher  gewöhnlich  sehr 
beladen  mit  Glimmer  und  an  einigen  Orten  sehr  reich  an  Granaten  ist, 
snweilcn  aufh  mit  Thonachiefer  und  au  Adra  mit  Weissstein  wechsel- 
lagert. Ea  ist  die  primitive  Erdrinde.  Dieses  ganze  ausgedehnte  Ge- 
biet iat  nach  allen  Riebtungen  emporgehoben  und  durcheinander  geworfen 
wordea  durch  die  Wirkung  der  Baaalte  und  Tracbyte,  wovon  man  drei 
wiriilicbe  Ausbruche  beobschten  kann :  in  der  Sierra  de  Qata ,  in  der 
Sierrm  AlhamiUa  beim  Dorf  NiJar,  uud  an  einem  Orte  unweit  Vera, 
deaaen  Namen  mir  entfallen  iat.  Diese  Ausbräche  setzen  auf  eine  sehr 
nnsgezeicbnete  Weiüo  O.-wirts  in  die  Provinz  Mareia  fort,  wie  mir  Hr. 
Amar  sagt,  welcher  seinen  Ausflug  dahin  gerichtet  hatte.  —  Auf  dem 
Glimmerachiefer  und  in  gleichförmiger  Lagerung  mit  ihm  ruhet  in  allen 
diesen  Gebirgen,  das  von  Almagrera  ausgenommen,  eine  Kalk -Ablagerung, 
welche  in  einigen,  wie  in  der  Sierra  de  Oador,  eine  ansserordentlicho 
Dirke  erreicht,  dabei  immer  ihre  Homogenität  bewahrt  und  beim  eraten 
Anblick  nicht  geschichtet  zu  seyn  scheint^  wie  sie  es  bei  näherer  Unter* 
snchung  doch  ist.  Dieser  Kalk  ist  von  einigen  Geologen  auf  eine  etwas 
unbestimmte  Weise  als  Übergangs-Kalk  bezeichnet  worden.    Jedenfalls 
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ist  er  etN  sehr  alter  uad  vSelMtlil  Ur*K»lk ,  wenn  naD  a«a  avwer  Ls. 
gfaruag^  und  der  anbediaf^teii  Abwetenbeit  aller  organiacbta  Reato  aehliaa* 
aan  darf.  Er  bietet  awei  beaierkenawerthe  BraebeiaaageD  dar;  «eiaa 
l^roaae  Verbrcitong  von  wenig^ateoa  60  Staadca  swiacbao  JfoCrtf  «ad 
Csriagema  nad  aeineD  asaferordentlicbea  Reiehtbuoi  an  Blei*  bM 
Kupferers-LagerstStteo*  Man  kt  fast  g^wiaa,  eine  aoleba  au  ftaden,  wo 
man  ihn  durcbbrecbe.  Die  Seblcfer  entbaHan  eine  grSaare  Mancbfaltig^ 
bei!  von  MiaeraKen ;  daa  Eiaen  herracht  dabei  vor ,  bauptaidilicli  a«f 
Qaarz-Giogtn  mit  etiraa  Baryt,  der  Blei^ana  iat  Silber^balti|r  «n<l  briebt 
^Mofalla  aufOangett*);  wftfareod  im  Kalke  wenige  Gioge^  aoadeni  viel» 
Mobr  Stockwerke  vorkommen  «nd  daa  Blei  daranf  aar  aebr  wenlf^  BMbar 


*>  Hier  einige  Bemerfcnngeu  fiber  den  Silber -Gehalt  an«  der  oben  angeführteB  Be- 
MbrcIlNing  de«  Vf%.  Die  merkwärdlgtte  unter  den  bU  Jetzt  bekannten  Erz-Lager* 
ttitten  Ist  der  Gaiig  von  Jmoso,  Et  ist  eine  Erseheinung  sa  elgenthünillch  wie 
die  Ton  Älmaden^  so  benerkenswerth  wie  die  von  OttudMlemtuU  nad  nltenttr 
reicher  als  der  Gang  von  !'«<«  «r«Mrf#.  S^fai  Streichen  ist  N.  —  S.  mit  %•  Ab* 
weichnng  nath  N.O.,  sein  Fallen  Ist  650— 700  in  0.  nnd  seine  MAchlIgkeit  31/1 
Spanische  Ellen  Dedt  =z  1  l/t  Pariser  Ellen].  Seine  Zusamaiensetiong  besteht 
in  metalllsehen  sowohl  als  nicht  metallischen  BestandtheÜen,  und  vielen  grossen 
Stacken  von  dem  nümllchen  Schiefer,  welcher  den  Gang  elnschttesst.  Die  netnlO- 
ochen  Bestandtheile  sind:  Bleiglanx,  blftttrlg  oder  feinkttrnig  und  fast  derb,  Gran- 
kapfer,  Aracnlk-halUges  RIaen  nnd  Mangan-Oxyd,  Silber.  (??)  und  Blei  Oxyd  nad 
andre,  welche  erst  nach  einer  genaueren  Analyse  sich  angeben  las«en ;  d!«  nicht 
metallischen  sind  Baryt  nnd  Gyp».  Alle  diese  Substanzen  bilden  den  SaalblUidem  paraf* 
Me  Lagen ;  die  Saalbinder  selbst  bestehen  gewAhnlleh  ans  StoeaMyde«  1  fn  ist 
Mllte  des  Ganges  bleibt  ein  fast  unnutesbrochener  leorer  SpiOt«  demea  kcideaUh«»» 
lUchen  nur  mit  Krystallisationen  von  Baryt,  Gyps  und  Mangan  bedeckt  sind«  Dtf 
Bleiglanx  nnd  das  Grau-Kupfer  sollen  viel  Silber  enthalten ;  der  derbe  Bieiglaas 
bis  0,015;  der  Vf.  hat  aber  nur  6—7  Unzen  Im  Zentner  blättrigen  Bleiglanxes,  1% 
Unsea  Im  derben  nad  16  Unaen  Im  Crankupfer  finden  kOnm«,  wan  fiaHgenn  aacfe 
kalnen  skliercn  Maasstab  gibt,  d«  diese  Substaaten  sicli  ni«b«  Iclelil  gnaa  m^ 
nusscheiden  lassen.  Diese  UngewUsheit  über  den  Silber-Gehalt  tbut  nbrigene  de» 
Absatx  der  Erze  grossen  Schaden ,  und  eine  genauere  Präfung  (m  Grossen  wire 
sehr  zn  wünschen. 

In  der  Mitte  der  Sierra,  d.  h.  IXngs  der  Schlucht  Tnroio  und  der  damit  I* 
tiaer  Linie  liegenden  Hagel,  sind  noch  atte,  viele  HoAinng  gAend«  WVrte  Vor« 
haadtn,  Drei  Gruben  aln4  nciietlleh  sehr  In  Aufaaliai»  gekomwea:  ?to  QUuwm 
€$0n,  el  Cttrmen  und  <ci  EMptratmn,  Sie  banen,  nach  dem  Fallen  anielnaadnrfra%^ 
X9nd,  alle  auf  dem  nAnilichen  Gange  (ob  dless  derselbe  Jjoroto  sey,  ift  nicht  gav 
klar.  Br.],  welchen  ninn  daher  schon  auf  300  Taras  Länge  nnd  78  Varas  Teafe 
kennt,  in  welcher  die  Stptrtmtm  ihn  erreicht  hat.  Es  Ist  demnach  wahrscbellMeb» 
das«  aueb  Jene  Gruben,  welche  In  der  verifingorlen  Llaia  des  Ganges  ii«ga*,  •!•• 
gute  Ausbeute  machen  werden,  sobald  ma^  sloh  In  denselben  nur  erst  besser  wd 
die  BeschafTenheit  der  Lagerstlitten  versteht ;  —  und  ebenso ,  wenn  man  dieselbe 
weiter  nach  0.  in  ihrem  Fallen  verfolgt  und  zuerst  das  Gebirge  bis  zu  Ihr  abfenft. 
Im  Monat  September  hat  die  Ohtetvaeion  allein  17,000  Arr«b«n  (van  je  35  Pfnodf 
Srz  geliefert,  welebes  &  Gazen  »Iber  kn  Zentner  entbilt;  4lo  Ansbente  fttldev 
Gruben  el  Cntwum  und  U  OOitrvitHom  hat  Im  Jährt  1840  bia  Ende  Scptcabrt 
200*000  Arroben  Erz  gegeben. 

Der  Grubenbau  In  den  zwei  Provinzen  Almetin  uud  Omnaän  prodnairt  }äkt- 
lieh  über  60  Millionen  Realen  fnr  die  Nation,  und  jede  neae  auf  dem  (s«lbca?l 
Gange  angelegt«  Grub«  würde  6  Millionen  mehr  ergeben.  Ba. 
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Uakrt  Vm^Mkitt  alW  Arbeilea  der  Rdaer  Amdtn  wir  hier  »Mb  B%^ 
•cMMgMg  fir  ▼»!•  Mure. 

Die  SmümeBtBildaBfeOi  welche  swieebeo  diesen  Bergen  eingelegerl 
aiad  nnd  durch  die  von  ihnen  erlittenen  Anfrlcbtungen  und  Entbioann* 
g«i  wieder  VerenlMsung  snr  Bildung  anderer  werden,  bieten  dem  Geo- 
Ingen  einige  Schwierigkeiten  dar  p  inabeaondra  wenn  er  weder  Samni- 
langen  noch  Abbildungen  zur  Vergleicbnng  der  aehr  tahlreicben  Ver- 
nieiaerungen  bo  aeiner  Verffigang  hat  Inswiachen  glaube  ich  doch 
Sfseagaiaae  aweier  Bildaaga-Zeitea  aateraehelden  ta  aiQaaen :  die  obre 
OaBlb-Formation  and  die  aeaen  aieeriaehea  Tertllr-Büdangen ,  eh«»  die 
alelleaweiae  vorkomamidea  aoeh  neaerea  AnacbwenMuangen  an  rechnen» 
]>a  aber  die  tertiirea  Blldnngen  an  einigen  Punkten  anaachlieaslicb  dnreb 
▲bwaaebaagen  der  aekundlren  gebildet  werden,  welche  sich  wieder  in 
geringer  Eatfbraung  in  den  Waaaer*Riaaea  aelbat  abgeaetst  habca ,  a# 
beaitsen  aie  alle  daa  nimliebe  Anaehen  und  werden  leicht  mit  dea 
aadera  rennengt,  and  dieae  Vermengnng  wird  noch  am  ao  leichter,  weil 
aaTbella  &e9  Sekandir*6eblrgea  gibt,  welche  keine  Aufriektang  erfahrea 
babea.  Aa  einigen  Arten  glaube  ich  die  foaeilen  KonchTUen  beider  Epo- 
chen darcheinander  gefunden  au  beben.  Alle  dieae  Felaarten,  aelbat  die 
SchieÜBr,  aind  aehr  serreiblich,  ad  daaa  eich  durch  die  Tritte  der  Meo- 
ackca  aad  der  Mauleael  bald  Hefe  Foaapfade  darin  aushöhlen.  Mar  der 
Kalk  wideratebt  denaelben. 

Gypa  ond  aelbat  Steinaalt  kommea  ia  dea  Gängea  der  Sierra  A^ 
mmgrerm  ror.  Erster  eraobeiut  auch  in  den  SediaMol-Gebirgeo  wiedec 
Maa  kaaa  ihn  beim  Dorfe  8orba9  im  Rio  Agma  and  daa  Steinsala  ta 
4m  tUwMm^  de  Fab€rM$  beobachten. 

Dia  durch  den  Reichthum  ihrer  Vefateiaemagctt  wicbtigaten  8telr 
Itm  aindt  die  Umgegend  der  Stadt  AUneriMp  ein  aaagaseiehaetea  CMitli- 
Oitiit)  die  RtmUtiM  de  Pethma^  welche  tertttr  au  eeya  aeheineo; 
ei  raayo  d§  iV</«r/  Ia  CwiMta  4H  komw  unfern  Sortm»,  bemerkena- 
flictth  durch  die  Lumbricariae  und  Serpnlae  und  die  sehr  groaaea 
OaAraaa  and  Paetlaea^  die  Gegead  'von  ISaeraa  bia  cur  Sintm 
4fAkmm0^f  .ma  .  leb  die  Feaail-Reetc  beider  Foiasatienca  io^  Gemenge 
gblaiadeii  aa  habaa  glaafae.  Mit  HulC^  Ihrer  Letbftc  Termocbte  ich  fol- 
go^s.iArtaa  a»  aatsvaeMdca;  an  lillaierMK  Rotella  polita,  Lima 
frobaacldca,  Terebratula  biplicrata  (nach  an  CWctf«)^  Echinua 
diacAtaa;  in  der  aimrra  Ammigrfra s . C^yptikBiet  pentagonalU; 
wm  PäHimn  ftrjphaea  cymbinmt..<auch  ui  dtewtiä)  nnd  Pecften 
Jnaabaeaai  aa  Sfifar:  Oairea  ?Sowerb]raaa;  auaaerdem  noch 
viele  aabeatimmte  Arten:  Fiacb-Zfihoe,  4  Oatrea* Arten,  %  Pectea- 
Arten,  Area,  Balaaua,  PLima,  ?Lithodeadroa;  —  doch  nicht  die 
miadeale  Spur  von  Ammoniten  und  Bclemnitea.  Sic  werden  einige  dieaer 
Artaa  gclegeabeilHcb  aar  Bestimmung  erhalten. 


'^XJLimbU  heiMt  dort  lu  Laade  «in  Flottbett,  welehM  uuser  U  der  Begeexelt  odtr 
der  Z«it«  wan«  der  Sekae«  tcliallBt,  oha«  WsMer  Ist,  wf«  ••  to  jeura  Ocbfrfcii 
fiwt  ait  aüftt  der  Pill  l»t. 
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Da  dM  Jahibueb  von   19S9  durch  Sebuld  du  Sp^lvsrs  in  IMm^ 
m«rJlr  Barackgeb«lt«n  wird,  m  bio  ieh  oboeNadiricbt  ans  ArMtocAtend 

JOAaüIN  EzdUBRftl   DEL    BaYO. 


Seuckäteh  25.  Jaou«r  1841. 

leb   Bwelfle  sebr  darao ,    diM  Irgend  JtniMid  ireg«o- 

wKr%  ein  00  «otfibrliebM  Mmterial  fib«r  die  Trigooi«o  beslUly  ili 
ieb,  um  Obtr  die  Oreezen  der  in  meiner  Monogrepbie  beecbfiebeoea  Arten 
[rgh  S.  848]  £tt  urtbeilen.  bis  bebe  ich  denn  eneh  gewissenbeft  beerbeilel^ 
ebne  micb  um  herrschende  Ansichten  eu  bekönnnem ,  nnd  des  demofe 
bervoff^eheude  Beseitet,  dese  mir  keine  Art  in  ewei  geologleeh««  Foc^ 
metionen ,  ja  soger  nicht  einmal  in  iwei  verschiedenen  Abtheitongen 
einer  Formation  vorgekommen,  einfach  ensgeeprochcn  nnd  «wer  mk  «m 
eo  mehr  Zuversicht,  eis  ich  desselbe  ench  en  den  Fiechen  nnd  Bebiao» 
dermen  übereil  bestätigt  gefunden.  Die  Frage  neeh  der  Anedebseng 
der  Grennen  einer  Art  kommt  btebei  ger  nicht  in  Betreebt;  dean  die 
Verschiedenheiten,  «reiche  man  nwiechen  Exempleren  zweier  Lokalititea, 
gleichviel  ob  su  einer  oder  an  vereehiedenen  Formationen  gehörig^  weim^ 
nimmt,  bleiben  in  eile  Ewigkeit  dieselben,  msg  man  nie  leiebC  oder 
schwer  wahrnehmen,  msg  man  nie  onter  einer  Etiqnette  sosammenwer- 
Ibn  oder  gesondert  halten.  Um  übrigens  meine  Überzeugung  in  Bctfvi 
der  Arten  susausprechen ,  so  bin  ich  der  Meinung:  dees  k<ein  aeg. 
Cherekter,  d.h.  kein  wehrnehmberes  Zeichen  so  enffatlend 
eeyn  kann,  am  absolut  spesifisebe  Dnterscbiede  attB4ide«ten, 
aber  eneh  ao  eleb  nie  ffir  ao  gering  gebelten  werden  drav^ 
um  absolut  auf  Identität  binsuweisen;  deae  dberlieafl 
Cheraktere  die  Arten  nicht  ebmarken,  wohl  ebe.r^aa'#» 
aemrat-Verhaltoa  auf  Auesenwelt  In  alten  Dmet^a de»* Ae« 
I^ebens.  Und  so  gleikbe •  ieh  von  vieten  ergan<eobeii»Weeeo' naobtwiadi 
an  können,  dass  aie  durchatie  spesiliecb  verechitden  slnd^-wsnigüleaa  fi 
keinen  genealogischen  Verbältnieeen  za' cineadsr^atebca-j 
IndiWdnen  demelben  sich  anm  Tevweehsetn  dbalieii'eiat^ 
l^kannt  isl,  dass  Männeben  Und  Weibchen  einer  Ani^bcbnn  iyp«m've» 
eebiedener  Oenere  geworden,  Wesaacb  veo  den  Altera- VerecbiedeahrÜea 
gilt.  Es  lassen  sich  diese  eise  niebt  nach  Uaterechieded  and  Ahnlisfc 
keüen  erkennen,  sondern  nach  ihrem  Verhalten.  leb  zweifle  niebidnraa, 
dass  man  dereinst  die  »peeifiscbe  Vereohiedeaheit  6t  ei^ 
ganischen  Überreete  nach  den  Umständea  Ibree  Vorkeai- 
»ens  wird  aussprechen  mfieeen,  ohne  Unterschiede  aw^ 
eehen  denselbnn  engeben  an  können«  Und  statt  in  greaeealsaa 
Ungewissheit  auszuarten,  wird  nnere  WissonschafI  sich  dann  von  ibrar 
trockenen  Grundlage  zur  Gedanken- reichen  Bliithe  entfalten. 

Wenn  ich  Ihnen  früher  achreiben  konnte,  daaa  STOoaa  wohl  alleia 
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teil}»limahM  xwitekta  ««incr  uo4  CvARVBiiTiftit'«  Gletfcber-Tbeor 
ri«  SA  ««rdigCB  veroidgflf  so  «ollte  4^mii  bloss  suf  die  allgemeiue  l)n* 
ksontuiss  der   dabei  so    berucksicbtigenden   VerhaltoUse    bingewie»«! 

werden Um  jedoch  auf  Ihre  Frage  direkt  za  aotworten»  inosa 

ieb  bemerken)  dasa  der  Unterschied  meiner  Ansicht  von  der  VarcBTs* 
CaAATBifTiBR'seben  eine  durchgreifend  entgegengesetite  Betrachtungs- 
weise aller  Gletscher- Erscheinungen  nach  sich  aiebt.  CHAitpanTiBR  liest 
^e  Gletscher  sich  auf  den  Gebirgs-Masacn  bilden  und  sich  von  da  nacb 
ilen  Ebenen  ausdehnen.  Ich  nehme  eine  allgemeine  Vereiiung  nach 
der  sog.  Dilovial-Epocbe  an  und  lasse  die  Eis-Decke  bis  in  die  Jetaiga 
Grenae  der  Gletscher  sich  aurdcjLaieben.  An  eine  Vereinigung  die- 
aer  Ansichten  Insst  sich  nicht  denken.  Die  Aufeinanderfolge  der  eiuaelneo, 
Erscheinungen  wird  in  der  einen  umgekehrt  gegen  die  andre  dargestellt« 
Kur  glaube  ich  durch  die  in  ÜMgiand  beobachteten  Thatsachen  meine 
Ansicht  jetzt  allmihlich  begrönden  au  köanen.  Von  Chabpbiitibr  wird 
naa  nichstena  einen  Band  über  die  Gletscher  geben,  worin  namrntlicb 
die  Efscbeinungrn  des  AAdüe-Thales  sehr  ansftibrlicb  behsndelt  werden 
aollan.  Ich  freue  mich  aehr  auf  dessen  Erscheinen ;  er  wird  abermala 
»eigen,  wie  viel  über  die  Gletscher  nnd  die  damit  in  Verbindung  stebeor 
den  Erscbainiingen  noch  an  lernen  ist,  da  nan  sonst  wohl  meiata,  es 
•eye  darüber  nichta  mehr  au  erforschen. 

A0A88IZ. 


Boaif,  16.  Februar  1841. 

Im  Vn.  Hefte  meines  Petrefakten-Werkes,  welches  nach  Ostern  er- 
■ebeinea  wird,  habe  leb  mehre  der  mir  tu  Gebot  stehenden  Hipp»» 
ritao  abbilden  laesen  und  aar  Brilutefong  ihrer  Struktur  einige  Zeiclfe*> 
wmgen  'beigefugt  Der  Gatlungs-Phiraktef^  weichen  ich  fQr  (Keee  Hitere 
aafelelle,  iet  folgender}  ,,fiine  kegeMormige^  dicke,  unregelmissige,  mtf- 
gieichkJappige  Sebaale  oKbe  Schioss^Zibna'  ^nd  Deltidinm ;  die  nnterei 
lE»o8sere,  verkehrt  kegelförmige  KIsppa  iat  aafgewaehsen  nnd  bftt  suf 
4sr  RoekenseÜe  drei,  mehr  oder  weniger  deutliche  Lingilfarcbeo ^  dib 
«baee  ist  viel  niedriger,  fisch,  Deekel-artig;  die  MusktUNarbeil  sii^ 
liaf  in  die  Scfcaale  eingeaeakt,  die  unteren  an  die  oberen  hinaofgerficktj; 
der  Hefl-MuMcel  lag  änsaerlieh  in  der  JffitteifHrche;  die  Eindräcke  d6r 
Arme  aind  halbmoadffirmig  und  einfeeb.^ 

Bei  00  Ezeniplai^en  unserer  Sammlung  ündm  sich  diese  Merkmale^ 
ao  wie  bei  jenen,  welche  mir  Graf  BUtasmi  anr  Untersuehudg  mitge- 
tfceUt  hatte,  woraus  ich  schllesse,  dass  sie  weder  selten  vorhsnden  noch 
Mrfillig,  sondern  Fielmehr  charakteristisch  sind;  mit  mehren  Korsilen  haben 
diese  Schaalen  awar  eine  Ihnliche  lussere  Aosicht  gemein,  zeigen  abier 
keine  Stern>Lamellen,  und  leb  stimme  daher  mit  Lbopold  t.  Bocb  voll- 
kommen darin  iiberein,  dass  Hipporiten,  bei  welchen  obige  Merkmale 
siebt  gefanden  werden ,   welche  aber  die  Struktur  der  Korallen  haben, 
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wfrklteb«  Korallen  tiad ,  wenn  sie  aiieb  «Ü  irtbrea  HIppuHtra  I»  ifv*> 
■elben  LagerttlUe  Torkoiniiien.  Die  Abniiebkeit  beider  ^rabt  vort6gi> 
Keb  auf  der  THcbter-fdriaiireo  CUetelt  der  Hdblnaf.  Nnr  der  Dmeleod, 
daee  der  Wirbel  des  De  ekele  nicbt  an^aade,  sondern  fant  in  der  Mttfa 
Hegt,  bat  Bedenken  erregt.  Allein  aoeh  andere  Mnscbeln,  wetebe  anf* 
gewacbsen  sind,  rlebten  öfters  ibre  Wände  glatcbfdrmig  in  die  Höbe, 
Anetern,  Spondflen,  Bzogfren,  und  der  Wirbel  der  Deckelkfappa 
HegtbeiCrania  striata,  C.eostata  nndCnommulns  flut  in  der  Mitte. 
Bei  lotsten  findet  sieb,  wie  bei  den  Hippuriten,  eSne  loekere,  po- 
röse Textor ;  man  siebt  die  Spur  einer  Röekenfurehe  Air  den  Heftmoskel, 
nnd  ibniicbe  tiefe  Muakel-Narben  mitiAns-  nnd  •Einbiegungen  am  ina* 
•ern  Rande.  Die  Crania  striata  ron  Igmmborgmf  bei  welcber  drr 
erbabene  Wirbel  beider  Klappen  fast  im  Bflttelpunkte  liegt  ^  dürfte  nnr 
etwas  mehr  In  die  Hohe  wacbaen,  um  einem  kleinen  Spbirolitheu  Inssei^ 
Heb  Shnlieb  sa  werden ,  nnd  rousste  dann  eine  innere  trlcbterffirmiga 
RÖblung  bilden ,  wie  bei  jenen ,  fn  welcher  die  nntem  Mnakel-Pfarbea 
nor  weiter  von  den  obem  entfernt  liegen  nnd  die  Eindrdcke  de/ Arme 
eine  grössere  Ausbreitung  haben.  Daher  kann  ieh  es  nicht  für  nnga> 
reimt  halten ,  die  Hippuriten  unmittelbar  neben  die  Cranien  sn  stellen, 
Werde  indess  Jeden  Augenblick  bereit  seyn,  einer  andern  Ansieht  sn  hul- 
digen, wenn  diese  alle  Zweifel  beseitiget. 

Waa  meine  Durchschnitts-Zeichnungen  anbelangt,  ron  welchen  L. 
Y.  Bück  (Jahrb.  1840,  573)  sagt,  dass  sie  aller  Wahrheit  ermangelten» 
•o  kann  ich  deren  Richtigkeit  verborgen  und  sngleich  bemerken,  dasa 
nie  nicht  nach  verkieselten  |  sondern  noch  verkalkten  Stöcken  gemacht 
•ind.  Erste  eignen  sich  allerdigs  nicht  hiersu»  zeigen  jedoeh  dit  Ge- 
ataltong  der  inneren  Höhle  vollatöndtgcnr  ala  die  veckatkien ,  weleke  ge- 
wöhnlich Ae  ittoaren  Schieliten  nnd  mit  diesen  die  Eindrücke  der  Anna 
doreh  Anawittcmng  verloren  haben«  DieaaJBSndruckft.sind  dagegeo  bei 
mwai  verkieselten  Exemplaren  von. HI p.^  agarletformla  «nserer  SaoM» 
kHig  80  vollkommen  gleicbformiff  erhalten  y  dasa  diese  Gleiebfönn^keil 
nicht  von  einer  sorilUge»  Ansadbaidang  abgeleitet  werden  kannw 

im  vorigen  Jabre  erfaieü  ich  aiiie  Anaahl  foaaUer  Knochen ,  wairha 
1tt>  nächster  Uasgebung  der  Sta^  Aihen  in  einem  rötUiebea ,  Cmniönifr» 
^en,  leiebi  aerreiblicben  Sandateine  rorkommen.  Sie  gehören  dem  Hä)p- 
fiotbertnm  graeile  nnd  einem  Naahorn  ao»  Sobldel «.Sticke  und 
ZIbae  desselben  Pferden  erhielt .  unser  Museum  vor  einiger  Zeil  annh 
aus  der  Gegend  von  lAn»  und  von  tffilt  an  der  Afoael,  wo  saa  imLöae 
gefunden  wurden,  und  ans  einer  Hohle  im  Altais  am  rechten  Cte  daa 
Flusaes  ttgmBky,  uhweit  der  Süber-Grabe  Tt^inskay.  An  leUte«  Oc4a 
lagen  sie  ebenfalU  ntit  Rblnoseros-Knoeben  und  zuglish  mit  Zihnen 
der  Höblen-HySiie  heinammen.  £a  erhellet  darana,  daaa  Hipp«- 
Iherium  graeile  weit  verbreitet  war,  auch  mit  der  Höbten-Hyöne  «•- 
aammen  lebte,  nnd  nicbt  nur  in  der  Tegel  Bildung,  aandern  auab  im 
Löaa  vorkomme. 
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iteiMberg^  7.  Mira  1841. 

D«  dRe  An|pel«feiihHt  von  8i.  Tr^fkon  (Jahrb.  iSSB,  315;  1899, 
•8,  80,  317;  iS40,  909)  »an  oocImaU  (8.  342)  sar  Sprache  gebracht 
ist  9  9ö  «rtanbe  ieb  mW  einige  darauf  besOglicbe  Mitibellaiigf  n  m  Folge 
cioea  aMbretüBdigeii  Aafentfcaltes  auf  Jenem  intereaaanten  Hügel  im 
IIMiie<s^al.  —  Das  Gestein  aelbat  ihnelt  mter  den  Kalkatelnen  Deutsck^ 
immäf  am  meiaten  dem  Zeehatein,  aber  ancb  manchem  obren  Muschel« 
kalke  (Kalkateln  von  FriedrlebahaN  t.  Albbrti);  jedoeh  tat  er  dunkler, 
•In  letzter  an  aeyn  pflegt.  Auf  petrographiache  Ähnlichkeit  von  Flots^ 
Gcateinen  dieaseits  dea  von  Genf  nach  Wien  ziehenden  Thaies,  und  den 
jenaeita  in  den  AipeM  befindKehen  glaube  ich  aber,  wenn  ea  sich  om  Altera* 
Beatimmungen  fragt,  kein  Gewicht  legen  in  dOrfen.  —  Dh  Schichten 
sind  faat  ganz  horlaontal;  dfek  vnd  durch  viele  Steinbrüche  aufgeschloa- 
sstt,  bieten  aber  dennoch  90  wenige  organiache  Einachlusse  dar,  daaa 
SAvaaimB ,  der  doch  oft  und  mit  TorNebe  hier  weilte ,  Bd.  IV ,  $.  191 
•einer  Reisen  sagt,  er  habe  in  dem  achwsDrien  Marmor  keine  Spur  davon 
freien  <wosu  fn  der  WTTTimiAcn'acben  Übersetzung  bemerktist:  „RAzotr- 
movany  wHI  kleine  Trocbiten  sehr  selten  darin  geftinden  haben^);  hdher 
•ber,  aagt  SAVaavns,  in  dem  grauen  Geatein,  wodurch  der  ach  wart« 
Mariagert  werde,  aeyen  Brudistdcke  von  Univalven,  die  er  nicht 
witeracbeiden  kdnne.  WahrscheiuKcb  versteht  er  unter  diesem  grauen 
0eateine  die  einzelnen  Schiebten,  welche  lichter  gefirbt  und  viel  lockerer 
•Ittd,  als  der  gewöhnliche  achwarza  Kalkstein,  In  welchem  dieselben  nur 
cfnselne  dinne  Lagen  bilden.  Von  diesen  mit  Petrefokten  angefSllten 
Lagea  habe  ich  alle  Stflcke  zerschlagen,  deren  Ich  habhaft  wurde,  aber 
dia  Fetrefakten  sind  au  gedringt  und  an  schlecht  erhalten,  als  dass  sieb 
viel  daraus  abnehmen  tieaae.  Am  avffallendsten  sind  Kerne  und  AIk 
drätke,  die  ohne  Zweifel  an  D^ntallum  geh&ren,  leider  zu  einem  G«- 
•vs,  deeaen  Speziea  sogar  in  den  TertiSr-Gebildrn ,  wo  sie  vollsiflndig 
erbaltvn  ahid,  atch  aehwierig  onterseheiden  lassen.  Ich  kann  nur  sagei^ 
anaa  daa  f^gliehe  DenCalium  mindestens  It***  lang  und  V-^^'"  dick; 
miasigr  gebogen  Ist  und ,  wie  ich  aus  dem  Abdrucke  sohKeäse ,  gltof«6 
Ocbaale  bat.  Nun  waren  aber  DentaKen  aus  den  4  letztei»  Perioden  detr 
LatbSa  bereits  bekannt,  finden  sich  auch  in  der  ersten,  nftmlich  im*  I^eck^ 
stein  bei  RieekeiMdorf  in  KnrheiMen  und  in  der  WeUerauf  in  den  Atpek 
aiad  sie  mir  nur  aus  dem  Petrefakten  -  Quodlibet  von  Si,  Connan  ih 
yyrsf  bekannt.  Man  hat  hier  also  grossen  Spielraum.  Auf  Quenstbbt's 
Bebauptuag,  dass  im  Muschelkalk  nur  eine  Spezies,  nämlich  D.  tof> 
fvatom  vorkomme,  woran  daa  sog.  D.  laeve  der  Kern  aey,  ist  bereits 
dwrcb  Hm.  Grafen  zv  McmiTBR  (Jahrb.  1999,  183)  erwidert  worden, 
daaa  im  Muschelkalk  ausser  dem  D.  torqualum  wirklich  ein  D.  laeve 
vorkomme.  Um  die  Dentslien-Schicbt  zu  51.  Ttiphon  gehörig  wdrdigen 
sn  kSanen,  wird  man  folgende  Bemerkungen  nicht  fiberflflsslg  finden. 
Die  DentaKen  treten  im  Muschelkalk  DetiUckianäs  in  zwei  verschiedenen 
Horisoutsn  aaf,  nimllch  in  dem  obern  Muschelkalk  und  dann  wieder  im 
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«attra  (den  Welleekalk);  1«  letzten  finden  sich  ntmneb  swbdien  dem 
Petrefakten-armeo  Schichten  von  dichterer  Struktur  einzelne  mit  Peti^ 
fnkten  fiberfällte  und  darum  weniger  dichte:  diese  nennt  Ovinstsot 
i^Bucciniten . Schichtend  Sie  enthalten  in  grosser  Menge  DentaliuM 
(so  viel  ich  webs  immer  D.  torquatum),  Avicula  socialis  o«n 
flRtiiori  kleine  Kueulae  und  mehre  kleine  Univalvea,  deren  eine« 
Buccinites  gregarius  ScniK>THBiM  ist.  Ich  kenne  diese  seftr  «••- 
geseichnete  und  auffaltende  Schicht  an  vielen  Orten  im  OöUutgem^tthm 
(s.  B.  am  N.O.- Abhänge  des  Hainberget)  und  hüBersfeid  in  Kmrkee* 
$enf  QmBifSTBOT  bezeugt  ihr  Vorkommen  zu  Mdendorf  bei  BerUm^  Hr. 
Stud.  Gbntb  bat  sie  zu  Wächter$back  bei  eeUkiuitem  am  VogeUgebirga 
aufgefunden,  und  Hr.  Professor  Blum  bat  mir  gesagt,  dass  sie  sich  aoeb 
bei  Würxbwg  noch  finde.  Dieas  ist  meines  Wissens  ihr  siidlidistes 
Vorkommen,  denn  in  Schwaben^  bei  Heidelberg^  an  den  Vogeeen  «nd  in 
JMhringeM  habe  ich  nichts  von  ihr  vernommen ,  und  es  wir«  daher  m 
to  befremdender,  wenn  sie ,  wie  QoBifSTBDT  meint ,  zu  St  Tripkom  bei 
Bern  wieder  vorkime.  Ich  war  nun  von  der  änsserlicben  Ähnlichkeil 
der,  Dentalien*  Schicht  zu  Triphom  mit  der  mir  aehr  wohl  bekannten 
Bncciuiten  -  Schicht  unseres  Muschelkalkes  nicht  nur  an  sich  ,  sondern 
auch  in  ihrem  Verbalten  zu  dem  umgebenden  Petrefakten-armen  dichteren 
Gesteine  anfangs  sehr  betroffen ;  indess  war  ich  nicht  ao  glficklicls  aas- 
•er  den  Dentalien,  die  doch  auch  spezifisch  abzuweichen  scheinen,  Pstfs» 
fakten  zu  St,  Tripkom  zu  finden,  welche  denen  unserer  Buecinken* 
Scliicbte  genau  entsprachen.  Es  finden  sich  freilich  in  der  DcnlallaA- 
Schicht  zu  St  Triphom  auch  Bivalven  •  Kerne ,  aber  keine  die  ich  mü 
▲vicula  socialis  vor,  minor  identifiziren  könnte,  und  frraer  4  Spo^ 
sies  von  Univalven  (auch  nur  Abdrficke  und  Kerne).  Dnter  dieaea 
trkannte  ich  aber  den  Buccinites  gregarius  nicht  wieder;  dft> 
gegen  ist  ein  zweifach  gekielter  Trocbns  •  Abdruck  dem  des  T. 
Albertinns  Ooldvdss  sehr  &hnlich,  aber,  wie  Sie  bereits  (Jahrbnch 
l6dP,  80)  bemerkt  haben,  flacher ;  ein  andrer  T ro eh us  -Abdruck  ist  eia^ 
fach  gekielt  9  bat  eine  Koötehea-Reihe  am  obern  Rande  der  Omgäng^ 
und  ihneli  sehr  einem  unbenannten  Trocbua^Abdmck,  den  ich  im  Kenper* 
Dolomit  bei  BoHweii  fand ;  die  dritte  Univalve  ist  Tborm-Iförmig  und 
mit  keiner  Spezies  des  Muschelkalkes  meiner  Bekanntschaft  idenlifizir- 
bar;  die  vierte  ist  aehr  klein,  vielleicht  Li tori na.  Von  allen  nbrigt« 
Petrefakten,  welche  van  «Sit  Triphon  angegeben  werdeui  habe  ich  nichla 
gefunden ,  namentlich  keine  Terebrateln  und  von  den  Stylaatriten  nor 
Purchschnitte  von  Stiel-Gliedern.  Ausserdem  fahre  ich  ans  dem  dortigsB 
Kalk  noch  an:  Stjrlolitben  (in  gewissen  Lagen  unaeres  MuscheÜLalka 
aehr  hlufig);  die  sylindriscben  Kalksteine  (wulstArmige  Kalksteine  HAva* 
wum),  welche  problfmatische  Körper  im  deutschen  Muschelkalk,  jedaeh 
nucb  sonst  (z.  B.  in  den  Terrains  k  AsUrtes  bei  Porrentntg)  hinfig 
sind ;  femer  Hornate in  Knollen  und  schone  Drusen  von  Kalkspath  mÜ 
Eisenkies  -  Ikossedern  (letzte  werden  von  den  Arbeitern ,  die  fir  die 
Petrefakten  kein   Au^e   haben,    genammcU).    ~   Demnach  aind 
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B€obMliltia|crB|  obirohf  Tirllcicht  tu  einer  endltcbeii  jlufkllriing  dlensam, 
weder  hinreichend,  lo  beweisen,  datii  xu  8t,  Triphon  Motehelkalk  eey, 
noch  es  su  widerlegen  ;  nur  will  ich  noch  bemerken ,  dsss  ich  in  einer 
Bffsner  im  Dorfe  OrUm^  swisehen  Bern  and  den  DiableretM^  in  einen 
Eftlkstein,  weleher  mit  dem  schwarsen  Marmor  von  8t,  THpkon  petro- 
Srnphiseh  öhereinstfmmt  (—  hei  Vergleichnng  alpinischer  FI5ts*Gesrein« 
mit  alpinischen  glaube  ich  nftmUch  auf  ihre  petrographische  Oberein« 
•timronng  einigen  Werth  legen  so  dürfen  — ),  einen  deutlichen  Belem« 
Biten  gesehen  habe.  Auch  ist  es  mir  nirgends,  weder  in  den  westliehen, 
noch  in  den  östlichen  Alpen,  namentlich  in  Tyroi  gelungen,  dasjenige 
Gestein  mit  Entschiedenheit  anzutreffen,  welches  ich  vor  Allem  suchte,  nim* 
fieh  unsern  deutschen  Mnschclkalk,  worüber  ich  mich  in  einer  Abband, 
hing  ober  8i.  Ca$siam  weiter  erkliren  werde.  Kalksteine,  welche  dem 
Mhwarsen  Marmor  von  8i.  Triphon  gans  gleichen ,  in  denen  ich  aber 
kein  Petrefskt  gefunden  habe,  sind  mir  noch  an  mehren  Stellen  in  den 
Aipfn  vorgekommen,  s.  B.  von  Comrr'8te  bei  Faremia,  zwischen  Breitx 
nnd  Bimdrnz  in  Vorariberpi  an  der  „Böhm  Wand^  swisrhen  Trüb" 
kmeh  ond  Sargan9  im  Kanton  St,  GMen,  zwischen  Mm*g  und  M6M^ 
körn  am  sudlichen  Ufer  des  WaUemtädter^Bee^i,  Sie  werden  gewöhn« 
lieb  eifrig  abgebaut. 

Daa  ^on  Lirtb  -  Eschbh  mitgetheilte  Profil  habe  ich  auf  der  neuen 
OrBiOBtfs-Strasse  bei  7  Durchschnitten.  Der  Kalkatein  ist  daselbst  so 
reich  an  Petrefakten,  dass  es  wShrend  der  Anlegung  der  Strasse  m5g* 
lieh  gewesen  seyn  mnsf ,  dieselben  in  hinreichender  Qualitit  su  ssmmeln, 
denn  man  kann  hier,  wie  so  oft  in  den  Alpen  (—  8t,  CttMsiaM  macht 
eine  seltene  Ausnahme  ")  Tausende  von  Exemplaren  finden,  ohne  daae 
BBr  ein  einziges  spezifisch  bestimmbares  dabei  wfire.  Ich  fand  daselbst 
ins  Torübergehen  :  fossiles  H o  1  z  ,  Pentakriniten,  Echiniten  und 
iBngo  zylindrische  Stacheln,  keine  sichere  Terebratula,  eine  ge« 
fkltete  ?Ostrea  (ist  besonders  häufig,  scheint  das  von  Stvdbh  und 
EscBBB  als  Plicatula  angefahrte  Petrefakt  zu  seyn,  ich  habe  indese 
des  Schioss  nicht  daran  beobachten  können;  Peeten  oder  Lima,  My- 
tilna,  Belemnites.  Um  diese  Petrefakten  sammeln  zu  können,  mfisste 
BMB  immer  einen  Steinbrecher  bei  sich  haben. 

Aneh  die  Steinkohlen-Bildungen  bei  Boltipen  im  MiiBi^Thal  habe 
hh  besucht.  Die  Untersuchung  dieser  wild  zerrissenen  Gegend  ixt  aber 
BBsiglich  schwierig.  Ich  hstte  Stuorr's  „westliche  Bchweitzer-Aipen**  bei 
BBir:  eeinFleiss  und  Scharfsinn  sind;  sehr  gross.  Aber  ich  wsgte  nicht,  daa 
■mprfingliche  Oben  und  Unten  in  diesen  riesigen  Fels-Winden  und  Hör- 
aem  erkennen  zu  wollen,  wo  die  Schichten  fast  immer  steil  fsllen  und 
^  gewunden  sind ;  ich  erinnerte  mich ,  wie  sogar  in  unserem  regel- 
vollen Bergletn;  sn  Bohnstein  In  BachMen  ganze  Formationen  auf  dem 
Kopfe  stehen  nnd  das  einstmalige  Unterst  jetzt  zu  oberst  l^pgt.  Auch 
bewahrte  ich  noch  fristh  den  Eindruck,  den  mir  das  letzte  mit  Bestimmt* 
belt  Ib  unserer  Sediment-Folge  eingeordnete  Gestefai,  von  welchem  leb 
io  die  Aipen  hinubertrat,  gegeben  hatte,  namlicb  die  Molaase  ia  dee 
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l  HC'  titittM  ^  Ommigei^ades »  welebe  fo  koattoat  n» 
Mcil  iM»«»f  i9m  ^wifs  iltero,  die  Molatte  gleicbmiMig  uberlagenklM 
(ftHr««#^l-S«iidfiteia  lod  die  eonderbireo  mancbfaltigen  OeAteäne  des 
yoü  Sraöem*  eioechiesst,  «le  e^ye  eie  d«?oii  öberligert  —  eia  mi  d«r 
Ü^Srite  der  A^n  anballeiidM  VerbiUniee  i  welobea  «neb  ia  aaiiia 
aiedrig^n  Bergeo  eia  treffendes  Anelogoa  hat  ia  deai  sädliebaa  Fallaa 
der  jöngera  Flöts«QebUde  an  der  N.*Seite  des  HmrTtfm 

Dr.  WitSKANif. 


Darmstadi^  12.  Mira  1S41. 

t3oter  dem  Namen  „Akten  der  Urwelt^  beabeiehtfge  leb  alle  be* 
kennt  g;fwordf nen  Entderknngen  über  Tbirre  der  Urwelt  ca  TerdCeal* 
liehen,  nnd  awar  bei  nnvolletindig  bekannten  Arten  in  ehronologiftcber 
Ordnung,  bei  vollständig  besebriebenea  nnd  bekannten  Arten  ia  der 
natörlicbea  Felgenreihe  der  einzelnen  Theile  des  Thiers.  In  beiden  Fll* 
len  seliieke  ich  das  Gescfaiebtliebe  der  Eatdeeknngen  vorsn  nnd  betrseMa 
in  spitern  Binden  die  hier  niedergelegte  Arbeit  Ober  eine  Spesies  als 
Basis,  auf  die  ich  im  Verlauf  der  Zeit  so  lange  forlbene,  bis  die  Akten 
dea  Tliieres  geschlossen  werden  könaea ,  was  bei  vielen  der  Fall  seja 
wird|  bei  einer  grossen  Zahl  hingegen,  wenigatens  in  der  karten  Lebeaa* 
daner  eines  Menschen,  nicht  möglich  ist.  Auf  keinem  Felde  der  Wiaaea- 
schaft  ist  anser  Wissen  mehr  Stuckwerk  als  in  der  Kenntnias  der  UrweHf 
aad  bei  der  Maase  von  neuen  Entdeckungen  k6nncn  selbst  die  gedfegea- 
aten  in  aich  abgeschlossenen  Werke  in  korier  Zeit  nicht  »ehr  genügen. 
Ein  schlagendea  Beispiel  sind  die  lUckerckf$  tmr  leg  ogs^'mem  fotHBen 
von  CüviBR,  die  in  nieht  gans  SO  Jahren  grdsstentheils  veraltet  sind. 
Um  einem  Ihnlichen  Schicksale  bei  meinem  Werke  vorsubengen,  maaeta 
ich  vor  allen  Dingen  den  Gedanken  aufgeben,  die  Arten  syatemntisdi 
nbznhandelu ,  weU  gerade  bierin  der  Keim  snm  schnellen  Veraltera  bei 
dem  jetzigen  raschen  Fortgang  der  Wissenschaft  gelegt  wird.  leb  gel»a 
in  diesen  Akten  entweder  gans  Neues,  oder  Altea  mit  ErgSnaungeni  aad 
dieses  in  der  Zeitfolge,  wie  ich  es  erhalte.  Der  Leiser  hat  hierdurch  d«i 
Yortheil ,  dass  er  kein  Campilatorium ,  sondern  aar  Original  •  Arbeiten 
empfingt.  Eine  systematische  Übersieht  folgt  jedem  Bande,  aad  nril 
dieser  und  der  Überschrift  einer  jeden  Seite  wird  es  ein  Leiditea 
aeyn,  die  einaelnen  Akten-Stäoke  eines  Thieres  in  verschiedeaan  Binde« 
aeben  einander  sufsnschlsgen  und  su  vergleieben ,  wie  weit  dia  Akte« 
desselben  gediehen,  oder  ob  sie  geschlossen  sind. 

Der  Schlnss  der  Akten  eines  Thieres  erfolgt,  wenn,  namealKch  bal 
Siugethieren,  Amphibien  und  Fiacbea,  entweder  das  ganse  Skelett  dea 
jangen  und  altea  Tbierea,  oder  auch  aar  die  Kiple  alter  and  Jangctf 
Tbiere  aad  die  Haapttbeile  dea  Skeletts  bekanat  sind,  nach  welebea  »a« 
arit  Hdlfe  van  Skeletten  aadrer  oder  analoger  Tbiera  aieh  ein  dantÜchaa 
Bild  dar  oatergegaagaaaa  Art  aatwerfea  kana. 
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All«  tmwiMbtiilMu  aiHl  nofm^tih^H  bekaanun  Arten,  ^e  b5clitt«iiii 
KbllUta  vod  kmmt  ^HimdütkB  AUModhiDgeii  veranlMse ■  kftnoen,  blf  ibea 
■■»gBMfclMtrn.  Xa  dkat«  reclMie  kb  alle  Arten,  wdebe  die  ersten 
JBfMbrciber  WMb  Fraymceten  erricblet  nnd  nnr  mit  der  strengsten  Ver- 
gkiehnny  Bibfteel%  «ntsiieft  bnben.  Solebs  Untersnebangen  bringen  der 
ViasenaabaÜ  aber  Scbadta  ab  Kntxen,  und  ibre  ricbtige  Denfung  kann 
alleia  das  Sebarfsaaa  des  ersten  Bescbreibers  scbmeicheln.  Solebe  Arten 
aad  Gaacblacbter  liegan  anedirt  in  den  ScbrSnkcn  der  biesigen  Samni* 
lang  aad  awaf  so  lange,  bis  bessere  Stücke  sie  eriiiären  nnd  ihnen  erst 
Wichtigkeit  verleiben.  £ben  so  können  alle,  besonders  Dilovial>Thiere, 
kaiaen  Aasprncb  aaf  Abbildungen  in  meinen  Akten  mache  n,  deren  Ske* 
Ic4te  von  den  lebenden  sich  nicht  unterscheiden  lassen.  Man  bat  ins  vielen 
Aeatea  aeue  Arten  kj«iriy  sobald  sie  Petrifikation  seigten,  und  des  Thiet, 
dem  «Keaelbra  aagehftrten,  lebend  dem  Lande,  wo  seine  Reste  gefunden 
«mrden,  nicht  mehr  angehört«  Meine  neoeatea  Untersuchungen  an  ver- 
«andtea  lebenden  Arten  haben  mich  genflgend  belehrt,  dsss  fichte  Arten, 
wenn  auch  nocb  ao  fthnlich  im  Äussern,  durch  eine  Summe  von  Cbarsk- 
kumu  im  Skelett  sieb  nntersobeiden.  Ich  gisobe,  dass  man  mit  der  Zeit 
dm  Sata  wird  begrfinden  kSnnen,  dass  slle  lebten  Arten  im  Skelett  Hieb 
wesentlich  nnteracbeiden  müssen  und  dass  die  Art,  die  nur  in  der  Fir- 
biMig  der  iasaeren  Bedeckung  «•  a.  w.  differirt,  als  Varietät  der  ichten 
Art  an  betrachten  iat. 

Bei  aieinen  Benennnngen  werde  Ich  den  Entomologen  und  einigen 
Foraabera  der  bdberea  Tbierklassen  darin  folgen,  dass  ich  dem  Eutdecker 
der  Art  seiaea  Namen  hinter  der  Spesies-Beaeichuung  Issse,  wenn  der- 
aelbe  aaeb  daa  ricbtige  Geaas  niebt  getroffen  bat.  Bei  allen  Korrekturea 
Mber  begangener  Fehler  halte  ich  ea  far  meiae  Pflicht ,  midi  Jedea 
Tadele  an  enthalten,  weil  Irrtbumer  la  keinem  Wissen  veraeiblicher  sind, 
•Je  m  dem  der  Urwelt  Wo  ich  durch  instruktive  Stficke  jeden  Zweifel 
aatlerae,  werde  ich  die  Fehler  früherer  Naturforscher  meist  unerwähnt 
lassen.  Sollte  ti  vorkommen,  dass  ich  dea  Namen  eiaes  oder  des  sn* 
Jera  Natarforscbers  bei  Uoteraachangen  nicht  angegeben  habe,  so  ge* 
aabab.  ea  ava  Unwieeenbeit ,  and  ieb  bitte  in  dieeem  Falle  am  freund- 
liebe  Belebraag. 

Tor  dtr  Hand  gebe  ich  aar  Beate  der  drei  höheren  Thier-Klassen, 
allein  sollte  es  gewünscht  werden,  so  will  ich  durch  theilweise  schon 
aageaagte  flüUs  aaeiaer  gelehrten  Freunde  auch  die  übrigen  Thier-Klassen 
in  dieee  Akten  bereinsiehen ;  in  diesem  FaUe  muss  jedoch,  nm  den  äus- 
serst reichen  Stoff  sn  überwSltigen,  das  Volumen  eines  jeden  Bandes  sieb 
am  das  Mehrfache  vergrdsaam« 

Die  Porträts  nnd  biographischen  Sklaaen  der  Männer,  wekba  aicb 
n»  die  Urwelt  verdient  gemacht  haben,  werden  gewiss  den  Natorfor^ 
aabera  ala  intereaaaate  Beigabe  wilikoaimen  ssjn.  Diese  Porträts  wer« 
den  jedoch  das  Schickaal  der  Reste  theilen,  nämlicb  daaa  ich  sie  weder 
ia  chronologischer  Reihenfolge,  noch  nach  dem  Rang  a«  gebea  im  Staade 
bin.   leb  hoffe,  dass  mau  dorch  vollkommene  Äbnlichkeil  aad  küaatleriaeba 
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AofTASsuiifp  der  PortrStf  diesen  Febler,  wenn  er  eo  gtuaMM   wreidei 
kann,  leicht  fibeneben  wird. 

Noch  ein  Wort  über  die  btldlicben  Darttellongen.  leh  habe  rar 
Erleiohterang^  der  Anechaffong  meiner  Akten,  die  In  nieineni  „Tfcterrciefbe^ 
angewandten  Relief-Stiche  gewählt,  die  mit  dem  Text  ragleieh  gedracki 
werden.  Nnr  hierdurch  konnte  ich  dasaeibe  so  billig  liefern;  deaa  «Ht 
Werke  mit  Abbildungen  werden  nicht  dureh  das  Fertigen  de?  Abbildangta, 
sondern  durch  den  Extradrurk  nnd  das  feinere,  nur  auf  «iner  Seite  ba^ 
nutzte  Papier  derselben  so  vertbeuert,  dass  sie  wenig«  PriTAt-Gsiehrts 
sieh  anzuschaffen  im  Stande  aiud. 

Diese  Relief-Stiche,  die  den  Vortbeil  der  angenbliekliebea  Verglel* 
ehong  mit  dem  Texte  haben ,  können  aich  in  Hinsicht  der  Deatlirbfccil 
Kupferstichen  an  die  Seite  stellen  nnd  gleichen  freien  Radimogeti  oder 
Federzeichnungen*).  Das  Vornrtheil,  sIs  könnten  natvrhlstorisebe  6a» 
genttiude  durch  Holz,  oder  Relief-Stiche  nicht  mit  der  genugendea  Pri« 
tision  gegeben  werden,  hoffe  ich  durch  die  gegebenen  Abbilduogeo,  die 
mit  der  Zeit  noch  vollendeter  werden  sollen,  zu  widerlegen.  Die  Zeli^ 
nnngen,  die  ich  nsch  der  Natur  oder  nach  Abgfissen  fertigen  koaala^ 
sind  alle  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  gemacht.  Sollte  dessbalb  eiäe  fir 
den  jetzigen  Stsndpunkt  unuothige  Messung  unterbleil>en  nnd  dteae  4aeb 
spfiter  von  Wichtigkeit  seyn,  so  kann  diese  an  der  AbbHdnng  selbst  ge- 
nommen werden. 

Nur  suf  diesem  Wege  werde  Ich  im  Verlsnf  Ton  mabrea  M»rem 
dem  Gelehrten,  dem  es  nicht  gegönnt  Ist  sn  den  serstrcataa  QasMs»  s« 
gehen,  dessen  Stadien  aber  mehr  als  oberfltchliche  Kenntniss  der  Tbiar* 
Reste  erfordern,  ein  Werk  in  die  HInde  geben,  das  ihm  aasser  der  Zeil 
eine  Snsserst  kostspielige  Literatur  erspart.  Aaeh  dem  Mrfki  eines  aa- 
dem  Faches,  dem  seither  die  Urwelt  so  verschlossen  war,  ala  Ugea  A 
Reste  noch  im  Scboos  der  Erde,  bietet  mein  Werk  GelegaalMil,  aaf 
Irichte  Weise  ober  diese  Urkauden  der  anermessliehea  Schöpfnuga-Jürall 
der  Natur  sich  zu  belehren. 

Den  Preis  eines  jeden  Bandes  von  4  Heften  sa  6  Bogea  habe  isb 
bei  dem  bisherigen  kleinen  Publikum,  welches  die  Pelrelbklea*Kaads 
besitzt,  auf  12  fl.  15  kr.  oder  7  Thir.  Preus.  Coar.^;  featsatae«  mis- 
sen ;  übersteigt  jedoch  die  Zahl  der  Abnebmer  dif>)eaige ,  darcb  wekha 
die  Kutten  (gedeckt  werden,  so  wird  aicb  die  Zsbl  der  Bogen  ver«iebra% 
ohne  Preis-Erhöhung  des  Gsnsen.  Die  Zahl  der  AbbUdungaii  wird  ml 
jedem  Bogen  10—20  betragen,  ao  dasa  Itt  jeden  Baade  darabachalUlkh 


•>  Dl«  PrebM  dlMcr  ReUef-Stlcb«  slad  von  vonfifli«litT  SekSakeit  and  dit  1 

itt  fir  diese  Oegenttäad«  «oruigtwels«  geelgact«     Wir  kdnaea  nnt  daker  ttf  dat 
gaaxe  nütsliche  Unternehuen  aur  frenen.  Ba. 

^'^>  Wie  billig  Immerliio  dieses  Werk  werden  wird,  können  Sie  dtrant  entaeknita,  4mm, 
kftnnfe  man  Alles  wts  Cvtibs,  r.  Mtran,  Eicawaio ,  B«catiava  md  Ick  Shtr  B^ 
notkerinm  getckritbta  kakea,  «iastla  cataaiaienkaiifea,  et  wenigttcat  3S  Oal- 
den  kosten  wärde;  dagegen  wird  neiae  gtnsc  Monographie  mit  allen  gntea  Ak* 
biidnngen  meiner  Vor-  nnd  MlUrbelter  nebst  12—15  nenen  Oegeaständea  t^ 
Bogen  fällen  und  nnr  3  fl.  S  kr.  bis  3  fl.  «I  kr.  kosten. 
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300  fTfi^ben  werden.     Die  Naneii  4er  HH.  Aikonnenten  werdfn   ange- 
geben,   Die  Porträte  kosten  eioseln  i  Tblr. 

J.  J.  Kauf. 


Ulm,  26.  M8rt  1841. 

Tfocb  bebe  ich  hier,  in  meinem  neoen  Wohimitie}  weder  Mueiie  noch 
Raum  xom  Aof«tellen  meiner  Sammlung'  gefunden.  Da»«  aucb  Ober»* 
nata-Arzt  Hartmahn  in  Göppingen  seine  Sammlung  nacb  ffarl^m  Ter- 
kanfl  bat,  i«t  ihnen  wohl  bekannt? 

Kdnftigen  Sommer  werde  ich  Gelegenheit  bekommen,  den  siid' 
etlichen  Abfall  der  Alp  näher  'zu  untersuchen,  der  noch  wenig  bekannt 
ist.  Man  hat. mir  schon*  höbsche  Petrefakte  ?on  da  gebracht  und  eine 
ganze  Reihe  von  SteiabVfichen  angezeigt,  welche  mir  hoffentlich  viele 
Aosbeote  geben  irerden. 

*'  '  Fr.  V.  Mahdelsloh. 


Frank^rt  a.  M.,  27.  MSri  1841. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  anliegend  für  daa  Jahrbuch  die  Beschrei- 
bnng  des  Schädels  von  einem  eigenen  Delphin -verwandten  Cetaceumf 
das  ieh  Arionius  servatus  nenne,  zu -überreichen.  Dieser  Schädel 
fand  eich  unter  den  Gegenständen  vor,  welche  Hr.  Oberbaurath  v.  Buulbr 
XQ  StuUgart  die  Gute  hatte  mir  aus  der  Molasse  von  Baliritigen  znr 
Untersnchung  mitzutheilen.  Darunter  waren  ferner  ein  Wirbel  und  ver- 
•ehledene  Zähne  des  grossen  Cetaceums  mit  prismatisch  gebauten 
Zftbnea,  Wirbel-  und  Röcken*Fragmente  von  Halianassa,  so  wie  Wir* 
bei-  und  Zahn  -  Fragmente  von  verschiedenen  Säugethieren  und  Fi* 
neben;  Zahne  von  Saurus  denen  aus  den  Rheinischen  Tertiär* Gebilden 
äbniieh;  Stielglieder  von  Apiocrinus  ana  dem  Jorakalk,  welche  in 
dieaer  Molaiise  auf  sekundärer  Lageratatte  rohen  u.  a.  w.  Dieser  Sen* 
dang  waren  auch  GeweiK-Fragmente  von  einem  kleinern  Rennthier-artigen 
Hiraeb  ana  einer  HMIe  im  Jurakalk  WyrUembergt  beigefügt. 

Hr.  Baron  v.  Andmavi  bat  all  Präsident  der  Regierung  von  MiUel- 
Wtmnbtn  Bayrmth  mit  An$ba€h  vertanaeht.  In  diesem  Bezirke  Baiemn 
liogt  Oforffrmsffmnnd  9  dber  dessen  Knochen  •  führendes  Tertiär-Grbilde 
leb  ein  eigenes  Werk  herausgab.  Hr.  v.  AtvDRiAi«  hatte  die  Gefälligkeit, 
■NT  dia  fbaailen  Knochen  nnd  Zähne  mitzutheilen,  welche  sieb  im  bisto* 
rindieB  Vereine  zu  Ansbach  vorfinden.  Sie  bestehen  aämmtlich  in  Kno- 
chen nnd  Zähnen  von  Oeorgeniffmmnä  nnd  gr hdren  Palaeotberinm 
Aareiiaaense,  Rhinoceroa  inciaivus,  Rh.  Schleiermacheri 
eod  Maatodon  angustidens  an.  Die  Zähne  des  Mastodoo  sind 
benenders  schön  nnd  gehörten  bei  Georgensgmünd  bisher  zu  den  seitnern 
Braebeinungen.  Ich  erkannte  darunter  folgende:  den  zweireihigen  Ersatz- 
Baelenzahn  aus  der  rechten  Oberkiefer* Hälfte,  welcher  stark  abgenutzt 
iei  ond  aueb  vorn  eine  seitliche  Abnutzungs-Fläche  zeigt,  die  ich  schon 
fräher  an  einem  ahnlichen  Zahne  %n9  der  Braunkohle  von  Käpfnack  in 
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derScAtf^tftfaterkaoiiCe,  and  welche  saf  ein««  dävorfcestfteotnkleii^BZaki 
hinweiKrt ;  —  das  bintüre  Stack  vom  Uinitu  BeckeasehD  ane  d^r  r^cbleii 
Uiitf rkiffcr-HSIfte  9  dem  sehr  ahnlich ,  weichet  der  noch  ini  Kiefer  aus 
Mexiko  in  der  UMOB'acheo  Sammiuog  lo  HandMchuckMheim  sitzende  Zabe 
seigt,  irollkonimen  aber  übereinstimmend  mit  jenem  Fragmeute,  welches 
ich  in  meiner  Beschreibung  von  Oeorgensgmynd  Tf.  II,  Fg;  8  mittheilte, 
nur  ana  der  andern  Kiefer-Halfte :  ja  die  Übereinstimmung  ist  so  gross, 
*dsss  ich  es  wsgen  zu  dfirfen  glaube,  beide  ZShne  einem  und  demsell»eo 
Individuum  beizulegen ;  —  ein  Fragment  von  einem  mehrreihigen  Backen« 
zahn  aus  der  rechteu  Unterkiefer-Hälfte  von  0,">077  Breite,  daa  der  vor* 
dere  Thell  des  eben  erwähnten  letzten  Backenzahns  zu  seyo  scheint ;  ^ 
ein  dreireihiger  Backenzahn,  in  Grösse,  Zusammensetzung  und  den  Grade 
der  Abnutzung  jenem  so  vollkommen  ähnlich,  den  ich  in  meiner  Mooa- 
graphie  Tf.  I,  Fg.  6,  S.  39  abbildete  und  beschrieb,  daaa  ich  glanbea 
muss,  dass  er  von  demselben  Individuum  herrührt,  worin  er  der  ander« 
Riefer  Hälfte  angehörte.  Da  hinlängliche  Grande  vorliegen,  den  frnlier 
beschriebenen^  Zahn  für  den  vierten  Backenzahn  ana  der  rechten  Olier- 
kiefer*Hälfte  zu  halten,  so  wird  der  neu  nnte rauchte  den  vierten  BadMO- 
zahu  aus  der  linken  Oberkiefer- Hälfte  daratellen.  —  Fragmente  vem 
letzten  Bsckeniahu  ana  der  rechten  und  linken  Unterkiefer- Hälfte  vo« 
einem  jöngern  Thier.  Der  hintere  Ansatz  ist  daran  einfach;  die  Qoeea- 
reihe  davor  zeigt  0,in048  Breite  und  des  Zahnes  grösste  Breite  ist0,"i#68; 
diese  Zfihne  zeichnen  sich  durch  ihre  platte  Krone  ana  \  die  Linge  war 
nicht  zu  nohmen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Maitodo»- 
Zähne  nur  von  zwei  Individuen ,  einem  altem  und  einem  jöngero,  her* 
rfihren  und  dass  ich  von  demselben  älteren  bereits  Zähne  bei  Abfasswg 
meiner  Beschreibung  von  Qeorgemgmünd  aua  andern  SamBlongee  in 
Händen  hatte. 

Hermann  v.  Msyir« 


Bresk»$ti  3.  April  1841. 
la  Beziehung  auf  Ihre  Beaserkong  im  Jahrboch  i340^  ft71  arlavba 
ich  mir  zu  erwidern,  dass  ich  glaube  vällig  aniasveralande»  wordev  tm 
aeyn,  wenn  man  meint,  dass  ich  jedea  Theilchen  etaer  fosatte«  Pflaaaa 
mit  einem  beaoodero  Namea  su  beseicbnen  Willens  wäre.  Weit  davoa 
entfernt  dieses  an  thun,  werde  ich  s.  B.  nieaMila  die  unsweifelbafi  aa 
Pinna  gehorendeo  Hölzer,  Blätter,  Blitbeo  oder  Prfiehia  ala  htasoira 
Gattungen,  sondern  ala  Unteittblbellqagen  unter  Pioitea  ««führe« *)^ 

65PPIET. 


*)  Vniiere  Aailt hten  dlfftrlrten  dahtr  anr  la  so  ferne ,  alt  sie  stoli  ««f  .. 

haft  SU  P.  gehörende"  oder  «of  ,toa  P.  nicht  aattr«ehtidl>«rt"  Cfbemüa  h^ 
ziehen.  Bn. 
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Ni%%th  ^*  ttal  1841. 
Ea  koiiDte  Dach  meinen  Stodien  der  ÄpeHmnim''Ktiit  im  sfidllcben 
Italien  sieb  nicht«  mir  Erwäntcbteret  xntmgen ,  als  die   unerwailete 
V^ranlagtuDg  so  einem  eilfmonatlicben  Aufenthalt  in  Nixza,    Die  einiger* 
maasrn  erlangte  Eiusicbt  von  dem  innern  Ban  den  grossen  Appennmen' 
Gerüstes  obethaupt  machte  es  mir  höchst  interessant,  denselben  bis  auf 
den  Punkt  au  verfolgen ,  wo  der  Riesen-Stamm ,  dessen  Arme  sich  fast 
6ber  ganz  Italien  erstrecken,  seine  krSftigen  Wnrseln  gefasst  bat.    Die* 
«en  merkwürdigen'  Punkt  muss  man  in  den  Apuaner^Alpen  suchen»  in 
deren    NAbe    Nizza    gerade    liegt.      Zwar    machte    ich    auch    einige 
Streifereien  bis  in  das  Innere  der  Gebirge  Saroyent  und  PiemontSi  doch 
legte  mir  hier  die  Jahreszeit  grosse  Schwierigkeiten   in  den  Weg.    leb 
heschräukte  mich  also  fast  ausschliesslich  auf  die  Gebirge  bei  Nizza  um 
so  mehr,   da  dieselben  unmittelbar  mit  -den  Apuaner^Alpen  zusammen- 
hangen  und   einigermaasen   als  die  letzten  Sprosslinge  der  Apemimenr 
Kette  zu  betrachten  jiind,   und  zwar   desjenigen  Theils  der  Apenninen^ 
wo  die  Grenzen-Bestimmung  derselben  am  schwierigsten  ist«    Denn  im 
N.  und  N.O.  wird  dos  ^p^iiinWn- Gebiet  durch  die  tMfnhardUcke  Ebene 
scharf  ausgesprochen ,  da  hingegen  im  W.  diese  Gebirgs-Kette  zwar  In 
einem    sehr   schmalen  Streifen   längs  dem  Meerbusen   von  Genua  fort- 
setzt, jedoch  weiter  fast  auf  eine  unmerkbare  Weise  mittelst  der  manch- 
faltigen  Berg- Verzweigungen  Savayeiis  an  die  eigentlichen  Schweitzer" 
Alpen  stosst.     Auch  scheint  es  mir,    da»s,    wenn   es    überhaupt  irgend 
einen  Punkt  gSbe,  wo  man  geologiKcb  eine  Scheide-Wand  zwischen  den 
eigentlichen  Schweitzer-Alpen  und  der  Apenninen-KtUt  festsetzen  wollte, 
man  dieselbe  durch  eine  Linie  andeuten  miisstc,  die  von  Genua  nordlich 
ÜhtT  Nizza  bis  zum  Flüsscben  Var  ginge.     Diese  Linie   würde   dann 
grofsteutheils    durch    die    grosse  13 rgebirgs- Kette   reprSsentirt ,   welche 
wahrsrheinlich   die    Erhebung  dieses  Theiles   der   Apenninen   bewirkte. 
Merkwürdig    ht   es  immer,    dass   an   dem   entgegengesetzten    sudlichen 
Grenz-Punkte  der  Apfnttinen,  d^n  ith  (in  meiner  nächstens  in  Paris  er- 
scheinenden Schrift  yyCottp  d'teil  $ur  ta  eoimlituiion  geologique  de$  pro- 
vimeea  vkeridionalei  du  Royaume  de  NapUs**)  in  Kalahrien  festgesetzt 
habe,  ein  ähnliches  Verhältniss  Statt  findet;  hier  tritt  ebenfalls  Granit, 
Goeisa  und  Glimmerschiefer   auf,   und  somit   erscheinen    die  Apenninen 
fiberfaaupt    als   eine  langgestreckte  Kette    an  ihren   beiden  Enden  durch 
Urgebirge  begrenzt,  dessen  Einwirkung  auf  die  erKten  sich  noch  durch 
Öfteres   Hervortreten  von    plutoniftchen   Gebilden    (z.  B.   die  Serpentin- 
Formation  in  Toskana  o.  s.  w)  mitten  in  ihrem  Gebiete  zu  beurkunden 
scheint. 

Meine  erste  Sorge  war,  eine  wo  möglich  vollständige  geologische 
Ksrte  von  der  Gegend,  die. den  Haupt-Gegenstand  meiner  Forschungen 
bildete,  zu  entwerfen.  Sie  begreift  ein  Viereck,  das  durch  folgende 
Linien  eingeschlossen  ist:  von  der  Gränze  Frankreichs,  die  das  Flösa- 
n  Var  bildet,  bis  Mmmto»  van  Var  nördlich  bis  Aspremonte,  dann 
östlieh  über  den  Jfonle  Calto^  Touretiey^Castelnuövo,  PegUa  bis  Castelar 
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und  wiedeir  Monaco,  Die  ipeologitcb^n  Formatioof  n  f  <fia  da»  «ben  be- 
zeichuete  Gebiet  bilden,  stimmen  vollkomroen  mit  den  Gliedern  dea  Jora 
und  der  Kreide  uberein^  welcbe  die  eigentliche  Ape$uunen  -KeiU  ss- 
■ammensetzen. 

Der  bictige  Jura  ist  durcbgebends  mehr  oder  weniger  stark  dole- 
niitisirt,  und  ausser  ciaer  einzigen  Lokalitat  an  der  Käste  der  Halbioad 
von  St  Uospice^  wo  eine  Menge  woblerlialtener  Korellen  auftreten, 
habe  ich  darin  niemals  die  geringate  Spur  von  Organismen  entdeckt. 
Er  erscheint  bald  in  derben,  stark  gespaltenen  und  ausgelöcherten  Mas- 
sen, in  deren  Zwischenraomen  iro  Felsen  des  CasteU  die  jetzt  ao  selte« 
gewordenen  Knochen-Brecrien  sich  abgelagert  hat,  bald  in  hSchat  regel- 
mässigen ,  mehr  oder  weniger  gehobenen  Schichten  entweder  von  gelb- 
lichem oder  schwarzlichem  Kalkstein.  An  mehren  Stellen  der  beiden 
Dfer  des  Paglions,  der  AVs«!!  durchströmt,  ^ieht  man  eine  betricbtiidie 
Gyps-Ablageruug ,  deren  unmittelbare»  Verhfiltniss  an  dem  JurA  den» 
selben  in  die  sekundäre  Periode  verweist  *>• 

Die  hiesige  Kreide-Formation,  gröastentheila  der  nnlern  Abtheilnng 
derselben  gehurend  und  in  gewisser  Hinsicht  sehr  oft  mit  dem  Qaader- 
sandstf in  Deutschlands  oder  dem  Greensand  der  Engländer  aberein* 
stimmend ,  gewährt  dem  Geologen  die  unerwartete  Freude  eine»  l>edea* 
teoden  Rfichthums  an  Fossilien;  ich  sage  unerwartet,  weil  die  gense 
Apenninen-Ktiie  nur  eine  höchst  unbedeutende  Zahl  anfsuweisen  k%t, 
obwohl  die  hiesigen  Versteinerungen-führenden  Schichten  ihr  keioeswega  ' 
fehlen  und  namentlich  in  dem  aiidlichen  italien  sehr  entwickelt »  aber 
stets  Versteinerung-leer  auftreten.  Die  hiesigen  Kreide-Sehichten  babea 
mir  eine  recht  schöne  Ausbeute  geliefert,  und  ich  befinde  mich  Im  Be- 
sitze einer  ziemlich  vollständigen  Petrefakten-Sammlung,  worunter  Pia- 
giostoma,  Gryphaea,  Corbis,  Terebratola,  Pecteu,  Belem- 
nites  lind  Ammonites  vorherrschen.  Aus  Maugel  an  Büchern  habe 
ich  noch  gar  nichts  bestimmen  können,  wenn  ich  auch  wirklieh  die  Zeit 
dazu  gehabt  hätte;  Alles  ist  nach  hübeck  abgesendet  worden  nnd  dea 
übrigen  Kisten  beigesellt,  die  fast  aus  allen  Welttheilen  kommend  acbon 
seit  geraumer  Zeit  dort  meiner  barren  nnd  atet»  »n  Zahl  wachsen. 

Das  Gebiet  der  Jura-  und  Kreide  -  Formation  enthält  mehre  tertiir« 
Ablagerungen,  von  welchen  die  dea  linken  Ufers  des  Var  am  aoage- 
dehntesten  sind.  Bei  weitem  merkwürdiger  ist  aber  das  Tertiär-Gebilde 
des  Thaies  von  Lageita,  Es  tritt  auf  dem  linken  Ufer  des  Pagiiam 
auf,  dicht  neben  dem  Städtchen  ia  Triniid*^)  und  verdient  lieeondera 
durch  seine  Fossilien  die  Aufmerksamkeit  des  Geologen.  Diese  weicben 
nämlich  so  sehr  von  den  lebenden  Spesies  ab,  das»  ich  nur  noch  timtw 
grössern  Anzahl  der  verschiedenen  Arten  bedarf,  um  su  entacheiden,  ob 
dieses  Gebilde  mit  dem  Pariser  Becken  oder  mit  dem  Tegel  zu  IdentHi- 
zireu   ist;    auf  jeden   Fall  ist  hier  keine   Rede   von  der  eigentlicben 

•)  Vgl.  S.  352.  BS.      ^ 

*•)  Vgl.  .RrgebaiMe   meiner  Ökonom,  aatnrhitt.   Reiten-.  I  (HtiäelhtTr  1826,  ^9 
S.  186.  A- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     369     — 

IfMbwpeimineihFoTmiilony  sa  welcher  die  Tertifir-Schichtcn  den  Vor  i.  B. 
ganz  entsehiedee  gehören  j^  wie  e«  die  «eit  Karzem  von  mir  in  einem 
bl%iiltcben  Mergel  gefundenen  Fossilien  beweisen.  Um  das  Becken  von 
Lametta  olber  untersuchen  sn  könneti,  habe  ich  meine  Abfahrt  von  hier 
noch  verschoben  und  werde  erst  den  10.  Mai  schwer  beladen  nach  Mar- 
griiU  aufbrechen',  nm  von  dort  aber  Paris  nach  Harfe  zu  gehen,  wo 
ich  mich  dann  endlich  nach  St*  Petersburg  einschiffen  werde.  Au^iSfr 
den  oben  erwähnten  TertiSr- Ablagerungen  muss  ich  noch  der  berühmten 
Knoehen-Breccie  ^>  gedenken.  Sie  'befindet  sich  fast  ausschliesslich  in 
tiefen,  ziemlich  regelmässigen  6f  alten,  die  den  hohen  FeUen  durchsetzen, 
worauf  die  durch  die  Franzosen  gesprengte  Burg  erbaut  war.  Die  in 
dem  Trfimmer  -  Gesteine  fest  eingebacfcenen  organischen  Reste  gehören 
■ieht  bloss  Ma  mm  allen  an  (worunter  mehre  Zahne  vielleicht  von  Bos, 
Cervus  und  auch  wohl  mehren  Pachydermen  stammen),  sondern  es 
finden  sich  auch  sehr  wohl  erhaltene  Mollusken,  fast  alle  mit  den  le- 
benden Spezies  übereinstimmend  und  oft  sogar  mif  Landmuscl^eln ,  wie 
s.  B.  mehre  He  Uz- Arten. 

Trotz  meiner  geologischen  Beschaftigpngen  habe  ich  auch  die  herr- 
Hebe  Ftora  Kixxa^s^  so  viel  als  es  mir  nämlich  die  Jahreszeit  gestattete, 

.Dicht  vemacblässigl.  Dieser  wirklich  privilegirte  Ort,  wo  der  Palm- 
bann  weit  besser  als  in  dem  sfidlicheren  Seapel  gedeiht  und  die  Küste 
mehre  sogar  an  tropische  Läncfer  erinnernde  Pflanzen  darbietet,  scheint 
aller  Gaben  und  Reize,  die  stellenweise  sich  auf  der  herrlichen  italiem* 
sehen  Halbinsel  entff Iteten ,  hier  auf  einen  kleinen  Raum  konzentrirt 
so  haben. 

Aber  genug  für  dieses  Mal !  leb  will  Sie  um  so  weniger  mit  meinen 
nn^naammenhängenden  Notitzen  über  diese  Gegend  belästigen,  als  ich 
beabsichtige  eine  Schrift  über  Ni%za  herauszugeben,  sobald  ich  nach 
meiner  RÖekkunft  in  St.  Petersburg  meine  Sammlungen  und  Tagebücher 

rin  Ordnung  gebracht  haben  werde.  Das  Werkchen  soll  unter  dem  Titel: 
MGeognoatisch  -  botanische  Briefe  ans  Nizza**  Ihrer  gütigen  Nachsicht 
aoanpfoblen  werden. 

P.    V.   TCHIKATGHOFF. 


•)  XbeMlMelbftt,  S.  18  -311.  Br. 
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elongata,  V.  Kcaailis,  Rotularia  ■»arsile»efolia,  &  Si-^30, 
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Vom  s.  Aj»HI  1839,  80  88.,  n  T%Mn. 

A.  C.  Corda:   iber  eine  fofsile  GattoDg  der  After-SkorpioDe ,  Micro- 

Ubis.  S.  14-18,  Tf.  I. 
F.  X.  M.  Ziffb:  über  den  Heminit^  eine  bisher  onbekinnt  8;»bliebfoe 

Speziee  de«  MiitefAl-Riicbee,  S.  19—87. 
—   ~  die  Mineralien  Böhmen»  n.  s.  w.    V.  AblheilaBf ,  Mittendien  dea 

Übergangagebirgp«,  S.  28—07. 
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A.  C.  Corda:  Dipl oxy Ion,  ein  neues  Geaclilecbt  urwelUicber  Pflanzen, 

S.  20—26,  Tf.  I. 
P.    X.  M.   Zippb:   die   Mineralien   Böhmens  a.  a.  w.     VI.  Abtbeilung, 

Mineralien  de«  sodlichen  Böhmens^  S.  27—46. 


7>  The  London  nnd  Edinburgh  PhiioBophieai  Mmgazim^ 
mnd  Journal  of  Sciences  {inci.  the  Proceedings  of  ths 
aeologieai  Society  of  London) ^  London  S^  [vgl.  Jahrbuch 
i840^  S.  364]. 
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Mitchell:  ober  in  Kies  und  London-Thon  von  Middlessew  ergrabene 

nnd  erbobrte  Brunnen  nnd  die  dabei  enthüllten  geologischen  Er- 
scheinungen, S.*  631. 
P.  B.  Brodie  :  Eutdeakung  von  Resten  von  Insekten  und  einem  neuen 

Isopoden-Grans  in  der  Wealden-Formation  dea  Wardour'-Thaies, 

H'tifa,  S.  634. 
R.   Griffith:    Geologische  Beziehungen    einiger  Gcateine    in  Süd* 

.    Iriand,  S.  636. 
J.  B.  Martim:  über  die  im  Englischen  Kanäle  und  Deutschen  JUeer^ 

gefundenen  Mammont-Knocben,  S.  638. 
J,  Tebtblyah  :  Elcphanten-Zahn  im  Severn-Beit,  S.  639. 
Bawkuuw  :  Beschreibung  von  5  fossilen  Stfimmen  in  den  Ausgrabun« 

gen  der  JftfncA^fter-llolfoiifr-Eisenbabn,  S.  639. 
N.  Wethbrell:  Notitz  über  einige  im  London-Thon 'neulich  gefundene 

organiache  Reste,  S.  640. 
J.  G.   MALcoLMsoif :  die  Beziehungen  der  Teraehiedenen  Thtile   dea 

Old  red  Sandstone  mit  organiadien  Resten,  in  den  Grafschaflen 

Mmrrag,  BoMff  und  Itweruess,  S.  541—544. 

taiO^  Januar  -  Juni;  XVi,  i-ß  und  Suppl.  (Nr.  i00-i09), 
S.  1-607. 

D.  WnauMs:  über  die  Geologie  von  Devmi  ond  CstmoaU  mit  Be- 
sMung  auf  einen  am  4.  Desamber  1839  bei  der  geologiaehen  Soale- 
tat  gabalteneo  Vortrag,  8.  69-05. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     87«     — 

Proeeedings  of  tke  Oeologhal  Socieip,  1809j  Nov.  6. 
W.  B.  Ckarke:  Notitfe  übrr  einen  Aschen-Fall  an  Bord  des  Rvxbwrgh 
nuf  der  Höhe   der  CapverdUchen  Inseln  y  im  Februar  1839,  S. 
144—145. 
Eskofibr:  Erhebung  einer  Intel  bei  Juan  Fernanie%  mm  13.  Februar 

1839,  S.  145—146. 
J.  Buddlb:  über  Eiiisenkung^  des  Bodens  darch  Abbau  nntcrirdiacher 
Kohlen-Lager,  S.  146—148. 
R.  Griftitb:   über  die  wahre  Ordiinnga-Folge    der   allern  Srhirht-Ge* 
steine  in    der  Nahe   von   KiUarnfy   und   im   N.    von    Dnkiim^    & 
161—175. 
H.  J.  Brooks:  über  Haydenit  und  Couxeranit,  S.  175. 
J.  H.  Pratt  :    Beobachtungen    über   die   relative  Temperatur    von    Meer 
und  Luft  und  über  andre  Erscheinungen   während  einer  Reise  vs« 
England  nach  Indien^  S.  176—181. 
Mac  Cvllaoh  :  über  die  optischen  Gesetze  im  Berf^-Kryatall,  S.  233— S35. 
Natärliche  achwefelsanre  Tallterde  iJonrn.  d.  Chkn.  mid.  i840f  Jm.), 

S.  236—237. 
Th.    Sciieereb:    naturliche    Erzeugnisse   durch   Einwirkung   der  Atino- 

sphSre  auf  Eisenkiese,  S.  265—267  (aua  Pooqeho.  Anna!.). 
Th.  Wbavbr:    über  die  Mineral-Struktur  Süd- Irlands   in  Vergleich  mit 
Devon   und  Cornwallj  Belgien  y   der  Eifel  u.  s.  w. »   S.  276—297, 
(F.  f.). 
Cb.  Lyell  :   fiber   die  Blocke -Formation   oder  den  Drift    und  die  damit 
verbundenen  Susswasser- Abisgerungen  ,   welche   die  Bhtd'CtKfs  m 
Ost^Norfolk  zussmmensetzen,  S.  345—380. 
Tb.  Wbaver:  Fortsetzung  (von  S.  297),  S.  388—404. 
H.  J.  Brookb  :  über  krystallisirtes  natürlichf s  Kalk-Oxalat,  S.  449—451. 
Th.  Wbavbr  (Schiusa  von  S.  404),  S.  471—477. 
Mv.lbr:  Form  dea  Eodialyts,  S.  477—478. 

Tb.  Schbb&eb:   Skutteruder  Kobalt -Erze  (=  Jahrb.  i84ty  S.  112),  S. 
482-485. 

iadOy  Juli  -  Dezember;  XVII,  i-vi;  Nro.  lOT-ilf,  S.  1-480. 
J.  D.  Forbbs:  optische  Charaktere  dea   Greenockita  (Cadminm-Sulphn- 

reta)y  S.  8. 
Proeeedings  of  ike  Geological  JSocietyy  i8S9y  Nov.  6  —  Dez.  4. 
J.  Smith:  Relativen  Alter  der  tertiiren  und  post-terti&rea  AblagerBn* 

gen  im  Clgde  Becken y  S.  66. 
J.  Mitchell:  unifiue  Luft  in  und  6ber  Kreide  bei  E^ondon^  S.  66. 
J.  T.   Babber   I^lakmort:   Ursprung  der  Vegetation   unsrer  Kolil«ii- 

Felder  und  Wealdens,  S.  67. 
W.  C.  WiLUAnsori:   fossile  Fische   der  Yorkshirer  und  Lankaskirer 

Kohlen-Felder,  S.  68. 
Avstih:  Kurze  Notitz   über  die  Geologie   um  die  Kutte  von  WmUr^ 
ford  Haven,  S.  68. 
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R.  Owsn  :  Beschreibung  der  we icheo  Theile  und  der  Form  der  Hiotvr- 

flosnen  des  Ichtbyosaurat,  S.  69. 

D.  WiLLUVs:  Graawa^ke  System  in  der  Gruppe  von  WestSinner$etf 

Devon  und  Cornmü^  S.  71—74  [vgl.  Phil,  Mag.  XVl^  59—66]. 

R.  Griffith  :•  Antwort  auf  Weatea'«  Aufsatz  {XVIy  276),  S.  161~-179. 

W.  B.  MuxBR :  theilt  Kersten's  Analyse  des  Monazits  und  Plattabr^s 

Zerlegung  des  Oktaedrixchen  Kupferkieses  mit,  S.  202* 
S.  Woods:  über  die  Antbrazit-Kohle  von  iStrif-fraIrs,  S.  211—215. 
Froeeedingt  of  ihe  Geciopcal  Society^  iSBB^  Dt%.  18,  1840^  Jan.  2. 
W.  RicBARDSon:  über  die  Lokalitat  dea  Hyrarotheriums,  S.  226. 
D.  T.  Anstbd:  Kohlen-  und  Übergangs-Gebirge  Böhmenty  S.  226—229. 
J.  Gcnn  :  ober  Paramudra  und  Drift-Blöckci  S.  230. 
M11.LKR  :  über  die  Form  des  Rutils,  S.  278—279. 

Ch.  W.  Hamilton  :  Note  über  GRivvrru's  Aufsats  in  XVI ,  161  (F.  — 
S.  270—272. 

Procerdings  of  the  Geolocigal  Society  of  London^  t640,  Februar  1.  — 
BucKLAMD^s  Jahrtags-Rede,  S.  303 — 309. 

W.  VfuBWELLi  über  den  mittein  Stand  dca  Meeres,  S.  321—324. 

Tb.  ScHfiBRBR  u.  W.  Frarcis  :  einige  auf  'Sontegischen  Schmelzbutten  er- 
langte Mineral-Verbindungen  von  Arsenik  mit  Kobalt,  S.  331—335. 

W.  Frascis:    Untersuchung  krystallisirten   Nickel-Erzes,    S.    335—338. 

Proeeedinga  of  ihe  Geological  Society  if  London ^  tS40y  Februar  21.  — 
BooKiJUfD's  Jahrtags-Rede,  Fortsetzung,  S.  387—396 

Th.  Tbomsor:  bei  Glasgow  vorkommende  Mineralien,  S.  401—418. 

Siebenundzwanzigster  Jahres-Bericbt  der  konigl.  Sozietat  von  CornwaUf 
S,  474—477. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

A%,  Brorgriart  :   Aber  die   Kaoline   oder  Porzellan  -Thöne  (,Arckh.  if. 

miis,  cfAfsl.  twt.  >  l'lHstU.  1840,  FI//,  446—448). 
GaiFPin :   über   eine   neue  Art   krystallographischer   Bezeklinnug  {BrÜ, 
'      099^.  >  lHn9tit  f840,  Tili,  445-446). 
V.  Vorm :  die  geognostiKrh-oryktoguostiscben  Verhältnisse  von  Neupiarht 

in  der  Oberpfaiz  (in  „Dr.  Schraviu,  das  Mineralbad  zu  JKeumarktf 

Xürnb^rg  1840,  8<»'S  15  Seiten  füllend). 
—  —  bearbeitete  ^tn  geognostischen  Theil  auf  47  SS.  in  „naturhistori- 

sfhe  Beschreibung,   Topogrspbie,  Regensburgs**  durch  eine  Gesell- 

Schaft,  Regeneburg,  8®. 
iksaftbruch    6e9  Vulkans  Gonteer  zu    Preanger   auf  Java  (Froribf's  N. 

Kotit«.  i840y  XVI,  170). 
Dfo  Soda.See*n  in  Ungarn  (BsROiuiia' Ann.  i840,  C,  XX//,  563—576). 
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A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchcmie. 

JonifSTOif:  über   Steinkohlen  -  BildoDg*  (Brit.  Ven«iniDl.  m 
ei—gow  >  BM.  rnnvert.  iS40j  B,  X27,  413—415). 


"7""" 

Verlast    gegen    Holx^ 

Verloftt  gege« 

Nimcn. 

Forai«!. 

fttfr. 

vorig«  vSutM^ 

K. 

W. 

S. 

W.      8.  =  WS.  +  S. 

WS.-4-S.04.W. 

Holzfaser 

160  . 

128. 

128 

Fossil.  Holsy   üznach 

160  . 

97. 

79 

31  .    49  =  31  +  18 
48  .    68  =  48  +  10 

31  +  18  S 
9  -f     8   W 

desKl.,  TeeidAiitin  300' 

160  . 

80. 

70 

Lignit,  unvollkommen 

Oriitcheniand .  .  .  . 

160  . 

78. 

48 

60.    80  =  50  4-30 

2  +  19   S 

Lignit  y    BasseS'Alpe» 

160  . 

70. 

38 

58  .    90  =  67  -  -  32 

8  --     i   S 

Gairat      

160  , 

68. 

28 

60  ,  100  =  60  +  40 

2  --     8  S 

Steinkohle    fl.iniinendy 

"1       ^^  »^ 

Blanxy  

160  . 

64. 

26 

64  .  102  -=64  +  38 

2  +     51  W 

Steinkohlen  liefere  t. 

Clißon 

160  . 

64. 

16 

64  .  113  s=  64  -j 

-48 

1  +     9  S 

Steinkohle  von  Wigan 

160  . 

64. 

13 

64.  115  =  64- 

-51 

^     SS 

„     von  Willhyton 

160  . 

60. 

11 

68.  117  =  68- 

-59 

2  - 

h  «  w 

„       n     NeWcaHltt 

160  . 

66. 

8 

72  .  120  =:  72  - 

-48 

1  - 

-    1  w 

,,bituniin.hart,  Girr 

160  . 

52  . 

6 

76  .  122  =:  76  - 

-46 

2  - 

-    U  w 

Anthrazit,  Mayenne  . 

160  . 

42. 

4 

86  .  124  =  86  - 

-38 

2  - 

-  1«  w 

Waleg    .  . 

160  . 

33. 

3 

95  .  124  =  95  - 

-35 

1  - 

.    8  W 

»                         M             •    • 

160  . 

24. 

3 

104.  125=104- 

-21 

9  W 

Koblen«toff  -=  K,  WasÄerMoff  =  W  und  Sauerstoff  =  S  ^»4 
die  Bestandtheile  der  frisrhcn  Holzfaser  wie  der  fossilen  Kohle,  sber  hl 
ftbweicheoden  Verhiltnissen.  Bei  der  Zersetzung  jener  wirken  ctets 
zwei  Agentien ,  die  atmosphärische  Luft  und  das  Wasser ,  und  di«  £r. 
gebnisse  der  bewirkten  Verbindungen  sind  Kohlenwasserstoffgas  ,  W««- 
ser  =  WS. ,  und  Kohlensäure.     Der  Vf.  tettt  nun  in  voraostehcBder 
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TaMle  «lie  MeofCt  des  Koblrnstoffi  in  allen  TevbIndoDKen  ala  konatant 
(;=  ISO)  nnd  «eigt,  wie  in  diesem  Fall«  Ton  Lignit  bis  Anthraslt  Waa- 
aeratoif  nnd  Sauerstoff  allmfibllcb  abnehmen,  bis  endlieb  Kohlenstoff  fsst 
allein  fibrig^  bleibt.  So  gesrbieht  ea  in  der  Tbat,  wo  Holsfaser  in 
.  fossiles  Holz  nnd  Steinkohle  verwandelt  wird :  in  den  Gruben  auf  Lig- 
nit nnd  flammende  Steinkohle  triffl  man  nur  kohlensaure  Wetter,  in  denen 
der  vollkommeneren  Steinkohle  diese  mit  Koblenwasaeratoffgaa.  In 
Yörkskire  und  LankßBhvre  trifft  man  Steinkohlen  versrhiedener  Art  in 
einerlei  Oruben  an;  da  maeht  die  flammende  Steinkohle  immer  den 
oberen  Theil  aus ;  *  der  untre  hat  durch  längeren  Einfliiss  chemischer 
Kräfte  einen  grössern  Theil  seines  Wasserstoff  Gehaltes  eingebüast.  Aus 
dem  Gmstande,  dsss  die  Steinkohlen  oft  in  mehren  Schiebten  überein- 
ander liegen  und  dasa  suweilen  sehr  dfinne  Lagen  eine  grosse  Fläche 
gleirhmässig  bedecken,  folget  t  J.,  dsss  solche  sus  Pflanzen  entstsnden, 
die  an  diesen  Stellen  gewachsen  und  nicht  von  Ferne  herbeigeflSsst  wor- 
den seyen. 


Dblafossb:  die  geomstriscb-gleiebnamigen  Theile,  welche  In  der 
Orandforni  dfS  Bronsits,  Turmslios,  Quarzes  und  Berylles  ungleich  mo- 
difisirt  werden,  sind  physisch  ungleichnamige  (flrutit.  184iy  /X,  29), 
indem  die  einen  dem  Wirbel,  die  andern  der  Basis  der  Tetraeder  -  n.  s. 
Mokcfile  tt.  s.  w.  entsprechen. 


J.  J.  Jeffreys  meldet  der  königl.  Sozietät  in  London  daa  Gelingen 
der  kanMilirJien  Auflösung  der  Kieselerde  in  hcissen  Wssser- Dämpfen. 
Die  inneren  Flächen  eines  sus  kieseligeu  ZiegeUteiueu  erbauten  „Car- 
neau"!?]  zeigten  tiefe  Ausfressungen  von  durcliziehendem  beissem  DanKpfe, 
and  in  einem  Strome  [von  Datupf?]  niedergelegte  Bruchstucke  kieseliger 
Materien  wurden  theilweise  sejpfressen.  Eine  kieselige  Kruste  setzte 
nicb  ab  auf  verschiedenen  Sandsteiii-Gefässen  mit  glimmeriger  Bedeckung 
hu  ubrrn  Theil  eines  Ofeiii« ,  löste  aich  sber  wieder  auf,  sIs  man  die- 
selben nn  einen  lieitMeren  Ort  demselben  Ofena  stellte  {l'instU,  i840, 
Vilt,  441). 


Fr.  KofUMArrn:  künstliche  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Blei  (l'//isl.  I840f  /jr,54).  UmbeiderSchwcfelsSure-Fahrikationdiein  den 
Bteikammern  gebildete  Schwefelsäure  volUtändiger  zu  kondensiren,  liess 
K«  die  ans  ihnen  kommenden  Dämpfe  ans  Schwefelsäure,  UntrrKsIpeter- 
SifW«  und  Wasser  in  grossen  Blei- Kisten  zirkniiren ;  sah  Jedoch  binnen 
wenige«  Tagen ,  nsfhdem  bereits  der  grösste  Theil  der  SchwefelKJiure 
bsttdewsirt  und  die  Untevsalpetersänre  vorherrschend  geworden  war,  unter 
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dem  Emfloss«  4er  lelm4eo  eine  sWniieb  dicke  Riad«  von  in  Nadeli  a»d 
Biattcbf  a  kryttallislHem  Blei^äulpbet,  de«««n  Kryetall-Fonn  mit  der  «t- 
turlichen  ubereioxqftiminenuacbeiBt:  die  Streblen-Brechttag  isf  einAcb; 
dM  SaU  Ul  wasaerfrei,  neutral,  ron  6,6«— 6,0d  Eigeorftbwere. 


Apjohw:  Kilbrickenit,  ein  neucaEr«  aus  den  Blei-Grubaa 
von  KUbricken,  Grafachaft  Clark  {In.  Acad.  1840^  22.  Juni  >  l'/jfst 
1841^  111).  Dai  Mineral  bildet  formlpae  Masaen  fron  blaulicJigraiier 
li'arbe,  MetaÜRlanz  und  einer  Struktur  zwiacben  hart-erdij?  und  blallrif. 
Eigenscliwere  6,407.  Harte  zwischen  der  dea  Blfiglanzea  und  dea 
Schwcfel-Antimong.  Entwickelt  verbrennenden  Schwefel  vor  demLöth' 
röhre  und  bintcrlaMt  weisses  Antimon  Oxyd  auf  der  Kohle;  saglaich 
bildet  sich  ein  metallisches  Kugelchen,  welche«  im  Anfange  aebr  aproda 
ist,  aber  im  Oxydatrons •  Feuer  xu  hämmerbarem  Blei  wird.  Die  Zer- 
legung ergab  : 

odtr  durch  Atom-    empirisehc  talloaelle  Fot» 

Gewichte  dlvidlrt       Formel  'mel. 

9,163] 

'    |e,099)S8Pb»Sb   =  «  (S  Fb)  +  S«  Sb 

...     1 

100,00 
d.  i.  6  Atome  Schwefelblei  mi|  einem  Atom  Dreischwrfel-Antimow :  ein 
Scbwcfelsalz  nach  Bbrxbliup,  df  nämlich  eine  elekiropositive  mit  einer 
elektronegativen  Schwefel-Verbindung  vereinigt  ist,  wie  im  Zinkenit, 
Plagionit,  Jamesonit,  Pederblcierx ,  Boulaiigerit.  Doch  nur  daa  Sprbd- 
glaserz  nach  Mohm  und  Werner  hat  eine  ganz  analoge  Zusammen. 
Setzung,  nach  Rosb  nämlicb  0  (S  Ag)  -f  §•  Sb,  wo  also  Silber  daa 
Blei  vertritt. 


Schwefel  . 

.     16,36   . 

Blei      .     . 

.     68,87    . 

Eisen   .     . 

.       0,38    . 

Antimon   . 

.     14,39    . 

B.  Geologie  und  Geognosie. 

Elib  DB  BfiAOMONT:  Über  die  Struktur  und  den  Ursprung 
dea  Ätna  (Memoirfs  pour  »ervir  ä  une  description  geoloffigme  de  Im 
France  Cft ,  T.  IV^  p,  i  cef.,  Paris  1886),  Unter  den  Feuerbericea 
Europa^»  nimmt  der  Ätna  als  der  grosste  unter  ihnen  die  Aufmerk- 
aamkt^it  der  Gelehrten  vorzugsweise  in  Anspruch  ;  auch  lässt  aicb  den 
Vulkane  Sixiliens^  was  glaubwürdige  geschichtliche  Urkunden  betriffi, 
kein  anderer  vergleichen.  Von  Sizilianischen  Naturforschern  widmeteo 
sich  gaos  besonders  Fbrrara  und  Gbmmeiaaro  dem  Studium  dea  ÄUta  ; 
ihre  Beobachtungen  gelten  jedoch  meist  einxelnen  mehr  oder  weniger 
wiebtigen  Xbataachen.  Von  fremdländiacben  Gdf  brten  miiaaaii  Dolomibv» 
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SMMmnnMf  Bkwhr,  Hämnitmif  Fumiuv  um  Bblkbvob,  Sanm^  HsMonu. 
Sohp,  Pociu.sri8ciunpB,  Bocx&and»  Ltbll,  Hvpfm Aiiif,  CensTANT-PtoiTosT» 
JjkCUMtm  «»d  Abig«  geoual' werde«.  Der  Vf.  bat»  ladeoi  er  eeiM  Bcebacb» 
tD»g«B  iber  den  Ättm  während  eine«  dreiw6elienttielien  Anfentliellee  ks 
September  und  Oktober  1834  Mittbeüt,  keineewe«;«  die  Abeicht  eine  0#- 
scbicbte  des  Berfces  oder  eine  vollatSndige  Beaebreibung  deaaelben  an  liefern ; 
nein  Zweck  war:  durch  CJnteranchung  elnea  noch  tbfitigen  Volkana  den 
Wertb  der  Einreden  gegen  die  Theorie  der  Erhebnnga-Kratere  kennen 
s«  lernen,  wHcbe  er  gemeinachafllich  mit  Ditvrbhot  in  BetrelF  der  «f» 
Wacbenen  Fenerberge  in  Ativer^ne  aufgestellt  hatte.  Von  dteaem  On- 
nichta-Pnnkte  noagrhend  erachtete  Eus  db  Beaukoivt  für  daa  Wicbtigat«) 
ninmtlicbe  Hervorragnngen  anf  dem  Ahm  kennen  zu  lernen;  daai 
SCndinm  deraelben  gab  er  aicfa  ganz  beaondera  hin  und,  atatt  aeine  An- 
ainbten  aber  Erhebnnga-Kratere  bekinipft  an  aehen ,  fand  er  aieb  im 
Gegentbeil  in  aeinen  früheren  Meinungen  auf  daa  Vollkommeaate  be- 
atltigt;  ja  ea  ergaben  aich  noch  neue  nnd  aehr  gewichtige  Grande  tBt 
dieae  Theorie. 

Der  ÄtMm  lat  gewiaaermaaaen  eine  Halbinsel,  SMtien  nur  dnrdi 
•inen  Hala  verbunden ,  deaaen  H5he  nngeflhr  deu  ffinflen  Tbeil  der 
aetnigen  ananiaebt ;  denn  daa  Meer  und  die  zwei  FlOsae  Sümeio  und  Own» 
6nln  begrenzen  den  Berg  in  einem  dreieckigen  Raum,  wovon  die  E^ne 
von  C&Utma  einen  der  Winkel  einnimmt.  Bin  in  höherem  oder  gerln* 
gerem  Grade  nuagezeiclinetea  Geatade  bildet  nngeflhr  den  Cmkreia,  und 
der  Berg,  welcher  ala  Pyramide  mit  ungleichem  Gehinge  darüber  em- 
porateigt,  besteht:  Dana  einer  leicht  gewölbten  erhabenen  Eben«; 
S)  aua  einem  atarfc  abgeatumpften  Kegel  und  S)  ana  einer  Zentral-Hervor- 
raguog,  welche  in  faat  ebener  Fliehe  endigt  (dieae  Hervorragong  lat 
&tf  eigentlich  sog.  ilen«,  der  Monte  Oibetto) ,  und  4)  aus  einem  von  In- 
nen beranagebrerbenen  Kegel,  welcher  den  vulkanisrhen  Schlund  nm- 
aeblieaat.  Der  Kegel  ruht  auf  der  faat  ebenen,  Oberfläche  der  Zentral« 
Hervorragnng. 

Die  veracbiedenen  Abtbeiluogeu,  welche  der  Vf.  bi*ini  Ätna  annimmt, 
entsprechen  ziemlich  genau  den  y,Regioneii''  des  Sizilianiechen  Volkea. 
Die  leicht  gewölbte  erhabene  Ebene  ist  die  regione  cmiia  und  der  stark 
abgeatumpfta  Kegel  die  regiome  memoroga  oder  ü  k^teoj  und  die 
Zentral-Hervorraguug  atellt  die  re$ione  woperta  in  jenem  ganzen  TheUe 
dar,  welcher  ober  1700  Meter  Meereahohe  bat;  der  untere  Tbeil 
gehört  noch  der  regione  nfmoroMa  an.  Mit  der  leicht  gewölbten 
erhabenen  Ebene  beginnt  daa  iltoa-Gebioge ;  daa  Anatelgen  ist  je- 
doch sehr  aanft^  indem  dasselbe  selten  3^  fibersehreitet,  oft  unter  1^  lat. 
Det  stark  abgeatumpfta  Kegel,  obgleich  aeheinbar  atark  abfkllend, 
bat  dennoch  nur  atelleoweiae  eine  Neigung  von  mehr  ala  7^  oder  8^. 
Ea  wird  die  Böschung  dieaea  Kegele  bloss  durch  kegelförmige  Schlacken^ 
Hanfwerke  unterbrochen,  Erseugniaae  von  Seiten* Ausbrächen  des  ÄiMiy 
nnirr  denen  MwiU  min^rdo  beaondera  auffallt.  Es  werden  diese  Kegel 
Jahrgang  1841.  «5 
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mit  dein  Ansdrocke  „parantkche^  besricbo«!.  Di«  Zentrftl^Herrofw 
ragung  uDlerbrieht  plötzlieh  und  iil  veracbiedenen  Höben  daa  GehAng« 
dca  abgeatompl'ten  Kegels,  denn  ibr  Umkreia  iat  exaentriacb.  In 
Wabrbeh,  atatt  dasa  Jene  Hervorragung  e hiem  Kegel  mit  kreiarander  Bania 
niber  käaie,  acbeint  dieaelbe  uraprfinglicb  einem  Kegel-Rumpf  mit  ellip- 
tiacher  Baaia  angehört  an  baben,  deaaen  gröaater  Tbeil  veracbwand  and 
eine  geräumige  Weitung,  daa  Vai  del  Bove  surncklieaa,  deaaen  Gmad 
aieb  einer  elliptischen  Form  nftbert,  deren  gröaate  Acbae  9000,  die  klein- 
ate  SOOO  Meter  messen  wOrdeu.  Betrachtet  man  dagegen  die  Höben, 
welche  fast  nach  allen  Seiten  daa  Val  del  Bove  umgeben,  ao  wird  hms 
natürlich  geneigt,  daaaelbe  einem  gerfinroigen  Zirkua  au  vergleieheR.  I« 
der  That:  von  der  Zen  tral- Hervor  rag  u  ng  dea  Plateao^a,  genannt 
Piano  del  läaffo,  geben  die  ateilen  Gehänge  der  Valle  del  Leome  «nd  der 
Serre  del  Solfizio  aus,  welche  aich  ina  Val  del  Bove  binabaenken  nad 
dieses  gegen  W.  acbllessen ;  ferner  setzt  die  MsAse  dea  Pimmo  del  Laft 
aelbat  in  ihrer  Verlängerung  und  indem  isie  gegen  daa  Meer  bin  binab- 
sieht,  zwei  Seiten-Massen  zusammen,  rechts  den  Monte  ZoceoUnv^  wel* 
eher  das  Fol  del  Bove  naeb  S.  scbliesst,  linka  den  Moaie  Cmmctnxe^ 
der  dasselbe  nach  N.  bin  begrenzt  und  wovon  die  Sckiena  del  Asmo 
der  erbsbenate  Punkt  iat.  Daa  Val  del  Boce  hängt  demnach  mit  de« 
Rumpf  des  abgestumpften  Kegels  nur  durch  einige  gegen  O.  gelegeiM 
Öffiiungi'n  zusammen )  von  dieaer  Grenze  an  bia  «ur  weatlieben  erbebt 
sich  der  Boden,  aua  neueren  Laven  beatehend,  allmäblieb  aar  Serr^  dei 
Solfizioy  wo  er  mit  den  Laven  zuaammentrifft,  die  auf  dem  Abbang  der 
Zentral-Hervorragung  eratarrt  sind.  Im  Val  del  Bove  findet  man  de« 
Monte  di  CaUanüi  die  Rocca  delle  Capre^  die  Rocca  Mmiorra^  di« 
Rocca  Oianholla,  die  Rocca  del  Soffi%w  und  einen  im  Jahre  1611  e«t- 
standenen  Eruptions-Kegel. 

Zu  den  interessantesten  Gegenatänden,  welche  man  auf  dem  Pimmo 
del  l*ago  trifft,  auf  dem  erhabensten  Tbeil  der  Zentral •  Hervorrafc^wg* 
gphdrrn  die  dem  Monte  Zoccolaro  verbundenen  Montagnaote,  vier 
p'arasi tische  Kegel,  die  Cüterna  und  zwei  Bauwerke,  wovoo  das 
eine,  die  Torre  del  Filosofo,  1600—2000  Jahre  alt  ist,  daa  andre,  die  C^moa 
wgleBey  aua  dem  Jahr  1811  atammt,  und  durch  Subscriptionen  in  der 
Englischen  Armee  errichtet  wurde,  welche  zu  jener  Zeil  ShtUiem  be- 
netzt hatte.  Auf  dem  Piano  de  Lago  ruht  endlich  der  Anabr«el>a> 
Kegel,  welcher  im  nächsten  Verfolg  auafäbriicber  zur  Sprache  ge. 
bracht  wird.  Die  Torre  del  Filotofo  hat  2885 ,  die  Caea  ingfeee  Mit 
Meter  Seehöbe.  Die  Oberfläche  dea  Piano  del  Lago  iat  wellenfAmaig 
und  überdeckt  mit  Aache  und  mit  Lapilli. 

Der  Auabrucb-Kegel  aetzt  die  erhabensten  Partie'n  dea  Äbm 
zttsanimen.  In  seiner  Mitte  bohl ,  bildet  dir  Mundung  dieaer  H^Mimt 
den  Krater  des  Vulkane.  Dia  Abhänge  wechKi*ln  in  ihrer  Neigung  sw^ 
•«ben  260  „„^  350,  ^„f  4^^  Oberfläche  siebt  man  loae  Lapilli  und  ober 
dirsfin  Laven-Blöcke  von  veraebledenater  GröaMc  :  die  gröaaten  neaae« 
nicht    über   ein   Meter.     Diese  Art   der  Zuaammenaetanng  erkläH    4tm 
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por3«^n  ZssfAfid  «Irr  innerti  BuKchung:,  so  wie  das  Dac#yn  zahlreicher 
Klifte  ond  Spatteii ,  aon  denen  verschiedene  elaatinche  FlusNigkeiten 
bervui  brechen  9  Dämpfe  von  Wastrr,  von  Chlor wasaerstoff-  und  von 
Sch«rerclwa8ser8tdff>Säure.  letzte  erreicht  die  Laft  oft  in  ao  erhitzteni 
ZiMtande,  daa«  aie  mit  der  bekannten  blaasblauen  Flamme  brennt.  Der 
erliabenste  Atna^G\\iM  ist  nielita  ala  ein  aoaf^ezackter ,  ungefiHr  kreia« 
rouder  Eini^HiiiStt ,  welcher  den  Krater  dea  Feaerber|:ert  umzieht ,  den 
■MN  beutii^ea  Tagr«  al«  'tfroaaea  bezeichnet»  zur  Unteraeheidung  von 
dew  beinahe  kfeiarund«*n  Si^hlunde  von  80 — 100  Meter  in  Dorcbmeaaer, 
welcher  der  kleine  Krater  genannt  wird.  Letzter  berührt  eratea  nur 
as  cioer  unbedeutenden  Stelle  aeinea  Umfanga.  Die  Tiefe  betrSgt  etwa 
400  Meter. 

Der  groaae  Krater  hat  eine  theila  zylindriache ,  theila  Regel- 
artige Trichter-Geatalt.  Der  Vf.  iat  der  Meinung,  daaa  deaaen  Dorcb- 
aaeaaer  keine  500  Meter  erreicht,  uimI  daaa  die  mittle  Höhe  der  Krater« 
Rinder  fiber  der  Kegel-Basia  nicht  mehr  ala  320  Meter  beträgt.  Ala  er 
denaelbctt  beobachtete,  stiegen  Waaaer-DSmpte  ao  wie  Scliwefelwaaarr- 
ateff-  and  Chlorwaaaeratoff-Gaae  empor,  welche  an  den  Winden  der 
Spalten,  aua  denen  aie  hervordrangen,  achwefelig-aaure  Salze,  Eiaen- 
Cblordr  und  weiaaen  Faser-Gyps  abgesetzt  hatten.  Die  Krater-Wande, 
tm%  Lagen  oder  Bäukeu  bestehend,  welche  im  Innern  durch  horizontale 
Linien  geacbieden  sieh  daratellen,  acbienen  faat  öberall  aenkrecht  abzu- 
laileo.  Achtzig  bis  hundert  Meter  unterhalb  dem  Gipfel  aah  der  Yf. 
Laven-Blöcke ,  Lapilli'nnd  Schlacken,  Allea  regellos  durcheinander  auf- 
gebluft  zu  kleinen  Hügeln  von  15—30  Metern  Höhe.  Besondere  he* 
acbtsngawerth  eracbien  eine  Lava,  welche  vor  iSMonaten  bei  derEruption 
von  1833  dem  Innersten  dea  Feuer-Bergea  entströmt  war.  Sie  hatte  zuerat 
den  Krater-Boden  erfüllt,  war  sodann  emporgestiegen  bis  zum  niedrig- 
aleo  Theil  dea  Kegel-Randea  und  hatte  aieh  hier  in  zwei  Theile  ge- 
acbieden, welche  jedoch  verbunden  blieben;  ein  Theil  noch  Im  Innern 
vorhanden,  mit  schlackigen  Blöcken  bedeckt,  neigte  aieh  gegen  doa 
Krater-Zentrum,  der  andere  Theil  ergoaa  sich  nach  aussen  über 
eioe  Böacbnng  von  ungeßhr  20® ;  die  Oberfläche  zeigte  keine  Schlacken, 
aber  sie  war  durchfurcht  von  der  Lange  nach  ziehenrden  unter  einander 
parallelen  Furchen  und  von  Queerriaaen,  Beweiaen,  dasa  die  Lava  in 
Teig -artigem  Zustande  gefloasen  war  und  daaa  die  Schwere  ihr>r 
Tbetle ,  welche  durch  die  Böschung  nicht  im  Gleichgewicht  erhalten 
wurden,  aie  in  deraelben  Zeit  der  Unge  nach  auadehnte,  während  die 
Krihomong  dea  Bodena ,  ober  den  dieselbe  flosa ,  die  Risse  verursachte. 

Man  wurde  irren,  wollte  man  den  Ausbruch-Kegel  ala  wesent- 
liehen  Theil  dea  Ätna  betrachten;  so  grosse  Dsuer  und  Beständigkeit 
iat  ihm  nicht  eigen.  Ala  wahres  Eruptions-Erzeugniss  besteht  der- 
selbe vorzpgaweise  aus  lockerem  Material,  desshalb  fehlen  die  Bedingun- 
gen der  Stabilität;  der  Kegel/  welcher  heotigea  Tages  den  StzUianischen 
F^oerberg  beherraeht,  iat  nicht  über  ein  Jahrhundert  alt  und  aehon 
tboüweiae  eiogeatiirzt.     Vor   der   Ehiption  im   November  1832   beataud 
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dtef  KeK^IKaami  bor  zwtl  Gipfeln»  frovon  einer  3314,  in  noflem  3M* 
Meter  Meereehöhe  hatte.  In  Folgte  dee  Anebrncbes  braeh  äew  erste,  ier 
erhsbenste  Jener  Gipfel,  zneaiBmen  und  sturste  ins  Berg-Innere ,  «ad 
so  wurde  der  zweite  der  höchste  Tbeil  des  Volksnes.  Dnmn  ist  c« 
wabrscli^inlic'h ,  dsss  der  Ausbruch-Kegel,  wie  sich  derselbe  gegeo^ 
wirtig  dsj'stellt,  eines  Tsges  gleich  seinem  Vorgänger  snssnoieRntftrse« 
und  dsns  der  Jltoff-Krater  des  wieder  seyn  werde,  wss  er  schon  sn 
mehren  Malen,  und  namentlich  vor  hundert  JAren ,  gewesen,  eine  ein» 
fache  Öffnung  ohne  Rand,  vielmehr  ohne  Brustwehr,  wie  PIomo  4H 
Lago, 

Der  ÄttM  gewährt  (Geologen ,  was  die  Zahl  seiner  „Formalionen* 
betrifft,  nicht  geringes  Interesse.    Unser  Vf.  macht  deren  6  nambaffl: 

1)  Bruchstücke  granitiscber  Geateina:  sie  geboten  s«  den 
häutigen  Auawurflingen  des  Vulltans. 

2)  Kalkige  oder  aandige  Felsarten,  an  der  Baaia  des  Äbm 
die  Hfigel  susammensetzeud,  welche  die  vulkanischen  Produkte  noeb  niebl 
überdecken.  Der  Kalk,  Mehr  wabmchelnlich  dem  nntem  Kreide- QebiMa 
zugehörend,  bildet  die  Haupt- Masse  der  Berge  Jenseits  der  Flosse  8^ 
mfio  nnd  Onob^la. 

3)  Basaltische   Gesteine;  sie   herrschen   auf  dam  Jjyitf spen 
Bilande^   sie   setzen  la  Moüa   di  CatmUa  zusammen,  so   wie   die  in 
Säulen  abgesonderten  Gehänge  von  Paterno^  Liethii0f  AdermQ  n.  s.  w. 

4)  Abisgerungen  von  Kalksteinen,  durch  welche  dh  0iig«l- 
Reihe  am  Ende  der  £bene  von  Catatäm  entstand,  von  der  die  ersira 
Abfalle  des  Äitut  berdbrt  werden. 

5)  Alte  Laven,  die  Grenz •  Gehänge  des  VtU  del  UM«  beatidi. 
nend  ;  endlich : 

6)  Moderne  Laven. 

Bei  der  grosaen  Analogie  hinsichtlich  der  chemischen  and  arfnsf 
lisehen  Zusammensetzung  alter  und  neuer  Laven  ist  es  sf)  schwer, 
dieselben  nach  blossen  Hsndstficken  zu  unterscheiden,  was  jedoch,  ho> 
obachtet  msn  sie  anstehend,  gar  wohl  möglich  wird.  —  Die  itaM*Laffnm 
bestehen  im  Allgemeinen  aus  Labrador,  ans  wenigen  Körnern  vom  OK- 
vin  und  Titsueiseu.  Sie  sind  demnscb  nicht  zu  verwechseln  mit  dUe 
Trscliyten,  wie  solche  in  den  meisten  vulkanischen  Landstrichen  gtf— ■ 
den  werden.  Die  ^tna-Produkte  stellen  sich  entweder  in  lockereoi  Z«* 
Stande  oder  zussmmenhängeud  dsr;  jene  bezeichnet  n>an  als  ikadie, 
Lspilli  oder  Schlacken,  diese  bilden  die  eigentliebe  Lava,  welche 
Abhänge  von  1^—10^  verbreitet  die  unter  dem  Namen  ScUarrtt  I 
ten  Streifen  zusammensetzen.  Die  im  flussigen  Zustande  ans  denn  Brd« 
loiiern  hervorgetretenen  Laven  lassen  zwei  merkwfirdige  Pbänoieme 
wshrnehmen :  das  eine,  seit  Isnger  Zeit  bekennt,  ist,  dass  sie  noch  «ach 
11  Jahren  ihre  Wärme  bewahren  können,  und  dass  diese  Wännn  W- 
deutend  genug  seyn  kann ,  um  der  Msterie  Bewegung  zu  gestatte», 
welche,  obwohl  Isngsam ,  nichts  desto  weniger  wahrend  jeaes  Zeit- 
VerlsufcK  hindurch   bemrikbar  bleibt.     Das   andere  Pbänome«, 
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Ms  BQ  craiwM  OfU«  li»irtt  IwiMrkl,  kt  4«r  Beaehlmig  tob  Pbyd^ 
Iwni  aod  CWniktni  akhl  ao  klar  dargefoid  wordM,  ala  aofebaa  doreh 
des  yf.  ««sclutlit  In  der  That,  ireon  »an  von  Jeher  too  den  Raoebe 
•fraeb,  welcher  Lave«  aiebre  Jabra  naeb  Ihrem  Er^aaa  enUtrdnt ,  — 
b«t  BM  aieht  darauf  beataaden,  daaa  jene  Entwiekehmg  too  der  Laven. 
Materie  aeibat  herkommt,  daaa  aie  mit  derea  Featwerdea  snaammeatrifl. 
Der  Vf.  wire  aicht  abgeaei|ct,  kletaa  aebr  koadeaairte  AtmoaphSrea  am 
die  Moleküle  der  gescboiolaeneo  Materie  aasaaebmea ,  welche  AtaHK 
apbirea  aich  frei  machen  wurdea,  wean  die  Mokkfile  kryatallialrea.  Dleao 
Aaaicbt  hat  ia  der  That  aiebta  Behremdeadea,  aeitdem  maa  weiaa ,  daaa 
ifiaaicea  Silber  Saaerateff-Gaa  abaorbirea  kaaa ,  daa  eich  wieder  daran 
IraanI,  wenn  daa  Metall  eratarrt.  Erwagt  maa  Jedoeb  die  Zahl  der  den 
lAvea  eatatrSmaaden  Stoffe  aad  daa  Znaammeageaetste  Ihrer  Natar,  ao 
liaat  eich  aach  die  Frage  aafwerfea,  ob  derea  Elemeate  aicht  aeibat  im 
iöaaigMi  Zaataade  waren,  wie  jeae  der  dbrigea  Larea-Maeae,  aad  ob 
00  aiaht  daa  Eratarrea  ist ,  welehea,  too  Neoem  eia  chemiachea  Gleich- 
gawicfat  befatellead,  die  Lava  in  beatimtnte  Verbiadnagea  seraetit  bat, 
die  ia  featea  Zaataad  dbergegaagea  aiad,  aad  ia  fldchtige  Verbiadaagea, 
weicbe  entwetehea,  indem  dieselbea  eioen  Theil  der  beim  Eratarrea  der 
beatiaMitea  Verbiodaagea  entwickeltea  Hitae  mit  aich  hiaweg  aebmea. 
Man  kaaa  folglich  die  Entbindaag  elaatiacber  Pldaslgkeitea ,  wihread 
dea  Cbergaaga  derLaTea-Subataas  ana  dem  feaerig-ffdaaigea  ia  dea  featea 
Zaatoad  wohl  begreifeo ,  ohne  voa  der  Priexiatens  Jeaer  Flfiaaigkeiten 
Im  ZaaUade  koadeaaiHer  Almoaphftrea  ia  der  geacbmolzeaea  Loto  aaa- 
sagebea. 

Die  Uateranchang,  wie  aof  dem  Ätna  die  wihread  der  gegeawirtigea 
geologiacbeo  Epoche  aaa  dem  Inneraten  dea  Valkana  berrorgekommeaen 
SabeUasea,  feate  aowohl  als  flässige,  Tertheilt  aejeo»  hat  die  Aufn^rk- 
mmküi  doa  VPa.  gans  besonders  in  Ansprach  genommen.  Daa  merk- 
wirdlge,  aaa  diesen  Beobaeliluagen  berrorgegangeae  Geaammt-Reaaltat 
int,  daaa  die  Talkanbehea  Prodokte  —  erwSgt  maa  ihrea  Eiaflasa  aaf 
die  Erhöhnag  dea  Bodens,  welcher  ale  aofnimmt  —  aich  aiehr  aahiofen 
■lebt  im  Zeatram  dea  Bergea,  auf  dem  Ptoiio  d^l  Lago^  aondern  anf 
den  am  mesaten  davon  entfernten  Theilen;  ea  verdient  der  Wechsels- 
weise  Eiallnas  kohärenter  uod  nicht  kohärenter  Materien  nnterachieden 
sa  werden.  Znmal  an  der  Bergb>Baaia  atrebea  ale  sich  anzuhäufen;  ala 
Beweiae  kann  man  die  Vorgebirge  anföhren,  welche  von  ihnen  in  Ter» 
acbiodenen  Epochen  gebildet  worden,  besondere  jenea  Ton  SchiiMO^  aaa 
dem  Jahre  306  vor  Christua  stammend ,  und  daa  Vorgebirge ,  welchea 
Ür  die  Schiffe,  die  gegenwärtig  im  Haven  von  CaianUi  Anker  werfen, 
eine  ao  treffliche  Schutswehr  abgibt;  die  Lava,  welche  dasselbe  bil* 
dete,  war  mächtig  genug,  um  ganse  in  der  regione  euUa  gelegene 
DorÜMbaften  mit  Bänken  au  bedecken ,  deren  Stärke  oft  20  Meter  er- 
laieht,  aad  am  aeibat  Cutmma  au  bedrohea.  Untersucht  man  den  mitt- 
len Theil  dea  llwa,  dea  Piam  dei  LagOy  so  sieht  maa,  dasa  der 
Baden  aM  aar  wtmig  erhdht.     Die  rorra  dH  FUascfo  gewährt  In 
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•nlchcr  BezWiong  «lli  liitef««8«iitM  AiihAlten.  Bf  relebt  aicst«  Bern* 
werk ,  wekbe«  wabrscheinUeh  ei»  Begrlbnitt  ^eweseii  und  iiicfat  dk 
Wohnung  de«  PhHo»ophen  Emvbdoklbs,  wie  bereits  gesagl  worden»  •« 
UOO  und  vieUeicbt  um  aoOO  Jalire  zurück.  Nscli  dem  Vf.  erhob  »ich  de« 
Boden ,  welcher  die  Torre  dH  FUmofo  trlift ,  seit  der  Ben  errichtet 
worden,  durchschnittlich  nur  um  1  Millimeter  jährlich ,  während  Bneh 
G6RARD  die  Erhöhung  des  Thsles  ¥on  Ägypten  im  nimüefaea  ZeH- 
Verlaufe  l»a*,26  beträgt. 

Die  elsstischen  Flüssigkeiten,  welche  bei  jedem  Tulkeniseben  Ass^ 
bruehe  entweichen ,  schleudern  durch  die  Öffnung,  tos  der  sie  etromei^ 
Blöcke ,  Lapilli ,  Schlluike«  und  Asche ;  letste  kann  weithin  fertgefibrC 
werden,  bis  Messima^  bis  nsch  Kttiabriem  und  selbst  bis  MmiU^  *•■ 
Meiste  aber  fällt  unmittelbar  um  den  Tulksnischen  Schlund  benm  nteder 
und  bildet  nach  und  nach  den  Kegel  mit  abgestumpfter  Spitxe.  A«£ 
solche  Weise  entstanden  die  parasitischen  Kegel ,  welche  bmu  anf  de« 
JUm«- Gehänge  in  grosser  Ausdehnung  trifft  ,  ao  wie  die  Pnya  in  der 
Gegend  von  C^rwion*.  Aber  das  lose  Material  hat  nur  geringe  Macbt» 
um  einen  Berg  zu  erhöhen;  denn,  wenn  der  Ausbruch-Kegel  dadurcb 
eutatand,  so  ist  dieser,  wie  bereits  bemerkt  worden,  bestimmt  eines  Ta- 
ges wieder  hinabzustürsen  in  die  inneru  Höhlungen  des  Vulkans,  win 
solches  sich  1832  mit  einem  der  Gipfel  zutrug  und  in  den  Jahren  1444 
und  1702  mit  £ruptions-Kegeln,  welche  vor  dem  erwähnten  Ansbrack« 
Kegel  vorhanden  gewesen  waren. 

Die  andern  A<fia- Erzeugnisse    sind    bei   weitem   mäebtiger  an  d«c 
Basis  des  Berges  ,    suf  der  leicht  gewölbten    erhsbenen  Ebene  mmA  n«£ 
den  seitlichen  Böschungen,  als  oberhslb,  und  sumal  die  Zcntral-Henroe- 
ragung  ist  es,  welche  die  alten  Laven  entblöst  zeigt;   hier  ergibt   aieb 
die  beste  Gelegenheit  zu  deren  Studium.  —  Beachtet  man  nun  die  Wir- 
kung  der  Wasser,    welche,   ohne  üuterlaas  der  Basis  sufährend,   was 
sie    vom  Gipfel  hinwegnehmen,   nsch    und   nsch   Abliange  von    7^ — 8^ 
Neigung  bilden,    wie  jene  der  Kegel  entstanden  durch   alpintscbe  Str^ 
mungen,  und  bedenkt  man,  dsss  die  erwähnte  Wirkung  in  solcher  Hin- 
sicht   und    in   Gemeinschsft   mit   andern  Ursachen   das«    beiträgt,    den 
ÄUta  abzuplatten,    so  ergibt  sich   dennoch  die  Uberseugnng,  daan  der 
zerstörende  Einfluss  der  Wssser  auf  die  erhabenen  Berg-Tbeile  nur  ein 
sehr  geringer  ist.  —  Eine  Thatsacbe,  welche  den  Vf.  am  meisten  über- 
raschte, war,  dass  der  Ausbruch-Kegel  und  die  paraaitische  Kegel  ^es 
radlinige   und    ununterbrochene   Bösebungen    in   der   gamsen 
Masse  zeigen,  welche  einen  jeden  derselben  zusammensetzt,  und  daas  jmn 
Kegel  »ich  durchaus  selbstständig  und  unabhängig  von  der  Eben« 
darstellen,   welche   sie  trägt.     Oberdiess   ist  die  Zentral-Hervo  rrn< 
gung  unabhängig    von  den  Seiten-Böschungen,  welche  darsn  atnnnrn 
und  auf  denen  «ich  die  neuen  Erzeugnisse  häufen,  —  und  weit  entfernt» 
durch  aolche  Produkte  anzuwachsen,   stellt  die  genannte  HerverrSKSHSK 
dem  Auge  dea  Beobaclilers  nichts  dar,  als  einen  aus  altea  Laven  gc'bal- 
dHen    Bf rg ;    der  Vf*   sieht    dienelbe    durum    uU    eiiieu    Erli«bttia||;n- 
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Krater  an.  Zor  B^rdii<Hnic:  dieser  MHniing:  i^lit  Einr  vb  Bsavmoiit 
%m  die  «oiifftbrlicIisteB  Erllutftrungeii  «in,  um  su  leiten,  wie  die  Slrok« 
t»e  der  Zentrel-Hervorrsguni;  mit  teiner  Ansiebt  durchaus  vertriglieh 
ney.  Da  sie  in  derTliat  Enssmmf  if  grte tst  ist  von  weelisehiden  La^n  alter 
Formationen  und  von  Yullianischen  Tuffen  -—  sSmmtlieh  parsllel,  roaneher 
erlittenen  Blendungen  ungeaclitet,  und  jede  einzelne  Lnge  von  ungefihr 
gleicher  B12ebti|rkeit  in  ihrer  ganien  ErstreekunH^,  obwohl  dieselben  ur- 
sproaglicb  in  flüssigem  Zustande  aus  dem  Erd-liinern  ergossen  oder 
»la  nnsnsammenhängende  Materien  ausgeworfen  worden  —  so  muss  man' 
aaeb  dem  Vf.  annehmen ,  dass  die  Laven  auf  ebenem  Boden  geflossen 
9*m4f  md  daas  nach  mehren  soecesairen  Eruptionen  auf  einer  und  der- 
adbea  Stelle  eine  Emperhebung  der  Lagen  Statt  gefunden  babs ,  wel- 
ebe  bentigea  Tagea  die  Zeotral-Henrorragung  snaammensetsen.  Ea  war 
<iens  Masse  nrsprtinglicb  bei  weitem  betrlcbtlieber ,  als  die  Zentral« 
Hervorragung  es  ist ,  denn  der  Vf.  nimmt  an  y  dass.  das  Ftd  äH  Bowf 
Efigebniaa  einer  grossen  Einatursnng  sey,  welche  in  der  Innern  Udb« 
InAg  des  AUtM  das  Material  verschlang,  womit  der  gegenwärtig  leere 
Raum  einst  erfüllt  war.  Elib  db  BBiraoriT  nimn»t  an:  daas  die 
Erbebung  der  Zentral  -  Hervorragnng  mit  Inbegriff  der 
Masse,  welche  den  Raum  des  Val  dei  Bmve  erfüllte,  und  das 
Verschwinden  dieaer  nftmlicben  Masse  als  swei  ailceessire 
Pb2ne«iene  su  betrachten  sind,  und  daas  Jedes  sehr  plötslicb  Statt 
gefunden,  weil  eine  betrficbtiiche  Gewalt  dasselbe  hervorgebracht.  — 
Eruptionen  dea  Alna,  wenn  solche  in  unsern  Tsgen  sich  ereignen,  geben 
stets  Erdstosse  voran,  welche  meist  stark  genug  sind,  um  in  der  Berg- 
Maase  Spalten  entstehen  su  laaaen,  deren  Breite  mitunter  einige  Meter* 
beträgt;  da  mehre  Spalten  der  Art  gleichseitig  und  nach  veracbiedenen 
Richtungen  gebildet  werden ,  so  erlsugt  die  Jltitn-Mssse  dsdurcb  ein 
aiernformig  sersprungenes  Aussehen.  Wenn  die  Laven  sich  bilden,  ao 
dringt  die  Lava,  welche  im  Schlünde  des  Vulkans  sufwsllt,  in  diesellien, 
und  nun  bat  nach  ansäen  hin  eine  seitliche  Eruption  Statt,  durch  die 
nimliehen  Phinoraene  charakterisirt,  welche  bei  einem  Zentral-Ausbroche 
d^M  grossen  Kraters  bemerkbar  aind.  Oft  ereignen  sich  nach  und  nach 
BBcbre  aolcher  Eruptionen  in  einer  und  derselben  Spalte  an  verschie- 
denen Punkten ,  welche  in  diesem  Fslle  alle  su  eben  so  vielen  kleinen 
Krstern  werden.  Mitunter  trug  es  sich  zu,  dass  ein  Theil  der 
Spalte  an  der  Stelle,  von  wo  die  Lava  sich  ergossen,  leer  blieb,  und 
•na  entstanden  kleine  Grotten  oder  Höblangen.  Diess  war  namentlich 
der  Ursprung  der  GraUa  dei  PalomH.  —  Nsch  dem  Vf.  hat  die  starn- 
förmige  Zcrspaltung  des  Äina  bei  allen  groascn  Eruptionen  Ststt,  und 
EiastArsungen  sind  deren  Folgen;  diess  beweiset  die  Bildung  der  Ci» 
alamm  und  das  Verschwinden  des  erhabensten  ülna- Gipfels  im  Jahre 
ISaS;  die  Sega»ente,  in  welche  der  Berg  sich  trennt,  statt  einzusinken, 
eatlernen  eich  von  einander,  und  uiin  muaa  Erhöbung  oder  vielmehr 
Emporbebong  Statt  flnden.  um  den  Beweis  su  erbslteu  muMS  in 
Zekttaft   dir  Höbe    mcbrer  Punkte  kouaUtirt  werden,    welche,   wie  die 
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Torre  dH  WU9$of9  and  d«r  Bodr«  der  Cmm  hßgUae^  waH  groMer  Ge- 
nauigkeit bestiiBBt  worden  liod.  BesUtigte  sieb  dies«  Aasicbt  des  Tfa^ 
eo  wäre  eine  Ülnn-Eraption  ein  Erhebnngs-Pbinnnien»  vor 
welcbemnnd  w&hrend  dessen  Erd-Ersebötternngen  sieb  nfw 
eignen,  und  dem  snniebst  sehneile  Ansstrovnngen  elsnii* 
scher  Flfissigl^eiten  folgen,  die  in|[oh|rentes  Msterinl  nit 
sich  hin  wegführen^  und  auf  welche  später  Ln?cn-Ergfinntt 
folgen. 


NdnoBRftm:  Gebirgs-Spnltungen  ans  neuester  Znit,  snr 
Vergleiebung  mit  Alteren  geologischen  Phänomenen  (Kau* 
wrsK  und  ▼.  Dicnwc  Archiv  f.  Mineral.  XIV,  SIC  C).  Bei  Gelegenheit 
der  Arbeiten  für  die  Eisenbahn  von  Parig  nacb  VemmiUeM  wurde« 
Interessante  Terbiltnisse  aufgeschlosMn.  Von  PmrU  ab  liegt  der  Eieen- 
bahn- Einschnitt  im  Grobkalk  mit  seinen  Mergeln;  verdeckt  finden  aicil 
darunter  plastischer  Thon  und  Kreide.  Die  tieferen  Theile  im  Tbale  von 
Vmlflemrjß  seigen  den  plastinohen  Thon  in  der  Thal  Sohle  nnd  bia  auf  ge* 
wieae  HOhcn  am  Gehänge  hinauf.  Die  Kreide  seibat  kommt  in  der 
Thal-Sohle  noch  nicht  sum  Vorsehein.  Bei  VtUflntrp  an  einer  Stelle, 
wo  die  Höhe  vom  tiefsten  Thal-Punkte  bis  xor  OberAiche  des  Gehänget 
an  beiden  Seiten  etwa  130^  beträgt,  hat  man,  um  die  Bahn  in  bestimm« 
tem  Niveau  an  erbalten ,  den  oberen  Theil  des  Grobkalkes  an  beiden 
Abhängen  abtragen  müssen,  und  die  ungeheure  davon  erfolgte  Stein- 
Maaee  wurde  an  beiden  Gehängen  des  Thaies,  welches  sich  gleich  hin* 
ttr  dem  Viadukt  bedeutend  erweitert,  aufgeatärst,  so  da«s  srhr  grosse 
Steln*Haufen  auf  dem  xu  Ta|(  atehenden  planttscheii  Thon  ruhen.  Dieser 
Thon  hat  hier  eine  Mächli|rkeit  von  6—10  Metern.  Die  aufgnatörzten 
Stein-Haufen  reichen  an  beiden  Thal-Seiten  nicht  bis  su  dessen  Sohle 
herab  und  lassen  so  an  den  Gehängen  noch  einen  bedeutenden  Tbeil 
des  Thon-Lagers  unbedeckt.  Die  Schwere  derselben  hat  das  dnmnter 
liegende  Thon-Lager  sum  Ausweichen  nach  der  unbelasteten  Seite  hin 
vermocht ;  es  sind  hier  nicht  allein  lange  Spalten  in  demselben  ent- 
atanden ,  sondern  bei  diesen  Spalten  auch  Hebungen  des  Terrains  in 
Folge  fortgesetster  Gegeneinander- Pressungen  und  Übereinander-Schio- 
bungen  der  getrennten  Stucke  ^tt»  Thon-Logers.  Diese  Erscheinungen 
mussten  nothwendig  durch  den  Umstand  begönstigt  werden ,  ds3>a  die 
unter  dem  Thon  lagernde  Kreide ,  in  welche  wahrscheinlich  die  Spalte« 
nicht  durchaetnen ,  festen  WidersUnd  dsrbot,  und  vielleicht  bat  auch 
die  Auflagerungs- Flache  des  plastiaihen  tbones  suf  der  Kreide  ein« 
Neigung  nach  der  Richtung  des  Thal-Gebänges ,  welche  jedoch  der  Bo- 
obschtong  eotsogen  ist  An  der  Seite ,  wohin  msn  von  Parh  anemt 
gelangt ,  haben  aicb  die  Spalten  und  die  Erhebungen  in  der  Ricbtnng 
ihrer  Ränder  aehr  bemerkbar  genMcbt;  die  Erhebungen  über  die  Mbei« 
Höbe  dea  Terrains  betragen  auf  lange  Anadehnuugen  an  3  Bfottr.  — 
Ohne  dam  Vf.  in  allen  geschilderten  Einselnbclten  folgen   an  ktaawi, 
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WIM  AberdifsiB  MMthtifang  dtr  von  ihn  gffttbeneii  Abbildnngf n  fbrderd 
worde ,  wollen  wir  nor  der  YrrbfiltaiMe  f^denkm ,  welche  die  Rinder 
«iser  Spelte  xeigen ,  ladeni  sie  nicht  gleich  hoch  stehen ,  sondern 
4er  eine  Rand  einen  Fum  höher  in  Miveen  liegt,  als  der  nnderr, 
■her  so,  dsss  des  Gebirgs-Stock,  welches  noch  d^m  Einfallen  der  Spalte 
4an  Hangende  ist,  das  höhere,  dssjenige Stfick  aber,  welches  nach  den 
Fnllen  der  Spalte  das  Liegende  bildet,  als.  dss  tiefipre  (scheinbar  ge* 
•nokte)  sich  darstellt.  Es  tritt  also  hier  ein  Yerhütniss  ein,  wie  »an 
m  in  der  Regel  bei  Gängen  nicht  wahrninmt,  wie  solclies  aber  sicher 
nnch  vorkommen  nag  besonders  bei  den  Gingen,  wo  solillig  das  hin» 
grnde  Gebirgs  •  Stick  starken  necbuisch  verschiebenden  Druck  er- 
litten bat,  so  dass  das  Hsngende,  statt  in  sinken,  an  der  liegenden 
8palten>Wand  In  4iellöhe  geschoben  worden  ist.  Dieses  scheinbar  ab- 
BorsM,  aber  dennoch  leicht  und  natirlioh  erklärbare  Verhiltniss  fordert 
s«  besonderer  Aufnerksankeit  bei  Beortbeiinng  der  Gang^Verschiehnngea 
nnf  und  liest  wenigstens  die  angenonnene  Regel ,  dass  das  Hangende 
a«f  den  Liegenden  herabgesunken  sey,  niebt  als  [ohne  alle  Ansnabne 
goltig  betrachten. 


A.  DsLüc:  Aber  die  steilen  Gehinge,  wonit  einige  For* 
mationen  plötzlich  endigen  {BuUet  de  ia  Soc,  geoi,  JT,  387). 
Zu  den  denkwfirdigsteu  Beispielen  geboren  Jene  der  Kalk-Berge  von 
SitiUM  nnd  von  der  FSs,  deren  Gehänge  dem  Mont^Blatte  segenfiber- 
liegeu;  von  den  Kamme,  let  Fours  genannt,  im  W.  von  Sallenehe  auf 
dem  linken  iirre-Ufer;  von  einem  Kalk-Berge  drei  Meilen  von  JUaii- 
^oiliN  in  DenbigsMrej  der  Spitze  von  Beachy  head  auf  der  Käste  von 
Sms»^9f  welche  noch  den  von  db  jjl  Bkcnn  an  der  Küste  von  Dor^ 
MeUUrr,  von  L.  v.  Buch  aus  Tyroi,  von  Sbdowick  und  MoRcmsorf  aus 
den  Aipem  Österreichs  y  von  Kiilnau  sns  der  Gegend  von  Christianim 
n.  a.  angefShrten  beigezählt  werden  müssen.  —  Der  Yf.  gedenkt  noch 
neuer  Fundorte  in  den  Aipen  Savoyens ^  wo  er  den  Spstangus  re- 
tusns  getroffen;  so  namentlich  des  Moiit  Brexom  südwärts  BoitneviUe, 
des  JTont  Verge  in  S.O.  von  Genf  und  des  Gipfels  des  Berges  PUom 
im  S.  von  Laroche,  Der  Coi  de  Balafras  bestellt  fast  ganz  sos  Spa- 
tsngus  retusus.  Diese  3  Berge  mschen  einen  Theil  der  Kette  les 
Bormmns  aus;  das^Neocomien^  bedeckt  folglich  nanche  Stelleo 
derselben. 


F.  AB  FiLim:  über  die  geologische  Beschaffenheit  der 
Lmmhmrdei  iSidia  cosiiimUoM  ffeoiogicm  deUa  LmnbMrdim,  MUamo  1839, 14 
pp.,  1  Ctftf.).  Die  Resultate,  welche  desVrs.  Forschungen  ergaben,  sind:  l) 
die  Enporhebnng  der  Aipeu  tritt  in  einer  spätem  Periode  ein ,  als  die 
Kreide -Bildung;    es  ist  dadurch   gicichsan   die   nördliche  Grense  des 
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lAtmhürJUitken  Thal^i  besHehoct ,  welehes  von  WAttern  d^s  Heem 
eiiiKeiioronen  war,  itie  mit  dem  Golf  in  Verbindoo^  gtaDden,  weltbec 
heutiges  Taget  den  Namen  de»  Adriatischen  Meeres  trifft.  3)  Eiuik« 
Berg-Spitxen  erhoben  sich  allrofihlich  über  das  Ntveav  jener  Wasser;  ai« 
worden  scratort  und  lieferten  bo  das  Yetachiedenartigc  Material,  welchea 
man  am  Faaaa  der  Berge  aufgehäuft  sieht,  die  später  von  den  neiie«te« 
Tertiir.Ablagerongen  gebildet  worden.  Duri*h  eigeuthumliche  Bediagnn* 
gen,  welche  in  den  Apenninen  wirkten  9  setzte  sich  an  deren  Fuas  ein« 
gleichsam  nicht  unterbroclieue  Reihe  tertiärer  Ildgel  ab.  3)  Bald  naeb 
dem  £ntatehen  der  ,,5ir6a|^rfia<iffii- Formation^*  zog  sich  das  Merr  oaeh 
und  nach  zurück  und  überliess  das  Thal  der  i^mb^rdri  einer  Dilartal* 
Kalaatroplie,  deren  Fluthen  Gebeine  von  Vierfuiisern  begruben,  welche  auf 
dem  dem  alten  Meerbusen  nahen  Festlande  gelebt  hatten.  In  Folge  dieser 
Cberacbwemmungen  lagerten  sich  noch  die  thonig*  sandigen  SchirlMea 
mit  Gebeinen  ab,  der  Gold-führende  und  der  quarsig-eiseuschnssige  Sand. 
4)  Mittlerweile  bedeckten  sdsee  Waaser  das  ganze  Thal  und  aetztea  bin 
und  wieder  Felaartcn -Trümmer  ab,  woraus  Konglomerate  gebildet  war- 
den,  die  über  Srkundir-Gebilde,  über  Sub ftpentiinfn  Merf^cl ^  theila  auch 
über  dem  quarzig  eisenKchtlssigen  Sande  ihre  Stelle  fanden.  5)  Am 
Fusse  der  Alpen ^  g^g^n  die  Lombmrdische  Ebene,  häuften  Kirh  in  un- 
geheurer Menge  Fels-Trummer  von  vielartigster  Grösse  und  Gestalt, 
welche  dtirch  ein  Sand-Zäment  locker  gebunden  wurden.  6>  Endlirb 
trat  in  dem  genannten  Thale  die  letzte  grosse  Cberschwemwuitg  ein  | 
sie  führte  nicht  wenige  der  auf  Hügeln  am  Fusse  der  Lombtirdisckem 
Alpen  vorhandenen  Gebirgs-Trummer  in  mehr  oder  weniger  zerkleioertem 
Zustande,  ao  wie  den  Grus  und  Sand  von  vielen  Orten  au£  ein  der 
Ebene  fast  gleichmässiges  Niveau  herab,  7)  Sämrotliche  grosse  Strome, 
welche  das  Gebiet  zwischen  den  Alf}en  und  ApfHninen  durchliefen  und 
zu  den  Diluvial -Ablagerungen  beigetragen  hatten,  werden  durch  dia 
Flusse  heutiger  Zeit  vertrieben;  der  älteste  darunter  ist  der  Po;  audt« 
AUS  den  Alpen  herabkommende  Wasser-Strömungen  ,  in  ziemlich  enge 
Grenzen  beachräukt,  bildeten  die  übrigen  LombardUchen  Flosse. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

Cn.  Lybll:  über  2  Conus- Arten  im  Lias  (Brit.  At89C,  Gim^^ 
yow.  1840 y  Sept.  >  finsUt  i84ij  IX,  69).  Aus  Lamarck's  Familie 
ßnrouUM  hatte  man  nur  wenig  fossile  Reste  vor  der  Tertiar-Zeit  gefas- 
den:  1  Cypräe  in  der  Kreide  von  Fawoe  und  einen  Conus  (C.  tnbercu- 
latus  Dvj.)  in  der  der  Tonraine.  Nun  besitzen  aber  Dfisi.oii«caANF8  «ifi4 
Tnsaon  in  Cut^n  mehre  Exemplare  von  zwei  Conua-Arten,  welch«  4 
(fingt.?)  Mail.  S.  von  der  Stadt  su  Fontmms - Biotipe- Ftmr  gef««- 
den   werden   und   zwar  in   einem  Kalke,   deaaen   htrIzoiiUla  SchklOa» 
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«her  stiirk  ^nt%f;itn  ÜberganK«*TalktrhieferA  unil  QaArsiten  lifK«>n,  in 
wMe  Spalten  biaabdrini^f  n  und  so  eine  Art  Breecia  voll  foaiilar  Konaby- 
Ken  bildrn.  In  dieaan  Spaltpii  aelbat  «ind  die  meiaten  Kona«  i^fundrn 
wardrn.  IhreB^lei^raindAmraonitea  planieoatty  A.  Bncklandil, 
Belanioiten,  Plf urotoniarien  und  40— 50 Arten  andrer  KoncbyNen 
Qnd  Krinoiden,  wornaeh  Lonboalb  die  Schicht  far  die  oberate  dea  Liaa  oder 
für  eine  awiarhen  Liaa  und  UuterooHth  f^rlei^e,  A.  D^Oimoifir  fSr  eine 
Oberiiaa-Srhieht  mit  neuen  Arten  und  aelbat  Geschlechtern  h2It;  doch 
bat  der  Stein,  welcher  die  Konen  u.  p,  w.  einschliesat,  das  braune  eisen- 
achusni^c  Anitehen  dea  Unteroolitlia  und  (cleicht  nach  Lokshalb  dem 
Cornf^rit  ron  Radstoek,  Conns  concaroa  Ltbll  et  Sow.  hat  ein  so 
iarbes  Oewiode,  dass  desacn  Spitze  sogar  konkav  tat.  C.  eadonen- 
ais  ibnelt  dem  P.  sntedilavianus  und  ist  sehr  verinderlicb  io  der 
Hübe  seines  Gewindes. 


Mjlhb  EowiiRii«  beschreibt  Salicornaria  mit  ihren  lebenden  and 
foftKilcn  Arten.  Der  ersten  sind  5,  der  letzten  6,  nämlich  S.  crassa 
Mild  S.  affin is  aus  dem  Crag  Englands y  S.  Baauroontii  aua  dem 
Tertiar-Saiid  Siziliens y  S.  ele^ans  und  S.  fragilis  von  P«rtf  und 
S.  ezcavata  aus  Kreide  von  Portsmouik.  Glauconome  und  Viu- 
cularia  sind  von  jenem  Genua  nicht  verschieden  {VlnstU,  1888 ,  Nro. 
328,  S.  154). 


Marckl  DB  SBRRBa  hat  eine  neue  Knochen-Höhle  entdeckt  {PlnsÜi, 
f840y  39tt)  ond  zwar  in  dem  Überg^angs-Kalk,  welcher  fast  den  ganzen 
Berg  im  N.  vom  Dorfe  Catm^s  (Andr)  snasmmensetzt.  Ihre  Knochen  sind 
zeHrommert,  meist  unkenntlich;  doch  erkannte  man  ein  fast  vollstAndi- 
gea  Skelett  eines  graasen  hnmatilen  BAren,  Knochen  von  Biren, 
Hyioen  <H.  spelaea),  Wölfen,  Hunden. 


Lloyd:  fiber  die  Geologie  Wat^toickskirfM  und  foaaile  Kno* 
eben  daaelbst,  ein  Vortrag  bei  der  /limifit^Aamrr  Verssmmlung  1839 
{Vimstit  1840,  210).  Das  HsuptGebirge  bildet  ein  schwer  zu  klassi- 
lizirender  Sandstein,  welcher  die  Salz-Quellen  von  Leamtngton  enthSIt, 
cterglrichen  sonst  nur  dem  Keuper  oder  noch  höheren  Formationen  ent- 
aprin^en,  und  welcher  organische  Überbleibsel  von  Dolichognatbus, 
Platygnathna  und  Megalosaurus  nebst  Koprolithen  liefert. 


Bei  neoifchen  Auagraban^en    r#r  ein  Doek   tu  Pembrap  bei  tAm" 
neüf  in  PfWibr&ek^MMre  fand   man  Fuaa- Sparen  von  Hiraeben   nnd 
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groMMi  Oeliieii  auf  Tban  unter  eiaeu  Tori4j»sn^  welcbM  »kfa  k 
dea  vertieften  Spuren  des  Thonea  abgedruckt  bat  Äbnüebe  Emdrfidte 
bat  man  audi  auf  der  obern  Flicbe  de«  Torfea  unter  etuer  Sehia— 
Schichte  entdeckt^  ao  wie  Knochen  von  Hirachen  und  Ochsen  iai  Torfi 
aelbat.  —  Auch  hat  man  Fahrten  von  Hirachen  in  Talbots  AnaKrab«ocaa 
rar  einen  Haren  bei  Mmrgam  äurruwi  im  0.  von  NnOk  wahrgf  om 
men  (Bockl.  >litJitrtfT«.  Addr.  1840,  44). 


Andr.  Waombb:  foaiileKeate  von  einem  Affen.Scbftdel  «.a. 
Sfingetbieren  aoe  GriechetOand  (Moncbener  gelehH.  Anaeig.  191% 
Febr.  21,  S.  306—311).  Ein  Soldat»  welcher  vorige«  Jahr  aua  Grieehem- 
iand  auruckkehrte,  brachte  eine  Schachtel  fosailer  Knochen  mit»  weleb« 
ffir  die  königl.  Sammlung  in  Minehen  acquirirt  wurde.  Er  hatte  sie 
am  Funee  des  PenMikomy  in  einem  1  Stunde  von  der  Kfixte  entremten 
Thale  aus  lehmigem  Boden  auagegraben,  worin  aie  fest  eingebacken  ge- 
weaen.  Eine  rotbe  eisenschfissige  erhärtete  Lebm-Masse»  suweilen  sMt 
Thonehien-KOrnern »  erföllte  auch  noch  die  Höhlen  der  Robreaknochea» 
welche^  su  der  Zunge  kleben  und  an  deren  Wandungen  sich  zuweilen 
sogar  kleine  Drusen  von  Bergkrystall  angesetat  haben:  die  genas 
Formation  moaa  daher  tertilr  oder  diluvisch  aeyn»  waa  beiden  nar 
XU  einer  Formationa-Reihe  gehört. 

Dieae  Knochen  stammen  ab:  groaatentbrils  von  Eqnns  primi- 
gen ins  v«  Mbt.,  vou  einigen  Wiederkäuern»  einige  Backcnaahna 
von  einem  Viverra-  oder  Herpeatea-artigen  Thiere»  obaehon  aie  dop> 
pelt  so  gross  ala  bei  irgend  einer  lebend  bekannten  Art  und  auch  in 
dtt  Struktur  etwaa  abweichend  aind ;  endlich  ein  Scb&del-Stdck  von  einem 
Affen.  An  dieaem  letatern  hing  noch  dieaelbe  Erde  an»  wie  a»  des 
fibrigen. 

Dieses  Sch&del-Stfickut  nur  ein  Scbnautaen-The il,  am  nntem  Rande  dor 
Augenhöhlen  abgebrochen,  mit  dem  Zwiacbeukiefer,  dem  Gaoaaen^  dem 
rechten  und  dem  vorderen  Theile  des  linken  Oberkieferbeins,  dem  3.  und 
4.  Backenaahn  und  den  Alveolen  den  übrigen  Zahn. Reihe  mit  oder  ohne 
Wurseln.  Hinter  den  Alveolen  der  4  Schneidesfthne  folgt  jederseits 
eine  kleine  Locke,  dann  die  aiemlicb  grosse  Eckxahn- Alveole,  and  aal 
der  rechten  Seite  aind  unmittelbar  dahinter  die  5  Backenaabo-Alv6ola% 
welche  1''  2'"5  Lfinge  einnehmen.  Dieas  Allea  deutet  auf  einen  AI» 
und  swar  der  alten  Welt  hin.  —  Die  Alveole  dea  1.  Schneidasabna  lal 
etwaa  gröaaer,  ala  die  2.  —  Die  erhaltenen  %  Backensahne  aind  gans 
wie  bei  den  Affen  der  alten  Welt  beachaffen  und  von  denen  der  mma^m 
verachleden.  Sie  sind  ziemlich  groaa,  aussen  etwas  Unger  als  ianaa 
und  foat  so  lang  als  breit.  Sie  haben  4  scharfe  Zacken,  wovon  die  S 
vorderen  etwas  Unger  und  auch  weniger  abgenütst  sind.  Der  3.  Backen- 
aahn ist  eiwaa  kleiner  und  insbesondre  innen  knraer  als  der  4.;  er  iai 
aaasea  atoUcb  3"'3,  innen  2'"6  lang,  der  4.  ab^r  um  o'"3  langer.    Dar 
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5.  war  der  Ahreole  Dach  k«iiiii  kidotr  «I»  der  4. ;  der  1.  ond  t.  aber 
▼Ott  viel  mloderer  Ukn^,  —  Behn  Orang-Uttiig  sind  jene  1  Backen- 
mllme  grSaaer  «od  ronder.  Bei  3  Hjrlobatea-Arteo  sind  aie  etwas  kleiuer» 
gemndeter  und  aebiefer  geatellt,  der  5.  Zabn  aber  merklich  kleiof  r«  In 
den  Oeacbleebtem  Semnopitheena,  Cereopitbecoa,  Innoa  nnd  Cyoocepha- 
twm  acbeioen  die  dea  Senn,  aiaarua  und  Semn.  pmineaaa  den  foaailen  in 
CMaae  nnd  Form  am  niehaten  an  komoorn.  —  Allea  dagegen,  waa  aieb 
wn  der  Schnantsa  erbaHen  bat  ^  deutet  anf  Hylobatea  bin :  die  Kurze 
und  das  geringe  Vorapringen  der  Scbnautxe,  die  kurze  nnd  aebr  breite 
ff asen-öfiittng  (wie  aie  l>ei  keinem  anderen  Geschlechte  dea  alten  Kon- 
tinentes vorkemmt)  «nd  der  ungemein  starke  Vorsprung  der  untern 
Angenhdhien-Wand  über  den  Kiefer-Theil.  —  Somit  scheint  die  fossile 
Art  das  Mittel  gebalten  au  haben  swischen  Hylobatea  und  Semnopitbe- 
emMj  und  der  Vf.  nennt  sie  dessbalb  Mesopitbecus  Pentelicus. 


L.  AoAsan:  Beteriptkm  d89  BeMnodermet  foMsiies  ds  ia  Sniitfy 
Secottde  PäHie,  CtdaHdes  (1S8  pp.,  10  pll.  4"»,  Nfuehätei  1840).  Vgl. 
Jahrb.  1840,  502.  —  Die  Cidariden  beginnen  frfiber  als  die  andern 
Familien,  nämlich  aebon  Im  Munchefkalk  [sogar  im  Übergangskalk !]  und 
sebeinen  in  den  Oolitben  am  meisten  entwickelt,  sind  aber  auch  in  der 
Kreide  und  noch  Jetst  zahlreich.  In  dtrSckweitx  entbfilt  derKipuelriierm- 
Kalk  deren  a^br,  ala  alle  andren  GelHIde  zusammen  [?],  nSmIich  33  von 
84  hier  beschriebenen  Arten,  zweifplsobne  weil  er  eiu  Ufer-Gebilde,  wie 
die  Cidariden  Üfer-BeWohner  aind.  Wo  er  fehlt,  eracbeinen  einige  seiner 
Arten  im  Korallen-Kalk,  In  welchen  er  auch  zu  Betan^n  mit  manchen 
andern  Petrefiakten-Arten  fibergebt ;  daher  er  wohl  besser  mit  diesem  in  der 
Obern  Jura-Abtheünng  vereinigt,  denn  ala  ^bststlndiges  Glied  im  mitt- 
len  Jura  belasaen  wflrde.  Was  die  im  ^^enkalk^  angefahrten  Arten 
betfün  ,  ao  acheineu  aie  grossentheils  der  Kreide  zu  entsprechen ;  doch 
ist  diess  noch  nicht  ala  Gewiaaheit  anzunehmen«  Da  die  Arten  mit- 
unter  aebr  achwierig  zu  unterscheiden  sind,  so  sind  meistens  noch  mehr 
als  dreierlei  Abbildungen  von  ihnen  gegeben.  Wir  liefern  eine  Obersicht 
der  hier  l>eschriebenen  Arten ;  es  sind : 


18)  Diademe: 

18 

Arten  in  Jura  und  Kreide. 

10)  Tetragramma: 

2 

» 

„    Schildkröten-Kalk  und  Kreide. 

20)  Aerocidaria: 

3 

n 

„    Portlandkalk. 

21)  Pedina: 

4 

n 

„    Jurakalk. 

22)  Aerosalenia: 

2 

» 

„    Unteroolith  und  KimmeHdge-Kalk. 

23)  Hemicidaria: 

0 

n 

„    oberen  Jura-Gebilde.. 

24)  Cidarla: 

31 

n 

„    Kieaelnieyn  (25)-  und  Portland  (2)- 

Kalk,  Uoleroolith  (t)  und  Mnlanne  (1) 

„    Kieselnieren. Kalk   (4-5)   und  Mo- 

25)  Echinua: 

0 

n 

lasse  (1). 

20)  Salenia: 

3 

n 

„    Neoeoaiien. 

27)  Goniopygaa: 

% 

w 

n            n 
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28)  Acbaeia:  1  Art  im  Neoeomten, 

29>01yptieua:  1    „      „    Kieselnieren-  a^d  lo  PortUak-KftIk. 

Den  BetchluKt  nacht  eio«  Erklirang  der  Tafeln   and  Diagnoalik 
der  Genera  und  Arten. 


J.  WrAUNN  ontereuchte  eine  Sammlang  foaailer  Knoehen,  welcha 
die  naturhutoriscbe  Soxielit  au  Bo$tom  von  ÄiMent  erbalten  bat.  Er 
fand:  von  Wiederkluorn  Stucke  von  Kinnladen,  Kopf  einer  Tibie, 
UntervEnde  rinea  Feinur;  von  groasen  Einbufern  Mittelband-Knocba« 
und  Phalangen  (Sillim.  Amer.  Jomrn.  i83P»  XXXVil^  394). 


EuB  DB  Bbaomoht  beatitlgt  die  Ansicht  von  MoaoLBv  in  Cmmkrid§€ 
und  NAOMAnn  in  Freiherg^  dasa  die  eingerollten  Koncbylien  logaritbtti- 
acbcn  Spiralen  folgen.  Er  untersuchte  und  maas  au  dem  Ende  gesaa 
vier  verachicdene  Arten  Ammoniteu ,  um  den  Wertb  der  Oroaaen  an 
finden ,  welche  in  dem  komplizirten  mathematiacbea  Ausdmtke  jener 
Spirale  unbeetiuimt  geblieben  waren ,  und  fand  bei  allen  H%t  ^eieban 
Wertb.    Daa  Auafübriichere  im  /aaljl.  i84i,  IX9  US. 


RoBiNtoif:  Meteor-Papier  in  Olouceitershire (i' ItitHt  1841^  IZ, 
109).  Ef  hatte  aich  auf  einer  Wiese  gebildet,  welche  jedea  Frühjahr 
durch  den  Auftritt  der  Isis  äbersrhwemoit  wird.  Es  war  in  aolcher 
Masse  vorhanden,  daas  man  ea«  um  dem  Rssen  Luft  au  machen,  beaai* 
tigen  musftte.  Einzelne  Fetzen  davon  bedeckten  10—19  Acrea  Oberfläche. 
Auch  fand  man  dergleichen  auf  Boden-Stellen,  welche  nicht  uberaehweaMBt 
gewesen.  Diesea  Papier  IsWichteCy^s  irgend  ein  andrea,  welebca  R. 
gesehen  hat;  ea  entb&lt  viele  Infusorieb-Scbalen,  heateht  aber  baaptafieb« 
lieh  aua  Conferva  rivnlaris. ' 
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der 

geognostischen   Verhältnisse    zwi- 
HchenSchmalkaldenu.  Friedrichrode 

von 

Hrn.  Bergmeister  Credner 

in  QoihM. 


Hiflio  Tafel  VI. 


Schon  Heim -stellte  die  Behauptung  anf,  dass  man,  am 
BQ   einer  richtigen   Voratellang   vom   Porphyr -Gebirge   des 
nUringer  Waldes  za    gelangen,   den  Aafschluss   hierzu  in 
Aer  Umgegend  des  Imeliberges   za   suchen   habe.     Je  rich> 
tiger  diess  za  seyn   scheint,    am   so   mehr  Berücksichtigung 
dfirfte    die    neuerdings    angelegte   Strase    von    Gotha   nach 
Seknudhalden   verdi«nen,    da   sie   zu  vielfachen  belehrenden 
'Beobachtungen  fiber  die  verwickeltesten  Verhältnisse  in  dieser 
Gegend    Gelegenheit    bietet.      Sie    durchschneidet    ziemlich 
rechtv^inkelig  den  nordwestlichen  Theil  des  Thüringer  Wal- 
des und  berührt  alle  Gebirgs-Formationen,  welche  den  Cha- 
vsdUer  desselben  bestimmen«    Diess  sind,  wie  die  beiliegende 
Karte  nfiher  nachweist,    Granit   and  Glimmerschiefer,    Por- 
pbyr,  Melaphyr  «and  Todtliegendes.     Am  Abhang  and  Fase 
Jalirgsng  1841.  dS|lfcedbyGoOgle 
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des  Gebirges  treten  Zeohstein,  Bunter  Sandstein,  Mosdieir 
kalJi  and  Keaper  aaf. 

Geht  man  von  Sehwuilkalden  aas,  so  erhebt  sieh  ca 
beiden  Seiten  der  Bante  Sandstein  in  meist  gelblichwelssen 
Sandstein-Bfinlien  sa  den  ansehnlichen  Höhen  des  Quegfm- 
berges  and  grossen  Giesselsherges.  Der  Richtung  des  Ge- 
birges parallel  streichen  die  Schichten  desselben  gegen  N«W« 
mit  einem  meist  flacheren  Einfallen  gegen  S.W.  Man  be- 
hält ihn  aaf  1^  Standen  Weges  ohne  Onterbrechang  bÜB  inn 
Dorfe  Hohlehom  neben  sich,  nar  etwas  seitwärts  Ton  der 
Strase  oberhalb  der  HSosev  von  Reichenlach  steht  ein 
fester,  sehr  c|narzreicher  Gliforncrschiefer  in  kleinen  Felsen 
mitten  zwischen  Buntem  Sandstein  an.  Ausgedehnter  und 
mehr  in  die  Angen  fallend  ist  ein  Kamm  von  Glimmer- 
schiefer, welcher  sich  vom  Kammerher g  gegen  Seligentkoi 
herabzieht,  wo  er  sich  unter  dem  Bunten  Sandstein  verliert. 
Ihm  ist  die  bekannte,  dem  Zechstein  untergeordnete  Eisen* 
Stein-Ablagerung  am  Stahlberg  angelagert. 

Im  Dorfe  Hohlebom  tritt  der  Glimmerschiefer  ah  vor- 
herrschende Felsart  auf  und  verbreitet  sich  von  da  bis 
Klein -Schmalhalden  und  in  die  Nähe  von  Broäeroie  «nd 
fferges.  Rechts  von  der  Strase  am  Hunäsrück  wird  er 
durch  Granit  begrenzt«  Er  zeigt  sieh  meist  krammsebfefr!^; 
sUbergrauer  Glimmer  ist  vorherreehend ;  Quars  bildet  «ft 
eehwache  Zwischenlagen,  oft  auch  nur  kleinere  Mieren  mwI- 
achen  dem  Glimmersohiefer.  Granat  ist  ihm  namentfieh 
nnterhalb  Klem^Schmalkaiden  häufig  beigemengt,  Jedoch  nur 
selten  in  deutlichen  Krystallen,  Das  Streieben  der  Sciito> 
ienmg  ist  im  Darchsohnitt  hör.  2,  mit  einem  vorherrseliMr 
den  Einfallen  von  40  bis  45  Grad  gegen  SO.  Za  dIesMi 
Glimmersehiefer  stehen  die  Granit-Massen  zwischen  Br$i§^ 
rodSy  Berges,  Altenstein  nnd  Ruhla  in  naher  Beziehung  md 
erscheinen  als  verbindende  Glieder  zwischen  ihm  ond  dem 
Gümmersehiefer  bei  Ruhla  and  Thal.  Wenn  aber  attA 
beide,  Glimmerschiefer  und  Granit,  za  einer  Haopfgnqi|pe 
gehören,  so  sind  siö  doch  niebt  das  Ergebnisa  elnee  wa4 
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4eiDolhep  BiMaiig^^^Akte«.  DioM  Ansicht,  wird  schon  doroh 
die  Beschreibung  angeregt,  welche  Hbim,  Ton  einem  ganfe 
endern  Gesielitspiinkt  Ausgehend,  im  Eweitton  Theil  seiner 
Jtesobrelbang  des  Thüringer  Waldes,  S.  15  ff.  gibt:  sie 
findet  ihre  BestKtigong  in  dem  Vorkommen  des  Granites 
«nd  verwandter  Gesteine  im  Glimmerschiefer  swisehen 
SMebem  and  SeKgenihal. 

Noch  Bwischen  den  Hfinsern  von  HBilehorn  zeigt  sich 
.am  Fasse  dee  Langenaekers  ein  kleinkörniger  Granit  Im 
Glimmerschiefer  gangartig  iniiestehend.  Donkelfleisohrother 
Feldspath  und  kleinbiftttriger  dnnkelgraner  Glimmer  sind 
vtorherrschend.  Eine  scharfe,  in  hör.  8^  stretchende,  fast 
isihrecht  einfallende  Grenze  trennt  ihn  yom  Glimmerschiefer. 

Wenige  Sehritte  weiter  thalanfwärts  erscheint  an  dem- 
.seUien  Gehäage  Diorit;  seine  Lagerangs -Verhältnisse  sind 
faidess  nicht  deutlich  wahrnehmbar;  am  so  voUstJindiger  ist 
diess  mit  demselben  Gestein  oberhalb  des  letzten  Hauses 
Ton  JBoklebom  der  Fall.  Hier  sieht  sich  ein  Felsenkamm 
iron  der  Hohe  des  Langenaekers  queer  durch  das  Thal  der 
Schmalhalde  nach  dem  Hundsrüch^  in  hör.  T^  streichend. 
£r  besteht  aus  Diorit  und  Granit,  am  LongenacAer 
▼en  Jfelsphyr  begleitet  (siehe  Fig.  1).  Der  Diorit,  £n 
«einfm*  Äussern  mit  manchen  Abänderungen  des  Diorites 
hei  Genlar  und  Klauäkal  völlig  übereinstimmend,  ist  kry- 
stallinisch  kleinkörnig,  ins  Blättrige  übergehend.  Auf  der 
varwitterten  Oberfläche  treten  weisse,  nadeiförmige  Feld- 
epath-Krystaile  deutltch  hervor.  Schwefelkies  ist  in  kleinen 
Körnern  eingemengt.  Gegen  8.  grenzt  der  Dierit  an  Glim- 
«Mrscliiefer;  die  scharfe  Grenzfläche  streicht  hör«  9  und  f&llt 
60  bis  7(r>  SW.  Der  Glimmersebiefer  zeigt  sich  weder  in 
seinen  Lagernngs- Verhältnissen,  noch  in  seiner  Gestein- 
Beaehaffenheit  geändert«  Dagegen  ist  der  Diorit  zonächst 
der  Grenze  ganz  dicht,  tief  schwarzgrtin,  äusserst  fest.  Mit 
der  Entfernung  von  der  Grenze  tritt  die  krystallinische 
Struktur  des  Diorites  deutlicher  hervor.  Die  Afäehtigkeit 
dieses  Gesteines  beträgt  12  bis  16  Fnss. 
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G^en  Norden  wird  es  iluroh  einen  elgenthitnÜehen 
Granit  vom  Glimmerschiefer  getrennt.  In  einem  krystallinisdi- 
-kleinkömigen  Gemenge  von  Glimmer,  Hornblende  and  FeU- 
spath  liegen  granlichweisae  Krystalle  von  Alblt  ond  Cbiars, 
bisweilen  auch  laboradisirende  Hornblende.  Abgesehen  vmi 
diesen  eigenthömliehen  Gemengthellen)  welche  an  ein  ver- 
wandtes Gestein  in  der  Halte  von  Broierede  *)  erumem, 
gewinnt  dieser  Syenit-Granit  noch  d^darch  an  Interesse, 
dass  er  grössere  nnd  kleinere  Partie'n  des  nebenanttehen- 
den  Diorites  omschliesst.  Sind  sie  kleiner  bis  bq  WmH- 
nnss-Grösse,  so  verfliessen  sie  in  das  nmschliessende  Gestein, 
ohne  scharfe  Umrisse  za  zeigen.  Die  grösseren  lassen  diese 
um  so  deutlicher  wahrnehmen  und  gleichen  den  scharfkan- 
tigen Brnchstttcken,  welche  in  Folge  der  schief-prismatischen 
Zerkltiftnng  des  Diorites  die  Felsen  desselben  eu  umgeben 
pflegen.  Indessen  steht  doch  diese  Beobachtung  bu  isolirt^ 
um  mit  Entschiedenheit  behaupten  zu  können,  dass  gewisse 
Sjenit-Granite  jünger  sind,  als  der  angeführte  Diorit.  Hbix 
hfilt  diese  Partie*n  för  chemische  Ausscheidungen  ans  der 
Hauptmasse  **).  Durch  einen  Streifen  von  Glimmerschiefer 
wird  der  Granit  von  einem  gegen  6  Fuss  mttchtigen  Me- 
laphyr-Gang  getrennt.  Ein  Gestein  mit  schwarzgrauer,  last 
dichter  Grundmasse,  in  welcher  röthlichgraue  Feldspath- 
Krystalle  liegen,  ist  vorherrschend.  Der  Gang  scheint 
her.  10  BU  streichen  und  gegen  N.O.  einzufallen. 

Eino  wesentliche  Störung  der  Lagerungs  -  Verhfiltnisse 
des  Glimmerschiefers  wird  durch  die  angegebenen  gangartig 
auftretenden  Gesteine  nicht  hervorgebracht. 

Weiter  thalaufwftrts,  nach  der  Papiermühle  bu,  gebt 
abermals  ein  Melaphyr-Gang  zu  Tage  aus;  seine  Lagerungs- 
Verhliltnisse  sind  undeutlich;  er  scheint  flach  gegen  S.O. 
einzufallen.      Die    Gmndmasse    des    Melaphyrs    ist    dicht 


*)  Hein  s.  a.  0.,  S.  151. 
**)  Hboi  s.  s.  0.,  S.  252. 
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•chtviirsgran ;  in  derselben  liegen  Krjetalle  Ton  grünlieli- 
gmmtm  FeMepaib. 

Der  Papiermühle  gegenüber  wird  der  Glimaier^kiefei^ 
von  ehieni  etwa  SOFnas  niäohtvgen  Granit«-Gang  dor«li9ohnit* 
tra,  weleher  in  bor.  9|  sireieht  und  sieil  gegewS.W,  «{rh 
ftlll.  Fleisehiiother  ffeldspath)  graoer  Qoarz  and  wenig 
acbwarsbranner  Gliaiaier  eind  bq  einem  kleirikSnii|^  Ge- 
menge verbonden.  Das  Gestein  ist  korsklüftig^  dem  Glim- 
merschiefer funächst  piattanförmig  abgesondert..  Es  sokeint 
einen  mächtigen  Keil  von  Glimmerschiefer  ku  nmsohliessen) 
welcher  den  Gang  neben  der  Strasse  in  swei  Theile  trennt. 

Ebenso  dentliob  ist  das  gangartige  Anftreten  des  Gra- 
nites im-  Glimmerschiefer  oberhalb  der  PapiermiMe  nach 
KleifhSchnatkalden  £u.  Der  Granit  ähnelt  dem  vorerwähn- 
ten, ist  jedoch  et%vas  grobkörniger  and  darch  schwars- 
grfiaen  Glimmer  etwas  dnnkler  geiürbt.  In  der  Mitte  des 
gegen  40  Foss  mächtigen  Ganges  scheiden  sich  grosse  Kryw 
atalle  von  Orthoklas  in  demselben  aas,  wodurch  er  ein 
porpbyrartiges  Ansehen  erhält  *)• 

Neben  dem  Eisenhammer  unterhalb  Kletn-SehnaliaUen 
tritt  Granit  auf,  welcher  sich  Ton  Wiehaek  nach  dem  ^^^ 
tkal  und  Htmdirüek  eicht ,  den  Glimmerschiefer  auf  seiner 
ganzen  nordöstlichen  Seite  begrenzend.  Die  vorherrschende 
Abänderung  ist  von  mittlem  .  Korn,  ein  gleichförmiges 
Gemenge  von  fleischrothem  Feldspatb,  grauem  Quarz  und 
schwarzbraunem  oder  dunkelgrünem  Glimmer.  Über  sein 
Verhalten  zum  Glimmerschiefer  fehlen  nähere  Aufschlüsse. 
Hur  am  südwestlichen  Abhänge  der  Hohewaiie  liegen  auf 
diesem  Granit  von  ihm  balbumschlossene  Schaalen  von  Glim- 
nerschiefer  mit  gebogenen  und  geknickten  Schichten,  zum 

^  Herr  Kavc  ton  Nidda  bezeichnet  dieses  GeNtein  a.  «.  0.,  S.  91 
mit  dem  Nsmeo  Porphyr.  Das  stets  kSroif^  Gefugt ,  welches 
selbst  sn  der  Grenze  der  beiden  Gänge  wobrnelimbsr  ist,  die 
regelmäsige  Beimengung;  ron  Glimmer  and  die  Übereinstimmung 
mit  verwandten,  bei  HuM  und  iii  der  Umgegend  Yon  Frauenwaid 
vorkommendes,  ateta  als  Granit  angeaprocbeoen  Geateioen,  Alles 
dieses  reabtfsrtigt  wohl  leiste  BeueBoaBg. 
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Th^U  VQJi  Gi'AiiIt  daretiadmitten :  ErsckeMiuiigefi,  ivclcb« 
sich  nur  durch  eine  spätere  Bildung  des  Granites  erkfahrtu 
Iftssea  dürften  (Fig.  8). 

JHebea  dem  Grinift  erhebt  sich  anÄosgange  deaJBirfif^ 
grknäes  der  M«hi|diyr  som  steilen  Felseakanm.  deb  Biesü 
§tniirin$M..^  Dm  Gesteia  \^%  dichl^  seht*  kardüUftig,  dunkel-» 
grOn  oder  sdhwKrKliehbraon ;  gvilnliohgräner  Feldspath  und 
sdiwarshteuner  GJimnier,  so  wie  ein  dnnkelgrtines,  «deoi 
Aiigit  ähnliches  Mineral  sind  demselben  eingewachsen«  Ver* 
folgt  man  den  Zug  dieses  MeiaphyrS)  so  gelangt  man  dordi 
den  Ebertigpmi  nach  dem  Seiortenkopf,  einem  der  höohslen 
Berge  dieser  Gegend«  Auf  der  andern  Seite  gegen  SO. 
lun  scheint  sich  derselbe  sa  theilen,  indem  er  durch  den 
SekmalAaUl0 'Grund  an  den  nördlichen  Abhang  der  Hoke^ 
warte  hinttberaieht  und  hier  eine  kleliie  Felsen-Reihe  zwischen 
rothem  Porphyr  bildet,  während  er  sieh  zogleieh  der  Grense 
des  Granites  entlang  über  den  sttdwesiltchen  Abhang  der 
Bdkewarte  nub  dem  AUthtd  und  HunisrÜch  bin  erstreckt* 

Ein  neuerdings  wieder  aufgenommener  Bergbau  avff 
Steinhohlen  im  AUtkoi  gibt  Ober  die  Lageraiigs  -  Verhält- 
nisse des  Melaphyrs  interessanten  Anfschlots  (Fig.  i)« 
In  dem  so  diesem  Bau  gehörigen  Stellen  hat  man  suerst 
den  erwähnten  Granit;  neben  ihm,  aber  durch  eine  aeharf-be* 
B^ichnete  und  fas<  lothrecht  einfallende  Grencfläche  getrennt| 
eraeheint  auf  einige  wenige  Fusee  Länge  Glimmersebiefer. 
Diesem  ist  das  Steinkohlen -Gebirge  ongleiehftrm^  angefa« 
gert.  £s  erstreckt  sieh  in  sttdöstUeher  und  »erd%f«stkitker 
Richtong,  und  ebenso  ist  das  vorherrschende  Streichen  der 
Schichten.  Sie  bestehen  ans  dem  gewöhnllohen  Kohlen* 
Sandstein,  Kohlenschiefer  nnd  Kohlenletten,  zwischen  wel- 
chem sich  ^in  0  bis  10  Zoll  mächtiges  Flötz  einer  Schiefer- 
koble  Andet,  welche  beim  Verkohlen  20  bis  25  Procent  flücli« 
t%e  Theile  verliert.  Von  Pflanzen-Überresten  aeigen  sich 
nur  sehr  undoMtliche  Spuren. 

Sowie  man  diese  Ablagerung  erblickt,  befremdet  die 
vegehnässigkeit,    das   Vcraehoben«    der  SoUditem      Die 
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• 

Ursache  dieser  Ersobeinnng  liegt  nieht  fern ;  gegen  15  liseh* 
ter  Tom  Glimmerschiefer  und  Gmnit  hat  man  mit  dem  fast 
Teehtwinkelig  dnreh  das  Steinkehlen -» Gebirge  getrieBeneh 
Atollen  d^n  Melaphyr  angefahrem  Die  GhreMe  AwisefteN 
ibsa  und  dem  Kohlenschiefer,  «reiche  mari  aueh  In  einem 
ifireiter  südlich  gelegenen  Qneerschldg  beobachten  konnte^ 
streicht  bor.  10  nnd  ftUt  50  Grad  gegen  N.O.  Findet  Ae^ 
•es  flache  Einfallen  auch  nur  theiiweise  Statt  y  so  beweist 
es  doch,  dass  der  Mekphjr  über  das  Steinkldilen •  Gebirge 
hringeschobeti  wnrde,  womit  das  Zasammendrtfngen  ttftd 
Krfimmen  der  Schichten  desselben  In  Verbindung  steheti 
dürfte.  Dass  dieses  Übergreifen  des  Melapliyrs  über  das 
Kohlengebirge  allgemeiner  ist,  geht  ans  einer  Angabe 
Voiot's  *)  hertor,  nach  welcher  man  in  einem  älteren  ver- 
fallenen Schachte  snerst  eine  Stetnart,  welche  nach  Voiot's 
Aasdruck  die  meisten  Mineralogen  unter  die  Mitndelsteine 
aufnehmen  würden,  durchbrechen  mnsste^  elie  man  in  das 
Steinkohlen-Gebirge  gelangte. 

Durch  den  M elaphyr  wird  dieses  von  dem  dichten  hnr»- 
klüftlgen,  wenige  Spuren  von  krjstalliniscber  Bildung  ateU 
genden  Hornstein- Porphyr  getrennt,  welcher  die  Haupte 
masse  der  ffoheicarte  bildet  und  sich  von  da  durch  den 
oberen  Theil  des  Jttlhales  nach  dem  Bundsrüeh  und  Bader- 
M%  erstreckt.  Er  wird  gegen  N.O.  vom  Steinkohlei^ 
Gebirge  begrenat,  welches  den  nordöstlichen  Fuss  der 
ffohewartej  sowie  die  ganse  Haustnaasse  bedeckt.  Foinkiir- 
fiige,  grünlichgraue  und  braunrothe  Sandsteine,  welchen 
Glimmer  in  kleinen  Blättchen  häufig  eingemengt  ist,  sind 
torherrschend  und  umschliessen  Zwisohenlagen  von  Schiefer- 
thon  und  Kohlenschiefer.  Konglomerate  und  namentlich 
grobe  Porphyr -Konglomerate  fehlen  gänzlich.  Nor  Feld- 
spath-Kömer  pflegen  den  meisten  Sandsteinen  einzeln,  in 
einigen  Lagen  in   vorherrschender  Menge,    beigemengt  zu 


^)  Dessen  miaefslogische  and  bergmännfscbe  AbbsndloffKsn,    lli.  1, 

8L  es. 
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seyii*  Seltener  findet  man  kleine  abgeronileie  Bniebiilttakt 
eines  donkeUfleUehrothen  dichten  Porphyrs.  Durch  Anli^ 
der  Chanssee  ist  eine  dem  Sandstein  untergeordnete^  8H^ 
%  Fnss  inliehtige -  Bank  eines  hellgrauen  Hornsteines,'- sowie 
ei»  iingefthr  1  Fnss  mfiditiges  Kohlenflöts  enthlöst  worden» 
In  Schieferthon  nnd  Sandsteinsehiefer  finden  sieh  oft  sdita 
erhaltene  Pflanzen-Abdrucke,  besonders  JL^eopodites  pimf$r- 
miif  Pee§plerii  Schlatheivm,  sowie  einige  andere  Arten  von 
Pecoplerü,  Die  Mächtigkeit  des  hier  rorhonunenden  Stein* 
kohlen  -  Gebirges  betrftgt  mindestens  400  Fuss;  ein  Bohr- 
Versuch  auf  Steinkohlen  wurde  bis  eu  370  Fnss  Tiefe  for^ 
gesetnt,  ohne  eine  andere  Felsart  eu  erreichen»  Eine  solche 
Mächtigkeit  muss  um  so  mehr  auffallen,  je  beschrünkter  die 
Verbreitung  des  Steinkohlen -Gebirges  an  der  Hausmaoiie 
ist«  Etwa  \  Stunde  nordöstlich  vom  Fusse  der  Hokewwrte 
wird  es  durch  den  Porphyr  des  Grossen  Wtüsenberges  be- 
grenet;  die  Lfingeu-Erstrecknng  in  südöstlicher  Ricbtong 
betrügt  ungefähr  1^  Stunde;  der  Melaphyr  des  Riesigen-- 
Steines  nnd  der  Diorit  der  Hühnberge  bilden  in  derselben 
die  Greiieen.  Das  vorherrschende  Streichen  der  Schicliten 
in  bor.  9 /bis  10  mit  einem  Einfallen  von  15  bis  20  Grad 
gegen  N.O.  erleidet  in  der  Nähe  der  letztgenannten  massigen 
Felsarten  vielfache  Abweichungen«  Cber  das  Verhalten  des 
Kohlen-Gebirges  gegen  den  Hornsteinporphyr  der  Hokeworte 
gibt  ein  VersuchstoUen^  welcher  neben  dem  obersten  Hause 
von  Klein- SckpuMalden  angesetst  wurde,  näheren  Auf- 
schluss  (Fig.  3).  Die  Schichten  des  schieferigen  Kobien- 
Sandsteins,  durch  welchen  derselbe  getrieben  wurde,  strei- 
chen hör.  9^  bis  10,  mit  einem  schwachen  Einfallen  gegen 
N.O.,  weiterhin  wird  dieses  beträchtlicher;  der  gegen  das 
Ende  des  Stollens  überfahrene  Kohlenschiefer  fällt  unter 
45  bis  50^  ein  und  richtet  sich  dann  sn  fast  lothrechten 
Sehichten  anf,  die  vielfach  gelu*ümmt  und  gebogen  erschei- 
nen, während  sie  vorher  von  ebenen  Flächen  begrenst 
waren.  Diese  aufgerichteten  Schichten  sind  durch  einen 
14  Fuss  starken»  schwariegrauen  Letten-Besteg   vem  rothen 
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Porphyr  getremit,  welcher  ei^  nur  diireli  etwne  mehr 
Feldeputb^Gehalt  von  dem  Homstein-Porph)  r  Aer  HQkewf^ie 
«Bterscheidet 

Geht  man  oder  Strase  nach  von  Klein -^SehmMaUeH 
Mmfh  Friedrichr&ie  za^  »o  seigt  die  ebener  wähnte  AU^gf- 
rang  des  Steinkohlen-Gebirges  ein  sehr  merkwürdige»  Ver» 
halten  gegen  den  Melaphyr,  welchen  diesdbe.  am  Aus» 
gange  des  Siellnbaches  berfihrt  (Flg.  7).  Zuiilehst  be» 
Merkt  man  das  vorgedaehte  Steinkohlen  «Flöt«;  es  streicht 
in  nordwestlicher  Richtung  mit  einem  nordöstlichen  Eiil» 
fallen«  Ober  demselben  liegt  sunächst.  Schieferthon ,  dann 
fiilgt  in  gleichförmiger  Anflagerong  der  gewöhnliche  hell* 
graue  y  oft  schieferige  Sandstein.  Weiterhin  zeigt  er  eiii 
mürbes,  verwittertes  Ansehen,  wie  es  wohl  durch  atmo- 
sphfirischen  Einfluss  hervorgebracht  wird.  Doch  hier  scheint 
eine  andere  Ursache  eo  Grunde  sn  liegen ;  auf  diesem  ver- 
inderten  Gestein  findet  man  eine  eigenthümliche  schwarz 
grane,  in  mehrere  Bänke  gesonderte  Felsart,  welche,  ob- 
schon  höher  gelegen,  dennoch  nur  geringe  Spuren  der  Ver- 
witterung an  sich  trägt.  Die  untere  Bank,  gegen  15  Fuss 
nsftehtig,  besteht  vorherrschend  aus  einem  mürben  Sandstein, 
dessen  Quarskörner  dnroh  ein  mergeliges  schwarxgrönes 
Bindemittel  verkittet  sind;  schwarzbrauner  Glimmer  stellt 
sieh  in  grösseren  und  kleineren  sechsseitigen  Tafeln  zwischen 
deaMclbeii  ein.  Unregelmüssig  vertheilte,  dem  Senkrechten 
sich  nfthernde  Klüfte  geben  dem  Gestein  das  Ansehen  einer 
massigen  Felsart,  und  in  einer  solchen  Vermuthung  wird 
man  durch  die  grosse  Neigung  desselben  zur  Kugel-Bildung 
bestürkt.  Wird  ein  solches  sphliroidisches  Stück  zerschla- 
gen, dann  lösen  sich  konzentrische  Schaalen  mit  entspi*e- 
ehend  gekrümmten  Abdrücken  von  Pflanzen,  namentlich  von' 
Peeopieris  Sekhtkeimä  von  einem  dichten  festern  Kern  ah, 
in  welchem  das  schwarzgrflne  Bindemittel  vorheiTscht,  wäh- 
rend dieses  nur  einzelne  fremdartige  Körner  umschliesst.    ' 

Die    hierauf   ruhende    Bank   ist   2    Fuss    miichtig    niid 
beitriit  nur  aus  einem   dichten   bchwürzlichgrauen   Gestein 
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ttit  UelAcm  sebfnirzbiiiuMn  Glkmaer-BIietdien  and  kral^ 
ikfatbaren  fremdartigen  Ktfmernj  wie  es  dchelnt,  namentlidi 
von  Quare.  Es  ist  in  kleine,  regelmüsig  begrennte^  ^bvig 
liegende  Säulen  abgesondert ,  anf  deren  Qneerkitffteii  die 
Neigung  2ur  Kagel-Bildong,  ganse  wie  bei  den  Baaalt>SgitlaWj 
wahrnebmbar  ist. 

Hierauf  folgt  ein»  sebr  regelmäsige,  nur  ^'  mäelrtige 
Lage  eines  gelblichgranen  Hornstein-IChnliehen  Gesteines^ 
vrelehes  von  einem  dem  der  unteren  Bank  äbuiicfaen  Gebilde 
ibedeekt  wird;  nur  aelgt  sieb  hier  die  kugelige  Bildung  all- 
gemeine*, so  wie  i^tteh  Pflanitfen* Abdrücke,  namentlich  vofe 
Filieiten,  BelemniteU)  Lykopodien  und  Asteropbylliten  hlUi- 
figer  sin^. 

Die  bis  Jetet  angefahrten  Lagen  stimmen  in  ilirem  Strei- 
chen und  Fallen  mit  den  Sobiebten  des  thalabwftrts  liegenden 
nnverfinderteu  Steinkohlen -Gebirges  ttbereinf  sie  streichen 
in  nordwestlicher  Richtung  (bor*  11)  and  lallen  anter  lü* 
gegen  N.O.  ein«  Dieso  regelmäsige  Absenderong  AUit  bei 
der  nächsten  Bank  weg.  Durch  grossere  und  kleiner«  Ke- 
geln, welche  dieselbe  bilden,  veranlasst  glaubt  man  ein 
Konglomerat  vor,  sich  zu  haben;  doch  die^se  KongioBKra^ 
fthniiehen  Massen  besteben  nicht  aus  Bmehstücken  veraebie- 
denartigel*  Gesteine,  wie  sie  dem  Todtliegenden  angehören, 
sondern  nur  aus  dem  GebÜde  der  obenerwähnten  Gesteift» 
Lagen,  dem  sich  Melaphyr  immer  unverkennbar  beimengt^ 
bis  er  gaUB  selbstständig  am  Ausgange  des  StolMaehei  auf- 
tritt und  sich  zu  der  steilen  Höbe  des  StoUnbaehkopfei  erbebli. 

Findet  der  Leser  die  petrographische  Schilderung  der 
angefahrten  Steine  unbestimmt,  so  glaubt  der  Verfasser  mä 
seiner  Rechtfertigung  anföhren  zu  därfen,  dass  die  Natur 
selbst  den  Charakter  dieser  Gebilde  zweideutig  entwickelt 
habe.  Es  sind  Kontakt-Gebilde  zwbchen  Melaphyr  und  dem 
Steinkohlen  -  Gebirge  oder  zunächst  dem  Schieferthon,  Kob- 
lenmergel  und  einem  Sandstein ,  In  welchem  Schieierthm 
das  Bindemittel  bildet.  Der  Schieferthon  scheint  durch 
dfie  Einwirkung    des   Melaphyr»    vorsogsweise   umgelndeit 
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%¥ordeii  sa  «eyn,  indem  er  gr<fM6t*e  Dielitheh  und  Pe«tigk»U 
erbingte  aa4  sich  sa  lyigelfitaiigen  Miiü9«ti  «osiiniitoeiisog; 
Die  AUosnngen  derselben  sind  mit  einem  bläuHch-sehwnreen^ 
metaillsoh-sehimnernden  Anflog  bekleidet. 

Die  Einwirkung  des  Melspbyrs  Mof  das  Steinkohlen^ 
6«birge  erstreckt  sich  der  Strttse  entlang  auf  tO  bis  4(H>) 
4oeh  bleibt  es  ungewiss,  ob  der  erste  nach  dem  -Berge 
sea  nicht  näher  liegt.  ' 

Der  Melaphyr  am  ShUenbach  stimmt  itt  seiner  finsseren 
Besebaffenheit  mit  dem  am  Rieiigemttin  überein  ;  die  Grund*' 
miiese  ist  schmnteig-braanroth;  durch  Einwirkung  der  Lulit 
nimmt  sie  eine  graue  Farbe  an,  wie  sie  sieh  nu  den  meisteA 
Gerölien  seigt,  welche  den  Fnss  der  y^n  diesem  Por|ibyf 
gebildeten  Berge  umgeben.  Folgt  man  der  Strase  naeh, 
to  erstreckt  sich  dieses  Gestein  einige  Hundert  Schritte 
weit  bis  zu  einem  unbedeutenden  Einschnitt,  welcher  sich 
TCti  der  H5he  des  StöUnbachsköpfbs  geradlinig  in  das  That 
der  Sehmalkalde  herabzieht;  Jenseit  desselben  steht  der  rothe 
Porphyr  an.  Der  Melaphyr  erhebt  sich  nordwestlieh  von 
der  Strase  aus  zur  steilen  Kuppe  des  letztgenannten  Ber» 
ges,  zieht  sich  von  da  durch  den  StoitHiack  nach  der  Ftn- 
sttrleite  und  von  hier  doreh  den  Ebertsgruni  nach  der  Grai* 
leite  und  dem  Sckurimkopf.  An  der  Finetetteite  rereinigt 
er  sich  mit  dem  Melaphyr-Zug,  welcher  sich  über  den  Rie*' 
iigenstein  nach  dem  AUthal  erstreckt. 

Kehrt  man  zur  ^ Strase  am  Ausgange  d^s  Btdtinhacke^ 
zurück  und  wendet  sich  dann  südöstlich  anf  das  linke  Ufer 
der  Sehmalkalde^  so  zeigt  sich  der  Melaphyr  zwischen  dem 
Rothen  Porphyr  des  grossen  Weüsenbergee  und  des  Sirsrih 
bakee  zu  beiden  Seiten  des  Iciertsbachee.  Je  weiter  mari 
tm  diesem  hinauf  steigt,  um  so  nfiber  tritt  der  Porphyr  die« 
8sr  beiden  Berge  zusammen^  und  zuletzt  verlieren  sich  die 
Spuren  des  Melaphyrs  unter  der  Dammerde,  ein  Beweis, 
dass  seine  Verbreitung  nur  noch  unbedeutend  ist. 

Vom  Sikarlenk&pfy  als  dem  höchsten  Punkte,  erstreckt 
sieh  also  efav  Zog  des  Melaphyrs   in  südlicher  RiehtMg  der 
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Grenze  des  Granites  entlang  Über  den  Bksigemtem  nadi 
dem  AltlAalf  ein  eweiter  Zug  ha^  eine  (östliche  Richtung 
über  den  Sloüfibachsh^f  naeh  dem  Ickeriibaek  swisclieo 
Rothem  Porphyr  hin  angenommen.  Ein  dritter  Zug  JteCt 
vom  Seharienhopf  in  nördlicher  Richtung  wieder  die  Grenze 
des  Granites  entlang  bis  «om  Rttohen  des  grostcn  .Jmgdibef* 
ges.  Bei  allen  drei  Zügen  nimmt  mit  der  Entfemong  v«m 
Zentralpunkt  die  Mächtigkeit  derselben  ab. 

Der  Melaphyr  des  Thüringer  Waldes  zeigt,  so  scheint 
es,  eine  doppelte  Art  und  Weise  seines  Herrortrotens  emM 
der  Tiefe.  Entweder  die  ihn  hervorhebende  Kraft  war 
linear  gegen  die  bedeckende  Kruste  gerichtet,  oder  sie  be- 
traf vorsugsweise  einen  besehrünkteren  Theil  derselben  von 
mehr  gleicher  Längen-  und  Breiten -Ausdehnung.  Jener 
linearen  Wirkungs- Weise  entsprechen  langerstreekte  Züge 
des  Melaphyres;  dieser,  der  zentralen,  hoben  Kuppen,  von 
'  welchen  kleinere  Züge  in  verschiedenen  Richtungen  .  aas* 
laufen*  Der  Schartenhop f  bei  Klein 'Schmalhalden  und  der 
Drehberg  bei  Winterslein  sind  überaseugende  Beispiele  die«* 
ser  letzten  Bildungs-Form. 

Noch  eine  Erscheinung  dürfte  beim  Melaphyr  des 
Scharienhopfes  Ei*wähnung  verdienen.  Zwei  Züge,  die  von 
demselben  auslaufen,  folgen  der  Grenze  des  Granites*  Diess, 
scheint  auf  dem  allgemeineren  Gesetze  zu  beruhen,  dass 
Jüngere  eruptive  Gebilde,  wenn  sie  in  geringerer  Entwieke- 
Inng  oder  in  untergeordneter  JloUe  auftreten,  dem  von  filte- 
ren Gesteinen  ähnlichen  Ursprungs  vorgezeichneten  Wege 
zu  folgen  pflegen  und  daher  an  den  Grenzen  derselben 
erseheinen.  Obschon  die  Richtung  von  N.W.  gegen  S.O. 
beim  Hervortreten  des  Melaphyrs  am  ThUringer  Wald  vor» 
zugsweise  von  Einfluss  war,  so  zeigen  sich  doch  Im  Ein- 
zelnen seiner  Verbreitung  vielfache  Abweichungen  von  die- 
ser Richtung,  uiiil  diese  hängen  hauptsächlich  von  den  Gren- 
zen der  älteren  plutonischen  Gebilde,  des  Granites  und  des 
Rothen  Porphyrs  ab.  Ihnen,  entsprecliejid  treten  nicht 
nur   einzelne   ansehnlichere   Züge   des   Neiaphyra  wie   am 
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Sekmrttnhopf  nuf,  mnn  bemerkt  aoeh  In  floMerst  eahlreichen 
Pillen  an  denselben  ein  kolirtea,  oft  in  aeiner  OberflXeheo- 
Verbreitung  höchst  beschränktea  Vorkommen  von  Melaphyp^ 
rem  welchem  die  noch  sa  erwähnende  Gegend  von  Fried" 
riekt^de  viele  Belapiele  darbietet.  Ist  Jenea  Gesete  gegrUn* 
det,  dann  ist  die  Angabe  solcher  beschränkter  Vorkommen 
dieaea  Gesteines  nicht  ohne  Bedeutung,  indem  hierdurch 
ein  Anhaltpunkt  mehr  sur  entschiedenen  Beantwortung  der 
oft  so  schwierigen  Frage  aber  das  relative  Alter  des  Me- 
laphyra  und  ähnlicher  eruptiver  Felsmassen  geboten  wird. 

Kehren  wir  wieder  zur  Strase  von  Klein  -  Schmalkaldem 
nach  Fricdriehrode  sui^dck,  so  eieht  sich  neben  dem  Mela- 
phyr  am  Slollnbachskopf  der  Rothe  Porphyr  mit  senkrecliter 
Grenz-Fiäehe  hin.  Dieser  Porphyr  zeichnet  sich  durch  die 
geringe  Ausscheidung  von  Feldspath  -  Krystallen  aus  der 
Gruhdmasse  und  durch  Vorherrschen  des  Quarzes  in  der- 
selben aus ;  in  diesem  Verhalten  stimmen  die  Porphyr-Massen 
am  Siolhnbaehikopf  und  Löbesberg,  so  wie  am  Fusse  der 
Kmebreeke,  am  Hirschbah^  am  grossen  Weüeenberg  und  an 
der  Hohewarte  überein.  Eine  höchst  kurzklüftige,  oft  blätt- 
rig-sehaalige  Struktur  ist  ihm  dabei  eigen.  Quarz  scheidet 
aieh  In  einzelnen  Adern  und  in  derben  hornsteinartigen 
Partie*n  aus.  Die  Färbung  des  Porphyrs  zieht  sich  aus 
^m  Fleischrothen  ins  Braunrothe  und  Schmutziggrüne. 
Zwischen  den  Hauptablosungen  zeigt  sich  oft  eine  lettige, 
dnnkel-lauchgrttne  Masse,  welche  auch  dem  angrenzenden 
Porphyr  eine  lauchgrüne  Farbe  ertheilt.  An  der  Kniebreehe 
bildet  derselbe  *eine  kleine,  aber  sehrofiPe  FeflWand. 

Nur  der  südliche  Fuss  der  Kniebreche  besteht  aus  Por^ 
phyr;  weiter  hinauf  wechselt  er  mit  dem  Steinkohlen-Gebirge* 
Nähert  man  sich  der  Grenze,  so  wird  der  vorher  kurz- 
klüftig^,  mehr  erdige  Porphyr  Hornstein-artig,  von  schmutzig- 
grauer  Farbe,  er  sondert  sich  in  3  bis  6  Zoll  starke  Bänke, 
welche  dei^  Gren^-Fläche  parallel  liegen.  Dieser  zunächst 
nimmt  der  Hbrnstein  Fragmente  von  Sehleferthon  und  Kohlen- 
Sandstein  auf;   die  des  ersten  sind  schwarz,  mürbe,  erdig; 
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die  des  Sandsteines  grauliclHweiss  mit  schwairen  Streifsa 
luid  Flecken.  Die  scharf- geseidmete  Grenz -Flttdie  flük 
anter  70®  gegea  N.O.  nnd  streicht  in  hör.  10  (Flg.  4). 
Der  angrenxende  schwarze  Sehieferthon  ist  dem  Porphyr 
«nnitchst  mürbe  and  von  gekrümmter  und  verworrener  ScUdi- 
linng.  in  einer  £iU;fernnng  von  wenigen  Fassen  wird  diese 
jregelmlisiger.  Etwas  weiter  hinauf  streichen  die  Schieliten 
in  hör.  9,  unter  K^  gegen  N.O*  einfallend;  noch  weiter 
hin  in  hör.  10|  mit  einem  Einfallen  von  20®  gegen  N.O. 
Mit  dem»  sehwareen  und  grünllcli^grauen  Sehieferthon  wecli- 
seit  grauer  schiefriger  Sandstein.  Beide  sind  reich  an 
PflanBeii-Cberresten,  namentlich  an  L^capoäiici  pvriformii. 
Reiner  Sandstein  erscheint  nur  in  schwachen  Bfinken  zwi- 
schen ihnen.  Diesen  Gliedern  des  Steinkohlen-Gebirges  Ist 
auf  der  Höhe  der  KnUbreche  dünngeschichteter  Rother 
Sandstein  und  Porphyr^Konglomerat,  jedoch  nur  in  geringer 
Entwickelung  aufgelagert« 

Am  Abhänge  des  Glasbaehiiopfes  wurde  vor  einigea 
Jahren  ein  Versuch  anf  Steinkohlen  angestellt  und  zwar 
durch  Abteufen  eines  Schachtes.  In  diesem  fand  man  eine 
übnliche  Folge  der  Schichten  des  Kohlen-Gebirges  >  wie  bei 
Klein  ^SehmaiAalden;  hellgrauer  kleinkörniger  Sandstein 
wechselte  mit  mehr  oder  weniger  sandigem  Sehieferthon. 
Im  achten  Lachter  zeigte  der  Sandstein  eine  liesondere 
Festigkeit;  Kalkspath  bildet  nach  vorliegenden  HandstäclLen 
das  Bindemittel,  wobei  die  Spaltnngs-Fläche  desselben  Par- 
tienweise in  eine  Ebene  fiillt  und  ein  theilweises  Schillern 
des  Sandsteinlb  hervorbringt.  Unter  diesem  Gestein  folgt 
«in  Quarz-reicher  Sehieferthon  mit  Nieren  eines  brftanliob- 
seh Warzen  Hornsteines,  welches  biswellen  Srbseii-grosse 
Kugeln  von  britnnliehgraiiem,  bituminösem  Kalkspath  nm- 
schliesst.  Die  tiefer  liegenden  Bänke  des  sandigen  Sehiefer- 
.thones  zeigen  noch  abweichendere  Erscheinungen.  In  ihm 
Üegen  kleine  Nester  von  Mand^tein,  welcher  in  Sandstein 
«nnd  Sehieferthon  tfbmrgeht;  es  h£lt  nicht  schwer,  Ebmd- 
"tOcfce    zn    scUagen,     welch«    diesen    Übergang    dentütb 
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fi«ehwfllieii«  Wie  Je4iich  «In  «oleber  OiwrgaBg  ca  Tcritebcü 
«ey,  darüber  dürfte  die  bieifge  Gegend  hiareiehenden  Äof- 
3o)i)q99  geben*  In  geringer  Entfernung  vom  Yersnohs-Sehaeht 
^eht  der  Reibe  Porphyr  an,  welcber  aleh  vom  Fasse  der 
Knktrecke  bierber  riebt.  Er  scbeint  auf  den  Qnars*  and 
Kalk-reicben  Sebieferthon  eingewirkt  und  den  eincebien  Be- 
atandlbeilen  ^In  krystailinisehes  Ciefäge  erthdlt  «u  haben« 
Kaum  merklich  Eeigt  el^  dieaa  am  eigentlichen  Schiefer- 
lbon; der  kohlensaure  Kalk  dagegen  vereinigt  sieh  su  ein- 
•fdelneo  Körnern  und  Mandeln  von  Katkspath  nnd  firaun- 
apatb,  wiihrend  die  Körner  dte  Sandsteines  ans  dem  Binde«> 
mittel  von  Kalkspath  deutlicher  hervortreten,  als  frUherhin 
$kUB  der  gleiehmfisiger  gefärbten  Masse  dte  Schieferthones» 
Eine  ganz  ßhnliche  Einwirkung  scheint  derselbe  Porphyr 
anf  den  Steinkohlen  -  Sandstein  am  JBirscAbalZy  südöstlich 
von  der  Kniehrecke ^  ausgeübt  sn  haben,  während  sich  in 
dem  Sandiitein-Bruche  auf  der  Höhe  der  Hatiimaoise  und 
aa  anderen  Stellen,  die  entfernter  vom  Porphyr  und  Mela- 
phyr  sind,  ähnliche  Neigung  der  Bestandtheile  des  Sand- 
ateinea  au  einem  krystallinischen  Geffige  nicht  wahr^ 
nehmen  läast. 

Da  wo  die  Kniebreche  an  den  Heuberg  grenst,  endigt 
das  bis  hierher  gegen  N.O.  einfallende  Steinkohlen-Gebirge, 
und  Por]ibyr  tritt  abermals  auf;  die  Grenze  zwischen  beiden 
Ist  von  Gerollen  und  Dammerde  überdeckt«  Der  Porphyr 
weicht  durch  seine  gleichförmig  dichte,  braunrothe  Grund- 
«aase  u|td  durch  das  Vorkommen  kleiner  fleischrothcr  Feld- 
spath-Krystaile  und  graaer  Quarzkömer  in  derselben  von 
dem  gleichnamigen  Gestein  am  Fusa  der  Kniebrecke  auf- 
fallend ab;  auch  zeigt  er  sieh  nicht  so  kurzklüftig  wie 
dieser,  und  ist  der  Verwitterung  und  dem  2«erbröckeln  mehr 
aosgeaetzt  Er  verbreitet  sich  ab  ein  schmaler  Zug  von  der 
Htiie  das  JffeiAergeä  über  des  Ltmgenberf  nach  dem  Kleinen 
Jagdsberg  zu« 

Noch  ehe  man  d^n  höehsteit  Punkt  der  Chanssea  am 
Lamgenierg  erreicht»  variiert  aidi  der  Porphyr;  der  Kamm 
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4e$  Gebirges  wird  hier  von  Rothem  Sandstein,  weloher  waüt 
rothem  Mergel  wechselt,  gebildet.  Die  Schichten  deeseilien 
streichen  in  nordwestlicher  Richtung  und  fallen  gegen  N.O. 
ein»     Grobe  Konglomerate  wurden  nicht  beobachtet* 

Im  Grunde  cwisohen  dem  Langenierg  und  Regenterg 
schneidet  der  rothe  Sandstein  an  Melaphyr  ab*  Er  eraelMiirt 
als  ein  schwarEgrünes  mürbes  Gestein,  in  welchem  rieh  ein 
krystallinisch-blättriges  Gefttge  thellwelse  wahrnehmen  llsat. 
Oft  ist  es  gans  dicht,  nur  einxelne  kleine  dunkelbraune 
Krystalle  von  Feldspath  liegen  in  demselben,  meist  nw 
durch  den  lebhafceren  Glanx  der  Spaltungs-Flfiche  erkennbar. 
Hftufiger  wird  dieser  mttrbe  Melaphyr  durch  inliegenden 
Kalkspath  Mandelstein-artlg.  füt  Mandeln  werden  von  einer 
sarten  Kruste  bald  von  Clilorit-Erde,  bald  von  lederbraonem 
Sphärosiderit  umgeben;  der  letxte  erscheint  häufig  in 
Ihiseiifurmigen  Kürnern  dem  Kalkspath  eingewachsen* 

Der  Melaphyr  erstreckt  sieh  dem  Fusse  des  Regeth' 
berges  entlang,  dem  Anscheine  nach  in  geringer  Erstreekoag 
und  Mftchtigkeit*  Durch  eine  wenige  Fuss  mKchtige  Zwi** 
schenlage  von  Rothem  Sandstein  wird  er  vom  Porphyr  des 
liegenberges  getrennt,  wobei  sich  divi  scharfe  Abschneiden 
der  Schichten  des  ersten  am  Melaphyr  deutlich  zeigt 
(Fig.  5).  Noch  beachtenswerther  sind  die  Kontakt*  Ver- 
hältnisse ewischen  beiden  Gesteinen  nach  dem  Lmgei^ 
berg  eu.  Der  sandige  rothe  Mergel,  welcher  im  Rothen 
Sandstein  dieses  Berges  vorherrscht,  erscheint  auch  nnmit^ 
telbar  neben  dem  Melaphyr;  er  ist  auch  hier  dünn-geschieli- 
tet;  die  Lagen  desselben  streichen  wie  XmLongenherg  gegen 
N.W.  mit  einem  nordöstlichen  Einfallen  und  wechseln  mit 
Bänken  von  feinkörnigem,  Rothem  Sandstein*  Aber  die 
Schichten  dieses  Mergels  sind  weniger  zum  Schielrigen 
geneigt;  sie  zeigen  sich  uneben  blättrig;  kleine  flachgedrfickte 
.Mandeln  von  Kalkspath  und  Braunspath  liegen  in  ihm,  und 
durch  eingemengte  kleine  Körner  von  braunem  Sphärosiderit 
erhält  er  bisweilen  ein  oolithiscbes  Ansehen*  Nehmen  diese 
krystallinischen    Bcstandtheile   Überhand,   w   verlieren  sidi 
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mtAr  iinfl  neh^  die  Merkmale  des  Mergek,  so  dass  sieh 
mm  aodi  einselnen  Handstficken  des  asehr  krjsftaliinisehen 
Gtateines  der  Zosaininenhaiig  mit  denselben  nur  sehwer 
«rkedDen  liisst.  Der  mit  diesem  Mergel  vorkommende  Sand- 
aieio  ist  fester,  als  gewöbnlieb,  and  seigt  bei  niiberer  Unter- 
sucbmiig  ein  scbillemdes  Bindemittel  von  Kalkspath. 

Die  Hanptmasse  des  Regehberge$  besteht  aas  Porphyr. 
So  manehfakig  die  Abänderungen  sind,  in  welchen  er 
•rseheint,  immer  bleibt  fUr  ihn  die  grosse  Neigung  snr 
Axiascheidang  von  CUuirs  eharakterlstiseh.  Bald  ist  er  licht- 
rdthliehgrau ,  von  dichter  Hornstein-artiger  Grundmasse  mit 
serstreut  liegenden  kleinen  fleisehrothen  Feldspath-Kr jstallen ; 
bald  seigt  sieh  dieses  Gestein  mit  kleinen  Poren  angefüllt, 
deren  Wände  von  krjrstallisirlem  Quars  bekleidet  sitid;  bis- 
weilen liegen  in  dem  Porphyr  Bomben-fihnliehe  Kugeln  von 
braunrotem  und  lanehgrttnem  Hornstein,  deren  Kern  mit 
krjrstaUisirtem  Quere  und  Amethyst,  mit  Chaleedon  und 
EiaengUne,  seltenetr  mit  Kalkspath  und  Flussspath  gefüllt 
ist«  An  einigen  Stellen  erscheint  der  Porphyr  Roggenstein- 
artig,  nur  ans  Erbsen-grossen  braunrothen  Kugeln  eüsammen- 
gesetat^  so  dass  er  eben  nur  noeh  in  dem  Bindemittel  der- 
aelben  erkannt  werden  kann.  Diese  kleinen  Kugeln  bestehen 
jBum  Theil  ans  Hornstein,  gewöhnlieher  jedoch  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Quare  und  Feldspath,  und  seichnen 
sieh  in  diesem  Fall  durch  ihr  konzentrisch- blättrig-strahliges 
Gefiige  aus.  Dieser  ausgeseiohnete  Kpgel-Porphyr  zieht  sich, 
so  sdieint  es,  zwischen  dem  erwähnten  porösen  Homsteln- 
Porphyr  und  einer  Felspath-reicheren  Abänderung  desselben 
in  einer  Mächtigkeit  von  10  bis  15'  durch  den  ganzen 
Regenberg  hindurch;  wenigstens  findet  er  sich  in  Begleitung 
derselben  am  entgegengesetzten  nördlichen  Abhänge  dieses 
Berges  wieder. 

Der   Porphyr  des   Regenberges   bildet   einen    schmalen, 
Lingeralreckten   Zug   zwischen   dem  Todtliegenden.     Er  er- 
hebt sich  zuerst  südöstlich  vom  Kesielsgraben  aus  demselben 
SU  der  FeUenkoppe  des  Regenberges  y  au   welchem  er  die 
Jahrgang  1841.  ^,^g^  by  GoOgle 


—     41t     — 

^p^sle  Höh«  und  nnsebnlichste  SMclitlglKeit  «rrddrt; 
bi^  vctVreket  er  sieh  in  sttdöedieher  Aiebtaag  qoeer  dorrii 
•die  Thäler  der  Leim  und  der  SffUten  Er  hildet  hlenrnr 
«0dl  den  Gipfel  der  HohenMe  swfsohen  Tarnkmik  and  Ne^ 
-eeUof  und  e»det  in  der  Nibe  dieses  Ortes  ids  ein  seiinialev^ 
wenige  Fsss  mäehtfger  6ang  tn  Todtliegenden,  Die  gnMM 
ErstitecLiing  dieses  Porphyr^2ages  beträgt  nngeftbr  i  Stw»- 
den.  Er  dorehschneidet  in  derselben  die  yersehledensleii 
Glieder  des  Todtliegenden,  namenllieh  aneb  die  «UEchtigea 
Bünke  von  Porphyr- KongieeMTnit,  wie  sie  im  Leinm^  wai 
Spitter-GfttnAe  beobnehtet,  werden  können. 

Am  östlichen  Fasse  des  Regemberges  Terbreitet  sieh 
wiederam  dss  Tedtliegende,  auch  hier  Yorsagsweise  nas 
sehiefrigem  bmunrothem  Mergel  gebildet,  mit  einaeineii 
Banken  von  kleinkörnigem  Sandstein«  Einige  Sehieblen  des 
Mergels  zeiobnen  sieh  dm*ch  das  häufige  Vorkemsuui  Aaeii- 
gedrttckter  Nieren  von  einem  Kalk*^reieben  thonigen  SpliXr»- 
siderit  aas.  Versteinerangen  sind  selten  und  beeebriUdieii 
sieh  aaf  andeqtlicbe  Abdrdeke  von  Lfkopodkn.  Die  Scbieb- 
ten  streichen  bor.  10  bis  li  and  fidlen  anter  IS  bis  M^ 
gegen  M.O.  Mur  am  Fasse  des  gegen  N.O»  vorliegendos 
Kammes  der  Sckauenburg  nehmen  sie  auf  knrse  Erstreeknng 
ein  entgegengesetztes  Einfallen  an»  Gegen  S.O«  hin  gewlmit 
das  TodtHegende  immer  mehfr  Ausdehnung,  bis  es  in  der 
Umgegend  von  Tamhath  das  vorherrschende  Gestein  wird. 
In  nordwestlicher  Richtung  dagegen  wird  seine  Verbreitvng 
durch  die  Forphyr-Rtteken  des  Megenberges  and  der  Sehmim 
bürg  sehr  beschränkt.  Geht  man  in  dem  Thaie  swisehen 
beiden  Bergen,  im  Kesselsgraleny  aufW&rts,  so  triffk  man 
nnerwartet  auf  ganz  andere  Glieder  des  Todtliegenden«  Bs 
findet  sieh  ein  Konglomerat  mit  vielen  Siiiehstfleken  von 
Granit  und  Porphyr  ein:  besonders  ausgezeiobnet  ist«s  aber 
durch  abgerandete  Stücke  von  Melaphyr.  Noch  weiter 
thabinfwärU  geht  unter  diesem  Konglomerat  das  Sleiii- 
koblen-Gebirge  zu  Tage  aus.  Der  schwarze  Kohlensehiefnr 
mmA  der  graue,   Glimmctr-reicbe  Koblensandstein  sind  durrfi 
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^dltocii  nenei^ngs  vrf^et-  anf^enoflAnieilen  Bergbau  auf  Kobii^ 
wM^ikA^s^m.  Die  Sehiehfen  dieser  Gesteine  werden  da- 
^tbsVvefk  "efiieai  Nets  von  Ralkspatli-Ad^rti,  WekAi^  %ItfftreSlen 
«kell  CHamkter  g<ßft^lniUe)ier  Glinge  'antiehmen^  durehtogen, 
fbre  Mfielit^keit  ist  irnsserst  rerltaderHeh,  ebenso  'wie  ihr 
fiirefcheti.  Wo  iidi  'niebre  derselben  kreateen ,  da  findet 
tean  den  Kalkspatfar  nöhr  grobblätftfg,  taiehre  Ftrts«  mfiehtig, 
wArend  ek^  in  ^eriltge^  Entfbmong  nnr  wenige  Zotle  stark 
ftt«'  Er  fot  dem  Ne^b^ngestefn  gewShirfioh  unmittdbar  ange* 
*««nichsell ;  nur  bei  ef nigeti  d^r  Oang-ffhnliohen  Adern  Wird 
•dr  dtif^h  effien  s^var^igraticn  Letten  von  demselben  getrennt. 
^fA^  Vcftzlvelgnng  des  K^lkspathes  zwischen  den  Schichten 
4te«^  l^fd^ngestetnesl  finit^t  hfinfig  Statt.  Mit  dem  Kalksiiath 
^¥tii^€^  bis  Jists^t  ^r  in  einzelnen  Nestern,  ^peiskobalt  derb 
*«Hi((  ^rystaHlsirt)  und  Gediegen  -  Wissmuth  gefunden.  Das 
WttfiH(rkfdfc8patfa-Adernangi*enzend6  Nebengestein  ist  gewöhn« 
IM  'ftIHrhst  ftln,  dem  Angie  selten  idiehtbur^  mit  Kobalt 
fl^rügilirt. 

Wie  im  ^UtdtaHt  oberlmlb  Rleiff^^SthM^htdien,  so  zeigt 
filek  nilch  hier  Kalkspaih  als  Bitidemittel  des  gHi^aen  "^and- 
Mefiie^«  Ebenso  findet  sieli  hier  ehie  Konglomerat-flhliliche 
flSWf^eiffag^ ,  ttl  welchi>r  sich  tuis  dem  Sandstein  Nieren 
^ner  ^^titMn  ^s^warzgt^nen  'GMindhiasse  mit  Mandeln  voll 
HiA^s^ath  üiid  Draünspth  ausgeschieden  haben.  Wie  dort 
iM>'ist  arfch  1lfe^  Im  ÄT^^^^fe^ö Jen  tl^  Porphyr,  und  zwar 
#&r  Porfihy^  des  Reffentergei^  niüht  Welt  eiiffernt.  ' 

'■'  Dää  nordi5ätnehe  G«t)fänge  "des  KesstUgrkheiii  wird  von 
4cifei  IMillHi;  ttH  a^Ahlrel^henFelsienkSnmien  bedeckten  RAoken 
Äw  Sthau^fi^rg  gebSMöf;  fer  li^steht  ^s  iPorphyr,  weksher 
MAi  Jdtlt*ch  da«  Vorherrschen  dei8  f eld^|iathes  nnte^  seinen 
€teW^ng*hi^leA  chak^aUt*«sit-e.  Ei^ '  biläet  ^Ine«  Schmalen, 
übet  ^ehavV  beieidinetcn,  gegeh  SS.<> ;  gfeffchtelteii  flöhen-Zug, 
t^m  i^nrrfw^srticheh  Ath^iig^  de^ÄMtfftel^Ji£Ht  h^^üenÄ  und 
¥Wi  Ae^eitt-Betg  über  den  KSriiberg  bfe  Jeirsehs  d^s  Zrfrtar- 
7fla/ri'ttntei4Mlb  jft'<V/ef»t?r«^«i  hnf  2  Swwiden  W^es-Lftnge 
ohne  Unterbrechung  fortsetzend.  In  dieser  ganzen  Erstreokuni; 
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bleibt  8ich  der  Porphyr  «af  eine  anfFnUende  Weite  glekli; 
darek  fleischrotheii  und  grttnlichgranen  Feldspath  nad  radob- 
grftiien  Ckuars  wird  ein  fast  kömlges  Gestein  gebildet;  die 
Richte  Grandmaste  tritt  gegen  die  Ckoantitit  der  bryatal* 
lifiischen  Gemongtheile  weit  sarfiek.  Während  sieh  die 
velaten  Porphyre  des  Thüringer  Waliu  dnrch  ihre  Kurs» 
klüftigkeit  aoieeichnen,  bricht  der  Porphyr  der  Sehaumkmg 
in  grossen,  parallelepipedisohen  Blöcken,  wie  sie  de»  Gm- 
nit  gewöhnlich  eigen  sind.  Die  MSehtigkeit  dieses  Per- 
phyivZuges  beträgt  meistentheils  nnr  ISO  bis  200  Foss.  fai 
Grunde  oberhalb  Friedrickroie  ist  sie  noch  besebrinkter. 
Der  Porphyr  erscheint  daselbst  wenige  Schritte  unterhalb 
des  Chanssee  -  Haoses  dem  Rothen  Sandstein  aofgelagefft 
(Fig.  2).  Die  Anflagerungs-Fläche  Ist  den  wenig  geneigfei^ 
gans  ebenen  Schichten  des  testen  auf  ungefiibr  SO'  Länge 
parallel;  weiterhin  seigt  sich  die  Schichtung  des  Sandsteines 
geknickt  und  verworren.  Eine  gegen  2'  starke  Zwisebei^ 
läge  Ton  bläulichgrauem  erdigem  Porphyr  trennt  die  ror^ 
herrsehende  Abänderung  desselben  vom  Sandstein. 

Nordwestlich  von^dem  krystallinisch- körnigen  Porphyr 
folgen  wiederum  Spuren  des  Todtliegenden,  jedoeh  nur  lu 
sehr  geringer  Verbreitung,  indem  sieh  meist  unmittelbar  aa 
ersten  ein  leberbrauner  Porphyr  anschliesst»  welcher  sieh 
durch  seine  dichte,  jedoch  nicht  Homstein-artige  Grand» 
messe  und  durch  einnelne  kleine  flelschrothe  FeMspath- 
Krystalle  und  Quarskörnor  von  demselben  anfPallend  unter» 
scheidet.  Er  ist  dabei  karsklttftig;  eahfaraiche  scharf-kan- 
tige Bruchstficke  bedenken  die  Gehänge,  an  welchen  er  anf- 
tritt.  Auch  er  bildet  einen ,  mindestens  S  Stunden  weit 
von  Nordwest  gegen  Südost  gerlcbtet^i  Zug  von  nngefthr 
200'  Mächtigkeit.  Er  erscheint  sunäehst  auf  dem  durah 
seine  Kegelform  auffallenden  SmmUherg  im  üngekemrm 
Grunde^  wo  er  die  Felsen  des  Trief enim  Stemee  bildet  ;-mr 
setat  dann  Ober  den  Fichtenbaek  nach  dem  nordöstliehea 
Abhang    der  Sehaueniburg    und    des  Ktmhrge»   Ibrt,    hh 
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jenseits  des  Leimftkifhi f  einige  Kappen  bei  AUenherge  und 
CMerfM  sekelaen  ihm  daselbst  anieagehören. 

Neben  diesem  Porphyr  tritt  unterhalb  der  Sehnelde- 
ttflhie  bei  Frieiriekr$ie  das  Todtliegende  anf«  Hier  nfnunt 
es  Jedoeh  einen  gams  andern  Charaliter,  als  In  den  bisher 
•rwiiniten  Ablagemngen  9kn.  Sehwaehe  Bfinlce  ?on  röthlieh^ 
graneiB  Sehlefertbon  weefaselti  mit  stMrlieren  Lagen  eines 
biiM  diehten  Sandstein-artfgen  nnd  bald  Konglomerat-fthnliehen 
Gesteines.  Dieses  lefite  besteht  ans  abgerundeten  Stüciten 
wmn  braunrotbem  Porphyr,  dem  Porphyr  des  SimmMergei 
enstspreebend,  und  ans  Nieren  ehies  r^Hhlichgranen  Feldspath- 
€(esteines,  welches  gewdhnlieh  dnreh  Einschlnss  von  Braun» 
sputb  und  Kalkspat  den  Charakter  eines  Mandelsteines 
annimmt;  seltener  sind  Bruehstileke  von  6ranit  und  Glim- 
anrscblefer«  Eine  brannrothe,  oft  flornsteln-fthnllche  dichte 
Gmndmasse  dient  diesen  Nieren  und  Bruchstücken  als 
Bfndemittet  Die  Schichten  dieses  meist  sehr  festen  Ge- 
steines sind  gewöhnlich  ganz  eben  begrenet,  ebenso  wie  die 
Ves  mit  ihm  wechselnden  Schieferthones;  das  vorherrschende 
Streichen  derselben  ist  In  bor.  10—11  mit  einem  29—40^ 
betragenden  Einfallen  gegen  N.O.  Die  Verbreitung  des 
Konglonmrates  besehriinkt  sieh  auf  den  WolfsHeg,  auf  den 
tfettM^woA  den  nordöstttchen  Abhang  des  Ktmiergei. 
Innerhalb  dieser  geringen,  wenig  Aber  eine  Stunde  betra- 
genden Erstreekung  wird  es  durch  das  Gang-artige  Vor^ 
ko— Hin  von  Melaphyr,  Eisenstein  und  Kalkspath  mehrfach 
unterbrochen  *). 

Der  Grenee  des  braunrothen  Porphyrs  vom  SmmtAerg 
sunSehst  streicht  In  bor.  10^  der  Elsensteln-Gang  am  Wolf» 
stieg.  Durch  einen  bereits  mehre  Jahrhunderte  hindurch 
betriebenen  Bergbau  ist  dieser  Gang  auf  nahe  an  500  Laoh- 
ter  Lftnge  untersucht  worden.  Eine  mfichtige,  unter  80^ 
gegen  S.O.  geneigte  Spalte  ist  mit  Kalkspath,  Brauneisen- 
stein, Schwerspath,  Wad  und  Eisen-reichem  Letten  ansgefUlt, 


*)  Knxm  TON  Nidda  a.  a«  0.|  S.  70. 
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dAffHbchen Kegen  in. grosser  Me^ge  «iiufieUei  «leial.PtMM^ 
förmige  Brach&tUcka  de&  NebengefitQioes^  Der  Besmifiii«»« 
st^io  ist  meist  erdige  n^tcartea  Adern  von  Quem  4«rdH 
eogeiju  (Mjt  bildet  er  Drpaeo^  w^ebA  «it  St^lidc^tiien  tm 
echwAriKem  GlaskopCf  mii^  ^bfmmigeiik  ßc^iifietoiiietr«^ 
SeH^erspe.Ui  .und  mift  ^«l^iwigfip,.  «Minobeak  lUeseUniftec 
äbidicbem  Qaivrze  b^lil9id(9t,^iQdfr  K<hrei4  sV^  n^i  dieeelimi 
£kbalen  vqii  bUiMari«^t^<xfM4igeiP9,  nnä  mmMtgpm  ßriMicd^m^ 
ftel^  (EiseApeiQb^VK)  .a^gftlegf  ,ib#bei^  .Aucb  Priis^»,  teil 
Spatbeisensteia  si^d  im^^ij^  .«aJteiii  dJ^.KrystulU  dwelfcw 
sind  gewöb44ipbL  in  ^idigeo.  BjpmQeisensjteMi,,  4elte«er  in 
£isenpecb^s  oing^waadeMv  Dl^r  q^c^St  Jbrean  gefilrMe  Kelk« 
spßtbt  seigt  9iokg€?wöWicbrgr<»B8bifl^tr%-lMirnigi;  EUi^  i^^ 
massige,  Veribeileng  der^  G^ngeirtaA:  im.Gaug-ReiVB  ^i^t  uch 
nicht  nadiw^j^en.  Gegfii  seine  beiden  Endef  )mA)  welebt^ 
er  gegen  S.0«  anv  braqnrotben  :Poi*|ibyr  4^s  KSnk^rifU 
und  gegep  N.W^  apa  Perpbyr  d^s  Ahtsb^gea  eqiialebt» 
sebeiint,  der  K^ilkspatb  y^mnj^r^s^be^ ;  hjkqK  den  MiUej  »i^ 
am  WglfsHeg,,  i^i  dic^,  JBiMicMigkeit  des  Qeng^  und  ««AUb 
ReicbtbvQ» .  «n  Ei^enMein  ^m  biedeutepd^teiv  9b«i  .^W^A 
%idi»  am  l^iiQt^ten  reine  ^y^s^Iung  von  der  Yerbim^kws 
deif  Q^i^avten  mmihm  böunen,  wen»  iQaM:aBJMPmfi>  da4l 
ejinii^  «0^ii<;bt(ge^  «it  K^alMpatb  WfgefiÜlto.  SpaHe  Mn^  Kxnfist'« 
tei^MHg  ^p:liMtW  hßke^  mt  yfskheVi  ei^^  tbeilv««!^  %erMiilH 
ou^ning  dar  AlisAiIi»ngs-tB|a^%B  ver^^ea  w^r^  Ihv^^  JbfMn 
in^  der  ^rweUevtent  Ciang*SpaUe,  fewi^cben,  den,.  TrumiiKUii 
des  früheren  Gang-Gesteins  und  des  angrei|^ei\de^  To^Üißr^ 
genden  füljtef  £isen;atein,  l^bwer^p#th  unid  W^d  f»»s,  bald 
im  der  Uauptriqbtung  des  Ganges  str^iphe^de  TfOpuiaer^ 
bald  eln^eli^e,  Nester  tnidend^ 

Ven  dem  üaupligaiige  bmCBn  sewofil.dem  ^ftreielien.  wie. 
dem  E'allen  nach  me|ire|  snn^  Tbeil,  mSchtig^  Nebentrüm* 
Ofer  aus.  Einige  der  leeten  Art  sind  so  l»edei|leitd  und 
iprenzcn  so  nahe  an  einander,  d^ss  sie  mit  dem  Haaptgange 
ein  Ganzes  bilden  und  diesem  eine  Mächtigkeit  von  12  bis 
14  Laehter  stellenweise  erth<|Ueii. 
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CUfM  SM  Laobtor  n^rdösdiek  rom  W$lfUieger  Giing 
findet  sich  elaa  sweite  BraiiMiseiMteiii*Ayiigerung  imb  fi^mr- 
weg.  Im  AUgemeineii  stloMil  sIt  mit  der  Amftillaoge-MMm 
dM  eDslea  and  ak  der  VertlMllang  der  elMeleen  Be- 
elmdiheilift  dereelben  ahtreia ;  em  Sperrweg  komoit  Jedeek 
htefi|^  buttriger  RotheieeMleio  ver,  wftbread  der  QqarB 
MMTr  fdlteii  gefttnde»  wird.  Der  Gang  am  8p&rrw€§  alreiobt 
iabo«.  8(  bh  9^  statt  g^gen  S«W«  eInCfillend;  die  Längen« 
Eeetreekong  iet  geringer,  aia  die  des  W^tßliäger  Ganges, 
«ihMMtd  die.  BlfiohlSgbeit  deanilben-  15  Laobter  und  darfiber 
betrigt^  eo  daea  das  VarbaiiiniM  mm  Sperrweg  ein  mabr 
eleeklWsiiges  Ansehen  gewkiat  *),  Gegen  N.W.  bin,  am 
Muterg  ^  wird  in  denselben  der  Kalkspat^  verherrsi^end 
nnd  bald  rersohwindet  die  letaie  Gang-Spat^  indem  Rother 
Porphyr  anftritt,  Gegim  S.O.  hin  aeigte  sieh  die  Eisen* 
etoinablagemng  nnbanwQrdig  nnd  warde  desshalb  nicbl 
weiter  aefgeseblossen.  Doch  soheiat  esL^  als  ob  dieselba 
anr  adl  vorherrsebendem  Kalkspatb  bis  in  daa  bei  fWed* 
fkkrede  aaslanfende  Thal  fortsetoe« 

in  dem  Todtllegenden  swtschen  dem  nordwestliehen 
Ende  des  Wolfstieger  und  der  Erstrechung  des  Sperrweger 
Ganges  tritt  Melaphyr  theils  dicht,  theils  Mandelstein-artig 
anf.  Er  scheint  zwischen  beiden  nach  dem  GettU^h  hbe 
fortzusetzen.  Hier  erscheint  er  am  Katxenitein  in  einem 
sird5stlich  streichenden  Felsenkamm,  so  wie  am  MitMe-* 
graben  am  Fosse  des  Berges.  Ein  besonderes  Reibangs* 
Konglomerat  begleitet  ihn  daselbst;  Bruchstüehe  von  Gra«' 
nit,  Glimmerschiefer,  Porphyr  and  Kohlensandstein  liegen 
einzeln  zerstreut  in  einer  bald  dichten,  eisenschüssigen, 
bald  feinliörnlgen  Grundmasse,  welche  mit  den  im  Konglo- 
merate vorherrschenden  abgerundeten  Stücken  von  dichtem,^ 


^  Weitere  Nscbweisan^en  über  die  geognostUeben  VerhalloiMe  sn 
Sperrweg  theilt  Herr  Krug  von  Nidda  o.  •.  0.  S.  70  ff.  mit.  Die 
I^sup,  in  welchen  der  Dolomit  dea  Zechsteins  snttehesd  gctroffe» 
msrdeo  itt^  siad  gegeowirtig  vcrstiirst. 
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ej'digem  und  Maiidelstein-ar tigern  Mvlnpliyr  in  iniilj^M  Xm- 
snomienfafinge  ftteht.  tiHnge  ? ou' RoUieisenttein  und  BratiM- 
stein  setaen  in  diesem  Konglomerate  anf.  Ihre  Miohtigkrit 
ist  meist  gering,  selten  über  2  Fnss;  ihr  Streichen  in  liiir. 
1  bis  3  weicht  von  der  gewöhnlichen  Erstrecknng  der 
6«nge  am  IMringer  WüU  bedeutend  ab.  Sie  sind  mit 
blütti-igem  und  dichtem  Rotheisenstein  und  dichtem  Bran»- 
stein  (Psilomelan  und  Brannit)  aosgefollt«  Beide  finden^  sSck 
bisweilen  nebeneinander^  scharfbegrenste  Schalen ,  die  #lne 
am  Liegenden,  die  andere  am  Hangenden  des  Ganges  hÜr 
dend«  Dabei  findet  ^h  ein  meergrüner  blumig-blättriger 
Schwerspatli.  Häufig  bemerkt  man  im  Brannstein  Abdrüehe 
des  Kalkspath-Skalenoeders  R',  einer  Form,  welche  onter 
den  Afterkrystallen  des  Braunsteines  und  des  Rotheisen* 
Steines  so  häufig  ist«  Bald  seigen  sich  diese  Eindrfidie  anf 
beiden  Seiten  des  den  Gang  ausfüllenden  Braunsteines,  so 
dass  sich  die  Spitsen  der  Skalenoeder  sugekehrt  sind;  baM 
sind  sie  nur  auf  der  einen  Seite  vorbanden,  während  die 
andere  von  einer  kugeligen,  glatten  Oberfläche  begrenst 
wird,  welcher  eine  schalige  Absonderung  des  Braunsteines 
entspricht.  Dieses  Vorkommen  des  sogenannten  selligen 
Braunsteines  beweist  entschieden,  dass  derselbe  eine  Spalte 
ausfüllte,  deren  Wände  bereits  mit  Kalkspath  bekleidet 
waren*  Mit  der  Bildung  des  Brannsteines  seheint  häufig 
eine  Auflösung,  ein  Verdrängen  der  kohlensauren  Kalkerde 
verbunden  gewesen  su  seyn,  eine  Erscheinung,  welche  skh 
aucli  bei  dem  Braunslein- Vorkommen  bei  Ilmenau^  nnd  noch 
viel  ausgezeichneter  in  den  halbvollendeten  After-RiT^stallea 
von  Mefeldy  deren  Spitsen  aus  Kalkspath  bestehen,  wahr- 
nehmen lässt.  Theilweise  erhielt  sich  jedoch  auch  der 
Kalkspath,  besonders  wo  der  Braunstein  in  untergeordneter 
Menge  auftritt.  Er  zeigt  dann  gewöhnlich  Spuren  einer 
erlittenen  Einwirkung;  die  Oberfläche  ist  oft  zerfressen,  in 
der  Nähe  derselben  bemerkt  man  eine  braune,  nicht  selten 
zart  netzförmige  Färbung  des  KLalkspathes ,  welche  mit 
Minderung   des  Glanzes  verknüpft  ist.      Sollten  nicht  alle 
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diese  Ers«heiiiniigeii  daroh  die  Animhaie  eine  genügende 
Erkllrang  finden,  das«  der  Bildung  der  ManganrErze  nnd 
des  Eisensteines  Ansströmnngen  Ton  Iiolilensanrem  Gase 
Torangingen,  welche  Torliandene  Spalten  erweiterten  and 
anf  die  in  ihnen  liefindliche  6ang*Masse  mechanisch  nnd 
ehenisch  einwiriitenf 

Ein  lehrreicher  Anfaehlass  Aber  die  erwKhnten  Ter- 
bfiltnisse  lässt  sich  Ton  der  Anlage  eines  Stollens  erwarten, 
welclier  in  bor.  3  von  FHeäriekrode  ans  nach  dem  Wolf- 
stieger Gang  getrieben  wird.  Bis  fetzt  erreichte  er  eine 
Liüige  Ton  SlO  Lachtern.  Dem  Stollen-Mundloch  znnlchst 
erscheint  der  Zecfastein  mit  ansehnlicher  Entwicitelang  dea 
RauchkallKes.  Unter  ihm  und  dem  Mergelkalk  liegt  der 
bitnmindse  Mergelschieferi  in  hör»  10^  streichend  und  M^ 
gegen  N.O.  einfallend«  Onter  demselben  beginnt  im  84*  Laefa- 
ter  der  Stollen-Llinge  das  Todtliegende,  znnlchst  als  Grao- 
Uegendes,  dann  als  Rothliegendes«  Brannrothe  Mergel- 
acbiefer  und  feinktfmiger  Sandstein  sind  Torherrschend. 
Ibr  Fallen  und  Streichen  entspricht  der  Lagemng  dea  Zech- 
steines. Im  96.  Lachter  dorchschneidet  ein  lothrecht  nie- 
dersetzender Gang  von  Kalkspath  und  dichtem  Rotheisen- 
atein  das  TodtHegende ;  er  Ist  gegen  1  Lachter  mftchtig  nnd 
atrefelit  in  sfidöstlicher  Richtung*  Südwestlich  von  denn 
selben  steht  ein  dichter,  stark  zerklüfteter  Melaphyr  von 
aehwarzgrilner  Farbe  an.  Es  ist  derselbe,  welchen  man 
am  Fnsse  des  Gottlob  neben  dem  Mühlgraben  und  am  Weg 
von  Frieiriekrode  nach  Broderode  am  Wolfitteg  bemerkte« 
Er  bildet  einen  schmalen,  im  Stollen  nur  5  Lachter  mtfch- 
t%en  Zug,  welcher  sich  jedoch,  trotz  dieser  geringen  Mfieh- 
tigkelt,  auf  eine  bedeutende  Erstreckung  verfolgen  Iftsst. 
Er  zieht  sich  in  nordwestlicher  Richtung  der  Grenze  dea 
Zeehstelnes  ziemlich  parallel  dem  Abhänge  des  Gebirges 
entlang  nahe  an  2  Stunden  weit;  in  ähnlicher  Lage  zeigen 
zieh  die  Spuren  desselben  in  dem  eine  Stunde  von  Friede 
riehrode  entfernten  Lemagrund. 

Jenseits    dieses  .Melaphyrs   erscheint   wiederum   Reth- 
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Hegendes^  In  li«r.  W  stwAehenA  tmd  unter  40®  gegen  N.O« 
•tnfallend.  Der  feinkörnige  Sandstein,  oder  wohl  richtige« 
ein  feinkörniges  Konglomerat^  wtrd  vorherrschender;  diH 
nwisohen  konmen  Lsg^n  von  grobem  Porpbyr^Konglomeml 
vor,  vrelcbes  die  erwfiiinten  Nieren  von  Rothem  Porphyr  und 
brannrothem  Mandelstein  nmsohliesst.  Voos  100.  Laehten 
an  bis  snm  Ortstoss  waltet  dieses  Gestein  vor«.  Die  Fort- 
setsnng  des  Stollens  läset  weiteren  Aafiuiblass  über  dfo 
Besiehung  erwarten,  ih  weleher  dasselbe,  nnm  Melapbyv 
steht. 

Bei  FHedtiiArodo  tritt  man  ana  dem  eigentliehen ,  steil 
ansteigenden  Gebirge  heraus  und  verlfisst  mit  ihm  die  bisher 
erwähnten  plutonischen  Gebilde,  so  wie  das  Todftliegendei 
Niedrigere  Böhen  von.  Bontem  Sandstein  and  Mnsehelkalk« 
süein  erscheinen  ak  Vorberge  am  nordöstliclien  Rande  des« 
selben.  Der  dem  GebUrge  aanäebst  liegende  Zeehstein  macht 
steh>  In  Felge  setner  geringen  Ekitwickelnng.  ht  der  Uioge^ 
gend  von  Früirtchradey  doreb  schärfer  hervertretende  Ober« 
fltehen-Verhiknisse  nieht  bemeiAban  Er  verliürt^  säeh  gfeieh^ 
sam  swisefcen  den  steileren  Höben  des  eigentlichen  Gebirges 
md  den  abgernndeten  Bügeln  des  Bujete»  Sandsteines. 
Gegen  diese  bilde»  diedoreh  sch^rSe  Umrisse  aasgeeeidineten 
Rttshen  des  Blnselielkalkstetiws^  welche  sieh  vom  HSrs^Mergy 
«wischen  Eiienack  und  GMäy  hei  WaUer9lum$eti  und  Sckm-^ 
pfenlhal  vorbei  bis  OtorgmUkai  sieben,  einen  «nffidlenden 
Kontrast« 

Obschon  der  Zechstein  in  der  Nähe  von  FtieärißJur^iewx  der 
Oberfläche  kaum  merkbar  ist,  so  sind  docb  in  ihm  durch  (Gruben-» 
Arbeiten  alle  Glieder  nachgewiesen,  die  Ulm  in  anderen 
Gegenden  eigen  sn  seyn  pflegen.  Unter  einem  schmntsfg-» 
braunen  Mergel  und  Mergelschiefer  ßegt  eonächst  sohwarn- 
branner  Stinkstein;  dann  feigen  die  verschiedenen,  bald 
mergeligen,  bald  fe^teren^  meist  heUgelblichgrauen  Abändem»* 
gen  des  Dolomites,  und  unter  ihnen  der  Zechstein  nebst  schie* 
ferigem  Mergelkalk  und  Kupferschiefer,  welchem  sich  dna 
Granliegende  anschliesst.    Die  Sebleliten  dieser  Glieder  des 
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Zt^hsttlve«-  Bind  Aam  T^düUegeMka  gletebRim%  tufge- 
|«9»rt;  jiie  strtritehM  ib  Iim.  ft^lO  and  inUeii  Do4er  3A^^9a<> 
g^en  N.O.  Diese  gew6hl>liclien  regehoifissige«  LagarnngSri 
¥ethiilloisse  scheinen  nov  du  gestdrt  so  seyn ,  wo  der  Do- 
lo^it  nnverhältnissmässig  mächtig  als  vorherrschendes  G|^4 
der  Formation  auftritt  nnd  wo  Gyps  als  stociiförmiges  Z\¥fj 
schengebildfi  dem  Zechstein  eingelagert  ist.  Zwei  Vorkomr 
m^p  d4i>  letsten  Art,  am  äffernoeg  ond  im  ßerzog^Ernsf-^taUciff 
h^,  welchen  dichter  Gyps  seine  Stelle  zwischen  dem  eigeof- 
I^hen  Zechstein  und  dem  Dolomit,  in  bedentendei:  M^*c)uig;% 
keit  einnimmt,  sind  durch  mehrfache  frühere  Beschreibungen, 
derselbe»  cur  6epüg;e  bekannt.  Wo  der  Gyps  fehlt,  da  hörei^ 
aneh,  so  scheint  es,  die  Störungen  in  den  Lagevunjy^s-Verbältr 
nissen  auf.  Von  dem  erwähnten  Vorkommen  des  Gypses  am 
Spermfeg  6d'  L'achter  entfernt  wurde  der  Zechstein  piit 
einem  zweiten^  8  Lachter  tieferen  Stollen  durchfahren.  Man 
fiui4  keinen  Gyps,  bemerkte  aber  auch  keine  Abweichung 
¥on  den  gewöhnlichen  Lagernngs- Verhältnissen  ftes  Zech- 
Steines,  so  wenig  wie  diese  beim  neuen  Wulfilieger  Stallen 
gestört  sind. 

Der 'Bunte  Sandstein  zeigt  die  gleichförmige ,  einfache 
2usammensetsung,  wie  sie  sich  ringsum  am  TiUringer  Wafde, 
gleich  bleibt;  zu  unterst  herrschen  bunte  Mergel  vor,  dann^ 
nimmt  ein  feinkörniger,  bald  röthlich  und  bald  gelblichweiss  ge- 
färbter Mergelsandstein  überhand,  mit  welchem  weiter  auf- 
wärts Mergel  und  ein  dolomitispher  Sandstein  wechselt. 
Durch  einen  grünlichgrauen  oder  bläulichgrauen  Mergel  wer- 
den diese  Lagen  vom  Muschelkalkstein  getrennt.  Auf  der 
Oberfläche  der  Schichten  des  dplofnitischen  Sandsteines  fin- 
det man  oberhalb  fFaltershausen  die  sog.  Sandstein-Krystalle. 
Rbggeustelao^  welche  am  sttdöstlioben  und  nordöstlieken  Murz* 
Rande  im  Bunten  Sandstein  soentwiekelt  auftreten,  scheineit 
mir  am  ganzen  Thüringer  Wald,  so  auch  in  der  untersuchten. 
Ciegisnd  >  zu  feUen.  *  Ebea  so  hat  sieh  bis  jetzt  noch  Iwine 
Spur  voa  Versteineruttge«  auffinden  lassen. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     4M     — 

Die  Sehiehten  des  banteri  Sandsteines  stretehen  Ini  Geu- 
sen der  Hanpt-IUehtang  des  JlUiHnger  W§Me$  pandlel  ud 
fallen  meist  nnter  20<^— S0<^  gegen  N.O. 

Zur  Bildung  der  erwfihnten  Höhen -Züge  von  Mosohet- 
kalkstein  tragen  nur  die  anteren  Glieder  desselben ,  der 
Wellenkalk  bei;  die  oberen  Lagen,  den  Kalkstein  von  Frle- 
driehshall,  findet  man  am  nordöstlichen  Fusse  der  Berge  von 
Wellenkalk.  Dieser  ist  dem  Bunten  Sandstein  gleichförmig 
aufgelagert,  oft  nur  ein  etwas  stelleres  Einfallen  selgend; 
Jener  neigt  sich  bei  einer  ungleichförmigen  Anlagerung  weit 
mehr  su  wagerechter  Schichtung,  ein  Unterschied  in  den 
Lagerungs-Verhältnbsen,  welcher  sich  ringsum  am  Thüringer 
Walde  bemerklich  macht. 

In  dem  ausserdem  einförmig  aus  wulstigem  mergeligem 
Kalkstein  zusammengesetzten  Wellenkalk  zeichnen  sich  zwei 
Bfinke  vor  allen  ttbrigen  aus,  die  eine  die  unterste,  die  an- 
dere die  oberste  Region  des  Wellenkalkes  einnehmend.  Die 
untere,,  dem  grünlichgrauen  Lettenschiefer  unnlttelbar  naf- 
gelagert,  besteht  aus  einem  isabellgelben  oder  ockergelben 
dichten  Kalkstein.  Bisweilen  wird  die  Bittererde,  welche 
derselbe  enthält,  vorherrschender  und  bildet  einen  wahren 
Dolomit.  Über  dieser  Bank  von  V—V  Mfichtigkeit  folgt  ein 
hellgrauer  dichter  Kalkstein,  welcher  durch  dunkler  gefkrbte 
Flecken  hfiufig  das  Ansehen  eines  Trümmer- Gesteines  an- 
nimmt. Noch  schärfer,  als  durch  ihren  petrographischen 
Charakter,  treten  beide  Schichten,  besonders  die  untere  durch 
mehre  Versteinerungen,  hervor.  Die  Oberfläche  derselben 
Ist  oft  über  und  über  mit  Myophoria  cardissoides  Bronk 
Letk.  Tf.  XIII,  Fg.  9  bedeckt;  ausserdem  findet  sich: 

Turblnitesfv.  ScHLOTH.Petref.  Nachtrag,  Tf.  XXXII,  Fg.7. 
Bttccinum  gregarium,  ibid.  Tf.  XXXII,  Fg.  6. 
Avicnla  socialis. 
Avicula?  (von  der  niifr>vorkommenden  Avieula  soelalb  Jede»- 

falls    verschieden,    in    Form   einer    Modiola 

stehend). 
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MyopborU  valgari«. 
My»  fliAetrotdes. 
Plagiostoma  lineatDoi. 

Dfe  obersten  Laigeii  det  Wellenkalkes  xeichneii  sieb 
idareh  swei  wenige  Fusse  vom  einander  entfernt  liegend«, 
%' — 3^  mKcbtige  Schiebten  eines  lieht-gelblichgraaen*porösen 
Kalksteines  aas;  er  ühnelt  im  bohen  Grade  dem  Dolomit^ 
obschon  derselbe  nnr  eine  geringe  Menge  von  Bittererde 
eotbfilt.  Aach  diese  Schiebten,  welche  man  am  Ziegenberg^ 
Burgberg  und  Geixenberg  in  grossen  Brüchen  entblösst  sieht, 
sind  reich  an  Kernen  und  Abdröcken  von  Versteinerungen. 
Am  bfiiifigsten  sind: 
Myophoria  vulgaris. 

)»  curvirostris* 

Avicnla  socialis. 

Bnecinnm    gregarium    (diese    Versteinerung    (Ittllt   eine 
schwache,    einige   Fnss   tiefer  gelegene   Schicht   des 
Mergelkaikes  über  und  ttber  aus). 
Östren  crista  difformis« 
9        spondyloides  (f). 
Dentalium  laeve. 
Trochnsf  (sehr  bfinfig). 

Auf  den  äusserst  regelmäsigen  Sohichten  des  Mergel- 
kalkes unter  dem  erwähnten  porösen  Kalkstein  wurden  die 
bekannten  ansgeseichneten  Exemplare  von  Encrinites  lilii- 
formis,  so  wie  von  Pentacrinites  dubius  Goldf.  (F. 
vulgaris  v.  Scbloth.  Petref.  S.  827)  gefunden. 

Als  oberstes  Glied  des  Wellenkalkea  erscheint  der  po- 
rSse  Kalkstein  (vnlgo  Mehlbatzen  genannt)  auf  dem  Rücken 
der  Kalkberge  bei  WaUenhauun.  In  ganz  fibnlicher  Weise 
findet  man  ihn  als  oberste  Lage  des  Muscbelkalk-Plateau's, 
.welches  sieb  nordöstlich  vom  Tküringer  Wald  über  die  Ge- 
gend von  Okriruf  bis  Bud^Utadti  Jena  und  Weimar  ver- 
breitet «). 

*>  Vgl.  Historiich-topographifcbes  Tascheabnch  von  JenOf  v.  ZetnoMt 
Jema  183S,  S.  210. 
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Die  Ober  dem  Wellenkalk  folgende  Aiibydril-  und  Oype- 
GrappP)  wie  sie  dnrch  die  Bohr* Arbeiten  bet  JBiqf Mefi  ond 
Stottemheim  nachgewiesen  wurde^  ^nd-  wf e  sie  sich  am  80e^ 
ierg  bef  OMa  ansteh^end  «eigt,  scheint  mit  dem  Kalkstein 
Yon  FHedrichshail  and  dem  Keuper  nie  aof  der  H^be  ^eaea 
Pintean**  Und  der  ertrfihnten  Kalk -^Rücken  ^ersttkonraieiiy 
-aondeni  das  tiefere  Kireaa  am  Fosse  derselben  einsnneh9Be& 
ber  Keuper  bede^t  in  meiet  söhliger  Schichtung  die  Eben^ 
welche  sich  nordöstlich  von  -dem  Katk-Rdcken  bei  WMen* 
hausen  nach  Ohrdruf  nnd*  Gütha  «u  ausbreitet.  Wie  gerbig 
die  Unebenheiten  dferselben  im  Vergleich  »i  der  leichten 
Zerstörbarkeit  der  Keuper-Mergel  sind,  diess  beweist  der 
Zeina-Kanal  zwischen  Georgenthal  ond  Gotha  ^  welcher  das 
ursprünglich  der  Elbe  zufullende  Wasser  der  Apfetstedt  der 
Werra  zuführt,  nnd  so  Weser^  und  £?^Gebiet  in  der  Mitte 
Deutschlands  verbindet. 

Richten  Wir  noilh  >ihmal  den  Blick  aof  die  geognostl- 
sehen  Verhältnisse  de^'Gi^birgsstrecke  zwischen  Sehmalka/dem 
und  FriedrichsrodOy  nnd  zwar  znniCchst  aof  die  der  geschicW- 
teton  Formationen,  so  dürfte  sich  Nachfolgendes  als  Schiass 
Ergebniss  entnehmen  lassen. 

1)  Dero  Granit  ond  Glimmerschiefer  ist  gegen  N.O.  hih 
i^unfic^hst  das  Sf efnkohlen-Cl^irgc,  in  welchem  grauer  Schiefcr- 
thon  und  Snnd^teln  *  vorherrschen ,  angelagci^.  Über  ihm 
liegt  das  Todtliögeride^  !n  welchem  braunrothe  ScMefertlione 
und  Porphyi'-Köiiglomerate  v  t)  rh  e  r  r  s  c  h  e  n'.  Beide  haben 
gleiches  nordwe^tiches  flauptstrelchen  und  ein'  ^eii^hförml- 
ges  Hauptfallen  gegen  ff.O.  Femtei^  sind  die  (iföeder  des 
Steinkohlen -'Gebirges,  wie  die  des  Todtllegenden  dureh 
"Züge  von  Porphyr  und*  Hdaphyr  untefbirochen  ttnd  mehr 
4>der  weniger  aus  Ihrer  ttrsprtfngftehen  Lage  empol»j|ehoben, 
so  dass  sie  hier  unter  4er  Sohle  derT%Vler  fn  «W  Meere»- 
Höhe,  idort  aof  dem  Attcken  des  Oebirges  in  MOO*  Heeres- 
Höhe  gefunden  werden* 

S).IW  Zecksteio^  der  Bnnte  <Simde4eIn  mid  Welieukalk 
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vtigeii  gegen  HAk  MneiiiigMclMt HtaptetrelelMti  mil  Hmipl- 
fflSleo,  Tfle  das  Stcüiikohim^Clebii^  nnd  4«8  TteltUegeiide, 
«ftper  ste  erschsineh  nar  am  Abhänge  des  Gebirges;  sie  bli- 
nden nor  Vorberge  des  Thüringer  WaUes  und  folgen  dm 
vorerwähnten  geschichteten  Formationen  nicht  auf  die  Höhe 
-rfetoelbeiK  fiben  so  sind  sie  in  der  mtersoelUen  Gegend  ?ob 
^orrphyr  and  Melaphyr  nicht  dnrehbrochen.  Am  südwest- 
lichen Abhsffige  des  Gebirges  sind  sie  dem  Granit  onmiltel- 
•biir  nngelagert  and  fallen  Ton  diesem  flach  gegen  S.W. 
1»  ab. 

S)  Die  obere  Grappe  des  Muschelkalksteines,  der  Kalk- 
«tein  von  Friedrichshall  und  die  Keaper  -  Formation ,  lagern 
sieh  vorhrrrschend  in  söhliger  'Schichtung  am  nordöstUcben 
Fosse  der  Torberge  des  Thüringer  WaUee.  Auf  der  S.- 
Seite desselben  treten  nie  erst  in  einiger  Entftrnulig^  Tem 
eigentlichen  Gebirge  auf  nnd  sind  mehr  dem  Einfltfso  dcfr 
Basalte  .des  iU^-Geliirges  als  dem  der  plotoniscken  GeblLAe 
des  Thüringer  Waldes  unterwerfen« 

4)  Her  Granit  nnd  Glimmerschiefer  zwischen  iSfotf^iom 
and  Klem^Schmalhalden  scheinen  nicht  gleitshseitiger  fiildnhg 
e«  seyn;  es  ist  wahrscheinlieber,  ja,  wenn  die  Verbälthiese 
'Bwi«ehen  diesen  Gesteinen  in  der  Umgegend  von  Ruila  glelob- 
«eitig  mit  berücksichtigt  werden,  wohl  als  entschieden  ou 
4ietracht0n)  dass  sowohl  der  kleinkcimige  nnd  «Ht- iPorpbyr- 
«n^tige  Granit,  welcher  im  GlimmerschieflBr  oberhalb  ^bk/eiom 
•Gang-jii^lg  vorkommt  9  wie  der  gnofalitfnnigeire  Gi^anit  bei 
Klein  -  Schmalhalden  späterer  Bildung  sind ,  als  >der.  QUm- 
meiwihMer. 

d=)  Besonders  mancbfaldg  mid  verwickelt  sind  die  Ver- 
lilknisse,  anter  welchen  Borphyr  aiid  Mdapkryr  sowohl  gegen 
einander >  wie  za  anderen  Gebilden  aoflreton.  Sie  dürften 
-ilidess  offen  genug  verUegeii,  um  mimdeetens  einigen  Anf- 
BcMiiss  4tber  <d>e  Fragen  so  -erhrngea:  gc^öran-  adle  Porphyre 
\mA  eben  so  sämmtliche  ftlelaf^yre  einer  einzigen  ^BUduiigs- 
Eporhe  an  und,  wenn  sich  diess  als  das  Wahvsclieinllifaelra 
nicht  herausstellen  sollte,   welohes  ist  die   relatii^  Alters- 
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Mgt  derselben  f  Eb  dürfte  ^ht  überflttsdg  aeyii, 
eültheren  Begrilndang  der  Antwort  aof  diese  Fmgen  die 
Momente  eu  beselchnen,  welehe  bei  derielben  ab  eat* 
scheidend  cn  betrachten  seyn  möchten.  Hiersn  worden  go> 
rechnet: 

a.  Das  Gang  «artige  Vorliommen  eines  plntonlsdien  6e- 
liildes  zwischen  massigen  and  geschichteten  Felsarten.  Wo 
sich  nacliweiscn  lässt,  dass  ein  solches  Spalten  und  Rlnmen, 
dai*ch  welche  der  Zusammenhang  der  sur  Seite  auftretenden 
Gesteine  aufgehoben  wurde,  ansflillte,  da  ist  auch  der  ent* 
schiedenste  Beweis  filr  das  jOngere  Alter  des  plutoniscbcD 
Gebildes  gefilhrt.  Als  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  es 
cn  lietrachten,  wenn  sich  die  Annahme,  welche  namentlich 
bei  manchen  Graniten  statthaft  seyn  dürfte,  rechtfertigt,  dass 
nfimlich  in  Folge  des  allmfihlichen  Erstarrens  eines  plutonisehen 
Gebildes,  die  bereits  früher  erstarrte  Oberfläche  durch  später 
erstarrte  Verästelungen  derselben  Haupt-Masse  in  ihrem  Zn- 
sammenhange  unterbrochen  wird« 

Eben  so  wird  diese  Art  des  Beweises  ungenügend,  wenn 
ein  plotonisches  Gebilde  ein  durch  dasselbe  henrorgebrachte 
Reibungs- Konglomerat  Gang-artig  durchsetzt,  ein  Fall  der 
auch  am  Thüringer  Wald  nicht  selten  vorkommt.  So  durch- 
achneidet  der  Zug  des  Porphyrs  vom  Regenberg  am  Abhänge 
der  zwischen  Samback  und  Neuelkof  gelegenen  HehenkUe 
eine  Porphyr^Brecde,  welche  abgerundete  Stücke  eines  für 
diesen  Porphyr  charakteristischen  Kugel-Porphyrs  in  grosser 
Zahl  umschliesst. 

b.  Das  Vorkommen  von  Bruchstücken  eines  fremdartigen 
(Sesteines  inmitten  der  Masse  einer  plutonisehen  Felsart  be- 
weist das  höhere  Alter  des  ersteren.  Erscheinungen  dieser 
Art  wurden  schon  von  Heim  vielfach  am  Thüringer  WaU$ 
beobachtet;  er  erklärte  sie   sämmtlich   für  chemische  Ans* 

•Scheidungen  aus  der  Haupt-Masse.     So  statthaft  und  natur- 

-  gemäss   diese  Erklärungs- Weise   bei   vielen  derselben   seyn 

dürfte,  so  unzulässig  ist  sie  doch  filr  die  Mehrzahl  derartf- 

ger  VorkoBünen.    Ohne  Zweifel  ist  sie  nicht  genügend,  wenn 
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die  am8chlie«8^iide  and  eingeschlossene  Masse  gfinslich  he- 
terogener Natur  sind,  e.  B.  Thonschiefer^  Sandstein,  Syenit 
Im  Porphyr,  und  wenn  sieh  in  den  scharfkantigen  Umrissen 
des  eingeschlossenen,  von  der  Haapt-Masse  petrographisch 
Tcrischiedenen  Gesteines  die  einer  gleichartigen  Felsart  eigen- 
thftmliche  Absond^^ng  su  erkennen  gibt,  z.  B.  wenn  * 
ssliarfkantige,  plattenförmig  •  parailelepipedische  Bruchstttcbe 
von  Glinmierdehiefer  im  Granit  inne  liegen. 

c.  Bei  Alters-Bestimmungen  von  platonischen  Gebilden 
Ist  ferner  der  petrographische  Charakter  derselben  beachtens- 
werth,  indem  gleichzeitig  entstandene  Fels -Massen,  wenn 
nicht  ySUige  Ubereinstimmnng  ihrer  Merkmale ,  doch  Be- 
aekränkung  der  Abweichangen  innerhalb  gewisser  Grenzen 
seigen.  Ellne  nähere  Bestimmong  dieser  Grenzen  würde  hier 
sn  weit  führen,  da  sie  raeistentheils  dorch  örtliche  Verhfilt- 
hfiltnisse,  welche  eine  spezielle  Schildernng  des  Vorkommens 
voraoiselzen,  bedingt  zu  seyn  scheinen.  Nur  beispielsweise 
sey  es  gestattet  anzuführen,  dass  sich  auch  am  Thüringer 
Waiie  die  Melaphyre,  so  tfhnlich  sie  oft  den  Porphyren 
werden,  doch  durch  Mangel  an  Quarz  äusserst  scharf  von 
4le8en  scheiden.  Eben  so  findet  sich  im  Melaphyr  weit 
bfiufiger,  als  im  Porphyr  des  Thüringer  Waldes  schwarz- 
brauner Glimmer.  Es  gibt  ferner  Poi*{ihyre  von  selir  ver- 
schiedener krystalllnischer  Ausbildung:  diese  sind  dicht, 
während  jene  durch  Reichthum  an  eingeschlossenen  Krystallen 
in  das  Körnige  übergehen.  Eine  solche  Verschiedenheit 
ist  hinsichtlich  ihi*er  Alters-Bestimmung  nicht  wesentlich;  sie 
lyUigt  oft  von  ganz  lokalen  ürsachenab.  Wesentlicher  scheint  da- 
g^en  das  quantitative  Verbältniss  der  zur  Masse  der  Porphyre 
k^Mribnirenden  Mineralien  und  das  Maximum  der  krystalli- 
nischen  .Ambildung  derselben  zu  seyn.  So  findet  sich  am 
Thüringer  Wald  ein  ausgezeichnet  krystalllnischer  Porphyr, 
in  welchem  sich  grosse  Quarzkörner  und  Feldspath-Krystalle 
der  Menge  nach  s^iemlirh  gleich  stehen*  An  den  Grenzen 
seiner  Verbreitung  wird  er  weniger  ki^staDinisch,  oft  ganz 
JdlNrgwig:  1841.  28 
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diehtf  80  dii88  Qanrz*-  and  Feldspath-Krystulle  gMncUoh  ver- 
schwinden. Allein  die  dem  Horn8tein  sich  nähernde  Härte 
dieses  dichten  Porphyrs,  der  allinäliliche  Obergiing  desselbeo 
in  den  Icrystailioischen,  das  regelmäsige  Zusammenvorko«« 
men  beider,  alles  diess  spricht  für  die  Znsammengefadrigkeit 
*  derselben.  Wiederam  andere  Porphyre  erreichen ,  so  weit 
sie  auch  verbreitet,  so  mäehtig  sie  auch  entwickelt  sind,  nie 
diesen  hohen  Grad  der  krystallinischen  Ausbildung,  sie  sind 
sehr  kurzklttftig,  zu  blättriger  Absonderung  geneigt,  CUmts 
scheidet  sich  schaalig  in  ihnen  aus,  während  der  Feldspath 
meist  nur  in  klemen  krystallinischen  Flecken  erseheint«  Eine 
solche  konstante,  an  Lokal- Verhältnisse  nicht  gebundene  Ver» 
schiedeuheit  rechtfertigt  wohl  die  Vermuthnng,  d«ss  diese 
beiden  verschiedenartigen  Porphyre  auch  hinsiohtlioh  ihres 
Alters  von  einander  abweichen. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  wie  schwierig 
die  Benutsung  des  petrographischen  Charakters  sur  Unter* 
Scheidung  der  verschiedenen  Porphyre  besonders  in  einer 
Gegend  ist,  wo  sie  so  verbreitet  und  manchfaltig,  wie 
am  Thüringer  JVtUd  sind.  Hkim  liess  sich  durch  den« 
selben  leiten  und  gelangte  so  eu  einer  sicherlich  nicht 
hinreichend  begründeten  Spaltung  der  Porphyre  in  sahl- 
reiche  Gruppen« 

d)  Durch  den  schwailkenden  Charakter  der  gleichseiti- 
gen Porphyre  verliert  ein  anderes  wichtiges  Kriterium  des 
relativen  Alters  der  plutonischen  Gebilde  an  Bedeutuiig:  es 
ist  diess  das  Vorkommen  von  Bruchstttcken  und  GerdUen 
derselben  in  den  Schichten  mechanischer  Meeres  •  GeUldi^. 
Der  Beitrag,  den  die  plutonischen  Fels -Massen  eu  diesen 
lieferten,  gibt  den  entschiedensten  Beweis,  dass  sie  vor  Spt- 
stehung  dea  geschichteten  Gesteines  der  Einwirknng  des 
Meeres  ausgesetzt  waren.  Die  sichere  Nachweisung  der* 
artiger  Verhältnisse  ist  um  so  werthvoUer,  als  dadurch  ein 
Mittel  zur  Feststellung  des  relativen  Alters  Bwischen  plnti^ 
nischen  und  neptunischen  Formationen  geboten  wird.  Bei 
dieser  Beweisführung  ist  eine  besondere  Vorsicht  defenf  an 
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vtehten  9  i^m  4ie  Bnieb«t&eke  des  platotüMlMn  6»tlatnat 
einer  weMnUiehen  Sohioht  das  Maeret-Gebildet,  nicht  elwii 
eioeiB  keilförmig  daswitchen  geschobenen  Reibongs^Ktnglo- 
jBemt  spfiterer  Bildung  angehören.  Auf  derartige  Vorkom- 
men am  Thüringer  Wald  machte  bereits  Hr«  Dr.  Cotta  anf- 
merksam ;  die  Zahl  der  Beispiele  würde  sich  ansehnlich  Tcr- 
»efaren  lassen,  wenn  es  der  Raam  gestattete. 

e.  Die  Anflagerung  des  massigen  Gesteines  auf  einem 
geschichteten  beweist  die  spätere  Entstehung  des  ersten. 
Wie  vorsichtig  diese  Regel  ansnwenden  ist^  haben  neuere 
Erfahrungen,  vorsOglich  die  Lsgerungs-Yerhültuisse  des  Gra- 
nites östlich  von  Dresden  y  genügend  dargethan.  Pnrch  sie 
dürfte  sich  der  Schlnss,  dass  der  Melaphyr  des  Domhergee 
bei  Suhl  jünger  sey,  als  der  Bunte  Sandstein,  weil  er  diesem 
fibergreifend  angelagert  ist,  als  unvollständig  ausweisen. 
Noch  weit  weniger  begründet  ist  es,  ans  dem  isolirten,  ab- 
gerissenen Vorkommen  des  Bunten  Sandsteines  auf  dem 
Rücken  des  Gebirges  auf  das  spätere  Hervortreten  des  Me- 
laphyrs  schliessen  sn  wollen. 

f.  Endlich  lässt  sich  auch  aus  dem  untergeordneten  Vor- 
kommen eines  plutonischen  Gesteines  an  der  Grenze  eines 
anderen  von  bedeutenderer  Entwickelung  die  neuere  Ent- 
stehung des  ersten  folgern,  wie  bereits  (S.  405)  erwähnt 
wsrde.  Dass  Ind^ss  dieses  Beweismittel  nuf  mit  grüsster 
▼cmichtf  anzuwenden  Ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung. 
B9  gründet  sl^h  auf  die  Vbranssetzong,  dass  sich,  wenn  über« 
hanpt  jüngere  massige  Gebilde  der  von  älteren  gebrochenen 
Bnhn  sn  folgen  gMeigt  sind,  eine  aolehe  Abhängigheil  na- 
BMatlicb  b#i  dntergeordileten  Massen  deutlicher  anasprfeht« 
8»  arseheint^  wn  einige  Beispiel«  ancdAhr^n,  der  Melaphyr 
te  sehr  gsiingtfr  Entwiokekum  derGrenM  des  Granites  ent» 
lang  am  Jßgdsherg  und  Heiderhmehih^pf  nach  SükmaUmldm 
s«,  femer  an  der  Grence  des  Porphyi^  aü  Meg^n^gf  an 
der  Seimmhmrg  und  am  Simmtshetgf  cbe»sa  bemeAt  man 
den  nm  M&rfAtrg  und  mtt  der  ackournblifg  vörherrsebenden 
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•krjstailinlsohen  Porphyr  aU  ani ergeordnet«,  Gang-tthntteiie 
Masse  an  der  Grense  des  Porphyrs  am  Rtgenkerg. 

Keines  der  erwähnten  Kriterien  für  das  relatire  Alter 
der  pintonischen  Gebilde  ist  demnach  flBr  sich  allein  snr 
vollständigen  Ermittelung  desselben  aosreiohend;  man  wird 
sich  der  Wahrheit  um  so  mehr  nähern,  je  mehr  manchfaltige 
Beobachtangen  gestatten ,  sie  sämmtlieh  oder  doch  uiehre 
derselben  gleichzeitig  in  Ajiwendung  sa  bringen. 

Sehen  wir  nun  surück  anf  die  Porphyre  swische*' 
SckvMÜkalden  und  Friedrichrode^  so  ergibt  sich,  dass  es  zwar 
noch  an  hinlänglichen  Beobachtungen  fehlt,  um  fiber  das 
relative  Alter  eines  jeden  der  erwähnten  Porphyr- Vorkommen 
aburtheilen  zu  können,  dass  sich  jedoch  nachstehende  Schloss- 
folgen mit  Sicherheit  aufstellen  lassen. 

a.  In  der  untersuchten  Gegend  —  nicht  am  Tkäringer 
Wald  überhaupt  —  zeigt  sich  der  scharf  vom  Porphyr  ge- 
schiedene Melaphyr  jünger,  als  sämmtliche,  Aaselbst  auf- 
tretenden Porphyre.  Daftlr,  dass  er  jünger  sey,  als  Zechstein, 
spricht  keine  hinreichend  begründete  Beobachtung^  so  gering 
auch,  besonders  bei  Friedrichrode^  die  Entfernung  des  Mela- 
phyrs  vom  Zechstein  ist» 

ß.  Die  Porphyre  sind  nicht  gleichzeitiger  Entstehmg; 
ein  Theil  derselben  ist  älter  als  das  Steinkohlen- Gebirge» 
die  Bildung  der  meisten  Porphyre  jedoch  ffillt  in  venohie- 
deno  Epochen  der  Bildungs-Periode  des  Steinkofalen^Gebirges 
find  des  Tod t liegenden« 

y.  Die  speziellere  Altersfolge  der  forschiedenen  Porpliyrt 
zu  bestimmen,  dazu  fehlt  es  an  auslangenden  Beobacbtonges« 
Je  zahlreicher  sie  auftreten,  je  näher  sie  sich  hinsiehtliiih 
ihre^  relativen  Alters  stehen,  vm  so  mehr  Sohwierigkeitea 
Stellen  sich  der  Em^ittelung  desselben  entgegen.  Ks  hat 
jedoch  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  ein  Porphyr 
mit  vorherrschendem  Feldspath  in  seiner  Grand-Masse»  wel- 
cher am  östlichen  Theile  dea  Porphyr-Gebirges  am  TUlrv^ 
ger  Wald  in  der  Nähe   des  Thonschiefers  auftrittt  und  mit 
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diesem  einen  Thell  des  Materials  sam  Steinkohlen-Gebirge 
lieferte,  im  Alter  voransteht.  Dann  folgt  ein  wenig  kry- 
etaUiniseher,  an  qaarsigen  Hornstein-ähnlichen  Aasscheidun- 
gen reicher,  sar  schaaligen  Absondemng  geneigter  Porphyr 
(an  Hohewarte^  WeUienherg  ^  Hirschbah  und  am  Fnsse  der 
Kmeireehe).  Später  trat  der  an  kugeligen  Ausscheidungen 
iiesonders  reiche  Porphyr  des  Regenbergei  und  erst  hier- 
nach der  krystallinisohe  Porphyr  oberhalb  Friedrichrode 
henror. 
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Oeognostische  Notitz 

ttbw  die 

Lagerung  des  Nachoder  Steinkohlen- 
Zuges  in  Böhmen 

▼OD 

Hm.    E.    R.    VON    Warnsdorff, 

in  Freiberg. 


Hiesa  Tafol  VUI. 


In  der  geognosdschen  Beschreibang  von  einem  Thelle 
des  Nieder^SckleHechen^  Glatxiechen  und  Bökariscken  Gebir- 
ges  der  HH,  Zobel  and  v*Caenall*)  wird  das  Stelnkohl«»- 
Gebirge  von  Waldenburg^  Sckatzhr  und  Naehei  u.  s.  w.  ab 
In  einer  gesehlossenen  Mulde  abgelagert  geaohildert,  und  das 
entgegengesetzte  Einsehiessen  des  Steinkohlen-Gebirges  swi- 
sehen  SckaisUar  und  Naehod  durch  das  Auftauchen  einer 
an  t  er  eil-  Rothen-Sandstein-Bildnng  (welche  entweder  deaa 
Rothliegenden  beisureobnen  oder  dem  Old  red  su  vergieicheii 


'')  KAMvan'a  Archiv  für  Mliisralogie  u.  s.  w.|  III  uiid  IV. 
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wMre)  In  einer,  iiuf  der  daselbst  beigefügten  Karte  rerzeteh- 
neten  Sattel- Linie  unter  dem  Steinkohlen -Gebirge  and 
dem  oberen  Rothen  Sandsteine  erklärt. 

Diese  Ansicht,  dass  nämlich  unter  dem  dortigen  Stein- 
kohlen-Gebirge, wenigstens  Böhmischer  Seits,  Alter  rother 
Sandstein  verbreitet  sey  (denn  dass  die,  unter  dem  Stein- 
Jiohlen-Gebirge  bei  Altwasser  u.  s.  w.  vorkommenden  rothen 
Konglomerate  dem  Granwacke- Gebirge  angehören,  ist  von 
dem  Hrn.  Markscheider  Bocksch  vt^ohl  hinlänglich  nachge- 
wiesen) nnd  also  eine  vollkommene  Einlagerung  des  Kohlen* 
Gebirges  im  Rothen  Sandstein  Statt  finde,  Ist  nicht  allein 
gegenwärtig  noch  die  herrschende  Ansicht  in  Waldenburg^ 
andern  ging  auch  von  dort  aus  in  mehre  Lehrbücher  der 
Geognosie  über,  und  findet  sich  unter  andern  auch  in  der 
V.  DECHEN*schen  Bearbeitung  des  Handbuches  der  Geognosie 
von  De  la  Becub  {Berlin  1832,  473)  ausführlich  dargestellt. 

Die  vermeintliche  entere  Rothe  Sandstein -Bildung 
musste  noch  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  aller  Freunde 
der  Geognosie  erregen ,  als  in  ihr  bei  Saugwitz  unweit  £/*• 
pel  an  der  Jupe  m  Böhmen  Kalksteine  und  bituminöse  Mer- 
gelschiefer mit  Fisch-Abdrücken  vorkommen,  die  eine  unge- 
mein grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Mansfeliüchen  Kupfer- 
•eliiefer-Gebirge  seigen. 

Mittheilungen  über  Wahrnehmungen,  welche  möglicher^ 
weise  2ur  Berichtigung  der  Ansichten  Über  die  dortigen 
Lagemngs- Verhältnisse  dienen  können,  dürften  daher  wohl 
nicht  gane  als  unnütz  und  tiberflüssig  angesehen  werden, 
und  ich  erlaube  mir  daher  unter  dieser  Voraussetzung  nach-» 
stehende  Notitz. 

Nacbdem  ich  seit  einigen  Jahren  und  namentlich  im 
Sommer  1840  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  fragliche  Gegend 
tmd  insbesondere  den  Böhmischen  Steinkohlen-Zug  zwischen 
Schalmlar  und  Nachod  etwas  näher  kennen  zu  lernen,  so 
bin  ich  in  der  bisher  aufgestellten  geognostischen  Ansicht 
schwankend  geworden   nnd  habe   mich   endlieh   überzeugt, 
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da$s   dieselbe   eu   volktüiidiger  Erklänuig  der  obwaltenden 
JLagerangs-Verb&Unisse  nicht  aasreichend  hU 

Mussten  schon  nicht  nnwichtige  Zweifel  gegen  Jene  An« 
sieht  desshalb  ansteigen,  weil  sich  der  Rothe  Sandstein  von 
Eipel und Ko9telet%  in  petrographischer  Hinsicht  von  dem  fiber 
dem  Steinkohlen -Gebirge  liegenden  (wie  v.  Caenall  and 
Zobel  selbst  angeben)  im  Wesentlichen  nicht  unterscheidet, 
weil  er  auch  eben  so,  wie  dieser,  Kalkstein-Bildungen 
mit  wahrscheinlich  gleichen  organischen  Oberresten  ein- 
schliesst,  nnd  weil  das  plötEliche  Verschwinden  der 
am  südwestlichen  Abhänge  des  Faltengebirgei  noch  so  volt 
ständig  entwickelten  Steinkohlen  -  Züge  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  vermeintlichen  Sattels  weder  denkbiv 
noch  wahrscheinlich  ist ;  so  haben  mir  neuere  Beobachtungen 
über  die  gegenseitige  Schichten-Stellung  der  daselbst  neben 
einander  vorkommenden  Formationen  die  Gewissheit  ge- 
geben, dass: 

1)  der  Rothe  Sandstein  von  Eipel  und  KorieUtz  nicht 
unterer  Rother  Sandstein,  also  auch  nicht  Old  Red,  son» 
dem  ebenfalls  nur  Sandstein  des  über  dem  Steinkohlen- 
Gebirge  verbreiteten  Rothliegeinlen  des  Lower  New  Red  ist, 
und  dass  daher 

2)  eine  Einlagerung  des  fraglichen  Steinkohlen-Ge- 
birges von  Schatzlar  und  Naehod  im  Rothen  Sandstein  über- 
haupt gar  nicht  Statt  findet,  sondern  dass  die  merkwürdige 
Lagerung  des  Böhmischen  Steinkohlen  -  Zuges  am  FaUetige^ 
birgß  ihre  genügende  Erklärung  in  einer  präsuraptiven  6e- 
bii'gi>- Erhebung  findet,  welche  im  innigsten  Zusammenhange 
mit  fleu)  von  Dr.  B.  Cotta  im  2.  Theiie  der  geognostischmi 
Wanderungen  (Dresden  1838)  beschriebenen  grossartigen 
Hohemleiner  Phänomene  steht. 

Don  Beweis  für  diese  Ansicht  liefert  der  im  4.  Bande 
von  Karsten  s  Archiv  S.  166  erwähnte  sclimale  Zug  von 
Quadersandstein  und  Pläner  am  Fusse  des  FaUengebirgu 
zwischen    Markausch     und    Rhonow.       Zwar    ist     daselbst 
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g«afigl^  daas  der  «chroale  Zug  dieser  Formation,  swiaehen 
RkmQW  tttid  Trautenau  dem  Begriffe  einer  Thal -Au  a- 
ffillnng  entspreche,  und  dass,  so  weit  er  diesem  Be- 
griffe tren  bleibe,  der  Kalkstein,  —  da  aber,  wo  derselbe  in 
seiner  N.  -  Seite  ea  dem  Felsen  -  Rücken  der  Ziegensteine 
aufsteige,  der  250^—300'  mächtige  Quadersandstein  vor- 
herrschend sey« 

Was  eigentlich  damit  liat  gesagt  werden  solleni  ist  mir 
nicht  gans  deutlich,  zumal  da  sich  die  Qnadersandstein-  und 
PlSner- Schichten  längs  der  Grenze  mit  dem  Steinkohlen«^ 
Gebirge  Ton  Markausck  bis  Züarka  auf  wenigstens  3  Mei* 
len  Länge  in  vollkommen  aufgerichteter  Stellung  bei  einem 
höchst  konstanten  und  regelmässigen  Streichen  befinden, 
groteske  Fels- Wände  bilden  und  sich  in  kleinen  scharfen 
Berg-Rfidien  pirallel  der  Grenze  fortziehen. 

Am  deutlichsten  sind  diese  Verhältnisse  bei  Kleith  oder 
Bai-^^wadawUx  entwiokek.  Hier  stehen  die  Qoadersand- 
ateir-  und  Kohlcngebirgs-Schichten  unmittelbar  mit  entgegen- 
gesetztem Fellen  nebeneinander  steil  aufgerichtet,  eine  £r- 
^^einang,  die  gewiss  Jeden  Beobachter  mit  Erstaunen  er- 
f&llen  mnss. 

Die  SehiMerung  eines  Profils,  welches  man  auf  der  Tour 
von  Efpel  ttber  Zales,  Klein^SAwaiowUx  bis  in  die  Gegend 
van  BMmUek^lFermidarf  beobachten  kann,  dOrfte  das  eiv 
wlihnte  merkvrürdige  Lagerungs-Vefiiältniss  am  deutlicbsteii 
entwickeln. 

In  dem  siAroff  eingeschnittenen  Aupe^  Thal  bei  ßpel 
kann  man  aller  Orten,  wie  auch  auf  der  betreffenden  ge»- 
gnostlsehen  Karte  in  Karsten's  Areh.  Bd.  11  und  auf  Hofpmann's 
geognostischer  Karte  von  Deutschland  angegeben  ist,  rothen 
Sandstein  wahrnehmen.  Er  Ist  6—10"  stark  geschieh- 
tot,  feinkörnig,  in  verschiedenen  Nuancen  von  kirschrother 
Färbung,  enthält  viele  zarte  Glimmer-Schtippchen  und  hat 
meist  einen  starken  Cberschuss  von  thonigem  Bindemittel. 
Hieht  selten  tritt  der  feine  Qoai'zSand  dieses  Sandsteins  ganz 
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eurüok,  so  dass  man  einen  eisensbhttssigen  Thonttein  rorlleli 
£n  haben  glaobt.  Er  drechselt  in  gewissen  Abstfinden  mit 
4'' — ^  starken,  blättrigen  ond  thonigen«  dunkelrolhen  and 
sehmatzig  laachgrünen  Sandsteinschiefer-Schiehten  und  trfigt 
gnns  das  Gepräge  eines  jQngeren  Sandstein-Gebildes:  un- 
gleich mehr  das  des  Banten  Sandsteins  als  eines  älterem 
Die  eigentlichen  Sandstein-  oder  Sandigen  Thonstein*Schiehten 
haben  sogar  die  geglätteten,  harten  Oberflächen,  Krosten, 
wie  man  sie  bei  d^m  Bunten  Sandstein  und  dem  Kenper 
häufig  findet.  Die  Saugwäzer  Kalksteine  und  Mergelschiefer 
kommen  im  Bereich  dieser  Sandsteine  vor« 

Die  Sandstein -Schichten  bei  Eipel  sind  theils  s5hl!g, 
theils  haben  sie  eine  sanfte  Neigung  nach  N.O«,  nach  dem 
Faltengebirge  hin.  An  der  Strase  von  Eipel  nach  Zalee 
kann  diese  Sandstein -Blldang  unausgesetzt  mit  demselben 
sanften  Neigungs-Winkel^  denselben  tbonigen  und  schiefrigen 
Zwiscbenlagerungen  n.  b.  w.  beobachtet  werden« 

Bei  Zales  aber  treten  auf  einmal  mergelige  Kalkstein- 
Schichten  mit  dem  Hauptstreichen  h.  9  in  vollkommen  ver- 
tikaler Stellung  auf.  Die  Kapelle  von  ZaleS  steht  auf  den 
Köpfen  dieser  Mergel-Schichten.  Zwischen  Zales  und  Klein^ 
Sehfcademtz  ist  dieser  Mergel- Kalkstein  an  verschiedenen 
Punkten ,  namentlich  am  sog.  TeufeUberg  tn  der  Ebene  bei 
GroBa'Schwadountz  und  Baitinowitz  su  beobachten,  obgleich 
eeine  Stellung  hier  weniger  deutlich  wahrEunehmen  ist* 

Ausgezeichnet  deutlich  ist  derselbe  wiederum  mit  seinem 
konstanten  Streichen  und  einem  65^^70<^  betragenden  süd- 
westlichen Einachiessen  bei  Kiekte Schwat^witM  sowohl  an 
dem  Statuenberg^  als  auoh  an  dem  gegenÜbferbegOnden  Unken 
Gehänge  des  dortigen  Baches  zu  beobachten. 

Der  so  aufgerichtete  Mergelkalkstein  ist  sehr  fest,  un- 
gemein zerklüftet,  von  gelblich-  und  grOnlich-graner  Farbe  und 
nimmt  häufig  ein  Wetzschiefer-artiges  Ansehen  an.  Er  ent- 
hält selten  Versteinerungen,  und  ich  fand  nur  Serpola 
septemsulcata. 
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Unter  diäten  MergelkalktfeliKSchlchteti  hlgen  in  voll- 
BD  paralleler  Sielliing  und  in  einer  Mächtigkeit  von  über- 
10'  mm  S^'— 4'^  starke  aoageseldmet  schöne  Grünsnnd« 
Sriilehten  gans  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  dieselben 
von  ZickeiUm  and  vom  Oberauer  Tunnel  bei  iieüsen  be- 
kMUBt  geworden  sind. 

Die  Unterlage  derselben  bildet  eine  4''-^6''  starke  grob- 
kömige  Qaar8-Konglonierat-Sehicht|  and  unter  derselben  fol- 
gen Bwei,  BosauHaen  10^—12'  mftcbtige,  feiukdmige,  quarzige 
Quadersandstein-Btfnke  mit  demselben  regelmäsigen  Streichen 
von  h.  9  und  dem  steilen  65^ — 70^  betragenden  sQdwest- 
Uehen  Fallen«  Diese  beiden  aufrecht  stehenden  Quadersand- 
stein-Schichten seichnen  sich  durch  Spiegel  aus,  die  sich  in 
rechtwinkeliger  Richtung  gegen  die  Schichtung  auf  den  Kluft- 
FUohen  befinden. 

Die  Einwohner  von  KUm^Sckoadowitz  benutsen  diesen 
Sandstein  hfiufig  als  Bau-Material,  und  es  ist  £u  bemerken,  dass 
derselbe  nicht  tief  unter  die  Thal-Sohle  fortsetsen^  sondern 
daselbst  auf  rothem  Schotter  aufsitsen  soll. 

Noch  an  einigen  Punkten  tritt  der  Qnadersandstein  in 
eben  so  schroffen  Felsen  unmittelbar  an  der  Stelnkohlenge- 
birgs-Gi*enEe  auf,  namentlich  am  Teufehstein  oberhalb  Grosi- 
Sehwadowitx. 

Eben  so  lassen  sich  die  Mergelkalkstelne  längs  disser 
Grense  genau  verfolgen ,  wo  sie  in  Folge  ihrer  aufreclit- 
stelienden  Schichtei^  steOe,  scharf  begrenzte  Berg-Rdcken 
Urdto.  »r        .  . 

Zwisdien  KkinSchwadth 

'wihi  unAfferttn  befindet  sicli 

t.  B.  ein   dergleichen   h.   9 


V      X  Streichender  Berg  -  Rücken, 

auf  dessen  Kamm  sich  nur 
efft  schmaler  Weg  htntieht ,  und  weleher  sich  auf  beiden 
Seiten  unter  4d<^—50®  abfl&oht,  während  die  Schichten  bis 
M  80^  und  M^  aufgerichtet  und  selbst  umgekippt  sind. 
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UiunlttfiliMir  hinter  der  Kapelle  voo  Klem-Sekmaiwmitkp 

bei  dem  KaiAarina'StoUen''Vlundlocht  erheben  sich  die  Sand- 
stein-Berge des  dortigen  Kohlen  -  Gebirges«  .Yoriberrschesad 
erseheint  derselbe  kleinkörnig,  uns  runden  Körnern  von  ttnars 
und  Lydit  sasammengesetzt,  mit  eekigen  Körnern  Toa  fleiscJi- 
rothem  Feidspath,  der  nieht  selten  einen  ansehnlichen  Tbeii 
der  durch  Thon  etwas  gebundenen  Masse  ansaiaeht  und  nicht 
wenig  £nr  leichten  Verwitterbarkeit  dieses  Gesteins  bdtri^t« 
Dieser  fiusserlich  und  auf  den  Klüften  »eist  rothgef&rbta, 
innerlich  aber  gelblichweisse  und  graue  Sandstein  bildet  dia 
Haupt-Masse  des  Faltengebirges.  Eigentliche  Konglomerate, 
meist  aus  Quarzkieseln  und  Geschieben  Ton  Kieselsehiafer 
und  lydischem  Stein  bestehend,  sind  selten« 

Er  nmschliesst  die  grauen  Sandsteine  und  reinen  Sehie- 
ferthone  von  blüolieh-  and  asch-graner  Farbe  mit  den  Stein- 
kohlen-Flötzen,  welche  in  2  Zügen,  dem  Zuge  Ton  JUarhmid 
und  Klein^8ehu>adotDit%  u.  s.  w»,  und  dem  Zuge  von  QuaUsdi 
u.  s.  w,  ausgebildet  erscheinen. 

Hinsichtlich  der  Schichten-Stellung  ist  nun  Folgendes  au 
bemerken : 

Die  Sandsteine  bei  dem  JTattariiia-S^/ofilm-MundlocIie  sei- 
gen  dasselbe  oft  erwähnte  Streichen  ron  h.  9  und  TcrflSehen 
sich  unter  ebenfalls  65^— 70<^,  aber  nicht  In  S.W.,  sondern 
gerade  entgegengesetzt  in  N.O. 

Demselben  steilen  Fallen  folgen  die  liegenden  Steiokohleii- 
Flötze  von  Markausch  und  ffertin.  Die  hangenden  FMteft 
desselben  Zuges  yerflächen  sich  dagegen  schon  unter  S5® — 40^, 
ja  selbst  nur  20^—25^;  ein  Beweis,  auf  welche  geringe 
ßreite  überhaupt  die  steile  Schichten  -  Aufrichtung  Statt 
findet. 

I^ie  Sandsteine  zwischen  dem  SckwatUwUxer  und  (TiMi- 
lücher  Kohien-Zug  erscheinen  meist  unter  denselben  Winkda 
geschichtet,  und  zeichnen  sich  durch  viele  veriüeselte  Stfünma 
aus,  die  bei  Breeda^  Slatm  u.  s.  w.  in  grossen  Stücken  g^, 
finiden  werden. 
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Bemerkenswerth  iftt, 
dass  alle  Berg-Rttcken  im 
Bereiche  diese«  Sandstei- 
nes dieselbe  fiossere  6e- 
•tak,  wie  das  Haapt-Gebirge  selbst  zeigen,  nümlicb  steile 
•Odwestliche  nnd  sanfte  nordöstliche  Abhänge:  ein  Be- 
weis ,  wie  eiuflussreicb  die  innere  Struktur  auf  die  äussere 
Gestalt  eines  Gebirges  ist. 

Im  hangenden  Steinkohlen  •  Zuge  yon  QualUch  u.  s.  w. 
herrscht  nur  noch  ein  nordöstliches  Fallen  Ton  16^ — 18^ 
und  20^. 

Hierauf  folgt  nun  endlich  im  Hangenden  wiederum  rother 
Sandstein,  gans  und  gar  von  der  Beschaffenheit,  wie  bei 
Eipel  nnd  Kosielelz.  ^  Feinkörniger  rother  Sandstein  nämlich 
mit  einem  starken  Überschusse  eisenschüssigen  thonigen 
Bindemittels  und  rielen  sarten  Glimmer*Blättchen ,  der  in 
.  Thonstein  und  dunkelrothen  Sandsteinschiefer  und  Schiefer- 
thon  übergeht.  Er  enthält  häufige  Kalkstein-Ablagerungen 
mit  Fisch-  und  Farnenkräuter- Abdrücken,  letete  na- 
mentlich auf  Mergelsohiefer-artigen  Kalksteinen. 

Den  Schluss  der  ganeen  Flötsgebirgs-Reihe  bildet  auch 
endlich  hier  wiederum  der  Quadersandstein,  welcher  in  söhligen 
Schichten  und  gi*osser  Mächtigkeit  das  Rothliegonde  meist 
filiergreifend  bedeckt. 

I)asa  die  aufji^erichtete  Stellung  der  Schichten,  wie  sie 
sieh  in  dem  beschriebenen  Profile  darstellt,  keine  ursprüng- 
liche seyn  kann,  ist  wohl  sofort  einleuchtend. 

.  Dass  sonach  eine  spätere  Störung  diese  merkwürdige 
Stellung  hervorgebracht  haben  moss,  kann  wohl  nicht  in 
Zwei&l  geeegen  werden« 

Dess  endlich  diese  Störung  dieselbe  gewesen  seyn  mfissif , 

welche  in  derselben  Hauptrichtung  die  au%erichtete  Schich- 

tensCeUdng  und  die  merkwürdigen  Lagemngs- Verhältnisse  von 

LMomnüj  P^mitah^  BakemMn  nnd  WeinbUhia  hervorhraehte, 

istwofal  höchst  wahrscheinlich,  nnd  es  wu*d  durch  dieses  so 
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deatliche  and  aof  eine  Liinge  ven  wen^tena  S  Meilen  ken- 
srnnt  Ausgeprffgte  Yerhititniss  der  ZosAmmenbang  diäter  Er- 
scheinung mit  den  Anfgerichteten  Schichten  aoi  rotiem  Berge 
bei  Glat»  nar  noch  mehr  vermittelt. 

Man  hat  sich  daher  in  der  Richtung  von  SekalsJar  aaeb 
Rhonow  die  Gebirgs-OberflXche  nach  der  Ablagemng  dee 
QoAdersandttelns  g^ersten   and    die   nordSacliche   Sebii-g» 

Hlilfte  bis  sam  Eportnache« 
des  darunter  befiadllcheB 
Steinkohlen -Gebirge«  ge^ 
ben  sn  denken.  Ein  Theil 
der  Qaadersandstein-  ond 
Pliiner-Schichten  ward«  vwk 
der  Aufsteigenden  Gebirgs- 
Biilfte  staffeiPörmig  mit  in 
die  H(»be  genommen  ^  ein 
anderer  Theil  senkte  sich, 
in  die  entstandene  Spalte^ 
woTAus  die  aii%ei*iehtete  und 
eingesenkte  Stellung  dieser  Schichten  und  das  Aufsiteen  aal 
dem  rothen  Schotter  aieb  ergab.  Dass  sich  bei  diesen  ein« 
seitigen  Aufklappen  das  en<f egengesebste  Fallen  der  Steio- 
kohlenTlötae  ausbilden  musste,  versteht  sich  von  seihst^ 

Das  Resultat  dieses  grossartigen  niMnomeiis  war  daa 
faltengchirge  mft  seiner  steilen  südwestlichen  und  e«  lüften 
nord(>stllc1ien  Abdachung. 

Dass  eine  diessfallsige  einseitige  Erhebung  wirklich  Stati 
gefunden  haben  mnss,  beweist  noch  aufs  Schlagendste  der 
Umstand,  dass,  während  der  Quadersandstein  und  Pllner 
unterhalb  Eipel  in  der  Ebene  von  JosepMoit  \Mxntk  einO 
Meeres*  Höhe  ton  9M'^%W  erreicht,  derselbe  mnt  der 
SchlemcAen  Seite  in  dear  Striche  von  ffrgssau  moh  der 
ffeuicheuer  hilf  nicht  mter  1758'  sich  UnAet  imd  bta  m 
2800*'  Rohe  nufetefgt;  denn  es  ist  nicht  denkbar  ^  dMa  dM 
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und  dieselbe  Formntloii  in  8o  geringer  horisontaler  Ent« 
^arnang  (kaum  1^ — 2  Meilen)  in  so  ansserordentlieh  ver- 
schiedenen Höhen  gebildet  worden  seyn  sollte;  es  niuss  da- 
her ein  Theil  von  ihr  erst  nach  der  JBildung  in  diese  auf- 
fallend verschiedene  Lage  gebracht  worden  seyn» 

Schiiesslieh  lassen  sich  noch  in  bergmfinnistb-geognosti- 
seher  Hinsicht  aus  dieser,  der  Nator  der  Lagerung  entiioai- 
menen  Ansicht  nachstehende ,  keineswegs  onwicht^e  Fol- 
gerungen ableiten. 

Da  nftmlich  die,  am  südwestlichen  Abbange  des  Fallen^ 
geÜrges  mit  entgegengesetztem  nordöstlichen  Fallen  aus- 
»treiekenden  Steinkohlen-Flötze  nur  als  Abbruche  des,  weiter 
unter  dem  Rothliegenden  verbreiteten  Steinkohlen  -  Gebirges 
angesehen  werden  können,  so  folgt  daraus: 

1)  dass  die  Ablagerung  des  Steinkohlen  -  Gebirges  mit 
den  St^kohlen-Flötzen  nicht  nur  an  den  buchtenförmigen 
Rüniilh^n  des  grossen  Schleiisch  ^  Böhmischen  Bassins  Statt 
fand,  sondern  dass  diese  Ablagerungen,  wenn  auch  mit  un- 
gleich schwA'cheren  und  wenigeren  Plötzen  sich  auch  weiter 
nach  der  Tiefe  der  Mulde  hin  verbreiteten.  Es  muss  dem«» 
nach  ein  voliständiger  Zusammenhang  der  Steinkohlen-liager 
des  Falfengebirges  mit  denen  der  Waldenburger  Reviere,  in 
so  weit  er  nicht  vom  Porphyr  und  Melaphyr  aufgehoben 
wurde.  Statt  finden.  Man  wird  daher  an  allen  Punkten  der 
bezeichneten  Spezial-Mulde  von  Schatzlar,  Waldenhurg^  NeU" 
rode  und  dem  Faltengebirge  unter  dem  Rothliegenden  und 
resp.  Quadersandstein  auf  Steinkohlen  -  Gebirge  und  Stein- 
kohlen-Flötze rechnen  können,  wo  nicht  eine  Störung  der 
Lagerung  durch  eruptive  Gesteine  erfolgte.     Und 

2)  dass  das  Steinkohlen-Gebirge  unter  dem  Rothliegen- 
den von  Eipel  und  Kosleletx  ebenfalls  verbreitet  seyn  muss; 
denn  wäre  es  daselbst  nicht  vorhanden,  so  hätte  es  durch 
EmporliebiitBg  des  Faltengebirges  an  dessen  sfidwestlicheoi 
Abhänge  nicht  an's  Tages- Licht  treten  können.    Die  Tiefcy 
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in  welcher  man  daselbst  die  obersten  Fl5tee  erreichen  müstte^ 
würde  sich  durch  genaue  Ermittelung  der  Mftchtiglieit  des 
Rothliegenden  bestimmen  lassen.  Diese  Tiefe  dürfte  jedoch 
nicht  überall  gleich  seyn,  da  Ja  ewischen  Kramolin  und  Na- 
chod  eine  Partie  Steinkohlen-Gebirge  mit  Spuren  von  Pflaiusen- 
Abdrücken  and  einem  schwachen  Kohlen  -  Ausstriofa  bereits 
aus  dem  umgebenden  rothen  Sandstein  wiederum  sum  Vor- 
schein kommen  soll. 
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Pholidosaurus  Schaumburgensis , 

ein  Saarus  aus  dem  Sandstein 

der 

Wald-Formation    Nord- Deutschlands^ 

von 

Hrn.  Hermann  t.  Meyer. 


Zu  der  in  Pyrwisnt  abgehaltenen  Yeraammlong  der 
dentsehen  Naftarforscher  nnd  Ärzte  sandte  der  Ffirst  von 
ScHAUMBijRo-LippB  die  Abbildung  von  einer  Versteinerung 
ein,  welche  filr  eine  Trionyx,  mithin  eine  Schildkröte  er- 
klärt wurde  (Isis  1840^  868).  Ich  war  damals  verhindert 
der  Versammlung  beizuwohnen  nnd  konnte  daher  mein  Ur- 
theil  nicht  abgeben«  Vor  Kurzem  beschenkte  der  Fürst  von 
ScHACMBüio-LippB  das  naturgeschichtliche  Museum  in  Fronkr 
furi  am  Main  mit  dem  gelungenen  Abgnss  von  dieser  Ver- 
steinerung, wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  bin,  bis  zu 
genauerer  Untersuchung  des  Originals  Folgendes  mitzutbeilen. 
Die  Versteinerung  röhrt  offenbar  von  einem  Saurier 
her;  sie  umfasst  das  Wirbel-,  Rippen-  und  Schuppen-6e- 
jrfiate  des  mittlen  Körper-Theils,  indem  sie  zugleich  über  die 
allgemeine  Form  des  Körpers  in  dieser  Gegend  Aufschluss 
gibt,  welche  oval  ist  und  nach  vom  sich  etwas  verschmälert,  ^ 
IMe  Länge  begreift  eine  Strecke  von  8  Rücken- Wirbeln.  Es 
lassen  sich  S  Arten  von  Schuppen  oder  vielmehr  Schuppen- 
Jahrbuch  1841.  29         (\^,^o\o 
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Knochen  onterscheiden,  welche  für  diis  Thier-  beseichiMii 
sind:  Rücken-,  Seiten-,  and  Bauch  -  Scbnppenknoehes. 
Jedem  Rttcken-  und  Seiten-Schuppenknocben  entspricht  ein 
Wirbel.  Die  Rücken-Schuppenknochen  bilden  zwei  in  der 
Rücken-Linie  zusammenstossende  Längs- Reiben ;  ihre  Font 
ist  rechtwinkelig,  sie  sind  breiter  als  lang,  und  der  vordere 
fiberdeckt  den  hinteren  Dachziegel-artig.  Der  grösste  der 
vorhandenen  Rücken-Schuppenknochen  besteht  in  einer  Platte 
von  migefthr  0,12  Breite  und  0,04—0,05  Länge  von  rwn 
nitch  hinten,  woraus  die  Grösse  des  Fragmentes  überhaopt 
sich  beoM^asfii  lassen  wird.  Die  Seiten  -  Schappenknochaa 
bilden  an  der  Aussenseite  der  Rücken-Schuppenknochen  eine 
Reihe  Platten,  welche  zumal  an  ihrem  Hinter-Rand  gerun- 
det und  von  ungefiihr  gleicher  Länge  und  Breite  sind  and 
sich  ebenfalls  beim  Zusammenliegen  Dachziegel-artig  über- 
deckt haben.  Die  Bauch  -  Sehuppenknochen ,  welche  mehr 
nach  der  Bauch-Gegend  hin  liegen,  sind  rhomboidal  gefonnte 
Platten,  die  sich  von  den  beiden  zuvor  erwähnten  Arten  nodi 
dadurch  imtoi^cheideB  ^  das«  sie  stdi  nicht  gegenseitig  be^ 
rühren  oder  Überdeoken.  Die  Rtteken-Scboppenknoebea  Ter» 
Kebeii  der  Oberseite  des  Thiers  das  Ansehen  mies  ümA 
-zugespitzten  Daches,  das  dem  kurzen  obem  Stachel^Fertsatz 
der  Rücken- Wirbel  nicht  unmittelbar  aufgelegen  za  haben 
scheint.  Die  Queerfortsätze  der  vorhandenen  Wirbel  waren 
lang  niid  die  Rippen  nicht  mit  den  Sehoppenknocfann  ver- 
wachsen, sondern  bestanden  in  einem  fireien  Kürpertfaetl  nnd 
waren  an  ihrem  oberen  Ende  zweiköpfig.  Der  Kürper  der 
Wirbel  ist  länger  als  hoch  oder  breit,  und  seine  Gelenk- 
Fläche  ist  kreisförmig,  fis  gibt  sich  hierin  also  mne  van 
Schildkröte  ganz  verschiedene  Bildung  zu  erkennen,  ^e 
selbst  von  den  bekannten  fossilen  oder  lebenden  Sanriem 
verschieden  ist.  Diesem  neuen  Saurus  gab  ich  den  Namen 
Pholidosaurus  Schaumburgensis  seiner  Schuppen  we- 
gen, nach  90X1^,  Schuppe  von  Sehlangen  und  Eidechsen. 

Die  Ermittelung  der  Formation,  worana  dieses  interes- 
sante Thier  heivükrt,  war  mir  ein  besonderes  Anliegen,   lel^ 
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glAobte  mich  diibei  am  so  mehr  an  die  GeffiUiglceit  des  Hm. 
Bofmths  Dr.  Mknke  in  Pprmofd  wenden  ca  sollen ,  als  an- 
gegeben war,  dass  das  Gestein  dasselbe  sey,    ans   dem  die 
frtther  in  Hemkb*s  Besits  gewesene,  gegenwärtig  aber  in  der 
Sammlung  der  Universität  zn  Bonn  befindliche  Emys  Men- 
kei  herrührt.   Diese  Schildkröte  fand  sich  in  jenem  Gebilde, 
das  Fl.  HoFFMAMN  (Übersicht  der  orogr.  ond  geogn.  Verhält- 
nisse vom  nordwestlichen  Deutschland^   Leipzig  183 0,   II, 
S.  484 — 506)    und   nach   ihm  Roembr  (Versteinerungen   des 
N0rdieuiseken    Oolithen-Gebirges)    fUr   das   Äquivalent   des 
Englischen  VtTaldthones  halten ;  letzter  gedenkt  sogar  (S.  14) 
eines  darin  bei  Buckeburg  gefundenen  Skeletts  eines  grossen 
Saarus,  das  durch  Unwissenheit  der  Finder  vernichtet  wor- 
den   seyn   soll.      Hr.   Hofrath  Dr.  Mbnkb   bezweifelt    nicht, 
dass   die   in    der  Sammlung  des  Fürsten   von   Schaumbüro- 
LiFPE. befindlichen  Reste  des  Pfaolidosanrns   aus  demsel- 
ben Sandstein  herrühren,  woraus  die  Emys  Menkei  stammt« 
Auf   diesen   Sandstein    stehen    im    ffarrl    im    Fürstentbom 
Stkaumburg" Lippe  ^  zwischen   Bäckeburg  ond   Eiüen  Stein- 
brüche  in    Betrieb,    woraus   die    Saurier-Reste    herrühren. 
Dieser  Saurns  würde  daher  der  Wald-Formation  angehören 
and  ein  Zeitgenosse  des  Megalosanrus ,   Iguanodon  und  Hy- 
laeosams  seyn ,    mit  denen  seine  Struktur  keine  Ähnlichkeit 
besitzt.    Anffallend  ist  ferner  dabei,  dass  die  Wald-Formation 
DeufscUands  bis  jetzt  eben  so  wenig  Reste   der  3  letzt-ge- 
nannten Genera  dargeboten  hat,  als  die  Wald-Formation  in 
England  Reste,   welche  sich  dem  Pholidosauras  vergleichen 
Hessen. 
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IVlittheilungen  an  den   Geheimenrath   v.  Leonhard 

gerichtet. 

Weimary  14.  Febniar  1841. 

AU  einem  Anhänger  der  Natur- WiMentchaften  uberbaopt  and  ge«- 
gnostisch-geologasrher  Wahrnehmungen  und  Belebrangen  im  Betonderen 
waren  mir  ihre  populären  geologischen  Vorlesungen  stets  die  angeneboiate 
■Gabe  der  Zeit.  Bei  wiederholtem  Studium  der  wichtigftea  MomeatB  im 
4tr  Bildungs-Geschkhte  unserer  Erde  stellten  sich  mir  daher  vor  Kar- 
zern Ewei  Fragen,  welche  ich  mir  erlaube,  nebst  der  von  mir  versvclitett 
Beantwortung,  zur  geneigten  Begutachtung  vorzulegen. 

I)  Ging  die  Erstarrung  der  Er d- Kruste  fiber  deoganaea  Erd- 
ball gleichmässig  vor  sich,  oder  schritt  dieselbe  in  |pe- 
wissen  Erd-Theilen  schneller  vor  als  in  anderaf 
•Sej  es  nun,  dass  die  Urstoffe  der  Erde  im  Aggregat-Zustandc  des 
Elastisch-Flussigen  in  dem  Welträume  getrennt  vorhanden  wsren,  ••  ct^ 
schrillt  ihre  endliche  Vereinigung  bedingt  durch  elektro-chemiscbe  KrMcy 
welche  als  Haupt-Agentien  aller  aniioch  in  dem  Erd-Rorper  wahrsuseli- 
menden  Wechselwirkungen  thfitig  sind. 

Sowohl  in  dem  Übergang  der  Urstoffe  in  einen  dichteren  Aggregat* 
Zustsnd,  als  auch  in  dem  durch  die  elektrochemische  Differens  der  Ha- 
terie  bedingten  chemischen  Prozess  finden  wir  die  Urssche  einer  bei 
Bildung  der  Eide  dem  Verhältnisse  nach  unrrmesslichen  Wirme-Ea(- 
wickelung,  welche  bei  dem  Fortbildungs-Prozess  der  Erde  selbst  in  Wt- 
wirkung  treten  musste.  So  gestsitete  sich  die  Erde  zuerst  sls  glnliead» 
flussige  Masse,  umgeben  von  einer  im  elastisch-flussigen  Zustande  er> 
hsitenen  Atmosphäre  von  Wssser-Dunitt  und  Gas-Arten ,  unter  welebca 
letzten  nsmentlich  eine  sehr  grosse  Menge  Kohlensäure  herrsehen  asosate 
in  Folge  Jener  auf  den  vorhandenen  Kohlenstoff  wirkenden  elektre- 
chemischen  Thätigkeit.    lo  diesem  glähend-fluaaigen  Zustand  mnssle  die 
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Erd«  llogtre  Zeil  beharren ,  da  das  Aaeafralileii  voa  W2niie  onter  drni 
Drork  der  sie  oinhfillendeo  Dooet-  nnd  Gat-Atmotphire  oar  sehr  lang. 
B%m  vor  sich  geben  konnte ;  ancb  iat  ea  niebt  nowahraeheinlirb ,  daaa 
vnter  de»  Druck  Jener  nngebeueren  Donsl-Ilfille  aelbet  ein  kleiner  Theil 
Waaaer  in  tropflMir-llflaaigeni ,  aber  bia  aum  Gliiben  erhitsten  Znatande 
mit  der  Erde  in  Berährung  war. 

Dem  Oeaeta  der  Schwere  nnd  des  Ümacbwunga  folgend  bewegte 
aicb  die  Erde  in  bcatimmter  Bahn  nm  eine  Sonne,  nnd  mnaate  a^h  in 
ibreai  gewiaaemiaaaen  weichen  Znatande  weiter  aU  eine  an  den  Uro- 
drebunga-Punkten  (Polen)  abgeplattete  Kngel  geatallen.  Die  Undrebong 
der  Erde  nm  ihre  Achae  mnaate  in  Jener  Zeit  eine  langaamere  aeyn  ala  di« 
jetsige,  da  aie  in  ihrem  glnbend-lliiaaigen  Znatande  einen  grOaaeren  Raum 
mnebmen  mnaate,  ala  den  Jetsigen« 

Die  Dnnat-Hfille  der  Erde  geatattate  damala  nicht,  daaa  die  Sonnen« 
Strahlen  bia.  an  ihr  dringen  konnten ;  ea  vermochten  dieaelben  nnr  anf 
din  die  Erde  nmachwebende  Atmoaphlre  an  wirken.  Wie  in  den  hdheren 
Regionen  dea  Donat-Kreiaea ,  ao  mnaate  nach  und  nach  in  den  Polar« 
Gegenden  eine  Erkaltung  und  Verdiohtnng  der  Waaaergaa-Maaaen  ein- 
treten, weil  hier  die  Sonnen- Wirkung  im  geringaten  Grade  berracben  und 
daher  aneret  hier  die  iuasere  Temperator  ao  weit  herabainken.  koontn» 
daaa  die  WaaaerDdnate  nicht  BMhr  ab  aokhe  in  beatehen ,  aondern  in 
tropfbar-flfiaaiger  Form  anf  die  Erde  herabanfallen  vermochten.  Daher 
begann  auch  hier  auerat  eine  raachere  Wirme-Auaatrahlung  auf  Seiten 
ieu  Erdkorpera  aelbat,  und  ea  mnaate  demnach  auch  auerat  an  den  Po* 
len  über  dem  gifibend-fldaaigen  Kern  der  Erde  eine  Rinde  eratarren,  in« 
dem  aieh  anter  dem  oxf  direnden  Einfloaa  der  gemiachten  Atmoaphire 
die  eraten  Granite  und  Gneiaae  bildeten.  In  den  dem  Äquator  niher 
gelegenen  Theilen  der  Erde  nnd  Luft-Regionen  muaate  dagegen  die  Teni* 
peratnr  in  ihrem  hohen  Grade  weit  Ungar  beharren ;  ea  muaate  hier  eine 
weit  atlfkere  Anadehuung  und  Hebung  der  AtaMapbire  veranlaaat  nnd 
dadurch  eine  atete  Strömung  der  oberen  Luft  •  Schiebten  und  Dünnt- 
Maaaen  nach  den  Polar-Gegenden  bewirkt  werden,  von  wo  aodann  die 
anf  die  Erde  in  den  niachügeten  Regengunaen  herabgefallenen  Waiiarr* 
Mnaaen  den  dem  Äquator  uiher  gelegenen  Theilen  aua  demaelben  Grande 
anatromen  munatm,  welcher  der  Erde  ihre  abgeplattete  Form  gab.  Daa 
bieher  grfluthete  Waaaer  konnte  der  noeh  in  hohem  Hitae-Grad  befind- 
lichen Erd-Obei  flache  nur  kurze  Zeit  verbleiben,  um  ab  Waaaer-Gaa  wie- 
der der  Atmoapliire  nnd  auf  Windea-Segeln  wieder  den  Polar*Gegenden 
sngefibrt  sn  werden. 

Die  Eristarrung  der  Erd*Krnate  muaa  daher  von  den  Polen  aua  nach 
dem  Äquator  au  vorKcnchritten  aeyn,  und  bia  zur  Erstarrung  der  Polar* 
Maaaa  au  Ei«  niuxen  Hnoptiitruuiungen  dea  Waimera  immer  von  den 
Polen  auagegangen  sryn ,  und  bedingt  durch  ir<li»che  Erhcbungs-Kata* 
atrophen,  wie  aie  die  Naturgeacbichte  der  Erde  ao  vielfach  uacliwaiaet, 
mögen  aelbat  in  der  erntru  Eiabildunga-Periode  aolcbe  Strömungen  Statt 
gefnnden  haben,  wodurch  den  gerolaeigten  Erdatrichen  iqgleich  groaae 
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£i8-M«S8en  lugeföhrt  worden  find ,  nnd  woHd  die  AabfiufiiiK  MwnS- 
nmffUcher  Felt-(jh*8chirbe  «n  der  Cl^ftf^r-KfiMtc  und  deren  «Hgcneine  Ver* 
breituui^  in  Sard-^ Dr^Hsehkmd  ihre  Ealitlllitelunip  findet;  nnd  •ollfni 
nicht  etwa  die  in  den  Eie-Masnen  des  nSrdiicben  i^bSrinm  tv^eAHidenen 
Diekhfloter  in  Folge  einer  soicheii  £i»<>8lro«ang  nntergegtngea  007«? 

i)  Wie  iet  in  der  £»tslebong  and  Forttildnag  der  £rd«  sn- 

gleieli  der  lellnrieehe  Magneliemue  begrfindet? 

£rwagen  wir,  dees  die  «ueceMiire  EreUming  erkaltender  £6r- 
per  dnreb  die  an  der  Obcriiebe  derselben  Keacbehende  Wirne-Ansnlvali- 
Inng  bedingt  iat  nnd  data  bierin  eine  Anfhebung  des  Gleieligewicbta 
der  Wlrme  liegt^  und  erinnern  wir  ana,  daaa  die  Stftning  den  Olekh 
gewicbia  der  Wirme  in  allen  Fällen  die  tberue-elektriacben  £racbtti«ingcn 
veroreachti  ao  finden  wir  darin  den  Ornnd  fdr  die  bei  Verindenui^  dea 
AfSgr^K^^TiWtMnAtM  nn  vemebledenen  erkoHenden  Rdrpem»  s.  B.  Mb 
Gefrieren  von  Waaaer,  lingat  beobaehleten  elektriscbea  Pbinoaieoe,  and 
ea  folgt,  daaa  in  Erstarrung  der  Srd*Krnate  die  Urancbe  der  bedeotaad 
aten  ElektriiltSt-Entwickelnng  Uegt. 

Die  hiedmrch  erregte  elektttsebe  8pMinnng  auf  SeHen  der  Brd-Rr«nla 
niass  da  am  aebwichaten  aeyn^  wo  die  Warme-Aosatrablnng  ttm  gwing 
aten,  die  Boden^Wirme  alao  am  grftsslen  ist ;  ihren  b6cbiten  Grad  mnaa 
ale  erreichen  an  den  Polen ,  wo  die  Erkältung  in  bdcbater  Steigervog 
Statt  gefttnden  bat,  und  dieaer  Zustand  elektrischer  Spannung  mnes  fbrt» 
während  beharren,  da  die  beatimmte  Bewegung  der  £rds  0»  die  Sommm 
dureb.die  im  VerlMife  derselben  Statt  findende  Tbätigkeit  der  letstmi 
miabliasig  eine  Versrhiedenbeit  der  Wärme  -  VerhäHnisae  in  des  Y«f> 
achiedenen  Erd-Zonen  bedingt. 

Hierin  acbeint  die  Uraaetie  elektrlacber  Stroninngen  irea  den  Faln 
narh  den  aicb  in  minder  elekiriaebem  Znatande  befindlielien,  dens  A^o» 
tor  n&ber  gelegenen  Theilen  der  £rde  an  liegen« 

Erwägen  wir  ferner  den  Einfluss,  welcben  die  SonnenatraUen 
während  der  tiglicheu  Aehaeu-Umdrehnng  der  Erde  anf  diese  fiben ,  ee 
finden  wier  hierdurch  in  dem  der  Sonne  angewendeten  Erd-Tbeile  einen 
ZuHuss  von  Wärme,  eine  Ausstrahlung  dcraelben  nber  in  dem  voa  der 
Sonne  abgewendeten  Theile  deraelben  veruraacht »  nnd  ea  ergibt  mk 
anch  bierin  die  Bedingung  einea  tbermo-elektriscben  Zuatandea  dee  £rd- 
baH«  ,  wetrher  bei  dessen  Achsen  •  Umdrehung  von  W.  nach  O.  untb- 
wendig  StrOmungen  in  der  entgegengesetaten  Richtung,  von  O.  nncb  W. 
versnisssen  muss,  in  welcher  Richtung  nämlirb  die  Erkaltmig  der  Erde 
im  Verlauf  einer  Achacn-Umdrehung  aicb  mindert. 

Ziehen  Wir  Jetzt  die  Riebtnngen  dieser  beiden  Strämnngem  miktt 
in  Betracht,  so  finden  wir  in  ihnen  die  Bedingung,  daaa  aicb  die  ven 
den  beiden  Polen  ausgebenden  Strömungen  westlich  am  die  Erde  krei^ 
send  einander  anwenden,  und  hierin  endlich  gibt  aicb  die  Bedi»gan|^  an 
der  swiachen  diesen  Richtungen  in  der  Mitte  liegenden  Umatrdaswig 
der  Erde  von  O.  nsch  W. 
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Alt  Dolbwend^i^e  Folj^e  solcher  StrSmanfceo  aber  rrtcheint  nach 
den  GeaeUen  de«  Elektromagnetiiiniua  ein  thernio-elektromagnetischer  Zu- 
•Uuid  der  Erde,  wie  er  als  tellvriaeher  Maf^n^tMiuua  steb  kund  gibt. 

1»  der  Tertebiedenen  Bearbafieobeit  der  Erd- Krönte ,  dem  Wärme* 
leitwiga-  and  A«satraklo»^-Vemi5||^n  der  Erd-BIaaaeo  finden  wir  ao« 
6mnn  den  Grund,  daaa  die  magiietiaeben  Pole  (ür  ▼erscbiedene  Orte  ver> 
adNeden  von  den  geo^rapbisrben  abweichen,  obaebon  aie  anter  obigen 
Uaalinden  in  die  Nähe  der  geograpbtaebeu  Pole  fallen  mfiaaen. 

Lokale  Verbiltoiase  dea  Forlaebroitens  der  Boden-Erkaltung,  ao  wie 
örtUob  Stau  finden  könnendo  Steigormig  der  Temperatur  der  Erd-Kroat» 
dreh  die  im  Erd-lnnoni  wirkandea,  gleiebaaai  den  Lebena-Proaeaa  der 
Erde  bewirkenden  etehtro-ebemiacben  Agentien  sind  Uraaobe,  daaa  in 
grönstrta  Zeü-Abacbnitten  pefiodiaebe  Yertedernngen  jener  Abweirhuitg 
der  Magnetiaebea  Pole  von  den  geogf^iscbtn  in  ««neben  Erd^Tbeilen 
Statt  gebebt  bnbeo,  wie  man  s.  B.  in  SekwtdsH  beobaebtet  bat^  wo  vom 
Jahr  IMO— 1818  der  ndrdlicbe  Magael-Pol  tob  mebf  en  Graden  SatKcbet 
Abweiehany  in  mebre  Grade  wettlieber  dbergegangen  iat  und  gleiebaei tig 
mit  der  dort  erwieaenen  Hebung  den  Bodeaa  eine  Zunahme  der  Boden- 
Wirme  Statt  gelunden  beben  aoll,  ao  wie  in  SrdtAtmäf  wo  mH  der 
daagetbaaen  Senkang  der  Kfiate  eine  Abnabme  der  Boden-Wirme  nnd 
gleiebseitig  eine  Miaderang  der  westüeliea  Abweiebang  dea  adrdllcbea 
lfagaet*Pola  aeit  100  Jabren  beaMrkt  worden  aejn  aoll. 

Die  tiglieben  Veriaderungen  der  magnetiaehen  Abweioboag  aehelaea 
Miglieb  ia  der  Wirkaag  der  Sonnea-Strablea  auf  die  Erd-Oberfliebe  be* 
grindet  sa  aeyn,  indem,  wenn  die  Senne  im  Meridiane  dea  magnetl« 
acbeo  Poles  eines  Ortes  sich  befindet,  dureb  die  gesteigerte  £rd*Wftrme 
aicli  nach  dem  Frdberen  die  elektro^magnetisebe  Kraft  der  Erde  hier  min* 
dem,  in  dem  kälteren  westlichen  Erd-Tbeil#  aber  darum  gesteigert  er» 
aafccioen  muas,  ao  daaa  mit  der  Tagea-Wflniie  augleicU  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  naeh  W.  zunimmt,  bis  dureb  allmfiblicbe  Abkühlung  den 
Brd-BedeiM  in  der  Abend-Zeit  das  umgekehrte  Verbalten  wieder  herbei- 
gel&iirt  wird. 

Auf  ihnliehe  Wel«e  erlilSren  aicb  aus  den  durch  die  Sonnen- Wftrme 
nemraarhten  jährlichen  Temperatur  -  Verindernngen  der  Erd-Kruete  die 
llleinen  Variationen,  wrirhe  die  Abweichung  der  Magnetnadel  in  ven* 
acMedenea  Gegenden  nach  der  Jahreaaeit  erleidet. 

Bttdiidi  findet  die  Erscheinung  der  Polar-Lichter  (Nord*  und  Sld- 
lieliter)  als  elektrisches  Phlnoman,  bedingt  durch  Strömungen  swischen 
am  Erd-Polen  nnd  der  Atmosphäre  in  Folge  elektrischer  Überladung  auf 
Seiten  der  einen  oder  andf  ren  ihre  Erklärung,  nnd  es  ergibt  sieb  leicht 
der  Etnfhtsa  derselben  auf  die  Magnetnadel. 

Gustav  Hbr8cubl. 
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ZMchf  23.  Fcbrnir  1841. 


Mit  grontm  Int^rrste  habe  ieb  in  5.  Htfte  Ihrts  Jahrboebs  vom 
vorigen  Jabr  die  Abhandlunn^  von  Hr.  Prof.  Blum  über  die  Etndricke 
in  der  Nagelflue  geleaen  nnd  war  »iebt  weni|c  eratannt,  darin  OMbre 
Eracbeittiinfen  ao  dentlicb  und  anaffibrUeh  beacbrieben  an  finden,  daaa 
man  an  ihrer  Exiatena  niebt  aweifeln  Itann ,  von  denen  ich  aber  Irola 
der  Aufinerkaamkeit,  mit  der  ich  aeit  einigen  Jahren  dieaen  Cvegenatand 
verfolgt  habe,  keine  Spar  habe  finden  können.  "Obgleich  niailich  afMrn 
Schwager  HiazsL  mich  achon  vor  langer  Zeit,  mehre  Jahre  bevor  Hr. 
LoRTBT  aeino  Beobachtungen  mittbeille,  auf  die  Eindrocke  oufmedc^ 
aam  machte,  welche  faat  alle  Geachiebe  der  Nagelflue-Lager  an  den 
N.-öellichen  ufern  dea  Zirieker  See^s  aeigen,  ao  tat  ea  mir  oeilber  doali 
nie  gelongen,  die  Eindrucke  an  andern  ala  kalkigen  Slflcken  an  erkennen; 
vergeblich  habe  ich  aie  an  quaraigen  and  Feldepath-hattenden  Gealeinen 
aofgeaucht;  aoch  von  den  Veraebiebungen ,  Zerquetachnngen  «nd  de* 
dadorch  vr rureaehten  Klufl-  Flidien  habe  ich  bia  jetat  nur  an  Kolk* 
Stacken  Beiapielo  wahrocbaion  können  and  aelbal  an  dioaen  nnr  in 
aaltnen  Fällen;  freilich  wuea  irh  bemerken,  daaa  ich  gerade  die  Nagel* 
fine  der  Umgegend  von  SL  QMen ,  aua  der  die  Stücke  dea  Hrn.  Pfo6 
Blum  atammen,  nur  von  einem  fläebtigen  Beaucbe  her  kenne. 

Die  Eindrucke  von  Kalk-Geacbieben  sind  öbrigena  bei  der  NagrilUt 
eine  faat  gana  allgemeine  Eracbeinnngi  und  aie  fehlen,  wenigateoa  im 
Kanton  ZArickj  nur  an  der  aog.  Idcherigen  Nagelflne,  die  aU  däa  oöeral« 
Glied  unaerer  Molaaae  die  bficbaten  Punkte  ötB  iil6w  -  Rnckena  ttn4 
»ebrer  Hdhen  bei  BmdtH  bildet;  in  dieaer  habe  ich  aie  aber  Mcli  %wt 
nie  deutlich  geaehen,  eben  ao  wenig  ala  an  der  Nagelflne  and  den 
lockern  GerulLMaaern  dea  Diluvinma.  Sehr  bemerkenawertb  iat,  daM 
die  Eindriicke  an  der  lioriaontal  gelagerten,  mit  Konckjliea  fÖbaendM 
Mergeln  abwechaelnden,  von  den  Hochalpen  entfernten  Nagelline  Maiain 
viel  aclioner  und  deotlicher  aidi  entwickelt  haben,  ala  in  denjenigen,  die 
l^i  ateilfr  oder  arnkrerhter  Schichten  Stellung  aich  nihtr  an  der  mntb* 
maaalicben  Erbebunga^palte  befinden;  ao  kenne  irh  för  dieae  Eraebrt* 
nung  keine  achonere  Lokalität  ala  die  Umgegend  von  DhrmUm  n.  a.  w., 
1  Stunde  nördlich  von  HmjtperMckwHi.  Die  Nagelfloe  in  mScbtigen, 
faat  ImrixoMtalen ,  nur  wenige  Grade  N.O.  faUendcn  Binken  und  wecb- 
nelnd  mit  den  gewöhnlichen  Sandatelnen  und  den  ckarakferiotioclien 
'  rothen  Keuper-artigen  Söaawaaaer-Mergeln  iat  liier  aum  Tbeil  aebr  «nK 
gelockert,  ao  dasa  die  versrhiedeuartigeu  Kalkatein-Geacbiebe,  weleke 
die  Uaopt-Maaae  dea  Geateins  bilden,  aehr  häufig  loae  nmber  liegen  nnd 
daher  bequem  su  nnterauchen  aind.  Faat  alle  dieae  Kalk  -  GeachSebe. 
wenn  uicht  gar  alle  haben  Eindrucke,  und  aie  aind  oft  ao  tief,  daaa  bei 
den  kleinern  Uaaeinnaa  -  groaaen  Slöcken  awiachen  den  Eindrocke«  an 
awei  entgfgengeaeixten  Flächen  oft  faat  keine  Scheidewand  mehr  übrig 
bleibt.  Zugleich  int  der  Eindruck  immer  der  genaue  Abdruck  dea  ein- 
gedruckten Stucke ;  er  iat  nirgends  kreiarund,  wie  er  acf  n  mflsate,  wemi 
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die  Verttrftmp  ditrrh  eine  rotirencle  Bewr^^nng  den  nnen  StihkB  Reiten 
da«  andere  hrrvorf^cbracbt  «virr ;  fpnier  tchfiiien  dU*  Sincke  an  dra 
SteUen,  denen  Verli«ruo(cen  in  aindern  Sticken  entuprechen,  immer  ihre 
•raprunffliclie  raodllcbe  Gesehiebe-OrJiUU  beibehalten  zm  haben;  wenifc« 

8ten«  habe  ich  an  der  8ck%veHfU*elu'n  Nagel« 
flue  nie  einen  andern  Fall  gesehen ;  dasaelbe 
Slfiek  aber,  das  in  einigen  seiner  Nachbarn 
Eindrficke  bewirkt  hat,  hat  tngleirh  nloht 
selten  seibat  an  einer  oder  mehren  Stellen 
auch  Eitidrticke  erbalten  dareb  andre  seiner 
Nachbarn,  und  doch  bestehen  alle  diese  Stucke  oft  ans  gans  4tm  nflm« 
^^•vk  Gestein  (dichter,  bald  etwas  graulicher,  bald  mehr  gelblicher  oder 
hrdanlieber ,  etwas  thoniger  Kalkstein).  Dass  diese  Stücke  wrrkKcbe 
Oescbiebe  sind ,  geht  mit  der  grösste«  Evidens  ans  ilrrer  an  den  niehl 
wtgegrtffenen  Stellen  gerundeten  Gestalt  und  der  Abgesrhitffeqheit  ihrer 
Oberfläche  hervor;  nicht  seilen  enthalten  sie  auch  Scbaalen-Stficke  van 
KoorbjHen  oad  diese  ändern  die  Gestalt  der  Eindrucke  nidit  im  geringsten, 
sondern  sind  in  Umfange  derselben  eben  ao  gut  verschwunden  als  die 
fibrtge  Ocsteins-iMasse.  Das  ZIment  dieser  NagelHue  besteht  theüs  aua 
feinkornigem  kalkigem  Sandstein,  theils  aua  weissem  grobkörnigem  Kalk- 
apatb,  dm  man  für  das  Resultat  der  Auflaeung  des  Kalksteine  an  lialten 
fiatwigt  ist ,  der  einst  die  Stalle  der  jetsigen  Vertiefungen  ansgeffilH 
bitte.  —  Ob  aieh  dieae  Eindrücke  auch  in  der  Nagelioe  der  ßaierisckem 
mmI  (hirnekitekeH  Voralpen  finden,  weiss  ich  nicht ;  es  isit  aber  hocbsl 
wabrscheiaHeh ,  da  sie  sich  in  dieser  Bildung  auch  in  Fntttkreick 
sehr  scbSu  zeigen.  So  sind  sie  sehr  deutlich  aa  der  Nagelflue,  die  im 
Tertilr  Becken  von  MarneiHe  mit  den  dortigen  bunten  Mergeln  und 
Mcrgelkalken  wechselt,  einer  Bildung,  die  Elib  de  ßsAunoifT  schon  längst 
«ad  gewiss  mit  Recht  fnr  ident  mit  unserer  Molaase  erklärt  bat ;  ao  aber 
ancb  an  der  Nagelflue  der  l}n>gebang  von  Mevel  und  «St  Omuhn^ 
weatKch  von  Dign« ,  die  Er.iB  db  Bbaomort  und  nach  ihm  Scie.  Gaas 
als  eine  jongere  Bildung  von  der  Molasse  getrennt  haben  aus  Gründen^ 
deren  Gewicht  weder  Stvdbr  noch  ich  bei  unserem  Beauclie  jener  Ge* 
gend  im  verflossenen  Herbste  einznselien  vermocliten. 

Dss  gensuere  Eingehen  auf  diese  Frage  und  die  uun>ittelbar  dsesn 
sick  knöpfende  über  die  gleichseitige  oder  nngleichsritige  leiste  Haupt* 
Erhebung  der  Aipt^  wärde  mich  ladess  hier  au  weit  von  den  Eindröeken 
der  Gesnhiebe  abfuhren;  ich  wiedcrhale  daher  bloss  doch  die  Bemer- 
kung, dass  die  Eindrucke  sich  wenigstens  bei  uas  in  keinem  Bildung 
laden,  die  jdnger  ist  sIs  die  Molasse,  und  selbst  in  den  obersten  Lagen 
dieser  nicht  mehr.  —  Sehr  susgexeichnete  Eindrücke,  auch  Zerquetschnn» 
gen  und  Gang- Erscheinungen  zeigen  ferner  die  Kalk-Sliirke  der  bekonnten 
schoaen  Brechi*  de  Thidonft  (bei  Aix),  welche  mächtige  Bänke  bildet, 
die  tum  Theil  noch  fast  horizontal  lirgen ,  sum  Theil  aber  sehr  steil 
aufgerichtet  sind.  Fant  nidchte  man  glauben,  die  theils  runden  und  theils 
eckigen,    hvUeu    und  dunkelfarbigen  Stärke   dieser  Kalk  -  ßrecrie   üeyen 
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nicht  elgeatliehe  Geschiebe»  indem  ihre  Bej^reiituaii^a  oft  aSeht  eiefacb 
geruiidcft,  tondern  häufig  eebr  seckig:  sind  und  uberdiees  an  vSelen  Stel* 
leo  ein  wahrer  Übergang  aus  den  Breceien-Stuckea  in  den  baid  iL&rai- 
gen,  bald  dfchten  TertUr-Kalk,  der  ala  BiudemiCtei  dient.  Statt  s«  finde« 
acheint;  |a  auch  in  Groaaen  acbeiut  dieaer  Kalkittein  in  die  Breceie 
uberiugeben.  —  Bekanntlich  aeigcn  auch  Kalksteine,  die  lum  Bau  V9 
Hochdfen  benntat  werden  (s.  B.  Ardon  Im  Waitis),  nach  der  Campagite 
•ft  eine  ebenfalls  gans  Breceien-artige  Struktur  und  veraohiedene  Fir- 
bnng  der,  Brachatfieken  ähnlichen  Auaecheidungen ,  Eraeheinungen ,  vo« 
denen  am  Kalkstein  keine  Spur  au  sehen  war,  bevor  er  ala  Ofcnateni 
gedient  hatte. 

Wollte  man  nun  aoch,  waa  indeaa  noeb  sehr  gewagt  iat,  der  Brec« 
eie  von  TMomei  eine  der  angeföbrten  ähnliche  £ntatehongii*Weiae  an« 
achreibetty  ao  paaat  dieae  doch  jedenfalU  nicht  auf  die  Nagelflue-Etudrocko 
bei  ManeiUe  und  in  der  Sdkiretfs,  indem  hier  die  wahre  Geachiobe* 
Natur  der  Kalkstficke  au  deutlich  ist.  Ferner  scheinen  mir  daa  bald 
regelmässige  Wechseln,  bald  unregeimäaaige  Terlanfen  von  NageUIno 
«nd  feinem  Sande,  da»  aich  auf  gana  dieaelbe  Weite  bei  den  AblagenMi- 
gen  unserer  Gebirgs-Ströme'  wiederholt,  die  auagedehnio  Verbrcitong 
Imrisoutal  gelagerter  Nage Iflue-Maaaeo ,  ihr  oft  Statt  findender  Wedmrl 
im  Grossen  mit  Mergeln  und  Sandateinea,  und  daa  Vorkommen  Toa 
Sängethier-Zähnea,  Muscheln  und  Pfianaea  in  den  der  Nagelflue  aaierw 
geordneten  Meigehi  (Aa/Idety,  Hok-ttoknem^  ObuMckf  Sc/umidu  a.  a.  w.) 
aadaam  Theil  aogar  in  der  Nagelfioe  aeibat  (Laarr/r)  aa  beweisen,  daaa  4ia 
Ablageruag  der  Nagelflue  and  der  übrigen  Molaase-Geatoiae  auf  ibi^ 
liehe  Weiae  vor  aich  gegangen  iat,  wie  heut  aa  Tage  dtejeaige  voa 
Saad  aad  Gerolle  im  Meere  and  in  Binneoeee'n,  and  data  aie  atrbt  ali 
anmittelbares  Reiboogs-Konglomerst  betrachtet  werden  kann,  wenn  gleich 
ein  Erhebungs-ProseKS  die  Entstehung  der  meisten  Kalk* Geschiebe ,  ao 
wie  dsa  Auftreten  der  den  Aipen  fremdartigen  Granite,  Porphyre  a.  a.  w. 
vernrsscht  haben  mag.  Ich  glaube  daher  auch,  daiia  die  Eiadrdeke  and 
die  damit  susammenbäogenden  Erscheinungen  erst  nach  der  Ablage* 
rang  der  Schichten  entatanden  sind.  Über  die  Natur  dieses  Proieeecs 
and  ob  vielleicht  mit  demselben  die  Schwarskohlea-artige  Beachaiea* 
beit  auaerer  aämmtlichen  Molaaac-Koblen  in  der  Sd^mmi»  und  im  sad- 
licheii  Frankreich  in  Verbindung  steht,  wage  ich  einstweilen  keine  Ver« 
arathung,  da  vor  Allem  nun  die  von  Hrn.  Prof.  Bloh  beobachteten  £i»> 
drficke  aa  Kieael.  uad  Feldspatb-Gteateinea  weiter  verfolgt  werdea  misssa« 

Kdunen  Sie  mir  etwa  die  Stelle  bei  8t  Omiimif  arovon  Hra.  Buns'e 
Stocke  beratamaMa,  näher  besoicbaea,  ao  bia  ich  Ihaea  dalör  aelw 
dankbar  <*). 

LlNTH-EsCUUU 


•*)  Wahrscheliilicli  wurdtn  diese  Stacke  mm  den  PAUoiopktmtMnl  eiitiioaara.  — 
Hr.  Dr.  Wickmak»  thtllte  im«  in  obiger  BexiebnBK  Folgeadee  aU:  .lii  der  N«c^* 
floe  der  Oeneiid  von  ttem  li«be  ich  die  fhig liehen  ElndrAcke  nicht  bCMerkt ;  eben 
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Wien,  S3.  Febraar  t84l. 
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Sie  werden  sich  erinnero,  dato  ich  bei  meioer  Anweoenhtit  xu  IfW- 
dHberff  im  verflogenen  J«hre,  ab  über  die  Fuattapfen  dea  Cbirolberiuaia 
gesprochen  wurde ,  die  Ehre  hatte  mitzutheilen ,  data  ich  bei  mriuer 
Reise  im  Innern  von  Afrika^  an  den  Ufern  des  bUmem  Flnsaes  im  Sande 
Fuastritte  einer  noch  lebenden  Thier-lrt  aah,  die  in  einigen  Beaiehnugeo 
denen  dea  genannten  Thierea  nicht  un&hnlich  aind.  Da  die  Saehe  nicht 
ohne  wiaaenachaftlichea  Interesse  ist,  so  nehme  ich  mir  die  Freiheit, 
Iboeu  einen  dieaen  Gegenatand  betreffenden  Auszog  meittea  Reise-Jour- 
nals im  Nachstehenden  au  geben. 

Lager  bei  NrU'DoNgola^  am  17.  Juni  1838.  Am  frühen  Morgen 
ginn;  Hr.  Kotschi»  mein  Reise-Gefährte,  mit  der  Flinte  au«,  kam  aber 
nacfa  kurzer  Zeit  wieder  zurück  and  aagte  mir,  daiia  er' eine  höchst 
fonderbare,  rüthselhafle  Spur  eiuea  ihmgans  unbekannten  Thieres  gesehen 
habe.  Ich  ging  nun  sogleich  mit  ihm.  Der  Weg  fährte  uns  Strom* 
abirärta»  dem  dfU  entlang.  An  dem  dritten  Waaaor-Zuge  unterhalb  un- 
aerrm  Lager  hatten  wir  die  Stellt  erreicht.    Die  Spur  war  ganz  frisch 


•o  wtnig  ia  Jtnet  veai  Cemfr*Ap#,  s.  B.  bei  Varetmm,  Sehr  biofig  aber  sab 
ich  sie  in  der  Nagelflae  das  Kaatons  St.  Gallen ,  wo  dieselbe  namentlieb  vop 
Watfwyl  (unter  der  Toggenhurf^)  im  Thttle  Her  Tut  hinauf  bii»  Stein  ^  wo  t% 
dea  Kalk  TerlAsst ,  In  solcher  Menge  vorhanden  und  so  ausgezeichnet  sind ,  dass 
man  dieselben  aiieb  bei  schneileni  Vorfibtrgeben  bcmerttt.  Nicht  weniger  oft  and 
aosgeMicbnet  sah  leb  sie  swinchen  JUttüdlen  und  St,  Gmllen^  ancb  im  Kanton 
Appenzell,  Nordwestlich  vom  Hodensee  in  Högau  finden  sie  sieh  am  sfidüchen 
Fusse  des  Jura-Zweiges,  der  hier  d^n  Jura  mit  der  SrhwHbhcheH  Jlp  verbindet 
u.  s.  w.*.  D.  R. 
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In  Saode  des  Ufers  abgedrflekl  ood  so  Beo,  dsss  des  Thier  lo  der  ver- 
flossenen Nscht  gegsngen  seyo  musste,  weil  sonst  bei  dem  lockern  Ssado 
und  dem  berrsebenden  Winde  seibe  nolbwendifj^  bereits  nndentlich 
geworden  seyn  wurde.  Dss  Tbier  schien  vom  Flusse  gekommen  s« 
seyoy  ging  ungcfihr  300  Schritte  ins  Lsnd  in  die  Nabe  eines  D«ni> 
Feldes,  kehrte  aber  dort,  wshrscbeiolich  verscheucht,  wieder  um  und  ging 
sum  Flusse  zurück ,  wo  sieb  aber  die  Spi^r ,  bevor  sie  den  Fluss  er- 
reichte, in  einem  welligen,  sumpfigen  Boden  verlor.  Die  Spur  seigta 
sieb  mir,  wie  auch  die  Zeichnung  darthut,  von  jedem  sonst  bekannten 
Tbiere  verschieden.  Dss  Thier  bst  4  Finger  und  einen  Daumen,  keine 
vorragenden  Klauen,  keine  Schwimmhaut.  Eg  scheint  durcbgebends 
nicht  mit  der  ganien  Sohle  aufzutreten,  wie  z.  B.  der  Mensch  oder  der 
Bär ,  sondern  grösstentheils  nur  mit  dem  vorderen  Theile  des  Fosses, 
dessen  Abdruck  wir  überall  deutlich  sahen,  während  wir  den  der  kleinen 
spitzen  Ferse  nur  an  einem  einzigen  Tritte  ganz  klar  wahrnahmen.  Die 
Dimensionen  der  einzelnen  Theile  des  Fusses  sind  oben  angegeben.  Das 
Tbier  scheint  nur  zwei  Ftisse  zu  balien  und  aufrecht  zu  geben.  Sein 
Gang  muss  aber  höchst  sonderbar  seyn,  denn  es  stellt  beim  Geben  die 
Fusse  schief,  beinahe  unter  einem  Winkel  von  70®  mal  der  Richtung  des 
Weges,  den  es  macht.  Um  nimlich  von  B  nsch  A  zu  kommen,  bat  jeder 
Tritt  ungefähr  die  in  der  Zeichnung  angegebene  Lage,  und  jeder  Fnsa» 
tapfe  ist  vom  andern  3'  entfernt.  Die  Daumen  scheinen  an  der  innera 
Seite  der  Fusse  sich  zu  befinden,  und  dss  Tbier  scheint  also  so  spriu- 
gen  oder  im  Gange  die  Fusse  gsr  ins  Kreutz  zu  setzen.  Die  Sebwmw^ 
sen,  die  uns  begleiteten,  gaben  eine  nach  ihrer  Weise  h5cbst  sonderbare 
Erklärung  dieses  Umstandes,  offenbar  ausgeschmückt  durch  ihre  leben- 
dige Phantasie  und  ihre  Neigung  fürs  Zsuberhsftc.  Was  an  ihrer  Ana* 
ssge  Wahrheit  und  was  Fsbel  ist,  ist  scharf  zu  trennen  aebr  schwer, 
und  ich  wage  nicht  darfiber  zu  entscheiden.  Meiner  Ansiebt  nach  iai 
der  grSsste  Tbeil  ihrer  Aussage  ein  reines  Phsutssie*Gebilde ,  und  ieb 
erzähle  sie  hier  ohne  Änderung,  wie  sie  mir  selbe  einstimmig  «n^bea. 
Dieser  nach  lebt  im  XUe  ein  Thier,  dss  dem  Menschen  gleiche  and  auch 
die  Grdsse  desselben  hebe.  Sie  legten  ihm  den  Namen  Woadd  et  Dma 
(Woalet  el  Uma,  der  Sohn  der  Mutter)  bei.  Dieses  Tbier  soll  eiaa 
rotbbraune  Farbe  haben ,  aufrecht  auf  zwei  Beinen  gehen ,  aber  aar 
höchst  selten  ans  Land  kommen  und  zwar  immer  nur  bei  anbrecbeadcr 
periodischer  Überschwemmung.  Seine  Erscheinung  gibt  Hoflnunf^  aaf 
eine  sehr  bedeutende  Überschwemmung  und  somit  auf  ein  folgeadea 
fruchtbares  Jahr.  Dss  Thier  soll  ferner  unter  den  Armen  lang«  aad 
atacbelformige  Haare  haben  und  Menschen,  so  wie  anderen  Thierea  da> 
durch  gefährlich  werden  t  dass  ea  selbe  ufiter  seine  Arme  neboM  aa4 
ihnen  sn  den  Nssen  dss  Blut  auiefi»ii|te  u«  s.  w.  Am  ihnlidisten  scbml 
mir  dff»  Spur  noch  den  FusMtrilteii  KioKser  Individuen  von  Orang43t«i^, 
welrlie  Aflfii  Art  aber  am  Niie  und  seinen  Nebenstrdmen  nicht  beknaat 
ist.  Der  groKRte  Affe,  den  ich  auf  meiner  Route  ins  Innere  von  AfHkm 
fand,  ist  S  i  ai  i  a  S  p  h  i  n  X  (Cailluud)  auf  den  Felsen*Kuppen  des  Gebirges 
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it%f§r^  in  Sennamr^  iler  die  GrSMe  der  grdttteo  Paviaiie  erreiebly  ab#r 
laufe  Nfigel  an  teineii  Zeben  hat. 

RüSSEOOKR. 


DreiMtigMcker»  27.  Febroar  1841. 

Seit  eioiftn  Jahreo  dnreh  vermehrte  Getcbifte  a.  a.  Hindeniisae 
dena  Studram  nueiner  Liebliag a-Wiateoachaft ,  der  Oeognosie,  faat  eal- 
fremdet  finde  leb  erat  aeit  Karsem  wieder  Zeit»  micb  aiüt  den  aeitdem 
^aiachten  aahireieben  Entdeckangen  nnd  Fortachritten  im  Gebiete  der- 
selben naeb  und  nach  belcannt  an  machen »  und  ea  gibt  mir  efne  mich 
betreffende  Notita  im  5.  Hefte  Ibrea  Jabrboebea  von  1840^  S.  550  Ter* 
mnlnaanng,  Sie  am  g elegentliebe  Bericbtigang  deraelben  za  bitten.  Mein 
Freand  AaTnAua  ffibrt  nfimlich  dort  an,  daaa  ich  die  Bttäburgkäuaer 
iBetiterg^y  Sandateine,  welche  die  beliannten  Flhrten-Abdrficke  ent* 
balten,  ^noeb  immer  aia  sam  Bunten  Sandateln  gehdrig  an- 
n  e  b  e^.  Diese  Aaaaerong  aber  beraht.  offenbar  auf  einem  Miaaveratind- 
ttiaae.  Bei  meinem  eraten  fidehtigen  Beanche  Jener  Sandatein-BrOcbe 
im  September  1834  glaubte  ich  allerdinga  dieaen  Sandatein  nach  den 
dort  xa  beobachtenden  Lageronga-Terblltnbaen ,  der  allgemein  berf- 
sehenden  Anaicbt  gemlaa,  aar  Formation  dea  Bonten  Sandsteine  rechnen 
sn  mfiaaen,  ungeachtet  ich  achon  damals  einigen  Zweifel  dardber  nicht 
nnterdrücken  konnte  (vgl.  N.  Jahrb.  i8B4f  S.  841,  842);  aber  achon 
im  fol^r^ndi^n  Sommer  gelangte  ich  darch  fortgeaetste  nnd  etwaa  welter 
ansgrrfrlinte  AusflOf^e  in  Jene  Gegend  au  der  Oberaengnnfr,  daaa  er 
einer  JCiugereu  Formation  angehöre,  wie  ich  daa  auch  bei  der  Yer- 
aammlnug  In  Sann  (1835)  und  apXter  bei  mehren  Gelegenheiten  ana» 
aprach.  Dieaer  Meinung  bin  leb  noch,  und  ich  finde  ea  aua  man- 
eben  Grfinden  wahrscheinlich,  daaa  er  Kenper* Sandateln  aey, 
«ngeaehtet  leb  der  Anaicbt  EifanuuiiDTa  (Jahrb.  iM7,  S.  379  n.  a.  w.) 
il>er  die  Art  nnd  Weiae  der  dortigen  Lageronga - Verhiltniaae  nicht 
beiatimmen  kann.  Daaa  ihn  liehe  firaeheinilngen  aeitdem  vielfach  in 
aehr  veracbiedenen  Formationen,  namentlich  auch  im  Bunten  Sandateln 
beobachtet  worden  aind,  ist  bekannt,  und  ich  selbst  könnte  noch  einige, 
wahrscheinlich  nicht  bekannte  Orte  einea  aolcben  Vorkommena,  s.  B. 
die  Sandatein*Bräche  bei  Vacha  n.  a.  w.,  anföhren.  Besonders  kehrt  daa 
Eraclieineo  der  Leisten-artigen  Erbdbnngen  so  hiufig  und  mit  aol* 
eher  Ähnlichkeit  in  aehr  veracbiedenen  Formationen  wie* 
der,  dass  ich  kaum  aweifeln  kann,  ea  werde  die  gleich  anfangs  (vgl. 
Jahrb.  ie94f  8.  841  o.  s.  w.)  von  mir  verauchle  Erkiflrang  derselben 
nach  und  nach  sich  der  allgemeinen  Zustimmung  der  SachverstSiidigen 
erfieurii.  In  die  Reihe  dieicer  .Ersrhrinungen  gehurt  atidi  der  von 
Althaos  angefahrte  Rief^eisdärfier  Sandstein ,  auf  dem  sieh  allerdinga 
aneh  Fährten-artige  Abdrücke  finden,  welche  Jedoch  an  den  von  mir 
beobachteten  Exemplaren  keineswega  ao  deotlkh  waten,  daaa  leb 
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über  die  Ähnlichkeit  dtr  efngelooo  PIhrtea  ntl  dene«,  weiche  m 
dem  HUdburghä^aer  Sandutein  Torkearaieiiy  ein  Urtheil  flUI#«,  »«dl 
wrnif^er  daraus  einen  Schlnaa  filr  die  Formtlon  des  BÜ4kwr§kin»er 
SandAteina  ziehen  möchte ,  nro  ao  weniger ,  da  der  Sandstein  seihst  in 
manchen  Eigeuachaflen  bedeutend  von  jenem  verachieden  tat. 

Zugleich  erlaul>e  ich  mir  bei  dieaer  Gelegenheit  meine  Freude  dar* 
fiber  auszudrücken,  dasa  eine  Ifingat  von  mir  gehegte  Lieblinga-Ide«, 
welche  ich  schon  ver  heinahe  9  Jahren  (vgl.  Jahrb.  iS31,  S.  S&7— SII7 
und  S.  410)  ausgesprochen  h«be,  um  eine  grtlndUehe  Prüfung  desselben 
SU  veraula»aen,  Jetzt  (nachdem  aie  damals,  wie  daa  l>ei  dem  Wider- 
spruche, worin  aie  mit  den  Hypotheaen  berfihmter  Geologen  ateht,  nicht 
anders  su  erwsrten  war,  gfiuzlich  unbeachtet  blieb)  durch  Männer  win 
VsNBTz,  CuARPBiiTiBn,  Aoassis  und,  wie  es  scheint,  Jetzt  auch  Stomk 
eine  so  gl&nz«nde  Bestätigung  erh&lt;  ich  meine  die  von  mir  dert 
nnfgestellte  Hypothese  aber  die  Translekstion  der  errati- 
schen Blöcke  durch  Poiareis  and  Gletscher,  Besog  sich  meine 
Hypothese,  welche  suerst  durch  zwei ,  leider  nur  Huchtige  Besuche  der 
AlptH  erzengt  wurde,  zunächst  anf  die  sog.  nordischen  Gescbie he« 
so  sah  ich  es  doch  gleich  als  einen  grossen  Vorzug  derselben  an ,  daas 
sie  zugleich  das  Vorkommen  der  erratischen  Blöcke  in  den  Alp^m  «.  n. 
a.  O.  anf  gleiche  Weise  und  ans  derselben  Ursache  erklira« 
wurde  (vgl.  Jshrb.  IMt,  S.  250).  Um  so  grösser  wer  dessbalh  me»e 
Freude,  als  ich  aua  den  neuesten  Jahrgängen  Ihrea  Jahrbuchs  anh«  wie 
die  genannten  Mioner  auf  einem  gans  andern  ,  als  dem  von  mir  bn- 
tretenen  Wege  —  snf  dem  Wege  direkter  und  möglichst  spe> 
nieller  Beobachtungen,  welchen  auch  ich  ala  den  besten  und  eia- 
aig  zuverlässigen  so  gerne  eingeschlsgen  biitte,  wäre  er  mir  nicht  durch 
meine  Verhältnisse  nnmöglich  gemscht  worden  —  fast  an  demselben 
Resultst  gelsngten.  Denn,  finden  sich  auch  in  ihren  Ansichten  nownhl 
in  Beziehung  zu  einander,  als  zu  den  von  mir  suageeprecbenett ,  hm 
Einzelnen  Abweichungen,  so  stimmen  sie  doch  in  der  Haaptsachn 
aiiereiii ,  und  man  darf  holen ,  dasa  bei  dem  eifirigen  Bestreben ,  dien« 
Ansichten  durch  fortgesetzte,  pönktlicbe  Beobschtung  der  Thstsachea  sa 
begrönden  und  zu  berichtigen ,  Jene  Verachiedenbeitea  mehr  aad 
verschwinden  werden. 

A.  BRaNHAROL 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

SoMImm^  SO.  Mai  1841. 
•mbnbHptlMin  •  Anaaige> 
Die  Direktion   des  hiesig««  Maseanis   int  Wllleas,  die  aellrnalea 
hiesigen  PetreAiktea  nhgiessen  sa  Issnea,  in  sofera  sich  niae  faialiagliche 
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Ainialil  von  Svbskribentefi  IiikIM,  mn  die  daherffcen  Auslagen  deckfB 
mn  können.  Ee  seilen  verlSnfiip  dnrcb  Hrn.  PrSparstor  Stahl  abgegossen 
nnd  naturgetreu  kelorirt  werden: 

1)  Etwa  30—40  Srhildkroten ,  theils  ganse,  theils  wesentliche  und  cha- 
rakteristische Theile. 

H)  Chsrnkterixtische  Knorhen  ,  Kiefer  nnd  ZSbne  verschiedener,  noch 
unbekannter  Spezies  von  Sauriern,  etwa  10—20  Stacke. 

3)  Die  ausgexeichnetsten  Knorhrn   und  Kiefer  mit  ZShnen  von  Astra- 

canthus,  Gyrodus,  Pycnodus  u.  a.  Fisch-artigen Thieren^  etwa 
10—20  Starke. 

4)  Einzelne   kleinere  Abgüsse  werden    um  1  Schweitzer  -  Frsnken ,   die 

grössten   und   am  achwierigsten  zu  formenden  dagegen  uro  10— IS 
Frttiken  berechnet. 

5)  Wer  auf  die  ganze  Sammlung  sobskribirt,  erhSlt  dieselben  unter  billi- 

geren Bedingungen. 

6)  rVoch  billiger  werden  die  Preise,  wenn  die  Anzahl  der  Subskribenten 

auf  das  Ganze  oder  die  3  einzelnen  Abtheilungen  auf  20  steigt 

7)  Man  wf  ndei  sich  in  fravkirten  Briefen  an  Unterzeichneten  und  zwar 

so  bald  Immer  möglich. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  hiemit  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
durchaus  neue  noch  unbekannte  Reste  der  urweltliclien  Schöpfung  an- 
geboten werden  und  zwar  »ammtlich  ans  dem  jüngeren  Jurakalke  ^. 

F.  J.  Huoi, 

Direktor  d*«  Mummbs. 


Dresden^  10.  Juni  1841. 

Ich  habe  jetzt  den  Quadersandstein  der  Oberlausitx  und  eines  Thel- 
lea  des  angrenzenden  Böhmen  unterRUcht  uod  gefunden,  dass  der  grösste 
Tlieil  drüselhen  oberer  ist.  Den  Planer  findet  man  an  vielen  Orten, 
zuweilen  gegen  25  Ellen  machtig,  darin  eingelagert.  In  einem  nächsten 
Hefte  der  Charakteristik  des  SächMtschen  Kreide-Gebirges  werde  ich  die 
Yerliältnisse  zwischen  Plauer  und  Quadersand^tein  so  gensu  als  mög- 
lich darlegen.  Ich  hoffe  noch  in  diesem  Jahre  die  gsiize  Arbeit  im 
wesentlichsten  zu  beendigen.  Von  Pctrefakten  habe  ich  wieder  sehr  vie- 
les Neues  sufgcfunden,  besonders  hst  wir  dss  Fürstlich  iAtbkowii%i$cke 
Ksbinet  in  Bilin,  welches  durch  den  unermüdlichen  Eifer  des  Dr.  Rausa 
sehr  bedeotcMid  geworden  ist,  eine  reiche  Ausbeute  gegeben.  Ich  nehme 
in  dem  folgenden  Hefte,  in  welchem  ich  nach  nochmaliger  genauester 
Prüfung  alles  dessen,  was  mir  von  unseren  Kreide  Pctrefakten  bekannt 


»>  NirK«iiclii  btt  bekaantlich  der  jtiiiKere  Joraknlk ,  die  SoUnMoftt  Scblefer  anAgf • 
noainea ,  so  reich  an  naBchfolligea  Wlrbdthler-Reiiteii  aU  la  S^ioiAum;  diese 
Unt4*rnehmung  gelifirt  daher  swelfelsohac  zm  des  willkoiiiBieastffa  and  verd1e«et* 
llchMea  In  diesem  Psehe.  Bs. 
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int,  eine  allK^meiac  Obersiclit  düraHben  gebeQ  werde,  «iieb  die 
sehen  ytrnieinvtungtn  mit  euf,  und  ta  nias«  daber  dtr  Titel  de»  ffa»a0tt 
Werken  etwa«  erweitert  werden.  ~  Ein  scboaer  Fand,  den  kb  in  der 
ObrrlaHHita  (gemacht  habe,  iat  die  Aufdecknng  einer  Sfiaawaaaer-Bilduitg 
ganz  ahulicb  den  KiederBckoHaSvhwXiiftn  bei  Frtibwg,  An  deoi  Qvadev^ 
fsendatein-GehSnge  vun  WaUtTidorf  datlirh  von  der  Lamtuk^  koniBil  in 
QuaderaandKtein,  welchen  trh  aber  bis  jetzt  al«  oberen,  nicht  wie  des 
von  KietUfTschöüit  al»  unteren,  betrachten  muaa,  eine  {eilige  acbielerig« 
Thon-Schicht  vor,  in  welcher  viele  Tauaende  von  Blättern,  kleinen  Zwei- 
gen-, Koniferen  •  Früchten  u.  a.  w.  zu  finden  aind.  Oieaelbeu  Arteo, 
wie  bei  NifderschÖHttf  habe  ich  bia  jetzt  darin  noch  uiclil  gesehen«  «ad 
es  scheint  riue  eben  so  lokale  Bildung  als  jene  zu  aeyn, 

Dr.  H.  B.  GsimTz. 


Frankfurt  a.  M,  23.  Juni  1841. 

Durch  Hrn.  Prof.  Dr.Tuom  erhielt  idi  aua  der  Sammlung  dea  Vereist 
für  Nttturkundc  im  Herzogthum  NasMan  zu  Wiesbaden  mehre  Caan^ 
Knochen  zur  Untersuchung,  worunter  ein  Eckzahn  von  Felia  an«  dea 
Diluvium  von  Schiersteim  sich  befand  von  0,094  Länge  und  0,02  Stdrfct 
an  der  Kronen-Basis;  seiner  Grosse  nach  würde  er  eher  zu  Felia  aptt* 
laea  als  zu  F.  autiqua  gehören.  •—  Bei  dieser  Sendung  beltfld  eich 
ferner  die  rrclite  Unterkiefer-Hälfte  von  einem  Baren  aua  dem  acii«ii 
öfter  erwähnten  Kies-Gebilde  von  Jfoa^ecA,  der  sich  durch  ein  klei«e« 
Backeuzähiichen  in  geringer  Entfernung  vor  der  Backenzshn-Reihc  mw- 
seichnet,  was  bisher  für  ein  Kennzeichen  des  ürsua  priscua  gehaltM 
wurde.  Die  Grösse  der  andern  Bsckenzähne  und  des  Kiefers  «tÜMil 
mit  den  Masen  überein,  welche  man  an  U.  spelaeus  erhält,  wobei  §«• 
des«  der  Unterkiefer  von  Moabach  vorn  vertikaler  abgestumpft  ist,  Bad 
die  hintere  Hälfte  von  dessen  unterer  Grenz -Linie  mehr  in  die  der 
vorderen  Hälfte  zustehende  HorizontsILinie  übeigeht,  während  alle  Unter- 
kiefer, welehe  ich  von  U<  spelaeus  in  Nstur  oder  in  Abbildung  kesae, 
vorn  etwas  »pitzer  endigen  und  in  ihrer  hinleren  Hälfte  mehr  aufwärts 
gebogen  sind :  hierauf  beruht  es  auch ,  daaa  in  diesen  der  Gelenk-Forl- 
satz etwas  höher  zu  liegen  kommt,  als  im  Kiefer  von  Mosbach,  In  allea 
diesen  Stücken  ist  der  von  Blaimtillb  {Osieographie ,  Ursrng,  pi,  xr) 
mitgetheilte  Unterkiefer  von  U.  Arvernensis  dem  von  Jfos^rA  ähnlich» 
dabei  aber  ein  Drittel  kleiner  als  dieser;  am  unähnlichsten  aber  ateUl 
sich  durch  die  stark  aufwärtsgehende  Krümmung  der  hintern  HälfUe  deren- 
tern  GrenzLinie  der  wohl  mit  U.  spelaeus  zusammen  falle/idejü.  N  e  s  e  h  efw 
8  e  n  s  i  a  des  Abtes  Croizet  dar.  Die  Krone  des  Eckzahna  ist  im  Kiefier 
von  Mosbach  abgebrochen ,  was  mich  ausser  Stand  setzt  zu  sehen ,  eh 
dieselbe  an  der  Innenaeitc  auf  älinliehe  Weise  ausgeachlifen  war,  ide 
in  U.  dentifrioins.  Bei  diesem  Vorkommen  von  Ursus  verdient  Berdcfc- 
aichtigung,  dasa  im  Löse  dca  KaUersiithis  im  BrHsgau  ein  EchMhl 
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g^fno^n  wurde,  den  mmi  dem  U.  ipeUeas  beile^tt  (Berieht  über  4ir 
VerbeadK  der  natorf.  Geselleeh.  so  B^wi  163S*-184o,  8.  81). 

Hr.  D/.  AoKBA  SU  Qnterahk  im  Fämteathum  Sigmarinfftit  bes|tKt 
■va  der  MolsMe  teiuer  Gef^end  ein  Fragment  der  linket^  Buterliiefer- 
HftlAe  mit  den  drei  hinteren  Backcnzibnen,  welche  mit  dem  von  mir  aua  deA 
Palndioen-KaUie  b9i  WJeibiiden  untersuchten  PaJaeomeryx  Scheuch-  * 
seri  vollkoormen  übereinsiimmen.  Hr.  Graf  Ma^hblsloh  hatte. die  Gut« 
mir  jenea  Fragment  niitsutheilen.  Dn,  von  mir  öfter  bervorgeKobeoe' 
Verwandtachaft  der  iSthw^HzUehen  und  Schwäbischen  Molaaae,  %o  wie 
diesecL  Gebilde  mit  den  Rheiniacben  Tertiär  -  Gebilden ,  wird  hiedurcb 
wiederholt  und  %waf  mit  ehier-sehr  oharakteriatinchen  Speziea  darge- 
tban,  welchis  Geateine  d^r  verschiedensten  Natur,  wie  Kohle,  Sand  oder 
Sandateitty  Ralklsteia^  Mergel  u.  s.  w.  zu  vereinigen  geeignet  ist. 

Unter  den  Gegenstanden  einer  zweiten  Sendung  GeorgifMßgm&itätr 
Versteinerungen,  die  ich  der  Gute  -des  Hrn.  Reglern ugs-Prisiden tan,  voqi 
AriBRiAif-^EiiBDAO  zu  A^söach  verdanke ,  befanden  aich  Überreste  von 
wieder  gegen  fünf  Individuen  des  Palaeptherium.  lurelianejiae, 
■Mhre  gilt  erhaltene  Backen aälme,  welche  aammtlich  die  Charalttere  des 
Rbittoeeroa  ineiaivus  au  aich  tragen;  Ceriier  als  ^llaere  £rache|- 
siitig  der  vorletzte  Backenzahn  aua  demOber^  und  dem  Unter-Kjefer,  aueb 
•rata  und  letzte  3ackenzihne  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte  von  Hyo4ht- 
riamSoemmeringii,  0^016 lang  und  0)017  breit,  und  der  dritte  Backen* 
.sahn   aua  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  von  Palaeomeryx  Bojani. 

Eine  Fortsetzung  zu  den  mir  vom  seeligeu  RBMMArm  mitg^theilteo 
fossilen  Knochen  sus  dem  Bohnerz-Gebilde  von  JUöäkirch  oder  Heudorf 
lieferr  eine  Sendung,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  HrO.  Bergrathea 
Wai.obnbr  in  KarUrAe  veiliauke.  Darunter  fand  irh  vor  von  Hyq- 
tberium  medium  den  Malen  Backenzahn  aua  der  linken  Oberkieler* 
HAIfle,  von  Rhinozeroa  untere  und  obere  Backenzfiline,  letzte  Backen- 
nfthne  die  auf  Rh.  ineiaivus  hinweisen,  und  auch  den  letzten  Milch-' 
-fllaekenzahN  dea  Ober*  und  dea  Unter-Kiefera ;  Fragmeute  von  oberen 
und  unteren  Baekeuz&bnen  dea  Rh.  minutus;  und  unter  dru  Knochen 
das  erste  Glieif  der  Sosseren  Zehe  des  rechten  Fusses.  Von  Mastodou 
angnstidens  erkannte  ich  mehre  erate  Backenzfihne  von  Thiercu  ver* 
nehiedenen  Alters,  den  zweiten  Bsckenzahn  der  rechten  OLerkiefer-Hälfte, 
der  dreireihig  iat,  und  mehre  andere  Fragmente ;  von  DinotheriumBava- 
r  i  c  n  m  Fragmente  Von  Zähuen,  die  nicht  über  0,061  grosster  Lange  und  0,033 
groaater  Breite  beaassen,  und  von  dem  von  mir  aus  dieser  Ablsgerung 
unterschiedenen  Dinotherium  minutum  den  vollständigen d reircihigen 
dritten  Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer  Hälfte  von  0,049  grosster 
Breite,  so  wie  ein  Frsgroent  von  einem  unteren  Bsckenzahn,  Der  zweite 
Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  von  TspirusHelveticus 
nacht  es  wahrscheinlich ,  dass  die  früher  erwähnte  halbe  Krone  von 
einem  untern  Backenzahn  derselben  Spezies  angehört.  Daa  Vorkommen 
«Ueaer  Speziea  im  Bohnerz  Gebilde  von  Ueudürf  ist  ein  neuer  Beweis 
dea    «wischen   diesem    Gebilde  ^    der   Molasse  der   SvhweU% .  und  de« 

Jahrgang  1841.  •^^ 
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fmloähten-KMß  d«  S9i%bmek-rkmi9  bei  Wirsbmäfm  bMivbMdaSrMtafr 
.a^Mias,  so  ^IffogrAphMdi  veMcUeden  auob  diese  Ortiikb  Mtjm  idlgttfL 
Aiieb  ▼•!!  Cervot  lanatot  tiod  iiclire  Reste  in  dieser"  SsisibIbi^ 
vorbflod^iT)  jissieotKcb  ein  Frs|:aicnt  aas  der  lisken  DBterlJefer.H2Hls 
mit  den  drei  bintcren  BsekensibDeo.  Yeo  Pseb^sde»  »irAbilis 
finden  sieb  zwei  schöne  Baekenzlbne  vor,  nnd  ein  einwvrseKger  2sbB 
l^leicbt  den  SUbnen  dfs  Arisnins  aervstus  ans  der  Molaase  tss 
'  BaltHmgen  Und  ist  nur  ein  wenif^  starker  ^ekraamBt.  Von  Trionys 
Wer  ein  Platten  •  Fragment  sn  erkennen.  Es  fandea  sieb  dabei  twei 
frrosBe  Fisrh-'Wirbel  y  von  denen  der  eine  0^044  lang  und  0^«31S  koeb 
oder  breite  der  andere  0,036  lang  und  0,0!^  hocb  ,ode^  breit  ist. 

Die  Indusien-srtige  Blldunir«  su  der  d«r  Tertiir-Kalk  bivsiser  Ge« 
treiid  bisweilen  hinneif  t «  fand  sich  in  aosfceseicHpeleii  Gfrade  an  dicb 
sem  Ksikstein  bei  Momb€eh.  Eid  schönes  Stack  der  Art,  welchea  Hr. 
HoHlffCHirs  besitst,  l^estebt  ans  Rohren  von  0,005 — 0,d06  l>icke,  dere« 
Qneerscbnitt  mehr  oder  wenif^er  vollstsndi^  rnbd  Ütj  nnd  die  ontwcdsr 
bohl  und  alsdsnn  •  innen  mit  Irin  krystallisirtem  Ksikspath  nbersogen  oder 
i|Bit  der  mejrgelii^en  'Gesteins-Masse  snsgeffillt  sind ;  bisweiletf  sind  sie 
aoch  nur  the|l%reise  beibl.  Diese  Rdbren  waren  offenbar  (^escbiesoM 
«nd  swsr  rundlich.  Eine  vollstindige  Röhre  der  Art. nisst  0^039  Ungo 
hei  1>,006  Stürbe.  Die  Röhren- Wand  selbst  besteht  aus  festerer  Katt» 
Masse  von  brlonerer  Farbe.  Die  Anssenseite  der  Röhre  ist  gewöhnScb 
mit  einer  Lege  Paladinen  arogeben ,  wodurch  aaf  der  Bnrefafliebs  des 
Gesteins  die  ans  Psludinen  sussmniengesetstea  Ringe  fienrocgerafiHi.  wer- 
den. Diese  eigeatbilnilicben  Röhren  durchsieben  in  verscfaiedeaer  Ricb^ 
tung  dss  Gestein,  und  bisweilen  bebsupten  mehre  derselben  tiaeparal* 
nie  Xsge  und  dieselbe  gegenseitige  Entfeiliung.' * 

Der  SanruS  der  geologischen  Trias,  weU'ber  am  bioiigsteo  im  Xe» 
j>er  sich  vorfindet,  ffibrt  je'tstnicht  Weniger  als  6  Namen:  Mastodea» 
sanrus  Jaobr,  Salsmandroides  Jle.,  Batrscbosanras  FinuiMtt% 
Cspitosanrns  Ml^ifSTfiii,  Labjrinthodou  Owbn.  Die  AbniicbkeÜ 
dea  isolirt  gefundenen  Hinterhaupt- Fortssixes  des  MaStodonaauraa  ssit 
dem  derBatrachier  veranlasste  jAOEs'if  cur  Errichtong  dea  ^amandreidse; 
FrrziifOBR  siblt  den  Mastodonsaurus  unter  dem  .«ngegebenea  fimtmm 
den  Bstrsrhiern  bei ;  dasselbe  thut  nun  aacb  Owbh  und  swsr  aof  4ttt 
Grund  der  Ähnlichkeit  der  Struktur  der  Zfibne  des  Mastodoobeanw  «A 
der  der  Batrachier,  wobei  er  den  Namen  Bf  sstodousaoHis  mit  Labyrinibo» 
don  vertauscht.  Owsn's  Entdeckung  über  die  Struktur  der  Ziliao  de« 
Msstodonssurns  ist  von  mir  vor  4  Jsbren,  im  Mai  1837  an  einem  Zehs 
aus  dem  Alsunschlefer  des  Keupers  von  OaiUorf,  der  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Grsfen  so  Ml^rfSTBE  sich  vorfindet ,  gemacht  und  im  Jahrboeb 
i8S8,  415  angedeutet  worden ,  und  schon  seit  jensiP  Zeit  bediene  ieb 
mich  derselben,  um  in  zweifeihsften  Pillen  den  Msstodonssurns  vea 
sndern  Tbicren  su  unterscheiden.  Diese  Zehn-Struktur  ist,  wie  Sio  bei 
mir  gesehen  haben,  fibersus  sierlieh,  für  mich  aber  kein  hinUkiglieber 
€lniud  y   den   Mastodonsaurus  von   den  Sanriem  so   trsone«  mid   dsA 
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tchfcrn  eiotaTerlcjlieii.  Djfr  Unterschied  ,  weleber  switcben  iteinttf 
oad  den  ZAb^n.der  äbrigen  Saurier  besteht,  liegt  alfeio  darlo,  daa««^ 
^•te,  wie 'ich  es  i  penne,  nach  prismatiscber ,  letzte  dagegen  nach 
■pTridiidaler  Art  gebildet  sind ;  und  es  läset  sich'.eben  s»  gut,  als  anter 
den  iSIlttgetbieren  diese  beide  Arten*  von  Zahn  -  Struktur  siliscbev  den 
Dlebstrn  Verwandti^n  (Elepbant  und  MaStodon,  die  vcr^biedenenAViefler- 
kiocr  n.  s.  w.*>  -  bestehen  und  es  sogar  Zetazeen  mit  "pyranadaler  «ind 
andere  toii  prismatisclier  Zahn-Bildung  gibt,  der  Fall  denken,^ wo  dn 
Saurus  staft  der  bisherige^  pyramidalen  Zahn-Struktur  eine  prismaHsche 
VesMzt.  Mastodonsaurus  braucht  also  seiner  Zahn  Struktur  wegen  kein 
Batrachier  zu  sryn,  sondern  konnte  ^inep  Saurus  mit  priirroatiscber 
Zahn-Struktur  darstellen,  tfur  das  mu^ilichst  vollständige  SkeleYt  wird 
im  Stande  ieyn,  über  die  Natur  dieses  Thieres  skji«rn  Aufschluss  so' 
Hebcir.  Icb^  bin  daher  sehr  begi#sSg  auf  PtjERiHÖEB's  Darlegung  der 
'  wlistandigereu  Re»te  zu  Stutt^fart  Die  Sache  besitzt  au^b  eine  für  die 
€l«nesis  der  Thiere.  wichtige 'Seile;  denn  würde  MastodonsaurlA  wirk- 
liclr  zu  den  BatracUiern  gehören  \  so  wäre'  diess  das  erste  Beispiel  vom  * 
^  ^  Yorkominep  letzter  in  einem  yortertiaren  Qebilde,  das  zugleich  ein  sehr 
altes  seyn  wurde.  —  Unter  einigen  Versteiuerupgc;n  9  welsbe  Hr.  Sta-  * 
diosus  GviDO  Sandbergbh  in  Weilburg  dlir  mitzu<heilei!  die  Güte  hatte, 
*bcfaad  sich  ein  im  tertiären  Thon-Gebilde  von  llocAAi'tm  gefundener  Backeo- 
sabnaus  der  rechten  Unterkiefer- Hälfte  von  Anthracotherium,  welcher 
0^033  Länge  und  0,022  Breite  misst ,  und  seiner  Grdssfe  nsch  der  vor- 
leiste  untere  Backen^hn  von  A.  Alsaticns  seyn  wurde.  Cs  war  da- 
kpä'.ferQer  ein  Saurus- Zahn  aus  der  Braunkohle*  des  WesierwaideM 
deaen  ganz  ihaüch^.die  das  Tertifir-Gebilde  von   WfitewM  liefert. 

Auch  ersehe  ich,  dass  das  Opiotherium  der  HH.  de  Lai^r  und  db 
Pahiev  <i4air.  des  Sc.  not  1838,  T.  JC,  S.  33S)  dasselbe  Genus  itft,  * 
welches  ieb  ein  Jahr  zuvor  als  Mibrotberium-erkandte  (Jahrb.  1837 f 
8»  557)  und  wovon  ich  die  ersten  Reste,  welche  aus  der  SckweiizucheH  Mo*^ 
lasse  berrubf tee^  ia  der  RsNGOBa'scben  Sammlung  zb  Arau  antraf,  nachher 
aber  eine  grosse  Menge  Überreste  mebrer  Spezies  von  HViVnaic  und 
Bochhifim  zur  Untersuchung  erhielt.  Der  Name  Opiotherium  kaiiii  auch 
sehen  au«  dem  Grund  nicht  bleiben,  weil  es  gsr  kein  Wort  ist.  Die 
Benennung  beruht  auf  dem  Worte  onXov,  Wafte,  und  iää  Wort  bitte 
daher  Hoplotberinm  beissen  aollen.  Das  Tertiär- Gebilde,  woraus  iai^ 
illll^r-Becken  das  Microtherium  herrührt,  wird  biena4tb  von  dbr^Molasse 
der  SchweH»  und  den  Tertiir«Gebiiden  des  Mainzer  Beckens  im  Alter 
siebt  verschiedea  seyn. 

ITrRHANN  'V..]|fKY£R. 


SO* 
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Auszüge. 


A.  Mineraloge,  KrystaUegraphie,  Mineralcheime. 

i*      F.    ViiiRBifTRApp :    Analjra«    eines    fcrystiillisirten    Bunt- 

Kupfererzes  (Pooqbno.  Ann.  d.  Pbys.  XLVU,   372).*:Fitadort  nicht 

bekannt:  das  ExepipUf  stammt  «ps  einer  alten  Sammlnn^^  '  Gehalt: 

Schwefel    .        ^        •        •  <     26,981 

ICupfer      ....        .        .        W»199 

Risah    '      •        *        .        .        14,84S 

100,025. 


Jacvson:  Zcrlf^nni^  d^P  lilelcoTeisens  ansilMtftvm  (Amer. 

MafaUisohM  EistQ   .  6«»S60 

MeiaUlaches  WchfU  ...  24^708 

Chrom  und  Mangan  3,'^40 

Schweiel 4,ooo 

Chlor 1>480* 

00,988.  ■ 


Wbtss:  über  das  ^erhaitniss  der  OberfUchea  der  vier 
•Haupfformen  des  regulären  Krystall-SystedneSy  d.  i.  des 
Wurfeis,  Oktaeders,  Granatoedera  und  Leusitoeders  hei 
gleichem  körperlichem  Gehalt  sowohl  unter  sich,  kis  i* 
Vergleich  mit  der  Kugel,  so  wie  über  das  Verhiltniss  ihres 
körperlichen  Gehaltes  bei  gleichen  Grund  -  Dimensioaen 
(Sitzung  di^r  BerUner  Akademie   der  Wissenschaften   iS40 ,   27.  Ja^X 
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Der*  kßrperlkiie  Jii||alt  drn  retsuliren  Oktaeders.  l$t  =:  |  von  flem  den 
Wurfrill  ütH.  gleiehen  Grund-Dioieosioneu ,  der  des  Graoatoeders  =  ^, 
^r  drs  Leusitoeders  =  ^  iron  denisclbcii;  daher  x.  B.  der  des  Heuzi- 
tocdcrs  der  doppelte  des  Oktaeders  rail  glefeben  Hsoptschsen,  und 
bei  dem  io  das  Leusitoed^r  eiii|(fschriebenen  Oktaeder  der  körperlich* 
Inhalt  di>8  umscbliesMeuden  Thrils  gleich  dem  des  umschlossenen  Okta- 
eders. D^r  kurperliclie  Inhalt  dea  reguliren  Oktaeders  «her  verbält 
sich  zu  dem  der  Ku;;el ,  deren  Durchmesser  =  einer  Hauplaxe  des 
Oktaeders,  wie  1  :  ^  u.  s.  w.  —  Bei  gleichsm  körperlichem  Inhalt  ver- 
halten sich  die  Oberflfteben  des  Wfirfela  und  des  regoliren  Oktaeders  wfb : 

dar  des  Wfirfels  und  Granatoeders  wie: 

alko  der  drei  genannten  Körper  wie : 

der  des  Wfirfela  and  Leusitoeders  wie : 

6  6  3  s  

y-.  x:^Y~^  .Y^ . 

»nannten  Körper  wie 
6  6 

\rL  Y' 


foiglicli  der  aller  vier  genannten  Körper  wie 
6  6 


VT ,  v: .  VI  =  Y~ 


Y~,Y^.. 

in  welchem  Schema  die  Gleichheit  der  Verhältnisse  (der  Oberflächen  bei 
glelchero  körperlichen  Inhslt)  zwischen  Würfel  und  Oktaeder ,  wie  zwi- 
schen Granatoeder  und  Leuzitoeder,   und   ebenso   der  zwischen  Würfel 

3      

und  Granatoeder,  und  Oktaeder  und  Leuzitoeder  =  \f  ^—  sich 
nnscbaulicb  darstellt. 
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TiMNAii:   über  den  AfCTrln  (Po««biid.  Ann.  ßtw  Phys.  XLTHI, 

,  S00>.     Dieses  MinerBl  %  welche«  aqfern  Brerig  vorkommt,  ist  kern  ci»- 

facheä,  sondern  ein  niecliaiiiscb  {gemengtes ;  Hornblende  mit  Ticlen  kletaea 

Punkten    und    Psrtie^n    eines   metallischen  Fossiles,   Magneteisea 

Thorit  (?). 


*  W.  Baubl:  eberoisebe  Untersochnng  eines  AntimoD-Erses 
von  KerUchim$k  (s.  s.  O.  S.  550  ff.).  Das  Mineral  —  bleSgrao,  me- 
tallisch glänsend ,  kursfaserig  y  Büschel  -  förmige  Eusaromengehiafte 
Zusainmenaetsungs  -  Stucke ,  stark  verwachsen  und  von  körnigem  6e> 
fuge,  spez.  Gew.  =  5,69  —  kommt  auf  der  LjurgeMkiscken  Grobe 
vor  und  entbilt  grössere  und  kleinere  Eisenkies-Partie'n  eingesprengt. 
Dero  chemischen  Gebalte  nach: 

Blei         .  53,87 

Antimon  23,66 

Eisen  .          1,78 

Silber    .  .        .          0,05 

Schwefel  .        19,11 

08,47 
gehört  das  untersuchte  Erx  zum  Bonlangerit. 


Brbithaupt:  über  den  Anauxit  (A.  E.  Rsusa,  geogaost.  Skisseo 
sus  Bökmrttf  Prag  1840,  S.  223  und  224).  Vorkommen  im  basaltiscbea 
Konglomerste  von  BradUckt  bei  BUüt,  Derb,  ana  klein*  bia  fein-komig 
znsammengeaetsten  Stücken  bestehend,  wekbe  Blitler-Gefnge  mit  einer 
SpslMings-Richtüng  zeigen;  auch  in  nndeullicben  Krystsllen.  Geringer 
Permutter-GIsnz ;  dunkel  grfini  ich  weiss;  Harte  =  2,5 — 3,0;  Eigenschwere 
=:  2,264  (nach  Rbuss  =  2,314) ;  auch  in  einzelnen  Blittcheo  nicht 
elastisch  biegsam.  Das  Mineral  erscheint  sonsch  dem  Talk  9  den  Pjrre* 
phyllite  und  dem  Mifj^nesisrHydrate  ähnlich,  kann  aber  mit  kcieen  für 
identisch  angesehen  werden.  Eine.'  vorliuflge  Prüfung  auf  nasstm 
Wege  ergab ; 

Kieselerde  .        55,7       Procent. 

Wasser  .  11,6  „ 

Thonerde  .         viel  „ 

Eisrn*Oxydul  wenig        „ 

Ist  hiernach  auch  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrophyllit  unverkennbar, 
HO  fehlt  doch  dem  Anauxit  gänzlich  das  Aufschwellen  vor  dem  Lötb- 
röhr;  siinh  h«t  jener  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,898. 

">  Vergl.  Jabrb.  I8S5,  S.  184. 
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G.  Rosb:  Chlorspini^ll,  ein  neues  Mineral  des  Ürmiit 
(PoofiERD.  Ann.  d.  Pbys.  Bd.  L,  S.  652  ff.).  Findet  sich  in  den  ScM-- 
tckimtkiichem  Beriten  bei  Slaiovst  in  Oktaedern  von  i"'— 2"S  selten 
von  3"'  Grösse,  meist  einfach,  zuweilen  so  Zwillingen  und  Prillingeo 
verbunden,  und  eingewachsen  in  Talkschiefer.  Grasgrün,  an  der  Kante 
dnrchffcheinepd ;  Glas-glSnsend ,  besonders  im  Bruch;  Strich  gelblich* 
weiss;  hart  wie  Topas;  spes.  Gewicht  =  3,591—3,594.  Vor  dem  Löth* 
robr  unschroelsbar ;  mit  Soda  cur  grünlich  weissen  Masse  sasammeD- 
schmelsend.    Gebalt  nach  H.  Rosb: 


Ana 

1    y   .   •. 

Nro.  1. 

Nro.  2, 

Talkerde     . 

26,77 

27,49 

Kalkerde     . 

0,27 

Kupferoxyd 

0,27 

0,62 

Thonerde    . 

64,13 

57,34 

Eisenoxyd  . 

8,70 

14,77 

100,14  .  100,22. 
Der  Chlorspinell  ist  demnach  ein  sehr  fihnliehes  Aluminat,  wie  der 
Spinell  und  Zirkonlt,  und  gehört  mit  diesen  als  verschiedene  Art  so 
einer  und  derselben  Gsttung.  Von  den  gensnnten  Arten  unterscheidet 
er  sich  hinsichtlich  seiner  chemischen  Zusammensetzung  durch  eine 
ziemlich  betrachtliche,  wenn  auch  in  allen  Rrystallen  nicht  vollkommen 
gleiche  Menge  von  Eisenoxyd ,  die   eine  entsprechende  Menge  der  iso* 

morphen  Thonerde   ersetzt. Der   Chlorspinell    wurde  1833  durch 

BosBOT  DB  MuRMi  in  Siatoust  entdeckt 


Jac^ublain:  über  die  Elementar-Zusammensetsnng  eini- 
ger Anthrazite  {Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys,  Voi,  47,  p.  900  cet). 
Wir  begnügen  uns,  das  Hsupt-Result  mitzutheilen: 


A 

Swamea    in 
England, 

n    t    h    r    a 

SabU  Im  Sar- 
Me-Deparl. 

Sit          ▼     0 

ritille.y  hhe- 
Departement. 

n 

Tiire. 

Kohlenstoff    .     .     . 
Wasserstoff    .     .     . 
Stickstoff  .... 
Sauerstoff.     .     .     . 
Aacbe 

90,58 
3.60 
0,29 
3,81 
1,72 

87,22 
2,49 
2,31 
1,08 
6,90 

94,09 
1,85 
2,85 

1,90 

94,00 
1,49 
0,58 

4,00 

100,00 

100,00 

100,69 

100,07 

DuFRurrov:  über  den  Greeuo^li  iCompte  rendit  XI y  234).    Vor- 
kommen au  Si,  Marcel  in  Piemont;  in   einem  krystsllinischeu  Gebilde 
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JUeretien  von  ro«fnrother  Farbe  bildfnif,  weleh«  die  Mtime  ri'celU« 
darchxiehen.  Begleitet  von  Epidot,  Manf^an-haltigem  Granat  und  Qnan. 
Dar  Greenovit  —  tu  EJiren  GRRBNouoH^a  genannt,  findrt  aidi  in 
Kryatalleo  und  in  kleinen  kryatalliuiKcben  Muaaen  »  und  hat  eine  drei» 
fache  ziemlich  leichte  Spaltbarkeit.  Nach  Cacarbiv  besteht  daa  Mineral 
aaa  Titan  und  Mangan ;  eine  geringe  Quantität  Kieaelf  ri^e  rührt  v*» 
beigemeugteoi  Quart  her. 


J.  Brookb  und  A.  Cornull:  über  den  Greenockit  (jAHBaoft 
Journ,  XXV liT,  p.  390  cot.).  Vorkommen  bei  Bhhopio^  in  Remfreuh 
shire  in  einem  Trappfett,  der  Feldapath-Krjrstalle,  Kalkapath-  und  Grfin- 
crde«Mandeln  enth&lt,  oft  auch  kleine  Höhlungen  mit  Prehnit.  Auf  der 
traubigen  oder  einförmigen  Oberflfiche  des  letzten  Minerala  kommt  der 
Greenockit  vor.  Er  ist  honig-  oder  orangen-gelb,  selten  ins  Braune  sei- 
geud  ;  Strich  orangegelb;  lebhafter,  etwas  Diamant-artiger  Glanz;  durch- 
scheinend bis  halb  durchsichtig;  Harte  =  3,5,  Eigenschwere  =  4,8. 
Der  Greenockit  krystallisirt  in  sechsseitigen  Prismen ,  mit  den  Flachen 
sweier  Pyramiden  und  einer  geraden  Endfläche.  (Nach  Forbes  geboren 
die  Rry stalle  zum  prismatischen  oder  zum  rhomboedrischen  System.) 
In  einem  Glasrohre  erhitzt  verknistert  er  und  nimmt  eine  schöne  Karmio- 
rothe  Farbe  an,  die  er  aber  beim  Erkalten  gegen  seine  gelbe  wieder 
vertauscht.  Bei  Rothgluhbitze  gibt  die  Substanz  keine  Fenchtigkeit  aus, 
schmilzt  weder,  noch  verflochtigt  sie  sich.  Vor  dem  Lötbrohr  dekrepitirt 
sie  ebenfalls  und  liefert  die  bekannten  Reaktionen  des  Kadmiums.  — 
Gepulvert  lost  sich  das  Mineral  in  warmer  Salzsaure  auf,  unter 
Htarker  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  -  Gas.  Bei  Abdampfung 
dieser  Losung  erhält  man  weisse  Krystalle,  die  nicht  zerfliessen  und,  in 
Wasser  gelöst,  mit  kohlensauren  Alkalien  einen,  bei  Oberscbnss  des 
Fäll -Mittels  wieder  verschwindenden  weiften,  se  "wie  mit  Sriiwefel> 
IVaiisrrRtoff  einen  gelben  Niederschlag  liefern.  Des  Mineral  besteht  also 
aus  Kadmium  und  SchwefeL  Eine  Analyseigsb  auf  3,71  Gran  des  Mineral«, 
0,837  Gran  Schwefel  und  2,868   Qr*    Kadmium.     Darnach   ist   es  C  S. 


H.  Abich:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Feldspatbes  (Poe* 
CBNDonvF's  Ann.  d.  Ph.  L,  1?5  ff.  und  341  ff.).  Es  sind  die«s  Bruch- 
stJirkc  sus  einer  umfassenden  Aibrit  liber  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Gegend  von  AV«/W.  Wir  müssen  unsrrn  Lesern  überlassen  ^  die 
Methode,  w«»lrlier  der  Vf.  bei  seinen  chemischen  Uutersurhunern  folgte, 
in  der  Urschrift  iiadixulesen ;  hier  können  nur  die  Resultate  eine 
Stelle  finden. 

1;  Feld  Späth  des  Epomeo  auf  isrhia.  Vorkommen  in  einem  Tuff- 
artigen  Trachyt.  Modifikation,  deren  Grondmasse  zerreiblich  und  bis 
zur  vollständigen  ümwandelung  ihrer  ursprunglichen  Natur  zersetzt  ist. 
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Dtr  FrMiipath  ericlitlnt  in  woUl  aiuigrbilclettD ,  ffielb  zn  kleinen  Grop- 
pen  verbnndeneo  Kryttallen  und  entspricht  in  Jeder  Betiehong  den 
Begriffe,  welcher  ▼om  glasigen  Feldiipatb  aufgestellt  worden.  Innig  ver- 
wscbMn  mit  den  Feldspath4Crystallen ,  oft  diese  durchsetzend ,  zpigen 
sich  Korne^  von  Titaneisen  ^  schwarzer  Glimmer  in  linglichen  sechs-« 
seitigen  Tafeln  und  Theilchen  eines  Minerals,  wovon  es  unentschieden 
blieb,  ob  dasselbo  Angit  sey  oder  Honi^lende.    Ergebniss  der  Zerlegung : 

Kieselerde  66,73 

Thonerdo  .  17,36 

Eisenoxyd  0,81 

Talkerda       /  1,20 

Kalkerde  1,33 

Kali       .        .  8,27 

Natron  .        .        .        .  4,10 

i)9,00. 
Die  Analysen  Bbutbier^s  ergaben  für  den  glasigen  Feldspath  vom  Mont 
Pore  so  wie  vom  DrachenfeU  im  Sifbengebirge  eine  ganz  ibniiche 
Zossmmensetzong.  Eine  sehr  nshe  Übereinstimmung  mit  dieser  Fejd- 
spstb- Varietät  seigt  auch  die  von  Ch.  Gusurr  nachgewiesene  Zusammen- 
•etsnng  der  nicht  gelatinirenden  Bestandtbeile  verschiedener  Phonolithe. 

2)  Feldspath   des  Pausilipp-Tuffes.     Das  Resultat  der  Ana- 
lyse war  : 

Kieselerde  .  .  .  67,87 

Thonerde  .  .  15,72 

Eisenoxyd  .  .  2,41 

Talkerde  .  1,40 

'**  Ki(1|cerde  •  •  3,16 

Kali  .     '  .  6,68 

Natron.  .  •  .  2,86 

100,10. 

Es  unterliegt  demnach  die  Identität  mit  dem  Feldspath  vom  Spinne» 
kelnett  Zweifel. 

3)  Feldspath  aus   der  Lava  des  Ar$o  auf  IschU.     Seine  Zu- 
samoiCD Setzung  ist: 

Kieselerde  (mit  Spuren  von  Titansaure)  65,00 

Thonerde 18,64 

Eisenoxyd 0,83 

Msnganoxydul 0,13 

Kalk 1,23 

Talk 1,03 

Kall 0,12 

Natron 3,49 

99,49. 

4)  Albit  im  Trachyt  6cb  SiebengebirgeSj  namentlich  in  jfnem  des 
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Drachettfel$e$.  Der  Vf.  nnterwtrf  sehr  reine  Brachstiicke  der  be« 
kannten  tracbytitchen  Grandmasse ,  welche  sorgföllig  ron  den  ^rotse« 
Rrystallea  dea  gtaaig^en  Feldapaths  waren  abg^elöat  worden,  einer  Unler- 
suchuug:.  Das  apesifiacbe  Gcwicbt  dieser  Maaae  war  =  2,6893.  Es 
zeigten  sieb: 

12,S1^  Prozent  in  SSuren  löslicber,  nnd 
87,49        ,,        I,        „        nnlöslicber  Theile. 
Die  Zussrnmensetzungf  der  loalicben  Grundmasse  ist: 
Kieselerde  (mit  Spuren  von  Titsnsiure)        46^11 

Tbonerde 4,58 

Eisenoxyd-Oxjdul       ....        29,88 

Eisenballige  Titaos&ore  2,95 

Kalkerde     ......  3,33 

Talkerde     .  .        .  4,66 

Kali 1,58 

Natron 1,47 

Maoganoxjd  .  1,22 

Wasser,  Cblor  u.  8.  w.     .      \  2,96 

98,74v 
Za  bemerken  ist ,  dass  der  grössere  Tbeil  des  Eisenoxyds  als  ätm 
Trachyt   eingesprengtes  Magneteiiien    za   berechnen  ist.     Deri    dnrfh 
Säure  nicht  zerlegbare  Tbeil  des  Trachyts  ergab: 

Kieselerde     .        •        .        70,22 


Tbonerde 

17,29 

Eiaenoxyd 

0,82 

Talkerde 

0^41- 

Kalkerde 

•      2,09 

Kali 

3,71 

Natron  . 

5,62 

100,16. 

Fdr  die  Zusammensetzong  des  von  den  Krystalleo  glasigen  Feldspaten 
gesonderten  Trachytes  als  eines  Ganzen,  ergibt  die  Berechnnng  ans  dm 
in  den  Analysen  gewonneneu  Elementen: 

Kieselerde  .... 
Eisenhaltige  Titansäore 
Tbonerde    .... 
Eineiioxyd-Oxydul 
Talkrrde      .         . 

Kalkffdc 

Kali 

Natron  ..... 
Flüchtige  Theilr 


67,09 
0,38 

15,63 
4,59 
0,97 
2,25 
3,56 
5,07 
0,45 


98,99. 
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Wird  die  grossere  Menge  des  für  den  Trschyt  als  Gantes  gefandenc n 
Eisenoxydes  als  eingemengtes  Msgneteisen  und  aasserwesentlicb  för  die 
chemische  Zosammensetsnng  des  Gesteins  betrachtet,  und  bleibt  der 
Gcbait  von  Titansaure  aus  fthnlicben  Gründen  unberücksichtigt,  so  tritt 
im  Sauerstoff •  Verblltniss  der  verschiedenen  Elemente  auch  hier,  wie 
bei  den  fibrigen  erw&bntrn  Analytrn  genau  die  Formel  ?=:  A  S'i  4*  Ä  S*i' 
lierror*).  Durch  Aufnahme  de|  glasigen  Feldspathes  in  den  beliebigsten 
Mengen  wird  in  dieser.  Formel  nichts  geändert,  welche^,  mit  derselben 
Gfiltigkeit  für  beide  den  Tracbyt  vom  DracheWfeU  konstituirenden,  ihrer 
chemischen  und  physikalischen  Natur  nach  ganz  verschiedene  Feldspath- 
Varietäten,  xugleich  den  einfachsten  Ausdruck  für  das  Gestein  als  Gau- 
ses  zulässt.  Durch  diese  Eigenthuro'licbkeit  unterscheidet  sich  Jener 
Tracbyt  ganz  besonders  von  andern  gleichnamigen  Gesteinen.  Die  CJn- 
tersucbongen ,  welche  der  Vf.  mit  Felsarten  solcher  Gattung  von  ver- 
schiedenen Fundorten  anstellte,  führten  mehr  oder  weniger  auf  die  Natur 
dea  Pfaonoliths  znrfick,  und  niemala  gestattete  die  Betrachtung  ihrer 
Zusaaameusetaung  als  Ganses  einen  der  angegebenen  Formel  analogen 
Ausdruck.  Bei  den  Trachyten  des  Siebeiigebirgei  erscheint  der  letzte 
ganz  besonders  durch  den  Reichtbum  an  Kieselerde  bedingt^  welche,  als 
reiner  Qnarz  ausgeschieden,  darin  bisweilen  sporadisch  auftritt.  Die 
Traebyt-Variet&t  von  der  Perlnkarät  verdient  in  dieser  Hinsicht  beson- 
deres Interesse.  In  ihr  lassen  sich  kleine  Qasrz-Krystalte  nicht  selten 
in  unmittelbarer  NShe   der  grossen    glasigen   Feldspathe   wahrnehmen. 

I  Geringere  Eigenschwere,  Zurücktreten  der  Kieselerde  bei  höherem  Eisen- 
Gehalt  und  dunklere  Färbung  des  Gesteins  durften,  nebst  dem  Vorhan- 

,  deoseyu  eines  auf  Zeolith-Substsuz  deutlieb  hinweisenden  und  in  Säuren 
losbaren  Gemengtheils,  vielleicht  als  die  wesentlichsten  Unterscheidungs- 
Merkmale  des  Pbonoliths  als  Ganzes  mit  der  Gesammtreihe  ihm  ver- 
wandter Gesteine  vom  eigentlichen  Tracbyt  gelten. 

5)  Labrador  vom  Ätna,  Zur  Analyse  dienten  vollkommen  aus- 
gebildete Krystnlle,  welche  der  Vf.  suf  einer  Wanderung  durch  das  Val 
äel  Bttve  io  der  Nähe  des  JUoiUe  Caiamna  zugleich  mit  schönen  Augit- 
Krystsllen  in  einem  grobkörnigen  Sande'  fand,  welcher,  das  Produkt 
mechanischer  Zer.storung,  augenscheinlich  von  einem  der  altern  Laven- 
Ströme  herröhrt,  welche  den  Boden  des  Thaies  im  Verlaufe  historischer 
Zeit  ausgefällt  hsben.  Die  Labrador-Krystalle,  obwohl  Spuren  der  Zer- 
setzong  tretend,  sind  scharf  bestimmbar.    Besuliat  der  Zerlegung: 


Kieselerde 

53,48 

Thonerde 

20,46 

Eisenoxyd 

1,60 

Manganoxydul 

0,8» 

*)  Unter  der  Vorautaetzuaf ,  daas  Kalk ,  Magnesia ,  Kali  und  Natron  nis  isomorphe 
Bestandtheile  aieli  gegenseitig  vertreten.  Ole  Isomorplien  stärliera  und  sdiwftcliera 
Baseii  wurden  dnrcli*  ^  nnd  ^  btaeicimet. 
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Kalkerde 

9,49 

T«lkerd0 

1,74 

Kali 

e,aa 

Natron  , 

4,19 

Glfih-Yerlaat 

0,4t 

98,40. 
Die  Elemente,  welche  dieaen  Feldapath  snaamoienaetseii y  sted 
wiederum  ganz  dieaelben  ,^  wie  bei  den  vorhergebenden.  Die  TertHiM» 
deiiheit  der  quantitativen  Zusaromenaetson^  allein,  welche  sowohl  da« 
höhere  apezifiache  Gewicht  (der  Vf.  fand  jeiien  dea  Palvers  =  2,7140), 
wie  die  abweichende  Krystall-Fprm  zu  bedingen  sclieiot,  aondert  diis 
Mineral  als  eigenthumliche  Gattung  von  den  übrigen  Feldspathen. 

6)  Ano rt hit  von  der  Somma,  Das  Vorkommen  dieser  SnbstfDs 
theilt  in  mehr  als  einer  Beziehung  das  hohe  geologische  Interesse,  wel- 
ches sich  an  das  Erscheinen  der  zahlreichen  Fossilien  ans  der  R^ibe  sir- 
aammengesetzter  Silikate  in  den  Dolomit- Blocken  der  Shuhma  knnpll^ 
deren  zahllosen  mineralogiichen  Abänderungen  nur  dnreh  tiefer  in  dl« 
Geschichte  des  merkwürdigen  Berges  eingehende  Betrachtangen  |^ 
nui;ende  Erklärung  finden  können.  Der  Anorthit  findet  sieb  eatwedor 
in  frei  aufsitzenden  Krystallen  iu  Drusen-Raumen  solcher  Dolomit-Stikk« 
eingeschloaKen,  deren  ursprÜDglicher  Charakter  durch  Aofnahme  kieael- 
gesfiuerter  Verbindungen  erst  wenig  roodißzirt  worden,  oder,  and  diess 
ist  sein  häufi<;8tes  Vorkommen,  er  erscheint  eingewachsen^  eingescblontse« 
in  dem  Innern  eines  Gesteines ,  welches  hsupt»5chlich  nor  ans  eioe», 
Gemenge  von  grtlnem  Augit  und  Glimmer  besteht  und  sich  hinfig  \m 
Innern  sehr  groaäer  Dolomit  Blöcke  ganz  mit  dem  Charakter  einer  eigea-  . 
thumlichen  Gebirgsart  entwickelt ,  in  welcher  keine  Spur  von  DoloiMif> 
Substanz  wahrzunehmen  ist.  Meist  zeigt  sirb  der  Anorthit  in  wobt  mu^ 
gebildeten  Krystallen ,  und  diese  bisweilen  in  dichten  Gruppen  nach 
hestimmbarcn  Gesetzen  innig  verwachsen.  Die  Krystalle  sind  in  der 
Hegel  wsKserhell ,  vollkommen  Gins-glänzend ,  bisweilen  auch  undoreb* 
sichtii;  und  von  Perlmutter-Glanz.  Die  unmittelbar  in  Dolomit-Hohlinige« 
eIngeschlüKsenen  sind  mitunter  mit  dünnem  weissem  Anfluge  aberzogen, 
der  ihnen  ein  weisslicheH,  opakes  Ansehen  gibt.  Als  zufällige  Begleiter 
trifft  man  fast  nur  aolche  Mineralien,  an  deren  Zusammensetzung  eof- 
%veder  Talk-  oder  Kalk-Erde,  oder  beide  znsammeD  wesentlichen  AntbeH 
nehmen,  wie  Mejonit,  Pleonast,  Idokras  o.  s.  w.,  selten  Hornblende  nn^ 
noch  seltner  lluuyn.  Die  letzten  nur  scheinen  stets  zu  fehlen,  wo  Anor- 
thit im  reinen  Dolomit  erscheint.    Ergebnist  der  Analyae  war: 

Kieselerde 44,98 

Thonerde 33,84 

Eisenoxyd 0,33 

Kalkerde 18,07 

Talkerde 0,59 

Kali  mit  Spuren  von  Natron     .  0,t4 

99,««. 
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Die  von  Abicr  antersurhteii ,   darch  Art  and  Wekte  Ihres  Vorkom« 
men«  ro  eigeiitliümlich  von  einander  geschiedenen  Mineral-Körper  hnhen 
anfs  Neue  den  innigen  Zasammenbang  naehgewieaen^  welcher  von  Seitea 
der  chemischen  Zosamniensetzung  unter  sininitlichen  Gliedern  der  Feld- 
apath-ReihCy  selbst  auch  derjenigen  unvei  kennbar  i»t,  welche  Kryittallo- 
graphen    als  bestimmt  versrhiedm  von  einander  sondern,    so  gleich  be- 
deutend   auch    der   chemihclie    Ausdrork    seyit  mag,    dessen   allgemeine 
Abolichkeit  überhaupt  durch  bestimmte  Grundsitie  in  den  Formeln  eben 
so  angedeutet  ist,  wie  diejenige,  welche  in  Betreff  der  Krystall-Geiitalt  bei 
verschiedenen  Gattungen  Statt  findet.     Mineralien,  welche,  wie  die  vom 
Tl.  serlegten,  anfa  Innigste  mit  einer,  noch  andere  Foasilieu  enthalten- 
den Grond-Masse  verwachsen  sind ,  in  der  sie  ohne  Zweifel  früher  ata 
jene  durch  Krystallisatiou   ausgeschieden  wurden,   können   sehr   leicht 
durch  Theile   der  letzten  auf  ähnliche  Weise  verunreinigt   erscheineoi 
wie  es  bei  Krystallen  der  Fall  in  seyn  pflegt,  welche  in  einer  konzen- 
trirteu  Lösung  verschiedener  Salze   durch   langsame  Krystallisation    zu* 
erst  anschiessen.     Die  Be.standtheile ,   welche  die  Analyse   gibt,   dürfen 
daher*  nur  dann    als    wesentliche    isomorphe  Elemente   der  Zusammen- 
•etzi^   für  die  untersuchten  Varietäten   betrachtet  werden,   wenn    das 
Saacfstoff-Verhältnias    den   für  die  reinsten  Typen   der  fraglichen  Ver- 
bindung  gültigen  Ausdruck   in   vollkommener  Schärfe  zulässt.    —   Wir 
niössen  ,   um    die  Grenzen   dieses  Auszuges  nicht   zu  überschreiten ,   es 
uns   versagen,    dem    Vf.   in  seinen    weiteren   Entwickelungen  zu     fol- 
l^eo.    Am  Schlüsse  ssgt  derselbe:    in  dem  Masse,   als  die  vorsngegsu* 
genen  Untersuchungen  und  Betrachtungen  dazu  beigetragen  haben,  das 
innere  Verwandtschafls-Bsnd  bestimmter  hervortreten  zu  lassen,  welches 
die  zahlreichen  Glieder  der  Feldspath» Reihe,  bei  bedeutenden  spezifischen 
Verschiedenheiten,  dennoch  zu  einem  grossen  Geschlecht  vereini- 
gen,  wird  eine  Zusammenstellung  derselben  hier*  noch  an  ihrem  Platze 
seyn,  in  welcher  jedes  Glied  die  seinem  relativen  Verwandtschafts-Grade 
eotsprecheode  Stellung   erhält.      Ordnet   man    nämlich    in   absteigenden 
Wertben,  so  ergibt  sich  folgende  Reihe : 

L    Ein-    und-  ein-gliedriges   Krystall-System. 

O  1)  Anorthit =2,763      A»  Sfi  +  sfi  Sfi 

2)  Labra'dor  vom  ifna =2,714      ft    §*i  +    fi  Sfl 

(Der  Oiigoklas  mit  der  Formel  .  ii    S*i  +    ^  ^*i^ 

ist  hier  noch  einzuschalten). 
{*)  3)  Periklin  (nach  Gmbun).     .     .     .    r=  2,641  1 

4)  Albit    vom    DrackenfeU   mit  Kali  f   v,  g*.     i     H  ^|S 

und  Kalkerde =  2,6231 

(*)'5)  Reiner  Natron-Albit     ....=:  2,614/ 

II.     Zwei-   und-   ein-gliedriges   Krystall-System. 
O  6)  Ryakolitb  der  iSfoinoiii  .    .    .     .    =2,618      A    Sf i  +   K  Sfi 
7)  Glasiger  Feldspath  vom  Arso    =  2,6012 
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8)  Glasiger    Feldtpatli    voni  \ 

E$ppmeo =  a,5972f  jj    gr .    ,      j|jrp 

(•>    9)  Dergl.  von  der  Satnma      .    ,    .    =  2,553   l 
O  10)  Reiner  Kali-F#ldiipstb      .    .    =  2,496   ) 

Da«  spezifische  Gewieht  der  luit  (*)  beseichneten  SubsUDEen  ist 
nach  den  Bestimmungeo  von  G.  Rose  genommeo  worden. 

Vermöge  dieser  Zasammenstellung  treten : 

1)  alle  Glieder  von  gleicher  Krystail-Form,  kleine  Winkcl-Versdiic- 
denheiten  abgerechnet,  in  swei  bestimmte  Abtheilungen  xusamoieof 

2)  in  beiden  erhalten  die  Glieder  von  gleicher  Formel  eine  analoge 
Stellung,  und 

3)  zwischen  den  End-Gliedern  beider  Abtheilungen  und  ihren  vorher* 
gebenden  findet  in  chemischer  Besiebuug  ein  umgekehrtes»  aber  aha- 
liebes  Verhalten  Statt. 

In  Nro.  1  und  2,  den  an  Kieselsaure  firmsten  Formen,  wird  tl 
allein  und  bsuptsächlich  durch  Kalkerds  vertreten.  In  3,  4  und  5  obei- 
wiegen  Natron  und  Kieselerde:  Kali  und  Kalkerde  verschwinden  in  5 
ginslich ;  ISro»  6  »teht  als  eigentbumliches  verbindendes  Zwische«glie4 
sehr  passend  in  dfr  Mitte  beider  Abtheilungen.  In  Nro.  7,8  «ad  9 
überwiegt  Kali,  die  Kieselerde  nimmt  ab»  und  Kalkerde  und  Natron  ver- 
schwinden in  Nro.  10. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die  Bestimmung  dea 
spezifischen  Gewirhts  in  vielen  Fallen  ein  sehr  brauchbares  Mittel  Btjn 
kann  ,  um  die  verschiedenen  Feldspsth- Varietäten  ,  welche  als  Bestand» 
theile  vulkanischer  Gesteine  auftreten,  zu  erkennen,  und  insbesondre  an- 
nähernde  Schlüsse  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  zu  machen. 
Die  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichtes  vom  relaliven  Mischnnga- 
Verhiltniss  der  isomorphen  Basen  wird  sich  bei  jedem  neuen  Zwischea- 
gliede,  welches  die  Analyse  vielleicht  noch  auffinden  durfte,  auf  gleiche 
Weise  gelteud  machen  und  ihm  in  dem  angegebenen  Schema  immer 
eine  seiner  Natur  gem&sse  Stellung  anweisen.  —  Ein  ahnliches  VerhIlW 
niss  der  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichts  von  der  Zosamoaen- 
setzung»  wie  dss  für  die  verschiedenen  Glieder  der  Feldspath-Reibe  ab- 
geleitete, wird  sich  nun  auch  für  die  Reibe  der  Felssrlen  zeigen,  fir 
wefche  jene  charakterisireude  Gemeng-Theile  sind.  Vom  Bimsstein,  deaaao 
spezifisches  Gewicht  mit  dem  des  geschmolzenen  gissigen  Feldspatbca 
nahe  zusammenfällt,  ausgebend  folgen  in  aufsteigender  Reihe :  die  Obsi* 
diane ,  die  glasigen  Trachyte ,  die  Phonolithe ,  die  Tracbyte  von  licbter 
Färbung,  deren  mittles  spezifisches  Gewicht  noch  unter  dem  des  Labra- 
dors und  Anorthits  bleibt;  während  das  der  trachytischen  Laven  and 
der  dunkel  gefärbten  Horublende  -  reichen  Trschyte  nur  wenig  daniber 
hinausgeht,  das  der  Grunsteiue,  der  basaltischen  Laven  und  der  BaaAlte 
aber  niemals  erreicht^;. 

"^y  Eine  Foruetxnng  dieser  Interesiuiotea  Arbeit  wird  sngetagt.   Wir  bebaltni  ••«  vsr, 
darnnf  zarficlunkominen.  D.  IL 
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BMiviiMrfT:  aVer  den  KAlfcs^atb  va»itQ6®0'  Neigang  a#r 
illiO>mboed«r-Ciäclieii  <Po«OBEiP.  AnP. t4.  Phy««  Bd.  LI,   $.  50^. 
0'cr  «ffwAhntoi  Wii>Ji«l  wMrde  iui  Kalkapalli««  miY  der  Gegvnd  vo^.Fi'jf , 
.  von  Kuektlöadf  EMmgamml  «.  0«  w^  itobteiitf  I. 


B.  Geologie  und  Geognosie* 

FouRifST;,  jibe-r  eittiii^e,  die  KryetallUation  euf  GSogc^n 
begleiteude'ErfelttiiiDOgen  id^rreMpitnJojifiit  dr$  ^(eve$  bret^Uf 
-'Me  l^tcoid  dl/8  mineur*  de,  St,..RUenney  ^ro,  ßy  $i,  M3t9  ctt-).  Der  Vf. 
«utersucble  «eit  mebreii  Jabren  die  Gruben  yoii  Chi'Msy  i^iid  Sawi^Betf 
▼iel«  Bleierss  •  Lftgeritl&tteii  \m  hyonwMU^  fpruer  vr^^cbie(|eoe  Gestein- 
Jf«M6a  ven  ideotwdtciu^  Umprung  mit  jeiiep  mancb^r  nieta|U«cben  Gäpge. 
£r  nimmt .aU  etwiearn  an,  da^s  die  G4i?ge . geurghnlieh  in  Falgc;,  von 
rficw.eguugen  dea  Bodena  «nUtande^,  und  daa*:au.i«  Tiffeq  des  Innern 
tierr abcende /Subslaoeen  la  Spalten. geführt  ivprden^  welche  die  Schieb- 
teo  dea  aol^iieaaenden  G«birgea  entweder  durcbscbneiden'  oder  dep- 
aeiben  paMdiel  aindb  Mitunter  konnte  dfia  Gang-Material  dtiicb  SubU- 
maliou  aufwärts  getrieben  worden  seyn;  öfter  trägt  dasselbe  ])leikmale, 
AiiC  w&sserige  ßiltlong  hiu>veiseud.  Ferner  fipdet  man  unverkennbare 
Zeichen  eingetretener  ErMfeiubungen  und  Aufblähungen  der  uiuscblies- 
senden  GcateiM  -  Massen ,  und  das.  zui^'eilen  Änuige  Yerbundenseyn  von 
Gangart  und  ^paltcn^W^nden  weisen  darnuf  hin,  dass  auch  auf  feuerig- 
flÖBsigem  Wege  Gang-AusfüllttOgen  Statt  gefunden.  So  seigt  der  Gra- 
nit, in  writhem  der  Gang  von  la  flomaneche  aufsetzt,  häufig  Massen, 
welche  thcils  unverändert  geblieben-,  theils  veischlarkt  und  bluKig  sind, 
und  die  mitunter  wieder  in  homogene,  steinige  Silikate  iibifri;ehen  ,  all«; 
Merkmale  vollkomiiietter  Si-bmelzung  tragend;  die  ümwandelung  des 
Granits  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Bei  aufmerksamer  Untersuchung 
der  in  Gang -Räume  ein}>efiihrten  Massen  nnter^bhetdet  mau  solche,. 
die  ihrer  Gesummtheh  nach  .in  Zwischeni Sumen  Eingebracht  worden^ 
während  andere  mit  -  einem  Male  an  ihre  Stvile  gelangten.  In  allen 
Fällen,  wo  die  eine  Gang-Masse  bildenden  Substanzen  einander  gegen- 
seitig innig  verbunden  sind,  ist  Grund  zu  glauben,  dass  gleichzeitige 
Krystaliisirung  einer  und  der  nämlichen  flüssigen  Masse  Statt  gefunden 
habe,  welche  die  vcrsi  hiedencn  Elemente  derselben  enthielt.  Umschliessl 
im  Gegentheil  ein  Gang  Raum  zertrümmerte  Partiell  eingehüllt  in  Mi- 
^Jieralien  von  anderer  Natur,  behaupten  die  eintiüllenden  Substanzen 
unabhängige  Stellungen,  so  ergibt  sich  darans  eine  Alters* Verschiedenheit. 
I>er  Vf,  beschränkt  sich  in  seinen  nachfolgenden  Bemerkungen  lediglich 
mnf  die,  mit  eificm  Male  erfüllten  Gänge.  Nach  dem ,  was  im  Vorher- 
.^hejoden  «m  Allgemeinen  gesagt  worden,  konnte  man  denken,  dass 
soldie    Gäf^e     nur     regelmässige    Gemenge    verschiedener   Substanzen 
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'  Wfthntdinen  Utsen,  und  •fane  ^KrMacliI  ^'Krys^llitSniif  wtfrd*  dicM 
auch  der  Fall  Mjrn;  illelD  diese  KrafI,  welche ,  wihrend  das  Cfrsa^ 
Maierklt'it  ifitaigeü  Zoetande  wir  tand  sieh  rnbif  befand  io  deo  v#a 
ihm  eiogenommenen  SpalleU}  fre9  wirken  konatei  strebte  nar  bia  sv  dcai 
Augenblicke  die  vereebiedeneo  Tbeile  mebr  oder  weniger  vollkommen  an 
Uoliren ,  wo  vollkommene  Erslarruog  Jeder  weltern  inoem  Bewegung 
Schranken  setste.  Die  Metallurgie  und  die  Chemie  gewahren  zabireiche 
Beispiele  solcher  Scheidungs-Arten ;  Blei  und  Kupfer,  Kupfer  und  Zinn, 
Gold  und  Kupfer,  Silber  und  Blei,  Zink  und  Wissmnth,  welche,  mit  ein- 
ander geschmolzen  und  schnell  erkaltet  homogene  Beschickungen  bilden, 

Jsnihren  sieh  bei  allmShlichero  Erkalten  fisst  vollständig  von  einander 
oder  bilden  ^wenigstens  vom  ursprängllchen  Genenge  versehiedeoe  Ba- 
schlcknngen.  Beobachtet  man  Verbindungen  von  Metallen  nnd  Hetal- 
lotden,  so  vermehren  sich  diese  »»Erstarrnnga  <>  Scheidungen^  io  an(- 
fallender  Weise,  und  bei  weitem  bSofiger  noch  siad  analoge  Thalsacbaa 
bei  Versuchen   auf  nassem  Wege.    —  Nichts  scheint  der  Annahme   n 

-  widerstreiten,  dass  die  Trennung  der  mineralogiftchen  Elemente  ia  Gra- 
niten und  Feldstein  -  Porphyren  ein  Phänomen  ähnlicher  Art  sey.  Dm 
die  suletst    erwähnten  Gesteine   im  Allgemeinen  Massen   von   weit  ga- 

'  ringerer  Mächtigkeit  nis  die  Granite  bilden ,  so  entstaaden  in  Falga 
beschleunigter  Abkühlung    sahllose   Textur  -  Differenzen    vasi   Zastanda 

'  vollkommen  krystalliniKcher  Entwickelung  bis  zu  jenem  einer  steinigen 
BcKchaifenheit,  wo  die  Porphyre  sich  als  homogene  Massen  von  a|ililtH- 
gern  Bruche  zeigen.  Hieher  gebfirt  vorzugsweise  der  sog.  Petra si lex, 
dessen  chemischer  Bestand  nach  Bertmibr  folgender  ist: 

Petrotiltx    tob 


Nmmtf*. 

SMetg  ia 

Kieselerde  • 

7ß,20 

79,50 

Thonerda    . 

15,00 

12,20 

Kali    .        . 

3,40 

• 

Natron         , 

6,00 

Kalkerda     . 

i,ao 

Bittererde    . 

2,40 

1,10 

Eisenoxyd  • 

0,50 

07,20.  .  90,30. 
Die  mineralogischen  Formeln  dieser  Petrosileze,  BA^S^*  nnd  BA*8**9 
verglichen  mit  der  Formel  des  Feldspsthes,  BA'S'*,  Isssen  unmittelbar 
einen  grossen  Kieselerde-Oberscbuss  erkennen,  innig  zerstreut  in  etnem 
Magms,  dessen  Elemente  sich,  weil  die  Flüssigkeit  ursprünglich  xn 
teigig  war,  oder  weil  die  Erstarrung  zu  schnell  erfolgte,  nicht  treonsa 
konnten.  —  Ein  flussiger  Zostsnd  ist  keineswegs  nnurogäogllch  nafi- 
wpudig,  damit  die  Msssen-Tbeilchen  sich,  ihren  Afünitäten  gemäss  gmp- 
piren  können;  es  genügt,  dsss  solche  während  der  nothwendigen  Zeit 
nur  eine  hslbweiclie  Bescbaffenheit  haben,  unfähig  sie  aus  der  Form  s« 
bringen.   Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  gewähren  gewisse KrystaHs 
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T«»iir«iiiiii^tw«iehrpia  6«aiMH(f  voaGran«!  im4^Hor»U«Dd«^4«r«te|lc|i 
oiuscbloMiQn  t9»  eiorr  Hülla^  die  Ailgil>Gest»|l  bftL  Bm^nnommh 
,W^lcb#r  ^m  oiif  fucdiMiuicfieii)  W^ge  gftchiedfii«ii  Augii,*^  HQr^Mßud^ 
«M  GraiMt*TbeiJelien  Aualysirte,  wurde  M  micIiftebtDdfr  «Ilgeiii«ii»#r 
2erMtzuii^  gefihrt: 

•  Aagit  im  Gingen        Granat ^    Üttrublende 

~iB^*  S««^^^^  B^S^        (3  B'S«~HPBS5)  oder  B*  »  BS» 

Diese  Umwandelung  dra  Auj^la  in  Kw<;i  ver^cliiedeoe  Miiieral-SubataMf 
«en  ist  augeofällig  Dur  durcli  eine  erste ,  iu<rhr  oder  wfi>i(|er  bescbleo- 
nig:te  Erstarrung;  zu   erklären,  deren  R«faultat  Augit- Verbindung   und 

•  Form  war}  spüier  trenule  eine  neue  Hitze-CiuwirkungTy  FoK^e  v.ooi  Auf- 
treten mebrer  Kreutz-Ganji^e^  jene  erste  Verbindu9|^;  ßo  dass  dieselbe  i«i 
^wei  neue  Systeme,  GranM  und  Hornblende  getrennt  wurde.  —  Ni«|tnl 
man  diese  Krystallisationeo  und  Absonderungen  einmal  ap>  so  erkläi^o 
aicb  sabireiehe  Gang-Pbanomene,  Thatsaclien,  welcbe  aeit  langer  Zejt 
die  Beachtung  der  Bergleute  in  Anspruch  geoojnuien  halten.  —  pie  Dis- 
lokationen und  Injektionen ,  durch  welche  die  Gange  hervorgebifachl 
wurden  y  mussten  nothwendig  von  mehr  oder  lyeniger  starkfr  Zertrümr 
memng  und  Zermalmung  der  einschliessenden  Gebargs-Gesteine  beglei- 
tet seyn;  so  erklaren  sich  die  Breccicu,  welche  sehr  gewöhnlich  im  In- 
nern der  Räume  gefunden  werden.  Jedes  Bruclistuck  solcher  BreceieUi 
eingebacken  in  der  fluHsigen  oder  vielmehr  flussig  gewesenen  Masse 
lässt  sich  9  bei  Forfichungen  über  die  Krystdlisationa-Erscbeinoogen  auf 
Gingen,  als  Anziehungs-Punkt  betrachten,  vergleichbar  den  Fäden  oder 
Stäbchen,  welche  man  in  gewisse  Auflösungen  bringt,  uod  den  Krystal- 
lisations  Prozess  zu  befördern. 

Die  Gänge  von  AUevard  fuhren :  Quarz  ,  Eisen  -  und  Kalk-SpatH, 
Eisen-  und  Kupfer-Kies,  mitunter  auch  Blende  und  Falilerzy  und  an  man- 
chen Stellen  der  Gang-Räume  erscheinen  die  genannten  Substanzen  in 
solchem  Grade  geroengt,  dass  es  unmöglich  wird,  für  dieselben  nicht 
einen  gleichseitigen  Ursprung  anzunehmen.  Ihr  Gemenge  niussto  uber- 
diess  im  Augenblicke  der  Injektion  eine  teigige  Masse  bilden  >  denn  die 
zahlreichen  eingebackenen  Schiefer-Bruchstucke  blieben  in  gewissen  ge- 
genseitigen Entfernungen,  wss  nicht  hätte  geschehen  können)  wenn  «Ua 
JHetall-Masse  im  Zustande  vollkommener  Flüssigkeit  gewesen  ,  wie  ao|- 
ebes  von  einer  wässerigen  Auflösung  anzunehmen  wäre.  Der  Teig 
scheint  feurig -flussig  gewesen  zu  seyn,  denn  die  Schiefer-Fragmente 
zeigen  sieh  erhärtet  und  entfärbt.  Endlich  muss  man  zugeben^  daaa  bei 
einer  %o  heftigen  Bewegunjn;,  wie  die  der  Einführung  in  den  Gang-Rausi 
gewesen,  dss  Gemenge  der  verschiedenen  Muterien  sehr  regellos  war,  und 
dass  die  regelrechten  Scheidungen  desselben  erst  in  Folge  später  ein- 
getretener Buhe  und  der  Krystallisirung  durch  Erkalten  Statt  finden 
konnte.  Handstucke  zeigen ,  dass  während  der  Mattsentheile-Bfwcguug 
die  Kieselerde  angefangen  hat,  sich  uro  die  Schiefor-Brucbstucke  anzu- 
häufen,  welche  sie  mit  einer  mehre  Linien   dicken  Rinde  umhüllt;   um 

31  * 
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•den  Qaar2  biUlete  codann  EiaeBspath  eine  iweite  HCIIIe,  and  Sdiwef«!- 
MHitIcr  kleideten  endlich  die  xeUig^en  Räume  im  Allgeneineo  ans. 

Der  Hüi^el  Mercmy  ^  unfern  la  Tour^de^Salvfigay  im  Lsfornrnpf^ 
wird  von  einem  ana  Quars  und  violbliiuem  Fluaaapath  beatelienden  GsWfc 
durchsetzt ,  dessen  Masse  Ti  umnier  vom  umsrhliessenden  graaitiscbea 
Gebirgs-Gei^tein  enthalt.  Jedes  Granit- Bruchstück  bat  rings  um  sirb 
herum  Flusf spath  angesogen ,  und  die  Kieaelerde  wurde  in  dem  Grade 
abgestossen,  dass  dieselbe  nur  die  Zwiscben-RSume  füllt,  wo  man  ofl  Ana* 
kleiduDgen  mit  pyramidalen  Krystallen  wahrnimmt;  denn  die  Granit- 
Fragmeute  blieben  bo  weit  von  einander,  dass  die  eingeführte  Afeferie 
nicht  siimmtliche  gebliebene  Lücken  erfüllen  konnte. 

Die  Bleiglanz -Gänge  voii  Arffentiere  in  den  DaMphiüetnr  Ai$*em 
durchsetzen  eine  Quarzit- Masse  von  ungefShr  600  Meter  Mächtigkeit, 
welche  zwischen  Kalk«  und  Anthrazit-führendem  Sandstein  sunrift.  Der 
QuSrzit  war  schon  in  senkrechter  Richtung  auf  seine  Längen-Ausdebnung 
zerklüftet,  als  die  metallische  Materie  eingetrieben  wurde,  in  Folge 
ton  Bewegungen,  welche  die  Gebirgs-Masse  in  einer  den  früheren  Zer- 
klüftungen entgegen  -  laufende  Richtung  dislozirte.  So  ent&tanden  im 
Quarzit-Gebilde  zwei  Reiben  rektaogulärer  Absonderung.  Die  der  Lings- 
Erstreckung  parallelen  bildeten  die  metallischen  Adern,  welche  uolb- 
wendig  häufig  Breite-Ausdehnungen  und  andere  Abweichungen  beim  Za- 
sanimentrefTen  mit  den  schon  vorhandenen  Klüften  erlitten.  Ihre  Aus- 
dehnung erreicht  oft  solche  Grade,  dass  zwei,  von  nachbarlichen  Streifes 
abgelöste,  Zweige  zusammentreffen,  indem  dieselben  den  offenen  Räumen 
sich  anschlössen  ;  und  wenn  die  Verbindung  nicht  immer  eine  vollstia- 
dige  war,  so  dürfte  diess  darin  seinen  Grund  gehabt  haben,  dass  die 
ältesten  Spalten  wahrscheinlich  bereits  erfüllt  gewesen,  worauf  die 
Gegenwart  einer  weissen  ,  nnzusammenhangenden  Substanz  hinweiset« 
die  nichts  anders  seyn  durfte,  als  Detritus  des  quarzigen  Gesteins.  Die 
Mächtigkeit  metallischer  Partie'n  erreicht  oft  einige  Meter :  sie  frenuen 
sich  alsdann  in  Er7.-reiche  und  Erz-arme  Adern.  Die  Gesammtheit  der 
Gänge  ist  nichts  als  eine  durch  die  eingetriebene  Materie  gebundene 
Breccie,  bestehend  aus  Bleiglanz  und  ßorytspalh  ,  beide  unverkennbar 
von  gleichzeitiger  Entstehung.  Die  AnziebungsWirkung  der  QoarzH- 
Bruchstficke  hat  sich  in  dem  Grade  bewährt,  dass  dieselben  ohne  A>«- 
nahme  unmittelbar  mit  Bleiglans  umwickelt  erscheinen,  und  dass  der 
Barytspath  gleichsam  abgestossen  wurde,  um  der  gesammten  Breccie  als 
Bindemittel  zu  dienen. 

In  der  Grube  Pranal  unfern  PontgibauA  in  Autergne  findet  saa 
hin  ond  wieder  Erweiterungen  des  Ganges,  wo  Fragmente  von  Schiefer- 
Gesteinen  entfärbt  und  so  innig  mit  Blende  und  Bleiglanz  Verbundes 
sind,  dass  gleichsam  jede  krystallinische  Blende- Lamelle  ein  zartes 
Bteiglanz-Häut<hen  hat;  der  Quarz  wurde  in  kleine  Drusen  Räume  ii- 
Tückgedräiigt ,  wo  derselbe  in  pyramidalen  Krystallen  mit  Bleiglans- 
Oktaedern  auftiitt. 

Längst  kannten  deutsche  Bergleute  PhäAomene,  wie  die  geschilderten; 
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CA  wnf'e  dS«  <igeiitIiumHi<hr  GiiBf^Strvktinr  ton  ihnen  mH  den  AuuHrt^ 
Rio  fr-  oder.Riiigel.£rt  besricUiiet. 

Mao  kdmite  für  den  emlrti  jiiiftf nbliek ,  von  der  Ilypotbe«e  einer 
BUduuf^  auf  plutonincbem  Weg«  aaegehend ,  geneigt  teyn  su.ginttbent 
dasa  die  mehr  oder  weniger  gresite  Sebmelsherkeit  Einfluss  geliabi 
hätte  auf  dieae  succeiiyive  Kryatalliftirung  der  MtneraJ-Sobatanaen  9  von 
Quarz  und  Barytitpatk  Iilsitt«irb  eine  verhSItnissroiyaig  geringere  ScbmeUp. 
barkeil  anuebmeu  alu  von  Flusffspalb,  Eiaenapalb  und  Bleiglaua,  ea 
hätten  aich  folglicb  diese  Mlueral-Körper  .zuerst  un  die  Breerien-Kernn 
noaetzen  mitfafn;  iiidesaen  ist  daa  keineswegs  innar  der  Fall:  dat 
Beispiel  von  AUnvard  beivciset^  dasa  die  Kieaelerda  vor  den  Eisenapatll 
fieat  geworden^  bei  dem  von  Mercruy  aeben  wir  dagegen  niAgekehrtii 
Verhältnisse  iu  Beziehung  des  Eiaenspathes  ;  dessgleichen  findet  su^b  def 
Barytbspsth  von  Argentiire  nicht  in  unmittelbarer  Berührung, mit  den 
Qoarziten  u,  a.  w*  Diese  Widerspfilche  fuhren  zun  SchUsse,  dasa  )eun 
Trennungen  durch  eine  machligene  Uraaebe  bedingt  worden ,  als  dss 
blosse  örtliche  Festwerden ,  hervorgernfen  durch  die  erkaltende  Beruh« 
mng  der  Breccien-Kerne.  Ihre  anfangliehe  Temperatur  roüsste  geringer 
ila  jene  des  eingetriebenen  Teiges ,  allein  das  Gleichgewicht  zwischen 
beiden  bald  in  allen  Theilen  hergeatellt  seyn ;  4arnro  bleibt  keine  ander« 
Ürsaelie  der  Trennung  aU  diese  Art  Affinität,  welche  Niederschläge  von 
besonderer  Natur  herbei föhrt,  je  nach  den  Materien,  welche  man  in  an? 
aamneogeselzte  AiUlöaungen  bringt.  Diese  Ursaehe  wohl  wenig  be* 
bannt,  dunkel,  ist  eine  der  märbtigaten  von  allen,  die  Molekular-Bewe* 
gungen  hervorrufen ,  und  wenn  nie  von  einer  Seite  die  KryalnUisalion 
gewisser  Substanzen  beschleunigt,  so  sabeint  dSeselba  von  der  andern 
Seite  Zurfickstossungen  zu  bediaigen;  man  denke  an  die  schwierige 
Krystallisirung  von  Salzen  an  den  Theilen  von  Gefasseo,  weklie  not 
Tslg  bestrichen  sind.  Die  Gesonimtheit  einer  Gang-Masse  aber  ist  nichts 
inderea,  als  eine  Art  von  ^^EiHHchachtelnng*'  in  ein  solches  GefSss«  Die 
Gänge  werde»  seitlich  durch  weitbin  erstreckte  Gestein- Wände  begrenzt; 
sie  sind  meist,  sterk  zusammeagedrü/ßkle  Ellipsoiden  oder  mehr  und  we-> 
oiger  reg;elinässtge  Scheiben  von  Linsen^Form^  in  der  Regel  an  ihrem 
obern  Theik.abdeschnitlen  dtirdi  Mangel  eines  Segmentes,  weUbes,  w»- 
gen  natürlicher  Erweiterung  der  Spalten  an  der  Oberfläche  entweder 
nie  vorhauden  gewesen  seyn  kann,  oder  das  durch  verschiedene  Zerstorungs- 
Ursacben  hinweggeftihrt  worden.  Indessen  gibt  es  such  Gänge,  welche 
nach  und  nach  au  Mächtigkeit  abnehmen,  je  mehr  aie  sich  dem  Tage 
nähern ;   und   ähnliclie  Thatsachen   hat   man   aur4i  gegen  die  Teufe  hin 

beobachtet.' kt  die  allgemeine  Gestalt  eines  Gangea  beatimmtt 

ao  muaA  der  Einfluss  der  Wände  erfosscht  werden.  Nehmen  wir  ^in 
flüssiges  Gemenge  aus  metttlÜHebemiund  ateinigem  Material  an,  welehef 
in  einen  aolchen  Raum  sich  aelbst  nberiassdi  sey.  Es  wird  begreifUcb 
die  sphänscha  Gestalt  sieh  aneignen ,  wekbe  allen  FUi»sigkeitea  unter 
ibolichen  Verhältnissen  eigen  ist,  und  das  Erkalten  wird  die  Unterab» 
Ibcjlosg  in  konneotriscbe  Lagen  vno  verscbiedaner  Natnt  berbeUibrenj 
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w^A%  Laf^  WI4  flilmililldi  Id  elnaoder  dbergehm»  hM  «Sek  wthr 
•eharf  and  bcsti»nit  anterscheideD  werde«.  Erleidet  eioe  «olehe  Masse 
Drvdc,  so  d«M'»ie  elli^toidlsclie  Forsi  siinebiDen  moss,  ss  werden  die 
«swäbate«  Sdkti^ah^em  gleielifftlU  Statt  tiaben,  die  Versebiedeabeflea  ab- 
i^tte^ntif  welche  »leb  ans  deai  Uof^leicbeD  der  Darehniesiier  eri^bea. 
Uflsere  yeraassetssaf»:  war,  die  im  Rsane  beffadlicbe  Masse  geborebe 
alMscbliesslicb  dem  Eratarroo^  •  Gesetze  ,  wahresd  dieselbe  swiscbea 
Gestefnen  entbslten  ist;  KrTstsllisiroBg  usd  Aasscbeidung^  werden  i^leieb- 
fklls  eiatretea  9  nar  ailt  deai  Daterscbiede  9  welcher  darcb  Eiolhiss  der 
Wiade  bediof^t  wird.  Diese  werdea  in  verbSItaissaiäfisigeai  Grsde  di« 
Miiroaiene  Ortlicber  Koaxentration  hersorrofen,  welebedoreb  die  Breecieii* 
Kerne  «ersnlssst  werden ,  die  selbst  nichts  siiid  als  aliqaote  Tbeita  der 
weir'aiich^if^eren  Massen  dcfr  Wände.  -^  —  Um  die  Struktur  der  Gsn|c^ 
Mssse^  ia  Beziebutogr  sa  ihren  Wänden ,  nod  binsiehClich  des  Einiossea 
deraelben  su  erlilatem,  wAblt  der  Vf.  den  darch  seine  ansscrordentliciBa 
Eiitwickeloai:  beruKaiten  Gang  roo  AreHduL  Er  enthält:  MagneteiseBi 
Wernerity  irersehirdene  Granat-Arten,  manchfafttgen  Augit  ond  Harn* 
blende,  Chlsrit,  Ksikspalh,  Apatit,  Nii*hre  Gadiingen  Riese,  Blende,  Ms« 
lybdängflane,  Hutil,  SpUen^  Graphit  n.  s.  w*  Bald  sind  diese  vielartige« 
Substanten  Sn  einender  eingewachsen  and  zerstreut  Sn  K^rter-Porm,  bald 
bildon  dieselbi»n  parallele  Streuen,  iii' welchen  f^wisse  Gb*iohfurmigk«it 
de«  Geateni^es  herrscht;  an  andern  Stellen  siebt  man  mehr  oder  weni^ 
sebarfe  Ao»Seheldungen  Hr«wis8cr  Mineral-ROrper.  Aber  inmitten  dieses 
sehvinbar  Hegellosen  ist  ein»  gewisse  WahlverwandtscbafI  niebt  zti 
verkennen,  zn  Folge' deren  ^ wisse  Gsttangcn  sich  zu  einander  gesellt 
bsben  und  Toexa|t«wctse  an  den  Wfiaden  des  Gang- Raatdes.  Es  go- 
bSren  dahin  besonders  und  wesenlKcb:  Graust,  Augit  und  Hornblende^ 
die  dem  umsebliessenden  Grbirgs-Geslein  demiaasen  anhängen,  dass  si« 
Ihm  gleichsam  durch  Ldtbiing  verbunden  erscheinen.  Eben  so  zelgea 
Sich  Sphen  ^  Prehnit ,  Datholith ,  Ralkapath  und  dio  Kiese  suf  Drnsea- 
Rilurtien  beschränkt,  sls  wären  sie  dshin  ebcnfslls  durch  WshI- Verwandt* 
schsf)  getrieben  worden.  —  Ahnliebe  Tbatsachen  wiederholen  sieb  na^ 
gemein  häufig  unter  den  nämlichen  umständen.  So  werden  die  Bt\kt 
Feldapstlh reichen  Gneise- Felsen  des  Forts  St,  Jean  zu  Lff^n'  von  eiaeai 
Et! rit' Gestein  durchuptzt,  welches  gewöhnlich  aus  rothem  Feldspatb,  aas 
weissem  Glimmer  und  ans  Quars  besteht,  der  oft  seiner  Zersireouag  in 
fclernch  Theilfhen  tiAlber  wenig  sichlhar  ist.  Einige  dieser  Gänge  est* 
baltcrt  Qberdieas  Tarinaline,  welche  sich  in  den  mittlen  Theilen  zu  mnd« 
liehen  oder  liingHchen  Mmskcu  gehäuft  haben,  mit  Krystsll*^pUseo  besetat 
und  gleichffsm  umhöttt  von  Qoarz-Wolken,  durch  Fsrbe  und  Bruch  leicht 
anteracheidbar  vom  Feldapoth,  -der  seiner  Seite  zum  grossen  Theile  H 
den  Gestein- Wänden  gefunden  trird.  Die  qusrzig.feldspsthigen  Gang« 
Qnd  der  umschliessende  Gneiss  sind  einander  innig  verbünde« ;  sein 
Ftfldspatb  S4;liein1t  das  anabge  Element  angezogen  und  die  Tnrnraliaa 
abgestossen  wm  hsbon,  welche  ilirer  Soils  sich  aii4  einer  hleseligen  Units 
Uiagäban.  -^  Dieses  Beispiol  und/uaab  anderä,  areUbsr  derTC  orwibiiti 
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bMrtiten,  4hm  AhQ^kngiB  xusAifimf  niietieeifdeii  Siili«UQseo  in  ififeiB  Qneej!';. 
hmcli.Anoninftiiffeii  n^eib  Zonen  oder  Linien  sieb  Aneignen  können^  «ufli 
wenn  keine. fremdertiKen  Trimnitr  in  die  $p«Ite  stnrBtBn,  wie  diene  bei;, 
dem  oben  erwähnten  MHingel.Crse^  der  Fell  wnr. 

Nachdem  der  Vf.  die  Brenltete  dee  Einllaseec  der  Seilt»- W5nde 
nnf  die  Gruppirong  der  mittlen  Gang-Tbeile  onterencbt  hnt ,  ^wendet  ef 
nieli  tqr  Erforsebung  dftmen,  wes  gegen  den  Umkreie  bin  geecbeden. 
£Mbwendig  muMtte  die  Auneberuog  beider  Winde  in  den  weieten  Filieo* 
die,  Inteneität  krjeteilioieeber  Repnieionen  oder  Attrnklioaen  vermebren. 
9in  Grnben  von  CheMsy  niid  SmMrBel  gewdbren  in  ^oleber  lüneicbl 
amcb  gffOMArtigem  JMeaeUbe  mtwickelle  Fbünomene.  JA%i  )Lieger;ertigen 
Gange  besteben  aus  Kupfer-  und  Eieen-Kieeen  in  mitanter  böcbel  «elteani/ 
gewundene  Scbeiben  vertbeilt  doreh  Ibrfl  gewektthltige  Kinireibung 
swiecben  die  Sobiefer-Blättrr*  Die  mittlen  Tbeile  dernelben  beeteben 
gkicheM  nne  einem  kernigen  Kiesi-Genienge  ebne.  Driien  nder  andere 
BlMme,  welcbe  auf  verecbiedcne  Bildanga-Epooben  aobüeeeen  Jieeeen« 
Jemebr  nean  iodeeaen  gt*gen  die  borisentalon  Enden  jener  Adern  [Scbei* 
ben?]  yoreehreitet ,  um  deato  deutlicber  aeigt  aicb  eine  gredweiee  Ab^: 
»ebne  in  der  Kupferkiea- Menge,  und  ea  berreeben  nunEisenkieaund  lomai. 
•ebwefeteaurer  Baryt»  der  in  der  Mitte  selten  war.  Nocb  weiter  beob* 
neblet  matt ,  daaa  der  Baryt  fast  allein  die  Gangart  bildet  und  kanai 
einige  vereinselte  Kiea-Theile  cntbÜlt,  —  Analoge  Srheidungen  durften, 
na  BamtiMiche  Statt  gefunden  beben.  Der'  in  Granit  aofaet^endeii 
Mnngan-Erze  fubrende  Gang  zeigt  in  seinem  nördlicben  TbeU  eine  Folge 
der  BIflebtigkeite-Zunahme ,  er  thut  sieb  stellenweise  w  bedeutend  auf» 
dnse  dadnreb  mitunter  wabre  Hanfwerke  von  Ersen  entstehen.  Da« 
Gesamrat-Streichen  desselben  fUlt  in  eine  Linie  nngeflbr  N.S. ;  aber 
bei  der  Kircbe  des  Dorfes  ändert  aicb  das  Streicben  plotzUcb  und  apringl 
In  A.  3  über;  gUichseitig  wird  derselbe  auch  um  Vieles  weniger  macbtig 
Süd  naeh  und  nacb  in  dem  Grade  laab,  dasn  das  Erz  nur  bin  und  wie-j 
der  in  der  Spalte  vorkommt  und  eebr  beladen  mit  granitischem  Detritus. 
Flnsftspatb  und  Quarz  nehmen  in  gleichem  Grade  zu ,  auch  triffi  man 
die  eraten  Anzeichen  von  Barytspath.  Bei  Verfolgung  dea  Ganges  an 
der  Boden  -  Oberfl&cbe  findet  man  in  viertelatandiger  Entfernung  stets 
Sas  nämlichen  Gesteine  und  in  demselben  Streichen  2 — S''  micbtige 
Adern,  aus  Barytspath  l>estehendy  mit  Qusrz-Körnern  gemengt,  aber  frei 
von  allen  Manganerz  -  Spuren.  Daa  Mengen-Erz  von  Romanecke  ist 
Psilomelan,  in  welchem  Baryt  unmittelbar  mit  Mangan-Perozyd  ver- 
bunden erscheint*).     Es  bat  demnach  daa  Ausseben,  dsss  von  da,    wo 
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dey  6*nfr  anfinget»  Imwr  tii  Erz  so  werden,  sttgjffeh  SdiWefebtare 
Auftritt,  wetrh«  da»  Metalloxyd  ersetzend  znerst  iiin  und  wieder  Inwitlen 
des  PMtlomelio»  kleine  Massen  von  schwefelHaurem  Baryt  erzeugt ,  und 
daas  die  Substitution  erst  gegeli  das  Ende  des  Gan^  liin  ganz  ▼•11- 
stttttdij;  wird.  In  rhemiscber  Hinsiebt  niuss  diese  Tbatsaebe  aU  hm- 
sonders  Wichtlf^  gelten. 

Die  Anbiufung  gewisser' Gangarten  an  den  End-Punl[ten  der  Ungv- 
Brstreekung  ron  Gängen  war-  den  Bergleuten  seit  geraumer  Zeit  %e^ 
könnt;  s9e  waren  im  Staude,  die  Änderungen  wabrznnebnen ,  wenn  go* 
wisse  im  edlei'n  Tbeil  seltenere'  Gangarten  nach  und  nach  henrscbeod 
werden,  oo  «lalfer^sie  den  Erz-Geb'alt  ersetzen  oder  wenigstens  bcioalio 
verdr&ng^n. 

•Tfitich  der  von  Gingen  Im  Allgemeinen  aufgestellten  Definition  igt 
begrei flieh ,  dass  ihuliche  Phfinomene  aurb  tu  irertikaler  Ricbtuog  Statt 
baben  mflssen.  Ma»  weiss,  dass  Qnarz  die  VmgarHcken  Gang«  vad  )e»e 
des  Na$smier  Landes  nach  der  Tiefe  hin  irmer  macht,  dasa  dieses  dncch 
Barytfipath  zu  Rifchei^d^rf  und  Ifirber  geschieht ,  und  durch  Kalksfatb 
bei  ienew  auf  dem  ttar%^  und  tw  SchweidMitz  nud  Silbrrbwrg.  Im 
SifgfMChfn  un&  S^pniscMm  filbren  die  Gänge  in  den  unvsrindert  ge^ 
bllebeuen  Theilen  ihrer  oberen  Region  Eisenspath  und  Quarz  mit  einigen 
Spuren  von  Schwefel- £n^»;  in  dev  Teufe  wird  Quarz  iterrscbend  ,  das 
£i8enei*z  wird  durch  Kupferglanz  y  Kupferkits  und  Bunt^Knpfererz  vcr«« 
treten,  wovon  in  der  Höin*  nur  Spiiren  vorhanden  waren.  Die  Kobalt« 
Gänge  des  nämli(«hei>  Lsndslriebes  ,  welche  iii  den  oberen  und  miltlea 
Tbeilen,  Quarz,  Kobalt  und  Eise»  führten  ,  werden  iu  den  »rSstten  bis 
jetzt  bekannten  Tiefen  ansschlicsslich  kiesciig  und  «hloritisGfi.  Tisdi 
WRi«8£i«BArH  hat  man  als  Regel  onztiiiehibien,  dass  in  allen  Gang«,  deren 
GesamniiiitBsse'Besnltat  verschiedener  «Ihnfihlitber  Eintreibungen  betero* 
gener  Materie  Ifit,  die  iieoe8ten  oder' jüngsten  es  üind,  welche  die  oboHa 
und  miirelen  Theilc  einnehmen ,  iind  dsss  dieselben  nach  und  nacb  ge« 
gen  dfe  Tiefe  hin  abnehmen,  wo  ältere  Snbvranzen  und  in  der  Regel 
tfUsscWnesslich  herrschen.  Als  eines  der  lehrreichsten  Beispiels  eraolitfi 
der  Vf.  drti  Gong  zu  Sckries€Mm  iinfern  HfidMbrrg,  [W4r  votweiaet 
auf  die  SchHderunie  desselben  von  G.  Lbonharo  im  Jahrbucbe  föv  18^ 
S.  2«  ff.];  —  V(m  der  lEigonschwere  sind  die  fragli^eu  Phfänomeoe  darc^ 
.1US  unabhfingig ;  -so  int  z.  B.  Barytspsth  nicht  schwerer  als  dtw  Einen* 
kies,  und  seine  Densilät  {.nt  geringer  tAn  jene  des  Bleiglanzes 4  der  Quarz« 
eine  ver^rleichunas weise  leichtere  Subslsuz,  reieht  in  den  >meistni  noge* 
fährten  Pillen  weit  tiefer  abwtrts ,  als  selbst  der  Bsrytspstb.  Endlich« 
wenn  die  Eigenschwore  eine  Rolle  bei  den  Erscheinungen ,  wovou  die 
Rede,  spielte,  wie  waren  die  Scheidungen  in  horizontaler  Richlnug 
zu  erklären?  Zur  Erkläiung  aller  Umstünde  bleibt  nichts  übrig,  aU 
die  KrystayisirungsKraft  zu  Hülfe  zu  nehmen.  In  jeder  grossen  Masse 
heterogener  Materie,  welche  in  flussigem  Znstando  sich  befindet,  wie 
solches  bei  jenen  der  Fsll  gewesen  seyn  muss ,  die  die  meisten  Gänge 
g#bilil«t  hat,  entstand  wuiirend  des  Festwerdens  eine  innere  Bewegungi 
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in  Fa^e  tiet««  g^ewltse  Elifnft^nle  g^K»•  <lie  Mill^  bin  koHirtlrirtj 
wJHm^d  linilefo  ■•«h  dff  Peripherie  gedritigt'  wurden.  ])«Baer  Herr. 
^ii|(  wurde  in  i^ewitcea  FiHe«  durrli  di«  rheoische  NMur  der  Gestein*. 
W&nd«  be|{uMRtif(f  und  nilnnter  «uq!!  dorch  ihre  gröesere  oder  geringer« 
gegeilfteilige.  Kahe.  Bedenkt  mon ,  daiifl  die  Gangarten  häufig  erdiger 
Natar  »ind,  und  diws  diess  auch  beim  begreifenden  Gestein  der  Fall», 
•o  begreift  aSdi,  wie  einie  Art  vän  Anuejumg)  durch  gleichartige  .Theild. 
bedingt  eine  Koudenaation  der 'Gang^ Arten. nach  den .SeilQU-Wänden  hin 
bewirken  konnte,  und  wie  gegenaeiltg  ein  Zuröckaleatfii  der  ScbwAfjel*>i 
iletaUe  nach  der  Mitte  eintraten  mtiaate* 


Grapf:  Ph&nomena  an  den  Gold-GSogen  vos  l&  Qardeti^, 
unfern  Bourg  ^  d'OisntH  tm  /tfef*tf  -  Departenien  t  beobachtei. 
iAanalifS  des  sc,  phjfs,  et  naiuretUs  cet  pufdiees.  par  l/i  iSortVl^ 
d'AgriculUire  de  Lj^vn ,  ///,  t5Q  cH.},  Die  Gruben  Ton  ia  QardeU^, 
liegen  ungefähr  1290  Meter  über  dem  Meere.  Der  Gang.findft  eich  iß. 
den  aobroffen  %u»  Protpgyn  bestehenden  Bergen^  welche  das  linke  Gen 
bange  des  Thaies  von  B^mrg^d'OUans  bilden.  In  der  Höhe  ersrMeiui 
Gneiss,  utitUMter  in  Talksdiiefer  (ibef^ehcnd;  diejj.agfn  xlrsicheo  ai|«'S-0.> 
in  N.Wiiuud  fallen  unter  30^—40^  nnch  N.  In.  ihm  setzt  d(*r  Gsnft 
auf;  sein  llauptstreSchen  i^t  h,  7  und  8,  mit  südlichem  feilen  von  7a<^, 
—60^  und  einer  Mächtigkeit  von  0^10—0,80  i^Uter.  Das  Gebifgi»^ 
Gestriu  zeigt  üüefdiess  deni  Streichen  und  F4Jlcn,des.  Ganges  parallel^ 
Spalten  oi)d  erlangt  dadurch  eine  Art  von  rhoroboedriacber  $ti;uktur^ 
Über  den  plutonischen  Forutationen  tritt  herrschend  ein  Brlen)nitrp^ 
führender  Kalk  auf,  wcirluer  aus  dem  Dunkelblauen  ins  Aschgraue  über*, 
gehl;  seine  Kontakt- Obflrfla,cbe  streicht  k  2>4,  mit. einer  ?(eigung  von 
t&<^  in  W.  Nicht  weit  von  der  Grenze  des  Kalkes  M^4  4?«  spg|PUi^ivntQii 
„Prinütiv-Gehildes**  crsrheini;  an  mehren  Stejicn  ein.  JUaudeUteni  (49|itn 
iUke}.  Allem  Vermuthcn  nach  macht  derselbe  eifwen  Gnifg  aus :  dei) 
Kalk  wird  von  ihm  ' durchsetzt ^  und  da,  wo  b^ide  Felsarten  einander 
beräbren>  zeigt  sich  der  Kalk  thefls  dichter,  theils.zu  eiqei^  Dolomo 
antgewandeit  Besondere  Beachtung  verdienen  die  an,  d^x  Ma^e  de^ 
Ganges  wahrneimibare»  Rutsch-Flachen;  si«  folgen  dem  «Streichen,  und 
sind  mit  parallelen  ,  der  Tiefe  zugekehrten  Streifen  und  Fuc^hfo>  vev« 
Hehea..  Am  Gold -fuhrenden  Gange  von  la  Qardfttß  findet  n^in  din 
Reifen  fast  übM all  wagereolit  (|^-^1<*  O«),  und  diess  suf  ErstrefAyn^ 
ijen  van  mehjt  als. 400  Metern.  Im  westlichen  Thejle  werden  dieselhfn 
»och  in  Tiefen  von  80  M<*tern  und  weller  ab^^rts  getroffen.  Die  ^^Spiegel*^ 
sind  hier  den*  verschiedenen  Quarz-Streifen  parallel ,.  welche  Atta  G^ng 
bilden,  nnd  Meben  ohnf  Zweifel  mit  drren  KUitslehen  in  innigen^  Zusam- 
menhange* Dnabhängig.  vom>  Paralleliatnus  dejr  verschiedenen  Quars- 
Strcifdn^  bestimmt  durch  die  Buisr.h-Plüchen ,  J|i^«l  sidU  s^  f#i«ni  je(i<:Q 
•«ek  ^int  eigeMtliämücke  .^Band-iu-tige"  Sitrnklur   \vsh^Htfh^im^',fUfelcb9 
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diutiAf  hinweitel,  dMs  wabrend  det  Bifdongr  der  SttMm  «l^mlidi 
Uiig^  Unlerbrecbiiiigen  SfaiU  fanden  9  wodurck  die  beteito  ia  die  SpafNi 
eHigedruni^ne  Quarx-Maase  gcwiftne  Hirte-C^rade  rrlangeB .  konnte.  Die 
den  Hangenden  sngekehrte  Gaof^Maste  «obrin«  in  der  Rkblung  4cr 
Streifen  anf  den  RurtachFlacben  yemclioben  worden  su  aefn,  denn  beide 
nngreirEenden ,  die  „Spien^l**  bildenden  Ebenen  beben  twiaeben  sidi 
dinen  noch  offenen  oder  später  erföllten  Rauok  An  mebveu  Stellen ,  nntcr 
indem  in  den  Stollen  Ouei^mard  und  PanU^  ßndet  man  8—10  j«iier 
OberflSehenvenHarniaüben  einender  genfiberl  «iid  4  oder  5  reradne* 
dene  Senkung^en  dca  Hanf^euden '  anaei^nd.  Die  BSIdong  dee  Gaii|^cn 
wäre  auf  folgende  Art  zu  erklaren :  Es  enttand  xuerat  eine  Spalte  voa 
0,01 — 0,15  Meter  Biacbtigkeit,  welche  gleichzeitig  am  Hangendem  and 
Liegenden  mit  Quarz  bekleidet  wurde,  der  hin  und  wieder  Blei- 
glans  f^rt)  Fahlerz,  Kupfer«  end  Eiaen-Kiee.  Die  metalliaiihcn  Snb- 
alanzen  finden  eicb  gew^mlich  in  kleinen  parallelen  Lagen  nnd  Stretfen, 
welche  an  St<*llen ,  wo  nicht  £^z<>Mas8e  geling  vorhanden  #ar,  dareb 
Quarz  «*rgä^zt  werden.  Kaum  war  die  Spalte  in  eeldier  Wei<e  erfnllt^ 
dttd  ehe  die  eingetriebene  Materie  völlkomnicn  fegt  geworden  war  — 
wfe  aich  diese  aua  dem 'matten  Aussehen  der  Oberfl&chen  von  H«rniscben 
ecfiliessen  laaat  —  fand  eirie  neue  Erweiterung  Statt;  die  Öffuoni^a 
bildeten  sieh  in  der  Mitte,  in  dendichteren  Theiten  der  früheren  Airsfullnng, 
#lihrenri  da,  wo  die  Kmfl  geringer  war,  sie  mitunter  auch  am  Hangen- 
den entetanden,Wkhrschei»lich  weil  hier  der  Erffillungs-Prosess  frnber  licea- 
digt  und  die  Masse  selbst  adion  feet  geworden  war*  Es  wird  diese  Ansieht 
dadurch  beslitigi,  dnsB  der  €hing  während  der  Senkung  auf  dem  Lie- 
genden ruhend  Terblieb,  weldie  die  nene  Erweitcrutig  begleitete,  nnd 
dnss  das  tiang^ende  In  aoleher  Weise  glitt,  dass  das  €restein,  wovon  es 
gebildet  wird ,  in  beinahe  wagerechter  Richtung  gefurcht  wurde.  —  Der 
Quers,  die  isolirten  Streifen  ausmachend,  isl  bald  weiss,  bald  gelbücb, 
in  andern  Fällen  erachetnt  er  blaulich  oder  grdn«  Das  Gediegen-GoU 
dflrfle  vorzugsweise  dieser  zweiten  Streifen  •  Bildung^  angehören.  Ea 
findet  sieh  in  Drusen  des  krystalliniseben  Qnarzes  and  stets  diesem  an- 
sitzend. Zn  gteicher  Zelt  entstand  der  groseblfittrige  Bleiglanz ;  Gediegen» 
Gold  tritt  in  den  kleinen  Blumen  zwischen  den  Blätter-Lagen  auf.  Das« 
tritt  femer  EiSenspsth  auf;  gemeinschafilich  mit  Ksikspath  Inllt  derselbe 
die  Zwischth' Räume  oder  bildet  mehre  Linien  starke  Lagen.  —  Ohne 
Zweifel  wurde  die  Zerreissnng  des  Ganges  za  mehren  Malen  wieder* 
holt ;  ea  ergeben  diess  die  Streifen  anf  der  Oberfläche  der  Splegti.  * 
Dazu  '  gesellte  sich  jedes  Mal  eine  fast  wagercehte  Veraehiebnng  den 
Hangenden,  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt,  im  Augenblicke,  wo  die  Ansfil» 
tongs-Masae  des  Ganges  noch  fähig  war,  durch  Druck  ihre  Struktur  zo  indem» 
Dafflr  spricht  unter  snderm  auch  die  Dichtheit  des  Quarzes,  wHcbe  in 
verschiedenen  Streifen  mit  deren  Dicke  im  VerbäHniss  steht.  Je  dinntr 
dieselben  sind,  um  deete  dichter  ist  der  Quirz;  sei»  Maximum  er» 
reiciu  er  in  jene«,  «Ke  nur  "eine  StiHce  von  0,001-^0)005  Meter  hebest 
Ae  iMerMk  «di{(«%i  in  ihrer  Mitte  Aig<ragate  von  Krystalle«  nnd  zwisebt« 
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Ütnifn  n-ct  g^^bliebeiien  RSiimc'.  D^er  Driirlt  war  '#hr?^<^fi  'nttht  mf  aNni 
Stellen  gleich  stark ;  man  findet  Gang-Theile  von  0,02  Meter  Dirke  twi-r 
•eh«o  swei  Rät«ch*Ft&cfaen ,  welche  auf  eioer  Seite  ^llkbniiiicD  fpo' 
glittet  sind ,  wfibrend  auf  •iler  andern  Seite  DÖr  6H  ioan^sten  Ende* 
derKrjatatfe  ftbgescMiffeii  w«rden.  -^  Die  groKaen»  mit  achunen  aange^ 
htldeted  Bergfcryatalleii  erfüllten  Droaoo  N  dar  MiHe  dea  Gattgeil 
können  ebeiifalta  Folge  der  Senktmg  4tn  Dftdiea'sfyti/';  deii#  hfn  wmä 
wieder  bildet  der  Gang  kleine  Kriinimbngeu  nach  seinen  PalMiinieny  mt 
dasa,  aladaa  Daeh  aieh  senkte,  Hii  konkaver Theif  auf  eifiein  aofdern,  gleMi« 
fnlla  konkaven  Theil  konnte  zu  mhen  kommen  und  gegfii  das  Liegend« 
bin  unbewegt  b1ei(>en;  ao  entstanden  AufqoeUuRgefi.  Trifft  mi  Gegend 
Ibetf  eine  Kottvetfrtit  des*  Hai^geuden  mit  elbier  Konvexitfit  des  Liegende« 
sosmoMnen,  so  nrasa  nothwendig  geriifgeta  Maehtigkeit  dea  Ganges  eino 
Folge  seyn.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  siiid  nahriiicb  eine  Mengd 
von  ZwiscIieofaUen  denkbar.  •—  fiiii  anderer  'Umstand ,  fär  dns  sncce»» 
sive  Entstehe»  des  Ganges  sprechend,  fst^  dass  man  in  den  versobie^ 
denen  Streifen,  und  namentlich  im  «weifen,  Brnclisrf^rke  dM  ^M>en« 
Geateins  findet ,  od^r  im  «weiten  Slreifed  abgeriebene  Frngmente  de« 
ernten ,  deren  Stfirke  nie  jene  des  umscMiessende«  StreKens  «b^trifif. 
Nie  berulireu  stHi  diese  Trfimmrr,  anch 'wenn- melit^ 'nebeneiirander  ge«« 
troffen  werden  (wie  solches  gewöhnlich  rn  andern  Gängen  der  Fall  ist)^ 
oft  aber  lindrt  man  dirgelben  bedeckt  mit  einer  sehr  dAnnen  Ribde^' 
gfeichskm  mit  einem  Häubchen  von  Eisenspath,  und  wo  dieses  nicht 
vorhanden,  tritt  Qoars  an  seine  Stel^.  -^  In  FUtten  ^  wo  die  Rütict»« 
Flüchen  den  Saslbandern  parallel  sind  und  die  Mdchtigkeit  eines  Ganget 
0,08  oder  0,13  Meter  nicht  überschreitet,  kann  man  deren  sehn  unter« 
•clieiden,  Beweises  genug,  dsss  die  Senkung  6^9  Hangenden  noch  lange 
Zeit  snhielt,  nachdem  die  erste  Gaiirg-ErftiHung  bereits  fest  geworden 
war.  Der  Vf.  nimmt  daher  an,  däss  beim  Gonge  von  ia  GarärUe  so 
viele  suecessive  Ausföllongen  eiiigetrsten ,  alsr  voMcMedene  Senbottgeii 
des  Hangenden  Statt  gefonden,  so  dass  niil  aMrekhender'Si^herliek'dan 
relative  Alter  der  verschiedenen  Streifen  und  der  Mineralien,  welche  ido 
CBtbstten,  bestimmt  werden  kann. 

'  Die  Forchen  sind,  wie  bereits  bemerkt  worden ,  in  simmtlichen 
Streifen  oder  Lagen  parallel  und  beinahe  horinootal  gefintden ;  er  mnsi 
diese  Erscheinung  um  so  niehr  Aberrasclien ,  da  sie  auf  eine  Strecke  von 
«ehr  aU  4oo  Metern  gefunden  wird.  Allerdings  iiit '  es  selnr  gewöhn« 
lieb  Roti«rh- Flachen  lu  sehen,  deren  Streifen  geriVigcre  Neigung  haben, 
•Is  das  Fallen  des  Ganges,  an  weloliem  dieselben  getroffen  werden  ^ 
Ittsn  bat,  obwohl  selten,  Harnische  mit  wagereHiten  Streifen  beobnchtetj 
mich  wenn  de#  Gang  geneigt  wsr^  und  man  versuchte  dieses  VeTSchieden«^ 
Artige  SU  eiklaren,  indem  angenommen  wurde,  dnss  der  Berg-Theif, 
wetfher  sieh  senkte,  in  der  letsten  Periode  der -Bewegung  eivieiv  so 
ftrossen  Widerstand  ^?ttoWen  habe,  dass  eine  AbWeirbung  v«n  der 
Beukongb-Richtu ng  Statt  gefonden ,  welch«  Im  Oan«n^  der  Neignngs^ 
LMo  entsprach^  aber  die  periodi^eiie  tn6  kdnstontc^^l^iedei^tflnng*  der 
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Ltir^n,  mU  di>n  Ptralleli^iniis  4fr  Streifen  auf  allen  RufKcfiFlaeh««» 
verlraicfn  iteh  keineswegs  mit  einer  solchen  Erklärung;,  und  dies«  umdest« 
weniger,  da  ,«f  höchst  wahrscheinlich  ist,,  das«  sammtliche  Harniaclia 
der  verschiedenen  Epochen  durch  eine  identische  Ursache  bedingt  wer> 
den.  Von  der  Übcrceagung  ausgehend,  dass  die ' Rutsch  FtSehen  nur 
durch  Retbung  de»  sieh  periodisch  senkenden  Hangruden  entstanden^ 
tnd  bedfcnkead,  dass  bei  der: nicht  zweifelhaften  Norm  der  Schwere  eine 
boriaontaU  Berg  -  Bewegung  unmöglich  sef ,  muss  man  der  Meinung 
R^anm  geben ,  dass  die  Streifen  ttrs|>runglich  der  Neigung' des  Ganges 
gemufft  geordnet  waren,  und  dans.  letater  nebst  idem  umschliessenden 
Gebirgs-sCvesteia  in  einer  allgemeinen  Erbebungs-  oder  Senkuazs^fiewe* 
gung  nach  der  Bildung  der  furchen  umgekehrt  werden,  so  dass  diesei 
obwohl  ihre,  ursprüngliche  Neigung»  jene  des  Ganges  gewesen,  nu«  ein« 
borieontsle  Lage  haben;  hiernsHi  wäre  es  nothweudig  anzHnehmen,  das« 
der  Gang  seinem  Streichen  nach  eine  Rotationa>Bewegung  von  unge* 
fahr^99  erfahren  hätte.  Es  fehlt  in  den  Atpe»  keineitwegs  an  Bei^ 
spielen  ahnlicher  Berg  •  Umstürzungen.  Oberhalb  AHemont  trifft  man 
sehr  auffallende  Kontakt-Oberflächen  zwiseHen  dem  Gltmmersrhiefer  «od 
dem.  Xbonsfitiefer,  welcher  in  Belemniten-  führenden  Kalk  übergeht; 
GuKTRfARD  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  der  Glimmerschiefer  um  140* 
umgekelHTt  woriden  ROya- itiuaste ,  in  sofern  angeaommeji  wird,  dass  di« 
Gestein -Lagen  ursprünglich  horizontal  waren. 

«Die  Änderung. der  Lage  des,  den  Gold-führenden  Gang  von  1«  Gtar» 
dMf^  ;üiuseliliessfnden  Gebirgst-Gestriues.  scheint  mit  der  Bfhebnngs* 
Epot'Ju»  4€tk  Belemniten  •  Kalkes  zusammenzufallen.  Denkt  man  sich 
'diesen  Kalk  wagererht  über  dem  Gneiss  gelagert,  durch  eine  fiöhert 
Emporliebung  in  einn  beinahe  Senkrerhfe  Sti^llung  gebrsf'ht ;  nioirot  umi 
ferner  an,  dass  die  Gneiss  Lagen  narh  dem  Streichen  des.  Gange«  «m 
ungefähr  90®  gehoben  oder  gesenkt  worden,  so  .wird  :e«  erklärbart 
dassiidia  Kaik- Schichten  nach,  und  nasbiihre  gegenwottige  Stellung  er*> 
baiteo  konnten.'  Vielleiebt  steht  dem  oben  erwähnten  Mandelstcin  groc* 
aar  Antbeil  an  dieser  Katastrophe  zu* 

Die  Hypothese  von  successiver  Bildung  vieler  Giage  macUt  ea  be* 
greifltch,  dass.  dif  jenif^eny  welche  sdit  machtig  sind,  in  Fels-Massen  von 
geringer  Dichlbeit  entstehen  konnten^  ohne  das«  Brüche  eintraten;  denn 
die  beim  Gang  von  laGardetie  erwähnte»  Thatsachen  zeigen  deutlich,  dasi 
der  grosse  Raum  -  awiseben  Hangendem  und  Liegendem  nie  auf  eia 
]Mai  ^ns  geöffnet  war,  sondern  dass  die  Spalten  sich  narh  und  naeb 
und;  periodifich,  erweitert  haben ,  und  dass  eine  A^üfülHing  solcher  Er« 
Weiterungen  mehrender  weniger  unmittelbar  falgle.  An  Stellen^  wo  ho 
anseUnlicbe  Weitungen  entstaoden,  dsss  die  Gang-Masse  djeselben  nicht 
«chaell  geoug  erfüllen  konnte,  finden  -sich  in  der  Regel  die  Bruehstöcke 
vom»  uittsr.hliesseaden  Gebirgs  •  Gestein  sowohl ,  als  von  alteren  Gangp 
Thcilea,  So  bestätigt  sieh  aoch  in  den  Alfße/t^  was  durch  Sowidt  «choa 
vne, fahren  ansgeapriinheR  worden:  t^dtkm  das  Ettttstehea  und  die  Er* 
fÄliung  viekf  OAnge  nicht  da»  Wei4  eiaea  kanen  S&eil-YefUufea  sind) 
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K 


dtkhH  TicIMclit  JftliilMwI^He  mi4  JahrUbseiide  ▼eritrSctieii',  ebe  dM  Seo* 
liaRgen  unserer  Planefea -Rinde,  welche  in'n^ewiiser  Rfchtiing  be|tonii€ii 
halteo,  ihrEude  errcieliten^«  —  Nicht  xn  Uug^ei»  int  ührigen«^  das*  die 
«•ciftlcn    Gfinge,  weJche   ihre   Mächtigkerf  einer   svceestiven   Znnahnw 
verdanken,  w«dfr  den  Wechsel  ihres  Ansfullangt-MatenBls  zeigen,  noch 
dms  Rege Ireehle  in  der  Wiederholung  der  Rutacb-FUchen ,  wie  der  Gang 
von  ia  Cardette.    Der  Gmud  eine«  aotrhen   mehr  regelloaen  Zoalajidea 
kano    darauf   beruhen,    daaa.  die    perioditcbe  Senkung   dea   Haugendea 
dorchaUM  krine  direkte  Beaiebung  zur  AusrüllungicEpoche  hat ,  ao  daas 
die  erste  Spalte  vielleicht  längat    erfüllt  und  die  Materie  scbon  erbftrict 
«rar,  als  das  Hangende  sieb  mit  oder  ohne  Reibung  senkte.   WahrsebeiiK 
lidi  ist,  daas  in  solchem  Falle  die  Spalte  sich  nicht  in  der  Mitte  wieder 
auftliät,  sondern  dasa^  zumal  bei  den/  dem  Gcbirga-Geateiu  fesler  veW 
bundenen  GÜugen,  Zickzack- förmig  gewundene  Brfiebt  entatanden,  on'd 
dosa  die  erste  Streifen  •   oder  Lagen>Bilduog  um  so  mehr  wieder  durch 
Einfuhrung  neuen  Mnteriala  zerstört  wurde,   als  diese  Phänomene  sich 
sehr  oft  wiederholten.    Thatsaciie  ist,  dasa  die  AusffillnngS'Masae  man- 
cher Gange   eine  Tendenz   zur  Lagen-Bildung   zeigt,   wie  s.  B.   einige 
der  Silber-  uud  Kobalt-QMnge  von  CMouche$ ,  Jener  der  Grube  Rmtut 
bei  Sicitilienne,  ferner  die  Gange  von  Crand-Cioi;  während  bei<> ander« 
eine    solche  Bildunga- Weise    gänzlich    vermisst  wird.     Weoa  nun  viele 
Gänge  zu  ihrem  Entstehen  und  ihrer  Ausbildung  gewisse  Zeit  bedurften, 
ao  wird  man  keineswegs  überrascht    seyn   zu   sehen ,    dasa  die  iaolirtea 
Lagen,   wenn  deirn  vorhanden  aind,    achr  verschiedenartige  Mineralien 
enthalten   können  ,    wie    solches  u.  a.    bei   den  Chalouch&r  Gängen   der 
Fall  ist;  denn  diese  zei^en  in  ihrer  vollkommenen  Entwiekelung  Qaars, 
Eisen-,  Kalk-  und  firauu-Spath^  verbunden  mit  Kobalt,  Araenik-^^ickel  und 
SilbcT-haltigem  Antimon,  und  die  genannten  Substanzen  erscheinen  eine 
über  Aer  andern.  —  Eine,    auf  die  Ausfüllungs-Substanzen   gegründete 
Klassifikation  der  Gange  würde  unsicher  seyn  (der  Vf.  führt  diess  durch 
nanche  Beiitpicle  weiter  aus) ;    ollein    auch    die  Klassifikation   nach  den 
•Durchsetzungen  daif  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiten;    denn  wenn 
z.  B.  der  Gang  A  vom  Gange  B  in   einem  bestimmten  Streichen  durcb- 
setzt  würde ,   so  ist  kein  Zweifel  ^   daits   an   dem  l)urehsetzung8<' Punkte 
der   Gang   A    älter   ist,    als    der   G»ng    B.      Aber    wenn    )ene   Gä«||a 
in   Folge    einer   Änderung  in    ihrem    Fallen    in    noch    grösserer  Teufe 
wieder  zuHAiunieiitrafen     und    der    Gang    B    vom    Gange    A    durrbsetst 
würde,   so   würde   diess  nach   der  Theorie  einer  succeasiven  Entwieke- 
lung vii'ler  Gänge   keineswegs   zu    den   ausserordentlichen  Phänomeneli 
grbörr».      Die  Thatsache    müsste  als  Beweis  gelten,    dass   beim  ersten 
Zasammentrfflfen    die    Spalte   B,   später   entstanden,  als   die   Spalte  A, 
plötzlich   erfüllt    wurde,   und    dass   beim   zweiten    Begegnen    die  Sparte 
A  Sil   drm  Kreulzungs- Punkte  mit  B   noch    nicht  offen    war,  a  leider 
letzte  Gang  schon  gebildet  gewesen. 
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.  .0b«f  die.  GenfToosSe  der  AfrUumim^kem  QoMkü^U.  —  Die 
tüftchslebeaden  Mittbeilmtgfln.gväiideii  «ich  .Mif  die  Dareheicht  finer 
Jdeioeit  SAmniltiog;  voa  Gebirgayntten,  welche  Mistionir  Biie  voa  4er 
•^oldküste  ,nkgehTtLchi  Imt.  Sin  eiod  nur  «ehr  dorfli^;  d«  aber  veo  der 
tGeogiio«ie  jealer  6reg;eiidea  gav  weei^  bekanot  isl,  te  loSehtea  eie 
JMoierhiii  voe  ^ui^m.  Iiiiereeüe  eeyn.  Hr.  Bus,  obgleich  eicht  Mtiiere> 
Jeff»  bat  doeh  einru  Fehler  vermieden,  den  wenig  eachkundige  Reieesde 
•hiufig  begehen,  dsae  nie  naiuSich  hUiss  Seltenheiten  eu  erhaKcheu  aucbes; 
jer  beelreble  sich  im  Gegentheil,  Exemplare  der  Verbreitetaten  Gebirge- 
arten  eue  deik  ve«  ihm  besuchten  Gegenden  zurficksobringen ,  «nd  de- 
dareh  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  uns  über  die  dortigen  allgemeitiea 
-geognoaliscben  Verhiltiiisse  einige  Begriffe  zu  bilden.  Die  Gegend,  wo  Hr. 
Bits  sieh  aufgeballen  hat,  ist  der  Neger-Distrikt  ^tfe|itoi  an  der  GoidkmMe^ 
Derselbe  war  früher  vom  Könige  der  Aachttmteeg  abhangig ,  hat  eich 
eher  vor  einer  AnzaiiJ  Jalire  frei  gemacht.  Die  Küste  bildet  eine  Ebene. 
.Att  derselben  liegt  dss  danische  Fort  Chruttiansbttrjf  ^  ungefähr  io  9* 
«ördl.  Breite  und  17®  ösll.  Länge  von  Ferro,  uud  ganz  nahe  dabei  eM 
Holtändhckeg  und  ein  EngUuches  Fort.  Alle  3  sind  früher  de%  Neger* 
üaudf la  wegeil  angelegt  worden ;  gegenwartig  ist  ihre  Beibehaltung  mit 
•icht  uebetrachtlicben  Ausgaben  flur  die  betreflfenden  Stsaleu  verbunden, 
•die  in  dens  spfirlicben  Waaren^Handel  mit  den  Negern  ieiiieo  hinlang- 
liehea  Ersatz  fiuden.  In  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Knsta  er- 
liebt  sich  in  dem.  durchaus  von  Waldung  bedeckten  Lande  eine  vea 
W.  gege«  0,  sich  fortziehende  Berg^Kette.  Sie  ittt  für  die  sonst  ebene 
Gegend  von  bedeutender  Auszeichnung,  doch  mochte  sie  nach  dem  Uv> 
Üieil  des  Hrn.  Bus  sich  nicht  so  stark  Ober  die  Küste  erheben,  wie 
die  südlichen  ScMwarzwälder  Berge  über  das  AAcrtii-TAii/.  Wir  könnten 
itie  demnach  auf  etwa  2000^  Erhebung  schätzen.  Einige  kleinere  Voi^ 
berge  liegen  am  aüdliclieu ,  der  Küste  zugekehrten  Strande  jener  Berg- 
. Kette.  Unser  JHissionflr  hielt  sich  anfloglicb  in  CkriaUambwg  und  in 
dessen  Nahe  an  der  Küste  auf,  wo  das  (eucbt-heiüse  Klima  eigen tÜcli  u 
den  mörderischen  gehört*  Spaterhin  kam  er  auf  den  Gedenken,  sieb 
«uf  dem«  erwähnten  Gebirge  zu  Akropong^  mitten  unter  den  Negers 
niederzulassen,  wo  das  Klima  weniger  ungesund  und  der  Umgang  eut 
-den  Negern  weniger  durch  die  an  der  Küste  vorbsndenen  Europier  ge- 
stört ist,  und  er  fand  diese  Änderung  sehr  zuträglich.  Seine  Nieder- 
Inseung  befand  sich  mitten  iu  der  Wald-Gegend,  in  einer  Weitung,  die 
^em  Walde  abgewonnen  werden  musste.  Im  O.  wird  A^tutpim  veea 
JÜQ  Witlia  begrenzt,,  einem  der  grössten  Afrikamschen  Ströme,  der  in 
4er  Richtung  von  N.  nach  S.  dein  Meere  zurflesst.  Auf  dem  linken 
Ufer  dieses  Stroms  liegt  der  Neger  -  Distrikt  Aquamku.  Im  N.  ven 
*Jbqitapim  gelangt  man  durch  Akim  nach  dem  Lande  der  Aechrnmiem^ 
welehes  von  dem  Jlio  WoUttf  dessen  weiterer  Laot  den  Europaern  noch 
nubekaont  ist,  durchströmt  wird.  Dieses  Land  wurde  bis  zu  einer 
Entfernung  von  etwa  60  Weg.  Stunden  von  der  Küste  von  Bm.  Rm 
bereist.  —  Au  der  Küste  bei  ChruUaMburg  steht  ein  feinkörniger  «nd 
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*  f#hi£»*f  rfger  Goritti  im ,  mit  kleinen  Blalftlifii  vImi?  iMlibarkbraoate 
Gümnier  erflHIt.  VieHeicftt  komait  tMb  Horobleaile  mit  dhrio  v6r.  Pe^ 
Dfr  lelgt  »ich  daselbet,  «bffUitb  weniger  verbreiWt,  dmcireilicb  gro^ 

'kirniger  OrnnH  »it  «reiben  FeMepell»,  'Qnftrs  and  toaiknckkmaneni 
Glimmer.  Leiekt  möglich  wSre  es,  dm«  dieeei'  den  Gnelne  QingwIlSfemicf 
^ureksettle,  worüber  frriKob  die  HnndeKioke  keine  Aneknnft  geben.  DIn 
▼erbreitrtete  Gebirgs-Art  der -Gegend,   in    din  TtHleielil  der  Gneise  ddr 

'Käste  ubergehr,  ist  sber  ein  Hornblendeschiefer  nnn  vielem  weissen 
Feldspalb,  weniger  )edeeh  srbieferig  «eetbeilfev  schwnrser  Hornblende, 
nnd  meist  kleinen  Rbmern  «dein  rothen  Granats  bestehend«  ZuweUea 
werden  diese  Kimer  'etwnsigrOsstr>bis  an  Brbsen  Grdsss ,  wie  Hi  eliie«i 
dtr  £xemplare  bemrrklieh  ist.  Unter  den  mitgebrachten  StAeken-Md 
■ich  diese  Gebirgs-Art  vsa  Akrvp^ßg^  rbni  üfo  Woi$i$  /  kw  ist  ferner 
nach  Hrn.  Riis's  Versicherung  in  dem  A^ckantetf-LiLode  die  nHgenMln 
berrsrhende.  Es  ist  merkwürdig,  dass  aneb  in  diesem  Brdstriebe,  wio 
•m  ümi  und  in  andern  Gegenden,  das  Gold  vorzugsweise  in  dem  Ge- 
biete Hornblende  >  fahrender  Gfbirgsarten  sich  zu  finden  scheint  In 
Aquapim  wird  kein  Gold  gewonnen,  wehl  aber  in  Akim  und  im  Lande 
der  AiehanieeM ,  wo  es  aus  einem  anfgesehwemmleD  Tbone  anügewaachen 
wird.  Die  Aschantees  verfertigen  aus  diesem  €h»lde  sehr  sierlieb  ge« 
arbritete  Guss-Waaren.  —  —  Nebst  diesen  krystalliniscben  Gebirge- 
If essen y  welche,  den  voroteheuden  Angaben  snfolge,  die  Hanpt-Bestand* 
theile  der  Gebirge  der  Goldküste  bilden,  kommt  sn  der  Meeres-KSsle 
westlich  yon  ChrUHantbarg  ^  bei  dem  Uoiiändisckem  Fort  Blw^hm  ein 
feinkörniger  rother  und  grsuer  Tbonsandstein  vor,  in  Schichten ,  die 
anter  ziemlich  starken  Winkeln  einfallen  sollen.  Dieser  Sandstein  gleicht 
in  den  Hsndittucken  vollkommen  dem  Bunten  Sandstein  des  8ckwar%» 
waidii.  Ob  er  sber  wirklich  der  Formation  des  bnnten  Ssndsteins  an- 
gehört, moss  dahin  gestellt  bleiben,  da  ibniiche  Bunte  Geblrg»-Artett 
in  verachledenen  Gegenden  ^der  Erde  in  einem  sehr  verschiedenen  gee« 
fpiostisehen  Horizont  erscheinen  und  ihre  vorschnelle  Einordnung 
hinfig  zu  Missgriffen  verleitet  bat. 


Dupbbnot:  über  Alter  und  Znsemmensetznng  der  Tenn- 
eitions. Gebilde  von  Weit-Frankrrich  {Ann.  det Min.  9*  Sir.  XiV^ 
MtB  $M. ,  B51  St.).  Das  Ergebnisa  sehr  zahlreicher  Beobachtung  ist, 
dass  die  „Transitions-Formstionen*'  in  Normnndie  und  Drrtffgms 
zwei  von  einander  wohl  unterschiedene  Abtheihingrn  ausmachen.  Dne 
mittle  Streichen  der  iiltesten  ans  0.  SS'^  N.  in  W.  25<^  S*  nShert  sieb  sehr 
Jenem  des  oambriscben  Systemen  von  SepowicH  in  HWIniorele^. 
Wna  die  z.wei4en  betrifft,  so  verleihen  ihr  die ,  von  PetrefAkleu  sownbl» 
nls  von  d^r.  NalUr  der  Gesteine  entnommenen  Merkmale  die  grosale 
Analogie  mit  Muncnisoff's  silorisohem  Systtn»;  auch  daa  eUgemeiun 
Streichen  0.  U^  S.  in  W.  16«  N.  weiset  daraufhin.   Die  dritte  Abtbeilung 
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(«IvrTraitlltiiiiiGMiMey^^ie  KohUn-fuhrenden  FornAtioBeo,  wird 
in  Breta^me  aar  durcb  eialgt  Streirfii  von  Kohlen  -  Abla^rangea  ver- 
treten^ all«*r  rotber 'Sandstein  ond  BerglLtlk  fehlen  ginilicb. 

Dae  eanbrisehe  System  besteht  aus  sebieft'ifen  Felsarlett^  ans 
dicbteni  splittriffein  Kalk  «nd  aus  einigen  gering  •  naehtigen  Sandsteia- 
Lagem;  die  Sehief«^r  setzen  beinahe  dieses  ganae*€rebiet  xosanMaen. 
'Haben  dietelbea  keine  Änderungen  erlitten,  so  selgeu  sie  sieb  gHm  and 
glaitsttnd*  In  den  meisten  Flllen  aber  traten  Äademngen  ein,  es  sind 
4ie  Gebilde.  In  «etamorphosirtem  Zustande  und  ersoheioen  sIs  Glimmer- 
säbiefer,  TaUuehief^r  oder  als  Chiastolitb  -  ftibrendf  r  Thonsefaiefer.  In 
BrHapHr  kennt  man  in  diesem  Gebiete  nar  Entroebiten  und  einige 
PolypHen; 

Daa  siloriache  Gebiet  lässt  swei  deatliehe  Abtheilnngen  aater- 
«sebeidea: 

M.  Die  Gruppe  des  Quarsits  and  der  thooigen  oder  vielmehr 
Wcts- Schiefer  ^ 

b.  die  als  „antbraiEif^re''  beseichnete  Grappe. 
.  Die  erste  GrUippe  besteht  ans  naehfolgenden  Felsarten: 

1)  Quaczigfis  Trömmer^Gettetn ,  vorherrschend  gebildet  aua  Qnsrz- 
•RoUstficken,  gebunden  ^ald  durch  talkigen  Schiefer  ^  bald  durch  Kie* 
seierde. 

a)  Dichter  Sandstein ,  .bestehend  ans  Qusrs-Kornern  darcb  Kiesel- 
erde sftmeiitirt.  In  manchen  Fällen  erlangen  die  Sandsteine  eine  fast 
bemogene  Struktur;  in  suderji  bleibt  das  Ssndstein  •  Gefuge  sichtbar. 
Hin  und  wieder  werden  die  Sandsteine  schieferig  und  Glimmer-führend« 

Das  Trümmer  Gestein  und  der  Sandstein  entüprecben  dem  caradoe 
sandskone  von  MuRcnisorr. 

3)  Blauer  Schiefer,  suf  den  Sandstein  folgend. 
(  4)  Dichter  Ksife  mit  Enirochiten  und  Trilobiten  entspricht  dem  Kalk 
-von  DudUy  und  ist  dem  Schiefer  Nro.  3  verbunden.  Zuweilen  trifft 
•  man  ancb  Em  schiefrigen ,  Glimmer-reichen  Sandslein  Nro.  2  einen  sol- 
chen Kalk,  bezeiehnet  durch  die  n&mlicheu  fossilen  Beste.  Es  scheint, 
dsss  das  Entstehen  des  Ksikes  in  verschiedene  Zeitscheiden  fallt,  d.  b. 
nicht  ohne  Unterbrechung  Statt  hatte. 

5)  Grüner  Schiefer,  oft  Glimnier-fuhrend,  In  Grauwa6ke-Schiefer 
(ibetgefiend.  Dieser  obere  Theil  der  Gruppe  des  Qnsrsits  und  Wets* 
sclHefers  ist  lumal  im  Boden  von  Rennei  entwickelt. 

Fossile  Körper  trifft  msn  häufig  und  msnchfaltige.  Der  Kalk 
enthält  Bustier  den  erwähnten:  Orthoserstiten ,  Connisrien,  Produetns, 
Spirifer,  Euomphslen,  Enkriniten  und  Polypiten  in  grosser  Zahl. 

Die  als\,anthraxif^re''  beieicbnete  Gruppe  besteht  ana  kieseligen 
Breccien,  aus  Sandstein,  schieFeriger  Grauwacke,  Thonschiefer,  femei 
«US  Kohlenschiefer ,  Steinkohle  and  aus  einem  eigen tbilmliebea  Kalk. 
Die  verschiedenen  Glieder  wechseln  mit  einander,  indessen^lässt  sich  im 
Allgemeinen  folgende  Ordnung  angeben: 
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1)  Triwiflg  Olptteint ,  quarzig«  Breceien ,  macben  hmi'  iMrall  die 
tiefcte  Lage  aa«. 

2)  Glimmer- fübreoder  «cbiefriger  Sandstein,  Graewaelia»  tl)ettJ||er 
Schiefer. 

3>  Steiokoblen-Lager.  Sie  beginnen  meist  erat,  nacbden  die  Scbiefer- 
Gesteiiie  sehon  «iitttili^b  entWiek^H  gfSrot^gn. 

4)  Schwarzer  dichter  Kalk  mit  Orthvteratiten  n.  a.  daa  ailuriscbe 
GeWet  rharakterisireQden  Petreüakten. 

Ausser  diesen  Geslekiea  hat  daa  Transitiona-Gebilde  d«r  ^rsisyntf 
Pnüpbfre  uatd  MandeUteine  aufzuweisen;  jene  treten  später  aus  der 
Tiefe  md^wt,  diese  därHen  meint  Ergebnisiie  von  Änderungen  seyn, 
welche  gewisse  Transaltaas-Fcisarten  erfuhren. 

Die  vom  Vf.  im  Transilions-Gebiet  der  Bretagne  bezeichneten  Ab- 
tbeilnogen  finden  sich  auch  in  Englamd  und  in  Belgien  ^  wie  naeb- 
lolgendc  Überaicbt  zeigt. 


ßfigien. 


BreiagM. 


Oberes   Übergangs- Gebiet. 

Kohleo  •  fährende  Foramtioo. 


Comi  memvreg, 

MqhuMh  >  IkmeHom, 
Qid  sed  $§mAäUme. 


Steinkohlen  Gebilde» 

Btauer  Kalkstein, 
(fehlt). 


Stfiokoblen^Gobilde. 
(fehlt.) 
(fehlt.) 
(fehh-) 


Mittles   Übergsnga-SebTe't. 

SilorUches  System. 


Lmäi&w 


iUffper  -  pari 
Agmestry 
Uncer-part, 


0bert!8      quarzig* 
scbieiiriges  Sjrslenf. 


lhidiegr0ck9{KM$Mb  önteree  kalkiges  Sjr 


ScbieCtr). 


Cmrmdoe  sandstone  and 


stem. 


Mittles  quarzig* 
schifferiges  Sy- 
steife. 


1 


Jabrgaug  1841. 


ICaleaire  ä  Ampiewut. 
Anthrazit    mit    Tbon. 
scbüfdr. 
-,s;  .  Trifimmer  •  Gestein'^mtt 
Sandstein  -  Rollsta- 
cken aus  dem  untern 
/•ilutieelaen  Gitbiat. 
Rother     tt«d     gräoe^ 

Schiefer. 
Kslk  mit  Trilobiten. 
Weizeckiefer« 
ISsndstein  aus  den  Ber- 
gen von  BM^. 
Kalk  von  Vienxy  BMlig^ 
zwischen  Ssndstein- 
Scbichten  gelsgert. 
Kieseliges   Konglome- 
rat     mit     talkigem 
Bindemittel. 
32 
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BMiük    and    LUnfdeÜo 
/l#y«(besdcbnet  dorcl» 
Ataphnt  Bochii). 

Bei0im. 

(fehlt). 

BrHa§fM. 
(fehlt). 

Unteren    Obergange 

Cambrischet  Syrien 

-Gebilde. 

Breywaeke    'gnmp; 


Terrain  aräiniier. 


Grfiner,  oft  talkifcer  Tbee- 
•chiefer  mit  •cbteferiK*' 
Grauwarke.  Kalk  mitEa* 
trocbiteu  undkleineaSaad- 
•teiu-Lageu« 


C.  Petrefakten-Kunde. 

LüifD:  neue  Untereaebungen  fiber  die  foaeile  FannaBra- 
MiUeng  (itnifal.  seiene.  nat.  i840,  XIU^  310—319).  Zwei  frobrre  BGl- 
Ibeilnngeo  dea  Vf.'a  haben  wir  1840^  120  und  740  gegeben.  Jetst  fuft 
•r  aeine  Entdeckungen  in  folgende  Liste  snaammen  und  gibt  ober  aialge 
Arten  nähere  Nachrichten.  (Dieaelbe  Liate  fbatilar  Tbier^Artea  atcM  aack 
in  P.  CLAüaaBN^  geologiachen  Notitaen  dber  die  Provina  üiiMa  feraar 
(im  BmUet.  de  PAcad.  rey.  d.  Brnweiles,  Fi//, ) 


Lebende  Artea. 


Fostlle  Artea. 


1)  M.  Jubata  Lm. 

S)  n  tetradactjla  Liic. 


3)  D.  oetocinetua  Lm. 
4>  f,    aairiai  L. 

5)  H.  nudicaudua  L. 

6)  P.  giganteaa  Cur. 

7)  £.  gUripea  lU. 


I.    Edentata. 
1.    Myrnecophaga. 

U.    £  r  r  o  d  i  e  n  t  i  a. 

9.    Daajrpus  1. 

1)  D.  oetoeincto  mf. 

S)    „   punetatna. 
8,    Xenurns  ^. 

3)  X.  nudicaudo  af* 
4,    Priodon. 


Ö>    Euphractua. 

Eurjrodon  3. 

1  Art. 
Heterodon  4. 
1  Art 
Cblamydotherium  S, 

0)  Ch.  Humboldtil. 
V    »     gigaa. 
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LtfiMde  Arten.  FMAllt  AtUm. 

HoplophorsN  6. 

8)  H.  euphractn«. 

9)  „    Selloi. 

10)  »    minor. 
Paehytheriom  T« 

11)  P.  uiagnunt. 

III.    BradypoHa. 

Megatherium  8. 

12)  1  Art 
Platyoayx   9. 

(ScelidotheriuB  Ow«  aoost  M  Mecalonyx  uad  Myrmeeopbaga.) 

13)  P.  Cuvierii  (b). 

14)  „    Owenii. 

15)  n    ßroQgniartL 

16)  „    Bueklandi. 

17)  „    Blainvtllik 

18)  „    miuatua. 
Megalonyx   10. 

19)  M.  Mai|aiiienela  (totia 
Coelodon  Maq.,  wna  aar 
Vrrwechselang  mit  Coal»* 
doiit*  fubsea  kioota). 

20)  M.  Kaopii. 
Spbenod<Mi  11. 

21  Sph.  (1  Aft.) 

IV.    Paebydermata. 
Maatodon  19, 


8)  T.  amerieaDas  Liic. 

9)  D.  labiatus  G. 
10)  f,    torqaatwa  C. 


V. 


11)  C.  palndcaaa  Dem. 

12)  „    rafos  III. 

13)  9    eampeatria  Fr.  Cut. 

14)  „    aimplicicoroia  III. 
16)  „     Danas  L. 


22)  M.  8p. 
6.   Tapirus    13. 

23)  T.  amarieano  «^. 

24)  „    suiona. 
7.   Dicotyles  /4. 

25)  D.  j  5  foasiU  Arfeo;  dabei  eine 

29)  D.  I  neue  aebr  groaae  Art. 
Eqnns   IS. 

30)  £.  neogaena.    * 

Rnmioantia. 

8,   Cervaa  16. 

31)  C,  sp. 


Anebenia  17. 

33)  A.  ip. 

34)  „    sp. 
Antilope  18. 

35)  A.  Maquineaaifl. 
Leptotheriani  19. 

36)  L.  majaa.. 
.    37)  L*  ninai. 
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Vr.    F  c  r  a  e. 

P.  Peliii  »0. 

16)  P.  onca  Liw,  38)  P.  oneae  mff. 

17)  „    concolor  Liif.  39),,,.    e.oncolori  tf/f. 
18),,    pardalis  Linr.                               40)  „    protopan  Iher. 

19)  „    marroora  Max.  41)  „    loacroaraa  «uT. 

20)  „    mitU  Fr.  Cüv.  ^2)  ,,    e^tli«.    . 
91)  ^    jaguaruDdi  Dssm. 

Cjruailorii«  ^1. 

43)  C.  min  Utas. 
Hfatna  M. 

4«>  H.  neai^ae«. 
10.  Mephiti«  13. 

45)  M.  8p, 
32)  M.  sp.  (JawitataacA  d.  Braail.). 

/I.  Galictia  14.     . 

23)  6.  barbarft  Jyiif.^  46)  G.  Bp, 

24)  M     vitUta. 

/l.  Latf^a« 
2»)  U  BrasiUaoaia  Liit. 

la    Cania  15. 
2«>  <X  Ifebatoa  a  47)  C.  troKlodyteg. 

27)  n    ?Aaarae  Max.  (Rapoaao  do      48)  „    protalopex. 
malo). 

28)  C.  velulus  L  .(Rapoxa  do  cam|MH), 
32"  lang   mit   runder  Pupille. 

Speoloa  M. 

49)  Sp.  pacirorua. 
H,   Naaua  17. 

29)  N.  aolitaria  Max.  60)  N.  sp. 

30)  ,,    socialia  Max. 

VH.    M  a  r  8  u  p  {  a  1  i  a. 

15.  .Didelphya  9^ 

31)  p.  aqrifa  Mjx.  5I)  D.  auritac  «/f. 

32)  ^ .  albiveiitna  L,  62)  „  albiventri  af. 
33),,  Incana  L.  63)  „  .  iiiranav  «r/fT 
34)  „    elegana   L.   (sonal    D.   um-      64)  „    elüganti  A/f. 

rioa  L.).  66)  „    puaillae  «/f. 

36)  „    puÄilIa  Dw»  66),,    myoaarae  «jf. 

36)  „     ?  brachjrura    Paia.     (ftonnt       5f)  ^    ßp  - 
D.  tricolor  Obop.). 

37)  „    triUneata  ll<'i*ol. 

?IIK    0  11  r  e  a. 

V,*       .     .  ^^-  Mua  99, 

38)  M.  prinrlpali«  L.  68)  M.  prfneipal!  «/p. 

39)  „    aqoatiena  L.  69).  „,  aqaatico  af. 

40)  „     maaUealia  L.  60)   „     maaUcali  «/f. 

41)  „    laticepa.  61)    „     I  atiripiti  «jf. 

42)  „  vulpinua  L.  62)  „  vnipino  «/f. 
43),,    foasorii^  {4.  .  63),,     foaaorio  n^. 

44)  „    laaiuroa  L.  W   ,t    Ualiira  af. 

45)  „    expalaua  L.  65)   „    expnlao  «#: 
46)^    tongieaudiia  I4,  66)   „    robaatu«. 
47)  „    Usiotia,  67)  „    debilia. 
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68)te.  otycttn 
09)  „    ia\p\tk>a^, 
17.  Nelomys  30. 

48)  N.  antricoU  L.  70)  N.  alithVIioffii*  «f! 

18.   khl^tbiti  TbhI.    d/. 
(Nelomys  dh¥n  mit 'gefarclitf n  SchneMbi^Mtfhh)-' 

49)  A.  Tf nminckii  (tooat  Nelditay«      71)  A.  T^mmioekÜ  0f. 
suldden«). 

1§.  Lonoh^ret  M 
se)  L.  elrgana  L.  72)  L.  elegantrtfjf. 

61)  ,9    Uticept  L. 

LoneKophorns  S3. 

73)  L:  fostilit« 

M.   Pbyllomjrii  94. 

52)  Pfi.  BritiliMMk  L.  74)  Ph:  Bratilieosi  0f: 

91.  Synoetbere«  S5. 

53)  S.  prebeimilis  Lrr.  72^)  S.  Magat. 

54)  n    intidiosa  Licrt.  76)  „    dubia. 

99.  Sciurua. 


55)  Sc.  aeataaoa  I^n. 

56)  L.  BraailieBaiä  Lm. 

57)  «C  aperea  tiiN. 

58)  „    rufescens  L. 

,  59)  C.  aaxatilia  L. 
60)  H.  eapibara  Lm. 
61}  D.  eandata  L, 
6S)  €.  pnea  L. 


9B.  Lepua  d6L 

77)  L:  BraatUenai  mf. 
Lagoatomaa  97. 

78)  Ur  Braaillenaia. 
94.  CavU  a^. 

79)  C.  robäat'a. 

80)  „    graeili«. 
1^.  CeroAon  dP. 

81)  (f.  «axatJIi  «^ 

82)  ,9    bilobideba« 
W.'  Hydrocboerq»  4<f. 

83)  It.  cäpibarae  «/f. 

84)  M   aalaidfliv;' 
J7.  Daaypro^ti^  4/. 

85)  D.  ei^Qdatae  af.i 

86)  „    capreolua. 
M.  Co«rbKffnyfl'4t. 

89)  C.  \^X\^%f$k 
88)  (X  M^ajAr. 
Myopotamofi  49^ 

.  89)  M^  antfqoae. 


IlC.     C  b  i  r  o  p  t  a  r  n. 

rt«Ml 
90) 

92) 


J#.  PbyiroflttfMia  44. 

63)  Pti«  qieclnini  Liif;  90)  Fb.  aptetn»  m§k' 

04)    ,y    baatataliND  Lw^  90^^ 

W)    n    brevicauaoin  Max.  92)    ^    9p. 

69)    »    plec^tn«  L^  93)    „    ^J 

97)    n    liaiDfrale  L.  94) '  n    ip* 
68)    n    UUlMi  Osof VRj 
0^)    ^    llaealtmi  ^bovpil 
70X  w    doraali  L* 

^   >;    teacdoiiljaw  1/. 
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LUxtttf«  Art—.  '  FoM^eArtm.. 

80,  Olostophaga. 

73)  6.  teaudafa  GsoFvm« 

74)  y^    brevicaadata  L. 

75)  ^    amplesMcaudata  Max. 

dl.   Dyaapca  45. 

76)  D.  TaOHiiiiiakii  L.  95)  D.  ji|ti. 

dJ.  Veapertilio  4^. 

77)  V.  velataa  Ja.  Geoffr.  96)  V.  sp. 

78)  y»    leticogaaler  Max. 

79)  n    caaioita  Mak, 

80)  „    bnraa  L. 

81)  y,    Digricaiia  Max. 

30.  Noetilio. 

82)  N.  leporlDiia  Lnt. 

d4.  Nycticeiua. 

83)  N.  aericaiia  L. 

fl5.  D^amodiia. 

84)  D.  foacaa  L. 

X.     S  i  m  i  a  f . 

B6.  Jaceboa  47". 

85)  J.  peniclllätäa  Geoffr.  .  97)  J.  penletlläto  mf. 

08)  n    graudia. 
af.  Cebaa  48« 

86)  C.  eirrbiftr  Gboffr.  99)  C.  macrognathoa. 

38,  CalJitbrix  49. 

87)  0.  ebloraenemia  L.  100)  C^  priaiaevoa. 

39.   Mycetea. 


88)  M.  uraiona  Hvibb. 


Protopitbecna  50. 
101.  Pr.  Braailienaia. 


Waa  die  nonea  Ibaaüan  Thiare  betriff ,  ao  bemerkt  der  Tf.  dam 
Boch  Folgendea:  MegatWrlaio  IWeHe  nur  einen  Backenzahn,  mi 
Farm  and  Grt^ase  fth'ntich  Jenem  von  M.  Govieri,  welcben  BucxLAarD 
in  aeiner  Geologie  abgebildet  bat  ^  dennpcb  beatebt  die  Ma««e  d«^a  Zakaa 
Dar  auaElfenbein-Sobatanay. welche  innerhalb  und  ausaerhalb'derSchniHs- 
Leiate  keine  VeraehiedeiibeM  t^igt;  die  Art  aeheint  verschieden.  —  Pla- 
tyonjx  ontenicheidet  aieh  von'Megalonjx  Jefferaonii  mit  }  Backen- 
sibiiau  darch  |  Backenaibne  und  durch  etwaa  abgepla'ttele  atati  tiH 
aammengedrfickle  Krallen  der  Hände.  Gleichwohl  mochten  aieh  diese 
Thiere  nur  aehleeht  aüfa  Graben  veratehen:  denn  die  Gelenk-Flärben  ' 
Bwlaehen  den  MUtelhand-Knoehea  ond  eraten  Fitelangen  aind  flach  ptaR 
nndy  waa  di#  veittkaie  Bewegung  verbietet,  nnd'habYn  ataHe  aenk* 
rechte  Kanten,  waa  keine  Seiten-BewegiAig  geatattet;  Wie  bei  den  Faul- 
tbieren  kfinoan  nur  die  Krafleii-Pbalangen  aieh  bewegen,  namlirb  ein. 
wirta  biegen,  indem  eiae  alark«  Vorragnng  vom  obem  und  bintem 
Tbefla  deraelbea  aieh  in  der  Art 'in  eine  Vertiefdng  der  viftrbergehen« 
den  Pbalange  einfügt,  da«a  uh  Jenen  nicht  einroaf  geatattet  aieh  liorl- 
sontal  aoaxaatraekea ,  geaehweige  denn  anlw.Ma  au  krfimmen.  *  $ia 
konnten  daher  weder  oiit  anageatreekten  Krallen  ^*e  Minta,  noch  nM 
•«rttekgeadMagOBMi  Krallen  wie  die  Ameiaenfreaaer  gebea»  da  aolchea 
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a««  y«fhdlfnitg  der  Lfinge  der  Krallen  inr  Haid  niclit  «;««tattet;  ti# 
waren  daher  g^oötbiKt,  auf  der  Erde  sich  muhsain  fortsnachlepptn  und 
IQ  klettern,  wie  die  Faultliiere.  -Aqtaer  diesen  zweien  Cbarakteren  zeigen 
diete  Tliiere  so  grosse  Verwandtschaft  mit  Mfgalooys,  data  nash  den 
übrip^n  Tbeilen  des  Skelettes  man  sie  kaum  davon  notemebeiden  könole« 
—  Megaionyx  Bfaquineosis  scheint  doch  doreb  die  Form  der  Zäim« 
etwas  von  Megalonyx  absaweicben.  —  Equns  oeogaeus:  ein  Mit- 
teiross-Koocbcn  aus  einer  Knochen-Breccie  mit  Canis  troglodytes, 
Dasypus  punctatus  und  Cbiamydotherifm  Hamboldtii,  jedoeh 
merklich  breiter  und  flacher  ala  an  andern  Pfrrden.  Daa  Pferd  wmp 
daher  ehedem  auch  in  der  neuen  Welt  verbreitet ,  In  den  VereiäUm 
Staaten^  am  Uruguay  n.  s.  w. 

Unter  den  übrigen  Knochen  -sind  viela,  die  von  Vögeln  bertdbrta  | 
von  zwei  Rhea -Arten  ist  die  eine  viel  grösser ,  als  «die  Jetzt  lebende; 
dann  Knochen  von  Schlangen,  Monitoren,  Krokodilen,  einer 
Meng0  Batraehier;  —  dabei  viele  Land-  und  Fluss-Koncbylien» 
Jaln«,  Polymerus  n,  s.  w. 

Berg*Direktor  Claüssbh,  welcher  obige  fossile  Reste  grßsstentheiln 
In  den  Höhlen  aufgesucht,  d#ren  er  über  100  durchforscht  und  gegen  80 
mit  Knochen  versehen  fand,  entdeckte  in  einer  derselben  einen  grosses 
Theil  des  Skelets  von  Platyonyx  Cnvierii  wohl  erhalten  und  aogar 
noch  mit  den  Krallen  an  den  Vorderfussen  versehen  und  zwischen  und 
anf^  diesen*  Knochen ,  um  welche  die  Erde  nicht  aufgewühlt  zu  seyn 
schien,  Brucbstiicke  von  Töpfervvsaren,  die  mit  einer  dünnen  Stalagmit« 
Schicht  bedeckt  waren  (a.  a.  0.  S.  10).  Die  bei  den  ausgestorbenen 
Siugthieren  liegenden  Binnen  -  Konehylien  scheinen  ihm  mü  den  dort 
lebenden  Arten  übereinzustimmen. 


dMrchiac:* fossiles  Schnecken  -  Geschlecht  Mnrchisonia 
(MuUet.  gia,  184t,  XTii  154—160).  Eine  Bucht  oder  einen  Spalt  an 
der  Süssem  Lippe  haben  unter  den  Gastropoden:  Pleurotom«,  Ne- 
rinaea  (einen  Spalt),  Pleurotomaria,  Scissurella,  Scbisostoma,. 
Natica  cincta  PuiLLirs  und  vielleicht  Buccinum  vittatum  des- 
selben, mithin  Geschlechter  aus  ganz  verschiedenen  Stellen  des  Systems. 
Einige  noch  dicht .  klassifisirle  Arten  ans  drn  Unter-Oolithen  B^l^nM 
and  des  Cttleadoi  haben  statt  des  Spaltes  eine  Reihe  Locher,  wovon 
sich  die  filtesten  schliensen,  wann  sich  am  Mundrande  wieder  neuei  bilden« 
wie  bei  Haliotis.  Der  Vf.  findet  das  Genus  Schizostoma  begründet, 
aber  nicht  die  Vereinigung  so  heterogene/  Arten  in  einem  Genus,  als 
MeifST&A  korxlich  unter  diesem  Namen  zusammengestellt  hat.  Gegen- 
wärtig stellt  er  mit  db  Vbriibvil  gemeinsam  das  Genus  MurchisostA 
auf  für  gewisse,  in  vielen  GfrescKlechtern  nmhergeworfene  Thnrm* 
förmige  und  fast  gansmondige  Arten,  welche  häufig  und  heseichnend  vot' 
dem  Steinkohlen- Gebirge,  aber  nicht  darüber  vorkommen.  Sie  haben  an 
»eisten  Ähnlichkeit  mit  den  Cerithien  und  Turritallen,  won^  agcli 
■lancfae  Arten  verbunden  worden  sind;  allein  sie  antertcheiden  sich  von 
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UhUi^  fforck-eio«  nlcBt  robde,  aondarri  ov4te  Muiiaiöffwtiig:,  w^leb« 
doppelt  90*  boeh  als  breit  ist,  sich  aft  ihrem  Dtitefn  Winkel  dordb 
efoen  ^ehr  kteinen  Kanal  eiidfl^ct,  und  am  oberen  torailchmal  eine  RH»« 
dtfnteWif  dAtdi  'ofnti  etwait  S-f5rnifg;e.  Sfiindel,  dureh  ilie  mehr  an  Ce- 
rtf  biuni  erfniierddeit  ^Herilenin^n  der  ObeiHSebe  nnd  insbesondre  dorcÜ 
efne  mähr  oder  minder  schmale,  tiefe  und  lineare  Spalte  der  lOaseni 
Lippe.  Wehn  sich  diese  Spalte  in  einig^er  Entfemang  Tom  Mnad« 
aebK^sat,  so  geschieht  es  in  der  Weise,  dtiss  biedorch  ein  erfldbeter, 
efoficfaer  oder  doppelter  Kiel,  oder  ein  flaches  and  von  cwel  s«tkr  reget- 
nMsigen  nnd  zuweilen  sehr  genäherten  FIden  elng^tefisstea  Bindeben 
Kngs  der  Windungen  gebildet '  wfrd.  Die  Znwaehsstreiren  i^ben  vna 
der  Naht  des  Gewindes  ans  vorwfirta ,  datfn  rfiiikwtrta  bia  som  Kk^^ 
bifd^n  dai^auf  eib^  nidi  Mot«n  gekehrte  Kurve,  wenden  sich  wieder 
nich  Tdrn  nnd  gehen  im  Bögen  enr  Basis  der  Mondän^.  Aach  nnte^ 
dirn  Cerlthieo  gibt  es  gewisse  Arten,  deren  fiosare  Uppe  a^r  be- 
atündfg  ausgeachnittien  ist,  aber' sie  haben '  nicht 'Jenearegefmim^n 
Bindehen  an  allen  Windungen  hinauf.  Dia  schwache  Kfddimaaii:  der 
Spihdel  nnd  die  K^rse  des  Kanales  würden  aosserdem  die  Mirrehismiien 
mehr  den  Pdtihnld^n  afs  den  efgentlidien  Cerithien  anbahem.  Ms 
MarchisdnFen  reprSsentlren  In  den  biteh  Formationen  die  Caritbien 
nnd  TnrHt'eflen,'  wie  die  PleurOtömarien  eben  dasalbnl  4le 
Tro'chen. 

Murchf^onia  testa  iarrieulatn ;  aperturä  ohJonga  obtiqva ,  Biti 
M^tftßr  et  tfuntaUf^caHaUculaia  t  cifittmeüa  artuäta  H  tetfiUr  rcCmr- 
«MM  etn^ätn r  aperütra  mätginin  itw&i  fissnramediaM ^ngu$lm Umemti^ 
pöiHrormmf*  in  cai^umm  shiipUbeni  attt  tUipUcem  9,  in  dmff^bim  Hegmh 
ter  circumicriptum  et  per  i^mnes  anftactu$  eontimium  ctauta. 

Die  Arten  sind-: 
1)  M.  apinosa  d'A.  (Turrltella  ap.  Glof.,   Boceinnm  ap.  Sonr., 

CeritHium  antfqunm  STsm.)  im  Strygoeephalen-Kalk  am  Hkeim^ 

au  Paffirathf  Sagen ^  VUhUtr,  Söienich}  im  Kalke  glelcheo  Altera 

in  Vetfonshiire, 
9)  Hf.  intermedia  n,  et'vaf*.  mit   erster  am  Hltein  nnd   fni  Kallte  an 

iV^ÄOÄ,  mäncheste^  and  I»S  bei  Vitri  {iU-et-VUrnine)  in  FrMlr- 

reich. 

3)  M.  bllineata  o'A.  (Turritella  bn.,  Miilanra  hfl.  6kdf.)>   ■»! 

rdTriger  am  Rhein  und  in  Frankreich, 

4)  M!    exe*^ata  >r  vat^.   mit    vorigen   am.itA^n;    Im  Bergicalk   an 

VI»S. 
6)  M.  bl^i'ArinTdäa  h.etiffär:^  TarritellVabbravIitaSow.,  an  Pn#- 

räih. 
69  M:  b7nndofca>;  anrder  huMeiätf  ht\  Bentber^, 
71  n    ein^nlafa  n*A.  (TnVritella  cfng.  His.)  in  Schweden. 
8)  „    articuUta  n'A.  (Plenrotoma  arf.  Mürcu.  SU.  ayaC.)  In  Lui. 

low-  rocf . 
»  BK  Cnrin»T(Pled|i6tDmn  Cor.  Utncu.))  d^selbAt 
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10)  M.  Lloydfl  (Plearotoma  Lt.^  4a«etbtt. 

11)  „    taemUta  (Torrttella  t.  Pmix:)  m  Bmmiä  ftti  B^fgkalK,  all 
Gronau. 

19)  M.  trieliicta<SehiteKtonialf}e.M«;iiST.>sii  ffl^jr4»ilft;  piar.  a 

an  FtlMtfr;  Mi*;  ^  iiti  Bia9'B0uUmntna. 
13)  M..fa«ifofaiia  (Ptearotomaria  f.  PhtlI.). 

Dia  Rhetaiaahen^  Art»  wef^tvuD'AReiliAa  ood  i»s  TaiiiiafnL  gei««HH 
adiaftlicb  bescbreiben  and  abbiidea  im  Dicbsten  Banda  dar  Geological 
Taanaactions. 

la  einer  Nota  btbt  der  Vf.  beraaa ,  aaf  wdrh'  Teraehffadene  VfiHaa 
aieb  der  Mnad«8paltbtlBrarcblaoiiU  und  Pleoratoil»ar1a  elfleracfft»; 
^iafioabl  der  Pla-nrotasien  und  Oar ithi an  andreraefta  aeblieaaf. 
Bai  dieaeo  {^eaabiefit  aa  durcli  die  sicli  in  die  Dacht  bineinaithendeil  nad 
Bountf  rbrochen  fortsetzenden  Zuwacbsstreifen  ;  bei  jenen  «etaen  taleba 
am  Spalte  ab,  and  dia  Zairaahsatrelfpn ,  w^ltlf«  den  Spalt  aehliaasea^ 
aind>  von  ilinan  «aabhlairig^i  Bai  Janan  batta  der  Blantalraad  an  detf 
ant»pr«cbenden  SteUa  eine  einfaaba  Aoarandnag*;  bei*  diesen  war  ^ 
dnrcb  einen  Schnitt  in  swei  Lappen  mit  parallfl  nebeneinander  liegen- 
den Rändern  getheilt,  welchem  entsprechend  der  Spalt  der  Schaaie  anch 
mitawai  acharf  beaaiaboelaa  Liakntoder  Fidaat  eingefnaat  lal,  dia  bei 
Japif  a  niahl  vorltafnmf  n.  Ja  nlHiap  dir aa  %  Linian  caaammtiiiMnO)  daai« 
I^OAvener  wrrd  daa  dardi  Scblieataag  daa  Spaltea  ao  seinem  hintet* 
l^oda  eiitatebeada  Band.  Treffen  m^  ganz  aoatoandaT)  ao  eatataht' da^ 
4iin:h  ean  crJmbaner  OoppellUfl,  der  m\Mn  sobon  «laiebaakig  mit  da» 
4iM<aatfi:.iuid  daitöbar  liegeadan  Sabaal)>Tballeii  gabildal  aad  gtaeblaaaa» 
iprar4aii  sa^Q  maaa. 


Boaprt  «bar  ainiga  GfTpbaaa  -  Arten  (AMllrl.^^lal.  lS4f^ 
X/l,  160—161,  Tf.  IV).  Oo^oaiio  und  Dama  haben  aa^a«l>^>  Qtjm 
pliaea  cymhlam  Uu  ae^  io  gana  JSlM ^ FPai^rritk'  aina  £«9alx- 
VJomtM  f^r-  Gr.  aravat«  im-  qataran  Liaai  und  Miohsm«  glaubt,  diaaa 
i^Mela  Mnaa  fpealigand  aiebaran  CharalUer,  da  aia  aael>  in  einiaait 
äber-liasiscben  Srhichfca  vorliomroaj  Beadea  isl  abar  niiricbtv9,,  Dia- 
Aft  im  Liaa  da«  pritvence  und  anmal^  l»al  £Mii  isl  dia  wirfclitha«  Gr. 
o^llqqalaSaw^,  iwakbe  ajobi  IpaUiKaroIiaa  Burgmd9  mü  Gr.  a»- 
aivata  Ufii*  VfrgraelUfihafUt  ftadal-i  wiftbraod  die  icNta  Gr.  rj^mbioai. 
I«  Biin0¥^  Madr  meiiaan  aAdarn  Tbaiiea  Franffr4fiehi  ia  einar-  glavoa*j 
«idaeo  oder  eiseas«häaaigfir  Sobiabtf  awiaehen- Uaa  nad  Untaaoolill»' 
voHiomHM?  aber'  aach  .aitlii  aiehr  Mkn-  ^  Ma>»  bat  aW^  awar -afl^ii^ 
Oxlor(kTbona  aiMH«  wo  sieb  JedaabOr.  dUalaiA  findet.  I^nr  farnafr^i« 
Vaiweidis^laagaj^  ?oczubeugaP>  bcsabreiUrpoo  B»  dieva^Arktt-aind  bUdalr 
dm  davbn  la  aiiraierlei  Anaichtc»  ak 

Gr,  cymb^iom.  Fg.  %,  »^  regadm^aig»  aa  bof/al«  liae)^,.a»M  ga^ 
na«  in  ainander  paaaandco  Klappen,  davon  „dia   untf^^^iaXi^-dafairaiQat 
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Folge  konzentriücher  Rrciir,  dnrcb  die  Zuwarlustreireny  die  «ich  einander 
^mscbliessen ,  ohne  gennu  konzentrisch  sn  scyn'^  avszetcbnet,  und  aät 
einem  nie  sehr  vorragenden  Buckel  versehen. 

Gr.  dilsiats,  Fg.  1,  ist  anregelmsusig,  ihr  Buckel  erbebt  sieli 
hoch  über  die  „Unter-Klappe**;  beide  KUppen  sind  in  ihteni  Unlange 
stets  durch'  eine  mehr  oder  weniger  breite  Furche  getrennt,  und  „der 
Deckel**  bietet  nicht  die  Kreise  dar,  welche  man  auf  dem  der  Gr.  tya^ 
biam  bemerkt. 

Gr.  arcuata  und  Gr.  obliquata,  Fg.  3,  sind  mehr  Unglieb  «ai 
unter  sich  sehr  ähnlich ;  aber  letste  unterscheidet  sich  dadurch  von 
ersteri  dass  sie  nie  so  regelmässig,  daas  sie  mehr  ausgesdinitten  (^mur), 
dass  die  Seiten-Furche  nie  so  deutlich,  und  dass  der  Bocket  stets  linka 
gedreht  ist,  während  er  sich  dort  in  einer  com  Deckel  seokreehlea 
£l»ene  einkrümmt 

Gr.  gigantea  des  Oxford-Tbones  endlich  nnterseheidet  sieh  vaa 
Gr.  dilatata  durch  ihren  kleinen  Buckel  nnd  dnrch  ihre  flaebercB 
und  noch  breileren  [längeren]  Klappen« 


J.  B.  MARTiff:  fi her  Mammon  t- Knochen,  welche  in  der  Tiefe 
des  BitgUscken  Kmttais  und  des  Deutschen  Meeres  gefunden  wor- 
den sind  iGtHd,  Proceed.  1839,  ///,  138—139  >>  Lond.  Bdüib.  pkOot. 
Mmg,  1830,  XV,  638—539).  Die  Ramsgater  Fischer,  welche  ihre  Nette 
in  der  Nordtee  und  dem  Kanal  auswerfen,  sieben  oft  Trdnmier  von 
ibssilen  Knochen  mit  herauf,  weiche  aber,  mit  Qewurmen  und  stinkendes 
See-Körpern  bedeckt,  sich  selten  zur  Aufbewsbrung  eignen.  Die  besseren 
jedoch  hat  der  Vf.^  welcher  Haven  Meister  zu  Ramsgate  ist,  sich  ver- 
schaift.     Er  gibt  folgende  Liste: 

1)  Ein  Stosssabn,  9'  lang  und  8"  dick,  obschon  der  ganze  die 
Worzelhöhle  enthaltende  Theil  noch  daran  fehlt,  wurde  1837  gefanden, 
and  ist  Eigenthum  von  Forstbr  in  Ramsgate, 

2)  Ein  aersetzter  Knochen  und  ein  11'  Isnger  Stosszshn,  nsit 
dem  Messer  schueidbar  und  von  einer  Pfeifenthon-Ksnsistenz  wurden  1835 
twischen  Dungeness  nnd  Boulogne,  wo  der  See-Grund  ans  blauem  Klay 
mit  rundlichen  Geschieben  besteht,  heraufgebrscht. 

3)  I.  J.  1837  zog  ein  Fischer  mitten  zwischen  CaMs  und  D^ver, 
swiscben  den  zwei  Untielen  Vom  und  Ridge  ans  31  Faden  Tiefe  ein« 
grosse  Masse  iton  Knnchen  herauf,  wovon  aber  nur  ^n  Rumerus  er- 
halten worden  Ist.  Obschon  sein  oberes  Gelenke  fehlte,  war  seine  [*inge 
noch  38^',  sein  Umfang  oben  31'%  in  der  Mitte  30"  nnd  unten  gerade 
Aber  dem  Condyhis  31" ,  die  Dicke  des  CondyHis  ist  10".  Beide  un- 
tiefen sind  Theile  einer  untermeerischen  KreidebSgekKette ,  welcho  pa- 
rallel zu  den  Ufer-Klippen  beiderseits  des  Kanals  nofdwirts  zieht  nnd 
SU  deren  Fortsetzung  auch  die  OverfaUs  nnd  Oalioper  Sands  gehdrea, 
«wischen  welchen  wieder  ansehnliche  Yertiefongen  Kegen  mit  Schlamm 
und  Bloeken  erfüllt. 
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4)  Ein  78^  langer  nnd  12''  im  Umfang:  lialtfnder  'Scoiiiizahn  ohoe 
WnrtelhShfe,  halbzirkelförmi|[f  ond  ftwaa  nach  aussen  geboic'u  ,  wurde 
Sa  df  r  Tiefe  hinter  den  Ooodwitt  San^  f^efande n,  von  wo  Martin  aoeb 
•in  Stöek  eiuea  veratetoerten  Baaoiea  beNitit. 

5)  In  der  eraleo  Hilfle  1839  wurde  ein  Mammont-Femar  balU 
Wfgs  xwiacben  Yarmo¥th  und  der  BoUändi$chen  Kfiale  in  S5— S6  Fa* 
den  aor  Ebbe-Zeil  K^fuuden.  Er  |ial  von  der  Kugel  des  Hfifl-'Gelenkes  bia 
snoi  unteren  Condylua  49"  Liiige,  an  Jener  Kti^l  24",  am  obem  Tbeil 
^r  Röhre  42" ,  in  deren  Mitte  18"  nnd  nnten  ober  dem  Coudyloa  29^' 
Umfang. 

6)  Zwei  Mahicihne  ans  veraehledenen  Stellen  des  KnnaU. 

Alle  diese  Reste  mit  Oesteios«BI6eken  linden  sich  nicht  auf  der  Höh« 
der  Sandbänke  und  Untiefen,  sondern  in  deren  Locbero  tiad  TtiklerB, 
ivio  auf  dem  trockenen*  Lande  auch. 


HDiibfbid:  naehtrigliohe  Bemerkung  ober  daa  BrodIdf 
Torfmoore  bei  Borrebp  in  Mteomen  (Erom.  Jamrm,  f,  praet  Clutm* 
tS98i  XVy  466—468).  Der  ?f.  hatte  a.  a.  O.  VII,  49  die  Zerlegung 
Brod-rSrmiger  Massen  aus  genanntem  Torf  mitgetheilt,  welche  er  für 
wirkliche,  Tor  800  Jahren  in  den  Torf  gerathene  Schwedische  firode  bielty 
weil  sie  organisch  zusammengesetzt,  wie  Brode  geformt,  aufgerissen  und 
»ilten  durchbohrt  waren,  wie  man  sie  namÜch  in  Schweden  durchbohrt^ 
vm  einen  Stock  hindarchzustecken  und  sie  ao  reihenweise  aufsnbingen. 
Die  Zusammensetzung  war  0,108  Harz,  0,400  Asphalt «artigea  Harz» 
6,022  Warhs,  0,380  kohlige  Substanz  mit  Spuren  von  Hnmaa,  0,030 
Biaenoxyd  nnd  Gyps.  BsaatüKius  ßndet  (XVI.  Jahres-Bericht)  die  Um« 
wandelang  von  Brod  in  solehe  Materie  nicht  wahraeheinliofa ,  aondero 
liilt  diese  Massen  ffir  in  aolche  Formen  gegoasenen  Harz^Kitt,  womit 
man  in  froheren  Zeiten  steinerne  Spitzen  und  Beile  an  ihren  hdlaemen 
Griffen  befestigt,  da  mau  Lanzen  u.  dgll  gefunden  i  woratf^  das  Befeati- 
Unaga-Mittel  eine  ganz  ähnliche  Zusammensetznag  besessen, 

H.  führt  nun  zu  seiner  Vertbeidignni^  an:  1)  dasa  man  den  Ver- 
wandelunga •  Prozess  organischer  Materien,  wenn  sie  in  der  Erde  dem 
EinfluKse  der  Luft  entzogen  sind,  nicht  genau  kenne;  —  2)  dass  nach 
BnACOPirfOT^s  Untersuchung  vermoderten  Getreides  (VIII.  Jsbbresber.  299) 
^aaaelbe  0,266  Ulmin  oder  Moder,  0,420  Moder-Kalk  mit  pbosphors.  Kalk 
■nd  Eiaeuoxyd,  0,300  Moderkohle,  0,016  Salz  nnd  Fett  enthielt,  ohne 
Amylum  und  Kleber;  —  3)  man  habe  in  Dnmmerde  nicht  selten  0,08—0,12 
barmige  und  wachsartige  Materien  gefunden;  —  4)  nach  Einrof  eut- 
atebe  (Gaaua'a  Jonrn.  1804,  III,  402)  bei  der  Torf- Bildung  eine  be- 
«andre  Verbindung  dea  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs  zu  einer 
Art  Erdharz;  —  6)  WiBcxAnn  (Entstehung  dea  Torfes,  tSdT ^  20) 
aagt  auch ,  dasa  er  und  SpnHKGhX  noi  h  in  jedem  Torf  >  den  meisten 
Mooa-Tarf  ansgciiviiinirii.  Lidhaiz,  Wachs  uuil  Itarz  gefunden  bitten  n.fl.w. 
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Sog.  AaUira^oUlheji.  N«ch  Befichleii  aoi  L^yMt  Smats,  di« 
aus  Berlingi.  TÜfude  TOin  12.  F«%raaT  1841  io  andere  Blitler  ober* 
gegan^eo  aind»  faad  Dr.  Loiid  tmi  einer  Reiae  io  Bremen  käralieli  ia 
einer  Höhle  unter  antedilnviacbeo  Tbier-Reaten  auch  Menacbien-Knochea« 
Daa  Vorkonmiea  der  letalen  aber,  und  ob  oder  wie  ea  sieb  von  }enea 
der  aaageatorbeoen  Tbier- Irtan  nnteracbelde,  finde  icb  in  dieaen 
Blfttlei>n  iMfbt  angegeben,  aondem  bloaa  die  Bemerkung»  der  Vorderkepl 
neige  «iganiMlniliebe  Foraien,  die  Stirne  bitde  oiit  dem  öbrigen  Geaicbt 
einen  an  bedeuleaden  Winkel»  daaa  aieb  dieaer  Tjrf  na  von  dem  aller  Jetal 
lebenden  Kaaaen  aoaaeiehne.  Daa  Original-Blatt  kann  ich  leider  nickt 
nuftreiben»  nnd  eo  aind  wir  denn  mnah  durah  dteae  Anselge  noch  um 
keinen  ScbritI  öbf  r  den  aebon  von  PtATOfi  gerügten  Mangel  an  Antro- 
I*}.  .[Cna.KAFP.] 


Affen-Reate,  welche  erat  nach  CuTnui'a  Tod  aua  antedilnvia^baB 
Zeiten  anerbaoat  wurden»  haben  aeitber  die  Aufmed&aamkeU  der  Natur-* 
iaraeber  vielaeitig  beaebifUgt  *%  fia  iat  dabei  an  bemerken»  daaa  uater 
den  Jetaigen  Affen-Arten  der  Hnlman  (Semnopitheena)  nnd  der  Maencn 
('Maeaeua  Eheaua)»  welebe  in  Bemgmten  und  imäien  leben»  .während  4rv 
beiaaen  Jahreaneit  in  den  BiwuOmjßa  oft  auf  9»000— 11^000  eogliacbe  Pnna 
Hihe  aieb  auruckaiekan ,  mit  dem  Anbruch  aber  der  kälteren  Jabreaaeil 
wicider  in  die  Ebene  berabateigen.  Diaae  Wandernog»  entsprechend  daa 
Zfigen  anderer  TMer* Arten  dar  Voraeit»  erinnert  bald  daran»  dann 
a.  B^PAoaemaa»  wieicbin  meinem  n^MM"  iSS?,  S.  7  bemerkte»  Ld- 
wen»  Thieve  der  heieaen  Zone»  mit  vollem  £mat  in  Thrakien  raf^ 
Ifibrt,  nnd  an  ihnliehe  dort  ■  berührte  Eracbeinungen;  aie  durfte  aneh  Ia 
Betreff  der  Fundorte  nntedilneiaoharAflbn-Reate  einiger  Banchtnng  wcrtb 
aeyn,  da  iht«  eianhwirdigkeit  rnif  0*Gii«i?a  Mammetogy  of  llw 
aimaiap^'9  aieb  gründet  [Cwu  K«»*] 


*)  Vgl.  N.  Jabrbveh  tSIO,  HI,  912,  mit  III,  KO  vad  nit  1841,  11.  ttü.  —  Desa 

«.  B*  I»  SjaafwenB,  8.  210«  Cwe«  Kam.  —  Deaii  Jehrb.  1841,  8.  407.  Ba. 

e«)  Jalirk.  1834,  |06;.I83S,  mi  1837,  49^;  1838,  319,  ^»9,  421,  615;  1841,  393  n«  a. 
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der  Nuäeriänditeken  SosietSt  der  Witüenscbeften  lu  Barhm. 

(Bediagaltse  s.  Jalurb.  Ma9,  503;  1840,  629.) 

J.  V^r  dem^.  Jänner  184M  eimzmtendende  Beantwmipmg^ 
•iiid  im  Jabrbucbe  1639^  S.  503  und  i640y  S.  630  angegebepi« 

.{/..  yqr  fl^  1  JC«i^ikrr  J84S,dü9%vie94e^;ß0aßttwari^i'ffem 
werde«  wie^erbeU  Tfri^ngt  ,tiif  ewige  für  X841  geetellt  ge,wee««o 
Fri^eo,  D&nlich  : 

6)  Dei  allufowni  plus  ou  tnoim  eonsid^rabUi  0U,  (Jebrjb.  i640f  6SL9)i 

7)  La  sopiit^  dtwande  la  deicription  eie*  (Jebrb.  i699f  504); 
so  wie  auf  folgende  neue  Fragen: 

1)  Quelle  est  rorigioe  du  fer  bydrat^,  que  Ton  renconire  en  eon- 
chea  k  one  certaine  profoodeur  dana  lea  terraina  sablonneux,  aortoutdana 
Im  aaUlea  cou«ert(a.4e  br^f^rea?  -Qm«'  raii^rt'iaxiate-tf'ü.eiilre  cea 
couchea  4»cra«acia  et  Ic^a- f  liuOe« »  qui  «roiaftant  ,aur  ic«.  iarraiiia  y  aü  ellea 
s«  trouvent? 

2)  La  Sociit^  deaire  de  fixer  de  nouveau  ratteotioa  dea  G^loguea 
•ur  le  Diluviam  NfdrlaodaiA  —  Ellle  demoode 

1^.  IIa  i)atolQg«e  4«a  locbea  et  4«a  mludrauK,  doiit  oe  Otloriaai  eal 
coDipaa^. 

%^,  Un   caicul   approximatif  de   1^   quauthi  . pf oporlionelLo  da   cea'' 
roehea  ep  diff&rena  endroita, 

3®.  1)oe  deacription  de  la  forme  et  de  la  poaition  relative  dea  dif* 
f^rcna  terraina ,  dont  Tenaemble  cooatitue  le  Diluvium  dana  le  Rojaume 
dea  Paya-Baa. 

3)  Doit-on  admettre  d'apria  lea  obaervationa  d'AoAaaiz,  de  Stvdbiii 
de  LtBix,  de  Buckland  et  autrea,  que  l'oo  trouve  en  plusieura  endroita 
de  l*Eorope  aeptentrionäle  dea  morainea,  reales  d^immensea  glaeiers,  qni 
aimient  eonvert  eette  partie.du  globe.avant  lea  teropa  hiatoriquea. 

•La  SocMte  deaire  que  cea  obaerrationa  soieut  continniea  et  ^tendues 
ans  paya  aitu^  au  nord  dea  Alpea  et  au  midi  de  la  Grande-Bretagne. 

4)  D'apr^  lea  obaervationa  du  c^l^bre  Errbubbii«  plusieura  des 
aniaaalcalea  infusoires  qui  abondent  dana  lea  eaux  de  la  Mer  du  Nord, 
auraieot  contribue  k  la  formation  dea  couchea  calcairea  et  ailiceuaea  de 
la  formation  craieuse.  —  La  Soclit^  deroande,  que  lea  eaux  de  la  mer 
aoient  examin^ea  ä  eet  ^gard  aar  noa  cdtea  on  bien  cbes  noa  voiainsi  et 
qo'nn  nombre  auaai  grand  que  poaaible  dea  animalculea  Infaaoirea,  qoa 
l'oo  ponrra  7  ddcoavrir,  aoit  d6crit  et  figuri. 
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Geognostisch-petrefaktologusche  Sammlangeo. 


Wir  empfehlea  uDnere,  neiierdiogs  Dach  dem  LBoroiAAD'icbeii  Sjtlc 
verausalteten : 


yeoff noaitoelt  •  pe$wefmUiotog§Mehen  Saaimil vi 

.fffir  Vortrige,  wie  iiud  Selbatstudium  beaondera  geeignet.  Die>  for 
Gebirgs  -  Arten  voraüglicli  cbarakteriatischefi  YersteioeruDgen  madiea 
migefäbr  dra  dritten  Theil  aus. 

Eine  Sammlung  su  600  Exemplaren  iLostet  200  fl. 
^  n  n  „600  „  „       150  „ 

Femer  findet  man  atets  vorrithig: 

PeiveffMito»  •  SamBilaiiyeaL   aaela  Bronn 'a    Letkmem 

'  g^ogmosiicai  verschieden  nach  Sticksahl  und  Preis: 

600       Arten        an  SlO  fl. 

463  „  „     195  „ 

336  „  „     1J5  „ 

Die  Petrefaicten  worden  ana  •llen  Formationen  und  ans  den  Tersdiiede«* 

aten  Gegenden  gewählt. 

Beide  erwfthnten 'Sammlungen  werden  durch  ausführliche,  in  d«at- 
acrher,  englischer  und  französischer  Sprache  verfasste  Kataloge 
begleitet,  welche  von  uns  unentgeltlich  ausgegeben  werden. 

Ausserdem  liefern  wir  su  den  verschiedensten  Preisen,  kleiner«  aad 
grössere  oryktognostlscbe  und  geognoatiache  Sammlnoffeni 
Sammlongen  für  Pharmazeuten  und  zum  Behuf  der  ökoaoasi* 
sehen  Mineralogie,  auch  Suiten  von  Krjstall-Modelen  n.  a. w* 

Heidelberger  MdieraUedi^Comptair. 
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Beiträge  zur  Geologie 

des 

südlichen    Russlanäs, 


von 

Hrn.  Gottlob  v.  Blöde. 


<Ein  «n   d«n  Gdbeimmratb   ▼.  Leorhard  nnter  dem    10.  April   aos 
Charkow  gerichtetes  Schreiben.) 


Sie  werden  wissen  wollen,  was  ich  seit  meinem  letzten 
Brief  aus  Petersburg  im  Jahr  1837  gethan  habe.  Die 
Hauptsache  besteht  in  geognostischen  Untersuchungen  der 
Gouvernements  Podolien^  ßessarabien  und  Charkow^  eines  nicht 
anbedentendenLlinder-Strichs,  den  ich  unter  vielen  Muhseelig- 
Leiten  ziemlich  genau  untersucht  habe.  —  Der  Hauptzweck  hier- 
bei war  allerdings  vorzugsweise  auf  Entdeckung  nutzbarer  Mi- 
neral-Substanzen (davon  selbst  Pflaster-  und  Chaussee-Steine 
nieht  ausgeschlossen)  gerichtet;  inzwischen  habe  ich  auch  da- 
bei den  Anforderungen  der  Wissenschaft  in  möglicher  Weise 
sa  genügen  gesucht.  Die  Ergebnisse  meiner  Forschungen 
sind  von  mir  in  eine  sehr  vollständige  Petrefakten-  und  Fels- 
arten-Sammlung, die  nahe  an  1500  Exemplare  und  darunter 
einige  20  vollständige  Gebirgsprofil  -  Suite  nmfasst,  einer 
Jahrbuch  1841.  33 
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Beschreibung  and  2  geognostischen  Charten  mit  mehren 
Hauptdurchschnitts  -  Rissen ,  im  Stab  des  Berg  -  Ingenienr- 
korps  zu  Petersburg  seit  Jahr  und  Tag  niedergelegt  worden. 

Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  einige  Ergebnisse  meiner 
Forschungen  mittheile. 

Was  zuvörderst  Podolien  angeht,  so  weiss  man  Ewar 
bekanntlich  seit  längerer  Zeit,  dass  Granit  und  Gneiss  am 
Bug  und  stellenweise  am  Dniester  zu  Tage  treten  und  theUs 
von  Transitions-,  theils  von  Tertiär-Bildungen  bedeckt  wer- 
den; aber  von  einer  scharfen  Grenze  der  Verbi^itang,  von 
ihrem  Verhalten  s^ohl  gegeneinander,  als  den  Beziehungen 
gegen  ihr  Decken-Gebirge,  von  ihrem  Durchsetztseyn  durch 
Diorit-Gänge,  kurz  von  allen  diesen  und  noch  andern  wich- 
tigen Hauptsachen  ist  nichts  bekannt  geworden.  —  Wenn 
man  alle  Punkte,  an  denen  das  platonische  Gebilde  in  /V- 
dffUen  sichtbar  ist ,  darch  auf  der  Oberfläche  gezogene  Li- 
nien vereinigt,  so  ergibt  sich  ungefähr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks,  dessen  Spitze  bei  Porogi  unweit  Jampol  am  Dme- 
ster  liegt,  und  dessen  gegenüberstehende  längste  Seite  der 
Bug  abgibt.  Doch  möchte  noch  keineswegs  die  ganze  Dreieek- 
Fläche  als  Granit  und  Gneiss  erscheinen,  sobald  man  aidi 
alles  darauf  Liegende  im  Niveau  der  beiden  genannten  Flüsse 
iRbgehobien  denkt;  immer  dürfte  der  Zusammenhang  nodi 
durch  Parzellen  vorzüglich  von  Transitions  -  Straten  anter- 
bröchen  bleiben.  An  der  Gebirgs  -  Oberfläche  und  in  den 
Thälern  sind  es  nur  meist  vereinzelte,  mehr  und  weniger 
ausgedehnte  Partie*n  (kleine  Kuppen),  die  theils  aus  dem 
Diluvial-Land,  theils  aus  Transitions-  und  Tertiär-Gesteinen 
herausrageh. 

An  der  zuvor  bezeichneten  Verbreitungs^Spitse  des  Ge* 
bildes  erhebt  sich  der  Granit  kaum  tiher  das  Fliissbett  des 
Dnieslers]  er  bildet  hier  die  bekannte  kleine  Stram^eltneJle : 
dagegen  tritt  er  am  Bug  und  an  den  Flüssen  von  dessen 
linkem  Plussgebiet  mitunter  bis  an  die  Gebirgs-Oborflitcite 
oder  steigt  wenigstens  in  Felsen  bis  ru  5ft'  Höhe  über  die 
Tbal-Sohle  auf.      Hieraus    mtiss  natürlich   gefolgert  wei-den, 
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dass  im  GiHMsen  eine  NeSgvng  des  GeUldea  gegen  SWS« 
StaU  hat.  Damit  harmonirt  anefa  ungefähr  dessen  Zag  aas 
HW.  in  SO.  Im  Eiiieelnen  ist  die  Neigung  der  Platten« 
förmigen  Ab6ondei*nngen  sehr  unbestimmt ,  und  wenn  auch 
voranszusetsen  ist ,  dass  solche  beim  Gneiss  dentUoher  aus- 
gesprochen, so  sind  doch  filr  einigermaasen  EuverlUssige  Ab* 
nähme  die  Gesteins  •  Entblösungsflftchen  su  geringfügig.  — 
Granit  und  Gneiss,  erster  vorherrschend,  bilden  ansammen 
ein  grossartiges  massiges  Durcheinander,  ein  Gewirre,  aber 
ein  geschlossenes  Ganzes ,  von  dem  unbedingt  eine  gleich* 
flieitige  und  gleichartige  Entstehung  anerkannt  wei*den  nniss« 
YorsBüglich  wird  die  letate  noch  dadurch  schlagender  do- 
kumentirt,  dass  es  fast  dieselben  Abänderungen  des  Feld- 
apaths,  Quara  und  Glimmers  sind,  welche  den  Granit,  wie 
den  Gneiss  easammensetzen ,  und  dann  hauptsächlich  ganz 
identische  Granat- Varietäten,  die  ßir  beide  eine  fast  stetige 
Mitgabe  sind.  Auch  enthält  der  Granit  keine  andere  fremd* 
artige  Beimengang,  die  nicht  auch  im  Gneiss  vorkommt; 
es  beschränket  sich  diese  aber  nnr  auf  stailenweis  einge- 
sprengten Schwefelkies.  So  geht  dem  Gebilde  dann  auch 
fast  alle  Erzftihrung  ab,  und  statt  des  Reichthums  an  Mi- 
neralien, der  anderwärts  Graniten  and  Gnelasen  eigen  ist, 
efaarakterisirt  es  sich  durch  hervorstechende  Armuth  daran. 
Cbngens  ist  nicht  die  mindeste  Veränderung  von  feurigem 
Einfluss  auf  den  irregulären  Kontakt-Flächen  von  Granit  und 
Gneiss  zu  beobachten,  und  es  tritt  so  auch  dieser  Umstand 
so  den  Belegen  für  gleichzeitige  und  gleichartige  Bildang. 
—  In  petrographischer  Hinsicht  zeichnen  den  Crranit  vor- 
züglich drei  Haupteigenthümlichkeiten  aus.  Es  aind  diess: 
gänzlicher  Mangel  an  Porphyr^artiger  Textar:  keiner  der  Be- 
standtheile  hat  sich  in  vollkommene  Krystalle  gestaltet ;  so- 
dann geringer  Giimmer-Gebalt  oder  fast  gänzlicher  Maugei 
daran,  und  eine  fast  stete  Beimengung  von  Granat,  ohne 
dass  jedoch  letzter  etwa  für  einen  Ersatz  des  Glimmers  gelten 
kann,  denn  kt  ist  ebenso  den  Glimmer-reiehen  Granit-A bände« 
rangen   wie   dem  Gneisse   elgenthttmlacfa.      Bemerkeaswerth 
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ist  es  endlich,  dass  sobald  sieh  der  Glimmer  im  Granit  an- 
häuft, Auch  plötzlich  Glimmerschiefer -artige  Abäiiderangen 
entsteheil. 

Gleiche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  Gneiss.  Ent- 
weder stellt  sich  dieser  als  Glimmerschiefer-artig  oder  als 
granitischer  Gneiss  heraas.  Wahrer  Normal  -  Granit  and 
fichter  Normal-Gneiss  sind  seltene  Erscheinungen. 

Denkwürdig  sind  die  bisher  auch  ganz  unbeachtet  ge- 
bliebenen Diorit-Durohbrechungen  in  unserem  Gebilde«  Sie 
allein  sind  es,  welche  einige  Manchfaltigkeit  in  die  sonst  so 
vor^raltende  Einfachheit  des  letzten  hineinbringen  und 
Zweifehohne  die  Veränderungen  mit  bewirkt  haben,  welche 
dasselbe  in  seiner  ursprünglichen  Lage  erlitten  hat.  Solehe 
Diorit-  und  Hornblendegestein-Gänge  scheinen  nicht  zu  den 
Seltenheiten  zu  gehören,  denn  in  verschiedenen  Gegenden  habe 
ich  Blöcke  gefunden,  die  als  Fingerzeig  daftir  dienen  können; 
aber  an  drei  Stellen  sind  sie  deutlich  entblösst.  Es  ist  dieu 
im  Dniester-Thal  bei  Porogi  unweit  Jampol^  im  Muraffa- 
Thal  bei  Chomenka  und  am  Bug  bei  Wrazlaw,  Cbemil 
stehen  die  Gänge  aufrecht  und  sind  von  5' — 10'  mächtig. 
Die  mittle  Ausfüllungs- Masse  besteht  in  der  Regel  th^U 
aus  wahrem  kleinkörnigem  Diorlt,  häufig  nur  in  grün  ge- 
fiärbten  Feldstein  übergehend,  theils  ist  es  auch  nur  körni- 
ges Hornblende-Gestein,  nicht  selten  mit  Granat  inprägnirt. 
Meist  anders  ist  die  Gang-Mnsse  an  den  Seiten.  Es  eind 
diess  bis  2'  mächtige  Saalbünder  aus  Glimmer- reichem  Hom- 
blendeschiefer  bestehend,  der  fast  eben  so  scharf  Y^n  flem 
Diorit,  als  von  dem  Nebengesteiji  (dem  Granit)  nbgr^ 
sondert  ist  und  mit  seiner  Schiefem ng  den  Gaii^-Plliclien 
parallel  liegt.  Namentlich  bei  Ckomenha  gleicht  das  ganee 
Gatig-Vorkommniss  drei  neben  einnmler  gelegten  diiiikelo 
Bändern  auf  lichtfarbigem  Grund.  Die  litfluiruiig  der  GUnge 
auf  die  Beschaffenheit  des  Granits  ist  nicht  becleatend^  clorh 
immer  bemerkbar.  Die  diessfallsige  Di  UV  reu  e  zwischen  lerjett?iti 
in  der  Nähe  der  Kontakt-Fläche  von  dem  d^Ttfn  eHtfernc^f» 
lässt    sieh    am    kürzesten    mit  friscbcu    und  tokben  Granit* 
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Scliaalen   vergleichen  ,    die   in  Sficbsischen    und  Böhmischen 
Zinn-Graben  durch  FeoersetKen  gewonnen  werden. 

Ein  beaehtungswerther  Umsiand  ist  es,  dass  sieh  die 
Gnng- Massen  weder  zwischen  Gang-  und  Decken  -  Gebirge 
verbreiten ,  noch  sonst  auf  totstes  einen  stOrenden  Einflnss 
ausOben,  selbst  bei  Porogi  am  Dniesler  nicht ,  wo  unmittel- 
bar doch  Transitioiis  -  Schichten  darüber  liegen.  Obrigens 
bilden  im  ganzen  Flussgebiet  des  Bugs  tertiäre  Ablagerun- 
gen die  wahre  Decke,  und  ttberall,  wo  deren  Stelle  nur  Di- 
lovionen  einnehmen  oder  sie  örtlich  ganz  fehlt,  ist  es  klar  in 
die  Augen  springend,  dass  Jene  nur  durch  äussre  Gewalt 
serstört  worden  sind,  denn  an  keinem  Punkt  erheben  sich 
die  krystallinischen  Felsarten  über  das  Niveau  ihrer  Decke. 
Hierdurch  ist  gewissermaasen  schon  auch  ein  Fingerzeig 
fbr  das  bedeutungsvolle  Lagerongs-Verhähniss  gegeben ,  in 
welchem  die  unterliegenden  abnormen  zu  den  aufgelagerten 
normalen  Bildungen  stehen.  Sowohl  innerhalb  als  ausser« 
halb  des  bezeichneten  Verbreitnngs  -  Dreiecks  der  ersten 
Jiigern  die  letzten  (Transitions-,  Kreide-  und  Tertiftr-Straten) 
nogestört  fast  wagerecht  darüber.  Dabei  ist  an  allen  Kontakts« 
Orten,  namentlich  bei  Porogi  am  Dniester^  Hurilowe  anr 
Schwan^  Chomenka  an  der  Muraffa^  Schargoroi  am  Raykat 
MedscUbosck  y  Neu-Constantinow  ^  Beresna  und  Brailow  am 
Bug^  nichts  von  feuerigen  Einwirkungen  auf  die  normalen 
Oesteine  erkennbar«  So  würde  es  dann  auch  nur  eine  völ- 
lig aus  der  Luft  gegriffene  Annahme,  eine  nachäffende 
Huldigung  allgemeiner  Hypothesen  gegen  den  sprechenden 
Tbatbestand  seyn,  wenn  man  hier  den  aufgelagerten  nor* 
malen  Felsarten  ein  höheres  Alter  als  den  unterliegen- 
den abnormen  Gebilden  zugestehen  wollte ;  man  kann  folge- 
recht nur  den  entgegengesetzten  Fall  gelten  lassen  und  so 
in  dem  Podolischen  abnormen  Felsarten-Komplei  nur  ein  Ge- 
bilde sehen,  das  älter  ist  als  die  Transitions-Straten ,  die 
es  theilweise  bedecken«  Allerdings  Hess  sich  als  hörbare 
Entgegnung  annehmen,  dass  die  spfitere  Entwickelung  des 
abnormen  Gebildtfe    und    die  Hebung  der  normalen  Gesteine 
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in  eiitem  bo  grossartigen  Mansstat»  erfolgt  ^  dass  sie  ohn% 
örtlich  störenden  Rinflasa  auf  Schichtonga-  and  Lageronga- 
Verhfiliniat  der  letzten  geblieben  sey;  doeh  abgesehen  da* 
von,  dass  diesem  Wage-Satz  au  sich  alle  Beweise  fetden, 
so  würde  »an  dann  immer  noch  zu  erklären  haben,  waran 
wenigstens  die  Diorit-Gänge  «Is  spätere  örtliche  AasbrOche 
keine  partieHen  Störungen  verorsaoht  haben,  —  Möglieh 
dagegen  wäre  es,  dass  die  Transitions-Formation  in  ihr  jetzi- 
ges Niveau  durch  eine  weit  ausgespannte  Erhebung  der 
krystallinisehen  Massen  gebracht  seyn  könnte,  nachdem  uck 
diese  Jedodi  nooh  vor  der  Entstehung  jener  entwickelt 
hatten. 

Es  ist  bis  jetzt  noch  durchgängig  gebräuchlich,  dass 
man  sich  die  krystallinisehen  Felsarten  -  Vorkommnisse  von 
Pod§Uen  bis  an  das  Astatoscke  Meer  in  einen  Zuge  denkt; 
aber  so  wahrscheinlich  diess  auch  unter  gewissen  Modifi* 
kationen  seyn  aMg,  so  ist  dieser  Zusammenhang  noch  keines* 
wegs  nachgewiesen*  Eine  nur  flfichtige  Vergleichung  des 
PodelUehen  Gestein- Verbands  mk  dem  im  Gouvernement  Ja- 
katermm$lam  und  am  Aamotchen  Meere  und  ihrer  beider- 
seitigen Beziehungen  gegen  die  ihnen  aufgelagerten  Fels- 
arten stellt  im  Gegeniheil  eine  grelle  und  bedenkliehe  Ver> 
aohiedenheit  heraus;  wenigstens  geht  daraus  einleuclit^nd 
hervor,  daaa  der  letzte  späteren  Revolutionen  ausgesetzt 
war,  die  den  ersten  versobonten.  In  Podolien  sind  ea  nur 
awei  Felsarten  oder  viehaehr  nur  zwei  Hanpt-AbänderuttgeA 
einer  Felsart  mit  einem  andern  sie  durchaetzenden  und  dar« 
über  ein  fiiat  wagerechtes  anverrücktes  Deoken-Gebirge  mit 
vorzügUeh  thonigen  und  wenig  krystallinisehen  Kalksteinen ; 
dagegen  fehlen  den  pbtonisehen  Vorkommnissen  iaa  Jeka- 
terinoehuiedken  und  am  Jzow'cken  Meer  nur  wenige  Glieder 
aus  dem  grosse»  Kreis  abnormer  Gesteine ,  und  das  Kühlen* 
Gebirge,  welehes  darüber  gehigert,  ist  theils  abgelH>ben,  tbeik 
aufgerichtet.  Nirgends  befindet  sich  dieses  in  seiner  ur- 
sprüi^lidHMi  Lage;  auch  der  darin  eingeschiehiete  Berg-  oder 
Hohlen -Kalk    zeigt    mitunter   durch    seiue    krystatliaisehe 
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Besckaffenlieil  #beii  «o  osv^erkeimbaF  die  Eliiwitfliaiig  vou 
unterinüsohefi  EreignisMa,  4ie  nfloh  seiner  Entsteiinng  ge* 
fallen  etndy  wie  das  der  mineralogische  Charakter  der 
meisten  Kohleii-Flötse  gleichfalls  darthnt. 

Daher  tsb  vom  dem  eben  euletzt  beriihrten  plutonisehen 
Felsartea- Verband  Torxäglich  noch  nachso weisen ,  was  die 
dmrohbrochenen  und  die  dnrchbrechianden  Gesteine  sind,  oder 
ob  nnr  ein  maasiges  Dareheiaander  Statt  hat,  und  erst  dwin 
dürfte  wohl  der  rechte  Schlüssel  für  den  oben  bertthrtoi 
Zusammen h—g  oder  Nicht-Zosanraienhang  gefanden  seyn« 


Alles  Transitfons-Gebirge  von  Pdd&tien  gehört  dem  sog. 
sUnrisehen*)  System  an ,  und  ist  in  2  grosse  Gruppen  ge- 
sehieden.  Dichter  und  Kugel  -  förmiger  Kalkstein,  Kalk- 
schiefer, Mergel  und  Thonstein,  letzter  meist  Eisen-haltig, 
erstere  in  der  Regel  thonig  und  eusammen  mehrfach  wech- 
sellagernd,  bilden  die  eine  Gruppe,  welche  das  linke  Flus9- 
Gebiet  des  Bniesters  beherrscht,  von  der  Calinsch'^PodoU^ 
$eken  Grense  herab  bis  ungefähr  in  die  Gegend  von  Stud- 
tritza.  Von  hier  beginnt  die  Herrschaft  der  anderil 
Gmppe  und  dauert  ungefthr  bis  In  die  Gegend  von  Anku- 
hw,  nördlich  Zekinowka.  Sie  besteht  hauptsächlich  mis 
^echselfagemdem  'Granwackeschiefer  mit  vielen  Chiarz-Lsgen, 
Thonschiefer,  Sandstein,  Kalkstein  und  Thonstein,  die  bei^ 
den  letzten  identisch  denen  in  der  vorigen  €h*uppe.  —  Nur 
in  einem  kleinen  Bezirk  zwischen  den  Flüssen  Smoiritzsch  und 
Sufanzjfkj  vorzüglich  längs  des  ersten,  berührt  die  Formation 
mit  der  kalkigen  Gruppe  stellenweise  die  Ofoerflffche,  so  wie 
namentRcfa  bei  Kamenetz,  Sonst  ist  sie  nur  in  den  Thfilem 
aufgebrochen  und  nimmt  im  Allgemeinen  deren  untere  Etage 
ein.  Sie  erscheint  so  auf  der  Karte  angedeutet^  nur  in  Ge- 
stalt von  Bändern,  die  Saum-artig  unter  ihrer  Decke  her- 
vorragen und  bald  schmäler,  bald  breiter  sind,  je  nachdem 
die  Thal- Wände  eine  mehr  steile  oder  mehr  abgedachte 
Form  haben.  Denkt  man  sich  im  Niveau  des  Dniesters  und 
^)   Wohl  vielmclir  dem  dovoiiiscbcii  Systeme.  Br. 
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•einer  Meben-Thäler  alle  die  sihirisoheii  Stmten  bedeeketide« 
Gebirgs-Bildangen  abgehoben,  so  mdcbten  dadurch  jene  etwa 
auf  einen  Raum  von  150  Werst  Liinge  und  50  Werst  Brote 
durchaus  bloss  gelogt  werden  und  ihre  finsserste  ndrdlieiie 
und  nordöstliche  Grenze  in  einer  nkehi*fadi  gekröBMAten  Li- 
nie haben,  welche  die  Flfisse  Sbrutzsek,  Swann^kj  Sm^ 
ritxsch,  Tamawa,  Studnilzßj  UscUtsM,  Kabuicky  Wersekw^^ 
Ladmwa  und  Muraffa^  dann  in  die  Gegenden  von  SaUmn^ 
Tsekemerowoc  ^  Smoiriizickf  Kftaigoroäj  Sinkw}^  Lünewee^ 
Samiehow^  Osarince  n.  s.  w.  durchschneiden  und  onteriialb 
Jampol  am  Dniester  endigen  dürfte. 

Es  ist  eine  beaehtungswerthe  Erscheinung,  dass  alle 
Thflier,  in  so  weit  solche  in  den  silurischen  Bildungen  stehen, 
im  Allgemeinen  Mauer-artige  steil  abgeschnittene  Thal- Winde 
Eeigen.  Erst  in  den  aufliegenden  Kreide-  und  Terdir- 
Straten  schweifen  sie  sich  aus,  und  so  ist  es  auch'  der  Fall, 
wo  in  die  beiden  letzten  nur  allein  die  Thüler  eingesdinil- 
ten  sind.  Gewiss  entbehrt  so  die  Annahme,  in  den  Thal* 
Distanzen  innerhalb  des  Transitions-Gebirgs  Anfbruchs-Thfiler, 
und  in  den  Thal-Distanzen,  welche  im  Kreide-  und  Terti&r* 
Gebirge  stehen,  Entblössungs-Thider  zu  sehen,  eines  triftigen 
Grundes  nicht.  Wenigstens  scheinen  Gebirgs-Spalten  in  jenen 
die  erste  Grund-Ursache  zur  Thal-Bildung  gewesen  sn  seyn» 
Übrigens  geben  alle  Podolüehen  Thfiler  fast  den  nur  alleinigen 
Schlüssel  für  das  Gebirgs- Innere  ab.  Vorzüglich  sind  es 
die  tief  eingebrochenen  des  Dnieiters  und  die  von  seinem 
linken  Flnss<Gebiet ;  daher  auch  die  irrige  Vorstellung  von 
grossen  Bergen  in  diesen  Gegenden.  Man  sieht  die  Berge 
aber  nur  in  den  Thälern  als  Thal- Wände;  ausserhalb  der* 
selben  erheben  sich  nur  einzelne  Hügel -Reihen  über  die 
allgemeine  Plattform. 

Die  bisher  verbreitete  Meinung,  als  seyen  alle  Gebii^s- 
Bildnngen  von  Podolien  gänzlich  horizontal  gelagert,  ist 
eben  80  irrig,  als  die  andere,  wornach  eine  westliche 
Neigung  vorherrschen  soll.  Vorzüglich  die  silurisdien  Stra* 
ten  bilden  flache  ausgedehnte  Wellen-Formen,  deren  Achse« 
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im  AHgeneiiien  aus  S.  niich  N.  gehen,  daher  bei  aufmerk- 
samer Beobaehtung  abweehselnd  westliche  and  {istliche  Ver- 
fläehongen  gefonden  werden,  wovo«  keine  aber  das  wahrd 
Fallen  bedeatet  Entgegenge'setsten  Falls  ist  gfindich  bori- 
Bontale  Schichten-Lage  aber  ebepfiills  nur  scheinbar.  Wird 
nXmIich  berficksichtigt,  dass  im  Dniester-Thal  das  Transitions* 
Gebilde  durchschnittlich  angefthr  bis  100'  ttber  die  Thal- 
Sohle  hinausreieht  und  in  diese  meist  bis  su  unbekannten 
Tiefen  hineinsetst,  während  im  Bug -Thal  dieselbe  Stelle 
mui  das  plaionisebe  GekUde  einnimmt,  so  Ist  nichts  natür- 
licher, als  dass  sich  Jenes  vom  Dniester  nach  dem  Bug  ver- 
achwXchen  and  in  der  entgegengesetsten  Richtung  verflflchen 
nuss.  Es  wird  demnach  das  Transitions-Gebirge  derselben  allge- 
meinen südwestlichen  Neigung  folgen  müssen,  welche  im  Vorher- 
gelienden  fDr  den  abnormen  Gesteins- Verband  nachgewiesen 
worden  l»U  —  Nur  möchte  allerdings  der  Neigungs- Winkel, 
weil  er  für  das  Auge  in  den  iMstansen ,  die  sich  damit 
fibersehen  lassen,  anbemerkbar  i/^t,  sehr  gering  seyn.  —  Viel- 
leicht dass  Ähnliches  bei  vielen,  angeblich  horlsontal  liegen- 
den Gebirgs-Formationen  Statt  hat* 

Eine  direkte  Überlagerung  der  Kalkstein-  über  die 
Sancktein-Gruppe  ist  nicht  zu  beobachten,  und  kaum  kann 
wohl  auch  die  suvor  bemerkte  Neigung  als  entscheidend 
genug  gelten,  dass  jene  wirklieb  Statt  findet,  vorEüglich  du 
im  Allgemeinen  die  Verbreitungs- Linien  beider  fast  mehr 
einander  parallel  liegen,  als  sich  einander  decken.  Man- 
ebes  scheint  sogar  dafür  sn  sprechen,  dass  mehr  ein  Inein- 
andergreifen als  Übergreifen  beider  Statt  hat.  —  Ein  all- 
gemeiner Dnrchschnitt  Ifings  dem  Dmester-^Thtd  ist  aucli  in 
dieoer  Besiehung  nicht  ohne  Interesse.  Von  der  Galizischen 
Grence  Strom  -  abwärts  bis  ungefKhr  in  die  Gegend  von 
Siudmtsa  bildet,  wie  schon  früher  bemerkt,  das  kalkige 
Straten-System  die  unterste  Thal-Etage,  Kreide  und  Tertiär- 
Bildnngen  tragend;  aus  letzter  Gegend  nimmt  jenen  Plats 
die  Sundstein-Groppe  ein ,  wobei  das  Decken-Gebirge  das-  . 
selbe  bleibt;  aus  der  Gegcjid  südlich  von  Jampol  senke  sich 
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die  Kreiile-Formfttlen  in  die  Thal-Sohle,  die  «lluriadiea  Stn- 
len  sind  verschwunden,  und  über  Jener  Ingern  nur  Tertifir- 
Bildungen;  in  der  Gegettd  sftdlidi  vom  BauU$»  vperden  dk 
Kreide-Straten  unsichtbar,  et  herrscht  nun  nnr  doreittns 
Tertiär  -  Gebirge  bis  «un^  Lintmn  l?]  des  IMe$ters ,  we 
DuBOis*  sog.  Steppenkidk  die  obersten  Schiebten  bildet.  — 
Die  Darchschnitts-Richtung  des  Dnlesters  »aohte  ndt  det 
allgemeinen  Nelgangs-Linie ,  so  wie  dieselbe  bereis  für  iSb 
hrystalliniscben  nnd  4k  sünrisohen  Gesteine  in  Blasse  ge- 
feiert worden  ist,  ongeAihr  eine»  Winkel  foo  7^— 8d^ 
machen. 

FOr  die  sichtiMre  Änflagening  des  Transitiona-Gebirges 
anf  das  abnorme  Gebilde  gibt  es  nnr  ewei  Beobaehttmga' 
Punkte»  beide  angleieh  in  mehrfacher  Besiehung  hdehst  lehr- 
reich. An  der  einen  Stelle  am  Dm^iter  bei  Poregi^  die 
schon  wegen  des  DieHt-Verkemmnisses  beröhrt  wordeti,  ist 
es  Sandsteinsehiefer  und  Thonstein ,  der  den  Granit  mh 
seinen  Diorit-Gftngen  wie  eine  Tisch'Platte  ttiierlagert  ond 
von  der  Kontakt-Fläche  bis  an  den  eunlioiist  anfliegenden 
Kreide-Mergel  circa  50^  mttchtig  Istw  Der  sweite  PaidLt  ist 
bei  Kurilowce  im  Schwan^Thatl^  einem  Neben-Thale  des  Dme* 
SterMj  nnd  hier  ist  es  ein  Sandsteinsehiefer,  der  sehon  fast 
Grauwaokenschiefer  ist,  welcher  itnverrttekt  den  Granit  Aber» 
deckt.  Aber  noch  liegt  hier  anf  d^r  Seheide  ein  gar  merk« 
würdiges  Zwittergesteiif  Ton  beiden,  ein  wahrer  Granit- 
Sandstein,  der  sich  in  beide  naolt  Mdgliehkeit  ihrer  ver- 
schiedenen Natur  verläuft  und  etwa  10'  mächtig  bt  Niekts 
spricht  aber  in  der  BesehaflFenheit  dieser  Felsart  etwa  f&r 
einen  durch  plutonisehe  Einwirkung  veränderten  Sandstein; 
im  Gegentheil  prägt  sieh  hierin  der  ganee  Hergang  seiner 
Bildung  aus.  Es  scheint  nichts  andere,  als*  die  mekr  nnd 
weniger  su  Grant  aufgelockerte  Oberfläche  des  Granits  ge* 
Wesen  zn  seyn,  bei  der  Bildung  des  Sandsteins  von  nenem 
verkittet  und  in  diese  hineingezogen.  —  Über  dem  stteriseben 
Schiefer  folgt  hier  wagerecht  geschichteter  Krelde<4Sandateln, 
wieder  bedeckt  mit  Tertiär-Kalk.    Zwar  die  sÜnrisohe» Straten 
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i^rreiclien  hier  Lmim  eine  Mflchtigkeit  von  30';  allerilings 
ein  eigener  Umstand,  der  aber,  wollte  man  ihn  ans  dem  Zn- 
sammenhaiig  allgemeiner  Verhältnisse  Isolirt  ausheben,  am 
daradf  die  Metnang  eikier  spatern  Blidnng  und  Erhebung 
des  Granits  ea  stütsen,  demioeh  nichts  der  Art  beweisen 
hann,  da  andere  ihn  begleitende  Zustände  gerade  für  das 
Gegentheil  sprechen.  Aber  interessant  wird  das  Vorkom- 
dien  nun  autfh  dadurch ,  dass  an  dieser  Stelle  das  Mäehtig- 
keits  Minimum  des  Podoiiseken  Tran8icioits«(}eUrgs  geftinden 
seyn  dürfte,  und  dann,  däss  t^tsrtes  hier  nur  durch  ein 
Gestein  repräsentlrt  ist.  Für  das  entgegengesetzte  Mächtig- 
keits  -  System  gibt  es  keinen  Maasstab;  doch  da  sich  die 
Formatfon  im  Durchschnitt  bis  100'  «her  die  Thal-Sohle 
erhebt  und  in  diese  niedergeht,  so  möchte  eine  mittle 
Mächtigkeit  Ton  200^  keine  zu  hohe  Annahme  dafür  seyn. 
All  Petrefakteii  ist  die  Forma tüon  mehr  arm  als  reich. 
Alles,  was  davon  vorkonrait,  beschränkt  sich  vorzugsweise 
auf  die  reinen  Kalksteine  in  beiden  Gruppen.  Die  thonigen 
Kalksteine  und  der  Mergel  umsehKessen  selten  Muscheln; 
Thonstein  und  Thonschiefer  sind  entischieden  leer  daran ; 
der  Grauwackenschiefer  scheint  nur  Pflanzen  -  Reste  zu 
führen,  und  im  Sandstein  habe  ich  auch  nichts  Deutliches 
finden  können,  obwohl  Posch  in  seiner:  >,geognostischen  Bo- 
sch reibong  von  Po/i^*^,  Madreporites  hippurinus.  Gor« 
gonien  oder  Reteporiten,  So len-artlge  Muscheln,  Pro- 
dwetos,  Cirrns  und  Trilobites  daraus  anführt.  ^^ 
Unter  den  von  mir  namentlich  aus  den  Kalkstein  -  Straten 
anagesehlagenen  Fossilien  sind  vorzüglich  bemerkenswerth : 
Stromatopora,  Cyathophyllum,  Harmodytes,  Cala- 
mopora  polymorphe,  Rbodocrinitee,  Terebratnia 
prisea,  Spirifer  trapeftoidatis ,  Orthis,  Leptaena  . 
depressa,  Euomphalus,  Orthoeeraiites,  Trilobi  tes 
und  Eurypterus  t  etragonophthalm  us.  Auf  das 
letzte,  bekanntlich  von  Fischer  v.  Walbhiim  näher  bestimmte 
Fossil  ward  ich  erst  durch  Brachstücke  in  einer  Garten- 
Mauer  aufmerksam  gemacht,  bis  ieh  in  dem  nahen  Steinbruch 
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nach  lungern  Sachen  das  eine  Exemplar  fand,  was  ich  im 
Maseam  des  Berg-Instita ts  niedergelegt  habe.  Die  Binke 
des  thonigen  Kalkschiefers,  die  es  führen  and  die  der  Kalk- 
Gruppe  angehören  I  enthalten  keine  anderen  Begleiter  (Ür 
Jene,  and  wechseln  mit  dichtem  thonigem  Kalkstein,  der  in* 
Sonderheit  an  dem  Fondort  des  Eorypteros  aach  ganm 
Petrefakten-Ieer  ist. 

Von  fremdartigen  .Mineral- Vorkommnissen  erregt  nur 
eine,  noch  problematische  Mineral «Substans  das  besondere 
Interesse,  die  in  ToUkommene  Kageln  von  Flintenkugel- 
bis  Kopf- Grösse  gestaltet  ist  und  an  einigen  Orten  in  be- 
deutender Frequenz  im  Thon-  und  Graawacken-Schiefer  vor- 
kommt. Näheres  darüber  hoffe  ich  spfiter  roitth^len  so 
können.  Ausserdem  sind  nur  Kalkspath,  feine  Blättchen 
von  Bleiglanz  im  Kalkstein ,  Ausscheidungen  von  rothem 
Eisenocker  im  Sandstein  und  schmale  Lagen  von  rothem 
Thon-Eisenstein  zwischen  den  meist  Eisen-haltigen  Thonstein- 
Bänken  die  übrigen  Mineral- Vorkommnisse.  Darin  besteht 
dann  auch  die  ganze  Erzführung,  die  so  fiir  den  Berg- 
mann ohne  Bedeutung  ist. 


Die  Formation  der  Kreide  hat  man  sich  in  Podotim 
bisher  meist  nur  allein  aus  der  schreibenden  Kreide  zo- 
sammengesetzt  gedacht;  nur  Hr.  Schneider  hat  in  seiner: 
yygeognostischen  Schilderung  der  Gegend  von  Dunawlza^  sehr 
richtig  auch  den  obem  Grünsand  erkannt.  Doch  damit  sind 
die  Glieder  dieser  Formation  in  Podolien  noch  nicht  er- 
schöpft. Der  grösste  Theil  des  kleinen  iS>cAiaan-Thales  ron 
Popawo  bis  zum  Dnie'ster  ist  mit  seiner  mittlen  und  selbst 
antern  Etage  in  einen  wahren  Quadersandstein  eingebrochen, 
der  sich  von  dem  unterliegenden  silnrischen  Sandsteinschiefer 
sogleich  durch  seinen  Habitos  unterscheidet.  Es  ist  ein 
gelblicher  feinkörniger  Qaarz  -  Sandstein ,  ziemlich  mächtig 
gesoliichtet,  mitunter  stark  zerklüftet  und  verzüglich  dadurch 
noch  besonders  charakttrisirt ,    dass    er,  so  namentlich   bei 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


-     517     — 

Kurilowee,  eine  Menge  zylindrischer  Löcher  enthalt,  die  In- 
wendig SU  glntt  wie  ausgebohrt  aussehen,  wohl  4 — 8'^  weit, 
mehre  Fuss  tief  und  theils  leer,  theils  mit  Brocken  von 
schwach  zusammengekittetem  Mangan  -  haitigem  Sand  und 
chloritischem  Thon  ausgefüllt  sind.  Man  kann  nicht  dahinter 
komnien,  was  diesem  sonderbaren  Vor  komm  niss  eigentlich  zu 
CIrande  liegt;  aber  scheint  es  nicht  »n  die  sog.  Erd-Pfeifen 
im  Mastrichter  Kreide-Yuff  zu  erinnern  ?  Petrefakten  scheint 
der  Sandstein  sonst  nicht  zu  umschliessen ,  und  man  würde 
so  fragen  können,  was  denn  nun  entschieden  seine  Stellung 
als  Kreide-Sandstein  bestimmt,  Diess  lässt  sich  mit  Berück- 
eichtigung  seines  Äussern  aus  seiner  Lagerung  zwischeii 
silurischen  Schichten  und  Tcrtifir-Straten  folgern ,  zwischen 
i^elchen  beiden  in  Podelien  übei*all  nur  die  Kreide-Formatioa 
ihren  Platz  einnimmt.  —  An  keinem  andern  Punkt  tritt  die- 
ser Sandstein  wieder  so  charakteristisch  auf,  als  in  dem  be- 
kannten Strich ;  seine  Steile  nimmt  anderwärts  ein  Straten- 
System  ein  ,  das  strichweis  aus  chloritischem  Sand ,  chlori- 
tischem Thon  und  Feuerstein  oder  Quarz-Sandstein  besteht, 
und  auf  andern  Strichen  Torzöglich  durch  einen  sandigen 
Mergel-  oder  kalkigen  Kiesel-TufF  zusammengesetzt  ist,  der 
zuweilen  mehr  einem  Haufwerk  von  Konkretionen,  als  einer 
nach  allen  Seiten  zerklüfteten  und  zerrütteten  Lage  gleicht. 
Mitunter  sieht  man  den  Feuerstein,  so  namentlich  bei  Krim' 
%ffk  im  Temawa  -  Thal  ganz  Platten  -  förmige  Schichten- 
Kom|>lexe  bis  zu  6'  und  10'  Mächtigkeit  bilden.  Andrerseits 
und  noch  häufiger  ersetzen  ihm  Knollen  einer  Gallert-artigen 
Kiesel-Substanz,  die  bald  mehr  dem  Schwimmstein ,  bald 
mehr  dem  Opal,  bald  mehr  dem  Feuerstein  ähnelt  und  dahin 
fibergeht.  Die  Opal- artigen  Partie*n  erscheinen  meist  als 
braune  Flecken,  die  Schwimmstein-artigen  graulich  und  po- 
rös« Das  Charakteristischste  für  die  oben  bemerkten  Schich- 
ten siml  nun  aber  bald  mehr  vereinzelt-liegende,  bald  mehr 
Lagen-weise  zusammengeordnete  Klumpen  vonEiogyra  co- 
lumba,  erstere  von  Kindskopf- Grösse  bis  von  mehren  Fuss  im 
Durchmesser,    Zum  TheH  gibt  das  Zäment  nur  eine  mergelige 
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Masde  ab,  nnd  ilieMostbel-Sobfialen  sind  nur  wenig  rerAndert, 
sam  Tbeii  ist  aber  anoh  Alles  Feaerstein*  oder  Chalzede»- 
artige  Substanz,  wobei  es  mitonter  fast  angensoheiulieh  wird, 
wie  letzte  swKr  das  Versteinerungs  -  Mittel  abgibt,  aber 
wirblich  nur  aus  einer  Auflösung  der  thieriscben  Stoffe  lier- 
vorgegangen  ist.  Und  so  möohten  wahrscheinlich  auch  jese 
vbrherberiihrten  Opal-artigen  Knollen  einen  gleichen  oder  ihs- 
liehen  Ursprang  haben« 

Diese  Gesteins-Gruppe,  .wie  gesagt,  bald  nur  aus  sweien, 
bald  aus  mehren  Gliedern  bestehend,  fehlt  selten  im  Finte- 
Gebiet  des  Dniesiert.  Sie  ist  von  Sirufzick  ^ThtA  weg 
bis  ins  Mw^affa^Thskl  und  Ilings  dem  Dniesier  fast  überall 
verbreitet,  wo  nicht  Kreide-Mergel  oder  Kreide  in  maebti- 
gen  Massen  entwickelt  sind«  Man  kann  sie  so  für  einen 
grossen  Theil  von  PodoUen  als  *den  Repräsentanten  der 
Kreide-Formation  und  eugleich  als  den  wahren  geognoeli 
sehen  Horisont  fittr  deren  Unterlage  betrachten« 

Die  schreibende  Kreide,  als  ein  weiteres  Glied  dar 
Kreide-Fermation,  tritt  in  P^d^lien  kaum  fiir  sieh  allein  auf. 
Bei  Michaäowkaj  bei  Caiawa  und  bei  Jmip&l  am  DmaUr^ 
wo  sie  auf  Erstreckogen  von  mehren  Werst  am  mächtigsten 
abgelagert  ist  und  am  reinsten  sich  eeigt,  werden  denneeli 
ihre  unteren  Schichten  allmählich  Kreide-Mergel*  —  Letster 
gibt  bei  weitem  häufiger  das  Äquivalent  ftlr  die  Kreide 
ab,  und  dann  eignet  er  sieh  eine  Mächtigkeit  bu,  die  liist  so 
gross  als  wie  da  ist,  wo  Kreide-  und  Kreide-Mergel  soaun- 
men  verbunden  vorkommen.  Als  ein  solches  Mittel-6«etein 
lassen  sich  die  bedeutenden  Kreide-Massen  betrachten,  wel- 
che von  Jampol  weg  Fiuss- abwärts  bis  In  die  Gegend  eid- 
lich von  Raschhow  die  mittle  und  untere  Etage  des  Am- 
#/^-Thals  und  seiner  zunächst  anschliessenden  Seiten-Ttoder 
ausmachen.  Vor£üglioli  in  der  f&r  Kreide-  und  Tertifir- 
Bildungen  so  lehrreichen  Gegend  von  famenAa  ist  in  mehren 
Seiten-Scliluchten  des  Dmesters  der  Kreide -Mergel  darcb* 
schnitten  und  darunter  ein  bläulich  gefleckter  Thon-Sfergel 
entblösst.     Die   Scheide   von    beiden    beseiclinet   hier 
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MMbi  P9n  kMmn  FM«rsC«in«Kiiollen,  «Ue  »loh  tia- 
«BT  in  himtXmi&n  ^o»  %^W  mehrfecb  wiederholes.  DriM 
fsi  «ina  ftoMerst  geringe  •üdiiek«  Neigang  nicht  bq 
vcrkcBiien. 

Der  einstge  von  ntr  beobacbCete  Pnnkt,  wo  Kreiii#- 
Mtrgei  na»  dem  Tranflilions-Gebiet  tn  das  des  Granlt-Gneistes 
nhmHrÜty  kt  am  Moikm^Flüsschen  bei  Sckargerod.  Dieser 
Punkt  möelite  ragMefa  die  fiasserste  nördliche  Grense  fOr 
iHe  Kreide^ermatieift  sejfii ;  denn  mn  dem  Jffflf  and  aeinen  Nel>e»- 
fiUssen  koflMat  nur  da«  TertÜr^ebirge  in  onmittelbare  Be- 
rObrong  mit  Jien  lirystaUiniaoben  Gesteinen';  Kreide^traten 
sielit  man  sehen  nicht  mehr. 

Ae  ist  beseichnend  fitr  die  P4tbliithen  Kreide-  und  Mergel* 
Schichten,  dass  sie  ungemein  arm  an  Petrefakten  sind,  und 
■seh'  mehr,  dass  ilinen  uiiooderbeit  ein  so  oharakteristischea 
mid  gewdhnlichos  Kreide  «Petrefakt,  wie  die  Belemniten, 
gKnmlich  eu  fehlen  seheint«  Auoh  nicht  eine  Spur  ist  mir 
davon  aufgestossen ,  obwohl  ich  Stunden  lang  in  den  Steln- 
krfichen  darnach  gesockt  habe«  Daa  wenige,  was  ich  an 
nrganischen  Überbleibseln  gefunden,  gehört  zu  Pecten, 
Lima,  Lyriodon,  Cardiun^  Astarte,  Venericardia, 
omI  Tvliinn. 

■  Ais  einen  Brsat«  f0r  die  Fossilien  lllsst  sich  aber  Wie«* 

^r'<lie  Masse  fon  Feuervteiit  betrachten,  der  in  knolligen, 

Wlaimin  «^  ftrmigen   und   aUerl^  sonderbaren   Gestalten   Ton 

der  Kreide  und  dem  Kreide^  und  Thon*Mergel  eingeschlossen 

mirA*   Doch  erkennt  man  diesen  Feeerstein-Relchthum  nicht 

im  der  wahren  Masse ,  an  den  Krelde^Felsen ,   sondern  erst 

mm  den  Srstannen  «  erregenden  Feuerstein  -  Haufwerken ,  die 

roti    verstörten   Kreiikr-Sohiohten    herrührend    an    den  Aus- 

■rflndenigen   von  WasseivRisse^  Schluchten  nnd  in  den  ThX- 

luKD  nufgehäuft  sind.     Da   wo  dagegen    der  obere  Kreide- 

Senikitein  herrsebt,  sind  es  mehr  die  Platten-förm  t«en  Fenep- 

sfelit-Massen  und  d6e  Knollen  und  Klumpen   mit  Exogyra 

e#lofnba. 

Moch  gibt  es  einige  Gesteine,  deren  Verbindung  mit  der 
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Kreide-Fomation  swar  wiihrMifaeiiilifih  bt,  jJwv  nodi  einigMi 
Zweifel  JuiterBegen  könnte^  Vorerst  Ut  es  ein  KaÜEBleiii,  der  ke 
Thal  der  Mukitkä  bei  GulmMScia  den  dortigen  onleraCen  TertiSr- 
Straten  Kam  Liegenden  dient,  und  selbst  wabrsehelAlick  daa 
anweit  anstehenden  TranskioaB  •  Kalk  bot  Unterlage  hat. 
Dieser  Umstand  ist  In  Poi^lim  immer  sehr  entaeheideml, 
weil  stets  Kreide  -  Straten  die  Vermittlong  swischen  Jenen 
abgeben.  Der  Kalkstein  ist  theils  grob-erdig,  thaiU  fest  nnd 
tbonig,  aenst  ohne  Varsteinemi^n ,  dfinn  gesehiehtet  wmI 
liat  nur  Ähnlichkeit  mit  einem  Kalkstein- Vorkommniss,  das 
beim  Dorf  Galeikowce  ebenfalls  unter  den  Tertlfir-Straten 
vorkommt  und  gleichfalls  Eur  Kreide  •  Formation  gehören 
dirfte.  Hier  ist  der  Kalkstein  selbst  dem  lithographischen 
Stein  ähnlich  and  ist  aach  dasa  benatnt  worden. 

Von  bei  Weitem  höherem  und  in  der  That  Ton  grssssm 
Interesse  ist  eine  andere  Gesteins-Oruppe,  wovon  den  Mittel- 
Punkt  der  bekannte,  aber  meist  missgedentete  Podolücke 
Gyps  abgibt. 

Es  ist  vorerst  eine  aoffallende  Ersebelnnng,  dasa  er  nnr 
nnnSehst  in  Thilern  vorkommt  und  meist  auf  den  ober^ 
sten  Tbeil  der  Thal-Wände  beschränkt  ist,  und  dass  er  sieh 
auch  nur  da  seigt,  wo  die  Thäler  gleichseitig  Ins  Tranaitönos- 
Gebirge  eingeschnitten  sind.  So  verhält  es  sich  am  Strutzick 
und  so  am  Dniester.  Am  ersten  Fluss  ist  keine  Bedeckm^ 
ersichtlich ;  am  letaten  könnten  die  In  der  Nähe  anetebenden 
Tertiär-Straten  dafär  angenommen  werden«  Augensohelniieh 
dient  aber  der  Gruppe  an  allen  ihren  Vorkommens-Pnnkten 
vorzüglich  der  Grünsand  aalt  Exogyra  eolumba  nnr  an« 
mittelbaren  Unterlage.  Man  könnte  wegen  des  suerst  an- 
geführten Umstandes  in  der  That  versucht  werden,  das 
Gyps-Vorkommniss  als  ein  Produkt  späterer  Emportrribong 
aus  der  Thal-Spalte  aasaseben,  wann  nieht  in  dem  engen 
Verband  mit  andern  Gesteinen  ein  offenbarer  Widersprach 
läge.  Aber  so  viel  dürfte  ans  einigen  Umständen  wenig- 
stens hervorgehen,  dass  der  Gyps  ursprüngliefa  nieht  das 
war,  was  er  jetct  ist. 
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Dareh  den  Gesteins- Verkutiil ,  In  weiehem  er  nn  allen 
seinen  Fundorten  im  Sbruizsek-*  und  Dfdester -^  Thnl  vor- 
kommt, unterscheidet  er  sich  Kiigleich  von  den  beliaiinten 
Gyps- Vorkommnissen  im  Kreide-Mergel  des  Königreiches  Po^ 
^Um  auf  eine  entscheidende  Weise.  Bei  Niwerki,  Tsekerno^ 
ioHnee  und  Sawalla,  Dörfern  im  Thalvi^eg  des  Sbruisssck,  in 
deren  Nühe  das  gansie  Schichten-System  durch  ausgedehnte 
6y|>s-Brilche  entblösst  ist,  beginnt  dasselbe  sunüchst  auf  dem 
Grtinsand  mit  abwechselnden  Blinken  von  bald  mehr  klein- 
•nd  fein-körnigem  gelbem  kalkigem  Sandstein,  bald  mehr  dem 
ähnlichem  sandigem  Kalkstein  und  festem  bräunlichem  Thon- 
Mergel-I  In  ersten  finden  sich  nicht  selten  Steinkerne  von 
Muscheln  und  in  letzten  fast  stets  oolithische  Partie'n  oder 
weisse  Kalkspath-Flecken,  die  unverkennbar  organischen  Ur- 
sprungs'sind.  Ganz  identische  Schichten,  wie  jene  hori* 
ftontal  liegend  und  10' — 20'  mächtig,  bedecken  nun  auch  den 
Gy|is,  und  nur  stellen  weis  liegen  dazwischen  schmale  Kon- 
glomerat-artige und  kieselige  Kalk-Lagen.  Am  vollständigsten 
war  diess  Alles  vorzöglich  in  dem  grossen  Gyps-Bruch  bei 
Tiekamokosüice  zu  sehen ,  und  hier  ist  es  denn  auch ,  wo 
sieh  zugleich  die  grösste  Manchfaltigkeit  des  Gypses  selbst 
entwickelt.  Die  Haupt-Masse  ist  ein  blendend  weisser  fein- 
körniger Alabaster,  so  schön  wie  er  nur  irgend  vorkommen 
kann,  mit  grossen  Partie'n  von  unreinem  dichtem  und  kör- 
nigem Gy|)s  und  krystallinischen  Massen  von  Franeneis,  die 
zum  Theil  wasserhell,  zum  Theil  schön  weingelb  sind.  Das 
Ganze  wird  von  \' — 1'  mächtigen  keilförmigen  Gängen  von 
Fasergyps  durchsetzt,  der  gemeiniglich  wieder  mit  einem 
bräunlichen  bituminösen  fettig  -  glänzenden  Schiefer- Letten 
durchzogen  ist,  und  der  gleichzeitig  die  Saalbänder  der 
Gang-Trümmer  ausmacht. 

Aller  Gyps  zusammen  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
M* ,  ist  Jedoch  hierin ,  selbst  in  unbedeutender  Erstreckung 
sehr  wechselhaft. 

An  den  übrigen  angefahrten  Punkten  besteht  der  Gyps 
mehr  aus  dichten  grauen  und  blättrigen  Varietäten,  and  die 
JabrgSQK  1841.  S4      ( \^^ci\o 
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Trümmer  fon  Fasergyps  fehlen.     Dieser  Art  kt  awh  das 
Gypr-VoskommniBS  am  jenseitigen  Dttief/tfr-Gebftnge  bei  Gkß^ 
im  in  BessarabieHj  aber  verschieden  davon  das  am  diessscMtig^a 
DmW/er  -  Geh&nge   bei  Udhowce   anyreit  Sckwanet».      Hier 
liegt  EwUchen  den  Kalk-  und  Sandstein-Bänken  ein  Zwitt^^ 
Gestein  von  Gyps  und  Kalkstein,  welches  sehwacb  mit  S#ore 
braust  und  zum  Theil  einem  andern  Gesteine  Plats  maebt^ 
das  in  kleinen  Poren,  die  mit  niedlichen  Rhomboedern  fiber- 
kieidet  sind,  sich  als  Dolomit  sn  erkennen  gibt.     Pieas  b^ 
stfitigt  dann  auch  die  Analyse.  —  Ein  gar  beachtnngswertbM 
Verhültniss ,   das   ich  im  Auge  hatte,   als  ich   im  Vorher» 
gehenden  bemerkte,    dass    es   auch  unter  den   PodoUuhem 
Gy|)s-Vorkomnissen  Umständen  gäbe,  die  gbiuben  lassen,  dasa 
ihre  jetzige  Matur  frfiher  eine  andere  gewesen  sey.  —  Da- 
von  hängt   nun  aber  nicht   die   geognostische  Stellung  dar 
ganzen  Gruppe  ab,  d.  h.  ob  sie  wirklich  der  Kreide-Formatiaa 
zpföllt  oder  tertiär  ist;  darüber   werden  definitiv  nur  die 
1^1  deii  Si^nd*   vnd  Kalkstein  -  Bänken   eingeschlossenen  Mo» 
pöbeln  entsebeiden  können.    So  viel  ist  gewiss,  dasa  dieea 
sn  Luoini^  gehören;   diess    bestätigen  auch  Bestimmoiige« 
der  UH.  Fischer  v.  Waldhbim  und  Eiobwald;  aber  die  näher« 
Be;stimmnng  der   Art,    worauf  es   hier   ankommt,   sobeiaS 
Schwierigkeiten  zu  unterliegen,  deren  Lösung  vielleicht  erat 
nach  E^rlangung  deutlieberer  £xemplare  möglich  wird* 


Oas  TertUU^Gebirge  hat  in  P^igtm  fast  keiaa  Grenze; 
gegen  N.  reicht  es  aber  bekanntlieb  noch  weit  darüber  liin- 
ausi  indem  ea  sieh  zunäebst  mit  dem  VaUiimscken  vca^iodeti 
vflß^rm/^  ^  gegen  8.  mit  tanmer  zunehaAender  Mäebtlgkeil 
ganz  Bes$aralnem  überzieht.  Nur  gegen  W^  aeheint  der 
Sirutzseh  nnd  gegen  O.  der  Bug  der  weiter«  Verbrritong 
sedier  S)eb|obteii^Komplej(e  Evahalt  va  tbw.  Mächtige  Dikih 
vial-Ablagerungen  verhüllen  mitunter  ansehnliehe  Distrikt« 
von  ihm;  aber  ein  vara4gUeb  zqsa«»menhä«gender  grosser 
Strich»  worin  es  spivrha  wNter  Jener  Decke  versobwifMiMU 
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Biehl  sieh  IXngs  der  untern  Eratreekungs-Hiilfte  des  Bugi 
ond  wendet  aiob  seitwärts  Tmlschin  «wischen  Krule  und 
Bglta  gegen  den  JDmeiter  hei  Jagarlil ,  sa  dsss  das  gsnce 
sfidöstliehe  £nde  des  Gouvernements  mit  einen  Fläehen^Rsom, 
welcher  fast  ^  der  Total-Flliehe  von  Jenem  betragt  ^  nur  «Is 
Diluvisl-Lsnd  clU  hetrachten  ist. 

\a  keftnem  Punkt  lagert  das  Tertifir-Gebirge  unmittel- 
bar über  dem  Transitiona^ebirge ;  überall  liegt  die  Kreide- 
Fermatisio  mit  einem  oder  mehren  Gliedern  dazwischen.  Da- 
gegen gibt  der  Granit  *  Gneiss ,  wo  es  in  dessen  Bereich 
übertritt,  nur  mit  eimfielnen  Ausnahmen  sein  unmittelbares 
Grund-Gebirge  ab. 

Das  ganee  Tecti(ir-Gebirge ,  im  Grossen  nach  Bestand 
und  Lageimng  anfgefasst,  cerfälit  auf  eine  sehr  entsdiiedene 
Weise  in  2  Abtbeihingen.  Die  unterste  besteht  aus  thon^  * 
gen  lind  Kreide^  artigen  Abslitzen  oder  Muschelsand;  die 
mittle  begreift  wechselnde  thonige,  Sandstein  -  artige ,  mer- 
gelige und  luilkige  Straten,  letzte  theils  durch  dicliten, 
theils  und  meist  durch  oolithischen  Kalk  gebildet ;  aUe  meist 
▼oll  Petreftihten,  Öfters  nur  blosse  Muschel -Haufwerke; 
endlich  besteht  die  oberste  Abtheiking  theils  aiu  einem 
festen  poH^sen  und  kavernösen,  theils  aus  diehtem,  theils 
aus  festem  ooiltbischem  Kalkstein,  der  weniger  Muscheln 
nmsehlicsst  und  sehr  geneigt  snr  Felsen^Biklung  ist,  so  dass 
er  aqeh  der  äusseren  Oberfl^be  einige  Abwechslung  durch 
GesteinsoKümme  und  Higel^Reihen  gibt.  Es  ist  diess  ein 
wahrer  Jnraknlk  der  Tertiär-Perioile ;  ja  selbst  lithographi- 
sche Steine  fehlen  ihm  nicht.  Überhaupt  stellt  ^ch  im  PO" 
ieUseken  Tertiär-Gebirge  eine  so  isahlreiobe  Gest^ins-Snite 
heraus,  dass,  werden  daau  noch  B^$sarabi$cie  Tertiär- 
Gesteine  genommen,  Jede  Beschreibung  ihrer  Varietäten  hin- 
ter der  Wirklichkeit  enrückbieiben  muss%  Man  sieht  d.ir- 
qnter  voreAf^oh  KallKsteine,  die  gewissen  Aliändernngen  aus 
fast  allen  Formationen  ähneln;  man  möchte  glauben,  viele  ältere 
Gesteine  hätten  sich  hierin  nur  wieder  verjüngt*  Mit  dem  Pol- 
nsscJksfi  Tertiär-Gebirge  besteht  in  dem Total-Gestein^ChaHakter 
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keine  Ähnlichkeit.  —  Im  Verhültniss  gegen  die  beiden  leiste 
erseheinen  die  Schichten  der  ersten  Gruppe  mehr  nor 
als  lokale  Absätze.  In  der  Regel  liegt,  an  allen  den  viel* 
ftitigen  Profilen,  wo  Kreide-  und  Tertiär-Straten  Ober  ein- 
ander sichtbar  sind,  die  mittle  Gruppe  der  lotsten  Ober 
jenen.  Diese  Gruppe  ist  überhaupt  die  allgemeinst  verbrei- 
tete, sie  fehlt  nur  selten,  wo  sich  einigermaasen  tiefe  Ein- 
schnitte im  Tertifir- Gebirge  iseigen.  Die  Verbreitung  der 
obern ,  fiUr  die  ich  im  weitern  Verlauf  den  schon  angewen- 
deten passenden  Ausdruck  Klippenkalk  gebrauchen  wtU, 
ist  cwar  auch  ausgedehnt,  doch  beschrlinkt  sie  sidi  ver- 
BÜglich  auf  das  Fluss-Gebiet  des  Dniesten^  und  aneh  hierin 
wieder  nur  auf  grosse  Züge ,  die  man  sich  als  Riffe  vor- 
stellen kann.  So  recht  charakteristisch  eugleich  fdr  das 
Äussere  ist  sie  in  den  Gegenden  von  Nekinj  swischen  BaHn 
und  Wdkow^  ewlschen  Üunaewce  und  Schwanztik  n.  s«  w. 
verbreitet. 

Da,  wo  durch  die  Thiiler  im  Flussgebiet  des  Dme^teri 
gleicheeitig  die  Silurischen  und  Kreide  -  Straten  entbidsst 
sind,  bildet  das  Tertiär-Gebirge  das  oberste  Hühen-D rittet, 
und  dem  ähnlich  verhält  es  sich  im  Bug^Gehietj  wo  der 
Granit  und  Gneiss  Distane-weise  sich  Über  die  Thal-Sohle  er- 
hebt. Sobald  aber  jene  im  südöstlichen  Landes-Theil  allmühlich 
verschwinden,  treten  auch,  wie  schon  das  im  Allgemeinen 
dargelegte  Profil  vom  Dniester-ThRl  gezeigt  hat,  !die  tertiJü-en 
Ablagerungen  in  die  unteren  Thal-Etagen  ein ,  während  'sie 
dabei  aber  immer  auch  Ihre  Herrschaft  über  die  OberflXelie 
behalten.  Der  allgemeinen  Abdachung  aus  N.  in  S.  seKeint 
so  auch  das  Tertiär-Gebirge  zu  folgen. 

Es  gehört  der  doppelt  scharfe  Blick  eiiias  Geognosten 
und  eines  Paläontologen ,  so  wie  ein  gewbienUiifteä  a^rg- 
fllltige  Sfudiuin  dazu,  um  iiieht  bloss  Hie  liier  aufgeiitellti?!! 
3  Schiehten-Grnppen  in  pal  iimito  logischer  HiniieKt  an  sldi 
zu  konstatiren,  sondern  iiuierhAlb  derselben  auch  noch  sjie- 
ziellere  festzustellen.  Im  Allgemeinen  ist  ein  üiilerscIileNl 
zwischen    ihnen   aber    auch    in    ilieser   Beziehung    nkhl     •« 
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verkennen,  obwohl  er  weniger  duroh  {»ositive  eU  vielmehr 
durch  negative  Kennzeiehen  narliirt  ist.  So  bt  das  Vor- 
kommen von  Ostreen,  Gryphäen  und  Lueinen  nur 
auf  die  unterste  Gesteins-Gruppe,  vorsttglich  den  Muschel- 
sand und  den  Kreide-artigen  Kalk  besohrfinkt,  dagegen  ilem 
Klippenkalk  nnr  ausschliesslich  die  vorkommenden  Se  r  pulen 
eigenthümiloh  sind ,  und  dabei  am  herrschendsten  noch  ge- 
wisse Cardien-,  Venernpis-y  Mytilus-  und  Cerithium- 
Arten,  kaum  aber  Trochus.  Die  mittle  Gesteins-Grnppe 
vereinigt  aber,  mit  den  bemerklich  gemachten  Ausnahmen, 
Alles,  was  nur  von  Tertiär-Fossilien  in  Pod^lien  vorkommt. 

Ober  einen  grossen  Theil  dessen,  was  ich  aus  Stein- 
brüchen und  Entblössnngs- Profilen,  und  nur  ans  diesen 
n  11  ein,  nicht,  wie  öfters  dabei  gebräuchlich,  auf  Feldern, 
Wegen  n.  s.  w.  gesammelt  habe,  gibt  das  angefiigte  Ver- 
seichniss  nach  Bestimmungen  der  HH.  Fischer  v.  Waldhkim 
nnd  EicawALD  eine  ungefähre  Übersicht.  Noch  Näheres 
über  Vorkommen  und  Vertheiiung  wird  meine  geognostischo 
Beschreibung  n.  s.  w.  enthalten. 

Eine  Vergleichung  aller  Petrefakten  mit  anderwärtigen 
Tertiärgebirgs-Typen  seigt  eine  vorherrschende  Entwicklung 
des  mittlen  Tertlär-Gebirgs  in  Poiolien;  die  ältesten  und 
Jfijigsten  Bildungen  desselben  seheinen  dagegen  mehr  zurück- 
gedrängt« 

Die  Fundorte,  aus  welchen  Ich  die  Petrefakten  gesam«* 
melt,  mögen  einige  SO  betragen;  aber  die  wichtigsten  Ent- 
blossungs-Punkte  für  das  Tertiär-Gebirge  in  Poiolien  sind 
hauptsächlich  im  Flussgebiet  des  Dniesiers:  Grüdok,  Kuiha, 
Nehinj  Malow^  Uakowee,  Kriwzik,  Dunaewee^  Kyfaigorodj 
SludmlsMy  Sckwanxikf  Minkowce^  üsckitza,  LUnewee^  Werho- 
weis^  Kuriloweey  Ckonkowee,  Mokilew,  Sckargoroi^  Ckomenka^ 
Sfuraffay  Daciurin^  Jampolj  Zekinowka^  Plotseki,  Kameiika, 
JUasckkow  u.  s.  w. ;  im  Flussgebiet  des  Bugs:  Ckotoskow^ 
JUedsckibosckf  LediUckew^  Sokolowka  und  Grudinow  bei  Ckmet- 
mky  Jlkowcey  Breilowy  Nowosedliee  u.  s.  w. 
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leli  komme  Jetst  ku  Be9$arabien,  Wenn  auM  in  'dliecer 
ProvmB,  welche  durch  den  Dmestetj  den  Pmtf,  die^  Ihmm 
und  das  sekwarxe  Meer  eingeschlossen  \^ird,  «lie  Dihiviiit 
Decke  abheben  könnte ,  so  ivttrde  mit  nnbedeatender  A«i- 
nähme  nichts  Anderes  als  nur  Tertlffr^tiebirge  min  Vorschein 
kommen ;  dfichte  man  sich  aber  aach  noch  durch  einen  hori* 
Kontalen  Schnitt  im  Niveau  des  Dmeetere  das  darttber  laK 
leiide  TertUir  -  Gebirge  weg,  so  möchte  darunter  gewiss 
immer  noch  \  der  Flfiche  davon  liegen  bleiben ;  so  gewnlt^ 
mllchfig,  so  ausschliessend  für  alle  älteren  Formationon  sind 
die  TertiXr-Bildungen  in  Beeearakien  entwickelt. 

Alles,  was  von  jenen  cum  Vorschein  kommt,  besehränkt 
sich  nur  auf  die  beiden  ffussersten  Knden  der  Provinn  nKrd«- 
Itch  und  südlich.  An  der  nördlichen  Seite  siml  es  llngs 
des  Dnieetere  dieselben  Silurischen  und  Kreide  •  Stmtaii 
welche  an  der  jenseitigen  Thai- Wand  in  PedoHen  encMdsst 
sind;  selbst  dem  Oy|i8-Vorkommniss  von  Isakawee  enteprfohl 
schrüg  gegenüber  die  Gyps-AUagernng  bei  CMin. 

Die  Kalkstein-Gruppe  reicht  vom  obem  Dnieeiet  bis  fksl 
Aiaki  herab)  von  wo  die  Sandstein-Gruppe  anftngt,  die  bei 
Seroku  unter  der  Kreide  endigt.  Gerade  so  verhftlt  es  tkk 
nun  auch  mit  der  letsten.  Wo  deren  Straten  am  linken 
Thal-Gehänge  sich  von  dem  obern  nach  dem  mttteln  Und 
zuletst  in  das  unterste  Höhen-Drittel  herabsiehen,  thnn  sie  es 
auch  am  rechten  Thal^Gehänge ,  bis  sie  vis-ib-vis  dem  süd- 
lichsten Ki-etde-Punkt  am  Dnieeter  in  PeioHem  den  Tertiär« 
Bildungen  Plate  machen.  Es  ist  diess  in  SesearMen  ^ 
Gegend  von  Klein- RmseAkew. 

Da  dem  Dnieeter  auf  der  BeisaraHscken  Seile  solelw 
tiefe  Seilenthjiler  allgehen,  welche  sein  Ploss-Oe&iet  mmf  det 
Fedolüehen  Seite  so  Auftchluss-reich  machen,  so  bleiben  denn 
iMich  alle  silurische  und  Kreide-Straten  nur  auf  das  Haupt* 
Thal  selbst  beschränkt.  Es  ist  nichts  mehr  von  beiden  im 
Innern  des  Landes  feil  sehen,  obwohl  hier  auch  einige  Tliüier, 
wie  unter  andern  das  des  Reut^  ziemlich  tief  oingeschMÜ- 
ten  sind. 
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Das  fittder«  nieht  tertUre  Gestein- Vorkommiiiss  am  sAd- 
Itehen  Ende  der  Provfns  ist  gsr  Inerliwttrdig  wegen  seiner 
IsoHmng  und  seines  geringen  änssem  Umfangs.  Es  ist 
ein  früher  sogenannter  Urscbiefer.  Selion  von  Feme  siebt  in 
der  flaehen  Umgebung  des  KügtUt^See'i  bei  Kartal  unweit 
der  Domm  die  Hügel* artige  ErhOhnrtg,  wodnrcb  er  sieh 
atiS  dt^m  nnigebenden  mlichtigen  Dilurial*Land  heranshebt, 
^en  Blieb  atif  sich.  Unter  dieser  Deeke  v^rsteekt  er  sieh 
bei  einem  Umfang  von  etwa  ^  Werst  fiist  nach  allen  Seiten ; 
nur  gegen  deh  See  bildet  er  ein  steiles  felsiges  Ufer  und 
fkllt  diesem  Bogleich  mit  einei^  nordwestlichen  Schichten- 
Neigung  von  48—50  Graden  zu.  Diese  starke  Abweichung 
▼on  allen  andern  Bessarabiscken  Gebirgs- Bildungen  beur- 
kundet schon,  dass  er  hier  ein  Fremdling  Ut  und  einem 
Gebirgs-System  angehört,  welches  Jenseits  der  Donau  auf  Tärki- 
iehem  Gebiet  gesucht  werden  muss.  Damit  hai'monirt  auch 
sein  mineralogiscfier  Charakter«  £r  ist  fest,  niLehst  gerade 
tnnd  grobschieferig  auch  gewunden  nnd  knotig,  wo2u  kleine 
ddars-Ellip^ideu  die  Veranlassung  sind,  und  dabei  auch 
noch  mit  Adern  von  krystalllnfsehem  Quars  durchsetst.  Von 
Farbe  ist  er  grflnlichgrau. 

Jenseits  des  See's  in  der  ^all-Linle  der  Thortsehlefäl^ 
teihlchten  kommt  beim  Dorfe  Änadolka^  in  der  Nähe  der 
Stadt  Reni  lin  der  Donau  ^  nun  auch  noch  ein  anderes  Oä- 
Btein  vor,  welches  ebenfaUs  unter  den  übrigen  BeisarahiÜktn 
Felsarten  nicht  seines  Gleichen  hat.  burch  einen  Mühlstein- 
Brach  entblüst  besteht  es  aus  wechselnden  Bänken  vott 
Kiesel-Konglonierat  und  Sandstein,  bdde  mit  kalkigeitt  Blhd^ 
wittel,  aber  ohnd  Spui'  oi^gailisöher  Überreste.  Letstef* 
Umstand,  fernei'  weil  ^s  nur  von  Diluvial'^Lehm  bedeckt  ist 
und  mit  den  weiter  nördlich  torkominenden  TertlMr-Bildungen 
In  gar  keiner  ^iöhtb^ren  Berührung  steht,  macht  seine  geo^ 
gnostisehe  Stelhillg  zweifelhaft.  Der  |)ettHigraphische  GhM' 
rakCer  llsst  wohl  auf  dlnO  filtere  als  Täi<ttäi^Biidutig  sehlles- 
a4n ,  aber  gegen  eine  Site  Kdngldmei^t-  unii  Sandstein-Fäi'^ 
mation  erregt  wieder  seine  hortzOritale  Lagei'ung  litt  Virgiejteb 
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gegen  Ale  starke  Schichten-Neigung  des  ihni  iftunächsi  ioi 
Liegenden  vorkommenden  Thonschiefers  wohl  gegründet« 
Bedenklichkeit.  Auf  jeden  Fall  ist  auch  dieses  Gestein«- 
Vorkommniss  nicht  ohne  Interesse. 

Ich  kehre  jetzt  zur  Haupt-Masso  der  BeM$araU$ehm 
Gebirg^-Bihlungen  (dem  Tertiär-Gebirge)  zurück.  Bis  etwa  in 
das  zweite  Drittel  der  Längen-Erstreckung  von  BessaraUtm^ 
von  N.  aus  gerechnet,  bleiben  sich  die  in  steter  Kontinoatien 
und  überall  aus  PodoUen  herefnsetzenden  Straten  der  nittiee 
und  obern  Gesteins- Abtheilung  fast  ganz  gleich.  Es  sind  la 
den  untern  Thal-Etagen  die  wechselnden  Muschel -reiehen 
Sand-  und  Kalk-Schichten  ,  in  den  obern  der  Klippenkalk, 
der  auch  hier  durch  seine  langgedehnten  Hügel-Formen  und 
seine  Felsen-Kämme  Miniatur-Bilder  aus  Jura -Terrain  hervor- 
ruft. Beim  Dorf  KelroUck  sondern  sich  ebenfalls  Schicbteu 
darin  aus,  die  zu  lithographischen  Arbeiten  gebraucht  wor- 
den sind,  ähnlich  denen,  wie  sie  den  Tertiär- Schichten  bei  Ckm- 
kowce  in  PodoUen  eigen  sind.  —  Ohne  die  umschliessendea 
Tertiär-Petrefakten  würde  Niemand  glauben ,  wenn  er  mmt 
den  Klippen  dieses  Kalksteins  Petrefakten  -  reiche  Stücke 
abschlägt  und  dabei  einen  Blick  auf  die  äussere  Situatiee 
wirft,  dass  er  auf  Tertiär-Gestein  sitze. 

Etwas  modifizirt  zeigen  sich  die  Gesteins-Arten  im  tiefea 
Thal  des  Reul  bei  Orgri,  das  schon  gegen  die  Mitte  vee 
Bessarahien  liegt  und  übrigens  als  einer  der  wichtigste« 
Entblösungs-  Punkte  für  das  Tertiär- Gebirge  hierin  gelte« 
kann,  da  hier  die  Thal-Abhänge  nächst  anstehenden  Felsen 
zugleich  noch  mit  einer  Menge  von  Steinbrüchen  bedeckt 
sind  ,  von  welchen  fast  die  ganze  Provinz  ihren  Bedarf  aa 
Tünch-Kalk  bezieht.  Der  Klippenkalk  besteht  hier  weniger 
aus  den  oolithischen  als  den  dichten  Abänderungen,  und 
zwischen  den  kalkigen  und  sandigen  Straten  drängen  sich 
in  gleicher  Masse  auch  thonige  in  die  mittle  Gruppe  eifl. 
Von  Petrefakten  herrschen  hierin  vorzüglich:  Ca r diu« 
obsoletum,  Mytilus  volhynicus,  Modiola  volhy- 
niea,  Venernpis  dissito  E. 
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CiniiB  neue  Schichten  evsoheinen '  nm  Büi^Fluas  bei  JSff- 
ScUnew.  In  einen  Steinbruch  bei  der  Stadt  besteht  die 
unterste  Bank  ans  einem  sehr  elgenthttailiehen  braun  ge- 
flecl&teu,  grauen  und  röthliehen ,  spiittrigen  Mergelkalk,  der 
fast  nur  Mytilns  volhynicns  einsohliesst,  w&hrend  die 
oberste  Schiebt  ein  kaveniöser,  Hornstein^artiger,  Muschel- 
leerer,  rotber  Mergelthon  bildet.  Dazwischen  nehmen  sehr 
milde,  kalkig- thonige  Straten  jvon  zusammen  1 0'— 20' Mächtig- 
keit Platz  9  In  denen  ein  Reicbthum  von  '  höchst  zierlichen 
Cardien  (obsoletum  und  protrjactum  E.)  untermengt 
mit  Bsehara,  Mactra  |iodolloa  und  ponderosa,  My- 
tilus-,  Modiola  volhynlca,  Troohus  angulatns  und 
eouiformis,  Buccinum  dissitum  und  Cerithium-Arteu 
eigehfiUt  sind.  Das  ganze  Schichten-Profil  setzt  sich  aber  so- 
wohl noch  höher  als  wie  tiefer  fort,  ist  indess  wegen 
Schuttland-Bedeckung  der  Beobachtung  entzogen.  Vom  Kilp- 
penkalk  Ist  aber  nichts  mehr  zu  sehen;  schon  hinter  Orgri 
lüsst  das  Geusse  der  Gegend  schliessen,  dass  seine  Verbrei- 
tung geendigt  bat.  So  tritt  er  dann  nun  auch  weiter  südlich 
gar  nicht  mehr  auf. 

Ähnlicher  Art  sind  die  Tertiär-Straten ,  welche  einige 
20  Werst  südlich  von  Kuchinew  bei  Jolaweni  und  Brailow 
entblösst  sind;  doch  vereinigen  sich  damit  Gesteine  und 
Petrefakten,  die  wieder  ganz  identisch  mit  den  Schichten  In 
den  nördlichen  Gegenden  und  in  Podolien  sind,  vorzüglich 
oolithische  Kalke  erfüllt  mit  Card  in  m,  Mactra,  Modiola, 
Buccinum,  Rissoa,  Cerithium,  Trochos  u.  s.  w. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  von  Jolaweni  ein  röth- 
lieber  fester  Thonmergel,  der  mit  Handstücken,  die  sich  in 
einer  Pariser  Sammlung  im  Museum  des  Berg-lnstltuts  be- 
finden, eine  so  frappante  Gesteins-Ahnlichkeit  hat,  dass  das 
geübteste  Auge  schwerlich  den  geringsten  Unterschied  auf- 
finden möchte.  In  der  That  eine  interessante  Übereinstim- 
mung von  derartigem  Tertiär  -  Gesteine  aus  so  entfernten 
Erd-Strichen.  Hier  nmschliesst  er  vorzüglich  Cerithium 
plicatnm  und  Rissoa  exigua  E. 


—    530     — 

Noch  tetsen  aus  den  eben  gedaehten  Gegenden  lihniielit 
und  SdentiBche  Schichten  «-.Kempteie  imMer  weiter  sOdlteb 
fort;  Ja  die  Gesteine  nnd  ihre  fosetien  EineohlOcM  bei  Bmt^ 
Mia^  Kalfa  und  Sendet^  unwett  vom  und  am  Dmesiet^  er* 
inneni  an  die  des  obern  nördlichen  Dmestef'i. 

Sobald  »an  aber  in  daa  Flns^-Gebiet  der  See  n  einge* 
treten^  die  längs  der  Dmau  nnd  dem  $ekmar%en  Meer  hinter- 
einander in  einer  Reihe  liegen,  befindet  man  sieh  in  ein» 
andern  Reihe  tertiärer  BUdongen.  Es  läset  sieh  die  Grense 
luigefkhr  durch  eine  Linie  besciehnen,  die  von  Purkin  tm 
BfdeHer  bis  Zigmka  am  Pmtk  reiche.  Da,  wo  die  Risae 
der  See*n  die  mächtige  Dllavial-Deeke  durohschnitten  babeo^ 
aieht  man  nichts  Andres  als  feinen  Sand  mit  grauem  «piar- 
iftigem  Sandstein,  der  theils  mehr  und  weniger  »nsammen^ 
hängende,  aber  immer  nur  keilförmige  Bänke  ansmaelil^ 
theils  auch  nur  Konkretionen  von  gar  sonderlichen  Gestaken 
bild«t,  die  von  Wallnuss^Grdsse  bis  von  mehren  Füssen  i« 
Durchmesser  wechsein.  DaEwIschen  finden  sich  aiier  aodi 
äteilcnweis  ähnliche  keilförmige  Lagen  von  sandigem  festem 
Mergel  mit  undeutlichen  Cardien. 

Erst  am  Jalpug^See,  und  fast  nur  an  diesem  allein,  sind 
am  Westlichen  steilen  Ufer  auch  tiefere  Schichten  entbless^ 
di^h  nicht  durchbrochen.  Das  vollständigste  Profil  neigen 
einige  Wasser -•  Risse  am  Serktänx  zwischen  den  Bojaren 
Kolonie*n  Puzita  und  Kursä.  Die  Unterlage  gibt  ein  sehr 
lecker  verkitteter,  feinkörniger  Sandstein  mit  abgerielienefl 
Melanien  oder  Cerithien  ab,  der  10' — ^20'  über  dte 
Secspiegel  heraustritt;  darauf  liegt  eine  Lignit-Lage  ron  I — 4' 
Mächtigkeit,  bestehend  aus  Erdkohle  und  bitnmindaem  Hek» 
im  Obermaas  mit  Gyps  durchzogen ;  ja  die  Kohle  bildet  dftcie 
nur  die  Hölle  von  setiigen  Gyps*Rinden  oder  Fanst-gmesM 
Rrystall-Äggregatcn.  Cber dieser Lignit^Lage folgt tiiklfk'*^^ 
mächtiger  Wechsel  von  verscfaieden-fKrbIgem  Thon,  werfi 
sich  stelllenweis  dünne  Lignit-Lagen  wiederholen,  immer  vsa 
schwarten  Thon-Strciien  begleitet.  Das  hat  Jedoch  nur  ii 
der   untern   Hälfte    von   der  bemeriLten  Mächtigkeit  Statt, 
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tiHd  davon  biMei  gewiiseraMUiBen  0iii«  EiseiteHs-Lage  di« 
Greiiieey  welche  nas  Ni«reii  und  Ne«teni  veii  gelben  ThoH- 
Elsenstein  besteht.  Aber  Mywobl  Ober  ele  anCer  dieser  Lage, 
die  auch  atollenweSs  nur  durch  eineM  gelben  ockertgen  Then 
▼ertreten  wird,  finden  sich,  nebet  MahhnBichen  Gyps^Krystailen, 
sehr  Borbrecliliche  Scbaalen  von  Cardiea  und  Fmgtaentd 
Ton  Austern-Sehaalen  mit  dem  achttnstert  Perimuttei*glane» 
Den  SchioM  After  den  Tbon-Straten  ^  woven  die  obersten 
sehon  Gyps-  und  Muschel-leer  sind)  macht  Sand  mit  keil* 
filrmigen  Lagen  und  Konkretionen  Ton  Sandstein  und  sandi*- 
gem  Mergel  mit  Cardien  und  Torb^sn,  fihndch  den  schon 
svrorgedaekten  Straten  dieser  Art. 

Stellenwetse  liegen  unmittelbar  am  Bec-Üfer  Haufwerke 
ron  grossen  Kalk-Bi6cken ,  worin  Millionen  TOn  Cardien 
^•bsoletum,  plioatnm)nndTarben  vorkettmen^  die  meist 
in  eine  gelbe  feinkdrrtige  dnrohaebeinende  Kalkspath-Masse 
versteinert  sind.  Diess  Gestein  sieht  man  aber  nicht  an- 
«tehend ,  de  an  den  Yorkommens-Steilen  grösstentheils  die 
steilen  Dfer*KrfinEe  durch  Unterwasebung  eusammengestllrst 
und  mit  der  obersten  Diluvial^ Decke  überschüttet  sind. 

Mit  diesem  instruktiten  Entblössungs-Profil  sind  nun 
nfcer  alle  Gesteins- Vorkommnisse  im  S.  ? on  Beuarahien  ge- 
eehlossen.  Alle  übrigen  See'n  sind  Musserlich  nur  in  mSetw 
tigen  Diluvial -Lehm  eingebrochen  5  ans  dem  nur  die  schon 
bemerklich  gemachten  Thonschisfer-  und  Bandstein^Kuppen 
ent  Kagul'See  herausragen. 

ich  habe  mit  Absieht  die  hier  gegebene  gedrängte  Ent« 
Wicklung  der  BeSiarahkchen  Gebirgs-^Beschaifenheit  an  die 
Dttrclisclmitts-Relse  angeknüpft,  die  ich  vorerst  suraligünieiiien 
Orlentirung  von  der  äusserst  nördlichen  bis  iftur  ausseiest 
sttdlichen  Grenze  der  Provine  unternahm,  weil  die  Beobnch- 
tnngen  in  dieser  Richtung  gewissermaasen  einen  Überblick 
lllier  den  gansen  Landstrich  gewähren.  Und  es  ist  dIess 
in  der  That  der  Fall ;  denn  die  spätem  Kreuth«  und  Queer^ 
Touren  vom  DnieSter  bis  Eum  Pruih   und  so  mehrmals  hin 
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uhd  Burttok  lieferten  das  Ergebniss,    diiss  mit  Jener  Haiipt- 
Tour  auch  die  Hauptsaehen  berfihrt  worden  aeyen. 

Ein  Verseiohnias  der  gesammelten  Tertiär -Petrefiakten 
enthiilt  die  Beilage,  ond  ea  Eeigt  sich  aua  ihnen,  dass 
auch  in  Bessarabien  vorEüglicIi  das  mittle  Teriiär-Syatem 
vorherrscht.  In  Hinsicht  der  Schichten  -  Lage  vom  gan- 
zen Tertiär-Gebirge  ttberhaapt  ist  noch  anzufahren ,  dass 
sie  horizontal  erscheint.  Schliesslich  muss  ich  in  Besag  aef 
Bessarabien  aber  noch  zweier  bemerkenswerther  Sachen  tum 
dem  Diluvial- Land  gedenken.  Zuvörderst  ist  der  Hauptbestand 
Löss ,  und  nur  strichweise  finden  sich  insulare  Partie  n 
von  Sand ,  wobei  dann  die  Oberaus  reiche  Hamas  -  Deckt 
modifizirt  wird,  welche  Bessarabien  ein  hohes  Interesse  flir 
Agrikultur  gibt.  Nur  der  Löss  nimmt  das  geologische  Aogeor 
merk  in  Anspruch.  In  ihm  finden  sich  vorerst  am  Jalpt^ 
See  bei  der  Bulgaren-Kolonie  Bulboha  und  dann  am  Kagmin 
See  bei  der  Kolonie  Frekasce  Knochen  und  Zähne,  die  naeb 
Hrn.  Eich  WALDS  Bestimmung  zu  Elephas  primigeuius 
gehören,  Nachgrabungen  möchten  hier,  da  ttberall  Sparm 
sichtbar  sind,  zu  bedeutenden  derartigen  Schätzen  fahren 
können.  —  Das  andere  Vorkommniss  sind  Baumstämme  am 
Pruti  in  der  Gegend  des  Dorfes  Schenderanu  Diese  mit- 
anter  riesenhaften  Gestalten  liegen  theils  im  Thon,  th^ 
zwischen  ihm  und  dem  darauf  lagernden  15'*-20'  mäehtig^i 
LösS|  meist  schräg  über  dem  Fluss  und  stets  mit  ihrem  Gipfel- 
Ende  der  jenseitigen  Moldauischen  Thal-Seite  zugekehrt.  Das 
ist  schon  merkwürdig  und  bezeichnend;  denn  hiernach  kann 
ihr  Umsturz  nicht  durch  Wasser-Strömungen  in  der  jetz^ea 
Richtung  des  Flusses  und  seines  Thaies  bewirkt,  sondera 
er  muss  am  wahrscheinlichsten  durch  Boden*Senkung  her- 
vorgebracht worden  seyn.  —  Eben  so  interessant  ist  ihre 
jetzige  Beschaffenheit.  Theils  ist  das  Holz  noch  so  frtsel^ 
dass  Stämme  davon  ausgegraben  und  zum  häuslichen  Ge> 
brauch  benutzt  wurde;  theils  ist  es  ganz  ausgelangt,  porös 
und  überhaupt  so  verändert,  dass  es  dem  Bergkork  gleicht 
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Aber  aasserdem  finden  sich  noch  Stfimme,  die  ewar  ihre 
Hols-Textar  behalten  haben,  aber  durchaus  schwarz  aassehen 
und  vreniger  Terkohit  als  gebeitzt  sind.  —  Die  Eritreckang, 
worin  solche  Baamstltaime  am  Prutkj  Torzäglich  nach  Fluth* 
Zeiten  und  darauf  folgendem  niedrigem  Wasserstand,  oft  in 
Menge  sichtbar  ^¥crden  sollen,  wird  auf  mehre  Werst  angege^ 
ben ;  sweifelsohne  mag  die  ganse  Thai-Sohle  des  Prutks  in  jenei^ 
Gegend  auf  einem  unterirdischen  Wald  liegen.  Änsserlieh 
ist  jetst  Alles  Ste|i|ie  und  nur  das  MoliauUche  Thal*6ehänge 
meist  bewaldet. 


Im  Gouvernement  Charkow  gibt  es  auch  einige  Gebirge* 
Verhältnisse  von  hohem  Interesse,  und  nur  diese  werde  ich 
hier  cur  Sprache  bringen,  da  meine  im  Eingang  berührte 
geognostische  Beschreibung  von  diesiem  Landstrich  vielleicht 
schon  die  Presse  verlassen  haben  dürfte.  Vorerst  will  loh 
dem  Weiteren  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  gedachtes 
Chiavernement  den  östlichen  Theil  der  Ukraine  begreift  und 
«iemlich  in  der  Mitte  vom  DaneU  und  seinem  Gewässer- 
Netx,  so  wie  im  westlichen  Theil  von  mehren  kleinen  Flüs- 
sen durchströmt  wird,  die  eum  linken  Floss-Gebiet  des 
Dmieper  gehören. 

Eine  Hauptrolle  spielt  unter  den  Ukrainer  Gebirgs- 
Bildungen  auch  das  Diluvial-Land,  nicht  bloss  wegen  seiner 
weiten  Verbreitung  und  stellenweise  grossen  Mächtigkeit, 
sondern  weil  es  noch  einige  andere  lehrreiche  Seiten  hat. 
Es  besteht  aus  Löss  und  Sand ,  die  sich  gegenseitig  mehr 
vertreten  als  überlagern ,  und  Jedes  für  sich  hat  seine  be- 
sondren Einschlüsse,  die  sich  vielleicht  wechselweise  einander 
erläutern.  Im  ersten  sind  stellen  weis  am  DenelM  fossile 
Zähne  und  Knochen  nrweltlicher  Thiere  gefunden  worden, 
nnd  den  letzten  oharakterisiren  strichweise  Sandstein-Find- 
linge gar  sonderbarer  Art  und  unter  eben  so  eigenthümlichen 
Verhältnissen.  Davon  nun  etwas  Näheres.  Im  Allgemeinen 
Ist  aller  Diluvial-Sand    hier  feinkörnig  und  weiss;  sobald  er 
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sich  über  rdtMich  ftrbt  and  gröber  wird  ^   rührt   diess 
Jenen  Findlingen  her.     Diese  sind,  ähnUeh  den  errrtlselie« 
Blöeken^  in  gewisse  Hnnfen,  abgesonderte,  Felder  getreimt) 
so  ist  es  «n  dem  DanetZy  Charkow^  Lopan,  Mosek  nnd  Bvri« 
sehen  diesen  Flüssen«     Ihr  Bestand  ist  theils  ein  gelblieher^ 
theils  ein  rother  klein   ond    feinkörniger  Sandstein,  oft  na 
hoehroth  gefilrbt  and  stark  ozjdirt,    dass-  er   wie   gebranat 
aossieht«      Von   erster  Besehaffenheit   gleicht    er    n«r    ge- 
wissen AbXndernngen  des  südlieher  Torkommenden  Kohlen- 
Sandsteins;    in  letxter  Art  ist  er  aasgemacht  ein  Fremdling 
nicht  bloss   im  Charhower  Gouvernement,  sondern    aaeh    in 
den  benachbarten  Landes-Tbeilen ,  d.  h.  aber  nar  als  anste- 
hende FelsaK.     Gleiohwohl   sind   beide  bei  genaner  ünter- 
saehang  ihrer  nrsprdngllehen  Bestandtheile  nar  ein  and  der- 
selbe Sandstein;   hffnfig   iMsst   ein   grosses  Stück  den    yoU* 
kommensten  Obei^ang  des  einen  in  den  andern  beobachten. 
Der  Schlüssel  eur  Eröfihnng  Ihrer  wahren  Lagerstfitte  Hegt 
desshalb  anch  nicht  entfernt.     Durch  die  Emportreibung  der 
krystalllnischen  Felsarten,  welche  in  dem  sUdlioh 
den  GoaTcmement  Jekai^rimetlaw  das   Kohlen-Gebirge 
Theil  aofriehteten,  dabei  dem  eingeschichteten  Kohlen- 
Berg-Kalh  «am  Theil  ein  krystallinisches  Ansehen  gaben 
Parrie-weise  selbst  mit  au  Tage  traten,  dürften  auch 
Sobichtangs*  Massen   von  Sandsteinen   abgehoben  and  theil- 
weise  verhindert  worden  seyn.     Von  daher,  und  wabrseheln- 
lieh  anch  von  der  diessaeits  des  D0net%  liegenden  Steinkohlen* 
Partie,   möchte  sieh  nusk  der  Ursprang  der  Sandslein-Flnd» 
knge  datiren   lassen.    —    Aber   es    knüpft  sieh   an   diesea 
Vorkommniss  noch  eine  andere  wichtige  Thatsaobe,  ans  der 
sieh  für  gewisse  aaffiillige  Erscheinnngen  der  ikissem  Obar- 
flSehe   erhebliche   Folgerungen  ziehen   lassen.     Die  Grisae 
der  Sandstein-Stücke  wechselt    von  Fnsa-Grösse   bis  sn  gm^ 
wissen  Schichten-Fragmenten  von  mehren  Fassen  Lingec    Vor- 
aüglieh   von   aalehen   flachen  Stücken  sollte  man  erwarten^ 
dass  sie  horiaental  lügen ;  aber  dem  ist  nloht  se :  sie  haben 
fai  der  Regel  eine  Neignng  vcn  5<»— 8<^.      Im  Einselnon  ist 
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4h  Fiill-Rkbtimg  mir^golroiiAsIg,  aber  nimh  vielleithi  eUgennii^ 
BW«fi«ig  Beobfiehtnngen,  die  ich  in  den  meist  unterirdiftelien 
Slmi^Grftbepeien  gettiiohc  habe,  ergibt  die  Mehrsahl  eine  west- 
liebe. Als  GrondrUrsaohe  der  Neigung  lüast  sieh  an  wahrsehein* 
liebsten  nor  eine  Beden^enltung  annehmen«  und  dann  dürfte 
aidi  damit  die  Süssere  OberflXchen-Erseheinung  liombiniren 
laaae»,  von  der  ich  euvnr  beiifiufig  Elrwfihnong  machte.  Von 
allen  Thülern  der  Flüsse  im  Ckarhower  Gonvernement  and 
so  fast  aneh  von  denen ,  welche  überhaupt  swischen  dem 
Dwikper  und  der  W^lgu  liegen,  und  von  diesen  beiden  selbst 
sagt  man  nümlkh  gewöhnlieh,  dass  sie  ein  hohes  rechtes  und 
ein  niedijgea  liekea  Ufer  haben.  Das  Wahre  an  der  Saehey 
wenigstens  im  Ckurhpwer  Gouvernement  besteht  darin,  dasa 
die  rechten  Thal«Gehänge  in  der  Regel  steil,  die  linken  da^ 
gegen  .flSeher  aber  iiieht  niedriger  sind;  denn  ein  Lineal 
über  alle  Flüsse  gel^t,  möchte  im  gleichen  Horisoot  alle 
Tbal-Jöeher  berühren.  Der  Grund  davon  ist,  dass  die  Flüsse 
gHSastentheila  In  solchen  Distanaen  hart  an  der  rechten  Thal* 
Wand  fliessen,  diese  unterwasohen  und  immer  eum  Ein* 
Stars  gebraolit  haben.  Weil  dann  die  Thäler  meist  einige 
Wenst  breü  sind,  so  hat  man  die  Unken  Thal» Wände  gans 
übfltraehen  und  so  fSKlschlich  die  Thal-Sohlen  mit  den  Ufern 
ihr  die  linke  Thal-Begrenssung  genommen. 

Ob  es  sieh  mit  den  Thülern  des  Ihrieper  und  der  W^lga 
ond  allen  andern  daswlschen  liegenden  lihnlieh  verhält,  weiss 
loh  nk^t  genau,  gtnube  ea  indesa.  Aber  die  im  Allgemeinen 
steilen  rechten  Thalwände  und  der  Umstand,  dass  die  Flüsse 
sieb  meist  an  diese  TlmlJSeite  halten,  voreüglioh  in  Distnn- 
nent  wo  Flüsse  und  Thiier  die  Haupt^Riohtnng  ans  N.  in 
9<  hnben,  bleibt  immer  eine  merlwürdlge  Erscheinung,  die 
sieb  weder  allein  durch  äussere  Einflüsse,  noch  dadurch  er- 
hUven  lässl,  wenn  man  die  Thäler  als  Gebirgs^Spalton  be- 
tnaekten  wollte.  Man  würde  kieren  nur  Grund«  für  einige, 
aiier  nicht  fiir  eine  Menge  paralleMaafender  Thäler  finden 
bannen.   Am  ungeawungensten  aber  erklärt  sich  Alles  dur«^ 

allgemeine  Boden-Senkung  in  der  Haopt-Richtang  nach 
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We6l,  in  deren  Folge  die  FiOsse  theilwelae  ihre  BettM 
▼erlassen  haben  und  gegen  die  rechten  Thal^- Winde  ge- 
drängt worden  sind ;  und  dafttr  wird  nuin  nun  die  Epeeh» 
annehmen  können ,  in  welcher  die  Diiovial  -  Straten  eüw 
Veränderung  erlitten  haben.  So  möchten  beide  Erschei- 
nungen gewissermaasen  sich  gegenseitig  bestfitigen«  —  Cie- 
wiss  ist  die  Sache  damit  nicht  als  abgeschlossen  mm  be^ 
trachten;  im  Gegenthell  ist  daen  erst  ein  Anfang  gemacht; 
aber  ioli  glaube  einiges  Gewicht  darauf  legen  eu  dürfen,  das 
Letste  durch  volle  Beobachtungen  und  Aufstellung  eüwr 
Hjrpothese  gethan  eu  haben,  der  es  an  Wahrscheinlichkeit 
nicht  gebriebt.  —  Da  ich  mich  Jetet  wieder  in  den  aOdtiehen 
Provinaen  befinde ,  so  werde  ich  Gelegenheit  haben ,  dum 
Gegenstand  ein  neues  Augenmerk  schenken  su  können« 

JetEt  will  ich  aber,  bei  der  weitern  Mittheilong  lie» 
achtungaw«*ther  Gebirgs- Verhältnisse  aus  dem  ChmrimHit 
Gouvernement  die  Ordnung  in  Aufrühlung  der^Formatienen 
umkehren  und  so  sweckmässiger  auf  die  tiefsten  und  tSf^ 
sten  Bildungen  überspringen. 

Zu  letsten  gehört  eine  steil  herausgehobene  kleine  Stel»» 
kohlen-Partie  im  südlichen  Theil  des  GouvemeoMnts  beim 
Dorfe  Pdrowka  unweit  dem  Donelz.  Es  ist  diese  nicht  mM 
den  Kolilen  -  Feldern  jenseits  des  Danet%  im  Gou%*erneaeHt 
Jekaiermoiläw  eu  verwechseln,  die  auch  unter  dem  Namen 
des  Danetxer^^  des  Legan$ker^y  des  ifodbiii/er-SteinlMhle»* 
Gebirgs  bekannt  sind.  Allerdings  gehört  jene  sur  Formatiea 
der  letzten  (der  Steinkohle  mit  Bergkalk)  und  bildet  wahr- 
scheinlich nur  deren  obere  Schicfitungs*Masse;  aber  beide 
werden  äusserllch  durch  ein  grosses  Kreide-Mittel  getrennt» 

In  einer  Seiten-Schlucht  des  Dgnetm  sind  etwa  auf  l\ 
Werst  Erstreckung  viermal  Sandstein  und  Schiefertben 
und  eine  Kalkstein-Bank  entblösst ,  vier  Kohlen*Flötse  ve« 
9'— 4'  Mächtigkeit,  aber  durch  mehre  Schächte  ausgerteb* 
tat  worden.  In  dem  Kohlensandstein  finden  sich  sehö— 
v^getabile  Überbleibsel,  als:Calamites  Suokowii, 
'^'^illaria  oculata,  Lepidodendron  obovatufli  md 
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L.  oonflaenS)  Peco>pteriB  aqatlina»  Stignaria  fioo!- 
des  n.  a.  m.  Sio  blideti  varsüglioh  mit  Aussthktns  der 
grossem  Kaliiiiiiteti*Kesle  ein  gar  eigenthümlich^  Pflanzen* 
Gewebe,  einen  wahren  Pflansenseliiefer  —  perlgrau  und  fast 
steinhart,  der  weniger  dem  Sohieferthon,  als  mehr  dem  Sand- 
stein Bustebt.  Jener,  die  Umlitillnngs« Masse  der  Koblen- 
Fiötze,  ist  liier  gelb  oder  bteulieh,  wenig  und  mitunter  gar  nieht 
bitaminös  und  fahrt  nur  wenige  meist  undeutliche  Pflaneen- 
Reste»  Der  Sandstein  ist  in  seinen  vorwaltenden  Haopt- 
Abllnderungen  gelblteh  und  röthlleh,  klein-  und  fein-körnig, 
▼oll  aufgelöster  Felilspath-Partikelehen  und  zeigt  meist  Ten- 
denz zur  Schieferung.  Charakteristisch  fUr  ihn  sind  insbe- 
«andere  noch  konzentrisch-schaalige  Konkretionen,  die  sich 
bald  mehr  als  kalkiger  Sandstein ,  bald  mehr  als  sandiger 
Kalkstein  darstellen  und  mitunter  mehre  Fuss  Im  Dureli- 
messer  haben.  Wahre  Konglonierat-Sohichten  fehlen;  Qber^ 
haupt  deutet  Alles  auf  einen  höchst  ruhigen  Hergang  der 
Kohlen-Bildung.  Der  eingeschichtete  Kalkstein  formirt  eine 
Ü'— 20'  müchtige  Bank  und  ist  theils  ein  bläuliches  festes, 
etwas  thoniges  Gestein,  theils  auch  Marmor-artig.  Er  nni- 
sehliesst  nur  wenige  und  meist  kleine  Petrefakten  ,  wovon 
die  häufigsten  Productus-  und* S p i r i f e r- Arten  sind.  Vor- 
flsögücli  dadurch  wird  er  in  geognostischer  Beziehung  das 
wiobtigste  Glied  für  die  Kohlen- Ablagerung  und  bestimmt 
ilire  Stellung  und  Alter. 

Alle  Schichten  fallen  unter  einem  Winkel  von  40^—5(9^ 
in  WSW.  Das  Donetz-Thnl  liegt  ziemlich  im  Liegenden 
der  Fall-Linie,  kaum  5  Werst  in  gerader  Richtung  entfernt, 
und  mit  seiner  Sohle  wenigstens  00'  unter  den  Schichten- 
Köpfen  der  Kohlengebirgs- Straten*  Gleichwohl  Jst  schon 
keine  Spur  mehr  von  letzten  im  ersten  zu  sehen;  Jöra- 
■nd  Kreide-Schichten  nehmen  die  gainse  rechte  Thal-Wand 
•In.  län  deutlicher  Beweis,  dass  die  ganze  Partie  nur  ein 
steil  heraosgeti^bener  Sattel  Ist.  DitfSs  bestätigt  sich  aber 
aiicJi  noch  von  einer  andern  Seite;  denn  durch  alle  Thal- 
Etiischiiitte  in  der  Unfgegfend,  .^owohl  nach  dem  Streiclten 
Jalirgaiig  IB41.  35  ^ 
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tig  Fallen  der  KohlengebIrg«-Seh!chten  Ist  niolits  «lebv  da' 
i^on  entbtösst.  Desto  grösser  ist  aber  gewiss  seine  onterr 
ipdisdie  Ausdetmong;  die  dareh  den  petrographischen  Cba- 
rafctor  iiller  Gesteine  und  die  deatliehen  vegetablliseiien 
.fiinsehlüsse  aasgesproehene  Bildongs-Rnhe  i&sst  reraiathea, 
dass  er  unter  Jura  •  und  Kreide-Bedeekang  wahraoheintieli 
überaU  bis  an  die  Ausgebenden  seiner  Grundlagen  reieht 
Dafür  Üessen  sieh  etwa  nördlich  der  Berglialk  von  iUMbns 
und  westlich  wie  südlich  die  krystallinisehen  Gesteine  tm 
Dmepor  und  an  Axow'sehM  Meer  annehmen.  Aber  swl- 
sehen  letaten  und  dem  kleinen  Kohlengebirgs-Sattel  jenseits 
von  Petrewha  Ist  die  Verbreitung  noch  durch  den  groaeen 
und  wichtigen  Kohlengebirgs-Sattel  Jenseits  des  DonetM  im 
Gouvernement  Jehaterineslaw  dargethan« 

In  BeiBog  auf  des  lotsten  geognostische  Stellung  glaube 
Ich  die  Bemerkung  machen  bh  dürfen ,  dass  ich  bei  einer 
flüchtigen  Bereisnng  jener  Kohlen  «Reviere  im  Jahr  18M 
eqerst,  obwohl  nicht  öffentlich,  die  Meinung  aussprach,  daas 
jenes  gane  dem  englischen  Kohlen  «^Gebirge  mit  Bergiudk 
identisch  sey. 

Bemerkenswerth  ist  es  auch  noch,  dass  L.  v.  Bvca  in 
seinen  hochwichtigen  Beiträgen  zur  Bestimitiung  der  Gebirgs- 
Formationen  Ruselands  su  Kohlen  -  Versuchen  in  der  Nfihe 
des  Gneiss-Granites  am  Dniepr  bei  KremvuckiA  ermuntert. 
Die  Ansicht  des  grossen  Geognosten  würde  so  meine  Meinung 
über  die  Ausbreitung  der  Kohlen* Formation  im  addlichen 
RmeUmi  theilweise  unterstützen. 

Die  dem  Kohlen-Gebirge  zunächst  im  Alter  folgende 
Gebirgs-Bildung  im  Gouvernement  Charkow  ist  Jura.  Die 
beiden  überaus  interessanten  Partien  fand  ich  im  Jahr  18S8 
am  Ihnetz  auf.  Eine  davon  liegt  westlich  von  Iseum  beim 
Oerfe  Donetzka  unweit  des  Peirawkoer  Kohiengebirga* 
Sattels ,  die  andere  östlich  von  jener  genannten  Stadt  iieim 
Dorf  Kasmnka;  beide  sowohl  äosseriich  als  im  Thal  des 
Ihnei%  durch  Kreide  gottte^pt.     Hier  wie   dort  bildet   da» 
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rwhte  Tiuil-GM^ng«,  an  den  sie  hcvmitreleii,  einen  Absitz 
oder  Ewei  fitA^en.  Au  der  «nterii  iet  d^r  Jura  entUlfosi; 
die  obere  eieuiiioh  weit  sortiektretende  iet  wegen  SehnUland- 
Bededwng  der  Beobnelitnng  nnzngüiiglieb,  doch  wahrscliei»- 
lich  besteht  sie  schon  ans  Kreide.  Überhaupt  wnr  es  der, 
von  dem  detf  Kreide  abweiehende  Thal^Chamlitery  der  mich 
aebon  aus  der  Feme  etwas  anders  als  Jene  hier  erwar* 
ten  liess. 

Btt  Knminka  sind  mehr  die  untern,  bei  Donet%ka  mehr 
die  obem  Schichten  co  sehen;  im  Gänsen  dürfte  aber  nicht 
bloss  BtJ€H*8  mittler  oder  brauner  Jura,  sondern  auch  der 
obere  oder  weisse  entwickelt,  leteter  wenigstens  angedeutet 
seyn.  Die  Schichten  *  Folge  ist  an  erstem  Ort  von  unten 
nach  oben : 

a.  Eisenkies-reiche  Braunkohle^  um  Theil  AIoorkohlen<* 
artig,  nicht  durchbrochen. 

b*  Brauner,  kleinkörniger,  mürber,  kalkiger  Sandstein. 

e.  Gelber  Thon  und  Nester  von  Braun-Eisenstein ,  voll 
unbestimmbarer  Pflansen-Reste* 

d.  Dichter,  weisser  und  grauer,  zum  Theil  etwas  San« 
diger  Kalkstein,  mit  wetsaen  Mnschekchaaku-Fragiiienten, 
nach  oben  oollthiseh  werdend. 

e.  Muschel-Lage«  Fast  Alles  fest  zusammen  verbünde«, 
Steinkeme  und  Fragmyite  von  grossen  Muscheln,  nament- 
lich Ljriodon- Arten ,  worunter  am  deutlichsten  L.  cla- 
vellata,  na  vis  und  costata  kennbar  und  stellenweise  unter- 
mengt sind  mit  Cryphaeadilatata  und  unbestimmbaren  Arten 
vonOstrea  undTurritella.    Diese  Lage  istS'— 4'  mäektig. 

f.  Weisser  kleinkörniger  Oolith,  mehr  oder  weniger  fest, 
mb  einzelnen  abgeriebenen  Nerinftcn.  —  Blöcke  von  Dolo- 
flut  liegen  stellenweise  amPtuss-Ufer,  ohne  dass  ich  ihn  an- 
stehend  sah.  Die  Schichten,  mitunter  wie  Keile  überein- 
ander gebettet,  Cnllen  unter  B^'— 14^^.  Das  gftnze  sichtbare 
Straten-System  ist  aber  nicht  mächtiger  als  etvm  M'— SO'. 

'  Etwas  anders  stellt  sich  das  Schichten«ProfiI  htiFefr^wka 
Aar.    K*aunkoble  und  Sandstein  si«d  hier  in  der  Tbai^SoUe 

35* 
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iweh  staeken  geUieben;  niMT  Beigen  sidi  lose  Blöeka  Ten 
letBiem  und  stellenweis  ansehende  Pertie'n  ven  Eiseners. 
Betmohtet  nuin  aber  diete  unsiohfebaren  Legen,  in  Peniilek 
mit  dem  vorigen  Schieblen*Profil  als  e,  b  ond  e  besek^et, 
so  folgt  nan: 

d.  Aschgrauer)  dichter,  fester,  sandiger  Kalkstein  ndt 
Hornstein-artigen  Feuersteinen  in  breitgedrttekten  IfingUdien 
Nieren:  nicht  so  wie  ihn  die  Kreide  führt. 

e.  Weisser  dichter  nach  oben  oolHhischer  Kalk  oiit 
Muschelschaalen-Fragmenten  und  in  den  rorigen  CbergeheiMl. 

f.  Muschel-Lage. wie  bei  EamMa,  nur  fand  Seh  hierin 
noch  Pholadom  jw  Morchison^i  und  Fragmente  Ton  Am- 
monites,  ähnlich  A.  plicatilis. 

g.  Gelblicher  sehr  locker  verbundener  Oolith ,  oMt  .ab- 
geriebenen Muschel-Fragmenten. 

h.  Muschel-Lage.  Meist  kleine  Petrefinkten,  grösaten- 
theils  stark  abgerieben  und  eerbroeben  und  durch  einen 
lockern  Oolith  schwach  verkittet.  Vorherrschend  schein^i 
N  e  r  i  n  ä  e  n  su  seyn ,  darunter  aneh  kleine  Pe c  t  e  n  and 
wahrscheinlich  Cerithien.  Diese  Lage  ist  1' — %'  mächtig, 
i.  Ähnlicher  Oolith  wie  unter  der  Muschel-Lage* 
Damit  schliesst  sich  nach  oben  die  Entblössung  und  rfer 
Vorsprung  der  Thal- Wand.  Die^  Schichten-Neigung  und  die 
Mäditigkeit  des  Gänsen  gleicht  deg^  Profil  von  KammAo. 
Die  oberen  Regionen  der  Gegend  beherrscht  die  Kreide  und 
in  nidit  bedeutender  Entfernung  besteht  zu  beiden  Selten 
des  Jura- Profils  auch  die  ganse  Thal- Wand  daram.*  Das 
Steinkohlen-Gebirge  von  Pdrowka  hegt  nur  3^4  Werst  In 
SW.  ab  und  dient  dem  Jura  sichefjich  zur  Unterlage;  aber 
ob  dieser  mit  der  Erhebung  von  jenem  in  sein  jetziges  Ni- 
veau, gebracht  worden  ist,  möchte  wohl  noch  eine  Fmge 
seyn,  da  der  Neigungs- Winkel  der  Kehlen-  und  der  Jura- 
Schißbeeii  gar  zu  bedeutend  differirt.  Dazu  kommt,  dnss 
die  Kreide- Fermation,  so  weit  ich  solche  im  Gouvernemenl 
Charkow  beobachtet,  nichts  weniger  als  ihre  nrs|N*tingGebe 
hertsontnle  Lage  hat$  dasselbe  gibt  sieh  noch  d^itlicäier  aiä 
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striehweise  vorkommenden  Tertilr-ParCien  zu  erkennen,  weiche 
AUS  plastischem  Thoii  mit  Feuerstein-PuiUing  bestehen.  Diese 
Straten  Beigen  eine  Neigung  von  1(^—15^;  und  eben  so  gross 
machte  die  der  Kreide  seyn,  wenn  man  hierbei  vorEüglieh 
die  eingeschichteten  Fenersteia-Knolien  und  die  Farben-Streifen 
an  solchen  Sl»lleli  aorgfkllig  beobachtet,  wo  der  Kreide- 
Mergel  unter  der  Kreide  sichtbar  wird.  —  Dennoch  möchte 
ieh  fast  mehr  glauben,  dass  die  Verrückung  der  Jura-Schichten 
durch  einen  apfttern,  weniger  geiraltsamen  Hergang  bewirkt 
worden  sey,  aU  wie  diesen  die  aufgerichteten  Steinkohlen- 
gebirgs-Straten  beiseicbnen,  und  dass  damit  die  StOrung  der 
Kreide-  und  Tertifir-Schichten  susammenfalle. 

Über  diese  beiden  letsten  Bildungen,  die  an  der  Zu- 
sammensetEung  des  hier  in  Rede  stehenden  Landstrichs  auch 
Theil  haben,  erspare  ich  Mittheilungen,  da  solche  nicht  so 
▼iel  Bemerkenswerthes  •  als  die  Kohlen  -  Formation ,  der 
Jura  und  das  Dilu?ial-Land  darbieten.  —  Nur  einen  Gegen- 
stand nehme  ich  davon  aus.  Strichweise  zeigt  sich  in  den 
JDonetX'Qegenden  statt  der  Kreide  ein  Straten-System  von 
Sand,  sandigem  Thon  und  Sandstein ,  die  alle  mehr  und 
weniger  und  zuweilen  auch  im  Übermaas  durch  chloriti- 
sohe  Substanz  griln  geftrbt  sind.  Mitunter  scheiden  sich, 
Torzäglich  in  mürben  thonigen  Sandstein  -  Bänken  ,  Massen 
von  fast  reinem  Quarz  aus,  der  einem  dunkelgrfinen  Bou- 
teillen-Glas  gleicht.  Ausser  fossilem  Holz,  oft  wie  ein  Schwamm 
mit  Wurmlöchern  durchbohrt,  sind  andere  organische  Über- 
bleibsel darin  nicht  deutlich  genug  zu  einer  genauen  Be- 
stimmung, und  da  ich  innerhalb  des  Bereiches  meiner  Unter- 
suchungen keinen  Punkt  finden  konnte,  an  dem  sich  die 
Lagerungs- Beziehungen  zwischen  diesen  Straten  und  der 
Kreide  deutlich  und  offen  herausstellen,  so  habe  ich  jene 
zwar  der  Kreide-Formation  zugerechnet,  aber  immer  sind 
mir  noch  einige  Zweifel  geblieben.  Vor  Kurzem  erfuhr  ich 
durch  gütige  Mittheilung  Anderer,  dass  in  den  benachbarten 
Gouvernements  Kursk  und  PoUawa  ähnliche  Schichten-Kom- 
plexe   die    Kreide   bestimmt    überlagern    sollen.      Dadurch 
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■würtleii  sie  sich  nun  mehr  als  tertiär  «asweisen.  Gkiek- 
>vehl  sind  damit  noch  nicht  «He  Zweifel  geheben ,  weil  «, 
wie  DuBeis  um  Dniepr  bei  (herhmi  naehgewieseo ,  aoeh  ei« 
jenem  Xhnliehes  tertiäres  Straten^Syatem  gibt,  was  aber  obat 
chloritiaehe  Beimengung  ist  und  daa  ehWltisdie  bestinat 
ttberlagert.  Duaois  sählt  letztem  ebenfaUa  der  Kreide  «h 
waa  dort  die  vorkommenden  Petrefakten  gleich  anterttfltse«. 
lieicht  möglieh,  dast  also  swiaohen  dieaen  beiden  Sand-  mhI 
Sandstein-Groppen  Verweehalongen  vorkommen  können^  wm 
noch  nfihere  Ermittlung  erfordert ,  woso  ich  enr  2eit  Ge- 
legenheit haben,  und  worOber  ich  daa  Ergebnisa  apfiier  «it- 
zutheÜen  nicht  iMiterlasaen  werde« 


Verzeich  II  iss 

eines 

Theih)    der    Pcirefakten     aus    den   Tertiär  -  Gebirgen   vsi 

PodoUen  und  Bessarabiefi 

nach 

Herrn   EicuwAU>*8   Bestimmvngen. 


A.    P  o  d 

Escbara,  vüo  PodoUen, 

Oslrea  latirotlris  w,  M4Üww^ 
Umkowce. 

Pecteii   clatliratus   voo  Nehin. 

Cardium  protractum  v.  Baho- 
ttntte,  Jurkomeey  Ckonk&wce^ 
Bnh$chiHy  Nekin^  iUuttoskow^ 
llHowce ,  Brailow ,  Werbo^ 
wetz,  Meachirow  u,  a.  w. 

Oardiuin  obsoletuiB  von  Baho- 
VfUzey  MohptfWy  KrwdnUWy 
BrailoWf  Singounix^^  Metchi^ 
row,  kriwzik,  U^chitZüi  PM- 
ttchi  u.  s.  w. 

€8rdii»«i|^lUAtiimvoaJr)DAyl(^, 


o  l  i  e  n. 

^erißowetz,  llkpwctf,  Brmh^t 

N9W0mnBU7l€  o.  8.  w. 

Cardium    latosolea taai    tat 

Xowosi'dtiiz«. 
MacCra  podolica  wan  üfaM^p, 

Grmdek,  Medsekiöwck^  Orw^ 

niow  n.  a.  w. 
Mactra  ponderosa  v.  likifwcf, 

Dsturin^  Medschiöoscky  Orti' 

niow. 
Loeiaa  circiaaria  vaa  Jf« At»» 

Tsckern9W0diy  Gt'ud^k,  Knd 

niow  n.  a.  w. 
Vcnerupia    diasala    woa  JV<9- 
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Ckoiawkow ,       Mrdsckiboickf 

Kruämmo^  BraiinWy    Aadu^ 

Mowka,  *fiamenkmj  Soeo$ed' 

Ui%e,  8ckt»rgw9d  u.  •.  w. 
Veueroplif    iiicfaf«Aia    v#q 

Braiiow,  PloUehi  a.  «.  w. 
Vener upiH  iiucleus  von  Schar* 

gorwL 
CraiiRatell«     concinna    vjon 

Mohylew^  Dermkowctt  u.  m.  w. 
Crassalella  dissifav.it^oAylcfic^, 

i^nkowce  u.  8.  w. 
Craaaatella    voihfoiea    voa 

SieäickihQich  n.  a.  w. 
LiimnaeuM     laevigataa      vom 

Dakfmitze  «.  a.  w. 

B.    B  e  $  8  a 

Escfaara  von  Kischinew. 
Cardiuio  obaoletum  v.  Jalpug^ 

Oriinasüi   Orgei^  KUckinew, 

ßfOlMAaf  Bernde. 
CardiuiB  protractniu  von  Jal* 

pug^  Kartruschy  Kischinew, 
Cardiam  plicatam   y.  Bender. 
Mactra  podolica  v.  Ktichinew^ 

JiiUweni,  Braüuw. 
Mactra    ponderoia  von  Jal^ 

weniy  Braüaw. 
TeDernpia  diasila  vQüBuibokaj 

Kaifa. 
Craaaatella     volbyoica     von 

(Hakt. 
Solen  fragiliBV.Katfdy  Bender. 
MytiluB  volhynicaa  via-ä^via 

Kamenka^  Or^ed. 
Modiola  volfiyntca  von  Orgei, 

KUehin^Wi  Jahwenif  Braitbuf, 


Riaaoa  clougata. 

Trocbua  roniformia  von  Orad- 

iftN,  ilkwvee^  Dstaria. 
Trocbua  couulua  von  likowce^ 

MidßCkiboseh  a.  a.  w. 
^rocbus  trigonua  von  JlftfiffcAi. 

bogeh  u.  a.  w. 
Trocbua  angulatua  v.  Medteki- 

b09ch. 
Tnrritella  von  ttakowce. 
Cerilbium  mitrale  v,  Vickitza^ 

BoMckim},  Kamenka^  Antth- 

nowkOf  Krimikf  Nekiik 
Bttccinaoi  dUaitum  v.  Orkdok, 

Kamenka,  üsekUtay  Medscki^ 

bosch,  Braäaus  iMHriH4 

r  a  6  i  e  n. 

Bullina    Lajonkairiana    von 

Kalfa. 
Turriteiraindli*tDay,  Bender, 
RisBoa    exlgua    von   Jalowenh 

Brailow. 
RisBoa  ampnllacea  von  Jaio» 

wenif  BraUow» 
Cardiuin  edule  voai  JalpygMee" 

Ufer.  / 
Ceritbium  mitrale  v.  Kobu$na, 

Iv.ChoiiHjJa- 
Ioweniy 
BraUow, 
Kaifa. 

Trocb.  aneulatn«!  ,  .  / 
„  coniformia  ^^^ 
„    mammillarisl  .^•^» 

Düccintlav  diaaitum  von  TViii- 
ktm  y  Khtkhmtf ,  Buiboka, 
aUnterenl 
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Nachtrag 

von 

Herrn  Bergrath  Gottukb  Püscu 

in  Warschau. 


AMMer    den    bler    versciclineten    Pelrefakten     hat    Hr.     Slaalsralh 
FittCüSH  V.  Walohbim  aus  deotelben  Tertiär-Gebirgen  noch  be«finuBl: 

A.    Ana    Poäoiiem. 


Cardiun  revolatnoi. 
Modiofa  pecliniforniis  ?DKaH. 

„         suleata. 
8olen  ovalia  DsaB. 
Venericardia    clalbrata. 

„  intermedia. 

Tnrbo  sqaamainrias  Lk. 
Peclen  tripiicatus. 
Cerlthium  thiarella  Dbsh. 
Cardium  g^racile  Posch. 
Venericardia  carinata. 

,,  iaevicosta. 

Cytherea  obliqaa  Dbcd. 
Erycina  plana. 

ff         rostrata. 
Cjclostoma  sulcatnm. 
Mytilus  gibbosuB. 

„         laevigatot. 
Cardium  nobile. 
Solen  succinctns. 


Erycina  eostata. 
Fistttlana  moricata* 
Solen  effuHUB  Lk. 
„      laevigatas. 
Lncina  gibboaula  Lk. 

„        aulcata  Lk« 
Venericardia  acalaria  Sw. 

„  deltoidea  Sw. 

Cytherea   snberycinoides  D. 
Saxicava  modiolaria  Ubwwu 
Crasaatella  laevigata  Lm. 
Bnccinum  b a c c a t u ro Baibbras. 
Trochns  Bnchii   Dob.  (T.    PB« 

acbii  AifDRB.). 
Trocboa  imbricatua  Sw. 
Torbo  obliteratus. 
Helix  Tristani  BRHon. 
n      Ferrandi?  Dbsr. 
Melanie  laevigata. 
Lima  grannlata. 


B.    A  u  ft 
Turbo  bicBrinatus  Andrb. 
Trochns  podolicos  Dim. 

„         quadrianUatus  D. 

„  semigrannlaiua  D. 

n  interstinctus  fi.  9p. 

tf  coronatns. 

„  reticu latus  Posch. 

»,         Cremenensis  Annai 

H  depressns. 

„  sulcatus  Lk. 

Turritella  snieata. 

M        ^  bicarinata  Pusck. 
Mflania  cocblearella. 


Be$9arabi€u. 

Ceritbinm  laevigatuni. 
„  trieostatott. 

Venericardia  patula. 
Corbula  sulcata. 
Mytilus  alaeformis  Sw. 
,»  roargaiitinus. 

Plagiostoma  planicostato«. 
Venericardia  cardiifermis. 
Area  carinata. 
Solen  distinctus. 
Cardium  emarginatum. 
Mytilus  distinctus. 
Trochns  dubios. 
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MelniiiA  lurritelliformia.  Cardium  e^itiirKinataiii. 

„         lücvigata  Dbsh.  Cytherea  niteaa  Ls. 

Cardita  triplex  n.  sp.  Cerilbium  tbiara  Lv. 
Venericardia  chainaeforniia.  ,,  pliratam  Bauo» 

„  orbieolarit.  Aatarte  crastatellaeformiaP. 

Palodina  semicarinata  Buch.  Cardita  anleata. 

Tornatella  iosignia.  Veaerieardia  radiata. 

Malauopsia  fusiformis  Sw.  Petricula  rnpettria  Brocchi. 

A  n  III  e  r  k.  Dem  Wansche  dea  VPa.  p^mias  habe  ieb  diiaea  sweite 
Vertekhuiss  nach  den  Bettioiman^rn  den  Hrn.  Stnatarath  Fikcher  liier- 
nach  beigefügt,  ohne  jedoch  von  meiner  Seite  eine  Verantwortung  roehror 
dieser  Bciitimmungen  übernehmen  cd  können ;  denn  »o  entapricht  s.  B. 
da»  aufgeführte  Buccinnm  baccaiam  Babtbrot,  wie  ich  schon  in 
meiner  PalSontologie  von  Polen  gezeigt  habe,  nicht  dieser  franzosiscbeo 
Art,  sondern  gehört  su  Buccinnm  propinqnnm  Sow.  Oflienbaf 
enthilt  das  oben  snerst  gegebene  Verseicbniss  naeh  den  Bestimmungen 
von  Hrn.  Eichwald  nur  einen  kleinen  Theil  der  Podoiiseh^BeMMrmtiiehen 
Tertiär- Pe  trr  fa  k  ten :  gar  viele  fehlen  darinnen,  die  in  jenen  Gegenden 
sehr  hjiolig  nnd  zum  Theil  charakteristisch  sind ,  so  z.  B.  alle  Nassa-, 
Mitra-,  Conus-,  Nalfca,  Cancellaria-,  Murex-  und  Plenrotoma-Arten,  wie 
man  leicht  bei  der  Vergleicbung  mit  dem  Verzeicbniss  erkennen  wird, 
was  ich  davon  in  meiner  polnischen  Paläontologie  gegeben  habe. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


über 

eine    neue  Art  von   vorweltlichen 
Thier- Fährten , 

von 

Urn.  Bergratti  W.  Haidingsr. 


(Hiexu  Tafel  X.) 


Zu  der  Kenntniss  der  Abdrtteke  von  Geh-Werksefig«% 
der  Ichnitologie  orfer  Fährten  -  Wissensehiift  bietet  Siebett' 
bürgen  ein  neues  Beispiel  eu  den  sehon  bekannten  von  Dmah 
fries  und  Bristol,  ffessberg  und  Pökig,  und  denen  von  Cett 
neeticutj  weiches  nicht  minder  als  jene  werth  ist,  den  Scharf- 
sinn der  Naturforscher  auf  die  Probe  bu  setzen. 

Die  Skizzen  auf  der  beiliegenden  Tafel  sind  naeh  einer 
Reihe  von  Stücken  entworfen ,  welche  Hr.  Graf  v.  BasmiXE 
vor  Kurzem  aus  Bajutx  oder  Oldhlaposbdnffa  in  SiebenbSrgm^ 
zugeschickt  erhielt.  Er  hatte  sie  auf  einer  amtlichen  Reise 
in  der  Nähe  der  dortigen  Werke  und  zwar  in  dem  Thal« 
unter  dem  Piashaberg  in  den  Arbeiten  zu  einem  WasMr- 
Graben  angetroffen  und  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  die 
Sammlung  und  Übersendung  einiger  Stücke  nach  Wien  ver- 
anlasst, welche  durch  den  dortigen  k.  k.  Werks-Vorsteher» 
Hr.  V.  SzAKMARY,  uulängst  erfolgte. 
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Die  OrigiiiAle  der  Abbildungen  sind  jedoch  nicht  die 
aigentlichen  Fährten,  sondvm  die  in  den  Führten  «bgeformte) 
darüber  liegende  Schicht  eines  festen  grfinlMigrfiaen ,  vieA* 
lieh  gleichförmigen  und  feinkörnigen  SAndsteines,  and  sie. 
erscheinen  also  erhaben.  IKe  vertieften  EindrüelLe  finden 
sich  ursprünglich  in  einer  hnriflontalen  Letten  -  Lege  de$  * 
Karpathen-Sandstelnee  and  sind  daher  leicht  serstSrbar. 

Die  Bruchsttieke,  auf  der  Tafel  in  \  Grösse  nbgebildet, 
«eigen  keine  einsige  voUsr»indige  Fährte   eineg   ganeen  Fud^ 
sesy  nur  Theile  einei  solchen,  besonders  den  Eindruck  eines 
grossen    bis  en  3^"  entbidsten  Nagels.     Als   ich  die  Zeiche 
nnngen  dem  Hrn.  Kustos  Natteber  seigte^  erklärte  #r  sie 
sogleich  für  Fährten  von  Reptilien  und  wies  vereOglieh  auf 
flie  Ähnlichkeit  der  Nägel  mit  denen  yenTrionyx  aegyp*- 
tiacus    hin.      Ich    verglich    -sodann     wehre     Äbbildimgefi 
der  verwandten    Geschlechter  Chelonia,    Entys  u.  *s.  w.) 
«nd  hiebe!  aeigte  sieh  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung  der 
Fährten  -  Theile   mit   der  Wirkung,    welche  »an    von   dem 
Kriechen   der  gew5hnliehen   essburen  SehildkrfMey    Chel»- 
nia  Mydas,  erwarten  könnte.    Wenn  es  mir  nun  auch  bei 
dem  Mnngel    an    lebenden   Eiempiareii    nieht   möglich    war, 
diese   Vergleichnng   durch    Beobachtung    eo   beweisen,   wie 
diess  Buckland    fUr  die   Landsehildtlrdten   l>ei  den  Fährten 
von  Corncockle  Muir  gethan   hat,    so  bleibt   doch  fiRst    kein 
Zweifel,  dass  wir  die  Eindrücke  von  Oldklapoihdnya  einem 
sienilich    grossen   Chelonier   zusehreiben    müssen.      Übrigens 
sind  keine  mit  dem,  was  wir  gegenwärtig  kennen,  ganz  un- 
vereinbare    Grössen  -  Verhältnisse  ^  ersichtlich.      Nach    den 
Zeichnungen,  die  von  der  Chelonia  Mydas  gegeben  wor- 
den   und   dem  Umstände,    dass  man   ein  Individuum    \ofi    6* 
Länge,  4'  Breite  und  8—9  Zentnern  Gewicht  bei  Dieppe  im 
Jahr  1752,  swci  Jahre  darauf  sogar  ein  noch  grösseres  ge- 
fangen hat,   genügen  Individuen  von  ähnlichen  Dimensionen. 
Diese  und  einige  andere  verwandte  Spezies  besitzen  an  den 
mit  Schwimmhaut  überzogenen  Vorderfiissen    zwei ,   an  den  . 
Hinterfassen   nur    einen   grossen    Nagel.     Auch    die    zwei 
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Nagel  an  deu  Varderf&sseo  stehen  bedeutend  von  einander 
ab.  Der  Nagel  mit  ausgespannter  Hant  seigt  sich  In  Fig!  5^ 
der  In  sclila|iper  Hant  in  F^.  3  and  4,  derselbe  unter  der 
gefalteten  Foss-Haot.in  Fig.  %  wfihrönd  die  Obrigen  Figuren 
auf  andera  nicht  bewaffnete  Tbeile  der  Fllsse  deaten.  Leider 
wiuren  die  Bmchsticke  an  wenig  umfassend  ^  um  auch  nur 
eine  ganae  Fassspur  snsamniensuseteen. 

BucKLAND  hat  die  Landschildkröte  als  das  Wild  sa  den 
Fährten  von  CotncoeUe  Muir  erkannt.  Hier  haben  wir  die 
Seeschildkröte.  Wahrend  wir  also  dort,  nahe  an  der  gegen- 
wärtigen Meeres-Kfiste ,  in  früheren  Zeiten  SOsswasser^An* 
samoUnngen  oder  Ausflösse  grosser  Ströme  annehmen  dürfen, 
haben  wir  hier  mitten  im  Lande  ein  ehemaliges  See-Dfer; 
denn  ein  solches  muss  es  gewesen  seyn,  wenn  die  Schild- 
krötea  dort  ans  Land  gingen«  Wir  wissen,  dass  sie  dieses 
nur  sur  Periode  des  Eierlegens  unternehmen,  und  sie  durch- 
schwimmen SU  diesem  Zwecke  oft  mehr  als  hundert  Meilen, 
am  einsame  sandige  Ufer-Stellen  aufausuchen,  s.  B.  auf  der 
Insel  Aseenaimj  der  Kamam^Innl  in  West-lndiemj  der  Küste 
von  Süd'-Ameriha  u.  s.  w. 

Ich  Eweifle  niolit  daran,'  dass  wir  bald  mehr  von  diesem 
interessanten  Funde  hören  werden,  nachdem  einmal  die  Aaf> 
merksamkek  darauf  erregt  worden  ist. 
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N  0  t  i  t  z 

über  die 

g^eognostische   Beschaffenheit    des 
Waldeck'schen  Landes 

voo 

Herra    Kammer  -  Sekretär    Dreves  , 

in  Aroisen, 


Das  WaUecKscke  Lnncl)  obgleich  darohkreatet  von  zwei 
lielebteii  HaiideUstrassen  (der  Kaael^Köhmeien  und  Pader- 
born'Frankfurter)  war  bis  som  Jahr  1822,  wo  Hausmann 
solches  bereiste,  fUr  Geognosten  eine  terra  incegnäa.  Später- 
hin, 1825  berührte  F.  Hoffmann  beim  Verfolg  der  Nord^ 
deutschen  Flötz-Gebilde  einen  Theil  des  Landes,  ohne  jedoch 
seine  Bcobachtnngen  in  der  )>Übersieht  der  orographischen 
and  geognostischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen  DeutiCk- 
lands^^  ausilihrlich  atitzutheilen.  So  ist  dann  diess  Landaben 
haofitsiiohlich  nur  einzelnen  jungen  .Geognosten  auf  minera- 
logischen Wanderungen  etwas  näher  -bekannt  geworden  und 
sunächst  wohl  durch  seine  Petrefakteu,  die  bereits  im  Jahr 
1779  BLUiiBNBA€H*n  veranlassten,  die  Umgebung  des  Dorfes 
Wirmighauien  zu  besuchen,  woselbst  damals  ein  Verteinerungs- 
reieher  Berg -Abhang  mittelst  eines  Stollens  aufgeschlossen 
und. ausgebeutet  wurde.     Blumkhbach  pflegte  noch  In  s|Nitern 
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Jahren  diese  Gegend  den  Petrefaktologen  sehr  so  empfeh- 
len; da  sich  indessen  fetst  dort  nur  Posidonomja  Be- 
cher i  voriindety  so  mag  so  jener  Zeit  noch  manches  Natur* 
spiel  mit  Petrefakten  verwechselt  worden  seyn  ond  Jenen 
unverdienten  Ruf  veranlasst  haben. 

Das  WaldedCiche  Land,  su  }  etwa  dem  Grauwacke« 
schiefer  und  der  Kupferschiefer-Formation,  bu  \  jüngeren 
Gebilden  angehörend,  ist  sehr  gebirgig  und  gehört  bu  den 
höchsten  Gegenden  des  nordwestlichen  DeuUcklandi.  Hier 
findet  das  Rkemiiche  Schiefer-Gebirge,  von  seiner  höebstoi 
Erhebung  bei  Winterberg  mit  allmählich  abnehmendem  Ni- 
veau zu  uns  herüberstreichend,  so  weit  es  unser  Land  be- 
rührt, seine  nordöstlielie  Grense«  Die  höchste  diesseitige 
Erhebung  des  Schiefer-Gebirges»  der  kohe  Pön  bei  üudMy 
wird  etwa  24M'  betragen;  welter  nach  seinem  östlichen 
Rande  hin  an  der  Eier  ^  erhebt  sich  dasselbe  nicht  mehr 
über  1600'. 

An  das  Scliiefer-Gebirge  schliesst  sich  als  ein  schmaler 
Saum  die  Kupferschiefer-Formation  dergest^ilt,  dass  der  sa 
Unterst  liegende  eigentliche  Kupferschiefer  den  Grauwacka- 
schiefer  unmittelbar  berühre.  Auf  diese  Formation  folgt  so- 
dann der  Bunte  Sandstein,  der  nach  S.O.  hin  vom  M iisehei> 
kalk  überdeckt  wird. 

Der  Bunte  Sandstein  ist  nftchst  dem  Sehiefer-Gebii^ 
für  die  Zusammenseteung  unseres  Bodens  am  wiehtigslen 
und  bildet  ein  Wellen^liniges  Plateau  von  900'  mittler  Höfae^ 
das  sich  nach  N.  hin  etwas  senkt  und  dessen  höchste  Er* 
hebung  (bei  Freienhagen)  1400' — 1500'  betragen  mag. 

Das  Schiefer-  Gebirge  ist  reich  an  plutonischen  Ein« 
lagerungen;  der  Bottte  Sandstein  und  Muschelkalk  wird  hkl 
und  wieder  von  Basak  durchbrochen. 

Die  im  Gänsen  hohe  Lage  des  Landes,  das  grösste» 
thfiils  bewaldet  und  ^uellenreioh  ist^  läset  voraussetzen,  dam 
das  Klima  desselben  nicht  sehr  mild  seyn  werde.  Die  mittle 
Jahres- Wurme  beträgt  nach  siebenaehn jährigen  Beobaohtnn* 
gen  6^68«  R.  für  Jrolien  (MO'). 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     SSI     -^ 

I,     Das  Graqwacke-  und  Thonsehiefer-^Gebirge. 

Diese  Feviiiatiw  nimmt  Am  süiwwtlieht  DritlheiJ  des  Lmi- 
Jim  ein  md  besteht  baoplBfieUieh  au»  firauwack^ehiefer,  gegen 
urelohen  der  reinere  Thimsehiefer  and  die  derbe  Grauwaeke 
sehr  Buriioksleken.  An  verwandten  und  fremdai^tigen  Feis<* 
mpien  ftlhrt  die  Formation  ansaer  Daohaehiefer  (bei  Freberä* 
kausen  u.  s.  w.) :  Alaanschiefer  (bei  Dingeringhausen\  Wetx^ 
aehiefer  (bei  Bergfreikeü),  Kleaelsdyefer  {Wildungtr-  and 
FUchld^rfer^GegenA)  und  Kalkstein,  besonders  als  sehwarsert 
Marmor  (bei  RignOy  GiehrmgkuuieH^  BUUmgen^  WiUungm). 
Da  wo  die  Sebithten-Stellong  ersiehtliohe  lokaieVeWinderttttge» 
nieht  erlitten  hat^  streicht  der  Granwaekeschiefer  etwa 
hmr.  ft  mit  sttdöstliebem  Ednikllen. 

Der  Grauwackeschiefer  führt  bei  ans  an  Versteineruil'- 
gen:  Poaidonomya  Beoheri  (bei  WirmigkauMenj  Goli^ 
koM$n\  eine  sehr  seltene  Trilobiten^Art^  dem  Conoeephalus 
aich  nähernd,  aber  sehr  abweichend  ?on  den  in  der  Lethacu 
abgebildeten  Arten,  sodann  «juarsige  Steinkerne  von  Ortho« 
oeratiftes  siriolatus,  Orthoeera  annnlata,  Gonia« 
fites  aphaerions  DK  H/lan,  anoh  G.  Henslowi,  Wall* 
naas^artige  Früchte,  Krinoideen  und  Stengel-Abdrucke« 

Unser  Schiefer-Gebirge  ist  sehr  i*eioh  an  Einlagerungen 
von  Dioril  und  für  das  Studium  dieser  Gesteine  besonders 
instruktiv.  Die  Diorite  aeigen  sieh  hier  unter  selir  vei^ 
aohiedenen  Verhältnissen  und  durchlaufen  vom  eigentlichen 
Hypersihen-Fela  bis  aum  Kugel^Fels  melirfaehe  Nuaiieen«  Sie 
finden  sieh  ausschtiessiieh  im  Bereich  des  Scbiefer-Gebirges, 
welches  sie  bald  djurchhi*eelien  und  koppenförmig  überlsgerii, 
bald  GangH  und  Schiokten- weise  durchsieben,  nährend  sie 
dessen  I^gemngs  *  Verbiillfnisse  nach  Streichen  und  Fallen 
tfaeilen. 

Ala  konstituirende  Geihenglheile  det  hierher  §eb^igen 
Gebirgs-Arten  treten  besonders  Hypersthen  und  Baotsurit 
auf,  und  während  diese  im  krystallinisch-kdrnigen  Gemengt 
den  Hypei-sthcttfels  bilden,  gestalten  si»  sich  dureli  Aufnahme 
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von  Aogity  Chlorit,  Kalkspath,  Braon«path  und  Talk  so  den 
Arigen  Yarietfiten  des  Grünstein-Geschlechts :  Düibiia,  Schaal- 
stein  o.  b.  w*  und  deren  Obergfingen.  Die  dem  GmowaeLea» 
schiefer  sanächst  liegenden  Massen  pflegen  oft  desaea  Stnd(^ 
t«r  noch  sn  (heilen,  und  wenn  aoeh  der  angronaende  Sckio- 
fer  oft  ersichtliche  Veränderungen  erlitten  hat,  so  fehk  ea 
nicht  an  Fällen,  wo  solche  nicht  nachgewiesen  werden 
können. 

Hypersthenfels  and  Diabas  «-  wir  verstehen  unter 
letstea  mit  Hausmakn  ein  dichtes,  inniges  Gemenge  von 
Fossilien  der  Pyroxen-Substans  mit  Feldstein-artigen  Fossilien, 
wosn  sieh  gewöhnlich  Chlorit  gesellt  hat  —  finden  sich  vor* 
angsweise  in  den  södöstlichen  Theilen  unseres  Sehiefer»6e* 
birges,  namentlich  bei  WiiAmgem^  Reisunkagen^  am  Hmmkcr§§, 
Biüieim,  I%älgrabenj  bei  Frebershausem,  GtUersiausen,  jlrmi- 
fßtd^  KUmerMy  Braunau^  Oderskmuen  und  Nrnmdnhrf  (hier 
der  Hypersthenfels  ausgeaeichnet)  —  während  in  der  west- 
lichen Verbreitung  des  Schiefer-Gebirges  hauptsächlich  nur 
die  Kalkspath-reichen  Abänderungen  dieses  Gesteins,  Schaat 
stein  oder  Mandelstein  und  Kugelfels  vorherrschen,  s«  B. 
bei  BSnughamen^  Welieringiausenj  Jlieringkau$e%  Menegge, 
Ad§rfy  Rhenüf  Neerdar,  Ciebringkameny  BrnmiUreiem,  Pmä^ 
herg  u.  s.  w.  "^Der  Schaalstein  ist  dann  auch  bei  uns  be- 
ständiger Begleiter  der  Rotheisenstein-Lager,  woran  unser 
SchieferGebirge  reich  ist.  Der  Roth- Eisenstein  und  insbe- 
sondere der  mit  denselben  verbundene,  oft  das  Hangende 
bildende  Kalkstein  ist  mitunter  angefUlt  mit  Petrefaktcn. 
Am  Hartenberge  bei  Adorf  ünAen  sich:  Strygocephalns 
Burtini,  Orthocei*atltes  laevts,  Orthooera  Stefn- 
haueri,  Goniatites  retrorsus,  6.  multiseptatos,  t 
Menkei,  Orbicnlaconeentrica,  Venerieardtumre- 
trostriatum*). 

Sodann    ist    das    WaUecktke  Schiefer -Gebirge    noch 

'=')  Ich  verdanke  die  Bcstiniinuiig  des  grössern  Thcils  unserer  Pelre- 
Fakten  der  Oute  unseres  Mkpjkk  in  P^rmoni,  der  im  Besits  der 
seltaern  Exemplare  llt. 
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ansgefteiehneit  ddircb  betriiohtliche  Einlegerungen  ?on  derbem 
Qttirzfels  (Gegend  zwischen  Braunau^  Oderskauseny  Neubau, 
Zweiten  nnd  Jesberg). 

Witt  die  Ercfthrang  aneeres  Schiefer-Gebirges  betrifft, 
•o  hat  dieselbe  besonders  im  16«  Jahrhundert  einen  lebhaften 
Bergbau  tuiterhalten.  Gold-Bergbau  war  tnraal  vom  Jahr 
lflM^1570  im  Umgange  am  EUenberg  bei  Korbaekf  woselbst 
Im  Gramwaohesehiefer  Gold-  und  Silber  •haltige  Kupferere- 
GAnge  «uftetcten.  Die  mit  Zubnsse  verbundene  Gold-Ge- 
winnung lieferte  nie  Aber  27  Mark  Im  Jahr. 

Kupfer-Bergwerke  existirten  namentlich  an  der  Leuchte 
hei  Berg freikeit,  wfihrend  ihres  grössten  Flors  von  1563 — 1570 
jährlich  2400  fl.  Ausbeute  abwerfend ;  dessgleichen  bei  Arms- 
feU  und  Hundsdorf.  Blei-Bergwerke  wurden  bei  Kleinem 
betlrieben;  man  produsirte  jfihrlicb  durchschnittlich  408  Otr. 
BkL 

Nach  den  vorhandenen  Nachrichten  scheinen  diese  sämmt- 
liefaen  Werke  mehr  oder  weniger  abgebaut  eu  seyn.  Gegen- 
w^Srtjg  beschränkt  sich  unsere  bergmännische  Thätigkeit  nur 
•of  Rotheisenstein-Gewinnnng  bei  Adorfs  Rhenegge^  Dülferi" 
kof  und  Fr^erehausen ;  da  indessen  nur  I  Hokofen  in  Be- 
tsieb ist,  Se  fibersohreitet  die  Eisenstei»*Förderung  selten  den 
Setrag  von  Jährlich  45,000  Berliner  Scheffetn. 

II.     Die  Rupferschiefer  -  Formation . 

Von  den  Gliedern  dieser  Formation  findet  sich  bei  uns 
Banchkalk  (Dolomit),  Mergelkalk  und  Zechstein;  der  Ere- 
lHbrende  bituminöse  Mergelschiefer  scheint  nicht  überall 
wbanden  zu  seyn  und  ist,  da  das  Todt-Liegende  ganz  fehlt, 
dbtt  Grau waoke schiefer  unmittelbar  aufgelagert.  Die  For- 
flUrtion  folgt  der  Grense  des  Schiefer-Gebirges  in  ihrer  ganaen 
ül^äoge  als  ein  schmaler  Saum  mit  buchtenf5rmigen  Erwei- 
toMgen  und  streicht  yon  Stadtberg  über  Vaebeck,  Müklkausen, 
Werbe  nach  Mehlen. 
Der  2echstein  dieser  Formation  führt  in  grosser  Menge 
Jabrgaag  liil.  M        ..  , 
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Prodoctas  l^ubalifer  bei  Immtgtauien  und  Stp#plM^ 
mena  lepis. 

Der  Kapferschiefer  selbst,  obgleich  arm^  hat  seit  dflü 
IS.  Jahrhundert  einen  lebhaften  Bergbao  unterhalten.  IKe 
Gmben  von  GoddeUheim  wurden ,  als  Feanks  das  HoUiMdi 
Waisenhaus  errichtete,  durch  VenoXchtnlss  dieser  Aaatalt 
geschenkt  nnd  ftfr  deren  Reohnnng  mehre  Jalnre  batnAbiM 
Seit  1812  robt  unser  Knpferachiefer^Bergban  gänaUab« 

Eanlagernngen  von  Gyps  finden  sicdi  in  dieser  Foraalistt 
bei  Buhlen^  Sachsenhausen^  Korback  und  Adorf. 

III.    Gruppe  des  Bunten  Sandsteines  und  Muschel- 
Kalkes. 

Diese  Gruppe  nimmt  den  zwischen  JFreseHy  Hmprmg* 
kauseHf  Oembeck^  Bemdorf,  Alraßj  Waldeei,  Atiroff^  Mm^ 
dem  und  Wildungen  bis  zur  östlichen  Grenze  belegeDM 
Theil  des  Landes  ein  und  ivilre  durch  nichts  ansgezeichnet, 
wenn  nicht  der  Bunte  Sandstein  durch  die  fär  diese  For- 
mation seltnen  Kupfer -Erze  bemerkenswerth  würde.  Es 
finden  sich  nttmlich  in  der  Gegend  von  Rkoden,  Wrexm^ 
SchmiÜin§haMe%^  Twiste  und  UoeUinghausen  in  gering 
Tiefe  I'  mächtige  Schlehten  eines  Kalk-haltigen,  mit  Ksipfe»' 
grün  und  Kupferlasur  stark  imprägnirten ,  viele  in  Aatbni* 
zit  uoigewandelte  Pflanzenstengel  und  Abdrücke  von  Ca- 
lamites  arenaceus  führenden  Sandsteins  von  welssgrauer 
Farbe,  welche  vom  fünfzehnten  bis  zum  siebenzehnten  Jahr> 
hundert  stark  bebaut  wurden.  Der  durch  die  Aufbereitnnf 
aus  diesen  Sanderzen  gewonnene  Schlicht  hielt  pr.  Cen^ier 
13  Pfund  Gaarkupfer  und  im  Centner  Kupfer  fanden  sidi 
6—10,  selbst  23  Loth  Silber.  Noch  jetzt  findet  man  auf 
den  Halden  der  alten  Bergwerke  viele  Gräupchen  von  Kupfer- 
lasur und  Kupfergrün. 

Der  Muschelkalk  ist  an  der  östlichen  Landes-Grense  dem 
Bunten  Sandstein  aufgelagert,  bei  Laubaeh,  fferbsen,  Bit 
linghausen^  Landau  und  Z4l8chefL  Auf  der  Grenze  beider 
Glieder  dic&er  Gruppe  treten  zahlreiche  Gyps-Lf|[er  auf,    Der 
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Mssdiellnlk  führt  nun  die  gewöhnlichen  Petrefakteo :  Cera- 
tites  nodosas,  Phasianella  gregaria,  Terebratula 
eoBiniania,  Peoten  laevigatns,  Plagiostoma  stria- 
tam,  Aficula  soeialia  and  StengeUGlieder  von  Enori- 
nites  liliiforniis. 

Diese  Gruppe  ist  an  mehren  Stellen  von  Arragonit- 
reichem  Basalt  darchbrochen  CLamnsbergj  Lestringkauien^ 
KüUe^  Zascien). 

IV.     Gruppe  des  Lias  und  Keupers. 

Vorkommen:    in   geringer  Aasdehnong   unweit  Wetken^ 
am   Osterherge^    sehr   reich   an  Gryphaea   arcnata   und 
^^B  Aimaif  nUei)»Artfn,  besonlers  fL.  a^nuiptiu. 


V.    Blraonkolileii^Fomiation. 

Lager  plastischen  Thons  mit  Sand*Schichten  wechselnd 
berühren  daa  Land  nur  Jiei  ZÜMchen  ui|d  sind  von  Basalt 
ttbevdeckt.  Bis  jetzt  wurden  Braunkohlen  in  dieser  For- 
mation nicht  bei  uns  erschürft. 

Vi:     Postdiloviscbe  Gebilde. 

Lehm-,  Grand-  und  Geschiebe-Ablagerungen,  hfinfig  Gold- 
SaJid  ftbcedord»  «onst  nicht  ausgeseiobn^t  lottmoskv^  von 
fgKtivkgtm.  Ui^fange  bei  SeAmilHngiau&m  ^  Kälte  y  .HMkn^ 
BerhBMf  Stratke.  wd  Ahhlberg. 


M 
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das  relative  Alter  des  Sandst^nes 
bei  He99berg^ 

Hrn.  Bergmeister  H.  Credner. 
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Hiesa  die  f  eogiiostisclie  Karte  Tafel  IX. 


Da«  relative  Alter  der  Thon-  ond  Sandateln^hiebiea^ 
welchen  die  merkwürdigen  Abdrfleke  von  Thier-Ffibrlen  M 
Besiberg  unweit  ffildburgkausen  angehören  ^  i$t  in  neuerer 
Zelt  anf  verschiedene  Weise  gedeutet  worden,  indem  Einig» 
diese  Lagen  der  Formation  des  Kenpers  beizählen  eu  miisse« 
glaubten,  während  sie  frfiherhin  ullgemein  den  Gliedern  dM 
Bunten  Sandsteines  beigereehnet  wurden.  Je  ausgeseiebneter 
das  Vorkommen  jener  Abdrücke  ist,  um  so  weniger  dilrittt 
ein  Versuch  zur  sicheren  Ermittelung  des  Alters  deMelbeii 
und  zur  Beseitigung  eines  jeden  Zweifels  über  dasselbe 
llberflttasig  uejn.  Vorzugsweise  von  diesem  Geslchtspankte 
aus  wurden  die  nachstehenden  Bepneriyingen  über  die 
gnostischeu  Verhältnisse  d^  Gegend  von.  ffriiiirrj 
luengestellt. 
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Tritt  num  bei  ScJUmroä  oberhiilb  Eisfeld  Im  Thale  der 
WerranoB  der  Kette  der  Thoneeblefer-Berge  des  sttdöstltehen 
Tkeiles  des  Thüringer  Waldes  bereu«,  so  sieht  num  sanfiohst 
vor  sich,  anmUtelbar  deoa  Thonschiefer  angelagert ,  einen 
Mergeligen  wnktigen  Kalkstein  yon  graaer  Farbe,  Eoiinterst 
mit  eincdnen  Lagen  eines  gelblichbraonen  bis  isabellgelbeo, 
Bittererde-haltigen  Mergelkiiilces*  Sehen  der  petrographiseh* 
CharalLter  dieses  Kalksteines  spricht  dafür,  dass  er  deai 
MiiseheilLalk  und  swar  der  unteren  Ahtheiiong  deaselben^ 
dem  Weüenkafte,  angehdrt  Völlig  bestätigt  wh^. diese  An- 
siebt  dmreh  das  nicht  eeitene  Vorkommen  von  Piagiostoma 
liueatiim,  Avieula  socialis,  Trigonia  orbienlaris 
«ndeimeelnen  Gliedern  von  Pen  taerinit  es  dubius,  sowie' 
ckireh  die  Auflagerung  des  Kalksteines  anf  Mergel  «ndSlerget 
Sendsteis,  welche  den  oberen  Gliedern  des  Bunten  Sandsteines 
entsprechen.  Ein  reoht  ttbersengendes  Profil  seigt  sich  in 
einer  Schlucht  links  atai  Wege  von  Sacksendorf  ns^  Bisfeld. 
Auf  einem  mit  schwacheaSandstein«Lagen  wechselnden  rothen 
Mergel  ruht  eine  gegen  25'  mächtige  Bank  von .  sohmntsig- 
gelblid^frauem  oder  grttnliohgrauem ,  sohiefrigem  Mergel- 
kulk.  Hieranf  folgt  gelblichbrauner  oder  isabellgelber  Bitter* 
mei^elkalk,  von  welchem  namentlieh  die  eine  Schicht  mit  Stein« 
bomen  von  Trigonfa  eardissoideSi  Rostellaria  sca- 
lata,  Aviculasooialis  und  einer  langgesogenen,  an  Modiok 
sieh  anschliessenden  Art  von  Avieula  bedeckt  ist.  Hierüber 
liegt  der  he%rau*^¥uistlge  Mergelkalk,  gegen  den  darunter  be-» 
fiBdItidien  Bittermergelkalk  durch  eine  \  bis  1'  mäditige,  sebein- 
Wr  Breeeien-artige  Kalkbank  geschieden;  sie  besteht  aus 
diebtem  hellgraaem  Kalkstein,  in  welehem  einuebe  Nnss- 
grosse  Partie*n*dunkelgrau  gefärbt  sind ;  häufig  wird  sie  von 
Braunspath-Adem  durcheogem 

•  Die  Schichten  des  Wellenbalkes  liegen  von  Sekimrod 
au  fast  gane  horiEontal,-mit  einer  kaum  merl^aren  Neigung 
gegen  SW.  Folge  man  dem  Laufe  der  Werra^  %o  find^ 
man   durch   sie    die    oberen    mergligen-  Lagen   des  Bunten 
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Sandtleineit  mUir  und  mehr  enMbst ,  Je  weiter  mim  Tfuil- 
Abwärts  gelangt)  während  der  Maschefliidk  dtn  obüren  Tb«! 
der  Tbal-Gdiänge  bildet.  Dieee  e^ige  Lage  behalten  4h 
Schiebten  desselben  ton  SeUmrod  bis  herab  nach  MiffhUj 
sowoM  sttd^tetlieh  naeh  Stelzen  nnd  Jeeeentk&l,  wie  nanl* 
westlich  nach  Jliretkemierf  and  Oreh  s«  regelmisalg  bes. 
Erst  bei  Eisfeld  und  an  dem  Kalk-Rtteken,  wekher  sieh 
cwUchen  Crvh  und  Bribm  nach  Wiederibaek  hinzieht,  tritt 
eine  Änderung  ein,  Ijidam  dieselben  onter  36  Ua  49  Gnad 
gegen  8Wl  hin  einsableesen.  Gdit  man  in  dkaer  RMitang 
ron  dem  KaBt-^Rttoken  herab,  so  gelangt  nmn  in  das  fiehiait 
des  Sandsteines,  welcher  sich  von  EUfeUL  nach  BiUbmrgkmh 
sm  und  Sehleumgen  ohne  Unterbrechung  fbvtsieht.  Ein 
nordwiesiliches  Streichen  und  ein  10  bis  25  Gmd  befaegm- 
des  elldwtf^lilches  Einfallen  iev  Sdiiohten  ist  ihm  dorcb- 
gtngfg  eigen*  In  ihm  liegen  die  Saiidatein-&rdche  nordgetliali 
ron  H^shetg  bei  Weüererod  mid  noch  Geesmtmnetod  en,  in 
weichen  die  vlelbe^proehenen  Abdrieke  von  Thier^Fkhrten 
rcrkcmmen. 

Wenn  man  die  Werra  zwischen  JEKUburghameen  und 
BarMi  überschreitet,  so  erhebt  sich  am  linken  Ufer  der» 
scfben  eki  steil  gegen  NO.  abfallender  Kafk-Rttckeii«  De« 
FoBS  desselben  bilden  zu  unterst  bunte  Mergel  nnd  Binka 
Ton  Nergeisandstein,  flach-  gngen  SW.,  also  unter  den  Kalk- 
stein einsehiessend ;  darauf  felgt  der  Wellenkalk,  welcher 
sich  mit  flach  gegen  SW.  einfallenden  SehSehten  bsa^^snm 
Kamm  des  Kalk-Rückens  erhebt.  AaF  dem^  aidweadiAmi 
sanften  Abhang  desselben  legt  sieh  in  meist  glescbfiirmigmr 
Folge  der  mit  Then^Lagen  weohsebde  Kalkatein^von  Fried« 
riohsball  an,  dem  sich  weiter  abwVrta  die'Lettenlkohhm. 
6rup|>e  nnd  die  übrigen  vollständig  entwiekeltttn  filSmier 
des  Keupors  ansehliessen ,  eine  Lagerungs*^Fnlge ,  die  dnreh 
den  regelmäslgen  und  einfachen  Ben  des  erwAntmi  H«faesH 
Zuges  s^wischen  ffarne  und  SitHmrghausen  emi  das  Onawci- 
deutigste  dargeihmi  wird. 
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Kehren  wir  «um  Senckteiii  bei  Beuhtrg  «urfloli,  so 
könnte  ee  aeheinen ,  dass  er  dem  Keaper  beizuzählen  sey. 
Dl^ür  «i^riolii  happtsüchllch,  dats  derselbe  wie  der  Kalkatein 
oberhaH»  BrMifm  sIreicht  und  qnter  fast  gleicher  Neiganf 
liegen  SW.  hin  einfKllr;  es  wird  hierdurch  wahrscheiiilicl^ 
4aas  d^r  Randstein  dem  Kalkstein  aufgelagert  ist,  Di^e 
f^Jgerui^  gewinnt  noch  an  Hfitharkelt,  da  man  beim  Ab- 
teufen einea  Brunnens  in  Brihm  unter  dem  Sandstein  den 
Muschelkalk  angetroffen  haben  soIL  Aocji  kanp  nicht  in 
Ahvede  gebellt  V erdisn^  dass  der  Sandstein  mit  Spuren  von 
Tiiier*F&hrten  hei  fFeiler$roi  manchen  Sandstein-Xiagqn  def 
j9jttlen  Keuper-Refjo;^  sehr  ähnlich  ist  und  dass  in  dieser 
Beziehung  keine  AuomaUe  etattfindet,  wenn  man  denselben 
saoi  Ketfper  sählt. 

Allein  diese  Gründe  dürften  die  letzte  Annahme  nicht 
hinlänglich  rechtfertigen.  Betrachtet  man  zunächst  den 
petrograpbischen  Charakter  der  ganzen  Masse  des  Sand« 
Steines  zwischen  Eisfeld  und  ffildburghausen  j  so  stimmt 
dieser  durchaus  nicht  für  Reuper,  sondern  für  Bunten 
Sandstein.  Oder  welchem  Gliede  des  Keupers  sollten  diese 
mächtig  entwickelten  Massen  eines  kleinkörnigen  bald  gelblich 
weissen,  bald  röthlicben  Sandsteines  beigezählt  werden! 
derade  von  dem  Gliede  des  Keupers,  welches  man  zunächst 
Qber  dem  Muschelkalk  zu  erwarten  berechtigt  ist,  weichen 
sie  am  meisten  ab. 

71'och  mehr  Bedenken,  der  obigen  Annahme  beizupflichten, 
mnss  die  Lagerungs-Folge  erregen.  Nach  derselben  ist  dem  " 
Wellenkalk  zwischen  Eisfeld  und  Wiede^tach  ein  gelblich- 
weisser  oder  röthlioher  Mergelsandstein  aufgelagert.  Wenn 
sich  auch  ähnliche.  Jedoch  gewöhnlich'  nicht  in  solcher  Aus- 
dehnung entwickelte  Massen  zwischen  den  mittlen  und 
oberen  Lagen  des  Keupers  finden,  so  ist  es  doch  auffallend^ 
dass  sich  nntei*halb  Brunn  keine  Spur  des  Kalksteines  von 
Friedrichshall  und  der  Lettenkohlen-Gruppe  wahrnehmen 
lässt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mächtiger  diese  Formations- 
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Glieiler  janteits  der  Werrm  swkehen   üiUburgAmsem   nifd 
Rodack  eiitwiefcelt  siod. 

Iteohnet  man  ferner  den  Sandstein  von  Hes^erg  zam 
Keuper,  so  mnss  man,  da  derselbe  gegen  SW.  elnfiÜIt  nnd 
hiernach  den  Mnschelkalkstein  Jenseits  der  Werra  mter- 
tettfen  würde ,  eine  mehre  Hundert  Fuss  betragende  Ver> 
werfang  annehmen ,  deren  Richtung  durch  den  Lauf  der 
Werra  bezeichnet  wird.  Eine  solche  Störung  der  urtpriff^ 
liehen  Lagemngs^Terhähnisse  dürfte  mindestens  mit  eben  so 
viel  Wahrscheinlichkeit  llings  der  südwestlichen  Grinse 
des  Wellenkalkes  zwischen  Eisfeld  und  Brürm  vorausgesetzt 
werden  können,  wodurch  die  Anomalie  desselben  gegen  den 
Bunten  Sandstein  genügend  erklärt  werden  würde. 

Wird  durch  das  Vorerwähnte  die  Annahme,  dasa  der 
Ueisberger  Sandstein  dem  Keuper  angehöre,  eweifelhaft,  «• 
wird  dieselbe  völlig  dadurch  widerlegt ,  dass  sich  der  an- 
unterbrochene Zusammenhang  desselben  mit  dem  fönten 
Sandstein  auf  das  Entschiedenste  nachweisen  lässt.  Der 
Kalk-Rücken  zwischen  Eisfeld  und  Wiedersbach  epreieht 
etwa  eine  halbe  Stunde  jenseits  dieses  letztgenannten  Ortes 
seine  Endschaft.  Verfolgt  man  jenseits  dieser  Muschelfcalk- 
Zunge  die  Strasse  von  Sckleusingen  nach  ffüdburgkOmse^ 
dann  gelangt  man  aus  dem  Bunten  Sandatein,  dessen  Schichten 
bei  Wiedersbach  vom -Kalkstein  überlagert  werden,  ohne 
Unterbrechung  und  ohne  merkliche  SohichtemStörung  auf. 
das  Gebiet  eines  ganz  gleichen  Sandsteines,  dessen  Bünke, 
wenn  man  sie  dem  Streichen  nach  in  südöstlicher  Richtoig 
verfolgt,  dem  Muschelkalk  aufgelagert  zu  seyn  scheinen. 
Dieser  Sandstein  setzt  über  den  reihen  Berg  bis  jenseiu 
Hildburghausen  fort  und  wird  hier  vom  Wellenkalk  gleich- 
förmig überlagert.  Hier  in  diesem  Durchschnitt  von  ScUeu- 
singen  nach  Hädburghausen  sind  die  Verhältnisse  so  eiufacb, 
«lass  man  an  der  Zugehörigkeit  des  gesammten  Sandsteines 
zur  Formation  des  Bunten  Sandsteines  nicht  zweifeln  kann. 

Wenn     hiernach     der    l^andefein    von    Hessberg    und 
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MWferinirf ,  weUer  Bte^  nueb'  Aem  Bunten  Satidtteln  am 
r$aen  Berg  fbrUtreicht,  als  cv  den  obtren  Lagen  dea 
Bonten  Sandateinea  gekörig  an  betracjileii  aeytfi  ddi^,  wo- 
■rfl  aneii  das  Verbooiaien  deraelhien  Sandatein-Binye  nngeftüir 
100  Foaa  unter  dem  Mmdielkalkatein  bei  VMterihmtim 
völlig  fibereinatlmmt,  so  Ist  die  offenbar  obifinltädde  Ano- 
malie in  den  Lagerongs-Verhfiltniasen  nicht  am  Kalk-Rüekea 
iings  derlV^tfrro,  sondern  in  dem  Wellenkalk-Zuge  Kwisehen 
BkfeU  und  Wüderstäck  bo  swAen.  Die  nraprüngliehe 
Lage  aeiner  Sehiehten  ist  theilwOlae  gestört  nnd  die  Ober- 
.jbgerang  derselben  dureh  den  Bunten  Sandstein  nur  schein- 
'fcar  oder  gans  partiell  durch  eim  aolehe  Störimg  herror- 
gebraeht. 

'  Diese  Annahme  wird  einerseits  dnrch  die  eigenthömlt- 

-ohenLagerongs- Verhältnisse  des  Wellenkalkes  in  der  Umgegend 

40n  Bisfetd,  sowio  andi'erseits  dtirob  die  geftammte  Erscbei- 

liaags« Weise  dieses  IWmations-Gliedes  am  Pusse  des  Thüringer 

Waldes  bestätigt. 

Die  Ablagerung  des  Wellenkalkea  bei  Müfeld  beginnt 
am  rochten  Thal-Gehänge  «wischen  Mengeregereuik  und  Effet' 
4#.bei  Samneberg  und  sieht  sich  von  hier  aus  dem  Fusse 
^M^ebirges  entlang  und  unmittelbar  an  Thonschiefer  an- 
■grensend  In  nordwestlicher  Richtung  VA^Sckalkau  vorbei 
«Mioh  Miefeli  und  Croh.  BBer  trennt  sie  sich  vom  Thon- 
iiÜ^iefer,  sich  als  eine  schmale  Zunge  bei  Brunn  vorbei  nach 
J^ieiereiaek  bis  kure  vor  OeUfriedeberg  erstreckend«  Von 
Mengeregereutk  bis  Creh  badet  der  Wellenkalk  ein  ungefthr 
•^  »Bleilen  langes  und  f  Meilen  breites  Plateau;  «seine 
«nUlie  Meoreshöhe  beträgt  1600'  bis  1700'.  Es  liegt  höher 
als  der  sfldwestlich  von  der  Werra  hinziehende  Kamm  des 
MiOclAttLalkes  /  dessen  Höhe  zwischen  1400'  und  ISOO' 
Schwankt.  Auf  dieser  ganzen,  von  vieleii  Thälern  tief 
durchschnittenen  Hochfläche  liegen  die  Schichten  des  Wellen- 
fcalkes  fast  söhlig,  mit  geringer  Neigung  gegen  SW«;  nur 
am  ftordöstlichen,  sowie  am  südwestlichen  Rande   der^^lbeu 
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seigea'  siob  aiififinUeadß  Äbw^ielioiigtii  fw  diettr  RegiL 
ÄA  der  GrMs«  det  Th^oschlefeir»  dkid  die  Bfinke  den 
WeUflAiMiifce«  4)ll;  .eteiji  «n^eRiehlet,  ««iev  50<^  bk  70»  gmfpuk 
8W.  einfidlMid,  wfikmiid  4i0  Strekhm  dma  Abhaa^e  ike 
Gebilde«  efOfpnerfiend  eienftidk  gleicbmS^ig  in  hov,  8  bb 
9^  bleibi;  le  bei  SM^th  Rmemtem  nnd  U$$chenka€h.  Bk. 
ireSleo  £»üen  di^  Mucbten  selbst  gegeo  deo  Tbonecbiefer 
in  Mrdftstlioher  Riehtuag  ein^.wie  untar  andern  bei  Stehm. 
Noeb  abwAiobeader  isjbidaaJLagerangf-Verbälttiissdes  Welle«- 
luiibas  am  f  nese  dee  Irw^berge^  luid  deei  gegeaiiberliegeii- 
den  Ufer  der  Wmss  eberhelb  Croh.  Oehl  man  yon  dieMSi 
Derfe  de»  Fahrwdg  nack  (halawfi? ärts ,  ae  findet  mm  die 
oberen  mergligen  Lagen  des  Bunten  Sandsteines  anaCebend} 
die  Sebiohten  Imhßm  <ebi  «ordwestliebas  Streioban  and  fallen 
flaoh  nater  10»  bis  W  gegen  SW.  Aas  Fiiase  des  /meb- 
Aefr^tff  sohneidel  der  Sandstein  aeberf  sua  KaULstetn  ab,  wet* 
#ber  unter  SO»  bis  60»  gagea  NO.  lüiätül^  In  geringer 
Entfernung  wird  derselbe  eben  so  sdiarf  yom  Tbonsebiefier 
begrenst,  dessnn  Scihieblen  bei  einem  afidwestlicben  Strviehen 
ateil  gegen  Nordwest  einfaUen.  Der  Kalkstein  liegt  gwiarhea 
dem  TboMobiefer  und  Bauten  Sandstein  eiiigeUemmt  (Tal 
IX,  Fig.  3).  Noeh  regelloser  und  geatiirter  ist  seine  Lagrri^g 
mm  Jenseitigen  Tiial-Gebängew  Eine  senkreebfte,  in  nordwesl- 
lieber  Eiehtnng  streiobende  lUoft  trennt  den  Tbonaehiafor 
wom  Kalkstein,  dessen  Sehäebten  bald  gebogen  und  gebnielily 
bald  in  F^olge  einiger  VerwerAingsklüfie  imZiekxaick  auf-  und- 
ab^atejgend  erscheinen.  In  HO'  Entfisrnung  ron.der  Tbon- 
aohiefer*ßrenae  legt  sieb  iviederoai  Bunter  Sandstein  an 
<Tf.  IX,  FSg.  2).  Wenn  die  Lsigernngs-Verkältnisse  diesss 
Kalkateinea  die  Entseheidong  .seines  irebtiven  Aiters  sweiM- 
baft  maehen  und  mehr  für  die  ZugekiJrtgkeit  desselben  smi 
Zechstein  eu  sprechen  aofaeinen«  «rofür  er  auch  von  f«  Hopt^ 


'^>  r.  Hovf:  B«*K«iiiTUiaac  4ea  THlM^er  -  Osbirges  und  d^  SUtvaP 
Flöts-Gebirges  am  Thüringer  Wald ,  in  v.  Lbobbaro's  Taseliea- 
buch,  Jahrgang  VIII,  S.  377  ff. 

V.  UorF  «ttd  Jacobs:  der  Tkurmger  WtOd^  II»  &  330. 
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iiii§Diwiiiiiiieii  wwrde,  so  iv^et.er  sieh  4#e|i  dhimli  9?iliM 
anBBt^brecheiien  .ZosamBeniuing  jiit  dem  Kalk-Pliit^*u  be} 
Bkfeld  and  dorch  daa  VorhoiMinn  von  y^ersleineriuigeQi 
MUbeiiliich  TOD  Pl*gSo«tOBia  lin^ntiiai,  TrSgo^ni»  oftVr 
dissoide«  «nd  Rostellaria  acalata  als  ein  aiU^dMe* 
denea  Gliad  das  Wellenkalkes  ans. 

Aaeh  am  attdwasttlehan  Rande  des  Kelk-PJateaue  «efgen 
atah  kXnfig,  ja  fiMi  regeliMissig  Abwaiohungen  von  der  bod* 
satAtaien  Luge  der  Sehlohlen,  kidem  diese,  wie  sabon  Dümentr 
lieb  hinaiohdiefa  des  Kalk-Rttckena  awisehen  EkfM  nnd 
Wiei»$hach  erwähnt  worde,  unter  39^-^*40^  gegen  SW» 
einfallen.  Dabei  verUbift  «ieli  die  sdblige  l«age  niebl  |!^4 
allmähiicb  in  die  anfgeriehtetere :  dieser  Wechsel  tritt  ge- 
wAhnlicb  pldtidtch  In  keraen  Entfemnngen  ein. 

Blicken  wir  anf  die  übrigen  Vorkommen  des  Wellen- 
balkes  am  Fnsse  des  Thüringer  Waldes^  so  steigen  sieb  fast 
Überall  tfhnlielie  Anomlie-n,  wie  Ibei  SüfiM.  Gegen  S  Mei-  . 
len  nordwestlich  vom  Ende  des  Wtedersbacher  Höhen-Zages 
beginnt  ein  ähnlicher  Rücken  am  kleinen  Dolmar  ^  zwischen 
Yiemuu  und  ßrumbach  bei  Schmalhalden.  Die  Schichten  des 
Wellenkalkes  sind  hier  theilweise  so  zwischen  Bunten  Sand^ 
atein  eingeklemmt ,  dass  sie ,  wenn  man  nur  die  Lagerungs- 
Yerhältnisse  berücksichtigt,  demselben  eingelagert  oder  Rücken- 
förmig  aus  ihm  hervorzustehen  scheinen '^).  Sie  wurden  da- 
her früherhin,  trotz  der  deutlichsten  Versteinerungen  des 
Muschelkalkes,  dem  Zechstein  beigezählt.  Den  Kalkstein  von 
Friedrichshall  sucht  man  auf  diesem  schmalen,  etwa  2^ 
Stunden  langen  Berg- Rücken  vergebens.  —  Der  Wellen- 
kalk, welcher  sich  von  Horael  an  der  Werra  nach  Eieenach 
und  weiter  über  den  HörseUberg  bei  Waliershauien  vorbei 
bis  nach  Georgenthal  erstreckt,  bt  in  seinen  Schichten  stei- 
ler aufgerichtet,  wie  der  Kalkstein  von  Friedrichshall,  welcher 
nur  am  Fusse  des  durch  ihre  Form  auffallenden  Wellenkaik- 
Rücken  in  mehr  söhliger  Lage  erscheint.  Auch  folgt  er 
dem  Wellenkalk   nicht,    wenn    dieser  abnorm   geschichtete, 

*)  tium,  geo\og,  BcselirtibuDg  des  TkAriHffer  Waläi'Mi  li,  v,  82. 
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Isailrte  Rfloken  imd  Kappen  bSMet,  w!e  swüicbefi  Büe^ßA 
und  Mooihaeh.  -—  Anf  dem  grosten  Kulk-Plateea  swlechea 
Okrdruffy  Arnstadt  ond  Rmd^lstadt  herrscht  nar  Wellenkefk; 
ärst  am  nördlichen  Rande  destelben  bei  Ärmtait  and  A*- 
fwrt  lagert  sich  der  Kalkstein  Yon  Friedrichsball  an. 

So  ergibt  es  sich,  dass  die  abweichenden  Lagemngs- 
VerhXltnisse  in  der  Umgegend  yon  Eisfeld  nicht  lokal  aof 
die  dortige  Gegend  beschränkt  sind,  sondern  mit  einer  Sc6- 
mng  im  Zusammenhang  stehen,  welche  nach  Ablagenmg 
des  WeUenkalkes  und  vor  Entstehung  des  Kalksteines  ?oa 
Friedricbshalf  das  Nivean  und  die  Schichten-Lage  der  vor* 
handenen  Formaiionen  rings  um  den  nUrmger  Wald  betraf^. 


*)  Schon  Hbim  (geognoitiscbe  BeschreftMoa  4et  ThM^ger  WmUtSf 
sweiter  Theil,  fünfte  AbtheiluofCt  S.  lOS  ff.)  wicss  mit  df  r  ibm  ei^t^ 
tbumlichen  Klarheit  und  Schftrfe  eine  solche  theil  weise  Störung  des 
Welleukslkes  bei  Meirnngen^  'so  wie  die  nothrosselicbe  Orssebe 
derselbea  ond  ibvs  Bestebang  som  Dolsaiit  sosfabrltsb  nscb. 
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Briefwechsel 


Mittheilungen  an  den  Geheimenratb   r.  Leonhard 

gerichtet 

Pappelidorf  bei  Bonn^  dw  21.  Juli  1841. 

8eil  drei  Jthren  htbe  kh  mich  viel  mit  Versuchen  fiber  die  Koo- 
trmktie»  lieeeliShifi^ty  welehe  die  platoniscbeo  Gebirgsarten  bvi  ihrem 
Übergänge  tue  den  feurig-flüssigen  ZnsUnd  In  den  krystellinischen 
erlitten  haben.  leb  htbe  bis  Jetst  Besslt,  Trachyt  und  Grtnit  geschnol- 
sen,  ihr  Yolumen  im  flossigen  Zustande  und  hierauf ,  nach  erfolgter 
schneller  Erstarrung,  Im  glasigen  und  Im  krystallinischen  Zustande  ge- 
messen. Sie  werden  Sich  wundern ,  wenn  ich  Ihnen  sage,  daae  die 
EaatralKtion ,  welche  dies»  Maeeett  bei  ihrem  Cbergenge  ms  dem 
Mnsigen  in  den  krjrstallinisclien  Zustand  erütten  haben  y  eine  sehr  be* 
devtende  Grosse  ist  ^).    Alt  vorlisflget  Resulttt  Dar  Folgendet : 

Volaaen  im  glailgen  Zastaade  VolnsMA  !■  krystalliiÜMheB  Zostand« 
des  Basalts       1  0,9298 

^    Trachyts     1  0,9214 

„    Granits      1  0,8420 

?#lnflMn  in  flöMiita  Zntaod«  V«Immb  I«  krfetailiaisekM  Zastaad« 

des  BisaHs     1  %890 

n    Trachyts  1  0,8187 

,,    Gtanite     1  0,7491 

Die  Kentraktiotty  welehe  der  Granit  bei  seinem  Übeigaug«  am  dem 


•>  W»  ist,  «ri«  ich  gefoadcfi,  ehi  nHgMlieiBci  GeMts,  dMt  da«  iOl»exif»cht  Oe^lihl 
der  k«y«taUJnl««ktB  Gvbirgiai«««  bei  Ibrcr  VcnrioidlmiK  i«  »liwife  BakiiUua 
«baipmt.  1 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     506     — 

feorig' fltissigeii  Zastiode  in  den  krftlalliiiliebeii  erlitten  iMt,  betrSgl 
also  25  Proc.  von  dem  Volnmen  in  jenem  Znttande.  Diese  beditan^i 
Kontraktion  ddrfte  manche  geologitclie  E^teheinungeo  erkllreo. 

Gustav  Bischof. 


JIMnz,  den  22.  JiOi  1841. 

Es  wird  Sie  gewiss  interessiren  zn  hören ,  dass  der  Itakoldait 
keineswegs  ausschliessliches  Eigenthum  von  Brasüum  ist,  sondern  dam 
derselbe  in  der  grossen  Thonschiefer-Forroation  der  AAetii- Gegend  vo^ 
kömmt.  —  Durch  die  „P^ote  geoiogique  sur  lu  province  de  Minas  Bfraet 
par  P.  Claussen  in  den  ButtetiMS  de  VAcad.  roy.  de  BruxeUeSj  Tm. 
Vlllf  Xr.  5,  sowie  durch  die  höchst  belehrenden  nmndlichen  Mittheilosgcs 
tind  die  Ansicht  der  tn  Brasilien  gesammeltefa  Gebfrgsarteo  des  geehrten 
Herrn  Verfassers  wurde  ich  auf  Stöcke  in  meiner  Sammlung  aofneri* 
tarn  gemacht,  welche  Ich  als  rathselhaft  und  Ms  jetzt  nnbesthunbtr 
immer  bei.  Seite  gelegt  hftHe,  und  die  derselbe  auf  den  enten  Btiok 
für  identisch  mit  brasilianischen  Itakolumiten  erkannte.  —  Ober  & 
Lagerung«- Verhältnisse  unsere«  Ilakoimnites  werde  ich  berichten,  sobild 
meine  beschränkte  Zeit  mir  den  Besuch  der  Fundorte  gestattet  htbes 
wird.  —  Auch  der  Blauspath  von  Fischbach  in  Stifyermark  kömat 
in  Itakolumit  vor,  ao  wte  ich  in  efner  alten  Sammlung  unter  der  Aof- 
•obrifl  n8charfft9\b€rg  bei  JfMam^  eines  acMaan  llakdhimit  finde. 

Dr.  Gerobns. 


Baden-Baden t  den  27.  JM  1841. 

In  wie  ferna  die  Verbftltnisse  der  erratiscben. Blöcke  in  der  Uoigebsti 
a^isjis  bereits,  bekannt  aiod)  weiss  ich  nicfat  and  kan»  Seh  aneb  Mit 
bei  gSnzliehem  Mangel  an  Jiterarisebea  Hulfsmitteln  niobi  aadtscksat 
dass  dieselben  aber  noch  nicht  in  Bezug  auf  die  Eis-Theorie  geprfift  werdea 
sind,  kann  ich  wohl  als  bestimmt  annehmen,  da  mir  sonst  gewiss  etwtf 
dardber  in  Ohren  gekommen  wäre.  Es  war  mir  sehr  erwünscht,  •!■> 
Gelegenheit  zu  haben,  dieselben  zu  untersuchen,  um  bo  mehr  sIs  Beim 
ein  sehr  besuchter  Ort  ist  und  Hunderte  jährlich  sich  von  der  Richtif- 
keit  der  anaufuhrenden  ThaAsaeken  werden  äberzeiigen  können.  t^erktnH 
hänfen  sich  die  tnleressantesten  Thatsachen  in  diaaem  Gebiete  an  9ß^ 
an»  dass  es  bald  an  der  Zeit  aejn  wird,  dieaelben  to  aiebtafl  und  fiktf- 
aebauHah  ansehfianderznaetsen.  Fdr  heute  beachrSnke  iah  mieh  soniel^^ 
anf  daa  na  GarMtm  beobtebtetd.  Mögen  ander«  isn  SehwefiMfti^ 
im  Zusammenhange  in  dieser  Hinaicht  prüfen ;  ich  habe  bloa  vor,  aoel 
aiAifa  Tbeile  höher  im  Lande  an  nntaranchen,  «od  ea  wird  mir  gnv^^ 
anerst  die  Existenz  anagedehntar  Gletocbnr  in  diese»  €Mirgn-Al|«  «<^ 
gewieaen  zu  haben.  —  Dieaea  auf  das  uberzengeDdat»  an  tiniVy  dirti* 
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ieh  i*lir#ntHdi  blo*  dl«  icMh#  MdrCtfe  VM»  CF^foidtair  «nfMreir.  8h  €t* 
mttteki  skh  von  Mm  Gtoitde,  der  Boktta^k^  heiMll,  im  Hiikeo  Badb* 
Uf^  M»  com  Dorf«  GeroUktm^  sverirt  im  Ausliit^  d««  B^rg^s,  dt»« 
gegen  di#  Ausweitung  des  Thaies  Tom  Malschhach  angelehnt.  Sie  be* 
steht  mit  ans  den  grössten  Blöcken  deH  ganzen  Thaies. 

Dieser  Block-Daaim  ist  so  gegen  alle  Möglichkeit  einer  Flotbung^ 
an«  dem  obern  Thnlc  gereiht  und  liegt  so  genau  da,  wo  ihn  ein  Gletscher^ 
ins  HirI  mOndend ,  wird«  angr hSuft  haben ,  dass  wer  Gle'tscher  mit 
ihren  Murinen  gesehen  hat ,  onwillkuhrlich  den  G#rof<KMaifr' Gletscher 
hinler  dieser  Moräne  in  Gedanken  wieder  herstellt,  IJbtr  Grrotdsa^ 
glejcb  iiber  dem  Itersbacher  Brnckcheot  auf  de»  rechten  Ufer,  dtn 
QerMs'D^ches  int  abewmals  eine  Moräne.  Weites  oben,  an  der  BatUf 
unter  dem  Vorsprunge  des  Berges  am  litktn  Bacb«Ufer  ist  eins  s«br 
grosse  Srbtiti-Mtrfine,  aas  Zerreibong  rotber  Sandsteine  dtt Bermmeif^i?^ 
Itestebend  und  au^  Granit  angebäiift.  Noch  weiter  oben  ,  aa.der  Tbni« 
ktng  des  Grobbach  -  und  Harzbach^Th^Us  ist  eine  bcdsotende  Mittfl- 
Moranei  und  rechts  und  Unka  an  den  Tbal-Waodsn,  nach  der  V^eiAi^ 
gnng  der  swei  Bäche  Wiesengrund  aus  Moräuen-Sdratt  (von  Seit«i>-'Mor&* 
nen>;  am  rechten  Ufer  des  Thaies  erscheinen  sogar  die  seit  Smossoab 
so  woblgekannten  Gestalten  des  Granits,  die  er  Roeile$  mautome^t 
genannt.    Am  Uhberg  finden  sie  sieb  wieder. 

Den  Ursprung  des  erratischen  Gesteins  selbst  in  allen  FäUen  gt* 
nau  anaugeben  ist  hier  schwierige  weil  daa  anstehende  und  das  erratisch« 
Gestein  meist  dieselbe  mineralogische  Bcschsffenbcit  seigen.  £s  rübri 
aber  bestimmt  aus  dem  obern  Th'eile  des  Thaies  her,  nnd  die  Varscbi^ 
denheit  in  Korn  und  Farbe  des  Gesteins  lassen  sogar  bei  vielen  Blöckan 
den  Punkt  bezeichnen,  von  woher  sie  gerollt  und  getragen  word«Q 
sind.  Die  vielen  WlAdungen  des  Thaies  weisen  jeden  Gedanken  an 
Flothen  zurück.  Auch  ist  das  ganze  Thal  so  beschaffen,  dass  kein  Stf«m 
hineinginge,  der  Blocke  fortfuhren  konnte,  wie  die  sind,  die  da  gerun- 
det liegen.  Alle  diese  Verhältnisse  mahnen  an  das  TrwmlTbal,  und  da* 
bin  muss  man  auch  seine  Gedanken  versetzen,  wenn  man  sieb  ein  nn- 
gefShres  BHd  von  dem  Aussehen  dieser  Gegend  machen  will  ztf  der 
Zeil,  «Is  Gletseber  diese  Höben  zierten. 

AoASSlZ. 


IMittlieiluiigen   an  Professor  Bronn  geriditet 

Bordeaux^  25.  Juli  1S4Q^). 

Ich  schiske  Ihnen  durch  Hrn.  Professor  vah  Bbhu»«»  fiae  Abband 
lang  nber  ein  merkwürdiges  Tbier,  das  ich  nnter  dem  Namen  S^naHl^ 
dnii  [Jirfirb»  i84J  p  830]  liescbriebsn  und  BOfr»t  i6r  «an  Reptil  g«li»l|«if 

^  Vn^  verkpäfef  Itugekoiiimen. 
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hub«,  naeh  gtnäuwtr  l^rwigmis  aber  «Is  ei«  SidgetMer  aas  4er  Onl- 
mmiB^  der  CeUceen  «otebeo  ai^cMe,  ale  ein  neaei  Gkau«  der  Delpbioeft- 
Ftwilie»  wenn  nicht  spätere  Beobtchtoogen  tndre  Bezielmngen  naebwe 

GrATBLODP. 


DrMden,  17.  Jani  1841. 

Durch  Brn.  Earl  ov  EimtSKiiXBi«  (Lord  Coi^)  erhielt  icb  eio  Stock 
de«  neaerdiüf^s  bei  Aaimmtlh  in  der  Nähe  von  Lyme  enfgefniidenen 
lV[oeelielkal1iee.  Unter  der  Mi*nge  undeutlicher  Reste  von  Fischea  dsria, 
welche  dem  Stacke  foat  ein  ganz  achwarzea  Anaehen  crtheile«,  kann 
man  recht  woM  Zfihne  von  Acrodus  Gaillardoti  Ao.  und  Schuppen 
von  Gyrolepta  tenuiatriatua  Ao.  unterscheiden.  Es  kommen  ans- 
•erdem  dsHn  Gyrolepis  Albertii,  Hybodus  plicatilia,  H.  oiiaor 
und  kleine  Zähne  von  Sauriern  vor»  wie  man  im  KrienbergS''K9Xkt 
von  Büditrsdorf  bei  BerUn  und  von  MatUtedi  oft  findet.  Die  Ideatitit 
des  glsukonitischen  Krtend^rifsKalkes  mit  dem  an  Glaukonit  und  den* 
selben  Piach-Resten  eben  so  reichen  hei  MatUieM  wiess  ich  in  meine« 
yyBeitrage  sur  Kenntniss  dea  Thüringer  Muscheikalkea,  1837^  nach.  In 
„ERDMArfH's  Journ.  für  praktiache  Chemie,  1841 ,  XXH ,  406^  erwähnt 
Herhaivn  V.  Meter,  dasa  auch  hei  BarUnghaueen  im  Teutoburger  WmUt 
gans  ähnliehe  Schichten  sich  selgen.  Sie  gehören  alle ,  jedenfalla  aoeb 
der  Englische  Muschelkalk  von  Axmovtby  der  obersten  Bildung  dM 
Muscbelksikes  an,  und  Monotia  inaequistriatus  MüNaTsa  wifd 
wohl  auch  hier  nicht  fehlen. 

H.  B.  Grinitz. 


rim,  26.  Juni  1841. 

Der  Dolomit  kommt  bei  uns  nicht  so  vereinselt  und  bloss  ala  miae- 
ralo^che  Ruriositäl  vor;  ich  finde  täglich  mehr  hievon  auch  am  öst- 
lichen Abhaoge  der  Aipf  ao  wie  auch  Basalte,  und  wenn  unsere  Che- 
miker den  plutonischen  Ursprung  des  Dolomit«  fär  unglsublich,  js 
unmöglich  halten,  so  ist  mir  diess  nur  ein  Beweis,  dass  sie  über  des  Geaets 
seiner  Eutatehong  noch  nicht  im  Reinen  sind  und  dieselbe  nscb  dssi 
Stand  der  Wiasenschaft  nicht  au  erklaren  wiKsen. 

Üfit  Portland  findet  sieh  nun ,  wie  Ich  mich  täglich  dbersenge ,  ia 
grosser  Erstreckung  am  östlichen  Abfall  der  Alp»  Ich  aende  Ihnea 
daraua  Exemplare  einer  Terebratel  [T.  pentagonalia  Baonrc  aus  der 
Familie  der  Ciantae]  von  Ekmgen^  wo  sie  in  alten  SteinbridieB  fdr  die 
ClMHiaase  ausgewiltert  aebr  häufig  vorkommt,  während  ich  mir,  wie  Sie 
Slsb  aaa  den  frfihs»  sogesendaten  Estmplaren  vieHeieht  noch  cfinaem,  fai 
ßinsingeM,  Urach  und  Mänswgen  die  grösata  Mtihe  geben  muaste,  nur 
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wenig;«  oDdcoÜicbe  Exemplare  ta  erhalten.  8!e  kommt  mit  der  Volh*- 
scben  Pboladomja  donacina  abbreviaiaf  eUmgaim  o.  s.  w. ,  ao  wie 
auch  mit  einem  Pentacrinites  (?P.  penta^onalis)  vor,  weashalb 
ich  keinen  Augenblick  am  Portland  zweifle.  Wer  das  Gestein  einmal 
g^enan  gesehen  hat,  kann  die  Identität  nicht  verkennen. 

Es  werden  nun  bald  zu  dem  Festungs-Baue  alle  nur  aufzufindenden 
hiesigen  Steinbruche  Jn  Molasse  ,  Susswasser  •  Kalk  ,  Portland  und 
Coral  rag  eröffnet  und  in  starken  Betrieb  gesetzt  werden ,  worauf  iah 
groase  Hoffnungen  auf  Petrefakten  bSge. 

v-  Mamdblscoh. 


Jahrgang  ntl.  *'' 
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Froeeedimg^  of  Hut  Ggptogical  Society  ^  1840^  April  89  -^  Jnni  1* 
O  Johrb.  1841,  245,  779],  S.  67—72, 

J.  Morris:  Bemerk ongen  Aber  lebende  and  loseile  Oyendeen,  8. 110-—120. 

R.  Owxr:  Aber  die  Struktur  foiieiler  Zähne,  Anssuf^,  S.  211. 

Proceedings  of  the  Geologicai  Society  t  f840,  M2rs  11  [Jahrb.  S.  245]. 

Th.  Wkatsr  :  ut>er  die  Zatammensetzung  von  Kreide  und  Kreide-Mergel 
aus  unsichtbaren  organisehen  Körpern,  nach  den  Beobachtnngen  von 
EHRBffBBRO  und  mit  einem  Anhange  aber  Jene  von  D'ORBiaiiTi 
S.  296—315,  374—399. 

Proceedings  of  tke  Geologicai  Society^  ±840,  Nov.  18  [Jahrb.  373]. 

J.  Browh:  Liste  fossiler  Konchylien  in  der  SSsswasser-Meeres- Ablage- 
rung sn  Clacton  in  Egeex  (als  Ergänzung  einer  geologischen  Ba- 
sehreibnng  in  lY,  199)»  &  427—429. 


6)  B.  Si&uMANif ;  the  American  Journal  of  Seienee  and  ArtSf 

NeW'Baven,  8^  (vgl.  Jahrb.  1841»  374),  enthält  an  hieber  gf- 
hörigen  Aufsätzen : 

1841,  April;  XL,  9\  S.  221—412. 
Ch.  Üpham  Shbpard  :  naturliches  u.   meteorieehes  Eisen  ,   S.  300—372. 
H.  C.  Lba  :  über  d.  sodliche  Kohlen-Feld  in  Penneylvanien^  S.  370—374. 
J.  JouNSTOpr :  über  eine  neue  zu  Haddanif  Conn,,  entdeckte  Varietät  von 

Beryll,  S.  401—402. 
J.  LiMaBR :  Fossil-Reste  in  Lenoir  Co.,  NC,  8,  405—40«. 

7)  Vorträge  bei   der  Naturforscher  •  Versammlnng  in  Pyr^ 

mont,  im  September  1889  (Isis  1840). 

T.  Dbchbi«:    Ober   die   allgemeinen  und  hervorstechendsten  Verhältnisse 

der  geognostischen  Beschaffenheit  Europa%  S.  860—860. 
IVooGERiTn:  über  künstliche  Mineralien,  Aogit  u.  s.  w.,  S.  884. 
D.   Hageh:    Analysen  von   Spodumen    und  Petalit,   S.   889   [Jabrbndi 

1840,  475], 
KImmbbbr  zeigt  VraVsche  Mineralien,  Chrysoberyll  n.  s.  w.,  S.  895.' 
NöooBRATH  zeigt  Schlacke  eines  Westpholischen  £isen>Ofens  von  dent« 

lieben  Augit-Krystalleu  bedeckt,  S.  895. 
6.  Rose  :  liest  ober  Perowskit  u.  ein  gelbes  Mineral  S.  895  [Jahrb.  1840, 472]. 
Brahdbs  legt  Blitzröbren  vor,  S.  895. 
NoGGBRATH  Spricht  ubsr  Granit  in  Basalt  am  Mendeberg  bei  Limi  an 

JUIetn,  S.  89»^^«^ 
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V.  3caw«H9SNBEiU3:  VorkoQimeQ  voo  Bmchetncke»  wom  Vr-Othkgß^fUm 

m  BasitU  uod  Basalt-KoDglomerat,  S.  ^7. 
Ki^STsm ;  l>erichtet  aoaloge  Fülle,  S.  897. 

w,  Dechhn:  l«gt  seine  geognostiscbe  Karte  von  Mitiei^Emropa  Tor  uimI 
_  —  spricht  über  Erbobrun^   einer  Steinsalz-Masse  im  Zechateia    bei 

ArUm  In  ^tkdringen,  S.  898. 
Btcita:  neuen  Vorkommen  von  Asphalt  in  obrer  Kreide  bei  H^genmi  und 

Darfeid  im  MunsterscheMf  S.  898. 
Bl9<MEi9 ;  abnliebea  VorkomaKP  im  Bande  der  Länebtarger  Haids^  6.  808. 
▼.  ScHWARZ«p9B|fco :  gaai3:nostisi}heji  Ferhaltnba  einiger  Kobleoalneriiiiga 

in  ^iaderkes^en^  S.  899-*M>0. 
KuFSTBiN :  über  VorkpniPien  vop  Taohylil  bei  thhtnhmvBen  «n  Kdfeiff'» 

gebirge,  S,  900  [vgl.  Cmkun  im  Jahrb.  /B40,  470]. 
RoBir^!  zei^i  Probeii  das  Batmönerischen  Erddis  im  Torf. 
V.  M&NSTBR :  spricht  über  neue  Versteinerungen  aus  den  litbographiadiea 

Bcbiefern  »ßUrnSy  S,  900—903  [3=  Jahrb.  t8B9,  676— 08S]. 
GoLDVuss  lüsst  eine  Abhandlung  vortragen   über  Hipporiten,   8*  903 

[Jahrb.  1640,  69-68]. 
L.  V.  Buch:  dagegen  [Jahrb.  iQMi  573—575]. 
LiCBTBNRTBiN   theilt   die   von   A.  Koch    ihm  zugekommenen  Nacliriebtea 

über  in  Nord^ Amerika   gefundene  Pacbydermen  mit,    S.  903—906 

[Jahrb.  1840,  378,  736]. 
Kaup:   Aber  Doroatheriumo  und  Hylobates-Rcste ,  S.   906.    [Erstes'  ent- 
nommen AUS  dessen  Oisem.  foss,  V  ^  Jahrb.  1841,  141]. 
V.  Mt^NSTBR:   die  ,yObern  Keuper-Scbiebten^  Frankfns  — •  ober  Man  m- 

heiid  —  sind  Äquivalente  def  Pflanzen-reichen  untern  Jura  bei  Scar^ 

hormgh   und  enthalten  Taeniop  teris,  Phlebopteria»  Aqobio- 

pteris,  Pteroph3rllum  und  Zamia,  S.  906—907. 
Dr.  Zimmermann   (aus  itamburg)   zeigt  Abbildungen    einer   nenen   sehr 

grossen  hei  Lüneburg  gefundenen  fossilen  Phocaena-Art ,  S.  907. 
DuNKER    zeigt  Abbildungen   mehrer  Fische   und  eines  Sauriers  luis   den 

Norddeutschen  Hastiogs-Sandsteioen  vor,  S.  907. 
liAAiq»  Mest  über  dea  Torf  der  Norddentsehen  Hoehmoiore,  8.  907—914. 
v^  Dbcheii  setzt  die  geologischen  VerhiUtiii«ie  dea  T^euMmrger  WmUbu 

auseinander,  S.  914. 

C,  Verstreute  Aufsätze. 

SisHOMUA :  geologische  und  mineralogische  Beobachtnngen  über  die  Berge 
zwischen  den  Thfilern  von  Aosta  und  Suta  in  Piemont  (Btemorie 
d.  H.  Accad.  d.  sdenxe  di  Tarino,  1899,  I,  . . .). 

-^  —  Mineralogische  und  geologische  Beobschtungcn  zum  BehoA^  der 
Entwerfung  einer  geologischen  Karte  PiemonU  (ib,  1840,  El,  ...)• 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

C.  Ramaislsbekg :  fiber  die  chenische  ZnsaoimeDsetKODg 
des  Axinits  (Po€Obi«d.  Ann.  d.  Phyt.  L,  863  C).  Die  zerlegte»  Azi- 
nile,  Nr.  i  von  der  Treteburg  im  Bodetkal  am  HmrXj  und  Nr.  2  voo 
der  BerkutaJuffa'Chra  bei  Muuk  im  üraif  ergaben : 


Nr.  1. 

Nr.  2. 

KieüelaSure 

43,73« 

43,720 

Tbonerde 

15,660 

'   16,923 

Eftenoxyd 

11,940 

10,210 

Manganoxyd    . 

1,369 

1,158 

Kalkerde 

18,900 

19,966 

Talkerde 

1,774 

2,213 

Bori&ure,  Alkali«,  Verlast 

6,621 

5,810 

100,000.  100^000. 
Der  übrige  Theil  des  in  inebrfacber  Hinsicht  interessanten  und 
wiebtigen  Aufsatzes  laset  sieb  niebt  auaziehen;  nur  das  wollen  wir  noeb 
bemerken,  dass  der  Vf.  in  folgenden  Axiniten  vermittelst  des  Lotbrobra 
deutlich  Borsäure  fand:  von  Oisans  in  Vatiptme^  von  Treseburg ^  von  . 
Wormke  und  von  der  Heinrichshurg  am  Harxe,  von  Miasky  von  JMah 
lack  in  CornwäU  ond  von  Niederfeld  an  der  Ruhr  in  WeMtphalen. 


F.  X.  M.  Zippb:  die  Minerallen  Böhmens^  nach  ihren  geo- 
gaostiscben  Verhältnissen  und  ihrer  Aufstellung  in  der 
SamniluDg  des  vaterlandischen  Museums  geordnet  und  be- 
sebrieben  (Verhandl.  der  Gesellscb.  d.  vaterl.  Museums,  Jahrg.  1838, 
S.  31  ff.;  Jahrg.  1839,  S.  28  ff.;  Jahrg.  1840,  S.  27  S,% 

"0  Der  JaUrsßMifi  1837,  w«lciier  di«  I.  und  II.  Aktk^ibmg  4et  .Bwclirtlfcanf  HUhnU- 
•eher  Mineralien"  cntliäll,  ist  uns  niekt  sugekominra.  DicM  xu  osacrer  Rcclit' 
fetftfxan^,  w«nn  wir  bloss  Braclistäcke  gfb«n.  D.  R. 
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MincrtlUn  der  BöhmUeken  SudeUn.  Das  „Ur-GetirKe^i  dk 
bobcrn  Thcile  an  den  nordSstüchen  Landea*Marken  bildend,  ist  biaaiebt- 
lieh  der  Führung  von  Mineralien  von  einiger  Wichtigkeit,  und  in  deo 
Diluvial- Ablagerungen  kommen  ebenfalla  mehre  interessante  Sab- 
stanzen  vor. 

Das  „Ur-Gebirge''  wird  geographisch  in  drei  Gebirgs-Zwetge  ge- 
sondert : 

Iser^Oebirge.  Besteht  seiner  Haupt-Masse  nach  aus  Granit.  La 
,iGneisfi-Granit''  bei  Raspenau  kommen  zu  Drusen  verwachsene  KrjstaHt 
von  gemeinem  Feldspatb  vor,  und  in  derselben  Gegend  findet  aich 
ein  Stock  von  Ophikalzit,  dessen  Gemengtheile,  Serpentin  und  körni- 
ger Kalk,  einen  schönen  weiss  und  gronlichgrlb  gefleckten  Marmor  biMca. 
—  Das  Schiefer-Gebirge  am  Nord-Gehflnge  des  Iser-Oebirgti,  bei 
Neustadtel  vorherrschender  Chloritschiefer,  fährt  rothrn  (edlen) 
Granat  in  Kornern  und  undeutlichen  Krystallen.  Im  Schiefer,  am 
südwestlichen  Abhänge  dea  Jeschken  und  im  SffnUer^GthWge  i  Lager 
[Gange?]  von  körnigem  Kalk  und  von  Magneteisen,  ausserdem 
hti  KumeMiz  und  Jessenay  Braunelsenstein  und  Stilpnosiderit 

Hieseng ehirge.  Der  höchste  und  michtigste  Stock  der  ganzen  89^ 
äeten-Kette  ist  auf  seinem  audlichen,  nach  Böhmen  geherrudea  Ab- 
falle fast  ganz  aus  Glimmerschiefer  zusammengesetzt,  der  bin 
nnd  wieder  in  Thonschiefer  übergeht;  nur  der  erhabenste  Rucken 
besteht  aus  Granit.  Lager  von  körnigem  Kalk  trifft  man  im  ganzen 
Gebirge  zerstreut.  Auf  Kluften  dieses  Gesteines,  am  WeiMBen$teiMe  bei 
SehivarxenlUiali  Braunspath  zu  Oberzugs-Drusen  zusammengehiafl.  — 
Ferner  sind  aus  dem  Riesengebirge  bekannt:  faseriger  Brnnv- 
Eisenstein,  Nester-weise  bei  Pomklay\  Kupfergrün,  angeflogen 
auf  Glimmerschiefer  bei  Rocldit%\  Barytspath,  als  Gang  im  Glimnier^ 
achiefer  bei  Harrachsdorf \  Bleiglanz,  derb  und  eingesprengt  in  jenem 
Barytspatb;  Weiss-Bleierz,  aus  Zersetzung  des  Bleiglanze«  eot- 
standen;  Grün  -  Bleierz,  in  Drusen  -  Öffnungen  des  Barytspntl»es; 
Flussspat h,  mit  dem  Barytspatb  verwachsen  (alle  an  derselben  Fnnd- 
itStte);  Epidot,  in  zum  Theil  wohl  ausgebildeten  Krystallen,  mit  Qoars 
verwachsen,  östlich  von  Hohenelbe,  in  losen  Blöcken,  wahrscheinlich 
aus  Glimmerschiefer  stammend;  Albit,  in  kleinen  undeutlichen  Kristal- 
len, zu  Drusen  verwachsen,  im  Glimmerschiefer  am  üeidelberffe  bei 
Hohenrlbe :  Arsenikkies,  Kupferkies  und  rhomboedrinclier 
Eisenkies,  auf  einem  Lager  im  Glimmerschiefer,  im  obern  Atipa^Thmlm 
(Riesen grund) :  Psilomelan,  ebendaselbst  auf  einem  Lager,  Nieren« 
formig  und  derb;  Pyrolusit,  sehr  zarte  haarformige  Krystalle  ,  anf 
Gang-Trummern  im  Glimmerschiefer  bei  Schwar%enihal, 

Südöstliche  Sudeten- Zweige,  Die  Gebirge  an  der  Grenze  der  Graf- 
schaft Glatc  und-  ein«s  Theiles  von  Mahren^  das  Mense-Oebirge  nitt  de« 
^rtiZ'Oebirge  und  dem  Schneeberge ^  in  welchen  Gneiss,  Glimiaer- 
und  Thon-Sehiefer  berrsoben,  einige  Stocke  von  Granit  und  Diorit 
vorkommen,  sowie  mehre  Lager  von  körnigen  Kalk  nnd  von  reihesa 
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Tboo-Eiseuttein.  Zerttrente  Blöcke  von  EUengllromer 
deo  im  waldigen  Tbeile  des  Gebirges  aaf  der  Herrscbaft  Reicheimu 
getroffen;  das  Mineral  ist  dem  BraiUiamtckem  Eiseo-Glimmcr- 
•  ebiefer  tloschend  ftbniieb. 

Im  Diluvial-Gebilde  der  Sudeten ,  im  Hocb-€reblrge  auf  der  üetwiese, 
in  einer  aus  Quars-Sand  und  Grus  bestehenden,  mit  tbpnigen  nnd 
glimmerigen  Tbeilen  geroengten  Ablagerung:  Zeilanit^  Saphir,  Hy*» 
sintb  and  Iserin.  Die  am  Fusse  der  audeUn-Zweige  verbreitetem 
Dilovial.Gebilde  fähren  Pyrop,  in  Kornern  und  in  Wärfel-Krystallf« 
mit  gelurömmten  FIfiehen  (znmal  im  Bache  bei  Neupakka). 

Mintralien  des  Böhtnisch-JUähriscken  Qebirgeg,  d.  b.  der  Gebirg»^ 
Zage  längs  der  Grense  beider  Länder  von  der  Scheide  derselben  von 
den  Sudeten  durch  das  Thal  von  handskron  bis  sur  Grense  Ötterreieh$ 
bei  NeufUtrix,  Der  ganze  Distrikt ,  mit  Ausnahme  seines  Nord-Randes» 
wo  das  Gebirgs-Land  ins  Flach-Land  übergeht ,  gehört  hei  weitem  meiit 
der  „Urformation^  an;  »»Dbergangs  -  Gebilde^  scheinen  nur 
sehr  untergeordnet  verbreitet.  Gneiss  herrscht  vor;  hin  und  wieder 
Übergänge  in  Glimmerschieier.  Thonschiefer  nnd  einige  Glieder 
der  Gran waoke-Formation  sind  im  nördlichen  Gebirge •  Theila 
bekannt.  Das  Schiefer-Gebirge  findet  sich  auf  grössern  und  klei- 
nern Strecken  von  Granit,  auch  von  Hornblende-Gestein  unter- 
broeben;  an  der  Sfid-Seite  durfle  Granit  mehr  vorherrschen.  Ausser- 
dem: Stdcke  von  Serpentin  und  Lager  von  körnigem  Kalk.  Vom 
den  mineralogischen  Vorkommnissen  der  zahlreichen  Gruben -Gebftude 
weiss  man  fast  nichts;  auch  hat  sich  keine  alte  Mineralien-Sammlung 
erbalteo,  welche  vom  ehemaligen  Mineralien-Reichthum  dieses  Gebirges 
etwss  aufzuweisen  hätte;  nur  geschichtlich  ist  bekannt ^  dass  SilbeSf 
Kupfer,  Blei  und  Zinnober  Gegenstände  des  Bergbaues  waren« 
Die  wenigen  Mineral-Species ,  wovon  man  gegenwärtig  Kenntniss  hat» 
sind:  edler  nnd  gemeiner  Granat,  derb  und  in  rundlichen  Stackes 
von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  zu  der  eines  Huhner- Eies  (im  Gneissa 
bei  ZbiMlaw  auf  der  Herrschaft  SchusMt») ,  in  Körnern  und  KrystallsB 
(im  Gneiss  sn  mehren  Orten,  ferner  im  Serpentin  bei  Auhrotv,  Im  G\mtß 
merschiefer,  endlich  im  körnigem  Kalk  bei  rf7»tit);  Tu  r  mal  in  (im 
Granit,  welcher  einen  mächtigen  Gang  in  Gneiss  bildet,  Qutglück'Zechß 
bei  Kuttenberg  y  und  im  Glimmer- reichen  Gneisse  bei  Teutschärod),  — 
Auf  Lagern  kommen  vor:  Graphit  (bei  i9ti;i^*tfitoti^),.  Eisenkies  (mit 
Talkschiefer,  bei  Lukawex  im  Chrudkner  Kreise),  Magnetkiea  (a«f 
einem  Stock  von  Diorit,  im  Granit  bei  Wcxelakow,  im  nämlichen  Krebe), 
Tremolitb  (in  körnigem  Kalk,  bei  Trpin  Im  der  Herrscbsft  Bktrau), 
Hornblende  (mit  Magneteiiteu ,  bei  MaUeschau  im  Czaslauer  Kreise), 
Asbest  (mit  Serpentin  nnd  kömigem  Kalk,  bei  Richnow  im  Chrudkner 
Kreise),  Magneteisen  (bei  Fioinik  im  C%a$lauer  Kreise,  mit  Granat 
«od  Hornblende  an  mehren  Orten  im  Gebirge  unfern  Richenburg  im 
Ckrudimer  Kreise).  —  Auf  Gängen  wurde ,  wi«  schon  bemerkt  worden^ 
betrichtlichtr  Bergbau  getriaben.    Von  KuUenkerg  sind  bekannt«  Eisen- 
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«M  Kupfor-Riei,  Bl^aim,  Federers,  RotbgiltlKers  and  ^WeUagiltlicen* 
<dM  bekannte  Genenge  au«  Bleiglans  iiDd  Spröd-GlaiiaersX  Ant  6mm 
Halde«  de«  Bergbaaea  M  de«  Iglauer  Bohmiteken  Dörfern  wurics 
aaebgewieaen :  Ghrun-Bleien,  Berg-Krystall  o.  a.  w. 

MineralieB  des  »»Übergauga-GebIrgMi*'  — *  der Haapteaaa« 
•acb  TbonachiefeT)   bAoftg  in  Granwacke-Sebiefer  übergehend, 
Iwgleitet    voll    Quarafeis,     KieseUebiefery     Alannacbiafert 
Obergangskalk  —  welebes  aicb  van  der  Landca-Bfitte  bei  Mibpuadb- 
%rod  bia  sirai  Fnsae  dea  Bökmerwaid-  Gebirges  rerbreüat.     £a  bildet 
einen  zusamneBh&ngendeii  Land-  and  Gebirga-Siriehy  ein  eig^atboailicbaa 
Mittel-Gebirge,  weldies  einen  groi^seu  Titeil  de«  ITaicrsnPier-,  JUIwsfs^r-, 
BeroMner-y  PUgMr-  und  fiMtoa^r-Kreitea  einnimml.     An  aetner  Oat^ 
Herd-  Md  West-Seite  dacbt  dieses  Mittel- Gebirge  in  flaches  Land  ab» 
■>v  K^ff^o  Snd-Oaten  lehnt  es  sieb  an  andere,   ihm  parallele   Gebirge* 
Zweige ,  welche  annSchst  aua  Granit  und  andern  krj8laUiniscb4iaroigea 
Fels*Gebilden  besteben.    Die  Begrenzung  durch   Granit  liest   aicb  van 
lÄmiu  bei  BökmUchbroä  bia  Wikarzmih  weatwärts  ElaMaii,  19  deatscbe 
Meilen  weit  im  2Uisammenbaoge   verfolgen;  diene   Linie  lauft  in   aud> 
üatllober  Richtung  des  Streichens  der  Schiefer-Gebilde  dea  „Überganga- 
Gebirges'S   naeht  jedoch   manche  Krflnmiungen.     Der   Bradesckm  bei 
Bkwmrte  macht  im  Winkel  zwischen  dem  Rothen  Todtliegenden  und  der 
Übergang«  -  Formation  den  nördlichsten  Yarsprung  der  Granit  -  Oebii ge, 
Welche  aieh  von  da  durch  gans  Sfid-BdAmen  veraweigen.  Von  Wikanuan 
bia  gegen  DroBentm  bei  KtenUek  tritt  das  Dbergangs-Gebirge   uamerfc» 
ücb  mit  dem  Urach iefer-Gebirge  in  Verbindung,   und  eine  Begrensong 
beider  Formationen  ist  nicht  wahrnehmbar.  Dea  Thonarhiefer-  und  Gra«* 
Wacke-Gebtrge  ist  awischen  Dobmikmt  und  Seugedeim  durch  einen  Zug 
von  Trapp -Gesteinen  und  Granit  unterbrochen,   welcher  aus    dem   Ur- 
aehiefer- Gebilde  ins  Übergangs  •  Gebirge   fortsetzt.     Von  Brasetum  bis 
Romsberg  grenzt  letetes   Gtebirge   ebenfofls  an  eine  Trapp  •  Formation. 
Von  WeUoyit»  bia  Krxakau  geht  die  Thonachiefer-Formstion  in  Gaeiaa 
fiber;    ahnliche  Verhältnisse  haben   zwischen  Weska  und  CkUsch  Statt. 
V<an  diesen  Orten  bis  Petrowix  im  AaXrom'foer  -  Kreise  findet  aicb  der 
Thonsehiefer  wieder  scharf  begränzt  durch  Granite  und  Sandateia.  Von 
Petr6wht  bis  gegen  BökmUchbroä  iat  das  Plateau ,    welebea  die    Über> 
gangs-Permation  bildet,  durch  Steinkohlen- Ableger  engen,  von  üfinte,  M 
^r  MoUUm  aber  bis  Kaunic  von  dem  Quadersandstein-Gebilde  begrenzt 
Bwischen  Kaunie  und  Ltfüiia  endlich   wird  die   Formation   dea  Rolbaa 
Todt-Uegenden  als  Begrenzung  getrofen.  —  In  Gebirgs-Cksteinen  finden 
aleh:  Arsenikfciea  (in  kalkartigem  Thenscbiefer,  bei  EgU)  und  Kiaea* 
Icies  in  Würfeln,  ofr  von  Kubikzoll-Grösse,  und  nicht  selten  an  Brenn* 
Eiaenatein  mngewandelt  (daselbst).  —    Von  den  Lagern  des  Überganga- 
Qebfrgea    sind    die    wichtigsten:    Roth  -  Eisenstein    ond    Alaun* 
aebi«fer.     Auf  Kluften   der  ersten  kommen  o.  a.   am  Kmuehrnrnkurm 
IMerliche  Krystalle  von  Eisenkiea  vor,  ond  bei  Br%e%lna  Barylspafb« 
KryataHl.    Besonders  reifb  zeigt  sich  an  elogeaprengten  umi  in  kleinen 
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Voo  dft  kofMfii  ¥«r:  Kalk-,  Bt«m«  irnd  Eiten-Spiilb,  fenrar 
Mbr  niMicIilillige  KoalMMitiooM  v«a  BftryUp»th^Ki3rtUllen|  Qaftüs, 
Si8«Bkt«t,  Knpftrklea,  Zinnober  (in  ttbr  kleinen  serfrcMtnen 
Krytinlle«).  —  Die  Abranecbieler- Lager  enibaltea:  Eiten-Vitrief» 
Aliopbeo  *)  und  Gediegen-Kupfer.  —  Die  Gfiuge  im  tihergangn» 
Crebirge,  welclie  durdi  Bergbau  anfg^cbioeaen  wnrden,  finden  aiab  bei 
JBißte^  Prvtibrmm  und  Mie9^  Von  eraten  sind  bekannt:  Kalkspaib^ 
QnarS)  Praaeuij  Gediegen- Gold,  Eiaenkiea  (ala  Begleiter  de« 
Golde),  Areenikkiee  and  Antimonglani.  Auf  den  eben  ao  m^rk- 
^ärdigen  ala  reichen  Gingen  von  Prxibrmm  kommen  vor:  Apiatit 
<nnr  bocbat  aelten),  Kaikapalb  (Drnaen  von  vorzüglicber  Sebfinbeit» 
sowobl  waa  Gr5aae  aU  Foranaa  -  Blascbfaltigkeit  der  Kryptalle  betriHt)^ 
Brann-,  Eiaen*  und  Batfi-Spatb  (van  letztem beaondera  lablreicbn 
Krjatall-Varietateu),  Waise-  und  Grin-Bleierz,  Antimon. BUt^a» 
Kapferlaanr,  Malacbit»  Cronatedtity  Quart,  Uranpeeber«| 
Siaenglansy  Nadel-Elaaners  (BjiBmuwTy  aonat  aucb  6amm^ 
Blende  genannt),  Gediegei^Antimon,  Gediegen-Silber, Strablr' 
kiaa,  Kupferkiea,  Fablera, Knpferglans,  Knpferacbwiraay 
Bleiglansy  Steinmannit,  Anttmoaglans»  Spröd-Glanaefiy 
Blende,  Antimon  •  Blende,  RotbgAltigeiz  und  Haarkiea 
iScbwefel-NHekel).  Dia  Gdnge  von  JV«e#  liefern:  Barytapaik^ 
Weiaa-Bleiers  (Sebwara-Blelers  and  Bleierde),  Griin-Blel^ 
ers,  Blei-Vitriol,  Quart,  Eiaeakiea,  BJeiglans  und  Faaav- 
Blende.  -^  Auf  Klülten  im  ÜbergaBga*Kalk  finden  aicb  mancbiai»* 
tige  Kalkapatb-Kryatalliaatioaen  (u.  a.  h^SUekow  daa  primltinn 
Bbomboeder  in  Kryatallen  bia  über  S''  GtoaaeX  Die  Klufta  im  Tban^ 
achlefer  aind  oft  tbeil weise  oder  ganz  angeföllt  mit  Gypa,  Jena 
dar  Granwacbe  fübren  Wavallit  (so  namantlicb  bei  Cerck^wU» 
und  /otiia);  auf  Kluften  im  Dior  it  kommen  An alsim,  Epidot^Siilp* 
noaidorit,  Braun-Eiaenstein  und  Ka.koxea  vor. 

Mineralien  des  aödlieben  Böhmeoa«  Dia  Gebirge  dleaat 
Landatriebea  bangen  mit  den  Sökmitck^Mähritcken  Gekirgeit  zoaamaMa; 
auch  sind  ibra  geognoaliscben  VerbAltaisae  dieaelben.  Granit  und  D^ 
schiefer  bilden  die  HauptmaaaafL^  Lager  und  Stdeke  voa  kSrnigaai 
Kalk  und  von  Serpentin  triftt  man  im  Sebiefcr-€kebilde  in  allen  Gegendes 
zaratraot  Der  Mineral-Reichtbum  iat,  einaelne  Stellen  ausgenommaa^ 
oiebl  aebr  bedeutend.  Im  Granit  kommen  Graaaten  und  Turmali« 
vor;  auf  Lagern  und  Stdeken  wurden  Quarz  und  Chromeiaen  <i« 
Serpentin  bei  Ai$smoUwe%.  im  ProcAtn^r-Kreiae)  naehgewieaen.  —  Die 
im  Goeisae  aafaetzenden  Ginne  von  RatkborvsiXf  MUioo$cki»f  R%emUmm 
und  HkuQWß  im  Tm^arer  Kraiae  fihren:  Kalk«,  Braun-  und  Baryl* 
Späth,  Quarz,  Gediagen-Silber,  Kupferkiea,  Weiaagfiltig^ 
erz,  Blelglsnz,   Glauzerz,  Scbwarzgultigerz ,  Blende  und 

*)   Nach    der    Mona*tcben   Nomenklatur:    lamprochromat ltch«r    Opalla- 
Allopliae. 
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llotlig(iltis«rf.  2n  IMMpktM^  kommen  Oe4iet«o-SIU«r  ni 
Bleii^lans  vor,  tn  Woriik  Gediegeo-Arsenik  and  la  Krmindkmrm 
ADtimongUnz.  —  Im  aafgeschwemmten  Lande  werden  getrof- 
fen: A n  d a  loait  in  Gesebiebeny  abgerundeten  Kryatallen  bei  Qraxem  vmd 
Obaidian  (auch  unter  dem  Namen  Bouteilleuatein,  Moldatrif 
oder  Wasaer-Cbryaolith  bekannt)  im  Sande  und  in  der  Dammerdo 
unfern  Budweia  und  Moldautein\  er  unteracheidet  aicb  durch  oliTeogrioo 
Farbe,  so  wie  durch  hohe  Durchelchtigkeita-Grade  von  den  in  volknni* 
sehen  Gegenden  vorkommenden  Obsidianen;  Rutil,  ansehnliche ,  oll 
fiber  einen  Zoll  lange  Zwillings-Krjstalle,  theil^  lose,  theils  in  Bruch- 
stficken  von  Quarx  eingewachsen,  in  der  Gegend  von  Jungwoaehtx. 

Mineralien  dea  Böhm^rwaid -- Gebirges,  Dieser  ausgcdehnta 
Gebirgs-^ug,  in  geologischer  Hinsicht  siemlich  einförmig  und  dem  10- 
neralogen  wenig  Ausbeute  liefernd,  besteht  gans  aua  Granit,  Gneisa 
und  Glimmersehiefer,  in  welchen,  ausser  cum  Theil  ziemlich  micb- 
tigen  Stocken  von  k5rni gern  Kalk,  wenige  andere  untergeordnete  Fels- 
arten,  wie  Serpentin  und  Hornblende-Gesteine  verkommen.  Dia 
liekannt  gewordenen  Mineralien  sind:  Flossspath,  Oktaeder  von  an- 
sehnlicher Grösse,  aber  selten  frei  ausgebildet^  fast  stets  mit  Dmien 
von  Qunrz  bedeckt  (Vorkommen  auf  einer,  wie  es  scheint  ziemlich  mlch- 
tigen  Gang-artigen  LagerstStte,  von  Quarz  begleitet,  bei  MuUemht  im 
pTMhiner  Kreide);  Graphit,  zwischen  Schwamboch  und  Sittbrn  ha 
Byiwei$er  Kreise  ist  ein  sehr  bedeutendes  Lager  durch  Bergbau  auf- 
geschlossen,  welches  im  Gneisse  streicht,  der  jedoch  im  Liegenden  und 
Hangenden  von  nahen  Granit-Massen  eingeschlossen  ist;  Glimmer,  in 
Drusen  Tafel-artiger  Krystalle  bei  ChoUenscktosM  bei  Me%Ung  im  KUA' 
ttnier  Kreise;  Hypersthen,  im  körnigen  Gemenge  mit  Labradar 
(Hype r stben fei s)  In  losen  Blöcken  bei  Waüawa  unweit  Ronsberg 'j 
Disthen,  in  Quarz-Massen  im  Glimmerschiefer  am  Panzer  bei  Eisern» 
tMn\  Zoisit,  in  Diorit  am  roMeit  Berge  bei  Wottawa'^  Korund 
(Diamantspat h),  sehr  kleine  Krystalle  in  körnigem  Hercinit  einge» 
wachsen  bei  NaUcheUn  unweit  Ronsberg \  Beryll,  mit  Tnrmalin  ia 
Quarz  und  Feldspath  eingewachsen,  in  losen  Blöcken  bei  Berg  unweit 
Rim^terg\  Bergkrystall,  u.  A.  in  grossen  durchsichtigen  Krystalleo 
auf  einem  mächtigen  Gange,  einem  aogenannten  Krystall-Gewölbe  bei  /f#* 
pomnk  unweit  Klentsck^  gemeiner  Opal,  in  einem  Serpentin-Stock 
sm  Plansker  bei  Budweis',  Turmalln,  in  Quarz-Blöcken  bei  Eisen» 
§irass  n.  s.  a.  O. ;  Granat,  in  Granulit  bei  ScktUUnhefen^  im  GltmBM^ 
aebicfer  und  im  Granit;  Chromaisen,  Im  Serpentin  bei  Troatin  un- 
weit Ronsberg '^  Titaneisen,  in  Geschieben  bei  MMoni»  im  KiatUmer 
Kreise ;  P  s  i  I  o  m  e  I  a  n,  auf  KIfiflen  eines  Qoarsfela-Lagera  bei  SMUwOf 
unweit  Ronsberg '^  Gediegen-Gofd ,  ala  Sand  in  der  WMsmm  und 
eingesprengt  in  Quarz-Adern  im  Gneiss-Gebirgo  zu  Bergreickemieia. 
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L.  Fi  SrARBBRO:  Uiiter«iicbit1ig  de«  Geokronit  aad  Hfdro- 
phity  zweier  in  Schweden  vorkommeoder  neuer  Mioerall«« 
(Poo«BX«D.  Ann.  d*  Pbys.  LI,  535  ff.).  Der  Geokronit  findet  sich 
iu  der  iSala-Grube.  Derb,  ohne  Blätter-DurchgSnge ;  balb  bleigreuer 
Strich;  metallglfintend ;  nndarchsicbtig ;  Härte  zwiecbeo  Kalkepatb  und 
Glimmer ;  epez.  Gew.  =  5,88.    Die  Zerlegung  gab: 


Blei     . 

66,452 

Kopfer 

1,514 

Eieen  . 

0,417 

Zink    . 

0,111 

Silber,  Wiasmutb 

Spur 

Antimon 

M76 

Arsenik 

4,695 

Schwefel     .        . 

16,262 

99,027. 

Die  Formel  w8rePb5J^  lund  das  Mineral  folglich  als  fünfte  der 

Verblndongen  des  Schwefel-Antimons  mit  Schweiel-BIei  zu  betrachten. 
Die  zuvor  bekannten  sind :  Zinkenit,  Plagionit,  Jamesonit  und  Federers. 
—  Der  Hydropbit,  welcher  zu  Taberg  unter  dem  Eisenerz  mit  PI- 
kvolitb  vorkommt,  hat  folgende  Merkmale  :  derb,  selten  mit  faseriger  Tex- 
tur; uneben  im  Bruch;  Berg-gruu;  Strichpolver  etwas  heller;  Härte 
zwischen  Kalk*  und  Floss-Spath ;  spez.  Gew.  =  2,65.  Vor  dem  Loth- 
rohr  Wasser  gebend,  übrigens  selbst  in  den  dünnsten  Splittern  nn- 
•chmelzbsr.    Chemische  Zusammensetzung: 

Wssser  .        .        16,080 

KicKelsäure .        .         .        36,193 

Eisenozydol  .         •         22,729 

Manganoxydul  .  1,166 

Talkerde      .        .        .        21,082 

Thonerde      .        .        .  2,895 

Vanadinsäure  0,1 15 

100,260. 
Hiernach  scheint  dss  Minersl  hauptsächlich  zu  bestehen  aus: 


N.  NoRDBif sKioLD :   Übet  den  Tantalit  in  Finnland  (Pogcbnd. 
Ann.  d.  Pbys.  L,   656  ff.).     Ausser  zu  Skogsbbhle^  Kirchspiel  Kimit&j^ 
wurde  das  Mineral  an  sechs  andern  Orten  gefunden.   Zu  Katiala,  Kirch- 
spiel Kuortaney  In  einem  Gang  von  Albit- Granit  hat  man,  obgleich  sehr 
selten ,  Tantalit  gefunden  neben  Lithion-Glimmer  ,  schwarzem  Turmalin 
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and  iRtfMwn  SaMMrtf^.  Zu  KMwmirmwekmtdB  in  ier  Naebbartehaft 
von  Torr0y  Kircbspi«!  7amm«la  gibt  c«  einen  Gang  von  geielaa«,  mkr 
grobkörnigem  Granit,  wo  sich  grfine  Smaragde  in  aiemlicb  groaaer  BIf>Bga 
befinden.  In  oder  an  den  Smaragd-KryalalleD  bat  man  den  Tantalit  te 
«ehr  Illeinen  Priemen  gefanden.  In  der  Umgegend  von  Bärkä$mmr$, 
gleichfalls  beim  Dorfe  Torroy  gibt  es  einen  Gang  von  Albit-GraaU,  wori« 
man  grosse  Krystalle  von  Tantalit  mit  rosenrothem  Qaars  und  ein  mÜ 
dem  Namen  Gigantolitb  belegtea  Mineral  ge fanden  bat.  Von  bicr  atam- 
men  sehr  deutliche  Krystalle,  die  zur  Bestimmnng  der  Form ,  dienten. 
Zn  Kavitaskallio  in  einem  Fels,  im  grossen  Sampf  von  TorrOf  bat  man 
noch  einen  grossen  Tantalit  -  Krystall  entdeckt,  eingewachsen  wie  ea 
acheint,  in  einem  sehr  Feldspatb-reicheu  Granit.  Zu  ßjömktkmry  cumr 
Insel,  unweit  Ekenäiy  Kirchspiel  Pnjoy  findet  akb  ein  Gang  von  Albit- 
'Granit,  welcher  auch  mehr  oder  weniger  attagebildete  Tantal it-KrjrstaUa 
enthalt.  Sie  alle  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  von  HärkätmmrL 
Die  Quarz-Grube  Kaidasuo  beim  Dorfe  Pemekqi^i  Kirchspiel  Samer^ 
ist  in  einem  Gang  von  Albit-Granit  niedergetrieben,  der  viele  Tnrmalina 
ttod  Smaragde  eoibait,.  anf  denen  kleine  Tantalit-KryalaBe 

Eine  geologische  Merkwürdigkeit  ist,  daas  der  Tantalit 
Orten ,  wo  man  ihn  bisher  ^tdeckt  hat ,  mit  Ausnahme  einen  einsigen 
Orts,  immer  in  Gangen  von  Albit-Granit  vorkommt  und  zwar  gewoba* 
lieh  begleitet  von  Smaragden,  zwei  Mineralien,  die  ubrigena  ao  wenig 
Analogie  besitzen.  Selbst  zu  SkogahöhUy  der  ältesten  und  am  blnfig» 
sten  ausgebeuteten  Tantalit-Grube  in  Finnfondy  ist  Smaragd  vor  eiaigea 
Jahren  nachgewiesen  worden.  In  DeuUcMandy  Schweden  und  Nord' 
Amerika  kommt  der  Tantalit,  gleich  dem  Smaragd,  ebenfalla  in  Aibil> 
Granit  vor.  Nach  einer  bereits  vor  mehren  Jahren  vom  Vf.  geasacbtea 
Analyse  besteht  der  FuuUändische  Tantalit  aus 

Tantaloxyd     .  83,44 

Elaenoxydnl   .  13,75 

Msnganoxydol  1,12 

Zinnozyd  .        Spur 

Verlust ....         1,69 

100,00. 
Die  Formel  bt  (t^e,  An)  ¥a.     Die  Kryatallform  gehört   anm  pris- 
matischen System  von  Mohs.     Die  Krystalle   haben  besondere  Neigung 
zur  Bildung  von  Zwillingen,  deren  Form  oft  6o  verwickelt  iat,  daaa  die 
Eotsifferuog  sehr  schwierig  wird. 


W.  Haioingbr:  fiber  eine  Fseudomorphose  von  Gypa  (v.  Hat* 
ger's  Zeitschr.  für  Phys.  VI,  225  ff.).  Vorkommen  za  QöeiU»^  bei  Weper 
in  Ober-Ostreich.  Die  Krystalien-fthnliche  Korper,  welche  ana  einer 
andern  Spezies  bestehen,  als  die,  der  sie  ursprünglich  angehörten,  aind 
in  grünlichgrauen  Mergelschiefer  eingewachsen.     Ihre  Form  ist  seit 
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Hf^tUtm^  man  k«iii  sieh  dieselbe  mm  leichteeton  erkÜreiti  vrfini  nmn  mm- 
mmmty  daes  ele  nmpringlicli  die  eines  Hexaeders  war,  dass  die  Krj* 
stelle  aber  spititr  wdhrend  der  forlscbreitendes  Btldosg  in  der  Ricfvlniif 
ssakrecbt  auf  di«  schieferige  Strnictur  des  «nigebenden  Gesteins  smam- 
Biengedrielil  worden.  <Ohne  f^enaoere  Unlersachunft  würden  die  Formen 
leicht  filr  niedrige,  i^rade  oder  »chiefe  reehtwintcelig;  rierseilig;«  Prismen 
oder  fdr  flsehe  Rhoiuboeder  gehalten  werden  können.)  Bricht  man  die 
Rdrper  entawei ,  so  entdeckt  man  sogleich  als  Ausfüllung  des  Kernes 
grosse,  vollkommen  theilbare  Individoen  von  G^ps,  erstaunt  jedoch  aber 
dio  viel  fCT&ssere  Harte  der  das  Gänse  eiosehliessenden  Haut ,  welche 
sich  ala  aus  Dolomit  bestehend  zeigt.  Es  sind  eine  Menge  mikroskopiseh 
kteiner,  gUoxender  Rhomboeder  ron  der  Form  R  -{-  1 ,  deren  Achsen« 
Kwile  =3  79<*36'  messen ;  sie  mdssen  sidi  früher  als  der  Gyps  gebildet 
iMbeo,  da  dieselben  In  glatten  gISnsenden  Flächen  davon  abgelöst  wer- 
den können.  Bei  nftherer  Betrschtung  «eigen  sich  hin  vnd  Wieder  Stellen^ 
Wo  diese  Haot  durch  Fortbildung  der  Gyps-Individueli  gleichsam  at>ge* 
bvoebeny  von  Ihrer  früheren  8teNe  verdrängt  wurde.  ^  Was  waren  aber 
die  nraprünglfchen  bexsedrisehen  Krjrstalley  von  deren  Substsnz  keine 
8pnr  übrig  ist?'  Die  Ähnlichkeit  der  Pseudomorphosen  von  OössHng 
ash  «iuea  Vorkommen  von  Steinsais  im  Salzthoil  der  benachbarten  Steinsais« 
Formation  ist  so  gross,  dass  der  Vf.  zuerst  diese  In  Bezlehong  auf  den 
Geschmack  prnfle  und  erst  durch  Blan^l  deaselben  zur  genauen  Unter- 
auehong  geleitet  wurde.  Auch  die  Steinsalz-Krystalle  zeigen  diese  Un- 
regelmissigkeit  in  der  Gestalt  ihrer  Hexaeder,  nur  dass  die  der  Pseudo* 
morphosen  noch  slürker  zusammengedruckt  erscheinen.  Zur  Erklärung  der 
Bildung  dieser  Paeudoaiorpliosen  dürfen  wir  siso  annehmen,  dass  sich  erst 
Steinssiz-Hexaeder  im  Thon  bildeten,  durch  Pressung  Üacbgedrfickt  und 
von  einer  andere  Stoffe,  wie  insbesondre  schwefelsauren  Kalk  enthaltenden 
Lösung  nsch  und  nach  susgewaschen  wurden ,  wihrend  welcher  Zeit 
sich  zuerst  die  Dolomit-Krystalle  an  der  Stelle  der  Oberfläche  der  Sslz- 
Rryatalle  ansetzten,  bis  endlich  bei  grösserer  Verdirhtuiiß:  der  Lau^e  und  stär« 
kerem  Druck  dieCryps-lndividuen  angeschossen  sind.—  Die  Entdeckung  des 
Vorkommens  verdenkt  man  G.  RnsLEs^n.  Er  beDbachtete,  dass  sie  in  Masspn 
von  wenigen  Lschtern  MichtiKkeit  und  Erstreekung  mit  Jurakalk  auf- 
treten. Sie  sind  insbesondre  noch  von  Gyps  begleitet;  die  geognostl- 
sehen  Verhältnisse,  besonders  zu  denen  in  der  Nähe  vorhandener  Stein- 
kohlen ,  wurden  noch  nicht  mit  vollkommener  Deutlichkeit  ausgeniitlelt. 
—  Der  Vf.  gedenkt  noch  mancher  Erscheinungen  von  Steinaalz«Hexaedern 
Im  Salzthon,  wegen  deren  wir  anf  die  Urschrift  verweisen  müssen. 


A.  ML  Rio  und  Hbrrbha:  über  ein  kohlensattres  Tellnr  von 

,Atkarü4om  in  Mfwiko  (A.   dbi.  Rio:   EU^fmrntuM  d^  OrieUgmßiUiy   ond 

dnrsus  in  Ann,  dit9  Min.  d^«»«  S^n  XVii^  S48  o^).    Eine  blittrige 

y  arieUt  ist  Pistazien-, JSasafsgd-  auch  Gras-grün  und  koaunl  in  Nieren« 

Jahrbuch  IMl.  38 
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fSmiigen  BUtsea  vott  «iMbeneri  aber  giÜosdoder  OberflielM  rör.  In 
lonern  diiB  Mittel  haltend  iwischen  Glas-  und  Perlmiitter-Glatts.  Dfti- 
Cicbe  Blätter  -  Durchginge  fähren  tn  Rbomboeder-ahnlielien  GestoUca; 
beim  Konkuven  und  Konyexen  der  Flächen  waren  jedoch  keine  Winkel» 
Meaannuren  moglkh.  Wenif^  dorehscbeinend.  Strtob*Pnlver  gelbi^rMi; 
Harte  I  wie  Sodalit.  Spez.  Schw.  =  4,3.  Findet  »ich  sn  Albmrmim 
auf  Gängen  im  Granwackekalk-Gehirge  mit  Blei-Oxydes ,  mit  Molybdin- 
aaurem  Blei,  mit  Silber-Hornerz  und  Gediegen-Silber ,  aueb  mit  kJeinca 
Blättchen  von  Jod -Silber.  —  Die  faserige  Varietät  dieser  aenen 
Snbstanz  kommt  in  licbte-apfelgriinen  Nieren  mit  matter  erdiger  Ana. 
aenfläcbe  vor.  Im  lonern  acbwach  Perlmutter -glSnsend.  Stern-formig 
auseinander  laufendes  Faser-Oefuge ;  undurchsichtig;  Eigensehwerc  = 
3,0.  Sehr  weich,  swischen  Talk  und  Gypsspatb;  ungemein  ieicbt  scr- 
brechlich.  —  Vor  dem  Löthrobr  wird  das  bli|ttrige  knbkftisaDre  Tellv 
plötzlich  braun  und  entwickelt  weissen  Rauch,  welcher  sich  an  die 
Kohlen  setzt  und  diese,  richtet  man  die  rednsirende  Flamme  darauf,  acbta 
grasgrün  färbt«  In  offenen  Glasröhren  erhält  man  weisaen  Rauch  im 
Menge,  welcher  das  Glas  beschligt  und  unler  der  Lonpe  seigea  sieb  dis^ 
das  Tellur  nach  Bbbbeuus  charakterisirenden,  weissen  ,  ^lurelisichtifsen 
Kugelchen  in  Menge.  Andere  Versurhe  ergaben  einen  gewissen  GebaH 
an  Nicke]  und  an  Kupfer.  —  Man  hat  für  die  neue  Snbstaus  den  Na- 
men Herr  er  ia  [?Herrerin]  vorgeschlagen. 


Böttger:  Daratellung  des  kfinstlichen  Rnbilia  (Aunalea 
der  Pharm.  XXIX,  85).  Wiederholung  der  GAUDin'scben  Versuche, 
Thonerde  mit  einer  Spur  von  zweifiscb-ch romsaurem  Kali  zu  sehmilten. 


G.  Crasso:  chemische  Untersuchung  der  zersetzten  Feld- 
apath-Krystalle  ausdemrotbeu  Porphyr  von  Ilmenau  (Po«ccfiB> 
Aon.  d.  Phys.  XLIX,  381*  ff.).  Aus  FoRCUuAiHMER's  Untersnebungea  er- 
gibt sich,  daKs  die  Porzellanerde  eine  in  bestimmten  Verbaltnissca 
zusammengesetzte  Verbindung  von  Thonerde,  Kieselsaure  und  Wasser 
ist ,  die  aus  Zersetzung  des  Feldspstbes  entsteht  und  zufällig  mit  mehr 
oder  weniger  grossen  Mengen  unzerselzten  Feldspaths,  auch  mit  Qnars 
geroengt  ist.    Forchmammer,  welcher  für  die  Porzellanerde  die  Fonnei: 

Xi^Si^  +  eö 

aufstellt ,  hat  sich  zu  seinen  Versuchen  grösstentheils  der  geschlämsitefl 
Porzellsnerde  bedient,  welche  in  verschiedenen  Fabriken  verarbeitet  wird, 
und  nicht  die  zersetzten  Feldspsth-Krystalle  untersucht ,  wie  aolrlte  ia 
Porphyren  undi  Graniten  so  häufig  vorkommen  und ,  wenn  auch  vefl- 
kommen  in  erd  ge  Massen  verwnndelt ,  die  Form  des  Feldfqiathea  noch 
deutlich  erkennen  lassen.  Der  Vf.  zerlegte  solche  zersetzte  Feldspstk- 
Krystalle ,  obne   das«  die  Arbeit  bia  )etst  so  weit  rorgeaebrittcn  wärt, 
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iiu  9*9  sieb  Bsr  BftfcanatlDadiosff  eigtfete.  ?«rttit6g  theilt  ilftr*elb» 
ein  in  aa^ersr  Hinsidil  interesMotes  Resaltat  mit.  Eh  ergab  sieb  oäm* 
üdi^  datt  dt«  ecböneti  Zfttllio§fe-Kr)rstulle  van .  tr heHibar  balb  atraetztem 
Feldapatb  kna<  dem  rolben  Forpbyr  bei  Umwnau  niir  nodi  aehwaeba 
Reale  von  Feldapatb  enthaltpu  und  dagegen  der  Haup^Maaae.  iiadi  in 
l(oblenaaaren  Kalk  und  Eiaenoxyd  verwandelt  wpf den  sind,  ein  aehr  auf- 
fallendea  Beiapiel  van  After  •  Krystalleu.  Nach  defi  Resultalen  aweier 
Analyaen  besteht  di»  Ge aanimt  Maaaa  der  Kryatalle  ai|8: 


kohlensaurem  Kalk 

49^458  Pros. 

KieaelsBura. 

.      2a,ie7     „ 

Eiaenoxyd 

12,628     .*, 

Tbonerde. 

7,299       ^ 

Talkerde  . 

0,608       ^ 

Manganoxydal 

0,170       „ 

Kali 

i,120       H 

Natron     ... 

0,tll       „ 

In  der  ao  beteriogenen  Zaaammenaetxbnrg  dea  ganzen  Foasila  lasseft 
aieb  dla  Prodnkfa  sweier  ganz  verschiedenen  ^Üdonga-Shifen  niöbt  ver- 
keoDeu,  wovon  daa  der  frühem  durch  den  tu  S&uren  onldslichen  Bestand- 
tbail,  daa  dar  apatern  aber  dnreb  den  löaltcban  Gehalt  der  KryinaUe  re- 
priaaotirt  wird.  Dar  unlösliche  Th^il  ateftlt  aich  nämlich  offenbar  ala 
ein  saruekgebliebenea  Gerippe  der  oraprüngücb  varbavden  g«weaeaed 
wirklieben  Feldapatb-Kryatalla  dar,  wogegen  dar  löslieba  erat  apftter  an 
die  Stelle  der  durch  Entfernuug  des  FeMspatba  entfernten  Beatandtbella 
deaaeiben  getreten  zu  seyn  scheint.  Der  Kali-  und  Thonerde-Gehalt 
den  letzten  durfte  inzwischen  wolil  auch  noch  dem  Feldapathe  beisn- 
rechnen  seyn  und  daher  auf  eine  sehr  vorsichtige  Behandlung  der 
Trennunga-Melhode  des  schon  gebildeten  Kaolins  voa  noch  unzeraetztem 
Feldapathe  binweiaen^). . 

C.  Rahxrlsber^:  über  die  Zusammensetzung  der  After- 
Kryatalla  daa  Augita  (A.  a.  0.  S.  387  ff.).  Die  Vrrsurhe  wurden 
in  der  Abaicbt  angeatellt,  die  Mischung  der  merkwürdigen  Mineral- 
SobaCansen  zq  f  rmitteln,  die  in  der  gewöhnlichen  Form  dea  Augita  unter 
verachiedenen  Verhältnissen  und  auch  von  veracbiedener  äussern  Ba- 
jeebaffeuheit  vorkommen.    Zur  Unterauchung  diente: 

1)  Die  in  gelblich-thonige  Moase  umgewandelten  Angit-Kryatalle, 
aus  der  Nähe  von  Bilin ;  diese  ergaben : 

Kieselsaure  60,626 

Thonerde     ....         23,085 
Cisenoxyd    ....  4,207 

Kalkerde     ....  1,275 

Talkerde     ....  0,910 

Wasser       ....  9,124 


99,227 


«>  Nach  einer  befgerfigten  Beinerknag  von  O.  Rote  enthalten  die  in  xersetctcoi 
CöfmaiUUf  Grault  elugewaelraenen  teraetsten  Feldiipnth-Krysialle  nickt  aelten  fein 
cinsespreBglea  Zinnevz.  «q  i, 
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Der  betriehtTichi  QMall  dM  A^ffite  ao  Kidk*  aiia  Ttüi-Bi^  wv  Mfw 
lieh  durch  die  VerwitUruiig  faet  voliettodti^  easgtie«gi  wewii«, 

2)  Vervritterte  Aiigit*Kryetalle  von  Vesmv  ia  eiaeai  gnw  p^ 
rdsetty  selligen,  geibUcbweiaaen  Gestein  verlreniMwid.  Daa  Reaaltel  4er 
Zeriegang  war: 

Kleeelstore  .        t       •       •  85,34 

Thonerde      •        •        •        .  1,58 

Eisenoxyd     .        .        •        .  1,67 

Kellcerde       ....  S,«tf 

Talkerde       .        .        •        •  1,70 

Waaaer         .        .        •        •  5,47 

98,42, 
Es  wurden  mithin  bei  dieeen  Krystallen  alle  Baaen  der  nrapnlogifebea 
Miechung  bis  auf  geringe  Überreste  extrahirt,  selbst  die  Thonerde,  deren 
Gehalt  im  frischen  resnvischen  Augit  5,37  Prosen!  betragt.  Sollte  aidi 
nicht. diess  Resultat  dadurch  erklaren  lassen,  dasa  in  der  tüUn  den  Vul- 
kans stärkere  Säuren,  ala  die  Kohlensäure  der  haSt,  ihre  Angrifle  anf 
die  Augite  ausüben? 

3)  Grfine  (oft  als  „Grünerde''  beaeiehnete)  Augit-Kry stalle  &m 
dem  FoatflrTbale,  in  einer  graulich-  oder  gelblicb^weissen  Biaaae  ning^ 
wachsen,  die  wahrseheinlioh  sersetiter  Bssalt  bt.  Bei  diesea  war  es 
nicht  mdglieb,  nur  solche  su  einem  Versuche  ananwenden,  welche  ga«M 
van  gleicher  Beachaffenheit  waren.    Die  Analyae  ergab: 

Kohlenssure  Kalkerde .  15,24 

Elsenoxyd     ....  8,94 

Kieselsäure  ....  39,48 

Elsen -Oxydul                 .        .  15,56 

Thonerde      '        .        •        .  10,31 

Talkerde       .        ^        .        .  1,70 

Alkali,  Waaaer,  Verlust  8,57 

100,00. 

Besonders  soffkllend  ist  d^r  nicht  unbeträchtliche  Alkali-Gehalt,  dessen 
Anwesenheit  um  so  rStliselhsIter,  weil  der  Augit  bekanntlich  kein  Alksli 
enthält.  Jedenfalls  sind  bei  der  allmählichen  Umwsndelong  der  AugÜI 
des  F<ttsa*Thales  andere  Bedingungen  eingetreten,  als  bei  den  Ghrigen. 


BaooRu:  fiber  oxalsaureu  Kalk  (Lond,  and  Edimb,  pkU.  ««#• 
and  Jonrn.  of  Science^  Third  series,  N0. 106  (1840  S.  449).  BaooKS  fand 
auf  einigen  Kalkspatb-Krystallen,  deren  Fundort  nicht  genau  angegebea 
i«t,  kleine,  höchatens  1"  grosse  Krystalle,  welche  er  ihres  besonderen 
Glanxcs  wegen    fQr  Bleiers  hielt.     Dem   widersprach  jedoch   die  Fetm 
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(mhf  aebitfo  HnMibiMlM  Slnle),  imd  ein«  ia  Pullips'  LaboratoriaM  u^ 
getleIHe  Aaalfte  ergab,  data  m  •xalaaw«r  Kalk  aejr.  Oenelbe  aebaial 
sieb  gleiebamtig:  ail  dtni  kahleaaaaraa  Kalk  gebildel  zu  babea,  denn 
eioige  Kiystalle  aind  gleiditam  eingewacbsea  ia  de«  kohlensauren  Kalk, 
welcher  Uaistand  wabrscbeiolieb  aiaebt,  dasa  dieaelbao  nicht  organiaebea 
Ursprungs  sind. 


V.  Holobr:  Analyse  eines  GnrhofiaD-fihDlirhen  Minerals, 
aus  dem  KreUe  ob  deft  MankarUberge  (ZeiUebr.  f.  Pb.  VI,  S65  ff.). 
Yorkosiaien  swiscben  SchaueHsteim  und  Fugglam  am  grouen  Kampfltusa, 
•odana  bei  Wursekmigen  im  Serpentin.  Granlicbwe iss ,  derb,  sn  den 
Kanten  durchscheinend;  splittriger  Bruch.  HIrte  swiscben  6  und  7. 
Eigenschwere  =:  1,840,  Umgeben  mit  einer  weissen  erdigen  Rinde  voll 
VMi  GliHmar-JBUttcben.    Mittelsahlen  dreier  Zerleguageot 

Kieselerde  79,01 

Wasser  5,80 

Kalk      ....  5,80 

Talkerde  3,04 

Manganosydttl  0,53 

Eisenoxydal  •  8,94 

Thonerde       .  2,46 

09,d8. 


SaiTTAnB:  Sher  eine  Doppel-Verbindnng  von  Schwefel, 
▲ntimoB  und  Blei  (Ätm.  deg  üfin.  9^^  Sir.  XVli,  M,5  c€t).  ?er. 
kommen  auf  dem  Gange  von  Mtreäo  tu  den  Bleiglans  -  Gruben  jvon 
JMelsrfa  und  Meredo  in  den  Spanischen  Provinsen  Attmriem  und  Qrnü^ 
%iem.  Bildet  kleine  rundliche  Massen  im  Blelglans.  «Farbe  ungeÜbr 
wie  jene  des  Antimonglanses ;  kömig;  sehr  leicht  sersprengbar ;  tXrbtab. 
Bignnashwere  =s  6,43.    Ergebaiss  der  ehemisehcn  Zerlegung: 

Schwefel-Blei  75,0) 

Schwerei-Kupfer    .  1,84 

Seh  irefel- Antimon  99,00 

98,86. 
Usat  man   die  geringe  Kupfer-Menge    unberficksicbtigt ,   so   wSre  die 
Formel  tOr  diese  Substans :    Sk  tb  K 


C.  RiMMXLSBSRO :  Analyse  des  Batracbits  (PoooBm.  Ann.  d. 
P^.,  Bd.  U,  S.  446).    BuBiTBAurr  theilte  (rollst.  Ckarakt.  d.  Mineral- 
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Sf^tfniP,  3.  Aufl. ,  S.  307)  dl«  fitttiieren  Charaktere  diesea  t^m 
Bi*rgfe  in  Süd-Tyrol  gtanimeiideii  Mfiaeraia  mit.    Die  Analyse  ergab: 
KifselsAure    .  .        37,69 

Kalkerde        ...         35^5 
Talkerde  .  Sl,79 

Eisen-Oxydul         .  *i,99 

Waaaer  ....  1,27 


99,19. 


Die  Formel  ist  demnach 


Si  oder  Ca»  si    .   I    Mg»    \  - 
I    Fe»    ) 


Ca» 

Mg» 

Fe» 

und  die  Eigenthumliohkeit  des  Minerals,  welches  eich  io  seiiier  Miaub— g 
dem  Olivin  nähert,  biedarch  erwiesen. 


HiORMimf  und  W<Mir.ER:  über  den  Anthosiderit »  eine  aeac 
Mineral-Art  aus  Oratilien  (Götting.  gelehrt.  Aaxeig.  184t y  281  CX 
HAuaMiNif  erhielt  das  Mineral  vor  ISngrer  Zeit  tou  dem  Ober-Bergbaapl- 
mann  v.  Eschwege  als  ein  noch  uiibcnannteN  Mineral  von  Aniomo  Pertirt 
in  der  Provinz  Minas  Ofrttfg,  Aus  nachfolgender  Untersuehanic  g<^ 
hervor,  dass  es  wirklich  eine  eigenthömliche,  bisher  unbekannte  Minerat- 
Substanz  ist.  Sie  erscheint  derb,  in  abwechselnden  Lsgen  mit  fein-  vti 
fest  körnigem  Msgneteisen,  des  auch  auaserdero  so  damit  verwacbaen  ist, 
dasa  selbst  sehr  kleine  Stacke  nicht  vollkommen  dsvon  frei  sa  scfB 
pflegen.  Sie  hat  eine  sehr  ausgezeichnete,  Bfiseliel-flraiSg  aaseiaaadti 
Isufende,  zsrt-fsserige  Bildung,  wie,  sie  sonst  wohl  u.  Sb  manelicai  Asbe* 
artigen  Grammalit  eigen  ist,  wobei  die  Faser-Bdndel  Blumenalraaas-affiif 
l^ruppirt  und  die  Fasern  der  einen  Gruppe  gegen  die  benaebbartea  gc* 
bogen  sind  ^).  Nur  an  einigen  Stellen  ist  diese  Struktur  weniger  aasgft* 
zeichnet ,  wo  sich  dsnn  ein  splittriger  Bruch  zeigt.  Die  Fsrbe  ist  sia 
mit  etwas  Grau  gemischtes  Ockerbraun.  Das  Pulver  besitzt  dieselbe,  aar 
etwas  lichtere  Färbung.  Die  Faser  -  Flachen  sind  wenig  seidenartiK 
glänzend  und  etwas  schillernd.  Nur  sehr  dünne  Splitter  sind  acbwadb 
durchscheinend.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  wegen  des  überall  et«- 
gesprengten  Magneteisens  nicht  völlig  genau  bestimmt  werdea.  Es 
wurde  bei  einem  Bruchstuck  =  3,158,  bei  einem  zweiten  =  3,mT 
bei  einem  dritten  =  3,082  (Temperstur  des  Wsssers  von  11**  R.)  ge- 
funden. Man  wird  hiernsch,  da  das  eingemengte  Msgneteisen  die  Scbwett 
vergrössert,  die  Eigenschwere   des   reinen  Anthosiderits   wohl   etwa  sa 


^)  Aaf  diese«  blumlg-faMrigf»  G«füge  und  den  EUtn  Gehalt  beziclit  aIcU  der  obi^m^ 
BeAeichniiDs  dieser  Mineral-Spexiea  stwiblle  Name. 
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39*00  «ntteliBiMi  4urlni.  —  Hirte  =2  6,5«  indt m  dts  Mineral  den  Adnhr- 
Pcldnpatb  rilst  und  von  Bcrg-Kryitall  geritzt  wird.  Am  Stahle  gibt  es 
Fuiikfo.  Der  Anthoaiderit  aeichnet  sieh  durch  einen  bedeutenden  Zu« 
atammenbalt  ana^  indem  er  a^hr  aehwer  aeraprengbar  iat.  Bei  dem  Zer- 
seblagen  gibt  er  gewöhnlich  aplittrige  Stucke.  Er  iat  acharf  anaufuhlen. 
lift  kleinen  Splittern  folgt  er  dem  Magnete,  waa  aber  von  dem  damit 
S^emengten  Magneteiaen  herrührt.  Für  aich  in  der  Zange  der  Lötfarohr- 
Flamme  anageaetat,  wandelt  die  gelbbraune  Farbe  aieh  acbnell  in  eine 
rothbranne,  apSter  in  eine  achwarae  um.  Donne  Splitter  achmelaen  aiem- 
licb  aehwer  au  einar  Eiaen-achwarsen,.  metalliach-glfinsenden,  dem  Mag- 
nete folgaaiven  Schlacke.  Im  Kolben  erhittt  gibt  daa  Fosail  etwaa  Waa- 
s#r  aua.  Mit  Borax  oder  Phoaphoraala  vor  dem  Lfithrohre  behandelt  seigt 
es  die  bekannt«  Eiaen-Reaktion ,  ohne  aelbat  in  Pulver-Form  merklich 
aafgeloat  so  werden. 

Die  Anal^ae  dieaea  Minerala  iat  unter  WoHLsn'a  Anleitung  von 
Hm.  SanfBDERMiinr  nua  OtlfrieHmid  gemacht  worden.  Daa  Ergab* 
Bisa  war: 


Saneraloff 

I. 

IL 

(Im  Mittel) 

KieaelaSure 

61»U 

59,03 

31,217 

Eiaenoxyd  . 

34,63 

36,35 

10,728 

Waaaer       . 

3,58 

3,59 

3,1951 

99,30.         97,97. 
Offenbar  iat  der  Saueratoff-Gehalt  der  KieaelaSure  3mal  ao  groaa^  ala 
der  itn  EiaenoxydM,   und   9mal   ao   groaa   ala  der   dea  Wa>iaera.     Daa 
Blineral  iat  also  daa  neutrale  Silikat  vom  Eiaenoxyd  mit  1  Atom  Waaaer, 
und  aeine  Zuaammenaetxung  wird  durch  die  Formel: 

¥e  gl»  +  * 
aoagedrfickt.    Seine  tbeoretiacha  Zuaammenaetaung  in  100  Theilen  wfirda 
biaroacb  folgende  aeyn: 

(Im  Mittel; 
Berechnet    Oefonden 

3  At.  KieaelaSure  1731,94        61,36        60,08 

1    „    Eiaenoxyd  978,41         34,66         34,99 

1    „    Waaaer      .  112,48  3.98  3,59 

100,00.  98,66. 
Daaa  der  gefundene  Waaaer-Gehalt  kleiner  ist  ala  der  berechnete» 
bat  wahracheinlich  darin  aeinen  Grund,  daaa  die  Verbindung  ungetihr  0,10 
Waaaer-freiea  Eiaenoxyd-Silikat  (l^e  Si^)  eingemengt  zu  enthalten  acbeint. 
Dieaa  gebtdaraua  hervor,  daaa  die  KieaelaSure,  welche  nach  der  Zeraetaung 
sowohl  dea  nngegluhtcn ,  ala  dea  in  Waascratoffgaa  reduairten  Mine-, 
rala  anruck  bleibt,  obgleich  aie  vor  dem  Glöhen  im  trocknen  Znatande  voll- 
kommen weiaa  auaaieht,  nach  dem  Globen  ateta  eine  bell  Zimme|pbranoe 
Farba  bakornnt,  die  von  Eiaeaoxyd  heirnibjrty  weicbea  aieh'  weder  dnreb. 
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kon^^Ntiirle  SaUsfiure  ^  noch' durch  SdimeUeo  wsH  mm««  wbwlil 
Mureiii  Kali  aasziehen  liaat.  Erst  uacb  deai  Glubea  dicacr  KirsrlMhne 
ittit  kabUoaaureiii  Natron  kann  ea  abiceaciiicdea  werden.  Die  BlciiKe 
des  dttrcb  Sfiureu  nicht  aiissiebbarea  Eiseuesyda  betrag  0y06,  mtsipre* 
cbeod  0,16  kieselsauren  Eisenozyds.  Zieht  man  dieses  Was»er»Crei» 
Silikat  voa  der  Wasser-baltigen  Vcrbindnag  ab»  so  wird  dar  bereclMde 
Wasaer-Gebalt  sehr  wohl  ubereiostiinioend  mit  dem  gefundenen.  —  Dk 
etwas  grössere  Abwficbang  int  Kieselsaure  •  und  Eisenoxyd  •  Geball  der 
xweiten  Analyse  kann  darin  iliren  Grund  haben,  dass  das  lUncral  voa 
dem  fein  eingesprengten  Magnet-Eisen  sehr  schwer  ▼oUkoaunei»  frei  sa 
orhalten  ist  —  —  Vielleicbt  enthalten  manche  faserige  ßraonciscn- 
steine,  die  bei  der  Auflösung  Gallert-förmige  Kieselsaure  binterJassen, 
das  oben  beschriebene  Silikat  innig  beigemengt.  Ein  dunkler,  Caaeriger 
Brauneisenstein  von  Bieter  in  Heuen  y  den  W.  in  anderer  Absicbl 
schon  vor  längerer  Zeit  untersucht  hatte,  und  der  ungefähr  0,035  Kiescl- 
siMre  und  0,146  Wasser  enthält,  hiaterlaaal,  wenn  man  ihn  im  ganzen 
Stucken  mehre  Tage  laug  in  massig  starker  Salzsaure  stehen  laant,  etna 
hell  bräunlicb-gelbe  Mai^se,  eine  Art  Skelett  von  der  Form  und  dem 
Gefuge  drs  angewandten  Brauneisensteins.  Diess  ist  ein  Wa«ser- 
hsltiges  Silikat.  Lftsst  msn  dasselbe  noch  langer  in  einer  konzentrirten 
Saure  liegen,  so  hinterlässt  es  zuletzt  eine  klare,  fsrbloae  Kiearl-Gal- 
lerte,  die  noch  deu  urspruuglichen  Umfang  des  Stücks  hat. 


K'  KfiiUTBif:  Untersuchung  eiuea  neu  entstandenen  naCnr^ 
liehen  Silikates  und  Versuche  zur  Erklärung  seiner  Bil- 
dung und  des  Kieselsäure-Gehaltes  von  Gr uben-Wissera 
(Journ.  für  prskt.  Chemie  XXII.  1  IT.).  In  der  Grube  Uimnwtfmrtk 
bei  Freiberg  findet  msn  suf  den  tieferen  Gezeug-Strecken  in  der  Nike 
der  Kunstfiotze,  durch  welche  die  Gruben-Wasser  gehoben  werden,  aaf 
dem  benachbarten  Gesteine  (Gneis)  Sinter -ähnliche  Ablagerungeu ,  die 
durch  dss  immerwährende  Tropfen  der  Kunstsätze  entstehen.  Sie  aind 
Resultst  der  Kouzentrstion  der  in  den  Gruben  Wasaern  antgelonten 
Substanzen.  —  Dieses  Produkt  sitzt  2'''— 4'"  stark  thenweise  na  fest 
auf  Gneis,  dsss  es  sieh  selbst  durch  Hsoimerschläge  schwer  daroa 
trennen  lässt.  Es  hat  eine  hellbraune  Farbe,  ist  schimmernd  und  xcigt 
sternförmig  auseinanderlaufenden  Bruch ,  welcher  ins  Muschelige  über- 
gebt; es  ritzt  Gips,  und  ist  von  21,28  spec  Gew.  Beim  ErUitsan  is 
einem  GIss-Kölbcben  gibt  dieser  Sinter  viel  Wasser  i^u^^  welcbes  ^mmm 
reagirt,  daa  Glas  sber  nicht  angreift.  Mit  Wasser  digerirt  erleMet  sr 
wabmsbmbar  keine  Veränderung,  }edoch  binterUaat  4m9  Wanaer  «ms^ 
de»  Verdampfiia  einen  oebr  geringe«  Rückstand,  welcher  aus  schweM* 
saurem  Eisenozjrdul,  Eiaenoxyd,  Zinkoicyd  nnd  Kalkerds  besiebt.  Ckioe^ 
waaaeraloirsinre  zerlegt  den  Sinter  nnter  Chlor -Entwickeinng  nete 
nebnell;  sie  färbt  sich  braun,  wthread  eine  bcdentende  Menire  Kinw4- 
Saure  als  durchscheinende  Gallerte   wie  bei  der  Erlegung   der 
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Zcalllbe  ahfftctiied^s  wM.     Die  qiiftiilllaCive  Analyse   dieses   Sintefs 
lieferte  foli^endfs  Resulfst: 

Kifselsfiure  jg^pg 

Mangaiioxyd 25^01 

Eisenoxyd 2S  90 

Wssjier  33^00 

Spuren  von  scliwefelssurein  Kupferoxyd,  Zinkoxyd  and  Grps 

90,89. 
Bflrsclilef  msu  diese  Zasammensrtxung^  nilier,  so  seigt  sich  merk- 
wurdis^erweise,  dass  in  diesem  Mineral  der  Sanerstoff  iler  Kleselsinre 
so  den  der  Banen  sicli  veililH  wie  2:3,  nnd  dass  der  Sauerstoff  des 
Was<(ers  3nial  so  gross  ist,  als  der  der  Kieselsiure»  und  die  HSine 
yfon  dem  beider  Basen  betrfigt.  —  Diese  neugebildete  MineraUSubstans 
ist  demnacb  ein  Wasser-baltigea  Subsilikat  von  Manganoxyd* 
und  Eisenoxyd,  und  seine  Zosammensetsung  kann  durch  die  Formel 

ausgedrurkt  werden. 

Ein  fibnliches,  wiewolil  ungewAhnliehes  Terbindangs-Verhiltoisa 
xwisetN»n  Kieselslure  ufid  Bssen  findet  sieh  in  dem  von  FBBiBSLsasN 
ziä9rm  bestimmten  TsIk^Stein marke  von  Roeki^z.  Überhaupt 
arhiiesxt  sich  das  beschriebene  Produkt  mehren  jungen  Gebilden  des  Mi- 
iirrsUReirheK  an,  wsiche  Frbibslsbbn  in  seiner  Oxyk  tograp hie  von 
H*ick»en^  Heft  V,  ausfähriicb  tteadirieben  hat,  und  deren  ebemiseli« 
XuttimmeniMtsang  theilweisei  a.  a.  O.,  theHs  in  ScmwBig«bii's  Jomth, 
t^XVly  9«  von  dem  Verfssser  mitgetheHt  wurde. 

Cber  die  l^itsteltang  und  Znssmmenselsung  Jenes  MineraUProdnktes 
llat  K.  mehrische  Krdrtentiigen  und  Versuche  sngestelll.  Sie  lieferten 
ein  vi^lieieU  nirht  ganz  uninteressantes  Resultst  und  xeigten  namentlieh 
-mieli ,  dass  mau  bei  Forschungen  fiber  die  Art  ttitd  Weise  ^tt  Bildung 
von  Mineraf-SubstanEen  und  über  Üe  Ursache' sotriier  Ersrheinuttgeti, 
welche  sich  ifem  ersten  Anscheine  naeb  nicht  aua  den  Vergfingen  in 
«■Sern  Lsborstorien  erkiflren  lassen,  doch  nicht  sofort  zu  Erklfirongen 
greifen  sollle,  welche  mit  unseren  dermaligen  chemischen  Kenntnissen 
%n  Widerspruch  stehen  oder  fiber  diese  hiiiausreichen,  sondern  vielmehr 
EU  praktischen  Versuehen  Über  den  Gegenstand  selbst.  ^  ly^ 
beschriebene  Silikat  enthilt,  wie  gessgt  worden,  eine  bedeutende  Menge 
Kieselslure.  Diese  musste  demnach  in  dem  Gruben- Wasser,  worsua 
es  sich  ab«chied,  als  xweite  ieomerische  Modifikation,  als  ^Kteselsfiure, 
wHrkNch  aufgelöst  odtr  ala  solche  dariiü  suspendirt  seyn;  denn  wire  sie 
darlu  blas  meehsnisch  ala  unlösliche  Modifikstion  enthalten  gewesen, 
M  wdrde  das  Produkt  nieht  mit  CMorwssserstoffsaure  gelsHnirt  hoben 
tiwd  die  gelatinöse  KieselsSure  in  einer  Auflösung  von  kohleusaureui 
Hatren  vollstindig  ouflöslich  gewesen  seyn ,  sondern  die  Kieselsfiure 
wire  bei  jener  Behandlung  als  QuaraSand  ungelöst  xurufkgebltebeu« 
t^  nuu  KieaeMure  als  «KtcaelsiBre    in   Wasser    uusoflöslich   ist,    i<i 
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ibrcur  «weiten  Madifikation  aber  in  der  bieiiid^n  Gebirga-ForoalicNi  nicht 
getroffen  wird,  so  müssen  in  dem  Graben-Wasser  Substanxen  enthaltra 
aeyn,  welche  die  «Kteselsanre  auflSstcn ,  oder  die  in  dem  Gebtr^j^Ge- 
ateine  vorkommenden  Silikate  zerlegten  und  die  1>KieFclaaare  abarhiedeo. 
—  Die  chemische  Untersuchung  der  Gruben  -  Wasser  zeigte  indesseo, 
dasa  aie  weder  Alkalien  noch  andere  SaUc  und  Sobatanseu  enthalt««, 
welche  auf  Silikate  einzuwirken  vermögen,  aondern  ausser  nicht  oobr- 
trfichtlichen  Mengen  Kieselsäure  blos  schwefelsaures  Eisenoxydul,  Maa- 
ganoxydul,  Kalkerde  und  freie  Schwefelsäure.  —  Wollte  man  niia  aber 
auch  annehmen,  dass  daa  schwach  aaure  Gruben •  Wasser  auf  Silikat« 
eingewirkt  und  dadurch  die  KieseUäure  in  die  auflosliche  Modifikation 
umgeändert  haben  könnte,  so  kann  hierauf  entgegnet  werden,  daaa 
aowohl  in  dem  Gebirgs-Geateine  als  auf  den  hiesigen  Gängen  kriaa 
einfaclien  und  durch  Sauren  zerlegbaren  Silikate  (z.  B.  Zeolitbe) 
vorkommen ,  in  welchem  Falle  jene  Erscheinung  nicht  unwahrscHeinlich 
wäre,  sondern  blos  höhere  und  aolche  Silikate  —  Feldspath  und  Gliaa* 
mer  —,  welche  nicht  einmal  durch  verdünnte  Schwefelsäure  serlegt 
werden. 

Es  liegen  daher ,  ao  acheint  es,  keine  Thataaelien  und  VerhättniMa 
vor„  welche  es  wahrscheinlich  machten,  dasa  die  Kieselsäure  im  Grobe«- 
Wasser  durch  Einwirkung  der  darin  enthaltenen  Salse,  ao  wie  der  ge- 
ringen Menge  freier  Schwefelaäure  auf  die  Silikate  dea  Gebirga-Geatei«r% 
aufgelöst  worden  sey,  und  man  ist  zur  Erklärung  dieser  Eracbeiaapf 
genöthigt,  an  andere  Uraachen  zu  denken. 

Der  Umstand,  dass  auf  einigen  Gängen  der  Grube  Bimm^iunk 
Flussspath  vorkommt,  rief  die  Frage  bervor:  ob  deraelbe  nicht  viellacbt 
durch  daa  Gruben- Waaaer  aelbst  oder  durch  ein  oder  daa  andere  der  daria 
aufgelösten  Salze,  ao  wie  durch  die  Produkte  der  freiwilliges  Zeraetana^ 
des  Schwefelkieses  zerlegt  worden  aeyn  könne.  In  dieaero  Falle  wurde 
aich  der  Kieselsäure-Gehalt  des  Gruben- Wassers  und  die  Bildung  onaerea  - 
Silikates  dadurch  ungezwungen  erl^ären  laaaen,  daaa  die  freie  FInaa- 
aäure  auf  Quarz  oder  die  obengenannten  Silikate  einwirkte,  wodoreb 
Fluorailizium  entstand,  daa  sieb  bei  Zutritt  von  Wasser  wiederaos  zer- 
legte und  gelatinöse  Kieselsäure  abaetzte ,  welche  sich  in  eratem  anf- 
löste,  —  Um  hierüber  Aufschluas  zu  erhalten,  atellte  der  Vf.  eine  Reib« 
von  Versuchen  im  Kleinen  an,  aus  denen  sich  ergab,  daaa  Kieael- bal- 
tiger Flussspath  durch  das  gedachte  Gruben- Wasser,  ferner  dorcb 
kouzentrirte  Auflösungen  von  Eisen- Vitriol,  ao  wie  durch  an^  der  Luft 
zersetzte  Auflösungen  dieses  Salzea  bei  30— 40<*  R.  zerlegt  wird.  Da 
aich  nun  bei  einer  derartigen  Zersetzung  Flnorsilicium  bildet,  welcbea 
durch  das  Wasser  zersetzt  wird,  wobei  sich  Kieselsäure  in  gallertartigaa 
Zustande  ausscheidet,  die  sowohl  in  reinem  ala  beaaer  noch  in  aanresu 
Waaaer  auflöslich  ist,  so  durfte  aich  hierdurch  einfach  der  bedeatend« 
Kieaclaänre-Gehalt  dea  mchrerwähnten  Gruben-Waaaera  and  die  BUdaag 
dea  untersuchten  Waaser-haltigen  Silikatea  erklären. 

Flussspath,  Quarz  und  Schwefelkies  finden  sieb  gemelnaebaftlidi  aaf 
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eiiHfe^it  68ii^a  der  Grabe  Bimmeifarih.  Das  darcli  freiwiHlf^  Zer^ 
setsuBg^  df9  Schwefelkieses  eotsteliende  nentrale  8chw^f^lltaBre  Eigen« 
cncyd«!  wird,  in  Berubrnog  mit  Laft,  zerlegt ,  ood  des  in  Wasser  atf* 
gelöst  bleibende  saure  sebwefelsaure  Sals  wirkt  allmflblicb  zersetzend 
nnf  den  mit  Qoarz  gemengten  Flussspatb.  —  Der  grosse  Gebalt  de» 
oevgebildeten  Siükatea  an  Manganoxyd  ist  sebr  wabrsebeinlicb  driri* 
begründet ,  dass  Mangan-  und  Brann-Spfitbe,  welcbe  stcb  biofig  auf  deü 
liiesigen  Gingen  finden)  sehr  leicht  von  dem  schwach  sauren  Grnben- 
Wasser  aufgelost  werden ,  wodurch  schwefelsaures  Manganoxydul  enir 
«lebt,  das  in  fieröbrnng  niit  Luft  unter  Abacheidung  von  Manganoxy<i> 
hydret  sehneil  zersetzt  wird. 

Wenn  eineraeits  vorstehende »  auf  direkte  Versnobe  basirte  Erkll« 
rimgs-Weiee  des  Kieselerde-Gehaltes  der  Gruben-Waaser  von  Bimmel 
ptrtk  zwar  auf  manche  audere  KieselsSure-haltige  Gruben-Wasser  und 
manche  Mineral-Substanzen  neuerer  Bildung  angewandt  werden  könnte^ 
so  ist  doch  andrerseits  nicht  zu  verkennen,  dasa  sie  —  da  wir  faat  in 
allen  Quell*  und  Mineral- Wassern  Kieselsäure  finden  und  Flnssspath 
nicht  zu  den  allgemein  verbreiteten  Mineral  -  Substanzen  gehört  —  ver- 
hiltnissroissig  nur  in  wenigen  Fällen  jene  Erscheinung  zu  erklären 
vcmisg  *). 

In  dem  Fluor-Gehalte  vieler  Mineral-Korper,  namentlich  dea  viel 
verbreiteten  Glimmers  möchte  indessen  sebr  häufig  ein  Anflösungs* 
Mittel  der  Kieselerde  gefunden  werden,  und  es  wäre  nicht  nninteressant, 
durch  Versuche  die  Verbaltnisse  und  Umstände  auszqmitteln ,  vnter 
welchen  andere  Mineral-Körper,  z.  B.  Schwefelkies,  den  Glimmer  unter 
Konkurrenz  von  Wasser  und  verschiedenen  Salz-Lösungen  zu  zersetzen 
vermögen. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

G.   V.   Hklmkrsbn   fiber  die  geognostische  Beschaffenheit 
deü  Landes  zwischen  Urnen'  und  SeligerSee  im  Osten  und  dem  PeipHS- 


*)  Obgleich  der  Kietelftüore-Gehalt  mancher  Mineral-Quellen  aof  mehrfache  IVelte. 
aU  durch  Ihren  Gehalt  an  AlkaHSaUen  ,  Kohlcnnänre ,  ihre  Tempcralnr  nnd  den 
liffifttand ,  da*«  Feldupath  bei  hoher  Temperatur  und  hohem  Drucke  (23  Atmo- 
■pbftr«n)  durch  Wasser xerlegt  wird,  wobei  «Ich  hleMUanres  Kali  auflöst  (PooaaRD. 
Anu,  Hd.  XXX9\  S.  354),  erkUrt  werden  kann,  ohne  hierbei  eine  Konknrre^^ 
von  FlusssAure  su  vermuthen,  so  ist  doch  benwrkenswerth ,  dass  einige  derselben, 
X.  B.  der  Sprudel  in  Karltt/ad ,  Fluorcalclnm  aufgelöst  enthalten,  nnd  dasa 
seknndAre  Bildungen  yon  Fluasspath  am  Granit  in  der  ^Ahe  der  KntUhndef 
Quellen  gefanden  worden  sind,  um  so  mehr,  als  ein  Vorkommen  von  prfmirem 
FInssspathe  in  den  Umgebungen  Ki»Htba4»  noch  nicht  beobachtet  worden ,  auch 
nicht  wahrscheinlich  ist.  —  Auch  die  Mineral-Quellen  von  Rftlert  und  S\fnt ,  die 
s.'ch  beide  durch  einen  bedeutenden  KIes%lsAure-Oehalt  ansislehnen,  enthalten 
HAch  Stkvvc  Fluorcalcium  auigelöst. 
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S^  in  Weiten  CßMet.  acad.  m.J^Henhmtrff^  t84i,  Vllh  W-17S, 
vergetragen  am  4.  Dea.  184e).  Dieae  UotemaebangeD  erstrerkra  »kb 
Mf  4leii  tehon  iSM^  S<  607  beachriebene«  Diatrikt  ond  aeioe  aildKcliea 
mad  weatlielien  Grint-Lioder  und  die  Oataee«>ProTiozeii ;  aie  b«riefatigta, 
crgäozen  und  erweitern  die  frfiberen.  Alle  Schiebten  uai  TmcMmm 
m6  aiD  S.W**Ende  dea  IlmeshSef*^M  aind  deveniaeb,  wie  v.  Boci  ia 
•biciB  beaondern  Werke  (vgl.  S.  1^7)  bereiti  nacbgewieaen,  nnd  eathiHM 
ala  aebr  besetebnendc  Reate:  Sebilder  von  Holoplyebna  nobiliiii- 
am«,  und  Spirifer  trapeaoidalia}  an  eraten  Orte  aber  aaeb  bmA 
Terobratnla  ventilabrun,  T.  nicana,  und  au  Bwregi un  itmohSit 
T.  priaca.  Hier  aetzen  die  genannten  Brachiopoden  eine  eiaentebitiic« 
Katkatein-Sehicbt  oft  faat  gana  zuaaannien,  ebne  airb  mehr  lalt  2''— S'' 
Über  aie  zu  erheben ;  Ortbozeren  aind  aelien,  Trilobiten  febleafMi 
am  See.  Die  Scbichtnng  bat  in  deaaen  NAbe  nur  kleine  nad  p» 
lokale  Stdrnngen  errabren.  -«  Sddwärta  vom  See  werden  die  anatekeadca 
Kalkaleine  darcb  bunte  Thone,  Mergel  und  Sandaleine,  alle  mit  ScbH* 
^rn  von  Holoptjebua  und  Fiaeb- Wirbeln  eraetzt.  Alle  von  ÜMiiaK 
bia  Ostatckkoff  aind  devoniaeb ;  einige  Dolomite  von  unermitteller  Ltg»* 
rang.  Der  Sandatein  nnaobliraat  Gypa-Knollcn  neben  den  Fiarb-Rettta* 
Der  weiter  nach  0.  und  S.  an  der  Mtta  und  Woiga  ao  micbtig  «■>* 
wickelte  Bergkalk  ist  am  SeUger^See  angedeutet»  und  zwar  aar  li 
aeinen  fllteatm  Straten,  duroh  die  aebwachen,  mit  grauen  Tbooea  aaJ 
loekern  Sandatetaen  wecbaelnden  Kohlen^Flötze  von  Oreeh»WM,  Ibü 
Reate  von  Stigmaria  fieoidea,  Kalamiten  and  Lepidodea* 
dreu  beweisen,  daaa  aie  mit  den  bekannten  Schiebten  bei  BvrmiMM 
and  an  der  Prikseha  Identisch  aind.  Die  oberen  Bergkalk-Scbiebim) 
Jene  bellen  doloroitischcn  und  Kreide-artigen  Kalksteine  mit  Horastda* 
Lagen,  Korallen,  grossen  Produkten  und  Cidaris,  erscbeioea  ii 
grosser  Entwickeinng  erst  an  der  oberen  Wolga  ^  unterhalb  Ibrrr  Ve^ 
einigung  mit  der  Selischarowka.  Bei  der  Stadt  Rgchew  besteht  Au 
Unke  100'  hohe  Ufer  aua  horisontal -geschichteten  bellfarbigen  Mergele 
und  Kalksteinen  mit  Spirifer  moaqneasis,  Productus  bcai- 
aphaericna,  Cidaria-Stacheln  und  Krinoiden- Stielen.  Oberbalb 
Bschew  wird  der  Kalk  weit  reicher  an  Petrefakten:  Productaiasti- 
quatus,  Pr. Martini,  Pr.  gigaa,  Chaetites  radiauaFiacH.,Stra» 
bodea  peutagonua,  Bellerophon,  Euomphalua  geaellen  iicbfl 
den  vorigrii.  Zwischen  Tscitudowo  und  Rschew  bleiben  alle  Ttial-Eiusebaitü 
in  der  devoniaclien  und  Bergkalk  •  Formation ,  ohne  die  ailuriscbea  Gs- 
ateine  zu  erreichen.  Die  ailuriaoben  Petrefakten,  welche  der  Vf.  >■ 
vorigem  Jahre  am  N.-Abbange  des  Waldäi  bei  Kregtzü  gesammelt  aa^ 
ihrem  geologischen  Niveau  nach  bezeichnet  hatte,  aind  mit  den  err^ 
sehen  Bloeken  Finmlanäg  von  N.  her  übergetragen  worden ,  woraseb  ta 
beriehligen ,  waa  im  Jahrb.  1840^  427  in  der  Nachachrift  geaagt  Ist  ^ 
Auf  dem  Wege  von  der  H^of^a-Quelle  über  Siaraja  Rusia  naeb  Ptft* 
kau  (Pskow)  fand  der  Vf.  am  ^TcA^ton-FIusae  ebenfalls  honzootate  Kiü' 
Schiebten  mit  dcvoniachen  Reaten,  wie  er  achon  frobar  sa  8wimr4  sa 
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rtebtoti   Fliii«*Uftr  fipirifer  «ttenufttas,    grottt   Orlhosereih 
MelaafeD  and  Pleorotomtrieii  gefunden.  Weiter  oberbtlb,  wie  sa 
Söf%a  ||:ceellen  eich  dasu  TerebrataU  Lironica,    T.  acnminata, 
T.  ambiguai  Lima,   Spirifer  trapeioidaltt,   Kerne  yen  Stry- 
feeephalus   (Bartini?)    nad   Avieola,     Bellerophoa,     Kri- 
aoideny  und  bei  Suchlowo  Schilder  von  Holeptyehue.    Dirae  Katk« 
stetiia  brechen  auch  bei  Pwckow,     In  grösster  Entwicklung   aber»   In 
bnodert  Fuss  bohen  Wanden  wechaelnd  mit  achieferigen  Mergeln,  Tboo 
nnd  Dolomit,  aieht  man  aie  am  Ufer  dea  WeUkt^fa-Strome»  bei  Pleüttm, 
Die   Mergel   enthalten   keine  organiacben   Rette;    die    Kalksteine    und 
Tboae  aber  liefern  hiuig;  Terebratula   aeuminata,  T.  ventila- 
brum,   Spirifer   trapeaoidalia,  seltener   Ter.   priaea,    Holop- 
lychna  und  einen  Orthooeratitea,  dem  0.  Eifeli  nabe  verwandt. 
Oberhalb  der  Stadt  seiehnet  aich  eine  Schiebt  blaugrauen  Tbonea  durch 
•ine Menge  von  Ter.  aeuminata  aus.  —  Damit  identiaeh  atad  die  Kalk* 
ateine   von  /cftoraft,    einem  Flecken  30  Werat.  W.  von   Pietkmuy    um* 
aehlieaaen   aber  auch  groaae  Nester  bräunlichen  krystalliniacben  Gipsea» 
welcher  in  die  ihn  begranaendea  Thone  viele  Trfinuner,    manchmal  von 
weiaaem  Faiter-Gypse  auaaeodet.     Zum  nämlichen  Systeme   gebort   d^ 
Gypa  unter  den  devonischen  Kalksteinen  zu  Rassilowa  zwlsehen  Uhw$k 
und  PeUekorUf   und  nach  Ulprbcht's  Beschreibung   der   vom  Scbloaa 
AiUel  am  ila-Floaae  swischen  PUskMU  und  Rigm ,    der  an  der   untern 
MPium  bei  Dünho/f^  und  bei  ÄUuMck  zwischen  Rigm  und  Wt^nden.   Alle  aoa 
4ieaer   Gegend   nach  Dorpmt  gelangten  Petrefafcle   sind  mit  den   Plet" 
frmftfrn  identisch:   Spirifer  trapesoidalia  von  Kirckkolti^y    Kokem» 
Anarit  und  RoMneötarg,  Euomphalus*   und  Pleurotomarla-Kerne 
von  KirchhQl9i%   Terebratula  Livonica  von  Ronneburg^  T.  venti* 
labruni  von  Wende»*   Dieaelbe  Ursache  also,  welche  in  Mittel-Europa 
4e«  Kenper  fSrbte,  Muschelkalk  und  Zechstein  zu  Gyps  und  Dolomit  verän- 
derte, Steinsalz  oder  Soole  zwischen  ihre  Schichten  drängte,  hat  am  Fusae 
der  Waidai  gleiche  Wirkungen  auf  Tranaitinns-Geateine  geäussert,  wie 
•cbon  V.  Buch  bemerkte.    Denn   su  Start^a  Ruum  sprudelt   die  8ooi0 
4US  zwei  700'  tiefen  Bohr-Quellen  einige  Fuss  hoch  ober  die  Oberfläcbe 
«mpor  BfMl  einem  Druck«,     der   auf  deu   GipCela  de«    fVnlrf/it-Piateao 
«rinrn  SiU  haben  muss,  da  ea  im  Norden  derselben  keine  Hebe  mebr 
j^bt.  —  Die  Kalke  von  PJLe$kau  nnd  Isb^nk  rulien  nach  Ulfrbcmt  «nf 
einem  Sandsteine,   der   im  S.  und  W.  de«  ^W/Mfs-See'a  bei  PeUdunrü 
•ud  ^'€ithauHfn  auftritt  und  liier  Knochen  umscMirsst,   die  seine   Iden- 
4»l#t  mit  jenem   von  J>Qrp4ii  «od  Burtneck  beweisen.     Der  VI.  nimmt 
«Micr  keinen  Anstand  a»it  L«  V.  Bvc«  «u  behaupten ,  daas  in  gans  lAt- 
$0fnd  nur  ISransitioaa-Gesteino  vorkommen,  siluriffch«  und  davonisdi«. 

Per  gsAze  Eaum  von  PteskaH  hU  «ach  St  Prterskmrg  war  n«cb 
nicht  untersucht.  Der  Vf.  reiste  daher  von  Ple$k<nH  aus  in  dieser  Rich- 
tung bis  Vatichino  (40  Werst  von  PeUrsbnrg),  seine  Begleiter  von 
PUßkau  längs  dem  O.-Ufer  des  PeipuM-See's  bis  Xarwa,  wo  Alle  wieder 
susammrutrafen.    Sie  fanden  auf  der  ganzen  Strecke,   cuieo  adtmalen 
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Xasten-Saum  aatgenoininen,  nur  Bnfgcsefawemniteu  Boden.  AntteliMdet 
Gestein  trafen  jene  nnr  30  Werst  S.  von  Narwa  begioneBd  an  den 
ufern  der  Plutsa;  er  selbst  nur  bei  OmUchima.  Die  Kalksteine  der 
Piüssa  nnd  die  spster  am  linken  ATtfrotc^a- Ufer  an  Berge  ßogor^äiMd 
gefundenen  scbeinen  silurische  von  jängerer  Bildung  als  die  esthUadiscbea 
KU  seyn.  Erste  enthalten  mit  seltenen  Exemplaren  von  Orthoeera, 
Spirifer  und  Asaplius  such  grosse  Pleurotomarien  nod  Kerne 
vou  ?  S  trygocephalus;  letzte  Kerne  von  Pleuroto«iaria  ?aBga- 
lata  MoRCH.  SU.  XXI ,  20,  und  van  Bellero'pbon  gleicher  Art  wie 
auf  dem  H'^aliiiii- Plateau  (?  B.  cararinatua). 

MuRCHison  und  db  VERNeuiL  haben  als  Resultat  ihrer  Bereisaog 
bereits  die  KemitnisB  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Übergaogi^Fo^ 
mationen  swischen  dem  Weiste»  Meere  und  dem  mittlen  Laofe  der 
Woiya  bekennt  gemacht.  Und  der  Botaniker  Scbiibfik  hat  acboa  vsr 
mehren  Jahren  aus  bellen  Kreide-artigen  Kalksteinen  mit  Feoerateiaea 
nnd  Gyps-Lagern  an  den  Ufern  der  Pütega  und  Dwmm  schöne  Petre- 
fakte  mitgebracht,  welche  dem  Bergkalke  angehören,  wie  Prodoetas 
antiquatua,  Spirifer  Mosquensia  Fisck.,  Sp.  rhoasboidess 
wie  von  PreUon^  Strombodes  pentagbnus,  Cbaetetes  radiaai 
FtDCH.  Obethalb  der  Dwina ,  bei  der  Mündung  der  Wuga,  fandea  M. 
und  DB  V.  ein  tertiäres  Becken  mit  lauter  noch  Im  Norden  lebendes 
Konchylien-Arten ,  wie  an  den  SchwediMcken  Gestaden,  aber  weit  vea 
der  Seekuste.  Aber  der  Alte  rotlie  Sandstein  ist  im  W.  nicht  mit  dsr 
Dilta  abgeschnitten,  da  man  im  Pd^rcöar^^r  Berg  -  Institut  aas  des 
WUnaer  Gouvernement  und  Kreise  Tc'IfcA^it  dolomiltsehe  Kalkatcioa  ant 
Spirifer  trapezoidalis,  Sp.  attenuatuk,  Euowphalns  aaJ 
Pleurotomaria  ganz  wie  zu  Kirchholm  besitzt;  daher  wahrscbeiaücb 
auch  der  Gyps  des  Üptischen  Kreises  im  nimlicheu  Gouvernement  deve> 
nisch  ist.  Der  Kohlen-Kalk  ist  nicht  nur  von  der  Pintgm  bis  TfOa  aai 
Smoiensk  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  sondern  kommt  auch  im  Ord 
vor,  wie  in  der  erwähnten  Sammlung  Spirifer  lllosqaenais  asd 
Productus  sntiquatus  aus  den  Bergen  Greb^ni  im  N.  von  ihe^ 
burgy  ^  beide  Arten  mit  Pr*  Martini,  Cyatbophyllura,  Eao» 
phaltts  und  Krinoiden  aus  den  Kreisen  ßitguima  und  BwfwrmHok 
und  Strombodes  pentagonua»  Syringopora  reticulata,  Pra> 
duetus  hemisphaericns  und  Euorophalus  von  SmUnskmfm prkbu 
im  W.  ron  Slatoysty  —  Prod.  Martini,  Ortboceratitea  Steia* 
haueri  und  einige  ?neue  Goniatiten  '*)  von  Ariuukoi  Smtood  Im 
N.W.  von  SiatouMi,  —  Prod.  hemiaphaericua  und  Cyatbophylla« 
In  Hornstein  verwandelt  aus  Lünwinskoi  Sawod  im  W.  von  Kiuahr 
winsk  bewjeisen.  Der  Alte  rothe  Sandstein  und  ßergkalk  aiBd  ia 
iaitd    daher    vielleicht    mit   wenig   Unterbrechung    dber   einan 


*)  Der  eiaelutG.  Li  uteri  (Sow.)  Phiu..  &hiilleb,  mitebeo  soleheo  Lobe«  nsdUBSif«- 
■treifter  OberflAche;  der  andere  tob  auffallender  Form,  2''  boeb  nad  Tom  tmt 
1"'  dick,  auf  dem  Rucken  mit  einer  ziemlich  tiefen  Rinne,  alle  Umgtage  im  letxtt« 
•Inge«eh1e#«en. 
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v^rbrrltef,  der  so  gro»B  wie  Deutschland  ond  Frankrefch  susammenge* 
uommtfii  ist,  und  io  welchem  sifdriscbe  Schichten  nur  am  Fifinischen 
JHeei'besen  und  am  Abhang  des  Urat  zu  Tage  gehen.  Die  grossen 
Sdsütt-llfasBen ,  welche  diesen  Boden  bedecken ,  sind  theils  durch  den 
Wellenschlag  des  Meeres  an  Ort  und  Stelle  aus  altern  Schichten  gebildet, 
theils  vom  N.  herbefgetragen  worden.  Verzeichnet  man  die  Verbreitung 
der  Transttions-Gesteine  anf  einer  Karte,  so  stellt  sich  ats  bearhtens- 
wertbes  Verhiltniss  noch  heraus:  dnjis  der  Bergkalk  von  Pinega  bis  zur 
Woiym  der  Richtung  delp  fTtf/ifai. Höhen  aus  N.O.  nach  S.W.  folge,  — 
die  ailarischen  Schichten  des  Finnischen  Meerbusens  dagegen  streichen 
von  O.  nach  W.  mit  geringem  Falten  nach  S.  Diese  beiden,  obwohl  nur 
aefnvaeh  ausgesprochenen  Erhebungs- Systeme  bedingen  die  OberflSche- 
Beacbaffenheit  des  RuMsiseh-BuropäiMchen  Nordens. 


K.  E.  V.  Babr:   Wanderung   eines    sehr  grossen    Granit- 
Blockes   fiber  den   Pinnisthen  Meerbusen.     {Bullet,  $cient  publ. 
par  rAaad.  des  Scienc.  de  St.   Petetsbüurg^   Tom.   V,    p.  154  cet.). 
Der  Vf.  theilte  früher  eine  Notiz   mit  ober  zwei  ansehnliche  Geachiebe, 
die  in  diesem  Jahrhunderte  an  der  Küste  von  Finnland  ihre  Lagerstätte 
verlndert  haben.    Während  der  kurzen  Reise,  die  er  verflossenen  Som- 
mer durth  Finnland  machte,    hat  er  sich  überzeugt,  dass  solche  Trans- 
lokatiofien  dort  keineswegs  selten  sind.     Det  folgende  aber  scheint  ibm 
besonderer  Erwähnung  werth.   Man  sieht  gegenüber  der  Ost-Küste  der 
Insel  iToehtandf  zwisclien  den   DOrfero   Launakulla  ond    Pochjaktilla, 
einen  der   grdssten  Granit-Blöcke    von    ungefähr  2  Klafter  Länge    und 
t    Klafter    Höhe    ond    1   Million    Pfunden    Gewicht    vor    dem    Strande 
noch  theilweise  im  Wasser  liegen ,    von   welchem   die   Hochlander   ein- 
stimmig behaupten,  er  seye   ein   neuer  und  vom  Eise  des  letzten  Win- 
ters herubergetragen  worden  —  und  zwar  aus  Finnland^  obschon  diess 
vielleicht  wirklich  Niemsnd  geaehen  hat.     Wire  er  aber  bloss  aus  einer 
Gegend  der  Küste  von  Hochland  in  die  andere  versetzt ,  uo  worden  ihn 
die  Bewohner  ohne  Zweifel   kennen,    da  sie    gewiss  alle  bedeutenden 
am  Ufer  liegenden  Geschiebe   ihrer   kleinen  Felsen-Insel   unterscheiden. 
Er  Ist  scharfkantig.  —  Es  ist  bekannt,    dass  auf  den  Eia-Feldem  der 
Polar-Gegenden  zuweilen  grosse  Felsblöcke  gesehen  wurden;  aber  auch 
in    nnsern    Breiten    hat    diese   Wanderung    durchaus    nichts    Unwahr- 
tfebeinlfches ,    wenn  man  sich  der  Strenge  des  letzten  Winters  erinnert. 
0er  Finnische  Meerbusen    war    fiher   zwei    Monate  hindurch  in  seiner* 
ganzen  Breite  mit  Eis  bedeckt  gewesen,  uhd  ununterbrochen  waren  ver- 
achiedene  Eis-Wege  von  Finnland  nach   ßsthland   mehre  Woclieo   lang 
befahren    worden.      In    dieser   Zeit  erlangt  das   Ein   schon    bedeutende 
Dirke,  und  wenn  es  dann  bricht  und  das  Eis-Feld,  welches  einen  grossen 
Block  gefasst  hat,' eine  ansehnliche  Ausdehnung  behält,   bevor  dasselbe 
strandet,   so  kann  ea  denselben  in  die  weiteste  Entfermiog,    in  welche 
^•9  ohne  zu  schmelzen,  gelangt ,   tragen.  —  Die  Ankunft  Jenes  Blockea 
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wur  ubriiceas  den  Hoehl&Qdfrn  keinetwegt  merkwSrdlg) 

seine  Giesse.     Sie   vtrsichern,    daM  kleinere  Blocke  am  Ufer  jälifKek 

kofiimcn  und  K^hen,  und  diese  Belia«ptung  findet  man  sogleich  eialeadi- 

tend,  wenn  man  sich  erinnert»  dass  in  Finnland  alle  kleinem  oder  gris- 

Sern  Vorspränge  der  Küste  und  der  Inseln  mit  sehr  gemisehtea  GerÜ- 

Ablagerungen  bedeckt  sind.  —  Unwillkürlich  wurde  der  Vf,  aof  die  F«r* 

chuog  anatehnider  FeU- Massrn    anfmerksana.     Von    Wi^Mtg  gegen  W. 

aah  er  vom  Wagen  herab  einen  flachen,  uubedeutendea  Fels*IUickee  «ft 

parallelen  dunklen  Streifen  überzogen.  Es  waren  die  bei  dam  niedrigsa 

Stande  der  Sonne  im  Schatten  liegenden  ForchuBgen.    Er  verl#r  solchi 

bis  nach  Kymentgoroä ^   wo  er  die  Küste  von   FintUand  verliesSf  sie 

wieder  aus  de;»  Auge.    Vielleicbt  sind   sie   in  Finnland  deutlicher,  als 

jenseits  des  Bidknisck^n  Meerbusen«  in  SchWi'den.     Weni^ntess  scheial 

es   aus  Sbfströms  Bericht,   dasa  man    in  Sckwedfn  nur  sebnala  Aas* 

furchungen  sieht,  in  Finnland  aber  kennt  man  Ansfurchangen  von  3"  bii 

4''  Breite,  die  wie  Hohlkehlen  u^e r  die  Fels-Flicben  laufen  ond  an  ikrea 

Wanden  sich  suweiten  wieder  gestreiCt  «eigen.     In  der   Regel  freünk 

sind  sie  viel  schmaler.     Ob  jene  breiten  Furchen  in  den»   weichen  &•- 

stein,   oder   in   zahlreichem    und  grossem   über  den  FcU  weggeraUki 

Gerollen  ihren  Grund  haben,   wagt  der  Vf.   nicht   stt  entseheidea;   aar 

so  viel  scheint  ihm  gewiss,    dass  sie  nicht  auf  einer  absatswtiae  ati^ 

kern  Verwitterung,  überhaupt  nicht  auf  der  Innern  Struktur  der  Gestciai) 

beruhen;  denn  sie  stehen  sur  Zerklüftung  eben  so  wenig  in  rineai  keaal' 

lichfu  Verhältnisse,    als  die  schmälern  Furchen,   so  dasa  man  sie  aar 

einer  mechanischen   Einwirkang   auf  die  Oberfläche  ziiadireiben  kaan. 

Eine  doppelte  Furchung  in  zwei  sich  schneidenden  Richtongen,  wie  Si^ 

STROM  in  Schwrdeft  zuweilen  beobachtet  hat,  ist  ihm  nicht  vorgekoai«ea. 

Was  uhrr  die  Ablenkung  von  der  Hauptrichtung  der  Furcbnagcn  doreh 

benachbarte  Höhen-Züge  gesagt  worden  y   fand  ü.  vollkommen  beatitift 

Am  au  1  fallendsten  ist  diese  Erscheinung  vielleicbt  in  BocUand^  wo  dtr 

Vf.    auf  den   300 — 530'    hohen   Kuppen ,  '  die  für  die   allgemeine  ^la- 

Gestaltung  dieser  Gegenden  beträchtlich  genannt  werden  können  t  keift 

Strcifuug  erkannte ,    obgleich  Fels-BIÖcke  einzeln  auf   ihnen  liegen»  '^ 

wohl  aber  in   d'u  aattelfikroigen  Vertiefungen  awiachen  diesen  Hobra. 

Ea  sind  hier  die  Streifungen  swar  lange  nicht  so  tief,  ala  im  Finnhait 

abar  doch  an.  vielen  Stellen  unverkennbar.     Sie  acbeinea  in  ihrer  Bick* 

tung  durchaus  von  dem  umgebenden  Gehänge  bedingt,   so  dasa  sit  m" 

weilen  fast  queer  über  die  Insel  von  0.  nach  W.  geben,  als  wenigsteai 

'In   dem  kleinen    von   dem  Vf.  gesehenen  Theile  von  Fmnlamd  irgendv* 

»n  bfmerken  war.   Die  Ost-Küste  HocälandSp  die  nur  nm  9»^  nach  liW. 

vom  Meridian   abweicht  ^    ist    hier   die   abgeachliiene ,    also  diejanicti 

gegen  welche  die  Bewegung  gerichtet  war.    Im  östlichen  Fimdmtd  ^ 

die  Nord^Abhan^e  die  abgescliliflfenen.    Die  Furcbnng  gßhi  hier  in  dw 

Rngel  vou  N.N.W,  nach  S.S.Q.,  aeltoer  von  N.  oder  von  N.N.O.  aack 

der   entgegengeaetzien   Richtung.      Dagegen   gibt   ea  Lagerungen  vM 

Fela-Blucken  in  FiNnl<«M4,  welche  darchaua  nacbzuiveiaen  acheinan»  i»^ 
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ü«  Mi-teh  oliit^  bedcdfende  Getehwin^^ketl  Str  Beirfgiiffg  an  die 
ijaf^^fiCte'  iiM  in  dl«  ■  OVellihifc  kamtn,  welche  sup  Jetzt  ernneliin^iL!  Ja 
etiiat  soweilM  das  Aiteehcit)  ahi  ob  sie  mit  gewisser  Vomielit  daliki 
geschoben  odei^  gehoben  waren.  Dahin  gehören  Fels-Blöoke,  die  mafi 
Mm  nnd  wieder  in  IHnnitmä  auf  der  schmälsten  FlSchs* ruhend  oder  aaf 
viel  kleniem  Blocken,  wie  eine  Tisch-Platte  anf  ihrem  UiVtergestell  aofgo* 
seist  findet.  Sie  sind  fretticb  iai  Allgemeinen^  selten  tfnd  wenig  abgo* 
Heben,  ja  galiz  schsrfkantig.  Es  sind  also  eigentllclie  Oescbiebr,  wi* 
sie  SsffsTROM  von  dim  Oerdllen  untersrheidet.  Sib  ionuuea  aber  aoeli 
Mif  weiMn  FIliVhen  und  anf  abgeflachten  Berg'Rucken  vor,  wo  es  schwer 
wird,  nach  der  Jetzigen  Gestalt  dea  Landes  die  hebendie  Kraft  sa  lindem. 
—  An^rs  ist  e«  freilich  in  verengten  Flussbetten ,  wie  am  ^Wttomem 
neben  den  Wasser-Sturzefi.*  '  Hier  •mehren  sieh  4iete*  Ersehtfitiiiiigoib 
Man  sieht  s.  B.  am  untern  imaira  eine  Menge  Gneis-Blöcke  so  sn- 
samniengescboben,  dsss  ihre  breiten  Flächen  sich  der  senkrechten  Ebene 
nähern.  In  geringer  Tiefe  daneben  schäumt  der  /m<ifrir-Fa)l  nnd  er- 
innert ,  dsss  er  beim  Eisgange  das  Eis  mit  ungeheiirer  Gewalt  gegen 
das  Ufer,  drängen  miiss,  wenn  es  sich  sufittaut,  wozu  s<^hoH  ein  paar 
Dutzend  entwurzelter  Baumstamme  VeranlaKsung  geben  können.  Bei 
Wekcm  auffiilleudiT  Ist  ein  aiiHchiiliflirr ,  stark  nbg^eriebener  Granit- 
Block  I  der  weit  über  dem  jetzigen  \Vasser-Spie(;el  auf  ^dem  Gehänge 
des  rechten  Ufers  ruht  und  in  einem  grosKen  llieile  aeiiier  Lange  nicht 
unterstützt  ist.  Allein  bei  näherer  Untersuchung  ttuHet  man,  dsss  sein 
Schwerpunkt  wohl  gestutzt  ist ,  dsss  er  aber  nur  von  unten  auf  sein 
jetziges  Lager  gehoben  scyn  kann,  da  jede  Bewegung,  die  er  durch  Rol- 
len von  oben  herab  mitgebracht  hätte ,  ihn  weiter  in  die  Tiere  geführt 
liabcn  musste.  Auch  hierher  mag  in  frühem  Zeiten  das  Eis  des  Flusses 
gereicht  haben,  als  sein  Bette  weniger  tief  war. 


Hoot:  j^ber  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Waia^ 
ehn  upd  Moldau  {Bullet,  de  la  Soe.  geol.  JT,  lö3).  Jenseits  6^h  als 
das  Biäenthor  bekannten  Eng-Passes,  wo  die  Dofiau  zwischen  Gneis- 
Dttd  Glimmerschiefer-Bergen  sich  durchdrängt^  erreicht  mau  auf  deni 
linken  Strom-Ufer  Molasse  -  Hügel ,  deren  Schirhten  unter  20^—30^  aus 
O.  nach  W.  fallen.  Um  Skfla  y  Barroritx  und  Tchernetsi  ^int  weit  er-r 
streckte,  mit  Sand  und  Kalksteinen  überdeckte  Ebene.  Beim  Porfe 
Mäloretza  «ufern  Tchernetz  Molssse  •  Hügel  und  in  einem  derselben 
ein  Pseodo-Vnlkan ,  Entzündung  von  Brsunkobleu  in  Folge  von  Eisen- 
biea-Zersalaung.  Der  Brand  rief  narh  und  nach  oine  Krater-förmigo 
Binaenknng  hervor ;  Tbon  und  Sand  durchs  Feuer  verändert  zeigen  sich 
scMaekig  und  selbst  glasig.  —  Die  Karpathen^  welche  die  Walackfi  im 
V,  begrenzen,  bestehen  aus  Granit,  Gneis,  Glimmer-  and  Thoo-Schiefer 
und  ans  Quarziten ;  auf  diesen  Felsarten  ruhen  Alter  rotber  Sandatein  und 
Kohlen-fAhrender  Kalk  [?],  ein  blau-gruues  Gestein,  dss  vielleicht  anrb 
den  Jurakalk  beigezählt  werden  kann.     Hin  und  wieder  erschcini  über 
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}aieB  llf eni  GtkiUe«  Kar|HitlM.SMdctti«.  Eis«  vei»  ostetckte  IMaMfr 
Ablag«rtt«K  «ad  net»,  darfiber  ab^tetzte  FonMitMNitB  bensclMa  im  4f 
aaerairaalicbni  £b«aeo  der  Wmi4^heL  In  Gebirgs-I^anda  kow»«  b- 
fler,  Eiaeoy  Blei  und  Quecksilber  9  aoeb  Steidlkoble  vor.  Slri««ttli, 
Schwefel,  Braookolile»  BittHoen,  Beroaleio  viwl  Erdwachs  (Osakerit)  ^ 
h^kM  taa^l  der  Molaaae  aa.  Die  Stadt  Siofuiev  iat  auf  altea  Dilwial' 
Ablagerungen  arbaul»  welche  aicb  weithiu  liogs  den  linke«  B^mmu 
Ufer  erstrecken,  und  die  nan  an  der  Strasse  nach  BmekarMl  auf  MoUnM 
ruhen  sieht.  Zwischen  iHtter  Stadt  nad  Bweeo  eine  sehr  aoanedrbutc 
Düurial-Ebeue ;  4iaeb  NO.  Mdlasae-HögeL  Diese  Fomatian  beatrlil  ja 
der  W^iaekei  aua  Koaglomeratea ,  aus  yerachieden  gcarbteai  Iriaea 
6a«d,  ans  Tha»  und  Mergel.  *-  Der  Boden  dar  MMsu  bat  «rselbt 
googfloaliaeba  Baaohaffeaheit,  wie  die  WaBathri. 


Erdbeben   in   der  Sckweitx    und   Bergsturz  bei  Salin»   im 
Januar  und  Februar  1840.     In  der  SavayenMcken  Provinz  Jliatirir$uit 
folgte  ein  Erdbeben  den  andern,  und  unfern  6e/iff   nahe  am  FrnmwM^ 
sehen  Juray   slurstten   bei  Saiintt  Berge   ein.    Diess  geschah  am  30.  Js- 
niiar.     Der  Berg  Cemans^  an  dem  noch  am  2d.  Januar  die  grusle  Pmrmr 
StroRse  von  Dijon  nach  PontarUtnr  und  dem  WaadUand  wegging,  sturste 
zusammen  und  füllte,  ohne  Schaden  zu  tbun,  eine  grosse  Tiefe  an  seinesi 
Fui(<<e  ans,  in  die  er  nach  einem  Fall  von  ungefähr  600'  hiiisbKank,  nril 
i)in9  ein  grosser  Theil  jener  LandiilraKse ,  die  jedoch  nur  150'  tief  «ank. 
Hier  hiess  die  Strasse  Rampe  de  CernanM  ^   und   dieser  Thfit    ist   gant 
zeroturt    und    unzugänglich.      Zwisehen  Salins   und   dem  Domh$   ist  alle 
Kommunikation    unterbrochen.     I3nten   am   Berg   lag  ein   grosses    Haas 
mit  Ol-,    Sage-   und  Mahl- Mühle:   es  wurde  vom  Sturz   mit  In  den  Ab* 
grund  gerissen ;  glücklicherweise  kam  dabei  Niemand  um.   Als  am  30.  Ja» 
nuar  der  Post-Courier  auf  anderem  Wege  von  Smiins  abging,    iii«s  sich 
eben  von  einer  benachbarten  Hohe  eine  Maase  von  Erde  und  Felaea  loa 
und  glitt  herunter,  schnell  genug,  dass  er  dss  Fortschreiten  aua  ziem- 
licher Entfernung  sehen  konnte ;  ein  fernerer  Theil  der  Landatrasaa  war 
dadurch  schon  um  mehre  Metres  gesunken,  und   man  war  wegen  der 
weiteren  Folgen  sehr  unruhig.     Man   erschöpfte  sich  in  Verrouthungen'^ 
fiber  die  Ursache  dieser  furchtbaren  Erscheinung.    Einige  schrieben  sie 
dem  Umstsnd  zu,  dass  unten  am  Fusse  des  eingegsngenen  Berges  Erde 
weggenommen    worden    sey   zur    Anlegung    einer   neuen    LandstrasM; 
Andere    denken    mit   mehr  Wahrscheinlichkeit,   dass  eine  Wasser-reiche 
Quelle ,   die  ehemals   sm  Fusse   des  Berges  wsr ,   seit    36  Jahren  aber 
verschwunden  ist ,    sich   nach   innen  gewendet  und  deri  Berg  tfsrh  nad 
nach  untergraben  hal>e. 
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gisehe  Struktur  .vo«. Il#v*4^tr^  in  ^flM««CEÄlf#WI«  OB^  dem  ben«clir 
barten  T heile  ?on  Krw-Yurk  {Prvcerd,  uf  ihr  Amrric,  PhiioM*  Socj 
18^1,  Jammmry,  Uy  3—4).  Die  Gebirg»* Srliiclileu  zwischen  dem  HootaC' 
Berfc  und  dew  HirdAOJi-Flusfte  l«f(ern  bekanntlich  alle  In  umgekehrter 
Ordnung,  die  jungern  Gesteine  tu  Unterst.  Die  Gegend  ist,' Wie  mit- 
getheilte  Zeifhnnngen  ergeben ,  von  vielen  dicht  {clo9fly)  gefalteten 
A»tiklinal-  und  Synklinal-Axen  durrhxo^en,  Di'r  Vf.  erklärt  daher  diese 
Efschrinung,  das  vei  kehrte  Einfallen,  nicht  als  ein  allgemeines  Übersturzen 
dieses  ausgedehnten  Striches,  sondern  als  das  Ergebniss  einer  Zusam- 
menfttltung  oder  Zusammenschrumpfung  der  S<!hichten  in  kurxen  Zwi- 
schenriumen.  Die  wirkende  Kraft ,  unterirdisclies  Feuer ,  war  am  tha- 
tigsten  längs  den  Bt^rkshirer^Thale  und  den  Anhohen  im  Ö.  davon.  Der 
Bfrkskirer  kryttällinisrhe  Marmor  ist  oAenbar  nichts  anders  als  eine 
Um  Wandelung  des  blauen  Kalksteines  des  Uudson-^haleK^  und  die  dem- 
selben verbundenen  Glhnmer-,  Talk*  und  andern  Sclirefern  stammen  aus  den 
Schiefer-Schichten  der  untersten  Formation  des  Apaiitchischfu  SekpndHr- 
SyVtems.  Au*h  der  hnlhverglAsfe  QnarzFels  am  wottlnhen  llieile  des 
lliio«(fC*Berges  ist  höchst  wahischeinriih  nichts  anderes,  als  der  weisse 
Sandstein  an  der  Basis  der  nämlichen  Eeihe. 


Rozbt:  Unregelmässigkeiten  der  Erd« Oberfläche  (r/iM<it. 
i84l,  IXi  136—137).  Die  geodätisalien  Vermessungen,  PendeJ-y^>(«eb# 
qnd  Baroroeter-ßeobachtuogen  in  Frankrtfick  und  den  Nachbar-Landern 
haben  gleichmSssig  .ergeben ,  dass  die  Erd-Obei  fläche  keineswegs  genau 
die  eines  Revolutions-Sphäroides  mit  ^^^  Abplattung  seye,  sondern  bi«  lO 
T70ÜS  ^***  Halbmessers  darüber  oder  darunter  liege;  so  dass  auch  das 
Blei-Loth  von  seiner  Richtung  abgelenkt  werden  muss.  Die  Erhobimgen 
zeigen  sieh  in  Hochgegenden ,  abgesehen  von  den  Gebirgen ,  die  Ein- 
aenkuBgen  in  den  Niederungen,  an  den  See-KOsten,  auf  dem  Bee-Gtunde; 
jn  beide  sogar  auf  dem  Meeres-Spieget  selbst.  In  Firankrfkh  liegen 
die  Gegenden  Im  W.  des  Pariser  Meridiani  auf  Ellipsoiden,  wel^e  ge- 
gen den  Pol  hin  verlängert,  die  im  O.  auf  solchen,  Welche  stärker  ab* 
geplattet  «ind,  ata  der  gewöhnlichen  Annahme  entsprirht.  Bildet  man 
afeh  theoretisch  ein  Revolutions-Sphäroid  mit  ^i^f^  Abpfaftong,  ao  ist 
dietea  in  der  Oberfläche  des  wirkitrhen  ErdSphiroldes  in  Bre$ii  dar- 
über sa  Im  Bockelle  ,  Fornn»ntera ,  '  Mneao ,  Määetä ,  tU  ds  Frunefi 
A8€eM9iün  n.  a.  W. ,  damnter  zu  Kötitgshrrff ,  Pet^ttbiittf ,  BSdinburf 
/Sierra  leome  u.  a.  w.  ,,Es  gibt  dnher  sehr  aongedehnte  TheiYie  von  Kon- 
tinenten^ welche  tiefrr  als  der  wahre  Bteeres-Spiegel  liegen,  ohne  dess* 
liälb  van  den  Gewasserp  fiberfluthet  zu  werden ,  weil  die  Gravitation 
dKeseafi  den  Stellen  zurückhält,  Welche  aia  einnehmen.^'  Wurde  aber 
4areh  irgend  eine  Ursache  die  Gravitation  an  einigen  Punkten  merkliche 
Vefänderungen  erfahren  (wie  den  geologischen  Tbatsachen  zufolge  dieses 
mm  veraelnedenen  Zeiten  wirkÜeh  geachehert  iat),   so  würde  das  Wasser 
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gewisse  Tbtile  der  Kontinente  versdiUngen ,   vielleidit   an  im  Folge 
neuer  Terlndernngen  sie  spftter  wieder  sn  verlassen. 


Walvbrbin:  aber  die  Bolirquelle  am  ScIilachthaaAe  sn 
Oreneile  (Bullet  geol,  1841 ,  XII,  166—169).  Der  logenieart  Mclot 
bat  nach  siebenjähriger  Arbeit  endlich  am  22.  Februar  1841  den  Grün* 
sand  erreicht,  in  548  Meter  Tiefe  Wansrr  erbohrt,  wotod  4.000.000  Litres 
alle  24  Stunden  überquellen.  Die  Temperatur  wurde  an  der  Oberfläch« 
am  folgenden  Tage  gemessen  und  =  27^6  gefunden.  Bei  noch  ge* 
neueren  Beobachtungen  wfirde  man  wahrscheinlich  27^7  finden.  Berecboet 
man  die  W2nne-Zunahme  nach  dem  Resultate  früherer  Meitsung«n,  wel* 
cber  S.  810  des  Jahrbuchs  erwähnt  wurde,  nämlich  au  1^  auf  32»  3  Tiefe, 
80  mtisste  dieses  Wasser  am  Grunde  deü  Boif  rioches  27^76  haben.  Bekanntlicb 
ist  es  Araoo  ,  welcher  den  Stadt-Magistrat  von  Paris  veraiiLssstc' ,  die 
Mittel  zur  Fortsetzung  des  Bohrloches  von  500  bis  auf  600  M,  Tirfe  sn 
bewilligen,  da  man  gezweifelt  hatte,  ob  das  Wasser,  weuu  auch  eiidUcb 
erbohrt,  noch  bis  zur  Oberfläche  steigen  würde.  Da  aber  jen^a  an 
Elhfuf  in  8°i  Meereshohe  nach  Aiuoo'e  Versuchen  dahin  gebracht  werde« 
kann,  27™ — SOn»  fiber  die  Oberflache  zu  steigen,  so  hatte  dieser  gefol- 
gert, dass  es  auch  zu  Grenelle^  welches  31>**  über  dem  Meere  liegt,  bis 
zu  dieser  gelsngen  wurde.  Walperdin  hatte  sodann  die  Höhe  des  Aus- 
gehenden der  GrOnsand-Schlchten  im  Laufe  der  Seine  und  Mnrtuf  Im 
SO.  von  Paris  zu  beMtimmen  gesucht  und  sie  bei  Lusigny  in  130"  ,  im 
SO.  und  NO.  aber  oft  noch  höher  gefunden  und  daraus  gesrhlo«6en,  dass 
das  Wasser  Druck  genug  besitzen  muss,  um  zu  Orenelle  aus  denselben  lief 
eingesunkenen  Grfinsand-Scbichten  wieder  bis  zur  Oberfläche  zu  geUogen. 


SiAo:  Thätigkeit  der  Wogen  in  grosser  Tiefe  (/laii. 
phy9,  i84i,  Cf  n,  118—120).  im  Haven  von  St  GiUes  ist  eine  nntüiv 
liebe  Eiufshrt  durch  die  längs  der  Kuate  herrschenden  Korallen -Bänke. 
Bei  ruhigem  JUeer  erkennt  man  gegen  den  Eingänge  derselben  anf  de« 
See-Grunde,  welcher  aus  weissen  Madreporen  und  schwarzem  BassU-Sandc 
beiiteht,  welleaf&rmige  Parallel-Streif^n ,  deren  Grösse  mit  der  Unrnbe 
des  Meeres,  zunimmt;. sie  haben  0»030— oa>040  EnCfernnng  der  Ricken« 
Linie  fuf  OinoiO-:-0"*OI6  Höhe.  Da  die  gröberen  Stoffe  nnd  d^r  zpexi> 
üscb  sehyrerere  Baaalt^and  die  Tiefen  zwischen  den  Streifen  einaebi»en, 
während  der  hellere^  feinere  und  leichtere  Madreporen-Sand  die  Sättel 
-daswiachen  bildef ,  weil  nänilidi  das  altmählich  zur  Ruhe  gelangend« 
Meer  zuletzt  fuur  noch  diesen  uud  endlich  auch  ihu  nicht  mehr  von  d«r 
Stelle  bewf^en  kann,  so  lässt  sich  solches  von  der  Oberflorbe  an  U«  sa 
20m  TiVfp  leicht  erkennen,  —  aber  auch  dadurch,  insbesondre  hinsicbtlicli 
der  Ma^se  iu  noch  grösserer  Tiefe  bestätigen,  das«  man  ein  mü  Talg 
überzogenes  Senkblei    hinunterfallen    lässl   und  dann  wieder  emporaiebl 
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qinI  qnlertoobl.  Wtit^r  in  d!«  Emrabrt  bind«  verkleinern  »ich  Hie  pa- 
r«llelea  Wellenulfcifeii  immer  mehr.  jNoeb  in  188°>  und  einmal  selbst 
ia  90cb  vitfl  gr$fft*rer  Tiefe  ward  so  das  Vorbaodenseyn  paralleler  Wel* 
leBstveüen  braUllgi. 


Elib  VE  BiAuasoiVT  fugt  die  Beroerkunip  bei,  dass  die  Tiefe,  bis  su 
welcher  die  Wirkung  der  Wogen  fühlbar  ist,  ubereinsukommrn  scheine 
mit  der  Tiefe ,  bis  zu  welcher  fest  gewachsene  Mollusken  und  Polypen 
vorkommen,  welchen  ihre  Nahrunj^  eben  durch  die  Bewegung  difs  Wss- 
sers  zugeführt  werden  müsse  ^  sie  dürfte  200>b  gewöhnlich  nicht  über- 
steigen. Nach  dem  von  Broderip  gelieferten  Anhange  zu  db  la  Bechb's 
Researches  in  tkeoretical  Oeology  scheinen  unter  den  angehefteten  Kon* 
chylien  die  T  er  e  brat  ein  am  tiefsten  hinabzureichen,  nämlich  bis  zu 
165 ".  Nach  QuoY  und  Gatmard,  Ehrembbrg  und  Dirwin  scheinen  die 
featgewachsenen  Polypen  •  Stocke  nicht  tirf  hinab  und  darunter  die 
rothe  Koralle  an  den  Algirischen  Küsten  am  weitesten  zu  gehen,  in- 
dem sie  bis  aas  160™  und  200«  Tiefe  heran fgefischt  wird ,  aber  nach 
Versicherung  der  Fischer  in  244™  Tiefe  nicht  mehr  vorkommt.  Die 
„Madrepore^y  welche  nach  Ellis  an  der  Ormländiscken  Küste  ans 
420»  Tiefe  gefisehi  worden,  ist  eine  freie  mit  Horn-artiger  Grundlage. 


C.  Petrefakten-Kunde« 

H.  R.  GoBPPBRT:de  Gooiferarnm  structura  anatomica,S6pp.9 
2  tabb.,  4^.,  Vraiittlariae  iS4L  Der  Inhalt  handelt  vom  Saamen,  vom 
Keimen,  vom  Stamm  (Rinde,  Markröhre,  Holz)^  von  der  Verschiedenheit 
in  der  Struktur  verschiedener  Koniferen-Abtheilungeo  und  von  den  fos* 
eilen  Arten.  Jene  vorfetzte  Beziehung  haben  wir  nach  einer  anderen  Quelle 
(fm'  Jahrbuch  1641,  844—846,  Anmerkung)  mitgetheilt.  Hier  ist 
sie  ausführlicher  gegeben  und  durch  herrliche  Zeichnungen  erläutert, 
tum  Studium  der  fossilen  Koniferen- Hölzer  hinfort  unentbehrlich.  Die 
fossilen  Arten  aber  selbst  sollen  vollständiger  in  des  Vfs.  Genera  plan» 
tarum  fossilium  abgehandelt  werden. 


H.  R.  Goeppbrt:  Taxites  scalariformis,  eine  neue  Art  fossilen 
Holzes  (v.  Karst,  und  Dbch.  Arch.  Xr,  »,  727—730,  Tf.  xvii,  Fg.l— 13). 
Stammt  sus  dem  Grünstein<Porphyr  bei  Schemnit»  in  Ungarn  und  war  bia 
dahin  nur  für  A  nthrasit  oder  Graphit  gehalten  worden.  Bei  seiner  Undurch- 
•icbti||keit  wurde  eine  genügende  Untersuchung  nur  möglich  durch  von 
•b^o  einfallende  Beleuchtung  und  Auflösung  der  Kieselerde  mittelst 
Floessiure.     Mit  Taxns  kommt  das   Holz  am  Dichsteo  fibercin  durch 
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dir  mit  »piralro  Qurertitfeif«*ii  vrrifrheiien  Ho\tze}\tm.  und  di«,  »«f  ier 
den  Mark»trahleii  zugew^iidelea  Seite,  ziemlidi  enIflfnriltetlHiden  ven 
«ioem  Hofe  iraigebeiieii  TdpM.  Uk»e  Art  ist  die  eivtff  von  Vf.  i«  foi» 
Kilen  ZuftUnde  beobachtete.  Er  fand  aie  noch  in  der  BlrMnikolilM- 
Formation  zu  Voigtstädi  bei  ÄrterM,  zu  SleUeben  bei  HaUe^  tu  ttettfm' 
brück  bei  Laubach  in  der  HVIftfrair,  zu  LeMsck  bei  SeUse  in  SckUtkn. 


Gbncbnbao  bat  den  Eeksahu  eines  Biren,  yvabrncheinlicb  üratf 
«pelaeua,  im  Lösa  dea  KauerttukU  iiu  Br^Ugau  gefunden  (Vcrbaadl 
d.  Basel,  ntlurf.  Gcaeltsch.  1898—1840^  6.  81). 


J.  Fr.  V.  Olferk:  die  Überreate  vorweltlicher  Rieaea- 
TUiere  in  Beziehuui^  zu  OuioMiisckeH  Sa^eu  und  Ckimrtndien 
Schriften  feine  Vorleaung;  in  der  Alcademie  der  WiMsenachaflen  aa 
13.  Juni  und  4.  Juli  1839,  31  SS.  mit  5  Holzschnitten,  ä®,  Ber^m  1S4«)> 
Der  Vf.  «telft  aira  zum  Theile  aeltenen  chtneSisrhen  a.  a.  scfiriniirW« 
Quellen  die  Fabeln  von  Mammont,  der  angebÜrh  noch  }etzt  im  Kefrome« 
Boden  Sibiriens  umherwiihleuden  Ratte,  vom  Greife  äud  voat  Drarbra 
in  ihrer  Urform  xuaammen  und  zeif^t  ihre  Verbindung  mit  dem  Veite«- 
uien  zahlloner  Beate  der  foaail^«  Afle«  vo*  filephanten,  vom  Mitben 
und  Orhaen  —  und  von  Hirarhen.  Er  zeigt ,  wie  »rhon  laBRaii»  fon 
1695  und  J.  Bell  1722  sehr  veratSndige  Aniiicbteo  von  den  Uroprvogt 
der  Manniont-Reate  geäueaert  haben. 


Lind  hat  in  einrr  Höhle  BrasiUent  IHenftchen  •  Knoelie»  iai 
Semenge  mit  aolchen  von  ausgestorbene«  Tfaier- Arten  aa- 
getroffen  <.V.  Aniiat.  d,  Voy.  i84if  D,  VI^  116)^  ntbat  ei«cm  brib- 
kugoligen  ,  auf  der  oberen  Seite  geglätteten  Reibsteine.  i)ie  Menscbea* 
Knochen  waren  zum  Theile  völlig  versteinert  und  ganz  iaa  ninÜcbfO 
ErhaltungaZnatande,  wie  die  Thier-Knochen.  Die  Flaehe  der  Stirs« 
jener  Menachen  bildet  mit  der  dea  Gesichts  einen  offenen  Winkel ,  ■« 
dasa  sie  sogleich  vom  Gesichte  an  zurücktritt  und  dem  Scbiidel  riac 
Thier-Ahnlichkeit  verleiht ,  wie  man  sie  auf  alten  MexUcamitchen  MimiS' 
nenten  gemalt  und  aiisgehsuen  sieht.  Der  Vf.  hilt  diess  fär  eis  Zeirbra 
einer  ganz  eigenthumlichen  Menschen-Race.  [Es  ist  aber  nur  ^c  Fslft 
absichtlicher  mechanischer  NiederdrOckung  der  Stirne,  wi«  solche  bri 
mehren  siteru  und  neuem  Anicrikanischf  n  und  selbst  ällero  Eiuopisscbeo 
VolksStiuimsn  vorkommt.     Bn.].     Vgl.  S.  497,  502. 
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R  OwBif :  iHikr0»ko|»i8ebe  Str«ktur  gewUt^r  Fiseb-Z^lme, 
Drudrodas,  im  Old-red-SandstoDe  vod  Etgm  (Ann.  ä,  Magm%. 
9t  mit  kUt  i64i9  Vth  211)-  Der  Vortrag  wurde  in  der  „Mikreekopi- 
«cbett  CbtellidiafI''  gehalten  and  dareb  Zciebonngen  erlSutert.  Die  Zfibn^ 
tt«Mineo  «tts  der  uiittela  oder  Comstone-Abtbeilung  jener  Formatinn, 
welche  •aost  «o  arm  an  animaliseben  Realen  iat.  Die  $Criiktur  derselbett 
lat  gnni  eigentbfimlich,  dendritiaeb.  Am  meiaten  Ahnliebkeit  halten  aSd 
■oeli  mit  den  2Ulhnea  YonSqoalaa,  Sphyraena,  aber  mit  aablrrieban 
Modifikationen,  wodurch  afo  den  Zähnen  dea  Labyrinthodon  [Maat<»- 
donaanm«,  S^  Ott]  im  New^rOd-aoMlatone  vnd  amnk  der  Balracbier  iiiher  go* 
rückt  werden.  Auch  -die  ioaare  Form  und  Streifang  bt  wie  bei  Laby* 
rintliodon,  und  aollten  Verhiltnicae  im  ihrigen  6belilt-B«u  die  Ver- 
efaiigang  dea  Oeachfecht«  Deudrodo«  mit  letaler  Thier- Ordnung  er* 
heischen,  ao  wfire  ea  da«  ftiteate  Wirbelthier,  auaaer  den  Flachen.  O« 
vntemcbeidct  4Arten:  D.  bifnroatua,  D.  atrigatua,  D.  haatatna»  D 
aigraoldena. 

J.  J.  Kavp:  Akten  der  Urwelt,  oder  Oateologie  der  arwelt- 
iicben  Sängethiere  und  Amphibien,  Erstes  Hefl  mit  14  lithogr. 
Tafeln  (.DarmHadt  1841).  Den  Plan  dea  Werkea  babeu  wir  S«  362  mit- 
getbeilt«  £r  hat  einige,  Änderungen  erfabreo ,  unter  welchen  die  Liefe* 
inng  der  Abbildungen  in  nicht  eingedruckten  Lilhographie'u ,  12—14 
Vafelp  auf  daa  Heft,  wohl  die  wichtigste  ist;  demungeachtet  ist  der 
Preia  äuaaecat  geringe  [7  Thir.  der  Band  von  4  Heften],  und  es  unter- 
iicgt  keinem.  Zweifel  mehr,  dass  es  nun  fortgesrUt  werden  wird.  Dieses 
erste  Heft  enthalt  bereits  den  Abschluss  der  Akten  für  Rhinoceroa 
Merekii  Jlc.  (Tf.  I— II),  Rh.  (Aceratheriuui)  Goldfussii  Kauf, 
Cymatotherium  antiqnuro  Kavp  (Tf.  IV)  und  Dinotherium -gi* 
ganteumCov.  <Tf.  V— XIV).  Jedea  Heft  wird  aomit  fär  aich  abge- 
acbloaaco  aeyn.  Die  Auastattung  bt  befriedigend.  Porträte  aind  keino 
dabei.  Das  sweite  Heft  soll  eine  Anzahl  geatochener  Platten  ent- 
baltco. 


H.  RiLBT  ond  S.  STUTCnaüAT:  Beschreibung  veraehledener 
Foaail  •Reste  von  drei  verschiedenen  Sauriern,  welche 
aeuerliclfe  im  Rfagnesian. Konglomerate  ht\  Bristol  entdecbl 
worden  ^xnAiltond,  geohTranMct,  8,1840,  T,  359—385,  Tf.  XXIX, 
X3tX).  Hinsichtlich  eines  Tlielles  dieser  Beschreibung  k8Hnen  wir  atfl 
den  frohem  Auszug  im  Jahrb.  1897  ^  364  verweisen.  Einiges  mthtscftlr 
wir  Jedoch  daran^  bericbtigeA ,  entweder  in  Folge  spSterer  Zusätze  dea 
Originals  oder  mangelhaften  Auszugs  in  unsrer  frfiberen  Quelle.     Ein 

andrer  Theil  war  itf  jcne^  firfihern  Quelle  fiberbaupt  nicht  enthaften  *). 

i ■  ■  •»II  t       I 

*>  Bb  «lad  aa«h  tiaif«  Dmehfehler  in  naserem  Anysiigt  xu  korrlflrta. 
Zeile  11  V.  o.  Blatt  JLootea**  lies  i^Uaten". 
ZeUt   2  V.  a.  statt  »bei  den"  lies  .beider". 
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ThecudodtoBAurtf«.  Die  Hohe  des  UiiterkUfer-Atte»  (TCf  XXIX, 
1,  1)  ist  »/'S  [statt  1"}}.  Er  besteht  aus  dem  Deatsl.Br.ioe  «nd  Tkeii 
kii  des  „Sarsüg^lar-  odefCoroiioid-,  und  laoen  dra  ?  OpereaUr-Betuen*', 
Sieben  in  einer  Linie  Mtekende  L5cher  für  die  üuterkMfierNertrtn  ond 
•  erfasse  liegen  in  einer  sefckten,  nsck  liinirn  aber  an  Tiefe  siioebnicB* 
6^n  Gmbe,  nuter  frelcber  hinten  aof  der  Brticlifliclie  der  iuorrUdic 
Sttboiaxillar-Kanal  ersobeinf.  —  Die  erwibnie  „Alveolar-Grube^  lässt  oof 
Dssh  bieten,  au  eitie  Sonderulig  in  Aiteolen  durch  kaicbema  Qoesf. 
Winde  erkennen,  aber  an  D.  WiLbiAA's  Exe«aplsr«  <JAbib.  iH^  9  36» 
sind  die  Scheidewände  deuUicber  \  an  diesem  ist  es  auek,  w«  man  cisei 
Jnngen  Zshn  im  alten  stecken  siebt  <XXIX,  3). 

Palaeosaaras  platyodon  (XXIX,  6)  bat  nur  1  ZabooKrsne  ge- 
iiefert,  a '7  lang  und  0''5  breit,  e«d  Kiel  auf  der  SeiteuiKadte  undf««- 
lieh  oder  sweifelbaft;  Form  ond  2<ftbneluttgr  wi«  sm  obern  Ende  cisci 
Zsbnro  bei  Megalosauro»!  Von  P.  sylindrodan  (nicht  P,  cylis- 
dricum)  (XXIX,  4)  ist  ein  Stück  einer  Zahn-Krone  vorbaiulen ,  0"S 
lang  und  0"2  breit,  längs  der  2  Seiten  fein  gekielt  und  gezabnelt. 

An  den  „Wirbeln**  (Tf.  XXIX,  Fg.  6—9)  ist  noch  ein  weitrer  ssd 
bis  jetxt  noch  nirgends  beobachteter  Chsrskter  bemerkenswerth ,  dati 
nämlich  die  Ssnduhr-Forni,  die  mittle  Einsclinurang  ihres  Körpers,  asck 
auf  den  Rückenmark -Kanal  einwirkt  in  der  Weiüe,  dass  sich  dieser 
jedesmal  gegen  die  Mitte  derselben  abwärts  um  die  Hälftf  erweitert  unl 
nach  beiden.  Enden  hin  wieder  von  unten  nacli  oheb  verengt.  Die  H 
stark  bikonkaven  Endflächen  haben  sie  nur  mYt  denen  der  Ichthyo- 
sauren  gemein,  Kind  aber  doppelt  so  lang  (gegen  die  Dicke)  als  diece. 

Rippen  (XXIX,  |0).  Die  Vff.  glauben,  dass  die  runden  Rippe« 
SU  der  beschriebenen  Kinnisde  gehören.  Ihr  doppelter  Kopf  wurde  sie 
den  Brust-Rippen  der  Krokodile,  ihre  Runde  und  Zwischenrippen-GruW 
denen  der  Laceiten  nähern. 

Schlüssel- Beine,  unvollständig,  in  Form  denen  der  Leguane 
ähnlirh, 

Rabenschnabel-Bein  (XXIX^  11):  2  Bruchstucke :  der  keüvexf 
oder  Sternal-Rand  zerstört,  der  konkarc  vollständiger  ond  durch  eises 
langen  Fortsatz  in  2  kleinre  konkave  Bogen  getheilt ,  durch  welches  es 
■Mt  dem  Knorpel  Bogen  artikulirt ,  der  es  mit  dem  T-förmigeo  oder 
Entosternsl-Tbeile  des  Brust-Beins  verbindet,  .Die  2  sndern  sus  dtefeis 
Bande  entspringenden  Fprtsatse  unvollständig.  ls|  vollstSndig  geoaic! 
um  den  Ssurier  und  a^ch  eine  susammengesetztere  ScKulter  als  b«-iM 
Krokodil  zu  verrathen,  aber  nicht  um  eine  Lacerteo- Familie  uiirr 
ansudenten. 

Rechtes  Ob erarm-Baio  (XXX,  1),  längs  einer  Kante  fast  gers<le, 
längs  der  andern  konkav^  an  beiden  Endep  fast  3mal  so  breit  als  ia  dei 
Mitte,  fihuüch  dem  Aen  Afonitor,  mehr  dem  der  Krokodile* 

Radius  (XXX,  2)  [früher  ab  ein  zweiter  Oberarm  betrachtet): 
10  der  Mitte  gi^de  uod  zyliodrisefa,  nach  beiden  Eodeo  und  zoiosl  de« 
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obfrfii  4it'kfr,  wo  eior  tirfe  Grube  wo(il  für  die  Eiulcnkung  der  Dlna 
isl^  Am  «iiiterii  Ende  be»cliäcli^t. 

Zwei  Oberttcbeukel-BeiNe  (XXX,  3,  4):  ein  reehtct,  bin  auf 
die  anterii  Koudyleo  volUtandiie«  und  ein  liiijte«  mit  den  Kondyleu^  aber 
am  oberen  Ende  beschädigt.  Jenes  miMAt  10''  in  die  Lan^c ,  3"6  vom 
Kopf  bis  zur  Mitte  deH  Tracbanlert  and  3"7  bis  zum  untern  Kondylus ; 
diesfs  hüt  in  der  Mitte  Heiner  Walze  1"  Dicke  und  an  den  Condylen 
!t^3  Queermesscr.  Di»  Aclise  beider  if t  ffweiuial  gekrümmt ,  von  vorn 
wach  hinten  fasit  wie  ein  S,  Der  Trachonter  ist  wohl  erbalten  und 
ftn^Mk  Der  Gefenkkopf  iitt  im  Räume  «wischen  den  Trachautern  abge* 
pfattrt;  das  Geli*nk-Eode  alSrker  als  ein  anderer  TheU  des  Knocheiia 
feknitmiH ;  die  Mitte  fast  drehrund,  doch  hinten  mit  einer  geringen  Cr- 
bebnng  in  der  La^e  der  linra  aspera  beim  Menschen.  Dia  Kondylen 
amd  abgeplattet,  der  äussrc  grösser;  zwischen  ihm  [und  dem  innero  ?J 
ist  hinten  ein  tiefer,  vorn  ein  schwacher  Eindruck.  Dt*r  Fem«r  ist  sl&r^ 
ker  gekrümmt,  und  seine  Trachantersind  enifernler  vov  Gelenkt  Ende,  als 
dass  er  zu  Monitor  gehören  könnte. 

Ein  anvollständiges  I seh i um  (XXX,  6))  dessen  Besrhreihnng  ohiM 
Abbildung  nicht  zu  ▼i*rstehen,  dem  der  Krokodile  und  Monitore  äiiu- 
Ucber,  als  de«  der  Sidechsen  ;  aber  doch  noch  sehr  versclüeden« 

Eine  Tibia  (XXX,  6)  sehr  beseJiädigl. 

Eine  linke  Fibula  (XXX,  7),  obre  Hälfte,  dev  eine»  Krokodils  am 

Mittelband*  oder  Mittelfuss-  und  Klauen -Beine  (XXX, 
8 — 13),  wie  bei  den  Sauriern  gestaltet,  ein  Klauen-Bein  2"4  lang  am 
gewölbten  Rande,  am  Gelenk^Ende  vertieft  und  mit  einem  weit  hinter 
dkm  cpberB  und  untern  Rande  binausragendea  Fortsatze,  was  auf  die 
Migliebkeit  einer  starken  ZelMn-Biegung  deutet. 

Dir  Haupt  Charaktere  dieses  Thieres  sind  alao  (pigende:  Z|hne  ia 
AWeolen  wlo  bei  dem  Krokodile;  Wirbeikörper  mit  dem  Ring-Tlieild 
durch  Näht«  verbunden,  wie  bei  Krokodilen  und  EnaJioaauriern ;  Sand« 
ehr- förmige  bikonkav«  Wirbelkörper  uaeb  Art  der  älteaten  foasileo 
Saurier  und  der  Fische;  ein  abwechselnd  höherer  und  niedrigerer 
RAckeitmarkKanal,  wie  es  bei  keinem  andern  Reptile  bekannt  ist. 

Über  die  Grösse  des  Thieres  wird  nichts  gesagt.  Der  Arm  ohne 
die. Hund  wurde  etwa  13"  und  das  Bein  ohne  den  Fuss  etwa  15'^  Lange 
gehabt  haken. 


Falconsa  und  Cautlby:  Beschreibung  des  Sivatherium  gigan- 
team  CAsiath  üesearcheß  XIX y  i,  mit  Abbildungen  >•  Am,  «c.  nat. 
0,  1699  y  XI,  126).  Ist  schon  aus  dem  Journal  der  Bengalisrhen  So- 
sietät  xa  CtOeMa  mtlgi^lbeiH  worden  [Jahrb.  188T,  482]. 
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Cautlbt:  Not»  über  dat  fossile  Krokodil  der  ShmiHi-Berfj^ 
(As.  Res.  i.  c.  >  Ahm,  sc.  nmt  I.  e.).  Zwei  verstfiamwlte  Scrbidrt- 
Thcile,  wrlclie  einer  Varietftt  von  oder  einer  Art  bei  C  r.  bipor  catos  Crr. 
angehören  und  von  17'— 20'  Engl,  langen  Individueu  tU  stammea  acbcinra. 


Falconbr  und  Caotlby :  fiber  den  fossilen  Uippopotanna  der 
AfiHrlfflr*Berge  (As,  res.  i,  c.  >  Ann.  sc,  nat  I.  c.  126—127).  Hipp»- 
potamus  Sitalensis  F.  C.  und  H.  dissiinilis  F.  C.^  welclie  aelion 
viele  fossile  Reste  geliefert,  bilden  swei  gsus  eigene  Arten,  wovon  dis 
swelte  Jedoch  viel  kleiner  und  seltener  i»t.  Erste  weichet  von  aHan 
flbrigen  unter  Anderem  durch  weiter  nscb  vorn  gerückte  Augenhöhlen 
•ad  durcli  0  Scbneides&hne  ab,  wesshalb  die  Vff.  das  Genua  in  2  Snb- 
grnera  thellen: 

A.  Heiapotodo«:  1)  H.  Sivalensis;  ?2)  H.  dissimllts,  wenn  uicU 

au  Tetrspotodon). 

B.  Tatrapotodon:  1)  C.  ampkibiua;  2)  H.  antiquna  Cuv.;   3)  H. 

minqr  C;  4)  H.  medius  C;  5)  H.  minimusH. 

Jene  erste  Art  ivird   so  charakterisirt :  H.  äftUi^uM  primm-ikus  irCn«- 

quH  6  MttbmequalibuM  /    lnhiarüM  dfformibvM  ,  nttffrrwri^M  nempe  fnond 

sccf^em  trmMVtrmiem  reniformUmSj  ittferiariktiM  ffpriformibut  f  crwm 

€9oi900io\    ochIq  md  mfäium  crnymi  fere    Mingentes    fuch  isif  Mevw 


DoRAMD :  Beaehreibung  vevschiedeni^r  Possil-Ilesln  rmn 
Hippopotamus  u.  a.  Geschlechtern  in  der  Sanimlnng  van 
Dudäpmt  {A9.  ren.^.  e.  mit  AbbHd.  >  Ahh.  sc  mai.  I.  c.  127).  Dis 
meisten  diener  Reste  atammen  ans  dem  Sttb^UimiH^ya  awiscbe«  den 
Berf^-Jociien  M4Kr«9kmH4a  und  PinjoTf  und  linden  sich  mit  eintgeiiSaurieiw 
Realen  und  Stisswasaer-Konchylien  in  einem  kalkigen  Saudstetne. 


Falcohbr  und  Cautlbt:  über  das  fossile  Kamee I  derSicMlA- 
Berf^e,  mit  2  Tkfeln  (A»,  rvM,  L  €.  }>  Ann.  sc,  nai,  i,  c,  128X  ^ 
Autoren  vergleichen  die  gefundenen  ReMa  ihres  Camelns  Sivnleusis 
den  Gebeinen  den  Dromedars,  die  ihrea  viel  kleineren  G.  aataqnas 
denen  des  Lanio'K. 


Falconbr  und  Ckvtukic:  über  Felia  eristata,  eine  oene  for 
alle  Tiigcr-Art  der  i5icii<i&-Berge  <4f.  res,  L  e,  >•  Amm.  sc.  nat 
I.  c.  128).    Scheint  awischcn  Tiger  und  Jaguar  au  stehen. 
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Art  tier  SgirmÜk^Brrg^  (As.  rrt,  i.  c,  ^  Aftm.  «r.  mat.  I.  f.  128).  Nährrf 
»Wh  d<«i  UrsuflspelacuN;  die  Forw  und  Sielliing  dtr'ZiiiHe  emU 
spricht  «her  nahf}  «U  bei  den  Bäreu  gewöbiilich|  deiieii  eloet  reisseiideii 
Thierf«. 

Cn.  Stocks«  über  einige  Ortbocerat«- Arten  iUmd.  AIM^ 
pM,  ^f«f .  ladä,  Xl/f,  388—300).  Seitdiyli  Bioaar  (Ot^i.  T^mmmcL  B, 
iy  195  il)  einige  eig:«iilhöiiilirh  gealallrte  Ortboceraten  mili^f brill ,  kal 
der  VC  viele  andere  erhalten ,  welche  £dw.  Paart  ,  J.  pBAPiAiJfiy  Gafii: 
Lyon,  Capl.  Back  und  dann  C^pt.  Batfikl»  Ton  den  See'ik  iunI  dMla 
LmwrenW'FiHMS  mitgebracht  b'aben.  Er  glaubt  darontbr  einige  gtne«* 
ritfcbe  Ablheibingeu  su  erkennen. 

1)  Actin  oceraa  Bhonn  :  ein  breiter  Siphon,  in  drr  BC^e  Jeder 
KanMn^r  stark  erweitert,  an  deri  Scheidewänden  vereoKt.  Ip  ihm  li#git 
eine  zuaaitintrnhAnKende  Röhre,  welche  der  Auadehnong  viid  Zoeammen''« 
si«bung  fahtg  trewesen  su  sejTn  aclieint ,  und-  vdn  welcher  -grwirtelAO^ 
Strahlen  zn  den  Winden  de»  Siplion  gehen.  Daiu  a>  A.  Lfonii  Stook« 
von  Igloolik  nnd  Ooglit>  b)  A.  Bigsbii  vom  TftrMnloii-MiriNf  ini 
HuroH'See^  c)  A.  RIchardaonii  vom  Winepeg^Set  nnA  d)A.  Simm- 

'oii  von  CoHie  B^pie  in  der  Grafaebnft  AoiPir  in  Mrnni, 

2)  Ormoceras  Stock,  hat  einen  Siphon,  ireleber  Ünterlich  wie  vor* 
hin  beacbaffen,  Innerlich  aber  in  eben  ao  viele  Tbeile,  nia  Kanniern  aind, 
gvfMiuvi^  iiffD  tir  vttT  Mitte y  wo  die  Scheide- Wftnde  der  Sdranlo  angi^ 
wachaen  aind,  tief  elogeachnOrt  (ind)Pnted)  Ist ,  %a  dasa  die  eine  Hilfle 
Jeder  dieser  AbthelHingen  den  Siphonn  in  der  einen  und  die  andere 
Hilfle  in  der  andern  Kammer  der  Scbtale  so  liegen  kommt.  Die  Öff- 
nung oder  der  innere  Durchgang  ist  verbftltnismiiassig  enge,  und  die 
inneren  und  Süsseren  WSnde  dieser  getheilten  Portionen,  welche  weit 
von  einander  abstehen,  sind  schön  gekrümmt.  Die  drei  Arten  O.  Bny- 
fieldii,  0.  Backii  und  0.  White!  stammen  von  Drmmpumd^lstand 
in  Buron^See. 

3)  Was  in  Biosby's  Abhandlung  vom  Vt  als  ein  Korallen  -  Genoo 
unter  dem  Namen  Hnronia  beaeichnet  worden,  besitzt  nach  nSherer 
Fröfong  besserer  Exemplare  nicht  die  Siraktur  der  BUtter- Korallen, 
wohl  aber  eine  durchgehende  Zentral -Röhre:  es  sind  die  Sipbunkeln 
ichter  Ortboceren ,  welchen  der  Vf.  den  Namen  H  u  r  o  n  i  a  »u  lassen 
vorsebUigt;  die  einsige  Speeies,  mit  Sporen  von  Scbeide*Wänden,  nennt 
er  H.  Portlockii. 

Da  der  Sipho  ao  oft  ohne  Schaale  erbalten ,  nnd  diese  lomer  nur 
donne  ist,  auch  niemals  ansitzende  Parasiten  trfigt,  so  sebliesst  der  Vf,, 
dass  daa  ganze  Konchyl  ein  inncrliched  gewesen  seyn  müsse.  Nur  ein- 
mal fand  er  eine  Koralle  auf  Actinoeeras  Simmsii,  aber  unter  Ver- 
baltniasen,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dass  sich  Jene  erst  nach  dem 
Tode  des  Iltsten  angesiedelt  habe. 

Seblieaalich  macht  der  Tf.  aufnierksam   auf  die  in  uiehrfn  £«am- 
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pKi^B  von  OrmoeerA«  beobnehtrle  peripherineb«  Unt«r«bllie*lii9f 
Scheide wfiiide  Unff«  einer  Seite  an  der  iutiiern  Wand,  oboe  ri«e 
teM  Meittung^  destbalb  so  lonfrn. 


L.  Aqamib:  Momo§rtipkMt§  d'BckiModermeB  vwmmt  H  f9€§iltt\ 
J*  iktrahm  eotdemmd  ie$  StttMU^,  20  et  15t  pp.,  9?  pl*"  K**'  *"  ^2 
iSfimektUM  ri  Sidemrty  iS4i).  Dm  erste  Hefl  liabea  wft  w^  zwn 
Jabrea  {J^kr^uch  I9M,  486)  ANgea^f^  und  dort  dea  allg^fweinca 
Plan  des  Werket  aaber  beieiehnet.  In  dem  aweileo  Heile  fturf^n  vir 
•l»a  beaander«  pafioirte  30  SS.  lange  Einleitung:  über  dpa  n^uvstMi 
ForUcbritt«  in  der  Kenotnisa  der  Echiuod^ruen  filierbaiipt.  Dana  eia 
Vorwort  von  ii  SS.  und  eine  Einleitung  von  2t  SS.  aber  <lie  Grvp^ 
dar  Skotetlen  insbcaoiidere ,  ibre  Oeachichte,  ibre  Form,  den  Baa  der 
Sebaala,  die  FöblargSnge,  die  Scboitel-Roaette,  die  Staebelo,  die  Farbe, 
der  Mund,  die  Aftar^ffauBg,  die  iancre  Bildung,  die  Rao^Wetbxein^, 
dia  Eingeweide,  den  Zeugung«- Apparat,  die  Wacbatbaais-Wetaey  di«^  Be- 
aiebongen  an  den  andern  ClypeastroideB ,  die  zoologiacbe  Varbreitnag. 
Nur  die  Ergebniaaa  der  Beobaebtungen  ober  lotste  können  wir  bier  mU 
tbailen. 


OMier«  und  Arten, 


Udtr 
Obern 
Kreide. 


TettMre 
obere,ayUre 


Lebende. 


Rotoln  .  .  . 
Rnan  .  .  . 
MellHii .  .  , 
Kncope.  .  . 


Loboaborn    .  . 
AmphtApe  .  .  . 

ScutdU  ....  12 
Kchiniirachntn«  4 
Aratbnoide«    . 

ScutelliiMi  ...  3 

Lnganum    ...  It 

EcblnocyMnins .  11 

M(«llni«.  ...  I 


t 
10 


l  wa  Senegal,  1  anbekaani.  . 

4  U  Wtttladicn,  1  oabeUanl. 

5  Im  trnpiNchea  Meere,  somal  AoMrica^  5  i 

bekannr. 
3  lai  Rotben  Meera^  1  aabekanat« 


2  Im  Nordmeef)  I  nabeluinnc. 
Im  Nordareer. 

8  im  tropUchea  Meere,  lunia]  derSOdaee,  4i 

bekannt. 
2  im  Nordmecr. 
I  Im  Golf  von  Mexiko. 


Die  Beaelireiboug  dleaer  Arten  mit  .ibrer  wiclitiirüten  Synoufmie 
nimmt  118  SS.,  ihre  goului^ische  Zunammenstcnaog  S.  141  —  144  aad 
ibre  Dia^nogtJk  weiter«  7  Seifen  ein.  E«  ist  aufTallend,  diejenigen  leben- 
den Arten,  yon  welchen  Gearblecbts-Verwandle  aucb  foRRÜ  vorkommen, 
die  alao  den  fosüilen  lil.erliaupl  am  nächsten  stehen,  mit  Auanahme  voa 
Lag  an  um  im  NurdmrfT  xu  finden.  Von  13  Genera  sind  4  nur  foi- 
Sil,  3  fosRil  und  lebend,  6  nur  lebend  bekannt.  —  Die  Kreide  entbilt 
nur  3  Arten  aus  2  ihr  nicht  eigenen  Gesrblechtern ;  doch  nnr  Ecbiuo. 
eysmns  reicht  aus  der  Kreide  bis  in  die  lebende  Schöpfung  berauf. 
Beroerkensirerth  ist  auch,  dass  dia  lebenden  Formen tHotala,  Meilita, 
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ILato^e)  i3b«rha«ipt  mehr  durch  Eiiiscbiiitfe  des  Rind««  oad  Lickeo 
d«r  SrVmaic  au»geseiGhii€t  sind,  aU  die  fossilen.  Die  lebenden  Arten 
ikind  überhaupt  zahlreicher  als  die  fossilen;  keine  kommt  lebend  ond 
fossil  zit|(leicb  rof ,  kemr  in  2  Formationen  zugleich.  Alle  Arten  sind 
nb^ebildet.     Ober  die  Hälfte  derselben  ist  neu. 

Die  Beschreibungen  bedürfen  unseres  Lobes  nicht  mehr;  aber  die 
herrlichen  Lithographie'n  können  wir  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Sia  überbieten  (in  1 — 2-^3farbigCMn  Druck  ausgeführt)  an  Genauigkeit 
dra  Details,  was  irgend  bisher  in  dieser  Weise  geleistet  \rorde.Q  ¥4, 


Gratbloop  :  Catalogue  %9oloffiqtt^  renferment  les  dehrii  fouüe$  det 
animanm  tMrtpbres  et  ntvertibres  d^eouverU  dans  le$  differentt  itageM 
d^$  terrain*  qui  comtitment  les  formationa  geognostiques  du  btissin  de 
ia  Girondr  (77  pp.  8.,  Bordeaux  i839)^  Eine  in  vielfachei;  Beziehung 
nützliche  Zusammenstellung,  worin  man  angegeben  findet: 

1)  die  tabellarische  detaillirte  Übersicht  der  Formationen:  I.  Grobe 
Kreide,  II.  plastischer  Thon,  III.  unterer  Grobkalk  wie  zu  Pmti»^ 
IV.  paläotherisches  Gebirge  oder  zweite  Siisswasser-Bildung,  V.  mittler 
Tertifir-Kalk  oder  London-Thon  [??],  VI.  obere  Susswasser^Bilduog  und 
VII.  Diluvium,  Alles  mit  Angabe  der  Verbreitung  im  Einzelnen, 

2)  Die  zoologisch- systematische  Aufzfihlung  der  Thier- Reste,  mit 
Angabe  der  wichtigsten  Synonyme  und  Abbildungen,  Formationen  und 
Fundorte,  so  wie  des  Vorkommens  in  entfernten  Gegenden  oder  im 
lebenden  Zustande. 

Die  Gesaromtzahl  beträgt,  wenn  wir  die  Formationen  mittelst  obiger 
Ziffern  bezeichnen,  an  Geschlechtern  und  Arten: 


Sftneethiere 

VÖRd   .      . 

Erpiilicn 
PUcbe      . 

AvneÜdea 
RadUrien 
Polypen  . 
Ifff  GANxen 


R.  A.  PuiLippi:  über  die  Tertiir-Versleinernngen  der 
WH  heims  höhe  bei  Ctisttei  ^Programm  der  höheren  Crewerb*Scliule 
in  Casseif  für  18}(,  Cassei,  4<^,  S.  1—32).  Der  Vf.  liefert  hier  eine 
lifftlselie,  sehr  lehrreiche  Zusammanstellung  der  am  MomickM ,  am 
Ap^o^Berge  auf  WiiheimaMhe  und  inr  Akmethal  vorgekommenen  und 
von  ihm  meistens  selbst  untersuchten  Arten:  6  Zoophytcn,  15  Fora- 
miuifpreu,  2  Badi«crieii,  121  ifo^usken,  Trümmer  von  Kreh« 
aen    und   1#  Ar^tn  Zahne    utt4  ii»«h  andere  Reste  %^\\  Fisehen.     Er 


Digitized 


by  Google 


—     «14     — 

ven^Wieltt  cKe  «ablreiobfttcii  anter  ttmen^  die  Ko*€liyfie»f  ntUbar  «H  te 
iit  ftudern  Trrtiiir  •  Brckea  Torkoininenden  Artto  und  fiadet  Arfgeiidt 
BfRebnimiei     Cnstrl  hat  gemein 

in  OuBC«  aa  BIvalYC«         ja  Üattrfya 

mit  d,  Irbeiid.  Seliopfunf?  39  Art.  od.  0,15  15  A.  od.  0,25  14  A.  od.  0,13 
„  „  Snbaprnn.-Format.  48  ,,  „  0,38  39  „  „  0,48  19  „  »  0,31 
„    Bordemitm    ....     23    „       „   0,19     10  „     „    0,17     13  „    „    •,« 

„    P'trin 24    „       „   0,20     10  „     „   0,17     14  „„    0,13 

,.    Fi,/*»!! 22    „       „    0,lfi     18  ,,    „   0^       9  „   „    9,11 

^,    drin  l^iigf.  Cr»f(  etwa     13    „ 

Und  uHter  deiijruigen  Arten,  welche  CmBsel  mit  andern  PormatioiiCB 
gemein  hat,  iiamtirli 

von   48  Atl.,  mit  Suliapeniiinen  geroein ,  leben  28  Art.  =  0,01 
„     23    „        „    B4frdeaitx  „  „      u    „     =  0,61 

„     24*    ,,        „    Parti  „  „       3    „     =  0,11 

„     21     „         „     poUH  „  „      14     „      =  0,63. 

Von  den  19  lobend  vorgekommenen  Acten  aind  16  im  MHtHmftn^ 
nur  7  in  der  viel  nStiern  Kordsee  und  l(Venut  plicata,  (Ke  aber 
der  Vf.  nifbt  selbat  geaelien)  am  Sene0mi.  Aller  Übereinalimaaong  dietffi 
Tbeilea  dcü  norddpiilKcheii  Becken»  mit  anderen  ober  -  tertiirea  Beckea 
unfreaühtet  (wel«he  Ref.  aibon  im  Jnhrb.  1833,  589,  590,  fM4,  IM 
angexei|;t.  Graf  v.  MuNKTsn  aber  1830,  420  ff.  delaillirt  nacbgewieaea), 
bat  Cttssel  doch  35  aeiiier  Arien  =  0,29  eiKCiitlitinilieb,  wovon  9  v« 
M&miTKn  und  GoL»FOffi«,  die  übrigen  aber  vom  Vf.  nelbot  xuerat  benaaal 
worden  aind  und  aich  auaaer  in  aeiner  eigenen  hauplaacbiicli  ancb  ii 
der  Bergrath  ScHWARZENBERO^schcn  Sammlung  vorfinden. 


O.  A.  Kortzb:  Commeniaih  de  PetrefitcUs ,  qume  im  sckiHo  Mk 
minoso  MttttsfefdenH  reperiuidier  (ttatae  1839,  A^),  Nach  riner  Eie^ 
Icitong  ftbor  die  Formation  aelbat  werden  bearhrirben:  1.  Pnlaeaaia* 
rua  Freievlebeni  Ac«,  2.  P.  magnna  Ao.,  3.  Prcaelatna,  P.  Da» 
fceri  GBnxAH,  4.  P.  exacolptaa  Gbrm.  ,  5*  P.  megaerplialaa 
Gkrm..  6.  Platyaomna  gibboaua  A«.,  7.  PI.  rhombna  A«^  g.Ja- 
ltaaaa  H  iimboldti  MuaaT.,  9.  J.  anf(ulata  MvnaT.y  10.  Pjrfco p lerne 
Hnuiholdli  An.^.Jll.  Monitor  antiqoua  Hoix  (Protoroaanr«« 


PalaeonUeua  Daak«ri  OaaM.  Ist  «icher  a^ia  AcraUf la  atpcl^ 

Bt«ga.crpli9l«a       ...         .     P. 

Ffa4eslebeai  von  obea  breit  g*4r4^« 

ex  seolptnii  Oaa*.  acheiat  mir  Pyisoplerua  tWittboNtll 

xn  «eya. 

^Kiarliai  Aer  Palaeoalscfta  Daakerl  Jieia  PataaaaUeaa  toe,  mmgim 

Alltor  aus  der  Vergleic|iHU|(  aeiaar  Exeaiplarn^  «uid   aietafr  Ftgar  ¥•!•  /,  pL  P» 

lig.    1   für   die*  Geachlrchts .  Charaktere  ,  welche  mehr  aach   der  Bacltackca  Alt 

(.nfot.  TtHuntel.  H,  Iff^  pi.  8  niid  PoUious  fn$$.  /7,  pl.  S?)  wledergege^e«  iM 

wad  de«  Texte«  il,  173,  69  nad  16«  fA  die  Spexle«,  ind  a«a  ttvcastKaVa  Utmtr^ 

kiWK  Im  Witan.  WrM.  1636  ;>  JnAt^  Itit  143  r  Ma«*«!.      Madi  «UM  «• 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     616     — 

Sptu^fl  MsfOt  '^  Pr«^aetRa  acul^atus  Schlot«.,  is.  Taenio- 
pterii^  Erkarti  Gkaw,  14»  Aletbopterin  Martimiii  Gbrm.,  15.  Fu- 
«•i^ea  aela^i  aoid  PK  (F.  aela  jpiooidea  et  lyeopodioidea 
0Roa9iv. ,  CauIcTpite»  Stsrhb.).  Die  Beachreibung  dea  Monitor  iai 
u«ir  futlehnt,  und  Productua  wird  nur  angeführt. 


C  F.  Gbsbtar:  Die  yemteiiierungrii  dea  Manafelder  Kap* 
f^rneUle  fern  (UmIU  18^0).  AarKesfihlt  Qiid  rhaiakteriaiit  WfM^n  Mit 
kritiarli^r  Brrurkairliliguiig;  anderer  Srhrifirii  dardber;  Monitor  Spe- 
0€ri;  Palaeontaeoa  Frefiealebenl,  W,  nia(grnua,  P.  Dunkeri, 
V.  txaculptua,  Pyg^opierua  Haniboldtii,  Platyaoniaa  gibbo- 
»11 8,  PI.  rhoBDbua,  Janaaaa  aitgaUta  (unter  welcbfin  tarnen  der 
▼f.  Ternnithety  alle  MvnsTBR'seben  Arten,  deven  mo  yiele  ala  fisemplare 
sind,  begreifen  tn  kSnaeil),  lehthyocopr««,  Fncoidoa  aelaf^f« 
Hol  dea  (P.  lyeopodioidta  iat  nur  Vfo  relforea  Exemplar  mit  mobr 
alAHehenden  Bfflftern),  F.  dfgitataa,  Taeniopteria  Sctardti  Bdd 
Al^tliopteHM  M«rtln8i{$  ^Dto  Abbildunften  ateHe»  Seboppan  drd«r 
Ffocti-ArMu  in  veracbiedenen  Formen,  Janaaaa  angnlata  and  Rippen 
nnd  8diuH«t1»latt  einer  Eidectiae  dar. 

Voti  dem  Monitor  Spenerl  lieatehi  I.  in  der  Sammlnnip  der 
NaUHT-forachenden  GeaeHachaft  su  BerUm  ein  Abdruck  4ea  voltalfindigateil 
Exemplara  mit  Kopf,  Hala,  einem  Tbeil  der  Wirbelafinle  mit  Kippen^ 
Beinknoehen  ond  Scbwanxwirbel ,  so  Kupfertyhi  am  Tkärimger  Watde 
1706  gefunden  (Spsnek  m  MisetU.  B^roHm.  i7i0^  09);  —  IL  in  Eaiw'a 
riaiCbUaa  zu  L^^ig  ein  Exemplar  mit  einem  Tiieil  dea  Kopfea,  faat  der 
ganzen  Wirbelsäule,  Rippen  und  vollständigen  Beinen  roa  ebendaher 
(1*1  PIK  in  Ada  emditur,  L^9^  ITiS^  188 ,  t,  n,  und  MvMoa  Saw,  fa6* 
frrr.  i7l9,  //,  66)^  —  Ul.  in  der  Kaiaerj.  Sammlung  ia  IViem  ein  un» 
vfi(tlatandt«rea  Exemplar  vi  Glncluhrmm  Im  MHiUßig^m^MekeH  igefunden 
(S«va»BiiBon«*a  Meerkatae,  in  de«aen  Begwm  MithUstrmm^ M^i*  ^^^i$ 
fot);  —  IV.  im  Köaigl.  Muaeooi  zu  BerUm  ein  $tiick  mit  ntahren  Rucken« 
wirbln,  ßerken  uud  SchenkeUuiocben ,  1793  an  MißU^ßkuKg  o9  der 
SßmUf  entdeckt  (Coviaa  oit .  ü,  F,  ii,  300,  pl.  9) ;  —  V.  im  akademiacbei{ 
Muaeof^  za  «XtfH*  ein  vaiistäudiiier  Vorder fua«  and  Hinlerfusa  von 
unbakafinttm- Fondorte  iZ^n%Bn^  itf  primiM  ßnkmmiwm  veritekrat.  v^ih. 
giisy  Lipu,  t89$  y  4*;»  and  VI.,  ein  groaaea  Exemplar,  areiyi  ander«  ea 
aar  nimlichen  Art  gehirt,  mit  a  nebfneinanderliegenden  Rippen  nud 
t  Srhulterblalt  vom  Srhafbereiter-Itaaier«  bei  Khitben,  daa  bier  zuerat 
beschrieben   und  Fi|^.  16   abgebildet   wird  *'),     Nach    dieaen   Resten    iat 


KfHik  aMasnoT*»  a^er  «•  ergiMte  ^Ifjfw  «kef ,  da  tle  hiuiytsflchlkli  Ia  dm 
Verli<iltaiMen  dct  Aero|,epU  SedgwKcktl  Ao.  fehnlten  aworde«'  Ut.  OiuaiiU 
kannte  ich  wom  Matuffeldet  AcrolepiK  ai|p«r  nur  eiaidnc  Scbuppea-Stückv. 

^  AOAMU. 

•>  Wmm  Ith  Nicki  irre,  toslM-  auck  MemK  hi  ^tmnui    t\n   BHidiitöck  Jeaea 
TM«r«9^  aa. 
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folgena«  kttfEe  Beschreibdng  entwdrfeü  ond  för  A«B  BfrUner  Ete«pbf 
eine  bpssere  von  Wbws  besorgte  Abbildang^  gegeben ,  als  dte  Covnm- 
sühe  ist.  Kopf  gegen  3"  [?]  lang;  Schnauice  ciemllcb  lang,  ▼orn  i" 
breit,  und  «nf  Jedem  KieferAst  mit  11  hakenförmigen  Zahneo ,  welebe 
jedoch  nicht  viel  über  i^it  vordere  Hälfte  des  Riefers  einnahmen:  Hab 
verhällnissmäsig  viel  langer,  als  bei  Eidechsen;  Schwanz  scheint  sieia- 
lieh  laug  gewesen  zu  seyn;  Beine  ziemlich  niedriir«  Szehig,  die  vordere« 
Beipe  kiirzrr  als  dje  hinteren.  —  Rippen  (VI)  wenigat««8  11"  Par.  lang, 
am  Anfaniße  3'",  am  Ende  2'"  breit,  dort  etvaa  gebogen  und  S'"— 4'" 
von  einander  entfernt;  die  vorderen  mit  einer  seichten  Langafurche  fiaat 
bis  zur  Mitte  (doch  keine  Gahi'lang  am  Anfange,  wie  SreMma  wmig> 
alens  an  der  ersten  Rippe  abbildet)^  die  Obecfl&ehe  durchaus  fein  lingp 
gest/eift  und  nur  f)uch  gewölbt,  so  dasa  dia  Dicke,  in  der  Mute  fcana 
l"*  beträgt.  Die#e  Maa#e  sind  wenigsten^  3mfl  so  gross,  als  aa 
SeaffMv's  lind  an  dem  Rmtheuburffer  Exemplar.  Ausser  den  Rippen  «ad 
«n  ihiem  luilereAi  Rande. ist  der  Abdruck  eiaea  unvolUtäodig  i*rbaiia»ea 
KiM>cheni:^  der^  ein  SchulterUalf  zu.  seya  acbeint,  Er  iiit  3"  4'"  lafic 
am  obern  Ende  stumpf  abgerundet  und. breit,  der  eine  siebthare  Anaara- 
rand  bogig  nach  der  Mitte  verengt,  und  am  untern  Eude  zicaslifili  ehe« 
so  breit  aU  am  obern ;  doch  ist  der  untere  |land  nicht  sdwrf  vq«  Ge- 
steine geKcliieden;  die  Form  acheint  mehr  wie  bei  4(n  Krokodilen,  als 
bei  den  Eidechsen  zu  aeyn. 


Da  Lahsbr  et  db  Pjtaiau;  fiber  Palaeomys  Arvernentia  (r/iut 
1889,  Vil,  34^35).  Die  tertiären  Sehichten  der  limaffne  haben  voa 
diesem  neuen  Nager-Gesehleeht  [das  also  nicht  mit  dem  gleiclinaaiigea 
Kaufes  zu  verwechseln  i«t]  geliefert:  1)  ein  Oberkiefer-Stdck  mit  eine« 
Theile  de«  Jochltogens;  —  2)  ein  zweites  Oberkiefer-Sf tick ;  —  3)  die  awd 
Äftte  eines  Unterkiefers;  —  4)  die  zwei  einen  andern ^  beide  noch  iai 
Gestein  anhangend;  —  5)  ein«n  Ast  eines  etwas  grossem  Unterkf^em; 
—  6)  zwei  einzelne  untre  BsrkenzShne.  InzWiMrhen  ist  es  uida  ge- 
wies,  d'-»«s  alla  diese  Tlieile  einerlei  Art  oder  efueHei  VaHetli  deraetbea 
Art  angehört  haften,  die  Vflf.  jedoch  hslt^i  sich  einslweitea  an  dfes^  An- 
nahme. Einer  von  'ihnen  hatte  achbn  t\t:  Jtfir  fHlher  bei  der  pliiltfnia- 
tiselien  Gesellsehafr  dieser  Reste  mit  der  Bemerkung  erwfihnt,  daaa  sit 
einem  neuen,  O  h  i  n  c  h  i  1 1  a  nabeatebei^den  Geschltchf  angvhSite». 


Db  Blainvillb  und  Isidorb  Gbo^vhov  Saimt-Rilairb  :  Bericht  ober 
Jovroan'm  Theridomys  {VIn$tl^  tS40j  2»e^MT>.  i.  hat  am  des 
Sösswasser-Kalk  MHtfUFttmkrHcks  ein  Oberkiefer  StOek  von  der  Ornasa 
wie  bei  der  Wasser  Ratte  erlialten,  worauf  er  ein  neuea  Nager-Genaa 
gryndi't.  .  paa  Stfick  red«ziil  sich  fast  aal  die  4  Backeamikae,  vaa 
welchen  jedoch  der  hintere  auch  zur  Hälfte  verloieo  gegange»  la«.    Der 
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1.  und  der  4.  Zürn  babvn  Z  sterlce  Wimelii,  S  iiwiieo  aod  eis«  sUrfcere 
ifiiMit.  Die  Kn>ne  mit  Je  2  perell^lm  Striten  lieg«  sebief  tob  iiaiieeii  mwk 
fiHten,  i«!  eben,  ione«  mit  t  scbierrn  Palten  vernebeii,  ven  deren  Tordre« 
2  und  vou  der  binteprtt  1  vorttelieode  Scbiiieli-Leiete  tifb  la  den  Zaba 
bmeinzieben  uikl  sieb  m  3  fcmrse  und  nirbt  tebr  deutliche  Zweige  tlieilei^ 
wodurch  der  iussre  Rand  jene«  Zehneii  eiue  ebgeruiidete  Gestalt  erhalt. 
^  Der  2.  uud  a.  sifid  nur  etwas  grSMuer  ala  die  andern  und  an  Geatalt 
fast  ganz  Shnlieb.  Der  1.  aber  ist  runder  und  liet  norb  rine  bakenfor- 
mige  Sebmels'Falte  am  Grunde  der  vordern  Sebmels'Leiate ;  der  5.  iai 
Wenigsteua  acbuiSler  als  der  4. ,  über  seine  Länge  kann  man  nicht  ar- 
theilen. Auaaerdem  ist  die  Gaamen>Gegend  geradlinig,  und  niebt  swicchen 
den  Mahl^äbnen  gewölbt,  wie- bei  der  Mebrcahl  der  Nliger.  Der  Jöeb« 
bogen  ist  an  seiner  vorderen  Wurzel  auf  eine  ganz  ungewMnIicbe  starke 
Welse  entwickelt  nnd  „bietet  datelbnt  eine  orale  Ausbölilung  dar,  eine 
Anordnung ,  die  nichts  andere  ist  alt  die  Apopbyse  der  Insertion  des 
▼ordern  Maeseters  der  Nager^.  —  Nach  den  Charakteren  der  Sehnielz- 
Leisten  nnd  Wurzeln  würde  JotmDAif  dieaee  Oenns  am  ehesten  mit  den 
•Sfiii-if  m/TtüraiiittfftenSfttehelsrbweinen,  S^etNere  und  Sphlgurus  Fn.  Cur. 
und  virileicht  noch  lieber  mit  fichimys  verwandt  ballen.  Aber  die  atSrkere 
Enlwickelung  des  Jochbogens  durfte  ein  Grabe -Thier  und  somit  ein 
neoes  Gercblecbt  andeuten  [vgl.  d.  Folg.]. 


Dieselben:  über  db  Laixka^m  und  wn  PamnoV  foaaüe  Nag.ef- 
Knochen  (a.  a.  O.  207).  Sie  stammen  aus  einem  wenisigranett  zarten 
Mergel-Thone  des  Sd8swB8ser*Kalkes  der  Auvergne  und  gehören  ver- 
aehiedenen  Thieren  an. 

L  Eehimys  curviütriatusL.  ctP.  wird  reprÜsentirt  durch  eine 
von  2  Seiten  sichtbare  Kinnlade  mit  den  Zihnrn  ,  durch  einen  fast  voll- 
ständigen linken  Kinnbacken  nnd  durch  eine  rerfite  Kinnlade,  die  mit 
einem  Ilion  Fragment  im  nSmlichen  Stück  Mergel  iufcrustirt  ist.  Für 
das  Genus  Eehimys  im  weitem  Sinne  scheinen  den  Entdeckern  die  deut- 
lichen Wurzeln  der  Backenzähne,  die  Zahl  derselben,  die  Form  der  vor- 
deren Seite  des  ersten  und  der  Kronen  der  folgenden  dieser  ZShne^ 
—  für  die  tinterabtheilung  Eehimys  im  engeren  Sinne  (gegen- 
fiber Nelonayi,  Dactylomys  undCercomys)  Kcheiut  ihn^n  eine  noch 
genauere  Tergleichung  zu  sprechen.  Der  Art -Name  bezieht  sich  auf 
die  eigenthiSmIichen  Bogen>f5rmigen  Schmelz  Lamellen  der  Krone>  —  Vh 
BlaUcviixb  dagegen  ist  der  AnsieJit,  däss  diene  Reste  von  den  Bii*ber- 
artigen  Nngern,  von  einem  den  eigi*ntlichen  Birbern  vielleicht  noch  mehr 
ala  Myopotaiuus  nahestehenden  Gcschlechtc  abstammen  und  sogar  mit 
den  eben  von  JooRDAif  beschriebenen  Tbeilen  zu  einer  Art  gebSrrn 
und  4*s*  t^nch  diese  eher  dem  genannten  GeKchlerhte  einverleibt,  als 
tt^  einem  besondiern  Cknus  erhoben  werden  sollten.  Alle  diese  Knochen- 
Reate  afannmen  auch  aua  demselben  Mergel  hi*r 
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IT.  Areliaeomys  (vorher  «itdeoi  ceboB  rtrbrMUBfaleo  Namwi  Pa- 
laeoroy»  beftpgl)  scheint  den  Entderkero  mit  den  in  Süd-Amerika  leben- 
den Gfschlechtern  Chinehilla  und  Caf^romyt  nm  niebaten  irerwaadi 
au  aeyn.  Den  Berichteratatter  arbeint  die  foaaüe  Art  jedoch  rbealallf 
mit  keinem  dieser  H  Geacblechtcr  (^ans  äbereioaiiatimmta,  derey  Abao»> 
derungr  davon  at>er  banptaarhlicb  deasbalb  vortheilhaft»  damit  nicht  eine 
ßuropäischa  foaaile  Art  mit  eimem  Amerikanistken  Geaehlecht  Verbundes 
werde  [?].  Ihre  Gebeine  sind  awar  rm  Söanwasaerkalk  von  Oergifvia  niVht  arbr 
aelten,  da  de  Lai«ea  und  Croisbt,  jeder  5^6  Brucbatocke  aufi^eiundea 
haben,  wovon  Croizbt  die  aaiui|;en  («pater  ala  Laisbr)  Qergoviomys 
nannte.  Aber  dennoch  ist  es  nach  Bk.  vielleicht  auch  c^wag^t,  ein  eignta 
Genas  daraua  -au  bilden,  da  bei  den  Nagern  dio  Zaba-Bildung  in  keiner 
Konsequena  mit  der  übrigen  Organisation  steht.  So  findet  er  aach  ia 
DB  LAiasa'a  und  db  Paaibu>,  wie  ia-CuaiZBT'a  Sammlui^  keinen  Grand, 
der  Versicherung  JoiiRBAri^s  beisutreten,  dass  unter  den  fosaürnKnocbcn 
der  Auüergne  welehe  aeyen,  die  in  der  grossen  Indiackem  Spitamaua, 
—  andre,  die  in  Anoama,  —  noch  andre,  die  in  Chiuabilla  . 
nnd  Didelphys  üire  Analogen  landen;  dieaa  Aonabmca  giäiMletett  aicb 
nur  an/  achetobare  Alinlicbkeiten. 


W.  E.  HoRitBB :  Note  aber  die  Reste  von  Maatodon  o.a. 
ausgestorbenen  Thi er en  in  Albert  Koches  Sammlung  zu  SL  Utmi*^ 
Missouri  iPntofrä,  of  4he  Amrric.  Phiios.  Society,  iS40^  i«  37d— 280). 
[Vgl.  Jahrb.  i840^  378,  736.]  Die  Üesle  stsnnnen  hsnptairblich  van 
Hock  Creek,  20  Eugl.  Meilen  sudiiah  von  SL  Louis,  und  von  Hamcommda 
Countp ,  200  Engl.  Meilen  über  der  Mündung  des  JHiaaoNri-Flitiie^ft. 
Dabei  sind  über  200  Zihne  des  Mastodoii  und  dea  Amerikanischen  Ek- 
phanten  und  über  ein  Dutzend  Mastodon^Untcrkiefer,  doch  kein  volblaa- 
diger  Schädel.  Der  merkwürdigste  St-hidel  Ist  von  Koch's  „unbesehri^ 
beuem  Thicra",  welches  nach  diesem  4 — 6mal  so  gross,  ala  dar  Elephant 
aeyn  soll.  So  wie  der  SchSdel  jetzt  hergestellt  ist,  enthalt  er  in  aciaar 
Mitte  eine  formlose  Partie  von  6'  Länge  und  2' — 3'  Breite,  und  miciitiga 
Stosssahne  ton  \l^\'  Länge  und  9^'-*10"  Dicke ;  1'3"  der  Linf^  aleckea 
in  den  Alveolen;  sie  sind  halbkreisfürmig gebogen  and  stehen  horizontal  mit 
der  Konkavität  nach  hinten,  mit  beiden  Spitzen  15'  weit  auseinander»  jedoch 
nach  des  VPs.  Vermuthung  nur  desswegen,  weil  „durch  Verwitterung  den 
Alveolsr-Theiles  diese  Zähne  auswärts  gravitiren**  und  sie  daher  diese  Lag« 
erst  nach  dem  Tode  des  Thierea  angenommen  haben.  Übrigeoa  acheint  der 
Schädel  durch  herabgefallene  Blocke  zertrümmert  geweaen  an  aeyn,  ala 
man  ihn  faiul.  Die  Mittel,  wodurch  man  bemüht  gewesen»  ihn  gege« 
äussrc  Einflüsite  zu  schätzen  nnd  wieder  aosammen  zu  fügen,  machen  dia 
Form  und  Oberfläche  manclier  Tlieila  unklar,  und  andre  aind  weit  aoaa^r 
ihrer  natürlichen  Stelle  eingefügt,  so  dasa  der  obre  hinterste  BackcMzabn 
10'  weit  über   den    untern  veracboben  iat.      Man    zählt    2  Backenalbaa 
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#b«Mll ;  die  hMetn  thid  f"  Um^  und  4'^  kreit^  die  vordertn  4^''  Uog 
«tid  4^'  breit.  Ihre  Fonn  iat  gMiz  wie  bei  Meslodoo  und  noch  oiclil 
•bffeiutftt.  Di«  AUflterorden«liehe  Eilnge  des  Font  IL  Rettet  leitet  der  Vf. 
davon  her,  dan  darcb  irgend  eiaes  Zufall  Theile  aweier  Srbftdcl  gerade 
▼or  einander  ca  liegen  gekoanmen  '  and  in  der  Mitte  —  i«  der  Gegend 
4er  formloten  Partie  —  an  einander  gefugt  worden  tcyen,  waa  omu  je- 
doch in  dem  jetzigen  Zuatande  nicbt  genau  erkennen  kann.  -^  Ein  andres 
Siticfc  der  Saoinilang  beateiit  aua  einem  faat  vollatindigen  grotaen  Ma* 
•todon-Skeletles  wtlehen»  jcdocb  4lpr  obre  Theil  dea  Scbidelt  und  die 
Rippen  fHilen»  Der  Uueermeaser  dea  Sobidela  auf  gleieber  Linie  mit 
dem  Fotaman  nmgonm  iat  a'  und  die  Holt«  dea  Oberacbenketbeines  3'  9". 
Somit  mag  daa  ganaa  Thier  an  den  SebuJtem  11'— 13'  Hohe  beaetaen 
haben ,  nicbt  18'  wie  der  Eigenthfimer  glaubte.  Die  innere  Tafel  der 
Himachidel  „iat  voJIatändig,  mit  einer  kleinen  Oberflache  von  der  an- 
prenaeoden  zelligen  Knochen-Struktur  in  einem  andern  Fragmente  dea 
Maatodon^.  Dieta  („thia^)  bildet  eine»  to  regelmfitiig  ovalen  Körper, 
daaa  aian  ihn  tehwer  für  eine  Wirkaog  zufälliger  t3r«achen  hatten-  kann; 
dcrVf.  glaubt  vielmehr,  datt  er  von  den  menacbltclien  Zeitgenotten  det 
Tbieret  in  diete  Form  geroelaett  oder  gebiuMaert  worden  aeye. .  —  Ein 
•ndrer  kleiner  Schädel  von  18"— to"  Lfiage,  mit  10"— 11"  langen  obern 
Stoaetfibnen  und  2  Maatodon-Zähnen  )ederseita  iat  etwas  zerbrochen« 
Jedoch  dufch  eine  kreisrunde  Vertiefung  in  der  Stirn -Gegend  ausge- 
iteichnet,  wie  an  einem  der  Brachstßefce  in  der  Sammlung  der  Gesell- 
fechall  von  PhilmäelpMm.  Der  Vf.  will  nicht  entscheiden,  ob  diess  eine 
eigene  Art  oder  nur  ein  junges  Mostodon  giganteum  aeye.  —  Zwei 
Maatodon- Radien  ohne  Epiphyaen  sind  vom  Eigner  für  den  Armknochen 
oines  15'  hohen  Riesen  gebalten  wordenr',  welchem  auch  die  Wirbel  eines 
Bffffela  oder  einea  jungen  Maaimntha  zugeachrietN>n  wurden.  —  Daa 
Miaanrlum  Koehii  gehört  unzweifelhaft  eben  falle  einem  Maatodon 
*^n  der  Grösse  6t9  Elephanten  an.  £a  besitzt  Stosszähnc  und  Spuren 
eines  ansitzend  gewesenen  Rössels.  Jene  Zahne  heben  4^'  Lftilge,  an 
der  Bssis  18^'  Umfang,  wo  sie  nur  ("  weit  ans  einander  sieben;  aia 
ragen  rechts  und  links  hinaua  mit  der  Konkavität  ihrer  Krömmong  nach 
▼orn.  Die  Backenzähne  sind  wie  bei  Maatodon  beschaiTcn,  3^"  lang  und 
3{"  breü.  Der  Unterkiefer  fehlt.  —  Ein  Oberarm ku och cn  wnhrscheiu* 
lieh  von  Megalonyx  Ist  1'8"  lang;  eine  Utna^  Radien?  nod  einige  letzt» 
ftalangen  scheinen  dem  nilmlichen  Thiere  anaugebdren.  —  l^s%  No* 
tun  iet  sehr  unvollkommen,  weil  es  dem  Vf.  in  St,  Louis  an  allen  Mit- 
Itio  cur  Vergleicbung  fehlte. 


W.  E.  HoANBH:  Bemerkungen  ober  das  Zahn-System  von 
Hast  od  on  (Proceed.  öf  Um  Americ.  PMioM»  8oc.  1840  ^  /,  306—308). 
Anfangs  und  so  noch  an  einem  18"  langen  SeWidelalnd  4  Backenzähne  von 
1  {"Länge  augleioh  fiberall  (d.k  4nial>  vorhanden,  binteo  welcher  immer  wieder 
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neue ,  g;rö8e«re  eriiiilititteii  und  die  fruberrit  TorAMelMMii :  Im  Owuc« 
gewitts  6y  %TAhr»cheiHUrh  7,  vieHeklit «:  vnletzt  iüt  nur  eitier  4»,  ^er  Am 
ganzen  Rnoni  von  10"  Ukn^t  aatfäUI.  Dkaen  W«ehtel  kana  mmm  be- 
sonder« schön  und  volletimlig  an  einen  Dutxeod  Unlerkierero  vMi  ver- 
•obiedenem  Alier  in  Kocn's.  Museum  su  iSt  Letm  beobachten. 

An  einigen  Exemplaren  daselbst  Ist  ein  ßfosKsahn  nur  auf  4cr  recbina 
Seite  des  Unterhiefors  vorbanden,  wodurch  nlso  ein  Tricnulndoa  eat- 
stehen  wurde,  seye  es  nun  bloss  sine  individuelle  Abweicbsng  ninea  b»> 
kannten  Maatodons  oder  eine  eig^e  Art.  £ben  ao  bat  Knea  anoli  dm 
üntertbeil  einen  Mastodo»-€Uibidtla  von  mitUer  <^6aae^  welcher  mmi  dar 
linken  Seite  des  Zwischen kit fers  einen  M''  langnn  und  4''  diakaa  Stonn- 
sahn  trägt,  ohne  Spur  einer  AWeola  auf  dar  recblea  Seilt. 


Cn.  i>ss  Mouuifs:  Eittdes  $w  ies  Bclmmdf9i  Premier«  Pmrti^s  ^^^^ 
fias  ffem^rmUSf  SM  H  90  pi^,,  ß  et  9  pU.,  Bor4e0¥m  1835^1827.  Im 
uns  erst  jetst  zngek^ianien.  £ia  ouentbehrlicbes  Buch  für  den  7>ooio|tci*« 
wie  tur  den  Zoo-GroJogen ,  wesshalb  wir  iseiuer  Anseige  einige  ZeÜcn 
widmen  müssen,  obschon  es  suoftcbst  eine  rria-soologische  Tendri»  baC 
£s  besteht  aua  drei  aii^b  aneinanderreihendeu  Abhaudlungea  des  Vfs. 
über  EchiuidK.n  im  Allgemeinen,  welche  in  den  Jahren  1834  und  i8S2 
in  den  Aet^s  4e  imSoeirt^  MAnHetmmfde  Bw^mm,  r$tL  Vit  H IX  erschieaea 
sind,  und  aus  Gr^tkloup's  im  Jabrb,  l$9P,  IPI  ««n  ua»  «ngeseigter  Ab- 
haudlung  über  die  fisssÜen  Arten  der  Gefpeud  von  l^asD,  welobf»  bia  des 
Vfs.  f  igene  spexielle  Bearbeitung  aller  £  c  b  i  u  i  d e  n  folgen  kana,  einst wailea 
d«s  Werk  für  die  Gegend  von  ilorri«niiar«rgfinzeniioll.  Jene  drei  ersten  Ab- 
batitllungen  ontbaltaa  L  einen  Prndromua  (S.-l«-79):  geaeriscbe  K«Mi^ 
zeisheo,  synoptische  Tsbelle  der  Genera,  deraa.  natfif liehen  Cbafaktac% 
Zahl  der  bekannten  lebenden  und  fosaüen  Arten  nach  Gesrhleebtem  um4 
£oruistl«neii,  anatomische  Besebraibung  desCIypen^ter  Rangiaaaa, 
and  KskMirung  der  3  Xafeln  Abbildungen;  --:  II.  eine  nuiifahrliclie  Ab- 
handlung über  die  Z4isammMisetsnng  der  feakn  Schale  und  ^a  Wetfb 
der  4isaus  zu  siehenden  KJaasifikalioBS  •  Merkssak  <S.  81*198);  ** 
und  lU.  ei«iea  vollständigen  Nomenklator  (S.  199— &I8),  ein»  Zaaaaiioea. 
Stellung  der  Synonyme  aller  lebenden  nad  fosaUan  Arten,  l^eraft  ivl 
hier  von  den  unbeatiwmbareu  Arten  die  Rede^  darauf  /olgea  Tabellan 
der  Syiionymie  nach  den  einzelnen  Arten  ia  ayeteaiatiaehsc  Onlaaag 
mit  Erläuterungen ,  und  wieder  eine  Aufsabhiag  aller  ünnita  aaeb  19 
verschiedenen  Schriften,  worin  sie  vorkommen,  mit  Terweisnagen  auf 
die  Namen  des  Vfs.,  was,  bellftttSg  gessgt,  viel  bequemer  In  einer 
«Iphabetisrlien  Ordnnng  gewesen  wire.  In  der  ersten  Abbsudlaag  war- 
den  36S  Arten  angegeben,  wovon  21&  fossil  <die  aageblidiea  l^asüea 
Auslegen  alle  fär  besonder«  S|Mziea  gerechnet) ;  in  der  dvitten  aicigl 
die  Zahl  sclmn  auf  439  Arina  nsit  984  foaaüea.  Ober  die  Hilfle  [}1  der 
Arlan  ist  daher  im  Fossil  -  Zustsnde  bekanni;   die  JLraide  >  Periode  ist 
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nichtr  toriuiy  «!•  «ödere;  im  iwelen  P^rioil««  «eaMinMMnm  AHen 
sdietfieii  telten,  u«4  noch  nkbt  gaaag  atadirt  su  seyn.  qi^ttr  fleo  Ooli* 
tbtn  werde«  de  eelteo  und  unter  den  Lim  sin^  mit  GewiMb^t  keine 
bekeniit  [hut  9kh  jetst  geindert].  Unter  den  17  tooi  Vf«  angeoonioieoeo 
GescUecblerpi  «i^d  2  pur  fossil»  4  aar  lebend  bekannt 


Lankb8tbr:  Pflanxen  in  den  Sefawefelqnellen  von  Ask^tn 
nnd  Barrowgate  fn  TarksMra  (fInHH.  iS40,  Vlli,  S.  370— S71  and 
eoflfiabrJicher  in  AhmoU  a.  Magaz,  of  naUr.  kist.  i84i,  VH,  105—110). 
Sefaou  lange  hat  man  hi  den  MiueraUQuellen  organtecbe  Materien  nnter 
den  Namen  QUiriue,  Zoogen,  Baregide,  Humo-Extraktiir-Ilars,  animak 
und  vegeto-animale  Materie  angegeben.  Mit  der  Glainue  bat  man  aicb 
am  meiaten  beachdftigt  nnd  sie  gewSlinlieb  von  ZemetsiHig  organiaebor 
Korper  hergeleitet.  Aber  ala  eine  orgaaiacbe  Form  deutete  sie  WülaN 
xuerat  an  und  beschrieb  sie  Dillwtn  aoerat  nnter  dem  Nanren  Con« 
ferva  nivea.  Diese  fand  auch  der  Vfi  in  di*n  Schwcrelquellen  vo« 
Askärn  auf.  In  den  eraten  Momenten  ihres  Warhsthnnis  hat  aie  Ver* 
wandtachaft  mit  den  von  Daubbnt  beschriebpnen  organischen  Faaern, 
später  aber  mit  DiLLWvrf^a  Pflanze.  Sie  wichet  auaserordentlich  raacb^ 
nod  man  findet  sie  schon  In  den  SchwefelwaaaerstofF- haltigen  Wassern 
eiolga  Standen,  nachdem  sie  der  Lnft  aasgesetzt  worden.  Sie  zersetzt 
sich  aoch  rascb  wieder  und  veranlasst  sekundäre  Bildungen,  welche  sehr 
AifOLADA^s  GIsirine  gleichen.  —  —  In  den  Wasaem  von  Barrowgate 
Ist  eine  andere  Pflanze  hSufig,  welche  in  Ihrer  Struktur  einer  Oscilla* 
torie  gleicht,  sich  in  grosser  Menge  an  den  Wänden  der  Wasser- Behälter 
ansetzt  und  in  Verbindung  mit  unorganischen  und  animalen  Nieder- 
sehligen duster- griine,  weisse  oder  rosenrothe  Schichten  bildet.  Bei 
ibrer  Zersetzung  entwickelt  sie  einen  stärkern  Geruch,  ala  daa  Wasser 
selbst,  wesshalb  man  geglaubt  hat,  es  bestehe  in  diesen  Wassern  eint 
Scbwefel-Stickstofr-Verbindung.  —  Diese  Pflanzen  aind  den  Schwefel- 
Wassern  eigenthumllcb  und  wahrscheinlich  bedingt  durch  die  Gegen- 
wart des  Schwefelwasseratoffa,  welches  sie  enthalten  und  welches  man  aueh 
In  allen  Quellen  des  ausgedehnten  Bezirkes  von  Askern  wie  im  Boden 
selbst  findet.  Da  wo  diese  Wasser  ihren  Abfluss  nehmen  oder  sich  aln 
Boden  ansammeln  ,  aieht  man  oft  Niederschläge,  deren  Farbe  von  Hell- 
inkarnat bis  Karmin  wechselt ,  schnell  entstehen  und  vergehen.  Sie 
rfflnren  von  zwei  Infusorien  her.  Das  eine  ist  länglich ,  etwa  0,0001" 
lang,  mit  2 — 10  Magen,  und  bewegt  sich  rasch;  das  andere  ist  noch 
lloglicher,  mit  eben  so  Vielen  Magen,  In  Bewegungen  und  Formen 
etne'a]  Vibrio  fthnlicb.  Erstes  gleicht  sehr  der  Astasia  haematodea 
kilRiöiB.,  welche  btotrothe  Niederschläge  In  einem  See  der  PlafotD'schen 
Stepf^  ia'  Sibirien  bildet,  bat  aber  nicht  deren  charakteristischen  Scbwanx. 
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A.  C.  Corda:  Diploxyloiii  ein  ticufi  Getckleeht  orwelt* 
lieber  Pflanzen  (Verhundl.  d,  vnterlind.  Maf.  In  Böhmern j  Fnvf, 
1810 ,  S.  20—26,  Tf.  i).  Nach  der  innerii>  Struklar  and  der  OberiieW- 
Beschaffenheit  fotniter  Pfladsen •  Stumme  hat  man  erksnot:  Faraea, 
Koniferen,  Cyradeen,  Aapa ragin aen,  Palmen,  Aapbadtleta, 
Mnaaceen,  Amentaeeen,  Eupborbiaeeen;  dann  die  mit  de« 
Craaanlaeeen  nahe  verwandten  Lepidodendraen  (abgeaekea  tm 
dan  ^aJamitaceen),  worunter  nur  die  Koniferen  sum  Theil  eiM 
ginxliaba  Obereinatimmung  mit  dan  lebenden  Faaulien  aeigen. 

In  den  fosailen  Renten  der  Cycadeen  aind  die  GeÜaae  an  Zahl  «ii4 
(xrdaae  weit  mehr  überwiegend ,  ala  in  den  lebenden  Formen ;  ihre  Lait- 
gefitae  aind  faat  durchgehende  aehr  groaae  Treppen  -  Gefiaae  alall  ^r 
gemiachten  Poren-,  Spiral*  und  Treppen «Gefiaae  der  lebenden;  ilue 
Mark»,  Baat-  und  Rinden-Gewebe  aind  denen  der  lebenden  aholieb,  obacbou 
deren  gellen  an  Geatalt  und  Aggregation  etwaa  verachieden ;  ihre  Holi> 
Bildung  iat  nberall  von  gleichbleibender  Bcacbafenheit  (v.  SrBRlia.  Flor, 
df  Vorw,  //  l?],  //,  S.  x;wv,  Tf.  u,  iv ,  lv  [??]):  deaaen  aaaert 
Schiebte  liegt  anaaerhalb  dea  Gefiaa-Bundela,  umachlieaat  Baitsrllra 
und  bildet  die  eigentliche  Baat-Schichle  den  Holz-Zylinder^ ,  und  dirter 
leiste  beateht  aus  einfachen  Gefäsaen  mit  den  einzelnen  MaikstT*^!^'* 
Die  neu  zu  beachreibeode  Pflanze  nun  bat  im  AHgemeiuen  gro§»t  Ah*- 
liebkeit  mit  den  Cycadeen  der  Vor-  und  Jelzt-Welt.  Ein  rander  w«l- 
aiger  Holzk&rper  nmaclilieatt  einen  Mark  •  Zylinder,  der  mit  Roblea- 
Sandstein  erfüllt  iat.  Erster  besteht  bei  n&herer  Betrachtoag  ssi 
%  unmittelbar  und  dicht  aueinaudersehliesaendeu  Lagen :  einer  aus^^rrs 
dunkleren  und  feiner  gebauton,  und  einer  inneren  achm&lereii  grotstrl- 
ligen;  beide  beatehen  auaacblieasend  nur  aus  groaaen  Treppen-Gelasfrs 
<daher  keine  von  ihnen  dem  Baal -Körper  eutaprechen  kann)  mit  durck* 
laufenden  achmaleu  flachrnndlichen  Queerfasern  auf  dem  Lallge8^orf^ 
schnitte,  ohne  dazwischen  liegenden  Zellen,  Bastbundrln  u.  dgl.;  in  ^ 
Innern  Lage  sind  diese  Qefässe  viel  grosser  lüs  in  der  iusseren,  our^^ 
jttässig  gestellt  und  ohne  Unterabtheilung;,  gegen  ihren  ümfsag  ^ 
werden  ihre  eigenen  Gelasse  jedoch  selbst  schon  kleiner  und  bildca  tf 
je  3—6  einzelne  Bpndel  von  grosaer  Feinheit,  welche  von  iuofs  u$i 
unten  duroli  die  bia  ^"  dicke  lUmaere  Lage  schief  naish  oben  und  saM» 
ateigeu  und  diese  ganz  analog  daq  Markatrahiep  der  Dikotyledsnea  ^ 
Jetztwclt  durel)brechen.  Zwiachen  dieaea  Merkt^trahlcn  liegen  je  dr^ 
radiale  Reihen  Geflsse  eiugesohloasen,  regelmüssiger  sechsseitig  sU  ^ 
iler  iunern  Schichte,  kleiner,  etwes  qaeer,  an  der  Oberfläche  der  w»tn 
Schichte  zwischen  2  Markstrahlen  Jedesnial  einen  vorapringendaa  Bo|<* 
bjldeud,  piese  Puplizifat  4e8  Holzes  iat  der  bezeichnendste  Cbarskl'^ 
dieses  .Fp^il«*s,  das  eine  eigene  Familie  bilden  uioss,  deren  natärlicM 
SlHlr  aMTiHühen  Couifereii  einerseilit,  Cycadeen  (mit  Ao«ba|lif*) 
und  Crassiilaeean  andererseils  seyn  wtisde, 

Pt«#iH,  DIploxylesB  Cuaoa. 

Truucui   «recfuo,   cylindriius ,    cortice   rarnoao  •  medniloau  vr«lite** 
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C^liiider  iignora«  c«ntralii .  Miumus.  LIbtr  miUms.  8tr«liiw  ligiii  in. 
t^rnuni  e  vmis  sMlaroideis  Bi«||iiiii  »me  ordine  et  di«|»otilion«  arel« 
roujgregatifl  campodtnm,  stralo  rxteroo  innaiooi.  StratniQ  externa» 
li^ni  e  wmU  sealaroiilfM  fMeicdatim  )anclM  coai|potHMi ,  cfassu»,  • 
wmdÜM  VM«rain  ligiii  iolertii  pt rcurtmu.  McdulU  cylindHca. 
Oett.  Diploxylon  Coiida. 
1.  D.  elegant  Coada,  Tf.  i.  Hievon  fanden  sieb  1838  im  Kobtcn* 
Sandsfeio  von  CkomU  auf  RndniH  zwei  über  15'  hohe  und  bia  %*  dScko 
rundliihe  gelbe  Stämme,  deren  fiusa^ere  Ritide  mangelte,  und  deren  Rinden^ 
Bast  glatt  war.  Zwischen  der  Starom-Oberfläcbt  ond  dem  Holz-Zylinder 
war  der  so  äusserst  grosse  Raum  des  Rinden -Markes  mit  Sandstein 
v&llig  erfüllt,  und  mit  geringer  Terschtebung  Isg  ufichst  der  Mitte  def 
bereits  beschriebene  und  nur  l"— Ij"  haltende  Rolz-Zyliuder  ond  wurde 
aufingISch  mit  dem  lihiilichen  Stamme  des  Cjcadites  iDvolutua 
irior,  il,  TP.  LI)  verwerbsjlt. 


VoLTz:  BeträchtuBgen  Aber  die  Befemniten  im  Allg^e« 
luviuen,  und  insbesondere  über  Belopeltis  {BuUet,  Soc.  gfof, 
iS40y  Xfi  40 --48).  Scheide  und  Alveölit  wschseo  unabblngig  von  ein- 
aifder. 

1.  Belemniten-Sebefde.  Findet  man  noch  Überreste  von  der 
einstigen  natdrlieheu  Mdndung,  so  sind  sie  Pspier-donne.  £ben  de— 
halb  sind  sie  so  selten.  Aber  die  Zuwachsstreifung  im  Innern  der 
Alveole  gibt  eine  Vorstellung  ven  der  ehemaligen  Form  des  Mnndrandes. 
Er  bessss  zwei  Ausschnitte ,  einen  von  verAnderKcber  Tiefe  am  Rücken, 
und  einen  breiteren  und  seichfereu  Mtu  Bauche.  Bei  den  Crassimar- 
l^ioati  jedoch  (Jahrb.  1839 ^  994)  sind  die  iussefen  Schichten  d^ 
Seheide  kurzer  als  die  inneren  und  kSnnen  daher  keine  Zuwacbsstrei- 
ftlilg  in  der  Alveole  veranlassen.  —  Die  Apioial-  oder  Spitzen -Li  nie 
foTfanfscbe  Achse]  liegt  immer  afther  am  Bauebe,  als  am  ROdten.  Dia 
Spitze  der  Scheide  zeigt  1-^7  Furchen.  Ist  nur  eine  vorhanden,  an 
iat  sie  veafral:  f ;  zwei  sind  dorsal:  |;  drei  f ;  fünf  stehen  eben  soy 
J^ocb  mit  noch  2  zur  äeite.  Zerbrechen  die  Belemntten  In  der  Rich- 
tung dieser  Furchen ,  so  sieht  man ,  dass  Mer  ein  natdrlicher  glatter 
Spalt  in  der  Scheide  vorbanden  gewesen,  an  welchem  mau  Hoch  die 
Zuwachsstreifen  erkennt.  Auf  dem  Bauche  ist  manchmal  ein  langer 
"Sana!  rorhandeit^  wcl&her  »eilen  die  Spitze  und  niemals  die  Basia 
'erreicht.  Die  mit  Furchen  und  Kanal  versehenen  Arten  gehören  alte  zu 
den  Teiiuimarginati.  Die  Rinne  an  der  Basis  mancher  Belemniten 
MWit  durch  einen  Spalt  mit  der  Alveole  in  Verbindung.  Anfangs  hat 
sie  mit  dieser  gleiche  LSnfe?  im  Vei4iMfnisse  aber,  als  sirh  neue  Srbicbteo 
vofl  aussen  tiber  die  Scheide'  legen ,  wird  das  hintere  Ende  der  Rinne 
zugedeetit,  das  vordere  verlängert,  und  so  reickt  ap£tev  dieselbe  iusaer« 
liiib  nicht  mehr  bis   ans  Ende  der  Alveole  hinan,   und   der  Spalt   wird 
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wthM  «bgetclitilltea  toih  ftusafra  Eide  4%f  Rinott  bk  M  di«  lamtn 
Spitze  der  Alveole.  V.  glaubt,  daw  vom  K^rf>er  dca  Tbieres  an 
eine  Haut 9  ein  Muskel  in- diesen  Spalt,  wie  im  de«  Kanal  umd  dte 
Forchen  rin^rnngen ,  daaa  aie  nithi»  MMafceL*£tndfffieke  aeye»,  zwaal 
gerade  keiner  der  grdnaeren  und  sebwerem  Arte«  die  Fnrche«  fable«. 
Auch  werden  bei  den  aebr  langen  Arten  die  hinteren  Flossen,  ohne  eine« 
Sjtütepnnkt  in  den  Muskeln  der  Sobeitel*Ftirchen  au  finden,  wohl  niebt 
bab«n  wirken  können,  obschon  eie  Tielniehr  Steper-  als  Ruder -DieBala 
Umiu.  -  Denn  die  Cepbalopoden  sebwininien  vorwärta  dadurch ,  daaa  aia 
^as  Wasser  aus  ihreni  oaeb  dem  Kopfe  bin  geöffneten  Hantel-Triebl« 
«usstoasen,  indem  sie  den  Kopf  nach  hinten  gekehrt  haben.  Die  Beleai- 
«iten  mit  langer  und  achwerer  Scheide  wurden  nun  die  su  diraer  Aaa- 
•tosaung  nöthige  Zusammensiebung  ihres  fltischigen  Körper-Tbeila  to« 
hinten  nach  vorn  ohne  den  Muskel  -  Apparat  an  dem  beim  Scbwimmsa 
Torwarts  gerichteten  EiMle  der  Scheide  nicht  beben  rollbringen  könac«| 
ohne  dabei  mit  der  Spitxe  der  Scheide  dft  Önsserliche  Fleiarb-Masea 
su  durchstechen  oder  au  serreissen. 

IL  A I V  e  0 1  i  t.  Er  besteht  aua  wenigatena  drei  übereinander fiege«dai 
Schiebten ,  deren  Zuwacbaatreifeu  auC  der  äussern  Seite  des  Kegels  n 
erkennen  sind.  Die  Dorsal-Gegeod  wird-  durch  a%rei  aeitlicbe  gerade 
Linien  „Asymp toten*'  begrenst,  welche  in  den  Arte«  der  J«r«-FoMB^ 
tion  unter  ^  10^—20^  in  den  Scheitel  sosammenneigen.  Die  Zuwachs* 
alreife«  iwiacbeii  diesen  beiden  Linien  sind  gana  getrennt  von  jf  i« 
«oaaerbalb:  ca  aiad  gebrochene  Kurven,  welche  auf  der  Mittellinie  eiae« 
Winkel  bikdeo,  der  sich  vermindert.  Je  mehr  sie  sich  dem  SebeÜal 
.«fihern ,  nach  welchem  ihre  Konkavität  gericbtet  ist  Ein  anderer  Tbsi 
der  Zuwacbsstfcifen,  die  HyperUolar-Sl reifen,  sieben  anaaerbalb  asd 
längs  4ier  Asymptoten  herab,  und  kreutseu  sich  dann  unter  dem  Bancbs 
von  beiden  Seiten  snaamnien.  In  dar  Einbiegunga-Gegend  gabeln  aie 
aich  und  werden  daher  unter  dem  Bauche  sahlreicber,  aJa  an  den  Seite«. 
Die  Mündung  des  Alveoliten  war  ebcnfalla  sweilsppig,  der  eiae  LapfC« 
«m  Rucken  war. etwa  dreimal  ao  lapg,  als  der  am  Bauche.  Et^ßuti 
«sau  sich  nach  Zuwachsstreifen  einen  AUreotilen  des  B.  paxilloaaa 
sMd  schiebt  die  Scheid«  darüber,  ao  wörde  der  ganae  Belemnit  etwa 
1»  Länge  gebabi  habe«.  Di^  SaMde  reiahto  nämlieh  wabrscheingrfb 
nicht  bis  aum  Ende  de»  Rucken-Lappena  des  Alveoliten«  aooat  wirds 
sie  wohl  keinen  Aasscbnitt  in  ihrer  Mitte  besitae^. 

Vergleicht  man  nun  die  ßelemniteamit  Kelmars-Schaalen,  inabeaoadeft 
mit  Ommsatrephes  gigas  d'Ohb.  ,  O.  aagittat«  (Loligo  a.)  nnd  Lotig« 
vulgaris ,  so  sslieuien  diese  leisten  von  jenen  sieb  tmr  ^»  onteracbeidf« 
durch  den  gänslichen  Mangel  d#r  Scheide,  durch  eineji  nnvollatä«idigcf« 
Alveoliten  —  ohne  Kammefn ,  dorob  einen  nur  4^—5^  htttmg^aim 
Asymptoten -Winkel  und  durch  dU  Bildnn§  der  Ahreoliliii-Scbari^ 
welche^  atatt  ans  wenigstens  a  berqartig^kalWgen,  a«r  a«a  t  lbQr««rt%«« 
Schiebte   besteht.   --    ITwglvicht  mao  die  BeleaiBltafi    mit   eii 
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8f  pieB-SHumleo  nnd  Mit  SpJnil«»  so  ern^ben  aleli  eheofalls  Z^ieben  aaf* 
fiilleader  Anttk^^tK  Die  Sepien  bieteu  noch  einen  drilten  Theil  dar^ 
welcher  «urh  bei  4rn  Belemnitien  txhüri  tu  haben  «eheiflt:  ea  iiU  ein« 
boraartige  Lage,  welch«  die  Alveolen-Sriiaale  voUatiodig  bedeckt  und 
navellaländii^  von  einer  kömdigen  8chaale  bedeckt  wird,  die  der  Beleni* 
nitenScbeide  entspricht.  Aoeb  um%  eher  dieser  horaartigen  Lage,  ahi 
der  köm^ligeo  Schaale,  die  Horn-Schicbte  d<r  Kalma r'a  analog  aeyo.  — 
Diese  dreierlei  Cephalopoden-Schaalen  sind  innerlicbs  and  bestehe« 
aas  einer  Scheide,  einer  AlveoJen-Schaale  ond  ans  Scheidewänden  »U 
tfiehteffSriDigen  Anhingen,  welche  sich  ineinandentchiebenf  uni  den  Sit* 
piNNi  an  bilden»  der  immer  aut  der  Baiirh-SeHe  liegt. 

UI.  Belopeltis.  Einige  der  Ton  Zursii  oad  Bugklo»  aligebil* 
detfn  KSrper  scheinen  nicht  sowohl  Loligo-  «Is  wirkliebe  Belemniteo- 
Baste  £tt  seyn :  nämlich  Dorsal-Lappeo  ans  Alveoliten.  Zwar  lehlt  Ihnen 
immer  der  TbeM  gegen  die  Spitte  hin*),  aber  SMn  unterscheidet  deutlich 
dies  Asymptoten,  die  aebr  breite  Dorsal -6«gend,  die  sehr  niederge» 
druckten  Sebwibhogm,  die  swei  Uyperbolkr- Gegenden  mit  i|iren  sebiefea 
jBtreifen  und  die  drei  6bereinanderliegendeii  Lamellen..  ¥,  schlägt  aber 
den  Namen  Belopeltis  Cfir  sie  vor,,  weil  er  es  nicht  für  mdglich  hält 
SU  s^geo,  welchen  Belemoitea  dii  einaeloea  Arten  angehört  b«beo«  Er 
cbarakterisirt  sie  also: 

Tetis  Umuig^  compUomta  M^mwutriea  AlamiittS  3  plurihusvt  Stifter- 
mponiüs  cam$*o8Ha  C^pice  imogMitaJy  luteU  dimtm$  reciU  symmetrica 
•  4msi  A  /4^  dwergtmtilms ;  Re^io  medim  «.  äorsuHs  inier  ras  inclusm 
4kM»>  äiriis  iroMSürrsalibus  media  parum  etmvewis  aiqtis  ioMifii^iäiaa* 
U^s  piits  munusffe  disUmctis ;  Regwnes  Meraies  s,  kiföerboUeae  sirik 
fbii^ms  a6  Uiis  Hueis  basim  versus  usttndertUbus, 

1.  B.  Simplex  (Btcrl.  Oeid.  pl.  xw)        K„,  Ober-Lias 

1.  B.  regularis  (id.)  \  ^„ 

3.B.  Buckiandi^i*.)  i  Lyme  itegis. 

4.  B.  ^cuminatus  <f^«  pl.  xxviii,  fig.  i)) 

^,  B.  sin ua tue  (Loliga  Zibt.  Ver stein,  IVärtUmk,  Tf.  xxv, 
fig<  4),  nua  dem  mittein  Thf ile  des  Ober-Liaa  von  Okmdoh  bestehend  aus 
aqhr  büiMsinösen  Mergelschiefern  mit  untergeorAneten  Stiiikkslk-Bsnkei% 
in  (yssellschaft  von  Belcroniten,  Ammonilen,  PoRidon4»mya  und  Algacites 
granuletifts,  nnd  w^n»  sich  die  Reste  schwimmender  Bfolluskeu  zu  dcg 
snf  dem  See-€irund  lebenden  =  21  :  3  verbellen. 
.,    6,  B..  .  .  ..(BiWKU  I.  e.  pl.  xxvni,  Ag.  0). 

f .  .ß   .   .  .  .  <»*  pl.   XMX  ,  flg.   3). 

-  .Die  voHständigere  AMiaiidliuig  mit  vielen  Figuren  wird  in  dvu  Aid- 
mmres  M  ^  Sm:iHe  iFkisUtire  ßU$»irelh  de  SirasöuHrg  «rscheim •». 
— .■■     I  * 
**)  ^l|l.*l»rs«Mm  Im  Uln^  i8Bi»  tas  ff.  ' 
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R.  Owen:  Besebreibnng  ciors  ThetlM  dtt  Skelette»  von 
Olyptodon  clavipe«  {Proceed.  of  the  Oeoi.  Soe,  18B0,    Nu.  308  > 
Ann,  sc.  not.  1839,  XU,  156—164  und  kfirzer  in  PlmstU.  1840,  FIti, 
88-90).     Die  ernte  Naelirfcht  fiher  dieies  Thier  ^ab  der  Pfarrer  Daha- 
mo    Larramaoa   zu   Montrvideoy   iiidrni   er  ia  eiiifni  an  Avg,  Saiht-Hi- 
LAiBi  gerichteten  Briefe  (Cvv.  osx.  foBS.  F,  179)   schrieb,    data  man  ia 
einer  Alluvion  am  Rio  dtl  Sauce,  einem  Arm  des  SautU^grattde,  eis^s 
Femur,  einen  in  Felder  abgetbelNen  Knorhen^Pauzer  und  einea  Schwsws 
gefunden,  welche  er  einem  grossen  „Daaypns  (MegatheriuM  Cov.y 
Zuschrieb«    Aber  bloss  knf  die«e   von  ihm  irrig  angedeutete  Synanjnrf» 
hin  hatte  man  sie  bisher  allgemein   als  Reste  von  Megatherien   an^ 
geführt    nml   somit   diesem  Thiere    einen   Panzer  gegeben.    —     )>    Die 
zweite   Nachricht    lieferten    1827—1832    Skllow,    Weiss   und   d'Altmi 
(Jahrb.  iB&fj  603—609;  1840,  117)  nach  einem  am  Quegnap  gefundenen 
F^mor,  nach  einem  am  Arapey  ckico  geAindenen  Panzer  und  naeb  eineai 
Fuss  und  einigen  PanzerStficIcen  von  Rib  Janeiro,  —  3)  Im  Jahre  183S 
beschrieb  Clwt  In  den  Beological  TransaCHoMB  [Jmkrb:  1890^  T^]  die 
von  WooDBms  Pahish  naeb  London   gesandten  Megatbertura  •  Reste   ond 
bildete,  ahne  ea  zn  beschreiben,  auch  ein  Stack  Panzer  ab,  welches  «H 
einem  Unterkiefer-Trthnmer  und  e.  a.  Knochen  su  VüimnHetut,  96  Meilen 
S.  von  Buenos  Ayres  gefunden   worden   war    und   naeb  OwB»*a   Duter* 
nuchung    gleich    jenen    zu    GIfptodon    gehört.      Nach    PaaiMi'a    An- 
kunft  in  Europa  Hess  das  Kollegium  der  Wundirzte  Gyps-Abgnsse  van 
jenen   Knochen    an  Yerscbledene  Mdseen    rertheilen ,    dergleicba« 
auch  Laurillard  und  pErmAno  zur   Untersuchung  erbialten   otHl 
Ansicht  der  Fuss-Knocben   zur  Dberzeiigung  gelangten,  daan  dieaetbea 
von  einem  riesenmäsigm  Armadill  abstamAiten  [Jahib. /MO,  119  und 
120].  ~  4)  Später  erhielt  Parish  Nachricht,  dass  man  an  den  ütttn  eines 
Baches  bei  Rio  Malanxä,  90  Meilen  S.  von  Buenos  AffreSy  ein  voUatin- 
diges  Skelett  oiit  dem  Scbidel  entdeckt  hatte,' und  empfing  eine  Beaekrcl» 
bung  und  Abbildung  und  ein  Stock  Zahn  davon.   Owen  erkannte  darana 
ein  neues  Subgenus  der  Armadille   und  benannte   ea   naeb    der   in  iSs 
Lfinge  kaoelürten  Beschaffenheit  des  Zahnes  Glyptodon    [Jafirb.   1840, 
f  17].     Spuren    dieser   Knnellirung  erkantite  er  aodann  aoch  in  den  Al- 
veolen des  Uolerkiefers  von  THlanuetm  und  stellte  somit  die  IdenÜiit 
der  Thier-Art  heraus.    —    Nach   den   damit  erhaltenen   Zeichnungen  it 
nrlheilen,  weicht  nun  Glyptodon  von  Megatherium  dadurch  ab,  dnas  die 
Backen-Zihne  anders  gestaltet  und  zusammengeaetster  aind ,   dann  ihitr 
8  überall  zu  seyn  scheinen;  von   allen  Armadillen  aber  dufch  die  For« 
dea  Duterkiefers   und  durch  einen  langen  Fortsatz  des  Jochbogenn  nack 
unten,  durch  welche  Merkmale  es  sich  wieder  dem  Megitberiuni 
—  Owen  beschreibt  hierauf  die  nach  England  gelangten  Reale. 

Der  Backenzahn  ist  1''  weh  van  der  Kanfl&oha  nbwirln  t 
dig  und  mag  1*'  Höhe  im  Ganzen  gehabt  haben;-  er  verjfingt  aich  »kM 
nach  unten»  und  ao  endigen  auch  dii)  Alveolen  in  )ener  Kinnlade  pldtslici. 
Dia  Z&bne  aind  atfirker  zusamniengedrfickt,  ala  bei  MegitbnHnaiy   nnl 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


~   <«r    — 

hmhfn  dfie  inoere  Struktur  mehr  wie  bei  den  Tata'«.  Sie  sind  rou 
dcfien  aller  Arroadille  dadurch  verachicden,  dasa  auf  der  inaaern,  wie 
mui  der  iuneru  Seite  je  Kwei  Rinnen,  welche  auf  den  entgegepgeaetalen 
Flürbeii  ^  Queeroieaaer  tirf  iu  den  Zahn  eiudrinf^en,  in  draaen  ganaef 
Höh«  herabziehen,  so  dasa  derselbe  auf  der  Kaufläche  gesehen  aus  3 
durch  EinKchoüruiigen  zuaammenhängende  Theile  zuaamniengesetzt  er- 
scheint, purrh  diese  zusainuieugeaetzte  Beaehatfeuheit  acheinen  die 
Zahne  einen  Übergang  tu  Toxodon  unter  den  Pacbydernen  zu  bilden. 

Das  Stück  Unterkiefer  entspricht  beinahe  dem  £nde  des  linken 
Asien  und  enthält  drei  Alveolen,  welche  nach  hinten  etwaa  gröaaer 
iFerden. 

Daa  Ende  einea  Huroerua  iat  dem  entaprechenden  bei  Daaypua  &hB- 
lieh;  aber  der  innre  Kondylua  iat  nicht  durchbohrt,. die  Eindrucke  über 
<1er  TuberoRität  vorn  und  hinten  aiod  verbiltniasiDiasig  tiefer,  und  auf 
der  drin  driloideu  Trochantcr  entgegengesetzten  Seite  iat  eine  rauhe  Tor- 
rasend«^  Fläclie  für  eine  Musknlar-Inaertion ,  für  welche  0.  keine  Ana- 
logie bei  den  Armadiilen  kennt.  Daa  Skapular  Ende  iat  nicht  ao  ausaer- 
ordentlieh  breit,  wie  beim  Megafheriun,  daa  ebenfalla  einen  nndurcb- 
bobrten  Kondylua  besitzt. 

Der  Radiua  ist  dem  des  Armadilla  aehr  ahnlich,  aber  dreimal 
kleiper  ala  beim  Megatherium,  und  von  acharf  abweichenden  Detaila  der 
Struktur. 

Die  Krallen-Phalangen  atehen  denen  ron  Daaypua  nahe,  sind 
aber  gegen  Dicke  und  Höhe  genommen  kürcer,  und  denen  der  Paclij- 
dermen  noch  äJinlicher.  Sie  acheinen  in  kurze  Hufen-artige  Krallen  ein- 
acbloaacn  geweaen  au  aeyn,  um  mehr  die  Baaia  kräftiger  Säulen  zu 
.Unterstützung  einea  mit  schwerem  Panzer  beJadenen  Körpers,  ala  In- 
atrumeute  zum  Aufgraben  der  Erde  abzugeben.  Die  kurzen  breiten  und 
platten  Phalangen  des  Glyptodon  bilden  einen  treffenden  Gegenaata  an 
den   langen  und  zuaaromeugedruckten  dea  Megatherium. 

An  den  Hinterbeinen  iat  die  Tibia  durch  Anehyloae  mit  dem  Pe- 
ronrum  verbunden  und  beaitzt  die  charakteriatiache  Struktur,  wie  bei  den 
Armadiilen,  von  welchen  die  entsprechenden  Knofihen  des  Me|(atberium 
in  Gelenk-Bildung  und  Proportionen  aehr  abweichen.  O.  beschreibt  in 
seiner  Abhandlung  ausführlich  Aatragalua,  Cslcaneuro,  Würfel-,  Kahn- 
und  Keil-ßeine,  die  .Mittflfussknochcn  der  drei  Mittel-Zehen,  welche  am 
gröanten  sind,  und  dreier  Phalangen  vom  2.,  3.  und  4.  Zehen.  Alle  diese 
Knochen  zusammen  bilden  einen  ao  .cigenthünilich  gebauten  Fusa,  dasa 
sich  nichts  mit  ihm  vergleichen  lasst;  nur  hinsichtlich  seiner  dicken, 
kurzen  und  massigen  Proportionfu  entspricht  er  eiiiigermaaaen  den 
vordem  Extremitäten  dea  Maulwurfs  und  scheint  dieselbe  Bestiminung 
für  den  Vorderfusa  zu  Terrathen.  Der  Hinterfnaa  dea  Megatherium 
iat  nicht  vollständig  bekannt,  aber  die  End-Pbalangen  wenigatena  aind 
aehr  von  denen  dea  Glyptodon  verachieden,  lang  und  auaammengedruckt ; 
die  der  Armadille  dagegen  nähern  sich  durch  ihre  kurz^  breite  und 
flache  Gestalt  denen  dea  Glyptodon  viel  mehr.     Man  kann  deaaen  Fusa 
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«Ig  ein«  extreme  Modifikation  des  Arniadill-Fasies  betraehteD ,  wobei  die 
Knoclien  des  Taraan  bei  weitem  stfirlter  ^worden  sitid,  wlhreDd  die 
Zaaammendriiekonff  der  Mefataraea  und  Phalangen  von  vorn  uaeh  hioleii, 
80  wie  die  gänzliche  Unterdrockungt  der  enginglymen  Geieak^Terbto- 
dungen  eine  abweichende  Lebenaweise  andeuten ,  wie  mau  sie  bei  ver* 
sehiedeuen  abef  verwandten  Geachlechtern  findet. 

Zihne  und  Bewegunga-Organe  aehelnen  admit  ein  Genua  ftusodeo- 
ten,  welchea  dem  Daa3rpua  und  den  Ameiaenfreasem  n&ber  utafat  ali 
dem  Megatheriom.    Die  Art  nennt  O.  G.  elavipea. 

Die  von  Wbisi  [d' Alton]  beachriebenen  Gebeine  mit  ihren  P«aaef> 
Reaten  gehören  aor  nSrolicben  Spesiea. 

Daa  Megatherium  jedoch  kann  keinen  Panier  gehabt  luibea. 
Die  Armadille  haben  drei  Heiligenbein^Wirbel  dorch  Anchjrloae  mit  ei»- 
•oder  verbunden,  und  die  Dornen-Fortaatze  aller  Wirbel  aiiid  von  vom 
nach  hinten  aehr  entwickelt ,  so  dasa  aie  eine  anaammenhlngende  Letale 
bJI(ten,  welche  beitimml  iat,  den  Panzer  unmittelbar  zu  tragen;  wüirend 
daa  Megatherium  im  Ganzen  nur  4,  nicht  anrhjrloairte  Heiligenbctn^ 
Wirbel  beaitzt  und  die  Dornen  •  Forti^itze  klein  und  wie  beim  Fanllbier 
durch  ZiviNchenriume  von  einander  getrennt  aind.  Bei  den  Annaililiea 
wird  da«  Gewicht  den  Panzers  vom  Sacrnm  auf  die  Scheukelbeine  4mnk 
zwei  Punkte  jederarlta  zurifckgeworfen;  dereine  derselben,  daa  iachia«, 
iat  an  den  hintern  Theil  dea  Sacrum  anchyloairt ;  der  andere  wird,  ge^ 
bildet  durch  die  Umwandlung  dea  Daif^ibeina  in  ein  festen  dreieekigea 
QueeratQck,  welchea  von  der  EÜnlenknng  dea  Srhenkela  ganz  gerade 
ausgeht,  um  sich  gegen  den  vordem  Tbell  dea  Sacrum  zu  at&mmen,  wo 
daa  Gewicht  dtn  Pantera  am  beträchtlichsten  nt ;  diese  Struktur  bat  daa 
Megatheriom  nicht.  Bei-  keiner  Armadill-Art  ist  das  Darmbein  ouage« 
breitet,  beim  Megatherium  aber  aehr  entwickelt,  dem  6e»  Elephaalca 
In  Dimenaion ,  Form  und  Lage  ihnlirh ,  und  unti*r  den  Edentatco  findcl 
aieh  eine  ctwaa  entsprechende  Struktur  nur  bei  den  Faolthieren  ond 
Ameisen freasem  wieder.  Die  merkwürdigste  xur  Unteratnizung  d^m 
Panzers  abzweckende  Bildung  bei  den  Armadillen  ist  sbi*r  die  ihnen  eigea- 
thumliche  Verlängerung  eines  TbeHea  dea  Wirbels  fiber  der  vordem  6e- 
leukfl&rhe  jederaeita  in  gerader  aufwärts  bis  sur  H5be  der  wahren  Dor- 
nenfdrtaätze  reichender  Richtung,  waa  dem  Megatherium  gändieh  abgebt 
CoviBa'a  Anflicht,  welche  dieaea  Thier  den  Faullhieren  und  Ameiaea* 
fressern  näherte,  bestätigt  sich  daher  noch  mehr. 

Auch  am  linken  Ufer  dea  Pedernal  vor  seinem  Einfluaa  in  dea  Aito, 
'einen  Arm  dea  Jlio  Samte  bei  ähttUevideOf  aind  einige  Reate  voa  Glyp* 
todon  geAmdm  wordcft,  welche  in  dem  Moaeum  dieaer  Stadt  auföewahrl 
worden  und  laut  den  dem  Vf.  angekommenen' Bericliten  zur  näaüicbea 
Art  gebort  zu  haben  acheinen.  ~^  £beii,ao  die  Panzer- Stdeke  vom  Mm 
Seco  in  der  Baüda  ötiiftiltal^  einea  davon  bedeckte  den  Sehwanc,  irt 
am  einen  finde  bbbi  und  zeigt  in  seiner  Hdhle  Spuren  von  aelir  weil 
auaeiuanderatebenden  Schwauzwifbetn. 
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R.  OwBii:  fib#v4ie  Zlhot  v#a  L«byriolliodon*Arlea  (Ma- 
•loionsftfirasv    SaUmaDdrolde*   nn4    ?  Phytotaarvs   Jia») 
«M  daatacben   Ktaper  aad  «aa  Saadstaio  voa   Wfrwkk  aad 
Ltmmim0tm    (Amit.    m.    Magtm.  of  mat  kUt  i84i ,    VIII  ^  68  — ••). 
Der    Wmrwieker  Saodateia   iat  bald  lar  fiantea   Saadateia,  bald   ffir 
Keapar  gelMliaa  wordan;  4i9  Eatdaduing  van  Sannar-Zahaea  ia  de«i. 
aalbe»  apricbt  Iftr  latatea.  —   Daa  Genas  Pbytoaaaraa  berahrt  aar 
aal  den  Kernen  dar  Zaba-Wnrarln  vaa  Maatodoaaanruay  oaddadirtaa 
Genaa  weder  eiaa  Anliefe  mit  Mastodan,  noeb  In  der  Regel  aitaan» 
lüraiga,  aondeni  epitsa  S^baa  bat,  Mcb  za  daa  Saariern)  aaadem  ta 
den  Batraebiera   gabM ,  B9  gibt  ibai  O.   aiaen  aeaea  2«aaMa.    [jDaa 
JMIea  aebidaae  aber  den  Namrn  Salanandroidea  triebt  aas,  weiw  ar 
^Mb  gegen  [die  Regel    gebildet  ist.]    Ton  Labyriatbadaa  Jaagari 
(M a b  ta d  o  o a  a  a  r  a a  J  a a  g  eri  Mar.)  aaa  Deatarbem  Kenper  bat  aiaa  daaa 
ata  Stdek  Scbidcl,  etirige  Zlbne  aad  elaiga  Triaiaier  van  Wirbeln  be- 
acbrieban!,   im  Warwkktr  Sandatein  aber  nur  Zibae  gefunden ,  vekba 
iasaerlicb  keine  apesifiacbe  Yeracbiedenbeit  an  dem  Deatacben  wabraeboMa 
laaaeo.     Aber  die  innere  Textnr  beider  iat  ab  eigentbfimlioby   daaa  aia 
eiae  f^eaieiaaame  gcneriacba   Ornppa  besaiebnen.     Unter  den  foaailen 
RaptiHeo  ateben  aie  den  Ziboan  dea  IcbtbToaaorna  am  aiebaten.    Maa  ' 
fcöante  aagasi  die  Eigentbfimliebkeit  der  Strnktnr  der  Baaia  der  Icbtb|ro» 
aaaraa-Zabne  habe  aieb  dea  ganten  Labjrriatbadoa-Zdbaen  mitgelbeilt^ 
wtlebe  Jedoeb  ebae  Abbildang  aehwer  an  baacbreiben  aind.  In  den  War- 
aela  der  eraten  aieht  maa  nimlieh  (nater  dem  Mikroakape)  Faltan  dar 
«aMeren  (da  der  Scbwels  bier  fcblt)  ZiaM«t»6c9biehte  ia  dünnen ,   horl- 
■ootalea   nod  vertifcalea  Sebeiben   ia  rcsgelmlaigefi  Entlernnagen  raad 
tiia  den  Zaba  ber  aieb  einwSrta  biegen  gegen  den  BUllelpanKt  bis  auf 
etaen  Abstand,    weleber  Ibren  eigenen  Eatforanagea   gleich   iat.     Dia 
Zwischenrftnme   aind   erfSlIt  mit  entsprecbenden   Fortaltaen   der  Zabn- 
Sabstana  (Dentine),  welche  von  der  Zentral-Maaae  dieser  Snbatana  ana- 
■trablea.     Die  Dieke  dieser  Ineinaaderacbicbung  voa  Ziment  und  Den- 
tiae  HagS  am  die  Keim-Hdble  (palp-eavity)  tat  £  dea  Zabn-Dorcbmessers. 
Eben  ao  sbid  die  Labyriathodon  •  Zähne  in  ihrer  gansen  HSlie  be- 
schaffen ,  doch  noch  komplizirter.     Die  ZSment-Palten  reichen  bis  au  dea 
Mitfelpufikt  dea  Zaimea  und  sind,  l^lslt  in  Form  gerader  Lamellef»,  un- 
i*^K^iafial)f;  hin  and  her  gebogen,    nach  innen  immer  mehr   xasammei»- 
KHietst,  Gehirn- Windungen   iihnlieb,  irad  bei   ihrer  Endiguag  an   der 
Keim-Höhle  efvraa  anagebreitet.     Ia   }ede  Biegung  der   Zäment-FaHea 
K^^fl   era  Fortsatz   der  Zahn  •  Sabstaas  aia.     Die  insaeren   vertieften 
L3Bgs«trelfen  entsprechen  den  einwlrtsgebenden  Zilment*Fallen>  acbmaa  * 
Dach  oben  an  Zahl  ab  und  veracbwinden   ganz  in  J  der  Hohe  dea  Zab* 
nei.    Jede  Falte  dringt  gegen  ihr  oberes  Ende  hin  weniger  tief  in  den 
Zahn  ein;    die  Struktur  des  Zabaa  wird   mithin   naeb  oben  einflscbar, 
iM  aber  von  O.  noch  nicht  ganz  bis  dahin  verfolgt  worden.    Die  Zaba- 
SnbsiAiic  (Deoline)  bildet  eine  achlanke  kegellBrmige  mittle  Saale  oder 
»nodiolus",  welche  von  der  Basis  an.  anfwirts  eine  Strecke  hohl  ist  und 
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naeh  antrn  (n  eloe  Ansalil  vertikaler  La»cUeii  avastrabll,  die  «Uli  ria« 
oder  mfhre  Male  In  t  tbeilen,  ehe  aie  die  Pertplierte  eTretcbeta,  «ad  vaa 
welchen  R/iupt-Laaiellen  wieder  jede  in  ihre«  Verlaufe  eine  AncakI  die* 
nerer  unter  rechten  Winlieln  abgibt)  welche  in  Besiehan^  an  jener 
aich  entgegen  stehen,  seltner  abweehseln,  und  von  welchen  viele  aadMl 
dem.  Mittelpunkt  des  Zahnes  stehende  steh  vor  ihrer  Endigang  in  zwri 
theilen.  Sie  nehmen  an  allen  Wellenbiegnngea  der  Ziment- Falten  Aa- 
theil.  Im  obem  Drittheil  dea  Zahnea  beachrfinkt  sifih  die  Keim-HöMc 
auf  eine  blosse  Linie,  von  welcher  Spalten  ausstrahlen,  aa  Zahl  dea 
fiamellen  der  Dentine  entsprechend;  eine  derselben  geht  durch  die  Mitit 
jeder  Lamelle  und  aller  ihrer  Aste  und  Zweige  bis  anf  }'''--i'"  tso  der 
Peripherie  des  Zahnes,  and  dort  endigen  alle  mit  ein^  plötalichen  Aas- 
Weitung  an  einem  runden,  ovalen  oder  birntdrmigen  Räume.  Alle  Asst 
Riome  bilden  wieder  Mittelpunkte  der  Atfaatrabloug  von  feinen  Rökr^ 
ehen  —  den  „caloigerous  tnbea^,  welche  mit  der  afe- vereinigenden  klam 
Subatana  die  Dentine  bilden.  Die  Zahl  dieser  Boheehen  ist  nicht  ss 
bereehneu ;  ihr  Durchmeaaer  iat  775,^9  Linie ,  and  ihre  Zwiacbenriesic 
sind  Tmal  so  gross. 

£in  Zahn  aua  dem  Saidstein  von  Leamington  gleielU  loaserfick 
gnoa  den  kleineren  von  Jaobe  abgebildeten  Zibnen,  und  die  Abweiehangca 
der  inneren  Struktur  aind  nur  apesifisch.  Am  oberen  Tbeil  ist  eiat 
dÖnne  Lage  von  Schmelz  (oder,  nach  spiitem  Untersuchungen,  von  Irsier 
,  Dentine ,  die  von  der  Hauptmaase  durch  eine  dünne  Sthictite  der  csld* 
gerous  luhes  getrennt  iat)  auaser  der  Ziment- Rinde  innerhalb  jcdci 
Lingsatreifea  gegen  den  Mittelpunkt  der  Dentine  ein wirts  gefaltet;  sbtf 
gegen  die  Mitte  verschwindet  jener  Schmelz,  und  der  Zahn  besteht  aar 
aus  inaudergeachobenea  Falten  von  Ziment  nnd  Dentine*  Die  aad 
innen  gehenden  Fallen  aetscn  aber  weiter  fort,  ehe  ihre  aeitÜchea  Bia* 
biegnngen  (Inflections)  beginnen;-  ihre  Windungen  sind  weniger  sshl- 
retchy  und  einige  Falten  gehen  ans  der  Nülie  der  Keimhdhie  mehrssh 
rdekw&rta,  ehe  aie  endigen.  Auch  die  Modifikationen  der  Denline-La- 
mellen  weichen  nur  spt sifiaeh  von  den  vorigen  ab,  nnd  die  Dentine  selM 
besteht  aua  „ealcigerous  tubes^  von  derselben  relativea  Gröaae  and  Aa- 
ordttung  wie  bei  voriger  Aj-t* 

Im  Queerschnitte  des  mittein  Theiles  eines  kleineren  «od  kdrsw 
kegelförmigen  Zahnea  aua  dem  Wmrwkeker  Sandateine  aind  die  Wi» 
düngen  zusaromengesettter)  mit  vielen  Faltungen  zweiten  und  drittfi 
Ranga,  und  die  fiossere  ZimentXage  Ist  dicker,  ala  bei  L.  Jaegeri. 

Von  einer  aolehen  Bildonc  der  Z&hne  bitte  man  nicht  den  Idsestü 
Gedaakea  ans  der  Zabn»Bilda«g  lebender  Tbiere  entneboieo  Ii6aaea« 
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Ober 

das  Vorktommen  von  Bittersiüz  im 
östlichem  Jura  der  Schve^z, 


von 

Hrn.   Prefb»^or   BolleIT 

Sn  Aarmu. 


Das  ostliche  Ende  des  Aargauischen  Jura  ist  dorch  seine« 
Reiolitbain  an  Mineral- Wassern,  welohe  iriele  and  «mm  Theil 
ümltene  Bestandtheile  enthalten,  vor  der  ganzen  ttbr^en  <^ara- 
Kette  dem  Geologen  beachtenswertfa.  Es  finden  sich  dort 
»of  engem  Raum  EQsamoiengedrfingt  das  warme  Schwefct- 
Wasser  vop  Sckinxnachy  die  neue  Jod -reiche  Quelle  von 
Wildegg  und  die  Theitnen  von  Baden. 

Diese  Wasser  verdanken  jedoch  ihren  mineralischen  G«- 
hftk  nicht  den  Schichten  der  Jura-Gebilde^  vi'elche  in  dieser 
fiegend  vom  Korallen-Kalk  abwfirts  durch  Oxfordthon,  Oolithe 
kia  sum  Lias  in  ziemlich  vollstlindiger  Folge  repräsenürt  sind. 
IKe  Tiefe  des  WHdegger  Bohr-Lochs,  die  Wffrme  des  Sekin%- 
naeker  Wassers  von  3.^^  C.  und  die  der  Badener  Quellen  von 
(0^  C.  lassen  schon  vermuthen,  dasssie  tiefer  heraufkommen, 
«la  bis  wohin  die  Jura-Schichten  reichen;  aber  auch  durch 
vhdt  sieherero  geologische  Nachweisungenlftsst  sich  begründen, 
4m8  iti^  miL9  den  diese  unterlagernden  Gebilden  henutftretes 
Jabrgaac  1841.  41 
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Es  konaen  in  dieten  östlichen  Änslftnfem  des  Jnra  Reoper 
nnd  Masohelksik  vor,  and,  wenn  euch  Sendsteine  and  Kalke 
nicht  häufig  sind,  so  ist  doch  die  Gruppe  der  Trias  durch 
die  ihr  eigenthümlichen  Gypse  sehr  deutlich  and  »Mchtig 
repräsentirt. 

Die  Gyps  -  Ablagerungen  lassen  sich  verfolgen  in  fast 
genau  westüstlicher  Richtung  vom  Nord-Abhang  des  Zsyem- 
berges  bei  den  grossen  Bxdern  Ober  die  lAmmat  gegen  Binun- 
§torf  zur  Reuss  hin  und  über  sie  hinweg  bis  an  den  Fuss 
des  ffabi/burg''BergeB  bei  SeUnznaek.  Die  den  6y|>sen  fiber- 
all benachbarten  Muschelkalke,  die  Mergel,  welche  wohl  des 
Keaper  angehören,  haben  genau  das  nümliche  Streichep  TSi 
O.  nach  W.  Die  Schichten-Stellung,  wie  sie  in  den  Bra- 
chen des  Muschelkalkes  und  der  mergeligen  Tlione  sa  er- 
kennen ist,  ist  fast  senkrecht,  und  auch  dl«  durch  die  her- 
aufgetriebenen  Massen  der  Trias -Formation  aufgerichtetes 
Jfingern  Gebilde,  die  Jurakalke,  erscheinen  ganz  seiger,  wenig- 
stens die  gegen  N.  gekehrten.  Wenn  ich  dem  Auftreten  ?oa 
Bittersais  in  den  oben  erwähnten  ziemlich  regellos  dorchein- 
ander  geworfenen  Gjps-Lagen  einige  Wichtigkeit  beimesse, 
so  geschieht  diess  nicht  sowolil  des  Vorkommens  als  einer 
neuen  mineralpgischen  Thatsache  wegen,  sondern  daram,  weil 
es  fiir  das  Stadium  der  Entstehung  der  Mineral- Wasser  von 
Wichtigkeit  ist,  wenn  in  ihrer  Nachbarschaft  das  fest  nnd 
fertig  gebildet  nachgewiesen  werden  kann,  was  sie  auf- 
gelöst uns  zufuhren.  Von  den  beiden  Mineral- Wassern  zu 
Sckinxnaeh  und  Baien^  welche  aus  dem  Muschelkalk  henrer* 
treten,  ist  es  besonders  das  Badener,  das  ich  hiebei  im  Auge 
habe.  Die  Bildung  des  Schwefel- Wasserstoffs ,  des  Torwat- 
tenden  Bestandtheils  der  Schinznacker  Quelle,  lässt  sieh  dareh 
die  Nähe  der  Gypse,  auch  abgesehen  von  ihrem  Bittersab- 
Gehalt,  in  Verbindung  mit  den  yon  organischer  Materie  ganz 
durchdrungenen  Lias-Schichten  schon  erklären.  Bei  fielen 
bedeutenden  Schwefel-Quellen  drängt  sich  die  demCbeoiiker 
wohlbekannte  gegenseitige  Einwirkong  von  Wasser,  Gypi 
oder  anderen  schwefelsauren  Saken  and  organischer  Mataris 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


aU  Ursache  der  SchwefelwaMerBtoflf-ErtteogQng  rnisnlithaiefi 
aaf ;  im  forliegenden  VbIU  ist  diegl^khe  AnuabiiAB  t^br  nahe  ge- 
legt. Die  Badener  Wasser,  in  ch^mi^hem  Clehalt  von  den 
&kinMnackeim g^nB.vBrsdileden^  enlstsniiiien  dennoeh  mk  die- 
sen gftns  der  gleichen  Wiege. 

Hr.  Prpfessor  L&vfio  in  Züriei  führt  in  .seiner  Schrift 
über  dieMineral» Wasser von'Aiifeii  ^)  bei  Erörterung*4er Frage; 
mober  erhalten*  die  Mineral«Ckuellen  ihVe  festen  Bestand theile^ 
mn :  ,yln  der  fiegend  von  Smds€MiUz  und  Sedlüs  in  BSimem 
nvarden  bis  jbu  einer  gewissen  Tiefe  Gmbeli  in  den  dortigert 
Mergel  gemaobt;  diese  MUen  sich  nach  nad  «tfach  mit  Was^ 
^»j  welches  um  so  mehr  Bestandeheile  eniliält,  je  troeliner 
die.  Jahresseit  ist,  und  je  länger  da<i  Wasser  in  den  Graben 
alehen  bleibt.  Mach  Strdvi^s  Untersuchung  enthäk  der 
Mergel  Gyps  und  kohlensaure  Bittererde,  und  als  er- mit 
ihm  Mergel  Wasser  längre  Zeit  in  Berührung  Hess,  so  ei^ 
Bielt  er  ein  Wasser  reich  an  Bittersalz  und  den  übri* 
ge0  Salsen,  welche  sieh  im  natürliclieu  Bitterwasser 
vorfinden.  £s  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  der  Gyps, 
w#loher  im  Mergel  vorhanden  Ist ,  löst  sieh  im  Wasser  auf 

eerlegt  die  kohlensaure  Bittererde,  wodurch  kohlensai^ 
Kalk  und  schwefelsaure  Bittererde  gebildet  wird.  Nicht 
«rohl  ist  die  Bildung  eines  Mineral- Wassers  leichter  eu  ver- 
fbJgen,  als  die  der  Bitterwasser.  Ein  Wasser  wird  immer 
cinen^  wenn  auch  nur  schwachen  Gehalt  an  SO^  MgO 
seigen,  wenn  dasselbe  mit  Gyps  und  Magnesia -Kalkstein  Mm* 
eantmenkomrat.<< 

.  Es  sind  nun  allerdings  alle  Bedingungen ,  welche  für 
ite  dortigen  Gegenden  vorhanden  sind,  aocfa  hier  gegebe« $ 
<li  atehen  an  mehren  Stellen,  namentlich  am  ffabsiurg*9^rg$ 
Palomitean,  und- GjjHte  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  starken 
Mi^i^n  vorhanden«  Es  mag  demnach  hier  von  der  Mattfip. 
fjkriehtet  werden  >  was  dort  o^ter  kfinsllAcber  -Leitung 
n  ■    '  "Wr  "  '  * 

^>  Die  Üiliaeral-QtieUee  von  Btide»  im  Kanton  Aarffou^  in  ckaniadi 
1»  ^  niipiiislitriier  ■goaiehaai?  bfschri^ea    von   Karu  MIvic  n.  s.  Wo 
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genehkht^  mk  dem  Unter^obletl ,  6mb  eki  schdn  an^tehie- 
denes  Prodokt  aas  der  hier  Mraltenden  ohemieehen  Akdea 
hervorgebt.  Hr«  Alb.  Moussom  sagt  in  einer  Jfingst  er- 
schienenen Sefarift  Ober  die  Geolegie  der  Cmgebangen  tsb 
Baden*)  von  der  Herlinnft  der  salzigen  Beatandtheile^def 
Badener  Wasser,. es  seyen  wohl  desshalb  die  Salse,  Koch- 
Sala,  Glanbertaks  und  Bittersalc^  nieht  als  feste  AasscheidaiK 
in  dem  Crebirge  gefunden  woi*den,  weil  die  Menge  der  eiih 
dringenden  atmosphfirlschen  Wasser  dieselben  anfgelM 
haben  müssten.  In  Betreff  des  letsCen  Salees  findet  sieh  iH 
Vermuthntig  des  Hrn.  Mocsson  nieht  bestätigt.  Sehen  jm 
vielen  Jahren  fand  man,  wie  mir  berichtet  wurde,  an  der 
Reues  hei  JUükängen  ein  Salz,  das  man  aber  damals  (wahrsehein- 
Ikh  irriger  Weise)  fdr  Glaubersalz  hielt,  und  nun  findet  sieb 
ganz  nahe  bei  Jenem  Fundort  in  den  gleichen  Gypsen  aat 
der  Höhe  zwischen  Birmensiarf  und  Gehütorf  das  Bittersaii 
in  solcher  Menge,  dass  man  die  Menge  desselben  in  dei 
Badener  Brunnen  als  durch  einfache  Ansfaugmig  solch« 
Gypse  entstanden  sich  denken  kann. 

Die  Gypse,  welche  am  eben  genannten  Orte,  dem  SW«* 
Abhang  dea  Peterebergee,  durch  Schaeht-ßan  gewonnen  wer* 
den,  zerfallen  in  zwei  Varietäten»  Die  eine  von  achwin- 
lichen  Mergel-Massen  reichlich  durchzogene  ist  welcher;  die 
andre  ans  körnigen,  weisslichen,  krystallinisch-gefttgten  Thel- 
fen  bestehende  ist  weit  hfirter.  In  letzter  fin«let  sich  vor- 
sogsweise  das  Bittersalz. 

Diess  Salz  erscheint  theils  als  Überzog  über  dem  Oypes^ 
fheils  fallt  es  die  dünnen  Spalten,  deren  er  unzllblige  Aeigl, 
atts.  Et  ist  farblos  bis  weisslich ,  Je  nach  dem  Grade  4it 
Verwitterung,  wasserhell  im  reinsten  Zustand,  aber  »ft  i 
dazwischen  gelagerten  unreinen  Gyps  getribt.  Es 
oft  ohne  Spur  der  Krystallisaf  ion ;  in  den  breiten  Spähen 
es  sich  aber  hiiaftg  im  faserigen  Zustande  sehr  sehön  la^r. 
Pasern    erfüllen    oft   eine  Breite   von  ^"— !"•      V« 

von  Alb.  Movanoii. 
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onvoiiktmMn  mufebildele  KryftaHe  UsaBn  sieb  nicht  seiton 
inrtkn  wAhmebapen« 

lie!4cr  war  es  mir  nicht  möglich,  das  Ntfhere  des  Vor* 

konunens  bi  Augenschein  sa  nehmen,   da  sur  Zeit,   w*  ieh 

den  Ort  besnchte,  die  Gruben  nicht    befahren    werden  hön^ 

Ben.     Im   Sommer    ntfmlicb   kennen    die   küitem »    in    den 

Sohächten  nnd   ausgeweiteten  Räumen    erseugten  Gase   aus 

Mangel  an  Vorrichtungen  sor  Erzeugung  eines  guten  Luft- 

weeheels  nicht  aufwärtsstvdmen ;  es  ertoscben  £u  dieser  Zeit 

die  Lichter  in  den  Gruben,  und  die  Arbeiten  sind  auf  deq 

Winter  beschränkt.     Nach  den  Aossugen  der  Arbeiter,  dass 

der    bärtre  Gjps   fast  senkrecht  hinabeiehe   und  ia  grosser 

Breite  ihre  Grube  ausHlile,   dass  die  an  der  Oberflftohe  lie* 

genden  Gyps-Haufen  sehr  oft  wie  dicht  beschneit  aussehen, 

dass,  wenn  Wasser  In  die  Grubeii  dringe,  diess  immer  tiner- 

trlgiioh  bitter  schmecke,  —  aber  auch  nach  eigener  Betmeh- 

tong  4er  Hassen  des  hinaufgcfSrderten  Gypses  igt  es  ans»-* 

nehmen,   dass  die  Menge  des  hier  verborgenen  Bittersalsea 

qpberechenbar  gross  ist  nnd  eum  Zweck  der  Gewinnung  ftlr 

lange  Zdlt  guten  Lohn  verspreche.     Sobald  die  Gruben  wie« 

der  befahren  werden»  werde  ich  mich  nfthor  ftber  die  Sache 

ooterrichten« 

Ich  nahm  etwa  80  Handstücke  des  Gypses ,  der  das 
HtttersBlz  einschliesst,  mit  mir,  nnd  absichtlieh  darunter  sol- 
^be^  welche  keine  sichtbar  beträchtliche  Menge  des  Salzes 
verriethen«  Dm  annähernd  bestimmen  su  können,  wie  hoch 
der  Bittersalz-Gehalt  in  dem  Gypse  geschätzt  werden  dürfe. 
Mag  ich  dasselbe  aus  8 — 10  der  abgewogenen  Handstücke 
MM,  dampfte  die  Flüssigkeiten  ab  nnd  erhitzte  jede  bis  zum 
Verfagen  des  Krystall- Wassers;  es  ist  mir  bis  jetzt  kein 
Sifick  vorgekommen,  das  weniger  als  0,04  Wasser-fi*eies, 
ala#  etwas  über  0,09  krystallisirtes,  Bittersalz  enthielte.  Ein- 
mdne  der  Stücke  enthielten  sogar  0,22*0,27  Salz.  Die 
unbedeutende  Menge  des  mit  ausgezogenen  Gypses  bt  hier 
idaiit  in  Abzug  gebracht. 

Bim  Prenssiscbor  l£abik*Fnss  Gyps,  dessen  spezifisches 
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Gewicht  (da  «Ias  des  atirelnen  Bwltehen  S^Sl  on^  S,96  v«ri- 
irt)  zu  2,5  Angenommen ,  wiegt  etwa  165  Prensaieche 
Pfände;*  darin  niir  die  geringst-gefundene  Menge  Bittersalz 
gedaebt,  ao  betrigt  dtesea  für  den  Kabik-Foss  etwas  Ober 
6  Pfund. 

Die  in  U  Stunden  'von  allen  Badfener  Quellen  gelieferte 
Wasser*  Menge  betriCgt  3,067,110'^)  medlzinisehe  Pfunde. 
Die  festen  Bestandtheile ,  welche  in  dieser  Menge  enthalten 
sind,  betragen  1S,1S6  Pfunde,  und  die  Menge  des  darin  be- 
findlichen Btttersalses  ungefiihr  1000  Pfunde. 

Es  bedarf  also  nur  dea  Auswasehens  von  etwa  1  ffi  K vbik> 
Fassen  des  «fraglichen  Gypses,  also  eines  Würfels  von  S— 6^ 
Breite,  und  es  ist  ffir  einen  vollen  Tag  allen  Quellen  Badem 
ihr  Bittersair  geliefert. 

Das  möglichst  von  der  Oebirgsai^^  befreite  Salz  etil- 
hSk  keine  Spur  von  Chlor- Verbindungen  und  keine  Beimeii- 
gang  von  Natron-Salz,  seine  Zusabmensetzuitg  In  100  TfieÜea 
habe  ich  gefunden,  wie  unter  i.  angegeben. 

Das '  gewöhnliche  Bittersalz  aus  1  Atom  Talkerde,  1 
Schfvefekfiure  und  7  Wasser  soU  in  100  Thellen  e»t- 
halten,  wie  unter  IL  bemerkt  ist: 

Talkerde 

Schwefelsäure 

Wasser 

Unlösliches  in  Wasser  • 

99,69.       100,90. 
Die  Differenzen  der  Analyse  lassen  sich  daher  auf  eiae« 
zu  geringen  Wasser-Gehalt  zurückfuhren»    und  es  ist  ans»- 
nehmen,  dass  ein  Theil  des  Salzes,  das  ich.  anterauchta,  v«^ 
wittert  war.         * 


I. 

IL 

18,3« 

16,70 

33,84 

SS,40 

4ft,l$ 

50,90 

1,40 

')  LöwxG  8  Mineral-Quellen  von  BrndtUy  S.  82. 
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organische  Reste  im  Zeehstein  bei 
Altenburg,  Ronnehurg  und  Gera, 


votk 

Hrn.  Dr.  H.  B.  Geinitz 

ia  Dresden, 


Hiesa  Tifel  XI,  A. 


I.     Cephalopodeo, 

Naatilos  Arisv.,  Fg.  1  «,  b,  o.  Zwei  Exmpliire  lie- 
gen Tory  ven  denen  dee  eine  in  der  Nähe  von  CerUy  dee 
andere  bei  Corbmimy  f  Stunden  entfernt,  nördlich  Ton  Rimn§^ 
tmrg  geftinden  wurde.  Die  Stürke  der  Windungen  nimnit 
tticlit  bedeutend  su,  die  Kammer- Wunde  sind  einfaeh,  der 
Rftcken  ist  breit  gerundet,  die  Mfindnng  hat  eine  dkluere 
Form  als  die  eines  Halbmondes,  dessen  Homer  gerundet 
sind.  Der  Sipho  liegt  in  \  Höhe  von  der  Bauch-Seite  am 
Auf  der  dünnen  Schaale ,  die  in  BmohstttAen  den  glatten 
Stefaikern  bedeckt,  finden  sich  feine,  wellenförmige  Zuwachs« 
Stawifen,  weiche  sich  auf  dem  Rücken  ^  einem  bretten^ 
tiriTen  Sinus  herafcbiegen.  Es  siiieint  sidi  darnach  diese  Art 
an  ^e  UndnIatI  QeiKavm  {J§9  mt.  NmMl.  pfm.^  unun* 
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II«     Gasteropoden. 

TurbohelicinasPHiLL.(Trochu8helicina8ScHi..)* 
Ein  einziges  Exemplar  fand  mein  Broder,  Julius  (Sbimits, 
mit  Avicula  keratophaga  in  den  Brttcben  bei  Alientmr§ 
an  dem  Wege  nach  Cesmä.  Häufiger  kommen  mit  Cueal- 
laea  Schlotheimii  zusammen  Steinkerne  and  Abdrücke 
eines  kleinen,  aber  lang-kegelförmigen  Troebus.  mit  4 — 6 
glatten,  gerundeten  Windungen  vor. 

Serpnla  L.  In  den  Produkten-Schiobten  bei  Cerhuem 
fand  niein  Bruder  eine  kleine,  glatte,  runde  Art  dieser 
Cfiittpng  mfy  Mrelckft  ühcigeng  dorqli  nicht«  w^itw  ttßßg^ 
zek^KSt  ist 

III.  Koniphiferen. 
Cuoullaea  Schlotheimii  f8«,  ff.  6  (Scbloth£M| 
Schrift  d.  bair.  Akad.  F/,  oder  Beitr.  i/ zur  Naturg.  d. 
Verstein.  in  geogn.  Hins.  Tf.  vi ,  Fg.  4 ,  5).  Fast  gleieb- 
klappig,  queer  eiförmig,  am  hintern  unlem  Rande  nur  ein 
wenig  in  eine  abgerundete  Ecke  verIXngert,  sehr  unglelcb- 
seitig,  so  dass  der  Buckel  weit  nach  vorn  steht  Die  Wöl- 
bung der  Schaale  ist  am  bedeutendsten  im  oberen  Drittbeile 
der  Höhe,  von  wo  der  über  dem  geraden  Schlo8s-Ra»de 
stark  vormgenda  Buckel  sich  halfl  schnell  berahbi«^  Von 
dav  binleaen  unteren  Ecke  lüuft  eine  abgaanndeta  Kanle  Uji 
nach  der  Spitze  des  Buddele,  von  welcher  die  biaterm  Saila 
siab  konkav  herabzieht.  Die  vordere  Seite  föllt  ataak  g^ 
wölbt  und  oben  namentlich  von  einer  stompfea  KaAl&ftH 
atail  ab.  Ausser  unregebnässigen  AnwachsrSireifen  ial  d|| 
ganze  Oberfläche  der  Schaale  und  der  Steinkenita  gl^A 
Von  Zähnen  des  geraden  Scbb)ss-Randas  bal^e  ich  nur  füs 
M>i«  gesahen,  dfOMsh  zeigen  sie  dautück  genug  die  Gattm^  an. 
Hach  Pr.oduota  aculeata  ist  siadie  httu%i;te  Ersiih^Inuiif 
in  vuisarei»  Zachsteiae,  wo  sie  in  den  lürzlteh  crt)Ofi#iaa 
Raüoban  bei  CWaia  sehr  kän&gj  in  ienen  von  Sommctiiz  bti 
SbiimlUhf  v^n  Zam  bai  Mf^ntm^y  bei  FroUm^g,  bsi  JZt- 
seküf»  an  dar  Chaussee   van  Gera  nach  KU^lrUz  vere; 
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•ber  immer  oilne  Prodoeta  «c^leata  vorkommt.  Diese 
fast  Verstein^rongs-leeren  Schichten  scheinen  höher  aa  he- 
gen, als  die  an  Producta  so  reichen.  Wegen  ihrer  kon- 
stanten Form,  wodurch  sie  in  diesen  Regionen  leitend  wird, 
glaube  ich  die  Benennung  einer  sonst  wenig  ausgezeich- 
neten Art  rechtfertigen  eu  kOnnen. 

Avicula  speluncaria  Quenst.  in  Wulgm.  Arch. 
J635,  Tf.  1,  Fg.  1  a,  b,  o  >  Min.  Jahrb.  1836  y  S.  Ul 
(Gryphites  spelnncarius v«  Schloth.  im  oben  erwfibnten 
Beitrage,  Tf.  v,  Fg.  1,  ),  wurde  n^r  in  einigen  Exemplaren 
bei  Rosehütx  aufgefunden. 

fAvicula  keratophaga  Quenst.  (Mytilas  ker. 
Schloth.).  Einige  kleine  Exemplare  aus  den  Kalkstein- 
Brüchen  von  Rosehät»  gleichen  der  Abbildung  von  Schlot- 
BBiM,  Taf.  V,  Fg.  2,  e.  Ausser  den  schwachen  Anwachs- 
Streifen  ist  die  Schaale  glatt. 

Gervillia  DEFa. ,  meine  Fg.  2  a,  b^  e.  Im  Zechstein 
bei  AMenburg,  Zekma^  Cosma  und  Sommerilz  bei  Schmölln 
sieht  man'  öfters  kleine  glatte  Steinkerne ,  die  sich  an  die 
vorige  Art  anschliessen  und  su  Gerrillia  gehören  mögen. 
Ihre  Gestalt  ist  schief,  Ei-Lansett-förmig,  Rficken-förmig  ge- 
wölbt nach  dem  Wirbel  zu,  welcher  aber  selbst  wieder 
niedergedrückt  ist  und  kaum  Aber  das  Sohloss  hervorragt. 
Vor  ihm  befindet  sich  noch  ein  Torsprung,  welcher  mit  dem 
geraden  Schloss-Rande  fast  eine  Linie  bildet.  Dieser  Vor- 
sprung  liegt  unter  dem  Wirbel  und  ist  von  ihm  deutlich 
getrennt.  Auf  ihm  erhebt  sich,  gleich  neben  dem  Wirbel, 
ein  kleiner  abgerundeter  Zahn,  neben  dem  ganz  vorn  noch 
ein  kleiner  cu  stehen  scheint.  Auf  dem  Schloss-Rande  bc;- 
finden  sich  in  der  Nähe  des  Wirbels  3 — 4  kleine ,  parallel 
stehende  Kerbzähne.  Muskel-Eindrücke  sind  nicht  zu  sehen. 
Vbidet  sieh  mit  Cucullaea  Schlotheimii  und  den  übri- 
gtn  bisher  genannten  Arten,  ausser  der  Serpula,  zusammen. 

Spondylns  Ooldfnssii  Mühst,  und  Pinna  prrsc4 
Laspb^  aas  dem  Zecbstein  von  tf^o,  haben  wif  niemals  auf*» 
^mt^fk  kinaeA. 
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Pro4ncea  «cnleata  Schl.,  Qdemst«,  in  Wubgm.  Areh. 
1835^  75-7-95,  Tf.  I.  Kein  Petmfiikt  kann  wohl  hfiafiger 
aeyn,  aia  dieses  im  Zechstein  bei  Gera  und  Romnehurg  {C^r- 
huien  and  Röpsen)*  Vom  ältesten  Zostaode  an  bis  sa  d«n 
jogendlichstes  in  sahireichen  Übergängen  sieht  man  Ton  der 
boehgevrölbtesten  Form  der  ROcken-Schaale  an  sich  die  Wst- 
bang  nicht  nur  so  weit  verringern,  wie  aus  den  von  Schlot- 
HBiM  (ßeitr,  VI,  Tf.viii,  Fg.  25  and  26)  als  Brat  abge- 
bildeten Exemplaren  ersichtlich  ist,  sondern  man  findet  sogar 
Individaen^  deren  Rücken-Schaale  nur  die  Höhe  eines  Blattes 
Papier  erreicht.  Nicht  immer  sind  jedoch  die  kleinsten 
auch  die  flfichesten,  denn  es  seigen  die  jüngsten  Formen 
oft  schon  eine  starke  Wölbung.  Je  mehr  sich  das  Thier  in 
die  Oberschaale  gedrängt  hatte,  um  so  konkaver  ist  auch 
die  Baneh-Sehaale,  auf  welcher  man  aber  immer  jenen  flachen 
Wulst,  welcher  der  Furche  der  Rüoken-Sehaale  entspricht, 
erkennt.  Die  Lftnge  des  geraden  Schlosses  variirt ,  gewöhn- 
lich betrügt  sie  jedoch  nicht  oder  nur  wenig  mehr,  als  die 
Länge  der  Schaale.  Die  Entdeckung  Qubnstedts,  dass  den 
langen,  hohlen  Stacheln,  die  von  beiden  Seiten  ober-  und 
unter-halb  des  Schlosses  ausgehen,  kleine  Graben  auf  der 
andern  Schaale  entsprechen,  muss  Jedermann  bestätigen. 
Sogar  die  vielen  dornigen  bei  jüngeren  Individuen  nur  Perlen- 
artigen, selten  gans  fehlenden  Erhöhungen,  welche  die  Röcken- 
4Schaale  bedecken,  müssen  mit  dem  Innern  koramunizirt  haben, 
da  sie  wenigstens  eine  Strecke  lang  hohl  sind.  Unter  der 
Oberfläche  der  Schaale  sieht  man,  anstatt  der  Erhöhangea, 
fast  nur  längliche  Vertiefungen,  welche  nach  dem  Innern  sa 
Immer  mehr  in  einander  laufen  und  anletzt  in  qnregelmäaige 
Längs-Streifen  übergehen. 

.  Delthyris  unitulata  Sow,  (CloaNST.  in  Wiioi.  Arek 
iSSS^  <79)  kommt  mit  v^tgen  oosaoimen,  doch  v^  adtner 
vor  hei  Copbmaen  und  Böpsa^ 

Terebratnla  Schlotbetmii  v.  Buch  Toffokr.  S.  JI^; 
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Tf.  II,  Fg.  M,  V.  ScHLOTHiiM  Brftr.  II,  Tf.  Till,  Fg.  15 
A,  b,  c.  Mit  2  »^4  Falten  im  Sinas  iler  RUeken-  und  auf  dem 
entsprechenden  Wollte  der  Baach-Sehaale ,  fn  Allem  gnns 
llbei-eln^tlmmend  den  angefahrten  Abbildangen.  Sie  ist  «ar 
aas  einem  Brache  im  Dorfe  Corbuscn  selbst  bekannt,'  wo  sie 
mit  Producta  sasammen  in  einem  dichten,  hell-rauchgraoen 
Kallfstoin  lag,  welcher  kfirnige  Knpferlasur  und  erdigen 
Malachit  enthielt. 

V.     Echinodermen.' 

Eneriniies  ramösut  t.  Schlotb.  (Oyathoerinites 
plai|vs  MitL.).  Troehi(en,  wie  sie  Schlot«m«  im  sern^at 
Beitrage,  Tf.  iii,  Fg.  15  a,  b  and  Tf.  ii,  Fg.  ^  d  abbildet, 
so  wie  aach  die  gleiohrgestalteten,  nur  dünneren  IIftlfs*Arme 
fiiiden  sich  in  Cortu$en  mit  vorigen  tesammen.  • 

VI.     Korallen! 

Gorgonia  retiformis  Qdbnst.  in  Wibom.  Arch. 
iS55,  89— 91;  Escharites  retiformis  v.  ScHLOTH.Beicr. 
Tf.  I,  Fg.  1,  2;  Gorgonia  infundibiliforäiis  Goldf. 
Mit  foriger  susamnien  fand  Julius  Geinitz  in  C^riuHn  einige 
flach  ausgebreitete  Stücke,  die  sieh  jedenfalls  an  diese  Art 
anschliessen ,  wenn  auch  die  Zellen  unregelmüssige  r  stehen 
upd  selbst  unregelmässiger  gestaltet  sind,  als  es  gewöhnlich 
der  Fall  bei  dieser  Art  ist,  welche  im  Zechsteln-Dolomitjder 
AUenburg  hei  Pösneh  so  häufig  auftritt. 

Gorgonia  dubia  v.  Schloth.  (Quenst.  in.  Wirom. 
Arch.,  V.  Schloth.  Beier.  II,  Tf.  ii,  Fg.  4;  Tf.  in.  Fg.  10, 
als  Kroncn-Theile  des  Encrinites  ramosus  beschrieben, 
and  Tf.  IV,  Fg.  16,  17).  Die  gleichmäsig  starken.,  dlcho-' 
tomirenden  Aste,  gewöhnlich  eine  Linie  dick,  mit  S— 10 
Llngsreihen  von  rundlich-rhomboidalen  Zellen  zeigen  nach 
der  ZersetEung  der  kalkigen  Kruste  die  Dachciegel-förmig 
und  gegen  die  hohle  Achse  sebief  gestellten  Schoppen,  gans 
wie  es  schon  v.  Sgrlotbeim  Tf«  iii.  Fg.  10  abgebildet  bat. 
Mit  vorigen  In  Corbusen. 
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ClorgonU  aneepsQofiNST»  ia  Wisoil.  Ajroh«,  Kerato- 
phytes  V.  SCHLOTH.  Qeitr.  Tf.  ii,  ¥g.  7.  Dia  dfinneii, 
gkiohiDjlsig  Btarken  Äste ,  welche  diohotoniren ,  sind  nadi 
2  jegenüberstehenden  Seiten  mil  dQnnen  karzen  Asten  be- 
setzt, in  deren  Enden  mehre  mndllche  Poren  eingesenkt 
^ind.  An  der  Oberflädie  der  kalkigen  Kruste  kann  nta 
fnter  der  Lonpe  sogar  keine  Struktur  erkennen.  Mit  rori- 
ger  zusammen,  aber  seltener. 

YII.    VegetabUien. 

Einige  scheinen  den  Gattungen  Chondrites  und  Zo* 
fliorites  aezugeh^ren,  andre  (Fg.  3,  4,  5)  kleine  Exenpltrs 
von  stumpf  lanzettförmiger  Gestalt ,  theils  mit  vielen  feines 
Nerven  paraUel  dem  Rande,  theils  nur  mit  einem  diekm 
Mittelnerven,  dftrften  Monokotyledoneu  nnd  Dikotyle- 
donen  zuzurechnen  seyn.  Sie  finden  sich  vorzttglich  bei 
Coriuim  imd  Sckwwrm. 

AbaoDderongeo. 

StylöÜthen,  ähnlich  denen  des  Muschelkalkes,  beiits« 
ich  dareh  meitien  Bruder  9MB^*Corhuim.  KageKge,  ben- 
ftrmige,  eiförmige,  kurz- vrnlzen förmige  Gestalten  sind  ebea- 
daselbst  ziemlich  hüufig,  erste  besonders  in  Sckwara. 

Sfiinmtliche  nach  Producta  aculeata  beschriebeneii 
Arten  hab^n  wir  bisher  nur  in  den  Produkten-Schicbtea 
aaffiiulen  können.  —  Die  Gleichheit  der  Reste  dieses  Zeeh- 
Steins  mit  denen  von  Glüchshrunn  bei  MeMngen^  mitUa 
anch  denen  von  Humbleton  in  England^  ist  hiermit  naehgemesen; 
sind  es  dürfte  hier  nur  i^och  zu  erwähnen  seyn,  das«  te 
keinem  der  hier  angeführten  Zechstein-Lager  mehr  ab  ein« 
Spur  kohlensaurer  Bittererde  vorhanden  ist. 
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die  Geschiebe  der  norddeutschen  Ebene  und 
besonders  über  die  Petrefalite ,  welche  sich 
in  dem  Diluvial-Boden  der  Umgebung  Harn* 
hirg.9  finden;  und  Versuch  einer  Anwendung 
derselben^  den  Ursprung  jener  Geschiebe 
za  erklären  9 

von 

Herrn  Dr.  K.  G.  Zimmermann. 


(Aimzag  au«  eineio  Vortrag^e,  gehalten  in  der  Geneml-yeraamrolong  des 
natarwinHrnscIiafClichen  Vereioa  in  Hüwikurg  km  24.  Februar  1841.) 


Hieso  Tafel  XI ,  C. 


Wenn  ich  hier  einen  Gegenstand  nochmals  stii^  Sprache 
bringe,  der  von  den  grössten  Geologen  unserer  Zeti  der 
Untersachung  gewürdigt  und  erschöpft  zu  seyn  schelfkt,  so 
Ifeschicht  es,  weTi  von  Neuen  Zweifel  ttber  den  bereit»  an« 
genommenen  hordischen  Ursprung  de^  Geschiebe  laut  geworden 
sftid,  ganz  neuerlich  aber  ein  geachteter  Miriftsteller,  HrL 
V.  RvMOHR,  iil  seinem  Werke  x^k«i«e  durch  die  öslHeheh 
Bundes-lätaaten  n.  s.  w.^,  sogar  die  Meinung  wfede^  mis- 
ipvaetl,  dass  die  norddeutaehen  Geschiebe  TriUnmer  ebiea 
ia  nicht  sehr  grosser  Tfefe  vof4iaiideiien  festen  Gesteins 
seyn  dürften,  dass  ehie  loMe  GraBit-BUdanf^f  wetche 
ilio  nieder$äekmcken  Baid#-Lä«der  von  SSW.  nach  HNO. 
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ilurohsetsen  mSchte,  nicht  dareluuM  «bcn weiten  tey,  and 
dass  der  Rflekcn  dieses  niedrigen  Berg-Zuges  in  der  Nllie 
von  Hamburg  anter  dem  Bette  der  Elbe  hindurchgehen  dürfte. 
—  Vollends  aber  herrschen  beim  Vollie  sehr  irrige  Begriffe 
über  die  Geschiebe ;  denn  der  Bauer  sagt  noch  jetzt :  y^ 
Feld-Steine  wachsen^. 

Zwar  mag  liin  und  wieder  den  HOgeln  des  norddeuiicken 
Dilnvial-Landes  ein  festes  Gestein  cum  Grunde  liegen,  nnd 
gelegentlich  hat  allerdings  der  Zufall  solches  zu  Tage  ge» 
fSrdert.  So  wurde  noch  um  Weihnachten  1825  beim  Ab- 
tragen eines  Sand-Hügels  bei  Lübthen  unter  demselben  aa* 
itfeheiMler  Gyps  entdeckt  ^  so  derselbe  bei  Ddmtz^  fn  dM 
Karenizer  Bergen,  boi  Eliena  und  Conow  in  Alecktenharg, 
Und  da  sich  bei  Segeberg  und  Lüneburg  Gyps,  in  der  Mark 
Brandenburg  in  der  Linie  von  2oeien  bis  Fregenwalie^  am 
mächtigsten  aber  bei  Rüieredorf  Muschelkalk  und  selbst 
Bunter  Sandstein ,  erster  auch  in  Mecklenburg  bei  D9mäs 
und  unter  der  MürilZj  Kreide  bei  PuMow  und  an  mehrea 
Orten  UoUieine  und  JuilandSy  jüngerer  Korallen -Kalk  bei 
Viberg^  Grobkalk  bei  Neustadt  und  Lültenburg^  in  Metklei^ 
bürg  bei  Sternberg  und  Ludwigeluet  anstehend  finden ;  so  ist 
die  Möglichkeit  nicht  aosgeschlossen,  dass  nicht  einmal  aoch 
In  uniierer  Gegend  jüngeres  Gestein  unter  Sand-Hügeln  auf- 
gefunden werden  sollte.  Aber  zu  sehr  streitet  es  wider 
alle  geognostische  Erfahrung,  dass,  wie  Hr.  v.  Rcmohr  so 
glauben  scheint  |.  ein  Theil  des  luifgeschwemmten  Landes  auf 
einer  Granit-Ebene  ruhe. 

Der  Boden  unserer  Gegend  ist  bis  zu  480  Fnss  Tiefs 
durchaunken.  Derselbe  wird  grösstentheils  von  einem  b^ 
300  Fuss  mfichtigen  Thon-Lager  gebildet.  Diess  Ist  gewi8ie^ 
malten  das  Grund-Flötz  tforddeuticklandi\  denn  in  HfiUttk 
soyrohi ,  wie  in  der  Lünebupger  Saide  nnd  MecUenbrng^ 
gelangt  man  bei  einigeroiiiAsen  tiefem  Bohren  stets  in  dieses 
Th^BtLager  j  über  welchem  in  abwechselnden  &ihichten  Ge- 
rfiUe,.  Sand,  hnksfk^   AAergel  nnd  Geschiebe  dch  nb^li^ert 
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In  tUMBU  TIMM  iurifil  aUk  In  41V  Tlife  #^  «M,mlcli* 
«iges  Gerftll-L«ger  auf  «iaem  rdihlioben  Sambteki  «bgt^tst; 
cioMlne  GeröUe  sind  «parSMO  Im  Tban  jEtrttreo».  Übcyr 
deoMAlbeii^  odcMT  eigefiilich  tn  dfin  denselbaa  btdaekendep 
U&ttliehgniaeo  delten ,  stöf sl  Ipaii  fast  ttb^rf  11  wieder  mf 
4eifie  Ablegerun|r  von  Gerollen,  vpr&aglioh  «nter  Wieteq  and 
T«rf*Maoren.  Dieselben  werden  blnig  im  Sende  von  den 
Ueintten  bk  ttm  den  grissten  Di«entiooen  engeiroffen),  we- 
niger ioi  Lehm,  der  meistens  den  Sand  bedeckt  %  Dit 
grftssten  Gesobiebe  finden  sieh  an  der  Oberfläche  der  Sandr 
imhI  Lebm-llögel ,  gew(lbtdich  ein  paar  Fnss  in  dlaselbep 
versenkt.  Sie  sind  mitunter  von  sehr  ansehnlicher  Grösse; 
der  bekannte  Karlaffiteim  im  Kolckenwalie  bei  Horhurg  ist 
über  dem  Boden  V  hoch,  V  lang  nad  4'  breit;  einer  der 
grossen  Granit- Blöcke  am  Grande  der  Elbe  bei  Blankd* 
nese  ^«)  ragt  3  Fnss  aos  dem  £A-Belte  hervor  and  hftlt 
4^  nnd  5'  im  Dnrohmesser;  die  sog.  0^f$riteme  hei  Alberi^ 
lä$rf  swischen  Wikter  nnd  Ilnekoe  sind  stomtlLoh-  noch 
^össer ;  einer  derselben  ist  10^'  lang »  ^'  breit  und  -4^' 
diek,  ein  anderer  misst  10'  in  die  L&nj^  wid  10'  in  die 
fireile ;  ein  dritter  ist  ¥oa  einer  Ecke  nur  andern  12^'  lang, 

'  ^  In  einigen  Gegenden  der  dänischen  Herzogtbfimer  scheint  ein  ent* 

gf gengesetstes  YerbSUmss  ▼orkenrseliend,  wie  STBFFsifs  (Oeogns- 

fttiscb  -  geologische  Aufsatze  S.  119)  wenigstens  es   darstellt.     la 

nuserer   Gegend  ruht  der  Lehm   fast  immer  auf  dem  Sande  und 

xwar  NO,  dass  der  Sand  allerdings  an  einigen  Orten,    z.  B.  bei 

Blmkkenuey  BmhrenfMy  Bfy§ndorf,  Sehigheck,  Sieinheek  u.  s.  w. 

zu  Tage  ausgeht,  der  Lehm  aber  deutlich  au  diesen  Sand- Hügeln 

und  auf  den  tieferen  Sand -Lagern  abgesetzt  ist,   so  dass  dieses 

La^rnngs-Verhaltniss  gewisse rmaasen  die  Ordnung   und  Reihen- 

,        folge  der   Glieder  der  verschiedenen  Flötz-Formationen  nachahmt 

.       ^er  vervollständigt  ^   denn   iu  diesen  ruht  ja  der  Muschelkalk  auf 

4        dem  bunten  Sandstein,   die  Jura- Schichten  auf  dem  Keuper,    der 

Wälderthon  auf  dem  Quader-Sandstein ,    und  die    Kreide  auf  dem 

t        grönen  Sandstein«     Der   Mergel  dagegen  lagert  uitiuittelbar   auf 

dem  blauen  Thon,   der  Fuss  der  Mergel  «Lager  wird  vom  Saade 

bedeckt,  der  wieder  vom  Lehm  überlagert  ist,    welcher  sich   an 

den  Mergel  anlehnt  ui^d  denselben  zum  Theile  bedeckt.     . 

^^>  JBiaer  von  denjenigeB,   weiche  v.  RuMona  ftir  die  Kuppen  eines 

Granit-Rückens  hJUt. 
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8^'  breit  Md  4^'  |dldi;  4«r  OpfetiMn  Ibei  Ali«;  mwA 
Bremfdä  M  W  hng,  S'  breit  und  ragt  6'  Aber  den  Bode» 
Wraus;  eiA4fe  di^  jgl^tf^bteta  Geeehiebe  Uli  aber  unslMitig  woU 
der  grd^«e  Graült-BlötBk  am  ArMihm-g^r  Wege :  tlieMr  iit 
S8'  lang,  ir  bi'eit  and  IS'  diek,  hiclt  alao  b08S  Knbiklüie. 
im  BwhtemiHiUh  so  wie  in  den  WaUt-Dürfem  finden  eicii 
hoeh  viele  nicht  vtel  kfelAe^  Feie» Massen  (eine  dereelban 
aiA  Wege  ton  Steinbeck  nach  Sidt  ragt  V  Ober  den  B«den 
ti^rvor,  Bst  \%*  lang  nod  5'  breit)  ^  thetls  ?on  Blomea  b#> 
deckt  öder  eingesehlessen,  thelis  als  Dcwbiel  der  saUreiebna 
.  4idrt  verhandenen  Riesenbetten.  Anf  den  Feldern  nnd  waU* 
freien  Hügeln  finden  sich  Jetst  ndr  wenige  Geschiebe  noeh 
Von  einiger  Grösse,  weil  der  vervielfilltigte  Cbanaa^Ban 
Sie  grösstenthells  vertilobtet  hat;  so  dass  eine  Zeit  kemisn 
iSitrflfce)  wo  man  sich,  in  unserer  Gegend  wenigstens,  ve«* 
geblich  nach  Gesehiebin  omsehen  wird  *)• 

Die  Gesthiebe  «eheien  an  Freqnenn  mid  Masaeii>6F5üe 
fen.  Je  nördUoher  SNin  sie  verfolgte  Sie  sind  nicht  ib^raB 
gkichmiisig  vertheik,  sondern  bilden  oft  lange  ZOge^  welcfae 
sich  Meilen  Wek  in  dei^  Richtung  von  SSW«  nach  NNU 
verfWlgen  lassen,  ie.  B.  bei  OUerlomf  an  dei^  NordgrCnni 
von  ilscUenburg-Strelit»^  in  der  Läneburger  ff  aide  swiscliea 
Lünehirg  und  Celle  O.  a»  «.  Sie  finden  sieh  versn^weiie 
auf  den  Hügeln  nnd  an  der  nordöstlichen  Abdachung  der- 
selben, seltener  am  südwestlichen  Abhänge.  An  der  ndrdliclien 

*^  Um  sie  dem  Gedüchtttisft  2u  erhalten,  «ey  es  ailr  erlaoM»  A 
GrosseD-Verh&itnisse  nocfi  eiofg^er  iü  entfernteren  Gej^enden  «k 
befindender  Geschiebe  anxuFähren:  die  Steine  des  Heiden-Teaptls 
bei  OrosS'Slresow  auf  Rü^en  haben  eine  Höhe  von  8—10%  Dicke 
von  6—7',  Breite  von  3—5';  ein  Stein  des  Heiden-Tempek  ▼«■ 
Hoeh'SelotD  ebendaselbst  ist  16'  lan^,  ia'  hoch  und  4'  braH  ani 
misst  45'  im  Umfknge;  bei  der  SiuMtm  Iieg;t  eia  Granit -BM^ 
der  40'  im  Umfange,  7'  in  der  Breite  bfilt  nnd  4'  ans  der  Erde 
hervorragt.  Ein  Stein  bei  RathipßH  hi  MeekleiiAmr$  int  W  taag. 
Bei  Ha^mark  anf  Tühnen  liejgt  ein  Granit-Bloek,  der  15  EHea  in 
Umkreise  und  6  Ellen  H5he  misst;  ein  anderer  bei  Ifasselifir 
soll  eine  Länge  voii  44',  und  30'  Breite  haben ,  nnd  im  UiSlmsi 
1S8'  messen.  Der  SehwmmettiUi  auf  Möm  hSR  in  ÜnfcmiS 
it  EUen. 
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Abih^hung  ijcler  nonidetßUeken  .  Gehivg^  •  finden  ^ie  j  sich 
Hiabli  «bitte fbifti^  bMl^«iieiiflenr  Uöheh  voA  60'  hia  ISO^^ivil 
Berg^GWhiln^n:  nufgehäsft^  t.  B.  hei  Jl0etfw^g,  Weminger^ifie^ 
EetiUtm^*  Aithersiebm  n. i*i«  a«  .0.'  Auf  4em  AackeB.d^^ 
Hmmel  \m  Bükkeiw^^  an  dem  inneren  Abhänge ;  dep  Piffi- 
monier  Berge,  habe  ieh  Geeohkbe,  diänl  unsr^en  veUkommen 
filkniioh,  •  angetroffen.  • 

AufiEallend/  iat  Allerdings  diei  iBrseheinung  der  Gleicbr 
•rligkeit  de*  FeUat^tj  gbmss^r  Geeobiebe-AblageniB^n  ia 
verschiedenen  Land-Strecken,  worauf  v^  Rumohr  viel  Gi^wicfit 
legt.  So  fijijioDisißh  i^wlsohen  LüüeAurg'^nA  Celle  rn^fzugi- 
weise  Gaeia  und  Gliuinerselilefei*,  an  der  ohern  Eider  ein 
vother  Sandstein,  hei  O/tftfr/i^e  dichte  Hornblende ;  bei  PltH 
Bosalt.ttiidlBna«h]^t;  ein  S]^niti-aDti|en.6r«nit,>  Ui  deia^är 
Glimmer  durch  Hornblende  ersetzt •  ü'ird.,  bei  Seileätüiff'; 
im  SacksenuJQldinteldapnthtge  und  Pon^yr^ariige  Gemeine; 
bei  itfiäläec^  Gi^anit  nlitiMan^an  öder -^Granaten  li^^s.  vr; 

Die  'im  Jdet^  efberen  Schichte  'des  bhuen  Thons  gefuit- 
denea  Geiriill^  bestahden  aJos  GranitiiiGnels,  Grauwacke, 
Sandstein,- KjrfkytKIreid'e. und  iFeuerifiern.  'Das  ^Vorkommen 
.defc»:.beftddnr leisten  lieigt ,  tdass  üsoMidto  ^Zeit ,:  äU'  dieses 
m&ehtige  >Tko«HLagei'  abgeseti^t  vrwr^y  die  Kreide -'•Gebirge 
bcfreUs 'gebildet  ."virarAn^  dbsa  also  der.  ThonSd^r  jftngsten 
Tertiär-Formation  angehört.  .mm  r    '      .  p    *    ii 

m/  .'Die  rien-xThon.:So  eaMreicIs  BedeclkendeifGeröIIe'  sind  nur 
von  mäsig^r  1  Gvöäse^  veUk#iaiiieB.' afa|[ei-andet,  duroh  Ver- 
witterung und  oft  aoch  dnroh  einen  Überzug  -  von  Eisen- 
Qxyd-Hydrat.aoi.v^iüytdert,  dass  tdie  Gdbirgsart,  der  sie  än^ 
geliöreliij.  fabufig  1&a«jki  sü  ärkennea .  icit.  Zum  grössten  Theile 
gehören  si^  indesi  den  ürgebirgBärtefi  ah.  ¥ei*steinerangen 
kommen  imiTbon  wohl  nur. selten  vor;  doch. fsind  ich  recht 
hübsche  verkieste  Graptoliten  auf! verliiMetem Thonmergel, 
und  einen  Blatt-i Abdruck -auf  Thonscfaiefön  Dagegen  sollen 
«erirüaunerte  tKohfchylien  an  einzelneri  Stellen  hliufig   seyn, 

£«  B.:hei  Glücästadt ^  .   . 

.    .    Im  fiande  jind  aber,  denselben  miter  dem  Lehm  kommen 
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neben  älteren  Gesteinen  am  hiofigsten  FeaeMiteto^  CIiim«^ 
Kalk,  Gy|>s  und  Kreide  ?or;  Versteinertingen  eind  dbenfidb 
selten;  ausser  einigen  E  c  h  i  n  1 1  e  n  -  Arten  finden  sich  ma^ 
B^lemniten,  nnd  im  Feoersteki  Pen  taoriniteit'^Sdeis^ 
fischariten,  Sertaliten  and  Korallite-B)  ao  wfa 
Tersteinerte  oder  kalsinirte  Knochen. 

Im  Lehm  finden  sich  vorsugsweise  grössere  Geseldeks 
ans  Ur-,  Übergangs-  nnd  Ftets-Gebirgsarten ;  Versteltierangea 
sind  im  Lehm  schon  •  hiafiger ,  ond  gehören  meiste^  Jem 
Cbergan^s^Gebii^e  an; 

Im  Mergel  finden  steh  grösstentbeils  nnr  Kröidis-Gesehiels 
und  Feuerstein;  derselbe  ist  aber  «m  reieheten  an  Pttr»- 
'fskteii«  Dnter  dem  Mergel  findet  man  BdweiiM)  s%  &  b4 
B9mkb>ed^  Lager  von  Muachel^Fragaienten  noch  in  der  IfyH- 
He  lebender  Konchyllen. 

Der  Grand,  ein  grober  ans  manohfiichen  sehr  VtfriJrf- 
nerton  Gebirgsarten  bestehender  Sand ,  weloher  htofig  Üb 
Abhänge  der  Sand«  and  Lehm-Hfigel  bedeckt  und  wnät 
Toraogs  weise  derjenigen,  welche  weite  Thai  »^Ebenen  eto- 
aohKessen,  die  also  früher  wahrscheinlich  die  Ufer  yon  L«i^ 
aee*n  bildeten,  enthält  mitunter  auch  grössere  Geechlebij 
Versteinerungen  sind  swar  selten,  doch  koaunen  darin  fov* 
ateinertes  Hole,  Zähne  und  andere  Knochen,  aaeh 
kalcinirte  Konchylien  vor. 

Die  in  unserer  Gegend  sich  findenden  grösseren  < 
bestehen  hauptsächlich  ans  folgenden  Gebirgsarten: 

Gneis,  welcher  nm  häufigste«  bei  uns  ang 
wird ,  besteht  ans  Quare,  Feldspath  und  GlioMner;  das  hfth 
fige  Vorkommen  des  Gneises  scheint  desshalb  beaainanga 
werdi,  weil  sich  in  fförideulseiUmd,  s«  B.  am  Mmney  gm 
kein  Gneis  findet  ^  der  Gneis  des  ErsgMrgei  nnd 
aber  «rmei»  an  Feldspath  isti 

Glimmer  schiefer  findet  sich  sikener. 

Feldspatk-artige  Gesteine.  Besondere  Granit  mit  j 
KrygtAllen  von  Fleisch-rothem  Albit,   mit  grönliehem  LAbltt- 
dor^  dem  Jrenialer  nnd  dem  JRmfiMminreA^  iäoscfaeiiA  idmlioh, 
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aber  auch  gleiebförmigar  ([renusoht,  fai  allea  fnrben  neiitena 
sebr  diokt,  ist  sehp  hämtigi  Pvot^gyn,  Feldspath  aift 
ftaaraund  Talk^  mni  Sye  n  it,  ans  Felctspath,  Quara  and  Hörn* 
blende  sehr  feinkörnig  gemengt,  aind  seltener.  Trapp 
und  Porphyr  sehr  bfiniig  ond  letzter  oft  sehr  sohtfn,  . 
dem  Eifdüf seien  vollkommen  ähnlich,  ans  verschiedeniarbi-. 
gern  Feldspath  mit  meistens  grüner  Hornblende. 

Quarsfels,  Oraholit  und  Sandstein  Ton  yersohie-» 
deaer  Diehtigkeit  und  Feinheit)  roth,  gelb  und  brenn. 

HornblendeV Gesteine:  Diorit,  Aphantt,  Horns- 
blende-Schiefer,  Avgit-Porpbyr,  Tvaehyt  and 
Basalt  meislens  ohne  Olivin,  Talk*  und  Chlorit*Schiefer 
kommen  selten  vor. 

Kalksteine:  Übergangs  kalk,  dem  retlien  M&ndbuh 
viichen OrthoaeratiCen-Kalk  ähnlich,  Bergkalk,  Masche  1* 
kalk,  Oyps,  Kreide,  Clrobkalk,  Arragonit,  Fa« 
f  erkalk;  am  gemeinsten  aber  Peaersteine. 

Zirkon-fiyenk  kommt  aber,  so  weit  ich  durch  die  sorg* 
faltigste  Naehferschang  habe  ermitteln  können,  weder  bei 
ans,  noch  ttberhanpt  in  H^Utsin  und  in  der  Oimbrisehen  Halb- 
insel, vor»  Auch  soll  derselbe  weder  in  MeeUmihirgj  noeh 
nach  KlÖdbn  in  der  üierA  Branienhurg  gefViades  seyn;  nur 
etilen  Syenit  mit  mikroskopischen  Zirkon-Krystallen  hat  der* 
selbe  gefunden,  mir  aber  auf  nöehmalfge  Anfrage  versichert^ 
dass  er  den  so  charakteristischen  Skandinavüehen  Zlrkon» 
Syenit  noch  niemals  angetroffen  habe.  Dieser  Umstand  ist 
beachtungswerth  und  lisst  immer  noch  sehr  begründet 
Zweifel  su  #ber  den  narÜseken  Ursprung  der  Trfimmer 
hypogeiier  Gebirgsarten ,  welche  die  norid&uticis  Ebene  be- 
lieckeii;  denn  wo  Fluthen  von  solcher  Mächtlgkett,  dass  sie 
die  festesten  Gebirgsarten  in  oft  unglaublich  grossen  Fels- 
Massen  fortsureksen  im  Stande  waren,  bleibt  es  räthseihaft, 
dass  sie  niemals  auch  nur  kleine  Trftmmer  eines  so  weit  ver- 
breiteten Gesteins  mit  fortgetragen  haben  soHten ;  bieen  kommt 
der  Umstand,  dass  sich  ausserdem  unter  den  oben  genannten 
teil  manche  finden,  welebe  in  Norwegen  joud  Sckßeeäen 
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oioht  anstehend  aind;  sowie  ttberbtnpt  unter  den  GieröU- 
Massen  nooh  manche  vorkommen^  wie  z«  B»  einige  Ärragonit- 
Arten,  sehlaokiger  und  andere  Basalte,  Porphyr  mit  Olim 
u.  a.  m.,  welche  anderswo,  e»  B«  in  Böhmen^  gefimden  wef^ 
d0n ;  so  ist  es  wahrscheinlich^  dass  die  GeröUe  nnd  Ge» 
schiebe  uns  von  verschiedenen  Gegenden  sugeföhrt  worden. 
Dass  sie  in  verschiedenen  Zeit-Epochen  abgelagert  wordea, 
geht  aus  der  verschiedenartigen  Anhäufung  derselben  hervor. 
Die  ^teste  wird  von  deid  fast  300'  mächtigen  Thoh-Lager 
bedeckt.  .  Dieser  wird,  wieder  von  einer  Jttngeren  GeroU- 
Ablagerung  durchsetst,  von  einer  nooh  späteren  aber  bedeckt, 
welche  mit;  der  Absetauiig  der  Sand-^Massea  von  gleiehes 
Alter  seyn  mochte.  Die  grossen  Geschiebe- Blööke  dürften 
aber  wohl  am  spätesten  abgesetzt  und  mit  der  Ablagerung 
des  Lehms  und  Mergels  von  gleichem  Alter  seyn;  so  dass 
man  hieraus  wohl  mit  Recht  auf  wiederholte  Wasser-Be- 
deckungen schliessen  darf.  Die  grossen  Geschiebe  aber 
müssen  jedenfalls  von  dem  Gerjölle  getrennt  werden  und 
gehören  nicht  nur  eintir  späteren  Zeit  an ,  sondern  die  Art 
und  Weise  ihrer  Transportivung  War  sicher  eine '  anderey 
als  die  der  GerüUe,  nnd  kann  unmöglich  durch  Flutb- 
Sti^ömung  aJleia.bewerkstellfgt  worden  seyn,  sondern  gesebah 
wahrscheinlich  durch  grosse, EisrMassen,  welche,  wie  aas 
der  Ablagerung  dieser  Geschiebe  hervorgeht,  an  den  bereits 
gebildeten  Hügel-Reihen  strandeten. 

Wenn  wir  also  aus  der  Beschaffenheit  der  Trümmer 
bjrpogener*  Gebirgsarten  noch  nicht  im  Stande  sind,  mit  Zu* 
veeläasig^eit  auf  ihre  ur^rüiigliohe  (iager^tätte  zn  schlimse^i 
so  gibt .  es  vielleioht  ein  sichereres  Mitte^  das  Vaterland  der* 
selben,  zu  ermitteln  :  und  dieses  sind  die  Petrefakten,  welche 
sich,  unter,  ihnen  finden,  .die  bereits  vqu  KlöOEn  mit  Sorgfall 
gesamm^tiund  bestimmt  wprden»  die. .aber  besonders  neuer- 
diiigs  VOM  Qü^NSTADT  b^nut^t  wurden,  um  den  (}i*sprung  der 
Geschii^be  der  .Mnrk  Mrand^fiburg,  eu  ern^itteln. 

VV  ie  schon  b^roerlit  wurde,  ilad^ii  sidi  (tueU*ui  noserm 
aufgeachwemuiteu    Erdreich    olobt    selten     VersteinerAUfMI 
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organIseher  Geschöpfe.    Einige  derselben  weMen  ewnr  niebt 
Bo  häafig  angetroffen^  nffmlich  diejenigen^  welche  den  lilteren 
€(ebtrgs*Forniationen  angehören ;  andere  dagegen ,   und  Tor-  . 
nämlieh   die  'der  Kreide   eigentbümlichen ,    finden  sieh  zahl- 
rdeher. 

Zq  den  ersten,  den  älteren,  gehören: 

1)  Orthoceratites  vaginatus  Schiotheim.  Gerade 
Broehst^eke  mit  scharfen  hervorstehenden  Qtieeriinien,  welehe 
sieh  nach  der  dicken  odet  knotigen  Nerven-Röhre  eu  etwas 
einbiegen;  ans  gelbgranem  und  r^thlichem  Knik  gebildet» 
Dieses  Petrefakt  findet  sich  bei  uns  schon  nicht  selten,  sehr 
häofigi  aber  in  Meehlenburgt  «od  der  Mark  Brandenburg^^  vor- 
eüglich  bei  Kletzke^  Kyritz  lind  Dant%,  Diese  Versteitierait| 
ist  nicht  nnr  charaktevistisoh  für  den  Dbergangsfkalk  CkrUUa* 
ma\  80Dderii.iBt  überhaupt  dieeer  Gebirgs-Formation  Ncrweffena 
Drtd  Sekweien^  eigenthtfmliöb;  aber  sie  findet  sich  auch  nlel^ 
äiinder  häufig  in  Efthland^  begonders 'bei  Revol. 

1  2)  O.rthooerati tes  regnlaris  Schlotii.  'Gerade 
and  gleich  weit,  Scheidewand^  nicht  sehr  nahe,  gleichweit 
von  einander  abstehend;  Nerven-Röhre  in  der  Mitte,  rund 
nnd  dlinn ;  findet  sich  aaf  der  Insel  öland ,  aber  auch  bei 
RecaL 

3i)  Orthoceratites  undnlatus  Schloth«  Broeh- 
stfieke  ohne  Schaate  mit  schief  stehenden  Wellen -förmigen 
Scheidewänden  und  seitlich  stehender  Nerven -Röhre ,  in 
einem  grauen  Kalkstein  mit  Kernen  einer  zweifelhaften  Tnr- 
biniten-Art.  Hisinggr  iEsquiise  d[un  Tableau  des  fitrific(t(ion$ 
de  la  Suede^  führt  diesen  Orthozeratiten  nebst  unbestimmten 
Tnrbiniten  unter  den  Petrefakten  des  GoUlander  Kalks  auf. 
Derselbe  kommt  auch  bei  Settie  in  England  vor.  Bei  uns 
wird  er  seltener  gefunden,  als  bei  Berlin  und  Potsdam. 

4)   Orthoceratites    serratus   Schloth,      Hau- 
fenweise   auf  einem  dnnkelgrauen>  Mergel ^     theils    gerade, 
theils  gekrümmt,  nach  einem  VtoAp  etwas  ait  Stärke  abneh« 
•aehd^    Kusammengedrückt ,    längs    des   einen   Randes  gän«^ 
lünjlis  des  «nderti  hakenförmig  gesahnt^  verkiea^  von  bräbniieh 
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gläii£end«r  FAi4»e»  OROiiNsi&hltihn  r.um  Lomatoecras^  Nita- 
60N  nennt  ihn  Priodon,  LiNNifc  nnd  WAHLBVBnta  Grnptoli- 
thus«  Ich  habe  di^ee  rlithselhafte  Vertteinemng  nmr  euHMil  ia 
der  unteren  ^thonigen  Sehiobte  des  Mergels  bei  PwppenhäOd 
gefunden,  and  fiQbre  aie  nur  desshalb  hier  auf,  obwohl  sie 
gewiss  nicht  su  den  Orthozeratiten  gehört »  weil  V.  Scblot- 
uKiM  sie  dahin  rechnet,  and  sie  genan  an  BroMms  Beschret- 
bnng  nnd  Abbildung  passt;  sie  soll  im  alten  Ubergangskalk 
Schwedens  y  bei  Anirürun^  auf  Bornkolm  and  bei  ChristumU 
vorkommen,  nnd  wird  nicht  selten  bei  Stargard  in  MetUeth 
bürg  und  in  der  Mark  gefunden. , 

5)  Euomphalus  Qualteriatns  Goldp.,  Halieites 
Qualteriatus  Schlothbim;  im  gelbgrauen  Bergkalk,  aua- 
geaeichnet  durch  eine  scharfe  Kante  auf  der  äussern  Seke 
der  Uaigflnge.  Ich  besitaee  dieses  PetreAikt  nur  la  eineB, 
ai^  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare;  ein  aiiderts  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  ili*li.  MfiYfiR.  Es  fitidet  aiili 
häufig  im  ÜbergangskaUie  Schwedens  y  kotnmt  aber  aacb  iai 
Korniten^Kalke  Russtande  bei  ^etial  und  als  Geschiebe  im  der 
Mtsrh  vor. 

6)  LltuitCB  eonvelvans  Schloth.  Die  aneinamder- 
grenzenden  Umgänge  bilden  eine  geschlossene  Scheibe  ;  ein 
kleinei^  Siphon  eeigt  sich  am  konvexen  Rande  dea  mnden 
Umganges*  Ich  verdanke  der  Güte  des  Hrn.  MEvaa  ein  %sk}t 
schönes  Exemplar  im  grauen  Kalk,  ein  anderes  besitst  der> 
selbe  noch.  Dieses  Petrefakt  kommt  nach  Hisinger  b«t  Ljsmf 
in  Ostgoihkmd  vor,  findet  sich  aber  auch  bei  RcomU. 

7)  Asaphns  caudatus  Brongn.,  in  einem  detitliekra 
Abdruck  in  einem  dem  Bergkaik  ähnlichen  abgemndetea 
Geschiebe  aus  einer  Lehn^Grtebe  bei  WtUUngsbüHet^  der  vea 
BucKCANo  auf  Tf.  46  gegebenen  Abbildnitg  vollkomme«  fibn* 
lieh.  Der  Hera^formige  Ruaipf  endigt  spita  und  etigt  ueaa 
S€f;mente.  Auf  demselben  Geschiebe  finden  sich  eine  Menge 
Bruohstäcike  einer  €alamaf^*a.  So  h^iaüg  dieses  Petrrfakc 
in  der  Mark  Brundenbui^g  gefahden  vHrd,  so  scheint  es  doeba 
uMr  ein  E^emphit*  %li  sr yn^  welche^  hier  aUfgefaaidaii  werden. 
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Naoh  HiMHOU  kommi  der  Aflaphn«  eaDdutiiB  im  Bergkall^ 
der  Intel  Gottlmi  vor,  wiM  nWr  Hacb  im  ÜbergnngsfcalK 
Ton  Dudlejf^  Leominster  und  Brooh^Dale  angetroffen. 

8)  Ätrjrpfl  gaUata  Palm,  [durch  Schreibfehler  Trir 
gonotreta  cassidea  in  der  Lethäa  genannt],  aus  dem 
Poppenbüiller  Mergel.  Ein  sehr,  wenig  abgeriebener  Stein- 
kern, fast  kngelfbrmig,  oben  konvex,  unten  konkav.  Der 
stark  eingebogene  dicke  Schnabel  versteckt  die  Öffnung;  der 
Schloss-Rand  gerade;  die  Falten  breit,  vier  auf  dem  Mittel- 
Felde,  sechs  alif  Jedem  Seiten-Felde,  sich  durch  Spaltung 
vervielfKitigend ,  mit  Zuwachs-Streifung  am  Rande.  Findet 
sich  bei  Berlin  und  kommt  im  Bergkalke  Cottlands  und  Ost^ 
gotUanäi  vor. 

9)  Terebratnla  plioatella  Dalm.,  T.  alata  Lam., 
T.  lacvnosa  Schlothbim,  T.  borealis  v.  Buch;  mehre 
Exemplare  in  einem  grauen  Kalkstein  bei  Poppenbüttel  ge- 
funden. Dreitappig;  das  Mittel-Feld  unten  konvex,  oben 
konliaV;  der  Rand  gesackt,  vorn  in  der  Mitte  kfirser  und 
abgebogen ;  auf  dem  Mittel-Felde  vier,  auf  den  Seiten-Feldern 
seaha  Falten;  der  Schnabel  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen, 
weil  er  hei  allen  Exemplaren  in  Stein  verborgen  liegt.  Dieses 
in  der  Mark  sich  häufig' findende  Petrefakt  kommt  im  En- 
kriniten-Kalk  von  0$tgothland,  aber  auch  bei  Plf/mouth  und  in 
Irlaml  vor. 

10)  Halysites  labyrinthious  BaoKit,  Cateni« 
pora  labyrinthioa  Goldf.,  sehr  wenig  abgeschliffen,  und 

11)  Halysites  escharoides  Bronn,  Catenipora 
eseharoides  Lamck.,  stark  abgeschliffen,  aber  noch  deut- 
lieh erkennbar. 

Beide  kommen  nicht  selten  vor,  aber  nur  der  erste  in 
Preusien;  gehören  dem  Korniten-Kalke  Gotilands  an,  finden 
dch  aber  auch  bei  Moskau  und  in  Nord-Amerika. 

1%}  flarmoditesradiana  Fisgh.,  Syr^ngopora  re- 
^iittaUrfts  jG(U«i>f.,  fait  unverändert  erhalte^  im  M^geL.ven 
J?0pmUUl^WiA  Ut  deutlich  tii»4  leicht  ^u  üfkeav^Hr  f'^^9^ 
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sieh  häufig  tu  Atir  Mark    ui»«l  gleicht  voilftooitfieii  deti  Ctit- 
tänder^  kommt  aber  Adch  hti  Al0sfiau  vor. 

13)  ^arcinula  or^^anum  Goldf. :  ein  etwas  zerstörtes 
Exemplar,  findet  sich  häufiger  in  PreUsseh  ond  kommt  iu 
GolUani  vor. 

Ausserdem  fand  ich  h^i  Bl^nhenes&  einen  grossen  röth- 
iidi-gelben  Sandstein,  mit  3p  trife.r  „str^^a  tus  and  Rhodo- 
crinites  veruS) .  aas  dessen  ejner  Kante  ^iiye  V4>!Istftndig 
i^rhaltene  Schaale  des  Spirifer  striata  s.  hervorsteht.  Da 
dieser  Stein  aber  gar  nicht  abgeschliffen  and  am  Ufer  der 
Mibe  gefunden  ist,  so  bleibt  es  pweifolhaft,  ob  er  deii  Iiiesi« 
gen  Geschieben  angehört,  oder  Von  einem  Schiffe  mit  an- 
derem Ballast  ausgewoi^en  ist.  Aus  demselben  Grunde  er- 
wähnte ich  auch  nicht  eines  ^chöne^i  l^xemplars  des  Elli|^ 
solithes  compressus  Soy.,  welches  mir  von  eben  daher 
gebracht  wurde.  Ein  KrinoJde  aber  darf  nicnt  uner- 
•^vähnt  bleiben,  welcher  neuerdinirs  durch  L.  v.  Buch  .erst 
wieder  bekannter  i^e worden  i$t,.  .  Es  ist  diess  der  Sphae- 
ronites  aurautiu.m,  von  dem  ich  s^wei  Exemplare  im 
Popp^nbüttler  Mergel  gefunden  habe.  Er  gleicht  vollkommen 
der  von  v.  Buch  gegebeneji  Beschreibung  und  Abbildung 
(Beiträge  zur ,  Bestimmung  der  Gebirgs-Formationen  in  ffcf^l* 
lani). 

Die  oben  genannten  Petrefakten  find^u  sich  also  sämut- 
Jicfi  in  den  älteren  Kalksteinen  Schwedens  und  Norwegeni'^ 
zwar,  kommen  sie  auch  zum  Tbeil  in  Esihland ^  Liefland^ 
und  einige  derselben  in  England  ^  SchoUl^nd  j  Trland  und 
selbst  in  Nord- Amerika  u.  a.  vor.  Aber  die  ühereinslini- 
mende  Abkunft  derselben  aus  der  skandinavischen  ünl\iiunA 
und  dos  Vorkommen  derselben  mit  Geschieben,  deren  Ge- 
steins-Beschaffenheit  skandinavischen  Gebirgsarten  analog  l»t^ 
zusammengehalten  mit  der  itichtungs-Liiüe  der  Verbreitung 
grosser  üescfiiebe^Massen,  b6<reotlilgt  sü'der  AnhUhaie^  dass 
Jene  VerstelneHmgen'  hur  von  Norden  her  iuid  nameiictiDb 
Mli  Schweden  t^ie{iikH'ivMAehinnä  daslr  ««lif  deiMfMbcu 
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Wege  Micb  Uio  grosse  Alebreahl  Aiv  CMehifebe  bu   ans  ge- 
langt seyii  dürfte.  " 

Ausser  ileti  oben  bezeichnetem 'P^ti^effÄkten  finden'  sich 
bei  uns  noch  viele,  die  theils  in  Aiii^  riöi^dhdken  HiAhtMtl 
nicht  vorkommen,  oder  Jüngern  Forma tiofieti ,  nämlich  dem 
Muschelkafk.'deib  Oolith  und  der  Kreide 'angefadren. 

Aus  dem  Muschelkalk  findet  si^h  hier:  Terebratulfi 
communis  gemeinschaftlich  mit  Avicula  socialis  in 
grauen  Kalk-Geschieben,  Turbinit'es  dubius  MOnstir  s. 
Turritella  detrita  Schloth.  in  sehr  abgeschliffenen  Ge- 
schieben, und  einzelne  Glieder  von  Encrinites  liliifor- 
mis  ScHLOTH.  Sie  kommen  sämmtlich  uns  zunächst  im  Uli' 
dersdorfer  Muschelkalk-Plötzis  vor. 

Aus  dem  Qqlili^  ^^^f^  ß^^^  ^^'^  ^^^^  Steinkerne  der 
Melania  Headingtonensis  Sow,»  welche  uns  zunächst 
ilf  l^ndnex.,^evg9  hei,  l/affnover  ijorkommt ;  .0 ,« t  r  e  fi , c  9* 
«tata  Sow.  ?,  ein  sehr  undeutliches  Exemplar  |  bei  Alfeld 
und  Geerzen  bekannt  Gryp,h(iea  cymbinm  Schloth. 
8.  G.  arcuata  Lamk.,  ähnlich  derjenigen,^  welcne  so  häufig 
im  Korallenkalk  von  Faxöe  auf  Seeland  vorkommt ;  unc|  endr 
lieh  Glieder -Theile  d^s  ^en(acrini tes  snbteres  Goldf. 

Die  gross te  Anzahl  der  in  iknaerer  Gegend  sich  findenden 
Versteinerungen  organischer.  Körper  *geh$Rt  der  Kreide  an. 
Es  sind  meistens ,  Steinkonke  j  di«t  ^«ntw/sd^r  .a im  •  Fevers tei> 
oder  Hornstein  bestehen.  .An  einigenr  jedoeh  .ist;  noch  die 
Schaale  zu'  erkennen.  Sie  finden  si^h  '  iheits  in-  Fenerbt^i^ 
oder  Hornstein ,  theils  in  verbärletein  M ei^^l  odei^  Kr^de^ 
Geschieben  eingescblosseur'  ttwel«  a«oh  iose  im  Alergel, ,  Lehltt 
oder  Sande  zerstreut.  Einige  -  dreinsig  Arten  sind  sß  «voKI 
erhalten ,  dass  -sie  sieb  leicht  bestimmen  Hessen ;  und  ich 
darf  mich  um  so  mehr  für  die  Richtigkeit  der  B^netinuttg 
verbürgen,  weil  Hr.  Hofnuh. J))?k;Al£HKB  in  Pfrmtmt  ^  dem 
ich  sie  der  gröeseren  Sioberlieit.der BpstiminOHg  ^ogeu.^^ 
gesandt^  .4lie  iGefäUi^keie  gebitbt  but  j  «Üeigritist^  Mehrxahl 
derselben  zu  bestiaunem     « >. '    .  y  -       ..      i<  #  • » 
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Folgende  Arten  4lee#r  Kreide  -  Petre&kte  befinden  eieli 

in  meiner  Sammlong: 

ma  Bmchstttck  von  Ammonltes  ;rhotoniegensie  Dmnu 

Belemnitee  mooronatne  Schlotb. 

I»  plenns  Bu 

Yermetns  intortns  Biu  s.  Serpula  inlorln  Lamk. 
Melanie  decorata  N« 
Terebratola  alata  Lauk. 

n  plleatills  SowB. 

n  carnea  Sowb. 

1^  semiglobosa  Sowb. 

I»  snbglobosa  Sowb. 

9  sn  bro  tnnda  Sowb. 

1»  ovata  Sowb. 

»  pectiniformts  V.  Buch. 

n  polohella  Nils, 

Ostreaveeienlaris  Lam.,  Gryphea  reeicolarie  6. 
Exogyra  haliotoidea  Sowb. 

»  planoepirites  GoLDF.t 

Yenns  angniata  Sowb. 
Peeten  serratus  Nils. 

p         qninqneeostatuB  Sowb« 
flpondylue  splnosne   Sowb. 
»  striatas   Goldt« 

PecInncnlttB  pnlvinatns  Bhomh.  [t] 
Stiele  Ton  Eageniaorinites. 
Clderltee  regalie  GoLor. 
Galerites  ynlgaris  Lamk^ 
Spatangne  eor  angninnai  Lamk« 
Ananehytes  ovatus  Lamk. 

1^  yy         obBoletns  Mmkb. 

Diseoldea  albo-galera  Klein. 

yy         *    snbnenfuB  Klbih. 
Gkeder  ron  Caryophyllla  eaeepilesa  Lamk* 
n         n    Orbittilltee  lentiomlAta  BaoMm 
»         n    Oonlinaaxlllarie. 
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Turbindlia    snlcntn    Lamk. 

y,  elliptieft  Lamk»? 

„  duedeeiincos  tut  ft  CIoldt.  [t] 

Esoharft  liisticha  Goldf« 
»  dichotoma  Goldp« 

f,  strinta  Goldf.I 

n  eancellata  Goldf.  ?  mit 

Cellep«r«ii  und  Pos tuÜporen. 
Siphonia   excarata   Goldf«? 
,>  p  r  aemor 8a  Goldf.  t 

»  o  a  o  a  m  i  8  Mxnkk  (s.  d.  Abbild.  Tf.  xi  c).    Ein 

Zylinder*>föriiiige8  Petrefakt  von  Feaersteia,  an  desaan 
oberem  Drittheil  1^  bis  16  fest  anliegende  schmale 
Arne,  in  deren  Zwisehenrfinroen  12  bis  14  Ideine  über- 
einanderliegende Warsen  -  farmige  Erhabenhetten  sich 
befinden ;  wird  aeeh  auf  Helgoland  gefanden. 
Siphonia  clara  Mrnke,  mehr  kenienförtnig, 
Sdyphia    keteropora   Rovksr« 

Ausinerdem  findet  sich  nicht  selten  Helix  frvtlcam 
LiNN.  ttnd  Dentalium  striatam  kalsinirt ,  and  eine  grosse 
Ansah!  unbestimmbarer  Penerstein-Keme,  die  den  Gattangen 
Dentalium,  Ostrea,  Modiola,  Mytilus,  Isooar* 
dla)  Pholas,  Lingula,  Ciavagella)  Teredina^ 
A  a  n  e  I  i  d  e  8  [f  ],  Perna,  Volsel{a  ansagehören  scheinen« 
Auch  in  Sumpf-  oder  Wiesen-Ers  kommen  Steinkenie 
ver  von  Dentalium,  Cjtherea,  PectdfnculuSi 
•furex,  Scalaria,  Turbo,  Bulimus,  Buctlnun 
and  Nneula. 

Die  grösste  Mehrzahl  aller  bei  uns  sich  findenden  F^* 
trefiikte  wird  im  Mergel  gefunden.  N(h*dtich  vom  Hnm- 
burger  Gebiete  nfimlieh,  cwischen  den  Dörfern  Peppenbütlet 
und  V0thsthrfj  beginnt  ein  eigenthttmliches  Krd-Lager,  welches 
ich  die  Mergel-Formation  nennen  möchte,  das  sich  fast  durchs 
gaase  östliche  Hdetein  hiadurchsiebt.  Es  ist  ein  Molasse* 
airtiges  Kreide^Konglomerat,  das  bei  den  genavinten  Dörfern 
ttiit  eiaer  M«cht<g1ieU  töa  M'  bis  W  begkwtt,  gegen  Moi^a 
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allmählich  ansteigt  and  bei  WohUorf  in  einer  Tiefe  von  lOT 
noch  nicht  durchaaiiken  ist.  Es  lagert  in  drei  darch  Sand 
abgesonderten  Schichten ;  die  unterste  ist  blan  and  mht  on- 
mittelbar  anf  dem  blauen  Thon ;  auf  diese  blaae  mit  Thon 
vermengte  Schicht  folgt  ein  graagelber  Mergel  mit  vielen 
grösseren  and  kleineren  Kreide-Geschieben  und  Feuersteinen  ; 
dieser  ist  am  reichsten  an  Versteinerungen«  Auf  diesen  folgt 
ein  röthlichgelber  Mergel,  ebenfalls  reichlich  mit  Kreide  and 
Feuerstein  vermengt.  Gegen  W.  lehnt  sich  der  Sand  an  den 
Mergel,  gegen  S.  und  O.  Lehm,  welcher  ihn  2' — 2^'  mfich- 
tig!  bedeckt.  Aus  diesem  Mergel-Lager  erheben  sich  mit- 
onter  ansehnliche  Hügel-Massen,  z.  B.  in  unserer  Hähe  der 
Mergel- und -Lehm-Berg  bei  H$ubiUtel. 

Dieaer  Mergel  wird  durch  eine  feste  Thon-Nasse  ge- 
bildet, die  aufs  Innigste  mit  Kreide  vermengt  ist:  das  klein- 
ste Stückchen  binterlässt  beim  Zeri^ihen  stets  ein  Kreide- 
Korn.  Ausserdem  kommen  eine  Menge  grössrer  u^dkleinrer 
Kreide- Geschiebe  darin  ver,  idie  tlieils  zwar  abge runde t, 
vielfach  aber. und  besonders  die  gilösseren  kantig,  sind.  Es 
leidet  also  wohl  keioeh  Zweifel,  dass  dieser  Mergel  aus  der 
Zerstörung  eines  Kreide-FIötzes  hervorgegangen  ist,  und  die 
kantigen  Kreide-Geschiebe  Siowohl,  wie  der  Umstand,  dasa 
ein  grosser  Theil  der  darin  sich  findenden  Versteinerungen  ftst 
gar  nicht  abgeschliffen  und  an  einigen  derselben,  z.  B.  an  den 
Gryphäen^  sogar  die  Schaaie  fast  unversehrt  erbalten  ist, 
lässt  vermuthen,  dass  dieses  Kreide-FJötz  sieh  nicht  gAna 
fern  von  der  Bildung  und  Ablagerung  des  Mergels  befundea 
haben  dürfte.  Indessen  kommen  fast  alle  Arten  der  darin 
sieh  befindenden  Petrefakte  der  Kreide-Formation,  so  wie  die- 
selben F<M*men  von  Feuerstein  in  den  Kreide-Felsen  JUSenij 
Rügens  und  überhaupt  der  Ostsee  vor. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Nerddeutsche  Ebene  mit  der 
Clmbrisohen  Halbinsel  von  einem  Kranze  von  Kreide-Klippen 
gegen  W.  und  N.  umgeben  ist.  Die  Kreide-^Klippeti  HelßS^ 
Imis  str^iobeia  fast  bis  Töningen,  hinauf,  am  Lhnfjord  in 
jaüanäy  htiSlagoßrd,  Hoers,  Mänshdly  Ikj/  kommt  Kreide 
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vor  und  erhebt  sich  bei  Skagen  zn  hohen  Klippen.  Actf 
Saliholm^  Seeiamd  bei  Si^enshllnt  und  FasSe,  mT  MSemi 
BrnTikabn^  Rügen ,  bis  Usedom  and  WolKn  finden. sich  Emu 
Theil  ansehnliche  Kreide -Flötze.  Eine  Verbindwng  dieser 
getrennten  Gruppen  Ilisst  sich  also  wohl  voravssetsen  und 
die  'Möglichkeit  denken  ,  dass  dieselbe  darch  eine  ausser« 
ordentliche  Begebenheit  zerstört  wurde.  Diese  konnte  nSehts 
anders  seyn,  nls  eine  gewaltige  Fluth-Strönuing,  welche  Ton 
N«,  hereinbrach,  und  so  dienen  diö  Kr6ide*6eschiebe,  die 
sahllose  Menge  Feuerstein ,  womit  die  Norddeutsche  Ebene 
bedeckt  ist  y  und  die  Versteinerungen  aus  der  Kreide*For* 
mation  aberibals  als  Beweise  fär  eine  nordische.  Flu th  und 
für  den  nordischen  Ursprung  der  grössten  Mehräahl  der.  in 
der  Korddeutschen  Ebene  sich  findenden  GeröU-  uad  Ge* 
echiebe-M  assen.  j . 

Andrerseits  aber  ddrfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen^ 
dass  die  von  Gebirgs -Kelten  eingeschlossenen  Th£ler  und 
Thal*£benen  einst  mit  Wasser  erfftUt  waren  und  o£r  be- 
trächtliche Binnen-Meere  bildeten,  die  nach  dem  ZuriieL-» 
tüeten  der  Meeres-Gewässer  einen  solchen  Druqk  gegen  die 
seh  wachem.  Theile  der  Gebirgs-Kämme  und  deren  Spaltung 
^n  ausübten,  dass  dieselben  tiacbgeben  mnssten  J .  wodurch 
jene  einen  Abflüsse  Kanal  gewannen,  der  allmfihUch  immer 
tiefer  ausgewaschen  wikrde.  Jene  Gewisser  rissen-  natür« 
lieb  Tiele  Gestein srMassen  der  von  ihnen,  durchbrochenen 
Gebirge  mit  fort  und.  zerstreueten  sie  über  die  von  Ihnen 
überschwemmte  Ejbenei  Daher  wird,  es  erkJärlicb,  das«,  sieb 
bei  uns  unter  nordischen  Geschieben  auch  aolche  finden^ 
dfir^  Gebirgstirt  in  BMm&t  und  aniderwärts  angetreifFen.wird. 

Wodurch  eher  ei»e  so  mächtige  PJutb^Stvöalung,  wie 
j«wie  nordisehe  GsescMebe^luth  gewesen  seyn  muss^  re^a»^ 
laset  worden,  dürfte  bei  dem  jelaigen  Standpiiiihte  dev'GeOt 
logie  *  schwerlich  mit  Sicherheit  beantii' ortet  werden  ,^.  und 
d^N>h  sind  edle  Wirkungen  derselben  für  die .  Geschiqbiö 
der  Erd- Bildung  von  so  grosser  WichtigLttt,  dass  nickt 
Thetsachen    goneg  g,esma«ielt   werden   können,    um   dieses 
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Mparkwfirdige  geognostiaehe  Phänomen  zu  erkhtren.  Die  Ei4ie* 
bang  ein«r  Reihe  von  Kreide^KlIppen  in  Abt  Nonbee^  Ifli 
Smnde  and  en-der  sttdiiehen  Grenze  der  Ostue  IlseC  aaf 
eine  öifwtmalige  Weiterverbreitang  der  Kreide  naeh  S.  Idn 
•ohlienen,  die  vielleicht  mit  den  Kreide-FIötzen  am  nörd- 
lichen AUiange  dea  Harzes  u.  «•  w.  in  einiger  Verbindang 
aland.  Diesea  Kreide^Lager  dürfte  in  swei  parallelen  Linie« 
vom  Muschelkalk  durchbrochen  vrorden  seyn;  nfimlieh  im 
der  Riohtang  voii  Lükehmrg  nach  Seegeierg  ^  und  in  der  pa* 
rallelen-  Linie  von  Zossen  naeh  Greifiwalie  oder  wenigatena 
bia  Frefnmalde,  Daaa  r^n  diesen  eheiualigen  FIöts-Gebirgea 
nor  nook  Trfimmer  ana  dem  Dilavial  *  Boden  hervortrefea, 
beweist  nichts  gegen  die  einstmalige  Existenz  deraelbcs^ 
aendem  IXsst  nur  eine  um  so  grössere  Gewalt  der  Gesdiiebe- 
Fluthen  voraussetzen.  Es  lassen  sich  nämlich  naa  der  Y««^ 
eeUedenhelt  der  Bedea-BeeohaijSenheit  dea  LSmeturf-Preu^ 
Mücken  HBhen-Zogea  von  dem  HoUteimich^MeUenhurgiMek^ 
PmnmernscAen  Höhen-Zage,  verbunden  mit  der  Abbgerong 
der  grösseren  Gesehielie' Massen  auf  der  Oberfläche  dieear 
Höhen-Züge,  m^re  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Fluth* 
Strömungen  nachweisen.  Um  aber  von  der  Grösse  dieser 
Flothen  eine  deotlichere  Vorstellung  za  erlangen,  aehetat 
die  Berttefcaichtigung  der  Höhen,  welche  von  denseli»en  tbetla 
mit  Sand  and  Lehm,  Aeils  mit  Geschieben  bedeckt  worden, 
nicht  unwiehtig  zu  aeyn,  and  seh  erlaube  mir  desshalb  hier 
zum  Schlnss  einige  der  höehaten  Ponkte  dea  Diluvial-Gebietes 
anzafUhren,  deren  Höhe  durch  saverläasige  Meaaongen  b^ 
stimoit  wurde. 

Die  höchsten  Ponkte  Im  unserer  Gegend  sind  naeh  Seeo* 
MUiCHZRS  Meaaung  die  BAiaAeaMfr-Berge,  nämlieh :  der  SM- 
ierg  i59',  der  Waseherg  Stt'  nnAAw  Bametsherg  t±V.  Der 
Pidsbsrg  bei  iMfenkitg  aoM  &%0'  hoch  aeyn.  In  SeUemrig 
hat  der  Ksberg  bei  Jpenrude  eine  Höhe  von  S12%  der  Kmm- 
ierg  bei  Nadersieben  308',  der  Bauerherg  342^,  4er  Aschkerg 
bei  Hütten  346"  and  der  RamHngsbachen  östlich  von  Cslämg  351'. 
Der  HimmeUber^  In  JUOani  bei  VHsrg  errelcbt   eine  Höhe 
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von  550^  In  MeUenhwrg  sind  die  bdehsten  Punkte:  die 
k9he  Bwg  513'  nnd  der  Runenierg  640'  hoch.  In  Preusiem 
sind:  Sehwägeltdorfer  Höhe  bei  Treuenbritxen  523',  der 
Galmberg  bei  JüterbagA  552',  der  Fläming  bei  HageUberg 
682',  der  Rückenberg  bei  Sorau  719',  der  HageUberg  bei 
i7«//s^  723',  der  BirhMfer  Berg  bei  Camerbruek  792',  der 
BoUenberg  bei  Polbww  792'  hoch.  Die  höchsten  Höhen  fin- 
den sich  aber  am  östlichen  Ende  des  MeUenburgiiek'Pam^ 
merneeken  Höhen-Znges,  welche  in  der  Nähe  von  Danssig  an 
der  Ostsee  aufhört;  dieas  sind  die  Sekönberger  Berge  bei 
Dansiig,  welche  mich  den  Messongen  des  liönigL  Preussiseben 
Ingenieur  -  Offiziers  Woltf  eine  Höhe  erreichen,  wie  sie 
Bwischen  dem  Barze  ond  Ural  nicht  wieder  vorliommt; 
Stangenwalie  liegt  nämlich  913',  der  Tkurmberg  ist  1055' 
nnd  der  Buseklamerierg  1110'  hoch;  nnd  doch  scheinen 
diese  Berge  dem  fKuuem  Ansehen  nach  nnr  Lehm -Berge 
SU  seyn. 
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£;Ciii.e s II s .  und  P h y  11  o d e s ,'  ■' 

'  .  '    Genera   fossiler   Korallen .     . 


.iL. 

Hrn;  Drv  R.  A.  PniUPn. 


Hiezu  TaffI  XI,  B. 


Bei  allen  Stern-Korallen  laufen  von  einem  in  der  Mitte 
befindlichen  Zentrum  Strahlen-förmige  Lamellen  aus,  welche 
dem  Körper  des  Thieres  zum  Stütz-Punkt  dienen;  es  war 
mir  daher  höchst  anfYallend ,  als  ich  unter  den  in  den  ler- 
tifiren  Mergeln  des  Lamato-Thales  in  Kalahrien  gesammeltaa 
Versteinerungen  zwei  Korallen  fand,  welche  durchaus  ex- 
zentrisch gebildet  sind« 

Die  eine  ist  gleich  den  Fungien  vollkommen  frei  und 
im  Innern  des  Thieres  eingeschlossen  gewesen  und  mos«  im 
System  nothwendig  neben  dieses  Genus  gestellt  werden,  ro« 
dem  sie  sich  nicht  allein  durch  ihre  Exzentrizitfit,  sondern  aseli 
durch  das  Vorhandenseyn  von  Griffei-förmigen  Papillen  unter* 
scheider.  Ich  nenne  sie  Ecmesus  fungiaeformis  von 
£x  und  ro  ^iaovj  das  Zentrum.      Ich    besitze  davon  4  Exem* 

plare,    von    denen    das  grösste,    vollkommen  wohl  ei*hAlten) 

• 
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4|"'  breit  ond  1^'^  hoch  ist.  Diese  Kflmille  ist  seheiben- 
tövmlg^  Jedoch  nicht  vollkommen  kreisrund,  sondern  auf  der 
einen  Seite  abgestützt.  Die  untere  Fläche  ist  schwach  ge* 
wölbt,  mit  sierlichen  Furchen  durchzogen,  welche  auf  der 
abgestutzten  Seite  etwa  ^"'  Tom  Rande*  schwach  anfangen, 
strahlenförmig  divergiren  und  immer  breiter  und  tiefer  wer- 
den ,  je  mehr  sie  sich  dem  Rande  nähern ;  übrigens  ist  die' 
untere  Fl&cho  sehr  fein  gekörnelt.  Der  Rand  ist  bis  auf 
den  abgestlitzten  Theil,  wcfleher  flaeh  und  etwas  uneben  ist, 
abgerundet  und  durch  die  auslaufenden  Lamellen  der  obern 
Seite,  so  wie  die  dazwischen  aufgenommenen  Furchen  zier- 
lich gekerbt.  Die  .obere  Fläche  ist  ziemlich  eben.  Mähe 
dem*  abgestutzten  Theil  des  Randes  stehen  etwa  6—7  kurze, 
griffelformige  Papillen,  und  von  diesen  laufen  Strahlen-förmig 
14 — 10  Haupt- Lamellen  und  ebenso  viele  damit  abwechselnde 
niedrigere'  und  schmälere  Neben-Lamelien  aas«  Diese  La- 
mellen sind  im  allgemeinen  dfbk,  und  von  rerhältnissmässig 
grossen ,  .erhabenen  znsammenfliessenden  Punkten  sehr  rauh 
und  durch  etwa  eben  80  breite«,  ziemliich  tiefe  Furchen  ge- 
trennt! Die  Scheibe,  welche  diese  Lamellen  trägt,  mag  etwa 
nooli  |~1'"  dick  seyn.  Die  exzentrische  Bildung  der  Ko- 
ralle gibt  sieh  auch  an  den  Lamellen  dadurch  zu  erkennen, 
das8  die  seitlichen  Lamellen  (und  ebenso  die  seitlichen  Fur- 
chen d^r  Unterseite)  nicht  geradlinig  verlaufen,  sondern  an- 
fangs der  mittlen  Lamelle  parallel  gehen  und  sich  dann  in  ^ 
einem  Bogen  nach  aussen  wenden. 

Die  zvfvite  Form  ist  noch  weit  auffallender  gebildet, 
so  dass  ich  sie  lange  für  blossö  Bruchstücke  hielt ;  ich  habe 
davon  drei  fast  unversehrte  und  zwei  in  der  Mitte  dni*ch- 
gebrochene  Exemplare  gefunden.  Ich  glaube,  dass  auch  diese 
Art  ein  freier,  im  Innern  des  Thieres  eingeschlossener 
Pol  jpen-Stock  war,  kann  es  jedoch  nicht  mit  voller  Oewiss- 
heit  behaupten,  indem  alle  Exemplare  an  der  Stelle,  wo  man 
allenfalls  annehmen  könnte,  sie  seyen  festgewachsen  gewesen, 
ein  wenig  beschädigt  sind«  Hier  ist  nämlich  die  Koralle 
erstaunlich  dünn,  doeh  spricht  nichts  im  Entferntesten  für 
Jahrbacli  IUI.  4S 
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die  letzte  Annahme.   Das  grösste  Exemplar  kt  7^**  'l«ng,  S'" 
breit,    etwas  über  2'*'  hoch,  flach  und  im  Umriae  rund  lieh- 
keilförmig.     Das  sehmale  Ende  des  Keiles,  da  wo  man  etwa 
eine  Adhärenz  vermnthen  könnte,  ist  abgestotzt,  sehr  dfiaa, 
2'''  lang,  wovon  bei  einem  Exemplare  die  Hfilfte  etwas  be- 
schädigt  ist;   das   gegenüberstehende  Ende  ist   abgemndety 
tief  fünflappig  and  jeder   Lappen    dreizähnig;   die    beiden 
.Seiten  sind  ziemlich  geradlinig,   etwa  3'''  lang.'    Die   untre 
Seite  ist  £|st  vollkommen  eben,  mit  Anwaohsstrei&n  und  mit' 
eben  so  vielen  schwaoh-vertieften  Linien  versehen,  als  obea 
Lamellen  sind;    sie   ist  ausserdem   äusserst   fein  gekömelt^ 
Die  Scheibe  selbst    ist  kaum  ^'*'  dick*     Aof  Jedem  LappeA 
sind  3 — 5  Lamellen,  welche  alle  bis  zur  Schneide  desKiela 
verlaufen ;  bei  den  meisten  Exemplaren  haben  der  mittle  Li^ 
pen  5  und  die  seitlichen  3  Lamellen;  bei  einem  Exemplare  Je» 
doch  hat  der  mittle  Lappen  drei,  die  beiden  angrenzeadM 
Lappen  je  fünf  und  die  äpssem  wieder  3  Lamelbn.     Diese 
Lamellen  steigen  von  der  Schneide  des  Keiles,   wO    sie  mk 
dem  schneidenden  R^de  zusammenznfallea  scheinen,  allmili 
lieh  höher  werdend  bis  beinah  zum  entgegengesetzten  ftaad» 
auf   und    fallen    dann  geradUnig  und    steil  ab ;   sie  sind  mit 
einzelnen  sehr  stark  hervorragenden  Punkten,  die  weitläufig 
stehen,  bedeckt  und  dadurch  rauh,  dünnwandig,  am  obem 
freien   Rande    verdickt    und    durch   breite  Zwischen-Räume 
.von  einander  geschieden.    Die  mittlen  Lamellen  steban  volk 
kommen  senkrecht,   die   seitlichen  aber  nach  aussen  gendjgt 
und  zwar  die  äussersten  so  stark,  dass  man  es  fast  horizon- 
tal nennen  könnte.    Indem  diese  letzten  sieh  nach  unten  om* 
biegen,    bilden   sie   den  Seiten-Rand   d«s  Gehäuses.      Diaee 
Bildung  der  Lamellen  ist  ein  Beweis  mehr,  dass  wir  es  mtt 
einem   ganzen   Korallen-Stock    und    nicht   etwa    mit  Bmeli« 
stücken  zu  thun  haben.  —  Ich  nenne   diese  höchst  wunder« 
bare  Art   wegen   ihrer  Blatt-ähnlichen  Gestalt  PhyllodM 
laciii  iatum. 

Die  generisohe  Diagnose  dieser  beiden  Korallen 
in  der  Kürze  etwa  folgend^  sejo« 
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Eemesns:  Pelffparium  liberumj  diseiforme,  eseentricum, 
subius  planiusculum ,  suborbieulare.  Pagina  superi^r  papUUs 
eeniralibus  lameltüque  divergentihus  ^  aliemii  minoribus  far^ 
maiur;  papillae  vero  centrum  non  occupant,  sed  margini  pro* 
piores  sunt, 

P  h  y  i  I  o  d  e  8 :  Polypatium  liborum  9^  explanatum^  cuneatum 
et  m  altera  extremitate  lobatum.  Pagina  superior  lamellis  a 
boii  truncata  radianiibus,  medianis  erectis,  lateralibus  oblique 
ineumbentibus  instruciä. 


ErklUruifty  der  A1»1» II düngen« 

Fp:.  1.  Ecmettts  fung^i'ae förmig  Ph.,  a  natürliche  Grösse,  b  3mal 
vergröeser^  vfii  eben  gesehen;  c  tob  unten  i^esehen^  il  mi  dar 
abgerundeten,  e  von  der  abgestutzten  Seite  gesehen ;  diese  abge> 
stutzte  Seite  iet  mit  *  bezeichnet.  Die  Figuren  c,  d,  e  sind  na* 
türlicher  Grösse^ 

Fg.  2.  Phyl|odes  laciniatnm  Ph.,  a  in  ^natürlicher  Grosse,  b  2naL  ver- 
grSssert,  v«a  oben  gesehen ;  c  von  unten  und  d  von  der  Seite  ge- 
sehen, in  naturlicher  Grosse. 


4S^ 
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Briefwechsel. 


Bfitthelningen  an  den  Geheünenrath   y.  Leonharp 

gerichtet. 

Ooika^  16.  JüU  1841. 

Eben  bescbaftigt  micb  eine  nähere  Bescbreibang^  des  Melapbyrs  «i 
Thüringer  WaUi.  So  vielfacb  des  Vorkominen  nod  der  Einfluss  dieses 
Gesteines  auf  die  (^eognostiseben  Verbältnisse  dieser. Gegenden  bcrvcr* 
gehoben  worden  ist,  so  beschranken  sich  doch  alle  Angaben  oar  «af' 
zwei  im  Ganzen  untergeordnete  Partie'n  des  Melsphyrs,  auf  die  a» 
Pomberg  bei  Suhl  und  bei  Friedrickrode.  Die  Verbreitung  detsdbes 
erstreckt  sich  viel  weiter,  sowohl  im  nordwestlichen  Theile  des  TkMth 
ger  Waides ,  wie  in  dem  südöstlichen  an  der  Grenze  des  ThooschicIiH' 
Gebirges.  Er  ist  dss  vorherrschende  Gestein  zwischen  SuM,  Sckltm 
Bingen  nnd  Ilmenau,  Hr.  Krug  von  Nidda  B&htt  dss  Gestein  dorcliwfc 
zum  Porphyr,  obschon  Heim  durch  die  Bezeichnung  Trapp-artiger  Por> 
phyre  und  die  beigefugte ,  ganz  auf  Melaphyr  passende  Charakteriatft 
ganz  entschieden  darthat,  dass  man  es  in  jener  Gegend  nicht  mit  (hiafs- 
führendem  Porphyr  zu  thun  habe. 

H.   CiUU>NKR« 


Marburg^  28.  September  184t. 

Am  hiesigen  Stempel  kamen  neuerdings  sehr  ausgezeicbnete  Hsr- 
motome  vor,  wovon  ich  Ihnen  beifolgend  einige  Exemplare  öbermache. 
Interessant  möchte  erscheinen ,  dass  das  Muttergestein ,  diese  „basalti- 
sche Wacke^'  (von  Erd-artigem  Aussehen)  in  Gestalt -l^iner  etwa  %'  im 
Durchmesser  haltenden  Boiil^  innerhalb  des  dishten  Baaalts  daar  Sfiak 
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irorg;ekommeii  Ist  •—  eine  kug^I«rtig;e  Gestalt  oU  Susseren  scbaaligen 
AbsoDileningen y  welche  f^ewiss  nicht  als  eine  (chemische)  Aussehe i* 
dang^  innerhalb  def  Sin lenbasalt- Masse  angesehen  seyn  will,  indem 
beide  Stoffe  (völlig  in  Textur  verschieden)  in  den  Berdbrnngs-Tbeilen, 
•talt  eines  Ü bergan gesy  vielmehr  (durch  ebengedachte  schaalige  Halle 
der  Zeolith-Bonbe)  deutlich  eine  Saalband-artige  Absonderung  wahr- 
nehmen lassen.  Also  ein  Fremdling  wohl!  Sollte  sonach  vermu- 
tbet  werden  dürfen,  dass  es  ein  von  der  Basalt -Masse  mit  fortge- 
rissenes  und  umgewandeltes  Dolerit-Sluck  gewesen?  —  ZurUntenttötzung 
könnte  diene^ :  erstlich  der  Doleritmasse  -  Bestand  der  nächsten  süd- 
lichen Berge,  an  deren  Fusse  hie  und  da  der  Basalt  hervorbricht,  so 
wio  zum  Andern  Dolerit-artige  basaltische  Vorkoimnnisse ,  sowohl  auf 
dem  Stempel  selbst,  als  in  seiner  Nähe  au  WUUUberg  und  KirehhaiHt 
Dansentlich  aber  auf  Amöneburg» 

Als  Ich  im  SpStherbste  v.  J.  den  Z\  Stunden  von  hier  entfernten 
basaltischen  Hohenherg  nördlich  von  Bomberg  a.  d.  Ohm  besuchte,  fand 
ich  in  der  östlich  daran  stossenden  Schlucht  Sandstein-Blöcke,  woveo 
mehre  auf  ihrer  Oberfläche  bederkt  waren  mit  Figuren  von  eigenthom- 
lieher  und  merkwürdiger  Regelmässigkeit,  gleichsam  en  havi  reiief^  be- 
stehend in  der  Hauptsache  aus  verschieden-kleinen  KugeLAbschnitten, 
Jeder  umgeben  von  einem  schmalen  und  erhabenen  Ringe  ,  welcher  Ge- 
bilde sodann  mehre ,  vermittelst  andrer  Wulste ,  su  irgend  einer  ~  so 
zu  sagen  —  phantastischen  Geearomt-Figor  verbunden  erscheinen.  Es 
gelang  mir,  mich  in  den  Besitz  eines  interessanten  Bildes  zn  setzen,  was 
mit  um  so  mehr  Yergntigen  geschah,  als  ich ,  veranlasst  durch  die  Mit- 
theilungen der  P^<«r«6i#r^cT  Akademiker  nber  die  1  matra-Stteine,  auf 
denn  Felde  sOdlicb  von  unserem  Ockerskausen  bereits  ähnliche  Mergel- 
Nieren  —  ganz  entfernt  von  jedem  Wasserfalle  begabt  mit  absonder- 
licher Bildungs-Kraft  —  eingesammelt  hatte:  Bildungen  indess,  die  mir 
ans  meiner  frühen  Jugend  schon  bekannt  waren,  indem  in  den  Wänden 
eines  gewissen  sandig  -  lebmii^en  Feld  -  Hohlweges  meiner  Heimath 
sich  zahlreich  dergleichen  manrhfaltigst  gestaltete  vorfanden.  Überdiess 
hatte  ich  schon  fräher  in  den  Ockershättser  Fl uth wegen  zwei  Wallnuss- 
iholiche  mehr  sandige  Nieren ,  aufgewachsen  ihrer  Länge  naeh  auf 
einem  dergleichen  Stiele ,  aufgefunden  ;  und  somit  besass  ich  nunmehr 
einen  höbachen ,  zu  interessanten  Betrachtungen  einladenden  Stoff.  Da 
kam  das  bewusste  Heft  Ihres  N.  Jahrbuches  in  meine  Hände,  und  zn 
meiner  grossen  Überraschung  fand  ich  dort  das  Nebenstäck  zu  meinen 
abendländischen  kieseligen  Augensteinen  in  Hrn.  Ehren- 
BBRs'a  morgenländischeu  kalkigen  Brillensteinen. 

Ph,  Braun. 


Meensen  bei  Hannöüerisch'MättdeH,  1.  Oktober  1841. 
leb  bin  vor  einigen  Tagen  von  der  Versammlung  in  ßraytuchweig 
snriiekgekebrt.    Es  interesairt  Sie  wohl,  wenn  ich  Ihnen  Einiges  darüber 
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erslllilp.  Es  battcii  «idi  Bclir  viele  Mitglieder  cinKeHtellt ;  ui 
Sektion  befanden  sicli  40 — 50,  worunter  viele  Berg-Beamte  vom  umhtm 
Mamt^.  Zu  den  «llgeroeinen  Süiyogen  war  ein«  Kirebe  eisgeridilats 
welcher  Kontrast  gegen  das  Verbot  des  Pabstes,  wodareb  alltii  aai»«» 
Unterthanen  der  Besuch  der  Italieniachen  Natarforscher-Yeraamailassf« 
ein  für  allemal  unterlagt  iüt!  Sogleich  der  erste  Vortrag  in  dea  Pte«w- 
Silzungen,  Däailich  die  erste  Ert^lTnongs-Rede  des  Gescbafts-'Fuhrera,  Gak. 
Rsths  Strombbck,  berührte  die  Geologen,  indem  unter  Anderem  iber  dat 
achwierige  Problem  gebandelt  wurde  ,  wie  die  erste  Erseogong  der  Or> 
ganismen  suf  unsrem  Erd-Körper  geschehen  sey.  Der  berühmte  Redatr 
unterhielt  uns  von  der  wechselseitigen  Liebe  der  Wdt*K5rper;  wie  ala 
Komet,  nachdem  er  sich  wfihreud  seiner  SonneonShe  au  seiaen  manolicIiMi 
Verrichtungen  gekräftigt,  in  Jugend-Fälle  dahergebrauset  seyo  möge  sn 
der  wie  eine  Braut  seiner  harrenden  Gaa,  wie  diese  dann  naeh  vall» 
brachler  Ausgleichung  des  Einanderentgegengesetztseyns  beider  Well- 
Körper  „feucht^'  geworden  und  von  der  Menge  der  Organbmen  ditbvn» 
den  aeyn  möge,  wahrend  der  gesättigte  Bräutigsm  nun  zu  seinem  Apk^ 
lium  fortgegangen  sey,  aber  nicht  zu  ewiger  Untreue:  denn  nach  YM- 
endungv  seiner  Bahn  würde  er  wiederkehren  zur  Sonne  «nd  dann  aar 
Gia,  und  dann  —  beginnt  meines  Erschteus  die  sechste  Periode  dar 
LethSa,  das  Enge  1-G  e  b  i  r  ge.  Sehr  geistreich  ist  jene  AnsicKi  gewiaa  mmi 
eine  liebliche  Hülle  um  die  nackte  Wahrheit  unseres,  grenzenlosen  Nidlli* 
Wissens  in  dergleichen  Dingen.  Die  meisten  der  anwesenden  Domeü 
sassen  übrigens  in  go  grossem  Aphclium  von  der  Redner-Tribone,  dnaa  aia 
l^ichts  von  jenen  Ansichten  hören  konnten.  —  Nur  sehr  weoi^e  der  Vor^ 
trage-in  den  Plenar-Siicungen  fanden  allgpuiriiiPii  Bolfall ,  wavoa  dli 
Grunde  .sehr  nahe  liegen  ;  hier  war  noch  ein  Haupt  Grundi  die  ungün&lt^« 
Beschaffenheit  des  Lokals,  in  welchem  steh  jiuib  die  kräft>|^sten  Hedue«- 
Stimmen  fast  zu  einem  Flüstern  aoflöseten,  und  fti  Koilte  sich  doch  Jedeft 
der  unter  solchen  Llmstinden  reden  will,  cr.^t  prüfen  ^  ob  tetne  Slini<na 
atark  genug  sey ;  sehr  günstige  Aufnahme  fuud  ein  höchst  humarlslbclitt 
Vortrag  über  das  Tanzen. 

JEs  kann  nicht  moine  Absicht  seyn,  Sie  durch  eine  Auf^ählnng  aller 
Vottrage  zu  ermüden;  nur  einige  möchte  icti  von  nieiaem  Statidpnnklif 
aus  hervorheben.  Ksmmer* Präsident  Bn^tirr  aii^  Bermhurg  \nv\\  Ho^a 
sehr  genauen  achÖnen  Vortrag  über  die  .S-iurirr  im  Biiikl^ii  SandsleMi 
seiner  Gegend,  iu  denen  Prof.  Plienihckk  di'n  MiiMiodciniiBurD«  dra 
H^örM^m^crjftscA^it  Ken pera  erkannte;  es  \far  Rehr  intcrc»«aiit  und  arte. 
der  ein  Beweis  von  dem  Nutzen  solcher  ViiAsnimliiitgt'n  ,  die  ReanHal« 
beider  Forscher,  die  auf  gänzlich  getremUfii  We^cii  gegangrii  wareat 
plötzlich  vereinigt  zu  sehen.  Auch  brachte  pMEmufiEA  die  Thi  e  r>Fi  b  r  t  e« 
im  Bunten  Sandstein  und  Keuper  wieder  zur  Sprurhe  ,  die  sich  nafi 
immer  ni^it  zu  allgemeiner  Anerkennung  erheben  k5iinen.  So  sehr  icb 
auch  liberzeugt  bin,  dass  Vieles  von  drn>,  was  man  für  Tliiei-Fffiliri#a 
angeaprocben  bat,  von  anderem  Ürspruai;^c  litt,  so  ist  e»  mir  doc&  iao' 
mögliab  >   mich  bti  der  Anaiebt  su  berobjgen»  data  uakr  Anderem  niti4 
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die  wog.  grotte  FjArte  vpn  BUdburffkauseit  keine  Führte  sey.  Mich 
diHikt,  wer  ohne  Vorurthril  eu  Ort  und  Stelle  die  Seche  untersucht, 
miise»  durchaue  die  Dberzeug^ong  theilen,  welche  mir  dort  g^eworden  ist. 
Wenn  tcb  mieh  über  diese  Angelegenheit  nicht  bestimmt  entscheiden  darf, 
so  noebte  ich  fast  auch  nochmals  besweifeln,  dass  die  Petrefakte  über* 
haapt  denjenigen  Ursprung  haben ,  der  ihnen  allgemf in  augeschrieben 
wird,  und  Ich  erstaune  weniger  über  die  Existenz  von  Fahrten  im  Bun- 
ten Sandstein,  al«  aber  den  Unglauben  ,  den  ich  in  Bezug  auf  sie  ver- 
breitet sehe.  Wenn  man  bei  Hiidburghausen  mit  der  grössten  Deutlich- 
keil sieht,  dass  die  Ader-fihnlich  in  einanderlsufenden  Wulste,  die  man 
leider  einmal  für  Pflanzen-Yerfteinernngen  hielt,  und  welche  mit  dem 
nur  weniger  aosgezeichneteo  Geflechte  auf  der  Unter-Seite  des  Riesen- 
mMhs  fiber  Heidelberg  Tdllig  äbereinstiromen ,  nnlaugbar  Theile  des 
Hangenden  aind,  welche  sieh  in  die  Risse  der  austrocknenden  liegenden 
Schicht  drfickten  (Jahrb.  iSdT,  S.  384),  wenn  man  ferner  die  nicht 
deutlicher  seyn  kennenden  Spuren  des  Wellen-Schlsges  aof  der  grün- 
liehen  Schieferthon-Lsge  berOcksichtigt,  wenn  man,  was  zwar  noch  kein 
früherer  Beobachter  angeführt  bat,  in  den  HHdburghäuser  Brüchen  so- 
Kar  die  Spuren  des  urweltlichen  Regens  wahrnimmt,  wie  sollte  man  da 
bezweifeln  können ,  daas  sich  hier  Thier* Fährten ,  falls  sie  einmal  vor^ 
banden  gewesen  sind  <—  und  was  streitet  von  vorn  herein  .und  absolut 
'a^^i'  ?  *")  erhalten  konnten  (vgl.  aoeh  Forchhamh^ii  im  Jahrb.  1841, 
S.  30).  Als  ich  im  vorigen  Frühjahr  in  dem  grossen  Bruche  bei.  Hess» 
herg  war,  hatten  die  Arbeiter  eben  die  Stelle  abgebaut,  wo  sich  die 
Richtung  der  grossen  Fährte  ans  der  nordsüdlicben  gegen  O.  wendet. 
Zo  bedauern  int  es ,  dass  man  aus  Begierde ,  von  soleheu  Neuigkeiten, 
wie  einst  die  fossilen  Fahrten  waren ,  recht  vielen  entfernt  Wohnenden 
autoptische  Kenntniss  zu  verschaffen ,  sich  verleiten  lässt ,  undeutliche 
Bxeroplare  zu  versenden,  z.  B.  sollen  die  Repräsentanten  der  von  Hitch- 
eocx  entdeckten  Vogel-Fibrten,  welche  man  in  Berlin  hat.  Jedem  Zweifel 
Raum  geben,  während  diejenigen,  welche  H.  dem  Heidelberger  Mineralien* 
Coroptoir  geschickt  hat,  alle  Zweifel  zu  beendigen  geeignet  sind. 

fEa  konnte  nicht  fehlen,  daas  auch  die  Gletscher  und  die  Eis- Zeit 
snr  Spraohe  gebracht  wurden.  Buch  ist  diesen  Sommer  in  Schweden 
gewesen ,  und  versichert  sich  überzeugt  zu  haben ,  dass  die  dortigen 
Pels-Schrammen  nichts  weiter  seycn,  als  Rutsch-Flächen,  die  sich  durch 
Obereinanderschiebung  der  in  grosse  Sfhaalen  zersprungenen  Granit- 
Ellipsoide  bei  ihrer  Hebung  gebildet  hätten.  Sefsthom  und  BÖTHLinta 
worden  sehr  zn  bedauern  seyn,  wenn  sie  sich  so  sehr  getäuscht  hätten, 
eine  längst  bekannte  Erscheinung,  wie  die  Rutsch-Flächen  sind,  ver* 
kennt  und  jene  Schrammen  für  etwss  Ausserordentliches  genommen  zu 
beben.  Bück  bemerkte  in  aelnem  Vortrage  mit  vielem  Humor,  dass  man 
fanmer  und  immer  eine  vorgefasste  Ansicht  bestätigt  ünde.  Das  ist  ge« 
wies  sehr  oft  wahr  und  lässt  sich  mitLusBio  auch  so  ausdrücken,  dasa 
en  ein  Geschlecht  von  Forschern  gibt,  welche  sich  lieber  die  Augen  ans*- 
reisaen,  als  sie  sich  dieselben  öffnen  lassen  würden.  Ich  war  vor  meiaer 
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i4/y/f/r  Reise  von  den  Voi*urtlieilcn  i<cnc  dordidritiigfliy  d«M  di«  Aiusms'- 
8clirn  Aiisirhtfn  über  die  fiiibere  Verbiei(un|;  dt*«  Eises  gsns  oalialthur 
seycn ,  und  ferner,  dass  in  den  Alpen  unsere  Formatioueo-Reih^  sidi 
wiederfinden  müsse ;  aber  ich  bin  dann  doch  von  jener  Reifte  EüVockgt- 
kehrt  mit  der  Uberzeui^ung,  dass  die  Thattuclten  meine  Torgcfasstc« 
Ansichten  widerlegten ,  dass  die  AcASSiz'schcn  Ansichten  ^osslenUieiis 
richtig  seyen,  und  dass  die  Reihe  der  alpinischen  Flöts-Gebilde  vo»  4tt 
unsrigen  verschieden  sey.  Um  wieder  auf  die  Skandimamickem  Scbrmm- 
men  speziell  zururkzvkommen,  t^o  wurde  es  ja  thöricht  seyn  so  bcli«opl«% 
dass  die  allgemein  verbreitete  Erscheinung  der  Rut^cb -Flachen  (^  h. 
mehr  oder  weniger  glatter  und  mit  parallelen  Furchen  veraeli^ner  Ge- 
steins-Flachen,  welche  gebildet  sind  durch  Reibung  von  anatebend«M 
Gesteine  an  anstehendem)  in  Skandmaviem  fehle;  aber  ea  wir« 
doch  sehr  sonderbar  und  gegen  die  Vorstellung,  die  wir  «na  von  i^m 
Entstehung  der  Rusch-Flächen  machen,  wenn  dieselben  d<>rt  in  ao  an»n^r- 
ordentlicher  Häufigkeit  und  Ausdehnung  sich  in  Lagen  befanden,  welche 
von  der  horizontalen  wenig  oder  nicht  abweichen.  Und  wie  soll  man  itieh*  iBa 
konstanten  Verhältnisse  in  der  Furchüng  und  Gestalt  der  Felsen  erklaren, 
wie  sie  von  Sefatrüm  so  umständlich  beschrieben  und  abgebildet  aind? 
Ich  gestehe ,  dass  mir ,  wenn  ich  mich  in  den  Alpfn  an  aolchen  Stellen 
(z.  B.  in  der  Umgrbung  des  Uospitiums  auf  dem  St  GotUuird)  hela«4, 
welche  nachweislich  von  den  nahen  über  ihnen  endigenden  Gletackem 
geglättet  und  gefurcht  sind  ,  —  dass  mir  dann  aehr  oft  schon  dtr  G«* 
danke  8;ekommen  ist,  es  werde  kaum  möglich  seyn ,  einen  durchgreifen 
den  Unterschied  zu  nennen  zwischen  solchen  Flächen ,  welche  ^no  Glet- 
schern bearbeitet  sind,  und  solchen  ,  welche  ächte  Ruisch-Fläehen  sin4; 
auch  sehe  ich  in  dem  Werke  über  die  Gletscher  von  Agassis,  wie  achwie> 
rig  es  ihm  wird,  solche  Unterschiede  anzugeben.  Es  kommt  hier  wiedff 
sehr  Viel,  fast  Alles  darauf  an,  daas  man  mit  eignen  Augen  vornrthetla- 
frei  die  Sachen  steht.  Ich  werde  es  nicht  wagrn ,  von  einer  eias^Umi 
einige  Quadrat- Fusse  grossen  geglätteten  und  gefurchten  Geste  ins- FUchf 
bestimmen  zu  wollen^  ob  sie  eiue  ächte  Rutsch-Fläche,  oder  ob  sie  derTheil 
einer  ehemaligen  Gletscher-Basis  sey,  und  es  sind- mir  viele  Fälle -vairge- 
kommen,  wo  ich  darüber  keine  Entscheidung  wagte;  aber  unter  Bernck* 
sichtigung  der  Nehenumstände  kann  man  es  in  den  Alpen  ^  und  wenn 
man  es  da  fj^elernt  hot,  auch  anderwärts  sehr  oft.  Man  muaa  durchant 
vor  Ort  die  Saclie  kennen  lernen,  man  muss  die  existirenden  Gletachcf 
studiien  (—  was  bis  jetzt  von  den  Wenigsten  geschehen  ist  — >  nni 
besonders  ihre  Einwirkungen  auf  die  Gestalt  der  Erd-Oberfläche  kennen 
lernen;  steigt  man  dann  von  den  Gletschern  in  die  Gletscbcr-Ireten 
Theife  der  Alpen  und  endlich  in  jetzt  Gletscher  •  freie  Gebirge  anaaetf 
den  Alpen  f  so  wird,  man  ihre  Einwirkungen  auch  da  nicht  verkennen 
können  <z.  B.  auf  dem  nur  lOOO'  über  dem  Lago  maggiore  erbaheneti 
Passe  'Namens  ßj'unte  cenere  zwischen  BrUin%OHa  und  lAigmnOi  in 
Craiibündtf'n  im  Thalc  von  Santa  JUmria  unter  dem  Wormser  Jock^  anl 
der  Grenze  von  Tyrol  nnd  Vorarlberg  ^  auf  der  O.-Seiie  dea  Arlkerg^i 
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ferner  sah  ich  lie  fm  Jura^  in  den  Vo§e$en  und  im  Schwarzwalde). 
Dast  die  Gletscher  in  den  Alpfn  einst  viel  ausgedehnter  grwesrn  sind 
als  j'tKt,  la!«st.sich  mit  einer  Evidens  beweisen ,  die  gar  nicht  grösser 
seyn  kann ;  ist  aber  dieses  zugegeben,  so  liegt  eine  Menge  von  Schlüs- 
sen, die  auf  Analogie  gebauet  sind,  nahe.^  Buch  sagte ,  es  habe  sich  io 
neuerer  Zeit  von  den  übrigen  Geogiiosten  eine  Sektion  von  „Geognosten 
der  Ritzen,  Furchen  und  SchrBrnroen"  abgesondert ;  es  verdient  aber  sehr 
der  Berücksichtigung,  dass  auch  Lybll  und  Bucklano  sich« denselben 
angenehlossen  haben.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  von  Agassis  ge- 
folgerte Eis-Zeit  weiter  gehe ,  als  die  Thatsachen  y  denn  ich  habe  im 
Fichteigfbirffey  Thüringer  Ifaide  und  Harze  Nichts  gefunden,  was  mich 
auf  ebenislige  Vergletscherung  dieser  Gebirge  schliessen  Hesse.  leb 
kann  nicht  der  Meinung  derer  seyn,  welche  sagen,  dieses  seyen  unfrucht- 
bare Untersuchungen,  mit  denen  man  zu  keinem  Resultate  kommen 
werde,  die  Wahrheit  werde  sich  von  selbst  und  ungezwungen  darbieten ; 
—  ist  denn  aber  jemals  eine  Wahrheit  erreicht  ohne  Untersuchungen? 
und  welche  Menge  wichtiger  Thatsachen  ist  nicht  für  die  endliche  Weg- 
räumnng  mebrer  bsrtn&ckiger  Probleme,  namentlich  auch  desjenigen  von 
den  erratischen  Blöcken  in  den  letzten  Jahren  wieder  zusammenge* 
brarht  worden,  in  Folge  des  Strebens  nach  Auffindung  der  Wahrheit! 
^So  viel  Mchehit  mir  achon  jetzt  völlig  klar  zu  seyn,  dass  in  der  tertiären 
Zeit  einmal  ein  kälteres  Klima  in  unsern  Gegenden  geherrscht  hat,  und 
dass  mit  diesen  die  Fels-Schrsmmen  (unter  Abrechnung  derfichten  Rutsch- 
Flächen),  die  erratischen  Blöcke  und  gewisse  Höget-Ziige  im  Zusammen- 
liange  stehen ,  indem  zur  Bildung  dieser  Dinge  des  feste  und  das  flüs- 
sige Wasser  zusammengewirkt  haben.  Nur  in  den  höchsten  und  nörd- 
licheii  Gegenden  mögen  die  Wirkungen  des  Eises  isolirt  gewesen  seyn. 
Die  erratisrhen  Blöcke  (obgleich  zum  Theil  auch  unmittelbare  Reste  von 
Moränen)  stellen  sich  grösstentheils  als  Gebirgs-Theile  dar,  welche  im 
GletftcherEis  eingeschlossen  waren,  durch  dessen  Vermittlung  auf  die 
seither  theils  ganz  ahgefloasenen,  theils  sehr  suriickgedrangten  Meere  und 
See'n  gelangten  und  hier  nach  Schmelzung  des  Eises  in  grösserer  oder 
kleinerer  Regelmiissigkeit  niederfielen.  —  Auch  für  die  Theorie  von  der 
Umwandlung  gewisser  Gebirgs-Arten  in  andere,  hat  Buch  inSchweden 
Thatsachen  gesammelt.  Es  wurde  durchaus  nicht  darüber  diskutirt;  in 
Betreff  der  Serpentin- Krystalle  von  Mvdum  aber,  welche  QoErrsTBUT  für 
Pseodomorphosen  vo'n  Olivin  angeseben  hat,  wurde  langre  Zeit  gestrit- 
ten, indem  Einige  sie  für  ursprüngliche  Serpcntin-Krystalle,  Andre  für 
Pseadomorphosen  irgend  eines  Minerals  (Dr.  Girard  aus  Berlin  meinte 

•  Chrysoberyll)  hielten;  mir  8ch<int  die  Sache  grosse  Analogie  mit  dem 
^Speckstein  von  Wan$iedel  zu  haben,  und  ich  bin  daher  für  letzte  An- 
siebt.  —  Oberbergrath  ZrwcKBif  hielt  einige  sehr  spezielle  Vorträge  über 

*  den  4istlichen  Bar% ,  Beweise  seiner  ungemein  gründlichen  Kenntniss 
dieser  Gegend.  —  Dr.  Abicii  wies  Beziehungen  zwischen  den  Trachyten, 
•einen  Traehjrt-Doleriten  und  den  Doleriten  nach,  indem  Alter,  Kiesel- 
erde -  Gebalt    und    spczifi«cbe5    Gewicht    dieser    Felsarten    dergestalt 
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si»anBi«nliSog;«n ,  data  ate ,  |e  Junger  ale  Ihrer  Entatrbnag:  mmrh  eini 
(die  Tracbyte  aind  die  älteateo),  um  ao  weniger  Kieaelerde  enlli«ltea 
und  um  ao  acbwerer  aiod. 

Dr.  WissMAKii. 


Bern^  1.  Oktober  1841. 

Gero  wurde  ieb  Ihnen  beute  aaaföhrlicber,  ala  in  »eineai  votjüiri* 
gen  Briefe»  aber  den  Vesuv  und  Ätma  acbreiben ;  aber  auf'  die  Bits«  der 
vnlkaniaeben  Auibrfiebe  iat  auch  in  unterer  Wiaaenaebaft  eine  Ein-Zril 
gefolgt,  und  Gletscher  bedecken  die  jungst  gefloaaenen  Laira*Stroaie  and 
die  Abgrunde  der  Erbebunga-Kratere ,  ala  ob  aie  auf  immer  vcTKessca 
aeyn  aollten.  Die  öffentliche  Konversation  der  Geologen  bat  dies«  Tbema 
einstweilen  fallen  lassen ,  und  man  muss  furchten ,  langweilig  so  s<7% 
wenn  man  es  wieder  aufnimmt.  Beaser  also ,  ich  rede  Ihnen ,  woren 
alle  Welt  spricht ,  von  Gletschern ,  Schliff-Flachen  und  erratiscben  Bl^ 
oken.  Die  Erwartung ,  die  ich  bei  einer  früheren  Gelegenheit  aosg^ 
nprocben,  dasa  wir  von  den  geistvollen  Bemühungen  ▼<  CaAnrsfiTixB^ 
und  AoAssis'  eine  reiche  Ernte  neuer  Thatsachen  su  hoffen  liitteny  isA 
■ebdner,  ala  man  ea  ahnen  durfte,  in  Erfällung  gegangen:  Die  iLlasai- 
aeben  Werke  unserer  beiden  Freunde  sind  in  Jedermanna  Hinde« ;  die 
greaaartigen  Arbeiten ,  die  AnAssis  im  Laufe  dieses  Sommers  auf  dem 
iliwMjletscher  unternommen  hat,  die  genaue,  mehre  Wochen  dnrdi  an 
Ort  und  Stelle  fortgesetzte  Prüfung  der  neueren  Theorie'n  dareh 
Hrn.  FoRBBs  aus  Edmburg  und  Hbath  aua  Cambridge  ^  die  Bereurang 
unserer  Gletscher  durch  die  HH.  MARTins  und  Bratais,  die  dnaarfca 
Phittomen  auf  Spiizbergem  studirt  hatten ,  die  erhöhte  Anfmerknnmkeil 
und  Tbitigkeit  endlich,  die  auch  bisher  neutral  gebliebene  sehwei»Mba 
Naturforscher,  vorsüglich  Eschbr  und  Mnutsoif,  diesen  Eracbeinnugsn 
widmen,  alle  diese  Bemühungen  werden  su  jenen  Werken  wtrhCsge  Za- 
aatse  liefern,  Einiges  vielleicht  modifisiren,  kaum  aber  den  »tark  nsfge- 
lilhrten,  von  allen  Seiten  durch  Bauwerke  geachutsten  Bau  sn  ImM  snm 
Einsturs  bringen.  Die  fester  begründeten  Hauptsltse  der  neuen  TWnria 
möchten  in  Folgendem  bestehen :  1)  die  Bewegung  des  Gletscher- ElsfU 
nach  dem  Vorderrand  ist  nicht ,  wie  man  aeit  SAoasuRB  annahm  ,  com 
Wirkung  der  Schwere,  ein  Herabrutschen  auf  geneigter  Flicke;  mm  nr> 
folgt  aus  der  Massen- Ausdehnung  des  Eises,  wenn  das  in  seinen  emfü- 
laren  Spalten  eindringende  Wasser  zum  Gefrieren  kommt;  S)  es  wiid 
daher  diese  Bewegung  und  daa  von  ihr  abhingige  Fortachaffen  der  inr 
Hintergrund  aofTallenden  Fels- Blöcke  nach  vorn  noih wendig 
durch  einen  fortdauerndrn  Wechsel  der  iusaeruTemperalnr  zwiaeben 
ven  und  negativen  Wärme-Graden;  3>  die  Fels-Flächen,  die  denDnsckdar 
Gletscher-Masse  erleiden ,  werden  durch  den  auf  ihnen  fortgesebnbamnu« 
atnrk  aufgepreaaten  Ktea  auf  eigentbfimliebe  Weiaa  abgerieben  und  p«lm% 
sngleiob  aneb  gröber  oder  feiner  gefurcht  und  gnatreill;  4>  «iaa  lUte 


Digitized 


by  Google 


—     673     — 

von  Tb«t«achen  spricht  dafür  ^  dMS  in  Hncr  i^eotoKisrl»  «ehr  ncae« 
Epoche  die  Gleiccber  N.-wärlt  und  S.-wirU  tooi  Horb-Gcbir|pe  der  Alpen 
eioe  grotMcre  Auffdrbnan^,  aU  je  wieder  in  hialortacber  Zeit  erreicN 
haben  ,  und  das«  Gletscher  in  mehren  Thälern  vorbanden  waren ,  dio 
^eg:enwir(ig  auch  im  Thal-Hintergrund  und  an  den  Seitcn^Wanden  keine 
■»ehr  leigen;  5)  da«  Phänomen  der  erratischen  Blocke  erklärt  sieb  ge» 
nngeuder,  als  durch  eine  der  bisher  vorgeschlagenen  Hypothesen,  wenn 
man  annimmt ,  dass  die  Blöclie  von  ihrem  Stammorto  durch  Gletscher 
iiacb  ihrem  heutigen  Fundorte  getragen  worden  seyen;  6)  die  Ersehet» 
nungeo,  aus  denen  man  auf  eine  froher  weit  beträchtlichere  Ausdehnung 
der  Gletscher  srhliesst,  sind  nicht  auf  die  Umgebung  der  Alpen  be» 
•cbraiikt,  sondern  Isssen  auch  in  einem  grossen  Theile  von  MUUi-  und 
■Nwd^Eurttpm  sich  wiederfinden.  —  Der  erste  dieser  sechs  Sitae  iai 
unstreitig  der  wichtigste,  und  mit  ihm  steht  und  fült  das  Gauss  der 
übrigen  Dolitrin  ;  von  den  physikalischen  Bedingungen  der  Bildung  und 
des  Vorwirtsschreitens  der  Gletscher  hängt  die  Möglichkeit  der  Annahnn 
no  kolossal  ausgedehnter  £is-Msssen  ab ,  wie  sie  in  dem  fünften  und 
sechsten  Setz  verlsngt  werden.  So  ganz  abgearbloaaen,  wie  CBinrBfiTua 
die  Theorie  über  dieaen  Mechaoismua  darstellt,  ist  nun  freilich  die  S*> 
rlie  noch  nicht.  £s  haben  sich,  nach  den  Untersuchungen  dieses  Som- 
mers, in  der  iunern  Struktur  der  Gletscher  im  Grossen  Dinge  gezeigt 
von  denen  man  bisher  wenig  Notix  genommen  hatte ,  und  die  aus  der 
Heuern,  wie  aus  der  altern  Theorie  kaum  gen ägeod  erklärt  werden:  eine 
Tafel-artige  Queer*Absonderung ,  am  Vorderrand  fast  horizontal ,  hoher 
hinauf  mehr  und  mehr  sich  gegen  denselben  aufrichtend  und  bsld  gans 
vertiksl  stehend,  und  andrerseits  auch  wieder  vertikale  Lingen-Spalten, 
noweilen  durch  Krümmung  sich  vereinigend ,  die  ganze  Masse  bis  in 
tinbekauute  Tiefelin  oft  nur  wenige  Zoll  dicke  Blätter  zertheilend.  Die 
erstre  Struktur  habe  ich  vorzuglich  deutlich  an  den  Gletschern  den 
iSrnasf^rr-Thalea  ,  die  letzte  auf  dem  Aar»  und  i4(«'escA«Gletscher  wahr* 
genommen,  eine  Vereinigung  beider  sab  Hr.  Forbbs,  der  dieser  Erschei- 
nung k>ekoodre  Anfmerkssmkeit  gewidmet  hat,  am  AAuntf-Gletscber.  Aber 
auch  abgesehen  vqw  diesen  ,  offenbar  auf  das  Engste  mit  dem  allg^ 
meinen  Mechanismus  der  Gletscher  verbundenen  Struktur-Verhältnissen 
bleibt  es  immer  eben  so  schwierig  von  vorn  herein  anzunehmen ,  aln 
dvrch  Versuche  zu  beweisen,  dass  der  Wechsel  der  stmosphärischen  Ein- 
flüsse bis  in  die  unteren  Tiefen  der  Gletscher ,  mehre  Hundert  Fuss 
vielleicht,  unter  die  Oberfläche  einzudringen  und  daselbst  dynsmische 
Wirkungen  zu  erregen  vermöge.  Gerade  diese  Thatsache ,  auf  deren 
Feststellung  Aoassiz  mit  Recht  so  bedeutende  Kinfte  verwendet,  scheint 
Jedoch  mehr  und  mehr  sich  zu  bestätigen,  je  vielseitiger  sie  geprüft  wird.  — 
Auch  dss  Abglätten  und  Ritzen  der  felsigen  Unterlage  der  Gletocber 
durch  das  auf  sie  gepresste  und  nsch  vorn  bewegte  Stein-Getnlmmer 
kann  man  kaum  in  Abrede  stelleu.  Seitdem  ich  auf  dieae  Dinge  ge- 
nauer aebte,  habe  ich  nur  an  zwei  Stellen,  im  Val  Quaraxa  bei  Jfi»- 
engnngm  wd  obtriinlb  LvurUer  im  Atf^ns-Thale ,  pnlirte  nad  gefarckAi 
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Felsen  gesehen«   die   durch  Einwirkung   Ton  StrÖoien    entstandeB 
konnten,   da  sie  noch  jetst   einen  Theil   des  Strom-Bettes  hilden;   so««! 
sieht  man  sllerdings  in  der  nahem  Umgebung,  auch  der  wildesten,  öAct« 
grosse  Massen    von  Stein-Schott    fortwalsender   Gebirgs-Wssaer    nicbts 
Abniiebea  j    während    am  Rande   der  Gletseher   und  auf  den  von  ihmat 
verlassenen  Felsen  die  Erscheinung  auffallend  hanfig  ist  und  einen  ei^r»- 
thfimlichen,  kaum  zu  verkennenden  Charakter  trigt.  —  Erst  nscbdeai  wir 
die  Theorie  der  Gletscher  so  weit  ins  Reine  gebracht  haben  werden,  dana 
aich  angeben  lässt,  warum  hier  ein  Gletseher  besteht,  dort  nicht,  aalvr 
welchen    Bedingungen   Vergrosserong    oder   Zurückgehen   Statt   Bmifn 
müsse,   welche  Wirkungen  mit  Sicherheit  den  Gletschern,    welch«    des 
Strömen  beigemessen  werden  dürfen,   erst  dann  wird  es  Zeit  ae^ra,  As 
Frsge   zu   stellen,   durch   welche   kliroatinchn    oder    Boden -Yrrhaltiiisae 
frfiher  eine  so  ui|gewohnliche  Ausdehnmifc    dip^nr  Eld-Struine  tviiuIkssI 
worden  sej,   wie  sie  verlangt  wird,    wenn  das  Vorkommen    erratiurliev 
Blöcke  und  potirter  Flachen  in  grossen  Entrernungf^n   tdd  den  tientigt« 
Gletschern    auf  diese  Ursache  zuruckgeftllirt  werden  soll.      Ds.««  Chaii* 
»snnBK  und  besonders  Agassis    in   ihren  ernten  Schrirteii    soy|teicli    auf 
diese  Frsge  eingegangen  sind,  dass  sie  zur  ßraFitwörlung  derselbr«  div 
neuen  Thstsschen,    in    deren  Besitz  sie  vvarrn.    in  en^$«ter  VerliiMnag 
Bit  glänzenden  Hypothesen  dsrgestellt  hqben  y   m»^  ^war  king  gewrse« 
•ejn,  wenn  es  gsit,  ihren  Ansichten  sclinelt  eine  Art  von  Celebritii  «i 
gewinnen,   hst  aber  wohl  auch  Mancheo  von  einer  nähern  Prufooir  der 
ganzen  Sache  abgeschreckt.     Sie  sehen  ,    ddsfi  unsere  Frruntfe  ii*  ihrra 
neuem  Dsrstelluugen    diesen   gefahrlichen  Wcfr    beinah    g»n«  verlsMea 
haben,    und  auch  die  kurze  Exkursion,    die  ^te  skh  am  Setitg^tA«  ihtmr   ' 
grossem  Arbeit  noch  erlsubten,  wäre  vielleicht  besj^er  uiitribltrhen.    0>« 
Ausdehnung  unserer  Gletscher  und  die  Verbreitung  der  crruliKtlKii  Blocke 
•eheint   mir  Jedenfslls   sIs   eines    der    leisten    Pliünomen    der    Drltivisl- 
Zeit  betrachtet  werden  zu  müssen.     Schon  die  suff^Hend  izine  ErhsiUmng 
der  polirten  Fels-FUchen,  z.  B.  am  Jura,  und  drr  jeder  ZtthlurnnQ  doc«h 
Gewässer  ausgesetzten  Schutt-Wslle   spiirbl    für   dieie  AmiBhuie  ;    ü#rb 
starker  aber  die  Thntsache,    dass    die  Veilirerhtng    der  Blocke   offeabar 
später  erfolgt    ist,    als   die  Auswsschon^    nnncrer  Mola«i»e  ^  TJiiiier,    {i 
wahrscheinlich  später  selbst,    als  tlie  neue  Bederkuog  des  Griindra  die^ 
•er  Tbäler  mit  Strom-Geachicben.     Jene  Phiinomeiie  mif  der  l^fliElea  Ef^ 
hebung  der  i4//7eii-Kette   in  eine  nähere  oder  eiHfcfntcie  Verbfndunc  " 
•etzen ,  scheint    mir  daher  nicht  nur  gewap^t  ,    sondern    im  \Vir{er«f»rQ4i 
mit  dem  Ergebniss  aller   bisherigen  For^rbiing.     Bit  TrAditic^n   uuiterw 
ill|»^ii-Bewohner  behauptet,  wie  bekannt,  dum  seil  ungefabr  fanfhnndfffl 
Jahren  erst  die  Gletseher  zu    ihrer  gegeiiw artigen  GrfiMe  an^wathses 
aeyen    und    in    allerer  Zeit  der  Verkehr  xwifu^lien    WnUh  und   fH^mvMi 
•o  wie  zwischen   Waili«  und  dem  Berner-itbfHtstfd  wenijter  Hrbwietif^ 
keilen  gefunden  hebe.     Will  man  diesen  Sag^n  einiges  Gewii:bt  betlegeay 
so  könnte   man   leicht   versueht   werden,    an  grosse  SchwaBkvnge»  in 
unteren   klimatischen  Verhältnissen  zu  glauben ,  in  Folge  welclmr  fia 
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Gletoeber  nach  »ngeren  Perioden  bald  weit  fiber  Ihre  jetsigeo  Chmsen 
•ich  euadehDen ,  bald  hinter  dieselben  sieh  saräckziebeo ,  eben  to  wk 
in  fcerin^rem  Maase  wir  es  im  Laufe  'einiger  Jahrzehnte  beobachten. 
Jeden  falls  ubersenge  ich  mich  immer  mehr,  je  öfter  ich  die  ganxe  Reihe 
▼on  Ereignissen  bedenke,  welche  der  TertiAr-Zeit  gefolgt  sind,  die  Auf- 
richtung und  Hebong  6er  Molasse-Lager  und  das  Wegschieben  der  ILalk* 
Gebirge  über  dieselben,  die  Erosion  der  Molasse-Tbäler,  den  wiederholt 
▼erilnderten  Lauf  der  Strome,  die  Überlagerung  unserer  Thal-Grunde 
mit  oft  60'  mächtigen,  roh  geschichteten  Kies-Massen,  die  Verbreitung 
grosser  il^M^-Geschiebe,  daa  tiefe  Eingraben  der  jetzigen  Strome  durdi 
die  Kies- Ablagerung  bis  in  die  Molasse  hinunter ,  und  je  mehr  ich  die 
Zeiträume  zu  schätzen  suche ,  die  jede  dieser  Ereignisse  für  sich  allein 
verlangt,  dann  endlich  erwäge,,  dass  in  den  letzten  zweitausend  Jahren 
die  Veränderung  unserer  Boden- Gestaltung  beinah  unmerkbar  ist:  desto 
naehr  komme  ich  zur  Oberzeugong,  dass  unsere  sogenannte  historische 
Zeit  im  Vcrbältoiss  zur  Zeit-Dauer  der  diluWalen  beinah  verschwindend 
Iturs  gedacht, werden  müsse. 

Meine  diessjährige  Sommer  -  Reise ,  obgleich  la  anderem  Zwecke 
mternommeir,  ist  beinah  zu  einem  vollständigen  Kurse  über  Glctsdier 
and  erratische  Blöcke  geworden.  Von  der  Versammlung  in  Zürich  fast 
gleichzeitig  mit  Aeissis,  Fobbbs  und  ihren  Freunden  auf  der  GriniMei 
angekommen  zog  ich  mit  ihnen  nach  der  Absehwunghutte  auf  dem  hin* 
teren  ^ar- Gletscher,  um  der  Eröffnung  ihrer,  von  da  an,  mehre  Wochen 
bin  durch  fortgesetzten  Beobachtungen  beizuwohnen.  Mit  Esgubk  be» 
«tieg  ich  hierauf  den  itIcfCscA-Gletscher,  auf  dem  er  drei  Wochen  vorher 
eine  grössere  Anzahl  Pfähle  3^'  tief  iaa  Eia  hatte  einrammen  lassen, 
um  anszoroitteln ,  ob  die  gegenseitige  Entfernung  der  Pfähle  im  Fort- 
schreiten des  Gletschers  konstant  bleibe,  oder  zunehme,  und  wie  viel 
i%,  dieser  Zeit  das  Fortschreiten  betrage.  Wir  fanden  alle  Pßhle  frei 
auf  dem  Eise  liegend  und  die  Bemühungen  meinea  Freundea  demnach 
vereitelt.  Die  Oberfläche  war  in  der  kurzen  Zwischenzeit  seiner  zwei 
Besuche  um  wenigstens  3'  abgeschmolzen !  und  diese  oberhalb  dem 
Alörilgeef  in  einer  absoluten  Höhe  von  mehr  als  7000'.  Ebenfalls  mit 
CsoHBR  widmete  ich  dann  zwei  Tage  den  Gebirgen  und  Gletschern  von 
SaaMSy  überstieg  später  die  hohe  Kette  zwischen  dem  Nicolai  ^  und 
Turimann^Thal  ^  hierauf  diejenige  zwischen  diesem  und  dem  Einfisch» 
Thal^  und  hoffte  so  queer  über  die  ZwbchenGebirge  aus  diesem  in  daa 
Eringcr-Thal  nach  EvoUna  gelsngen  zu  können.  Die  schlechte  Wit- 
terung zwang  uns  jedoch  das  Einfitck-Thal  auswärts  zu  verfolgen  nach 
Siäers,  und  hier  trennte  sich  Escher  von  |nir,  um  seine  Reise  O.-wärts 
fortzusetzen.  Ich  erreichte  Evolena  von  Sitiem  aus,  stieg  von  da  nach 
dem  Hintergrund  des  Bagne-Tkales  ^  über  den  etwas  schwierigen  Col 
4e  Crit  und  wäre  gern  über  den  Coi  de  Fenitre  nach  Attsia  gegangen, 
wenn  nicht  Mangel  an  Lebensmitteln  find  an  einem  Pass  zur  Rückkehr 
gezwungen  hätte.  Zwei  Tage,  die  ich  in  Bern  zubrachte,  wurden  mir 
in  hohem  Grade  lehrreich,  da  Chirpeiitier  die  Gelegenheit  hatte,  mich 
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an  »tle  wtchtig^eteQ  Beleges  tollen  seiner  Theorie  hlaiofilirMi,  80  wie  et 
ihm  bereits  froher  g^angeD  war,  AoAssn ,  Bucklih»,  Larbt,  Eschhk 
fflr  seioe  Ansiehten  so  gewinnen,  so  wurde  es  ihm  auch  nicht  schwer, 
mich  9  der  ohnehin  hslb  bekehrt  wer ,  wenigHtens  dsvon  sn  fibeneosca, 
dsss  die  Fortsebaffung  derBlÖcke  durch  Gletscher  auf  geringere  Schwierig« 
keitsn  stosse,  als  wenn  man  sie  durch  8tröme  forttragen  Istst.  Hatls 
ich  doch  kurs  vorher  nicht  ohne  Befremden  gesehen  y  dass  die  so  «H 
zitirte  Bn^a^f-Fluth  im  Jahr  1818  keinen  einstgen  etwas  hetrichtlieiiefl 
Block  aus  dem  fii^ivif -Thsle  bis  nach  Martignp  bershsobriBgea  vcfw 
mocht  hat »  sondern  nur  Grsnit-Blöeke ,  die  am  Ausgang  des  thratuß» 
Tbsles,  eine  Viertelstunde  oberhalb  Mmiigny  ^  eine  ältere  Schntt-M«aaa 
bilden.  Die  mächtigen  Blöcke  von  festem  Chlorit-GesteiR,  die  io  groaaer 
Menge  dss  mittle  Btf^iM*Thal  bedecken,  hat  die  etwa  eine  St«s4t 
Oberhalb  aus  gebrochene',  mit  voller  Kraft  wirkende  Fluth  liegen  laaac« 
und  int  über  sie  weggeflossen.  Ein  Besuch  in  NeycMUei^  wo  inswisdie« 
auch  Agassis,  unmittelbar  nach  seiner  glficklich  susgeführten  Jtingft'mm 
Besteigung  eingetroffen  war,  machte  einen  wfirdigen  Schloaa  weiser 
Reise.  Auch  Hr.  Mabtins  war  da,  and  unter  der  Anttihrnng  von  AcAsaii 
und  der  andern  Freunde  in  NtnichäM  besnchten  wir  gemeinscbaflliab 
alle  wichtigeren  Punkte  der  Umgebung. 

Meine  Bemfihungen  werden  von  nmi  an  Torsngsweise  die  Ava- 
fShrung  einer  geologiscfien  Karte  der  Sehweii%  bet wecken.  leb 
damit  meinen  Freunden  m  der  SckwHi»  und  den  Geologen,  die 
Aipeik  besuchen,  einen  Dienst  cu  leisten ,  vnd  sofern  dieser  Wooech  ar> 
fallt  wird,  werde  ich  mieh  nlehi  sehr  darüber  grimen,  wenn  diese  Af» 
beit ,  so  wie  meine  Mhere»,  das  Unglück  ballen  sollte,  ao  gewiaaafl 
Orten  ignortrt  so  werden.  Als  topographische  Grundlage  werde  icfc 
die  Ksrte  benütsen ,  an  welcher  gegenwartig  ffr.  Ostbuwald  in  ital- 
ehAiifi,  der  Terfasser  einer  aosgeseichneten  Karte  dieses  Kantoos ,  mÜ 
bt^wihrtem  Talente  arbeitet.  Sie  wird  ein  Blatt  in  grdasteni  FeK»* 
Format  auemachen,  niid  die  Gebirgs^Zeiohnnng  so  treu  geben,  ala  ca  def 
kleine  Maasstab  von  ^-^öqq-  »  die  UnvolFkommenbeit  der  TorhaodeMU 
Rilirnmittel  und  die  Verbesserungen ,  die  Hr.  Osterwaij)  noch 
eigene  Bereisong  von  B&ndten  und  WaüU  zu  erhalten  hoiFt,  nor  in 
erlauben  werden.  Vor  2—3  Jahren  wird  freilich  diese  Arbeil 
vollendet  seyu  können ,  aber  auch  mir  bleibt  bis  dahin  genng.  bv  tbna 
vibrig.  Von  dem  södlicheu  Hochgebirge  ist  mir  nur  Bündian  und  dia 
Sstliche  Hälfte  von  Tes$in  einigermsasen  bekannt ;  mit  dem  aüdlicheo 
WaUii  fange  Ich  erst  an  mich  zu  befrennden^  oDd  die  dies^jährigc  Reit« 
hat  vorzuglich  mir  gezeigt,  wie  viel  hier  nach  eu  thun  Uf  ^  wie  falicb 
die  Vorstellung  war,  die  ich  aus  den  bijiherrgen  Karten  and  Besehrel^ 
bungen  mir  gebildet  hatte.  In  den  langen  Thätern  vou  Binfhch^  Erm- 
ff^n  und  Bagne  konnte  ich  vom  Ausgang  ari  Uts  an  den  Glelacber^  der 
hinten  das  Thal  schliesst ,  weder  wshreo  Glimmerschiefer,  noch  Onel^ 
aoflinden ,  Während  doch  unsere  Karten  hUr  überall  rotb  milen»  Bis 
hohen  Ketten,  welche  i^t%t  Thiler  trennen,  auEgezeicbnetf  Oueerbeltsn, 
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4,  b.  in  ibr^m  Streieben  Mskrecht  aaf  das  8trelebe«  der  Seblebhmit» 
ond  xum  Tbeil  wohl  da«  Rüdliehe  Haupt-Gebirge  gef  eo  Piemomi  so  selbal 
auch,  bestehen  vorbcrracbend  aas  schwanen  Schiefer ,  der  meist  Kalk* 
fahrend  ist,  mit  Kalk-Lagtra  wechselt  oder  OBflehtige  Kalk-Stdcke  ein- 
achliesst,  oft  aber  aoeb  übergeht  in  Talk-  und  Glimmer-Schiefer;  eine 
Stein-Art,  die  in  ihrem  allgemeinen  Charakter  nicht  verschieden  ist  toq 
derjenigen,  die  des  IFal^i^-Hanptthsl,  oder  die  Vml^AoUa  oder  dieTbfllar 
von  MiUel'BünMem  nmiichliesst.  An  vielen  Stellen  und  oft  in  grosser 
AusdehniNig  entwickelt  sich  %ds  diesem  schwarzen  oder  grauen  Flyscb 
ein  frruaer  Chloritachiefer,  der  auch  wohl  weissen  Quarz  aufnimmt  oder 
to  Qoarzit-  Abergeht ,  seltner  aber  auch  ^eldspatb,  und  niemals  in  gr5a- 
•eveu  deutKohen  Psrtie'n,  die  an  Gneia  erinnern  könnten.  Es  sind  diese 
grdnen  Gesteine  offenbar  Umbildungen  der  grauen,  gerade  so  wie  die 
aum  ThtH  ganz  identisehen ,  die  im  grauen  Bdndtner«>  Flyscb  oder  im 
Mae  ig»«  von  PiemoiUf  lAffurien  und  To$ktma  auftreten.  Lesen  wir 
noeh ,  was  Saosbvhb  über  di«  Gesteine  der  grossen  ümiAirrd^-Strassc 
oder  .Hr.  GoaEFRor  (Jahrb.  IMP ,  177)  über  die)entgen  des  aus  Bere^ 
mrmee  nach  Ao$tm  flEIhrenden  iirote-Passea  berichten ,  so  erkennen  wir 
leicbi  die  vorbin  erwähnten  tolkigen  Qnarzite  und  grdnen  Schiefer.  Von 
Feldiipatb  ist  nie  die  Rede ,  und  wahre  Gnetsse  oder  andere  Fcldspatb- 
Gesteine,  selbst  wahre  Glimmerschiefer  scheinen  zwischen  der  Montblane» 
Maase  und  der  Masse  des  WeiishomSj  auf  einer  im  Streichen  der  AlpH$ 
gemessenen  Entfernung  von  wenigsten«  6  geographischen  Meilen,  gans 
ZQ  fehlen.  Blerkwurdig  genug  linden  wir  in  &tf  Richtung  des  Meridiana 
auch  in  den  ßerner^Alffen ,  zwischen  dem  Mmrtignp  •  und  IiölscA-Tbal, 
dieielbe  Unterbrechung  der  kristallinischen  Feldepath-Gestcine,  und  erst 
we4t  im  S.  Irtlt  in  dem  Gebirge-Stock  von  Cogne  wieder  eine  mlebtigO' 
Gneis-  und  Glimroerschiefer-Masse  anf,  die  selbst  Hr.  Sismouda  ,  der 
oeinem  metamorphischen  Jura  fast  keine  Grenze  mehr  findet,  als  eine 
dem  JHontbianc  ebenbürtige  anerkennen  rouss.  '  Die  anfTaNende  Sym« 
metrie  in  dev  Vertheilong  der  Gebirgs-Msssen  zwischen  den  östliebeD 
and  westlichen  8€kweit%er» Alpen  tritt  hiedurch  noch  weit  stirker  her- 
vor« ala  ich  ea  iu  dem  KSrtcheD  auf  Tf.  V  der  Beschreibung  von  B/HUH^ 
BümdirH  daratellen  konnte. 

B.  Studeiu 


Bern^  7.  November  1841. 

Ich  sprach,  wen»  ich  micbt  irre,  in  meinem  letsten  Briefe  aoeb  mit 
einigem  Zweifel  von  der  Thatsache ,  daaa  die  erratischen  BMake  unsrer 
SckweH%9  daa  ierrmin  erraügne  von  CuARPBifnBR's ,  Joni^ev  seyen,  ala< 
die  Autfiillang  unaerer  Molasse  -  Tbiler  mit  horizontal  gesehiehtetea 
Strom-Gerdllen.  Auf  diese  Thatsache  aber  stOtzte  ich  vorzüglich  die 
Behauptung,  dass  die  Verbreitung  dar  BIficke  und  die  frAbere  groaae 
Aoadebnung  der  Gletaaher  in  keinen  ZuaamaMahang  aldwo   mit  der 
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Ittzitn  HebuDg  d«t  illptfit-Syttcnef ,  iDdem  swisclieii  die  EpodM  der 
AofrichtuDg  onsrer  MoUtse-  uad  Nagelflae- Lager  und  diejenige  der 
Gletacber  die  Uoge  Periode  der  AocwaecfauDg  uoarer  Tbiler  (■•d|  der 
Bedeckung  ilirea  Grandes  mit  oft  mehr  als  lOO'  michligem  Kiea  fatka 
moas.  Durch  das  Nachsehen  in  meinen  alteren  Notixen  und  durch  neat 
Cntersuchnngen  in  unsrer  Gegend  ist  mir  nun  jeder  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  jenes  Faktums  geschwunden ;  und  zugleich  glaube  ich  i«  des 
neueren  AnKicbten  die  Erklärung  von  Verhiitnissen  aus  der  Nahe  ourer 
Stadt  zu  fiuden,  die  ich  vor  beinah  20  Jahfen  schon  aufgezeichaet  halte, 
ohne  damals  eine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  zu  haben. 

Ungefähr  1^  Stunden ,  bevor  die  von  Thun  nach  Brrm  fObreade 
Strasse  diese  Stadt  erreicht,  ateigt  man  von  Mütnugem  her  aaf  eias 
h5bere  breite  Thal-Flaclie,  die  etwa  200'  über  der  Aar  erhobt  ist  oad 
sich  W. -warte  von  Btrst  bis  in  die  Nähe  der  Soane  ei streckt.  Die 
Aar  durchschneidet  sie  oberhalb  und  unterhalb  unsrer  Stadt  isi  riaea 
meist  engen  Strom-Tbale ,  und  hat  erst  nach  vieied  Windnngea  emea 
Ausweg  nach  der  westlichen  Niederung  finden  können.  Die  Alibäagt 
ihres  Strom -Thale«  sind  meist  steil  abfallend;  zuweilen  beanerkt  sMa 
daran  2 — 3  Stufen  als  deutliche  Spuren  eines  früher  höheren  Waaser- 
Standea  und  einer  zu  verschiedenen  Epochen  eingetretenen,  rasch  erfolf- 
ten  Eniiedrung  desselben,  oder^eite  Einbiegungen  der  alten  Ufer  zeugea 
Yon  einem  längeren  Arbeiten  des  Stromes  iu  spaterbin  verfkaseaen  Rich- 
tungen. Die  jetxige  Aar  hat  sich  ihr  Bett  in  der  gaosen  hier  hetraeb» 
teteo  Auadchnung  ihres  Laufes  in  die  Molasse  eingegraben,  uad  fibsr 
dieser  bis  an  den  oberen  Rand  des  Strom-Thaies  besteht  der  Beden  aas 
Kies  und  Sand  in  horizontalen,  aber  nie  weit  anhaltenden  Straten.  Die 
Grens-Fläche  zwischen  der  Molassfe  und  ihrer  Kies-Bedeckung  ist  m$ 
Abbang^gewohnlich  durch  eine  Terraase  oder  durch  eine  Kante  ange- 
deutet ,  in  welcher  das  tiefere  steile  und  oft  felsige  Molasse  -  Ufer  ia 
den  höheren  und  sanfter  geneigten  Kiea-Abbang  übergeht  Oft  auch  ist 
die  Grenze  beider  Bildungen  durch  das  Austreten  von  QaelUWassera 
bezeichnet.  Die  alte  Oberfliche  der  Molasse,  so  weit  sie  noch  ungeachtet 
der  Kies-Bedeckung  erkannt  werden  kann,  iet  jedoch  w«it  davon  eal> 
fernt  eine  horizontale  Ebene  zu  seyn  von  gleicher  Auadebnung  vre  dir 
beutige  Kies- FIScbe.  So  wie  zur  Seite  des  grossen,  ungefähr  eins 
Schweitzer-Stunde  breiten  Thaies  von  Bern  sich  Molasse- Hügel  mebi 
ala  1000'  hoch  über  die  Thal-Fläche  erheben,  ao  steigen  auch  mitten  im 
Thal-Boden  selbst  kleinere  ,  aber  beträchtlich  viele  Unebenheiten  bald 
mehr,  bald  wertiger  hoch  in  die  Kies-Masse  aufwarte ,  so  dass  diese  o 
den  einen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von  nur  wenigen  Füssen,  an  aadeia 
dagegen  ven  mehr  ala  100'  erreicht  Ea  aind  durch  den  Kiea  die  Vefv 
tiefungen  und  Ungleichheiten  dea  Molasse-Bodens  grosstentheils  gerbnet 
worden,  und  nur  an  wenigen  Stellen  wird  derselbe  ganz  durchbroche^ 
oder  genauer,  er  ist  nicht  hoch  genug  geworden,  um  alle  Herver- 
ragnngen  die  Molasse  überdeckt  zu  haben. 

Wenn  man,  vom  TkuH  herkommend,  naeh  liogereai  Aoateigen  hd 
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AlmeiMiigem  die  Platead*Hobe  der  Kies-FlSehe  erweicht  bat,  so  bemerkt 
man  gons  nthe  zur  Rechten  einen  bewaldeten,  etwa  100'  hoben  Hfigel^ 
jenseita  welchem  die  Fläche  aich  wieder  gleichförmig  und    eben  bis  an 
die  höheren  Molasse-Hägel   der   rechten   Thal-Seite   forterstreekt.     Der 
ikOlirt  acbeinende,  von  ferne  auffallende  Hfigcl  heisst  das  HükM^   und 
unsere  Antiquare  wollen  auf  seinem  Gipfel  Spuren  von  Druiden-Drenst 
erkennen.     Zunächst  an  seinem  S.  und  SW.-Fuss  ist  man,  um  Wasser 
so  suchen,   mit  einem. Schacht  und  einem  Stollen  in   die  innere  Masse 
des  Hügels  eingedrungen,   ohne   festes  Gestein  zu   finden;    der   ausge* 
grabene  Schutt  l>esteht  aus  sandigem  Lehm,  runden  Gerollen  von  Nuss- 
Grösse  bis  mehr  Als  Kopf-Grösse  und  eckigen  Blörken  von  mehren  Füs- 
sen im  Durchmesser.    Etwas  näher  %e^^n  Bern  zu  hat  die  Strasse  in  den 
Fvss  dra  Hülmli  eingeschnitten ,  und  hier  sieht  man  dicMelben  Be«tand- 
theile  ohne  Spur  von  Stratifikatioo,  grosse  Blöcke  und  kleine  Geschiebe 
Ordanngs-Ios  vom  Lehm  zusammengebacken.     Auf  dem  oberen  HAcken 
des  Hügels  ragen  ebenfalls  machtige  Blöcke  aus   dem  Wald*Boden  her- 
vor.    Obgleich  beträchtlich  erniedrigt  zieht  der  schmale  Rücken  unge« 
fibr  dem  i4iir-Laufe  parallel  gegen  Muri  fort,  die  östliche  breite  Thal* 
Ebene   von  QwnUgen  von    der   westlichen  des  Dorfes  Muri  trennend. 
Nur  selten  sieht  man  noch  vereinzelte  Blöcke  an  seinen  Abhängen;  aber 
die  vielen  Mauern  in  und  um  Muri  sind  ausschliesslich  aus  zerschlagenen 
Granit-  und  Gneis*Findlingen  gebaut,  und,  wo  das  Innere  des  Rückens 
entblosst  ist^  zeigt  sich  stets  das  regellose  Gemenge  von  grossen  Blöcken, 
kleinen  Gerollen  und  Lehm.     Ausserhalb  Muri  gegen  Bern   zu    ändert 
der  Hügel- Zog  seine  bisherige  Richtung  in  eine  ostwestliche,  dorclischnei« 
det  die  Gross  forstlichen  Besitzungen  der  Blfenau  und  bricht  ab  am  Thal 
der  Aare,     ^ot  ungefihr  20  Jahren  wurde  in  Folge  von  Park-Anlagen 
dieser  Högel  zwischen  der  Strasse  und  der  Aare  bis  auf  den  Kern  auf* 
gebrochen,    und    ich  achrieb   mir  damala    folgende  Notiz   darüber  auf: 
„der  ganze  Hügel  scheint  aus  Geschieben  zu  bestehen,  von  denen  einige 
I,      mehre  Meter  im  Durchmesser  halten,  ihre  Kanten  sind  ganz  frisch ;  vor- 
^      herrschend  sind   graue  und   grdnliche  Gneise   mit  vielem  Glimmer  und 
eisenschüssigen  Ablösungen,  schwarzgrane,  sandige  Thonsohiefer,  alpini* 
^      sehe  Sandsteine  u.  a.  w»     Als  Unterlage   der  Blöcke  sieht  man  grauen 
^       Lehm,  worin  alpinische,  vorzüglich  Kalk-Gerölle  und  auch  grössre,  eckige 
,      Geschiebe  eingehüllt  sind''.     Dieser  Lehm  gehört  jedoch   offenbar   der« 
^      selben  Bildung  an,  wie  die  BIdake,  and  die  wahre  Unterlage  dieser  Bil* 
^      dnng  ist  glücklicherweise  nur  wenige  Schritte   nördlich  vom  Fusse  der 
y      Hügel  in  mehren  Kies-Gruben  aufgeschlossen,  die  links  von  der  Strasse 
y     angeflbr   16'   tief  der  Boden  in  beträchtlicher  Ausdehnung  blos  gelegt 
^      beben.     Dieser   Kies  ist  sichtbar  geschichtet  und  ist  eine  nicht  zu  be« 
sweifelnde  sneeessive  Strom-Ablsgerung ;  statt  Lehm   ist  Sand  das  Zfl-^ 
Beut,  und  niemals  bemerkt  man  grössre  Blöcke  darin,  aondern  nur  dicht 


\t 

^    gedrängte,  ganz  gerundete  Gerolle  von  Sandkorn«  bis  Faust-  oder  hoch- 
fltena  Kopf-Grösse.    Auch  in  der  Übrigen  Umgebung  von  Bern  ist  diese 
.      Ries-Bildung  in  einer  grossen  Zahl  von  Groben,  zum  Theil  30  und  mehr 
^  Jahrgang  1841.  44 
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Fus8  tief  aufgeteblMten ,  sie  fiodet  sieb  überall ,  wo  die 
eusg^edehetere  Ebenen  bildet;  aber  nirgends  seigen  sieb  darin  grSem 
und  eckige  Blöcke,  denji^nigen  zu  Ter^leiolien ,  die  wir  jelst  noch  sed 
bftufig^  an  der  Oberfläche  liegen  sHien. 

Ui  der  Httgel-Zug  des  HuhHÜ  und  der  Eifenmt  eine  Oandccke  dee 
alten  >tar-Glet8cberA  ?  Ich  wage  nicbt  ea  an  bebaupten ,  obaebea  kb 
l^erne  augetteben  will,  daaa  kb  keine  genigendere  Erklärung  dieaea  qaee? 
dnreb  daa  Thal  ziehenden  Wallea  grosaer,  von  Lebm  umbfillter  Blicke 
an  geben  weise.  Niber  bei  Bern  glaubt  man  noeb  Spuren  voa  sw«i 
anderen,  mit  dem  Torigen  konzentriaeben  Willen  an  bemerken.  Der  ernte 
lehnt  aicb  bei  Oürnii^eH  an  die  Molaeae  •  Hfigel  der  rechten  Thal-Sole 
und  siebt  sich  von  da  über  Melekembüld  und  die  Am$tere»SekowhmidM 
nach  BrumHadern ;  der  andre  bildet  den  Höhen-Zug  der  iHmerem-'Sckom 
hätäe.  Grösare  Blöcke  aind  in  der  Umgebung  dieser  Wille  «i4  aaf 
ihrem  Röcken  selbst  Jetzt  noeb  nicbt  selten,  obgleich  diese  Gegead  cm« 
der  am  frühesten  kultivirten  unseres  Lsndes  war,  und,  wie  in  Mtari^  km» 
etehen  alle  Mauern  aus  zertrümmerten  Gneis-Msssen.  In  der  Nike  ve« 
OümUgeny  wo  der  eine  Wall  durch  einen  Anbruch  bia  auf  die  Aebne 
eingescbnilteu  ist,  zeigt  sieb  dasselbe  Gemeng  von  groeeen  Blöcke«,  ge- 
rundetem Kies ,  Sand  und  Lehm ,  wie  in  dem  Wall  des  HnkmU  y  sIclB 
ohne  Spur  von  Schichtung.  Ausgezeichneter  durch  RegelmSsigkeit  Mid 
Ausdehnung  ist  ein  vierter,  immer  gegen  die  Ausmundnng  den  Tbalae 
konvex  gebogener  Wall,  der  auf  der  W.-Seite  von  Bern  unare  Ds 
begrenzt.  Man  kann  denselben  vom  NW.- Abbang  den  Gwrirn,  dcv 
die  linke  Thal*Seite  bildet,  durch  das  WeiMsenatein^Bobtchem  y  BmUi§ 
und  DonnerbüU  bis  an  die  Stadt  verfolgen,  wo  er  frfiber  an  Baa 
benutzt  worden  ist.  Indess  wirft  gerade  dieaer  Wall  noa  wieder  ia  nesw 
Zweifel.  Bei  dem  neulteben  Abtragen  nnarer  Schanz- Werke  bat  a»««  wm 
Kern  dieser  Hügel  eine  Menge  Blöcke  gefunden,  zum  Tbeil  2—3  Klafler 
lang  oder  breit,  dicht  neben  und  auf  eiaander  liegend ;  allein  diese  BIdcte 
zeigten  abgerundete  Kanten,  und  sowohl  neben,  als  iber  ihnen  tfachiea 
der  Sand  und  das  feinre  Gerolle  stratifizirt.  Und  wenn  man  «nefc  «k 
geben  wollte,  dass  an  dieser  Stelle  niebt  bealimmt  zwischen  dem,  wmm 
ursprünglich  bestsnden ,  und  dem ,  waa  spiter  durch  Meneebea-ArMl 
hinzugekommen,  unterschieden  werden  könne,  so  kann  diese  Eimreda 
doch  nicht  gestattet  werden  an  einer  anderen  Stelle  deeaelben  WnHaSj 
wo  die  Schichtung  der  Geaebiehe  noch  deutlicher  int»  in  dem  1 
nimlicb  am  Abbange  des  €hirteMj  we  nneer  Wall  aicb  an  die 
anaebliesst. 

Mag  ee  aicb  übrigens  mit  der  Erkliruag  dieser  Wüie  an  oder  aa» 
dere  verhalten ,  von  so  vereinzelten  unklaren  Tbataacben  daif  ofeabar 
der  entscheidende  Spruch  über  die  neuere  Theorie  des  errattscbea  Ter« 
ralns  nicht  abbingig  gemacht  werden.  Daa  aber  acbeiat  mir  }edr»CaBa 
aus  den  angeführten  Verbiltniaaen  bervoraugehen,  dass  die  geschithleia 
Kiea-Masscj  die   niesMls  Blöcke   entbilt   und  «nmittelbar  der  Meli 
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MfKtgt,  liier  ist,   als  die  ibr  ■afg:esetsteR  Wälle,   woriu  irir  groM« 
Bücke  i»  Lfekn  und  Gerdlle  eingewickelt  »eben. 

Es  fst  aber  tocb  die  bier  beobaebtrte  Trennung   eines   Alteren   ge- 
scbiehteten  ,    und   eines  JOngeren  ungeschiehteten    und  mächtige  Blöcke 
eioscbliessenden  Diluviums  keineswegs    etwa  eine  lokale;   sie   ist  auch 
keine  neue  Thatsacbe.    In  meiner  »yMelasse**!  S.  200,  bebe  icb  bereits  die 
beiden  Bildungen ,  deren  Lagerungs-Verbiltnisse  nirgends  schöner ,  als 
an  der  Ausmändung  der  Kandet  in  den  Thmner^See  beobachtet  werden 
ftsnn ,  bestimmt  von  einander  geschieden.     Hr.  Nbokbr  in  seinem  yylSf«- 
dei**  ßngt  die  Beschreibung  der  Diluvial-Bildungen  mit  folgendem  Ein- 
fC&ng  au:   9%  Von  etudie  avee  attention  les  d^6ts  dÜMvUns  aidonr  de 
Qeniioe  y  on  rreonnaH  quHi  y  a  lä  drux  Urrain*  parfaitement  diMÜncift 
et  tien  caractirU^s,     Le  ffltts  btts ,   que  Je  demgnerai  tuun  le  mimh 
d*Allmvion  ancienne  a  cause  des  rapporU  frappanU  de  Hrycture 
quen  a  arec  iet  d^pdU  dfAUuvion  moderne,  paroit  aroir  M  forme  pur 
de9  eouranta  d^eam ,  dimt  Ut  dmrie  e'est  fort  prolongSe ,  et  analogveMy 
iqfuok/ne  fort  wperieurs  en  wdmme,  aux  rivieres  actueUes,     Le  d^pöt 
Muperieur  ofpre,  nu  contraire,  dee  masxee  nane  micvn  ordre  apparep^^ 
ei  dans  letqueiies  lea  maUere$  de  diffh'entet  groeeeurM  depuie  les  pitts 
enormes  hlocs  jusqu^an  limon  le  plus  fin,  eont  miUes  et  vonfondues 
emsembi^^  de  moniere  ä  faire  prisumer  qn^B  n*y  a  qu^an  terHhle  eatm^ 
iHysme  qiti  ait  pü  oeeasionner  des  d^öts  si  paissants  formes  cPifA 
parrii  m^ktnge;  anssi  je  propoxe  de  nommer  ce  terrain  terrain  d^ 
iuvien  cataelpstique,  —  Hr.  Elie  bb  BsAUMonT  ebenfalls  hat  schon 
im  Jshr  1829  In  seinen   ^^R^rolntions  du  Globe^*  p.  220  die  Auflagerung 
der  grossen  Blöcke  oder  des  terrain  de  transport  dUuvien   auf  die  ge- 
sehicliteten  Kies-Mssfien  oder  das  terrain  de  transport  ancien  in  Dau^ 
$MnSe  genau    beitchricben    und  von  einer  Stelle   bei  Voreppe  auch  eine 
Zeirhtiung  beigefÖKt.  —  Ob  auch  in  Süd»Baiem  und  Ostreich  die  gros* 
•»n  Blöcke  geschichteten  Kies^Massen  aufliegen,   wäre  wichtig   cu   er- 
fahren.   Aus  den  vorhandenen  Beschreibungen  geht  es  nicht  klar  hervor. 
—  In  der  Lombardei  aber  scheint  das  VerhAltniss  wenig  von  dem  dies- 
•eits  der  Alpen  beobacbfeten  abzuweichen.    Hr.  db  Fiuppi  ,   In   seinem 
Profil  der  Ebene  and  der  H^lgel  der  Lombardei^  sets«  die  grossen  Blöcke 
-asH  Sand,  Kies  und  Lehm  in  die  oberste  Lage  und  bringt  zwischen  sie 
t»d  die  tertiSren  Bildungen  noch  ffinf  Terschiedene  Diluvial-Formationen 
liRieiii,  alle  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichtet.    Die  AusfQllung  des 
•ICen  Lambardkm;hen  Meerbusens  durch  Lehm  und  Löss,  worin  Knochefti 
ausgestorbener    Sfingethiere    vorkommen    sIs    Ablsgerongen    diluvialer 
Ströme,    die  spateren   Ablagerungen   voif   6 oM » führendem  und   eisen- 
sebfissigem  Quarzsand   in   der    Ebene    und    von  Gerollen   am  Fusa    der 
Aipen:  diese  Bildungen,  die  für  sich  sehr  lange  Zeitriuroe  in  AoRpruch 
nehmen ,   sind  jedenfalls  der  Verbreitung   grosser  ^l/yen-Geschiebe  vor- 
li®>'g'g*ng^n  3  und  wihreud  Hr.  db  Filippi  jene  durch  die  Isngssme  Wir- 
koog  der  Ströme  erkifirt,  glaubt  er  in  dicaen  die  Spuren  grosser  Über- 
vchwemmuiigen  zu  erkennen ,    die   sich  durch  die  he uliKeu  Thuler  über 
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flie  Lombardiiche  Ebene  ergossen  bStteu.  —  Weder  in  der  Lcmiteriei, 
noch  iu  der  Schweiiz^  und  wohl  auch  in  Dauphime  niebt,  bemerkt  mam 
an  dem  unteren  gescbicbreten  Diluvium  eine  Störung  der  ortprfing- 
liehen  Lagr.  Überall  tragen  diese  Bildungen  das  unverkennbare  G»» 
präge  uosrer  Strom- Ablagerungen :  diese  erscheinen  cum  Theil  aU  die 
unmittelbare  Fortsetzung  derselben,  und,  wenn  je  noch  spatere  Hebvagcn 
des  Badens  Statt  gefunden  haben ,  so  müssen  diese  sehr  allgemein  md 
ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Landes-OberflSche  geweaeo  wepk\ 
wir  werden  sie  mit  den  Hebungen  in  Skandinavien  und  nicht  mit  dea- 
jenigen  der  Joririlo-Fläche  vergleichen  müssen. 

Aber  auch  die  Gletscher-Periode,  angenommen  dass  die  Verbreitaag 
der  Blöcke  wirklich  durch  das  langsame  Vorrücken  des  alpiniscben  Eines 
XU  erklaren  sej,  verlangt  sehr  lange  Zeiträume.  Die  diluvialen  Geschieb- 
Hügel  in  der  Umgebung  unsrcr  Stadt  sind  keineswegs  die  eiiiilgca 
Stellen,  an  denen  im  ilar-Thal  grosse  Blöcke  vorkommen.  An  den  Ab> 
hängen  des  Gurten^  Belpberg  und  Banüger^  welche  die  Tiial-Fläebe  voa 
Hern  begrenzen,  finden  wir  Block-Anhäufungen,  die  lOOO'  hoch  aber 
jenen  Geschieb  Hügeln  liegen,  und  andre  von  da  abwärts  auf  veraeUe» 
denem  Niveau  bis  sur  Thal-Fläche.  Die  grossen  Granit- Blöcke  z.  B. 
wurden  auf  diesem  höheren  Niveau  abgesetzt,  während  im  Thal-Bodta 
meist  Gneis  vorkommt;  aus  der  ganzen  Daurr  unsrer *hif lonscHrn  Ztü 
kennt  man  aber  kein  Beispiel,  dass  die  ObcrAilche  eines  Gletsthera  tm 
1000'  in  ihrer  Höbe  variirt  hätte,  und  von  einem  Gletjieher,  d«r  yiwer 
ganzes  Thal  bis  an  die  oberen  Bücken  der  MolnsBe-Hiigd  auipcBIIt 
haben  muss,  bis  zu  demjenigen,  d«säen  EndOnn decken  iirli  in  ätm 
Queer- Wällen  unserer  Gegend  erbalteLi  haben,  ist  d#r  Abstand  bcinabe  ao 
gross,  als  von  letztem  Gletscher  zu  den  gegenwärtig  bestebendeD. 

Welche  der  grossen  Dilnvial-Ersrheinuagen  wir  Kenauer  nnlerii»dbi« 
mögen,  bei  jeder  tritt  uns  die  Fordernn^  unmititsbar  kuger  E«itrAnae 
entgegen ,  so  bald  wir  ihre  Spuren  nach  dem  M aaiistabe  der  Jrat«^Well 
und  der  unter  unseren  Augen  vorgehenden  Veränderungen  brnrlhcika; 
in  eine  desto  entferntere  Vorzeit  weiclil  ein  Erejgaiis  sutuck»  bei  wel' 
chem  der  Faden,  an  dem  wir  jene  Verandernngen  aufwärttf  vrrfoJccB, 
plötzlich  abbricht  und  das  einer  ganz  anderen  Ordnung  der  Ding«  aa* 
zugehören  scheint :  die  Aufrichtung  hurkontaler  Lager  su  vertikal  hiehe» 
den  Gebirgs-Ketten  und  die  gänzliche  UntgeütaUnni^  der  Oberüäcbe  des 
Landes  nach  Berg-,  Thal-  und  Stroni' Gebieten«  Die  Verbreitung  d«r 
Blöcke  mit  diesem  Ereigniss  in  ein  KansahVerhillnifis  zu  setceri,  i£el»«iiil 
mir  beinah  so  gewagt,  als  wenn  man  die  französiiche  Revolution  ViMr, 
trojanischen  Krieg  herleiten  wollte.  ^ 
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Stockholm,  1.  Oktober  1841. 

Lkopold  t.  BrcB ,  der  ans  doreb  iieiuen  Besoeh  erfreute ,  hat  sich 
viel  mit  dem  Sindiam  ansrer  Schwedischen  Petrefakteo-SammluDgen,  so 
wie  auch  mit  dem  nnsrer  Granit-  und  Gneis- Gebir^^e  beschafligt  und  hat 
mir  versprochen  im  nächsten  Sommer  surueksukotnroen. 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  ich  Ihnen  etwas  über  die  bei  uns 
entdeckten  und  analysirten  Mineralien  geschrieben  habe,  und  will  daher 
eine  kurze  Notits  darüber  geben  : 

Leokophan,  von  Lammaskdr  in  Norwegen^  entdeckt  von  Es- 
MARK  d.  J.  und  von  ihm  benannt ,  nicht  von  Tahnau  ,  wie  dieser  in 
Poggeivdorff's  Annalen  unrichtig  angegeben  hat,  ähnelt  im  Ausi;fren  dem 
FlusAspatb  und  besteht  nach  Erdmann's  (eines  Schweden)  Analyse:  aus 
Kiesflrrde  47,82,  Beryllerde  11,51.  Kalkerde  25,00,  Manganoxydul  1,01, 
Kalium  0,26,  Natrium  7,69  und  Fluor  6,17  =  2  NFI  +  3  (GS  +  2  CS^). 
Aphrodit,  von  Taberg  in  Wermland^  vorher  für  Meerschaum  ge- 
balten, aualysiit  von  Dr.  Bbrun»  besteht  aua:  Kieselerde  51,55,  Talk- 
erde 33,72,  Manganoxydul  1,62,  Eisenoxydul  0,59,  Thonerde  0,20,  Was* 
•er  12,32  =  4MS^  +  3  Aq. 

Saponit,  ein  Butter-ahnliches,  amorfes  Mineral  von  den  BrvAr«- 
meiM"  nnci  i$«e#toiA's-Groben  in  Dalekarlient  erhärtet  in  der  Luft,  kann 
Aber  mit  dem  Nagel  gerieben  werden.  Analysirt  von  L.  Stahbreo.  Es 
besteht  ans:  Kieselerde  50,8,  Talkerde  26,5,  Kalkerde  0,7,  Thonerde  9,4, 
JBtsenoxyd  2,0,  Wasser  10,5  =  2  MS^  +  AS  +  2  Aq. 

0 

Rosit,  von  iiArer«  Kalkatein-Bruch  \n  Sbdermannland^  ist  dem  Am- 
pbodelith  (Latrobit)  so  äusserst  ähnlich,  das«  msn  ihn  davon  dem  Äussern 
nech  nicht  unterscheiden  kann.  Er  ist  aber  weniger  hart  wie  dieser, 
ivird  von  Kalkspath  gerieben  und  läset  airh  halb  schmelzen.  Er  ist 
von  L.  SvARBBRO  entdeckt  und  analysirt.  Er  besteht  aus:  Kieselerde 
44|901»  Thonerde  34,504,  Eisenoxyd  0,688,  Manganoxyd  0,191  (wodurch 
e«  eine  roaenrotbe  Farbe  bat) ,  Kali  6,628 ,  Natron  eine  Spur,  Kalkerde 

K    , 
3,592|  Talkerde  2,498,  Wasser  6,333  =  C 

Mg 

Praseolith,  ein  grauliches,  tu  weilen  schwärzliches,  krystallisirtes 
BUneral  von  Bräkke  unweit  Bremg  in  Norwegen,  entdeckt  von  Esmark 
d»  J.  und  analysirt  von  Erdmarii.  Es  besteht  aus:  Kieselerde  40,94, 
Tbooerde  28,79,  Eisenoxydul  6,96,  Manganoxydul  0,32,  Talkerde  13,43, 
Waeser  7,38  (Titansäure  0,40,   BIrioxyd,  Kupferoxyd,    Kobaltoxyd  und 

Mg) 
Kelkerde,  zusammen  0,50)   =    F 

mn 

Esmarkit,  ein  krystallinisches  hellgrünes  Mineral,  das  mit  dem 
▼ori|^o  vorkommt.  Entdeckt,  benennt  und  analysirt  von  Erdmann.  £» 
besteht  aus:  Kieselerde  45,97,  Thonerde  32,08,  Tsikerde  10,32,  Eisen- 
oxydol  3,83,  Manganoxydul  0,41,   Wasser  5,49  (Kelkerde,   Bleioxyd, 


S«  -f  6  AS  +  2  Aq. 


S  +  2  AS  -I-  Aq. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     084     — 

KiipfcTOxyd,  Kobalt-Oxyd  uml  Titanitaurp,  ziisammrn  0,4S)  = 
Ml?) 
F     }  S»  +  3  AS.+  Aq. 

■DU    ) 

Monandrity  koinint  mit  dem  Leukopban  vor«  iM  fcrystalliiiiacb  Ml 
gl»iizpnd<*ii  DurrbKaiiK^n,  voii  rothbrauner  Farbe.  Euldertit  und  besaaai 
¥on  Erdmamn.  I8t  kanptJiachlich  titaoaaares  Cerium  und  LaotKan,  bocIi 
aber  nicht  genau  analyairt. 

BJtazKUUS. 


Mittlicilungen   au  Professor  Bronn  gerichtet. 

Hrnnmover,  16.  Auguat  1841. 
In  den  letzten  Wochen  hohe  ich  die  Gegend  von  Benikekn  betockl, 
\vu  der  Wälderthon  mit  Cyrena  und  Cypria  vorkonunt,  —  und  die 
Gegend  von  Rheine  geaehen,  swiachen  welchem  Orte  und  8ül%ber§m 
dernelbe  unmittelbar  im  Hangenden  deaLias-Schiefera  durch  Kanal-ArbeitM 
aufgcAchloasen  worden  iat.  Bei  Sal%bergen  findet  aich  weatlicb  eia 
lliigel  von  Wälderthon,  der  al«  Bauatein  benutzt  wird.  Zwiacbeo  deai 
isterherge  und  dem  Benthenberge  findet  airh  daa  Wälderthon-Gebirgt 
nächst  der  Schwefel-Quelle,  und  nahe  beim  Orte  iat  durch  einen  Bruoaet 
der  Hilatbon  getroffen  worden.  Südlich  im  Hangenden  glaubte  maa  rll^ 
mal»  Steinkohlen  gefunden  zu  haben ;  allein  ea  ist  ein  Erdpech,  weldiM 
Gnn(;-artig  vorzukommen  scheint.  Auch  die  Thier-Fahrten  am  istfrhtrgtt 
von  denen  ich  Ihnen  vielleicht  künftig  eine  Zeichnung  mittheilen  kaat| 
haben  mich  besonders  interesMirt'*). 

JuGLfiiU 

Zwickatf,  a  Oktober  1841. 

Der  konigl.  RevirrFörater  Hr.  K.  M.  Müllkr  y.u  Grinkajm  braack- 
richtigte  mich  unter  dem  15.  August  v.  J.  von  AufTinduiig  eine«  Slrrt 
in  einem  TorfStirhe,  wie  folgt: 

„Der  Torf-Stich,  in  welchem  einige  Überreste  eines  Biren  ^fa»- 
den  worden  sind ,  liegt  anf  einer  Parzelle  dfs  Grünhfiyner  Reviers  (?• 
Säthsisiehfn  Obergebirge  '2000'  hoch),  die  Xoosheide  genannt,  eiait* 
100  Schritte  W.  von  der  Grunkftyn'Xwönitzer  Chaussee  ab.  Dsp  Ti'f 
Lager  ist  jrtzt  noch  4'~10'  machtig ,  und  zwar  die  Grube ,  in  weleWf 
der  Bar  verunglückt  zu  a<*yn  scheint,  8'  tief.  Übrigens  ist  die  tkk 
Aea  Torfes,  seitdem  Entwässerungs-Graben  angelegt  worden  sind,  weaifc 
stens  um  die  Hälfte  geringer.  Die  Sohle  des  fraglichen  Torf  Lsg^ 
ist  weisser  Lehmi  zum  Theil  auch  Thon.  Die  darin  vorgefuadsaca 
Baumstämme  liegen  in  verschiedenen  Ricbtangen.  Daa  Holz  derselbf« 
'^)  OiMp  mit  der  4as«  gekörigcii  gcsvlireibunn  würde  sekr  wHIkaaaiea  irfS.    A  ^ 
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ist  swar  aatgelangt,  aber  feat.  Zanficbit  eintn  dieser  Stimine  wardea 
die  Überbleibsel  gefuaden.  Der  Arbeiter  war  aber  nicht  vorsichtig  ge* 
oug;  er  achtete  auf  die  Pfund- weiae  vorkommenden  Haare  zu  wenig  und- 
hackte  selbige  nebst  den  Knochen  unter  die  zu  Torf-Ziegeln  bereitete 
Masse,  und  nur  bei  meiner  zufölligcn  Anwesenheit  auf  dem  Torf-Stiche 
erblickte  ich  die  Hasre  an  den  Händen  des  Arbeiters ,  erkannte  aie  für 
die  eines  Bären,  und  Hess  die  vorsichtigsten  Nsrhgrabungen  veranstalten, 
fand  jedoch  nicht  mehr  als  einige  Klauen  an  Tatzen,  einige  kleine  Kno- 
eben,  ein  Restchen  Haut  und  eine  Masse  Hasre^*. 

Die  Haare  und  Horn-Klauen  sind  vollkommen  erhalten,  die  Knochen 
sehr  zerstört.  Der  Arbeiter  soll  die  Haare  unter  den  Torf  gemischt 
haben,  um»  wie  er  sagte,  den  Abnehmern  einen  guten  Geruch  zu  bereiten. 

V.   GVTBIKR* 
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ger's  Geographie  und  Statistik  Württembergs,  1841,  b««»Bden  t^ 
gedruckt,  36  SS.,  8<»). 
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A.  Mineralogie^  Kiystallographie^  Mineralchemie. 

O.  Ro8b:  uberdenBArsowit  (PoGaENOORFV  Aoo.  d.  Pbjs. XLVIII, 
567  ff.).  Findet  sieb  nur  derb,  theiU  dicbt  von  spliürigem  Bruche,  tbeiU 
koroi^,  und  in  einer  Ricbtung  Eiemlicb  vollkommen  spaltbar.  Schnee* 
weiss,  an  den  Kanten  durchscheinend,  schwach  Pf rimulter -  ^laiizendy 
auch  fast  matt.  Harte  zwischen  Apatit  und  Feldspath.  Spez.  Grw.  = 
2^740—2,752.  Chemischer  Gehalt  nach  Yiajisiitrapf  bei  drei  ange- 
stellten Analysen: 

Kalkerde        • 

Talkerde 

Tbonerde 

Kieselaänre    . 

99,57.        98,56.        98,90. 
Vorkommen  bis  jetzt  blos  in  Blocken  ,   oft  von   der  Grösse  mehrer 
Kubik-Fusüe,  im  Goldsande  des  Seifenwerkes  BarsawskoJ  tm  Ural.  Blauer 
Korund  in  Krystallen  und  Blfittcben  weissen  Glimmers  finden  sich  darin 
eingewachsen. 


15,46 

15|30 

15,10 

1,55 

1,42 

1,65 

33,85 

33,78 

34,08 

49,01 

49,05 

48,07 

Ttf.  Schbeiusr:  Untersuchung  des  Allanit,  Orthit,  Cerin 
und  Gadolinit  (Pocgemd.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XU,  S.  407  ff.  u.  465  ff.). 
Wir  übergehen  den  vom  Vf.  vorausgeschickten  „geschichtlichen  Uber- 
blick**,  eine  Zusammenstellung  der  früher  über  die  erwähnten  Substanzen 
bekannt  gemachten  Arbeiten  enthaltend ,  und  wenden  uns  sogleich  zur 
„iuaseren  Charakteristik**  der  vom  Vf.  untersuchten  Mineralien. 

1)  Orthit  von  FUlefJeld.  Pechschwarz;  Strichpulver  grau ;  massig, 
ohne  KrystalUsatioDs-SpureD ;  Glasglanx  zum  Theil  in  Fettglanz  über- 
gebend ;  Bruch  unvoUkomneo  nnacbeUg ,  nur  in  den  feinsteo  Splittern 
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scbwaclig^rtn  durebtclieiDend ;  Hfirte,  telir  nahe  der  des  Fetd«p«tiiM; 
spröde ;  spez.  Gew.  =  3,63—8,66.  Vor  dem  Lothrolir  unter  eehwadMai 
Blatenwerfen  zur  schwarzen ,  glasigen  Kugel  sehmelsend  i  aiil  Flössea 
einen  Gehalt  von  Kieselerde  und  Eisen  zeigend. 

2)  Allanit  von  Jidm^^l^eUt.  Dieses  Mineral  kommt  in  einer  der 
groHsartigsten  Gebirge •  Gegenden  Norwegens  vor,  an  den  Ufero  des 
Bp0din»Viiml  (Hy^diit- Wasser),  eines  See's,  welchen  man  erst  in  neue- 
ster Zeit  geographisch  vermessen  und  suf  Karten  verzeichnet  bat  I>er 
Bygdin-See  liegt  etwa  3500'  über  der  Meerea-Flächc  9  zwiaeben  J^mtH 
Fjeid  und  KH'Fjeld  an  der  O.^Seite  des  grossen  Gebirgs-Kammea«  der 
zieh  von  Dopre^Pjeld  nach  S.  zieht.  Eine  grosse  Anzahl  Gebirg*» 
Wasser  stfirzen  von  den  umliegenden,  bis  zu  7000'  anateigenden  Sebaee* 
Gebirgen  und  Gletschern  in  den  See,  und  unter  diesen  ist  es  der  wesl- 
liebste  auf  der  N.-Seite  des  See's,  Mfeika-Eif  (Milcb-Fluss) ,  aa  de«acs 
Mündung  in  den  Bygdin'See  sich  der  Allanit  findet.  *-  Daa  Mineral  ist 
pechschwarz,  das  Strichpulver  hell  grünlichgrau ;  es  kommt  in  rundiicbea 
Körnern  vor»  die  keine  Krjratallisationa-Spuren  zeigen;  Glaaglans  ins 
Fettige ;  Bruch  unvollkommen  muschlig ;  nur  in  den  feinsten  Splitter« 
bell  grünlichgrau  durchscheinend;  etwas  hSrter  alsFcldupath,  sprdde;  apes. 
Scbw.  =  3,63—3,54.  Verhalten  vor  dem  Löthrohr,  wie  Ortbtt.  —  In 
einem  Porphyr -artigen  Gestein,  welches  das  Bette  des  MJelkm-tlf  bildet» 
setzen  Gang-Sbniiche  Adern  auf,  welche  fast  rechtwinklig  die  Ric^ 
tung  des  Flusses  durchschneiden.  Sie  bestehen  aus  einer  dichten,  zn  weile* 
l^iokdrnigen  ^  weissen ,  mit  fleischrothen  Streifen  durchzogenen  Grand- 
messe  (wahrscheinlich  dichter  Albit).  In  einer  dieser  Adern  kommt  der 
Allanit  eingesprengt  vor.  Br  bildet  verschiedenartig-gestaltete  Kdraer, 
welche  zuweilen  Reihen-fSrmig  ,  mehr  oder  weniger  jenen  fleisrbrotbea 
Streifen  folgend,  angeordnet  sind  und  gleichsam  hierdurch  Neigung  zur 
Strahlen-Bildung  zeigen.  Die  K5rner,  keines  viel  über  Haselnuss-Groaae, 
sind  zuweilen  von  ganz  feiukörnigem  Magiieteisen  umgeben,  daa  über- 
baupt  viele  der  kleinen  Körner  so  innig  durchdringt ,  dass  man  es  nur 
durch  Pulvern  des  Minerals  und  Ausziehen  mit  dem  Magnete  von  den- 
selben trennen  kann.  Ausser  dem  Allanit  linden  sich  noch  kleine  Kr|^ 
stalle,  die  Zirkon  seyn  dürften.  Der  Ort  der  Verbreitung  den  Allnaits 
im  Verhältnisse  zu  jener  Gang  •  ähnlichen  Ader  ist  nur  von  geringem 
Umfang;  höchst  wahrscheinlich  aber  wird  das  Mineral  noch  an  oiebm 
Stellen  in  der  Gegend  getroflen  werden. 

3)  Allanit  von  Snarum.  Pechschwarz  ins  Bräunliche  ziehend; 
Strichpulver  grau;  eckige  Körner,  welche  durch  die  sie  begrenzendet 
Albif-Krystalle  ihre  Form  erhalten ;  matter  Fettglanz ,  nur  wenig  Glas* 
artiiiCi  Bruch  uneben,  ins  Körnige;  undurchsichtig;  Härte  von  jener  des 
Feldspaths  wenig  verschieden;  spez.  Schw.  =  3,79.  Vor  dem  L^tb> 
röhre  zur  schwarzen  glasigen  Perle  schmelzbar;  mit  Fldssen  auf  Kiesel- 
erde und  Bisen  reagirend.  —  Vorkommen  in  einer  Ausscheidung  vea 
krystallisirtem  Albit,  zugleicb  mit  Quarz-  und  Apatit  Krystallen  und  mit 
Hornblende. 


Digitized 


by  Google 


—   69a   — 

4)  Ceria  von  BiiäarhyÜMU.  BriiinliebicIiwirB,  Stritlipttiver  grao* 
braun,  xierolich  danket ;  kryatalliniache  Masaeo  und  Kryatalle,  letale  be* 
aoodera  in  Kupferkiea  eingewacbaen ;  nalter  Feltglanx ;  Broeh  unebeo 
kornifc»  ins  Moschlig^:  aelbst  in  den  felnateo  Splittern  nicht  durcbacbei* 
nend ;  Härte,  der  des  FeldspaUi«  nahe ;  apes.  Sebw.  =  3,77 — 3,80  (nach 
HiaiNGER).  —  Vorkommen,  meist  iu  Cerit  tangewachaen,  mit  Hornblende 
und  Kupferkies. 

5)  Gadolinit  ron  üUterÖH,  Pecbacbwars;  Slrichpnlver  grunfcrau ; 
derb  (eines  der  Stucke,  welche  bis  jetzt  gefunden  worden,  dörfke  mehre 
Pfunde  wiegend)  und  eingesprengt,  ohne  Krystallisationa-Spnren ;  Glas- 
glanz etwas  fettartig;  Bruch  muschlig;  in  Splittern  grungran  durch* 
acheinend ;  etwas  härter  als  Feldspath ;  spes.  Scbw.  =  4,35.  —  Vor* 
kommen  auf  HiUeron^  einer  Insel  bei  FUkkefjord  im  sudlichen  Korwe* 
gen.  Es  ist  diess  dieselbe  Fundstätte,  wo  auch  die  pbosphorsaore  Ytter* 
erde  vorkommt. 

Es  folgen  nun  die  „cbemisch  -  analytischen  Untersuchangeo".  Wir 
müssen  uns  auf  Millheilung  der  Resultate  beschränken. 

Der  Allanit  von  Mun^Fjeld  gab  bei  swei  Analysen: 


t 

11. 

Kieselerde    . 

34,69 

35,15 

Thonerde 

15,68 

16,18 

Eisenoxydul 

14,48 

15,55 

Ceroxydul         |    . 
Lanthauoxyd     ) 

10,65 

13,34 

5,80 

Manganoxydul 

1,55 

0,98 

Kalkerde 

11,90 

12,02 

Talkerde 

1,00 

0,78 

Wasser 

0,52 

0,50 

99,40.      100,35. 

Im  Orthit  vom  Fiüe^FJeld  sind  dieselben  Bestandtheile  enthalten, 
wia  im  vorigen ,  jedoch  mit  Hinzutreten  der  Yttererde.  Die  Zerlegung 
ergab: 

Kieselerde     .  .  .  34,93 

Thonerde  .  .  14,26 

Eisenoxydul  .  .  14,90 

Ceroxydul         |  ^^^^ 
Lsnthanoxyd     ) 

Manganoxydul  •  0,85 

Kalkerde        .  .  ,  10,42 

Talkerde        .  .  ,  0,86 

Yttererde       ...  1,91 

Wasser          .  .  .  0,52 

100,08. 
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Gadolinit  von  MUUröu  eotbllt: 

RiMelerde 

25,78 

Beryllerde     . 

9,57 

Yttererde 

45,67 

Ceroxydal      . 

1,81 

Lantbanoxyd 

4,75 

Eisenoxydul  • 

12,79 

Kalkerde 

0,34 

100,71. 
Für  den  Allan it   von  Snarum  ergaben  xwei  Annlyteo  folgende 
Reeultate : 


1. 

IL 

Kieselerde    . 

35,75 

34,00 

Thonerde      . 

15,49 

16,40 

Eiteuoxydnl 

15,19 

15,51 

Oroxydol         I  * 
Lautbanoxyd     ) 

19,96 

13,73 

7,80 

Kalkerde      . 

11,25 

11,75 

Talkerde      .        . 

0,77 

0,56 

98^41.        99,75. 

Im  Cerin  Ton  RiddarhyUan  wurde  gefunden: 

Kieselerde  * .        •  •        32,06 

Thonerde      •        •  .          6,49 

Eisenoxyd      •        •  •        25,26 

Ceroxydul      .        .  •        23,80 

Laothanoxyd  •          2,45 

Kalkerde        •  ,          9,08 

Talkerde        .        .  1,16 

Wasser  0,60 

99,90. 
Hinsichtlich  der  vom  Vf.  fOr  diese  verschiedenen  Mineralien  ai%e* 
gestellten  chemiscbenForroeln  sehen  wir  nns,  der  Raum-EraparaiM 
halber,  genothigt,  auf  den  Urtext  tu  verweisen ;  dessgleichen  in  Betref 
der  von  ihm  niitgftheilten  Beobachtungen  über  einige  merkwordige 
Erscheinungen  beim  Glühen  jener  Mineralien,  und  der  allge» 
meinen  Bemerkungen  über  Gadolinit,  Allault,  Ortbtl  laJ 
Cerin. 


A.  Brbitiuuft:  fiber  Thomson's  neuen  Rhombohedral*Bary^ 
toraicit  ans  Cumberland  (A.  a.  0.  S.  516  ff.).  Dieses  Mineral  -^ 
von  Glasf^lsns,  graulicliweiss,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  in  Rbom* 
boedern  krystallisirt,  spex.  Gew.  =  2,830  —  ergab  sich,  nach  PlattAsm* 
Untersuchungen  vor  dem  Lotbrohri  ale  bestehend  an«: 
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kohlenttnrer  K»lkerde  (HanpUBestfotAeil), 

,,  Barylerde  und 

„  Maog^aooiydol) 

wodurch  nach  dem  Vf»  unzweifelhaft  wird ,  ^^daas  es  üoch  unter  den 
Karbon-Sp&tben  einen  Bary  to-Calcit  gibt,  und  folglich  von  dieser 
cbeoaiachen  Snbatana  dreierlei  Form,  Triplomorpbie,  existirt, 
nämlich  hemirhombiache,  holorhombische  und  rhomboedriach- 
hexagonale".  Nach  dieser  Thataache  achlägt  Bn.  vor,  daa  fragliche 
Mineral  Neotjp,  d.  b.  neue  Art  der  Geataltung  te.  benennen. 


W.  Av  Hisihobr:  Analjae  eines  Kalk^SiliVata  von  Edftfars 
<K.  y.  Akad.  Handl.  i888^  S.  191  und  BEii9SBi.iua,  Jahresber.  XX,  223  ff.>. 
Yorkommeo  auf  einem  eigenen  Lager  auf  £cfi*0fora-6oldgrubfn  in  Sm&' 
ismä.  Weias  ins  Graue,  undurchsichtig,  gibt  am  Stahle  Feuer  (?);  ap^z. 
Gew.  =  2,584.    Resultat  der  Analyse: 

Kieaelerde     •  .        .        57,75 

Kalkerde       .  .        .        30,16 

Talkerd«        •  4,75 

Thonerde  3,75 

Eiaenoxyd  1,00 

Manganoxyd  0,65 

98,06. 


Ollitb  Si»a  meldet  der  rheinischen  Sozietät  in  London  ^  dass  daa 
Kobalt-Erz  von  Johannisherg  in  Schweden  zu  Zit/Jra  grpoclit  und  in 
Säuere  aufgelöst  0,001  Gewicht  gelblichen  Ruckstandfs  von  krystallini- 
achen  KSrnern  binterläast,  welche  phosphorsaure  Yttercrde  sind 
(piMtit.  I841j  ZU). 


SsNBx:  Analyse  des  Jameaonits  von  Las^PareU  (Ann,  des 
Min.  3^^  sir.  XV Uly  641  cet).  Eine  sehr  merkwürdige  Lagerstätte 
dieser  Substanx  wurde  neuerdings  Zwischen  Mühau  und  Siverac^U" 
Ckäteau  entdeckt.  Das  umgebende  Fels-Gebilde  besteht  aua  gelbem, 
körnigem,  deutlich  geschichtetem  Kalk,  sehr  reich  an  Bittererde  und  von 
vielen  Barytspatb-Sebnuren  durchzogen.  In  Drusen*Räumen  findet  sich  der 
Jamesonit  bald  rein,  bald  im  Gemenge  mit  Bary^path.  Die  S^erle- 
gang  gab : 

Jahrgang  1841.  4S 
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WM        ....  4Sß 

Kopfer    •'      •        .        •  6,6 

Antimon ....  17|S 

Scbwefel  und  Vertiist    •  27,4 


100,0. 


ArDBsnrt  fiborda«  kryttallisirtoOold(PoaoBifv.  As«.d.Pl9i. 
Lm,  163  ff.).  Die  Uotersuchnngen  nehrer  Gold-Kryetalle  •■•  du 
Kaiharinenburgisehen  Gold-Wetebereien  ergeben  die  nimllebeo  B«il* 
tete,  die  G.  Robb  bei  seinen  Analysen  der  Gold-Geschiebe  Yoei  IM 
erhsiten  hatte :  dass  das  Qoid,  welches  sich  in  Gängen  und  Seifeowtrfcei 
findet,  sowohl  im  derben  als  im  krystaiiisirten  Zustande  mit  Sil^ii 
«pbestimmten  Verhältnissen  verbunden  sey,  und  dass  beide  SabstssM 
isemerisch  sind.  Nach  Avosbpf  enthält  daa  in  Rauten-Dodekaedcra  krj- 
stsllisirte  Gold  viel  mehr  Gold,  als  jenes,  welches  in  TeCraedera  nd 
Oktaedern  vorkommt.  Ob  eine  bestimmte  Grenze  des  Gold-  und  Silk» 
Gehaltes  existirt,  bei  welcher  Krystalle  diese  oder  jene  Fona  «► 
nehmen  ? 


Nobggbrath:  Zirkon  (Hyasinth)  in  der  porösen  Mfihlsteii- 
Lava  von  Niedermendig  (KARSTsit  und  v.  Dbcrbn  Archiv  f.  Mit* 
u.  s.  w.  XV,  758).  Bisher  hatte  man  den  Zirkon  in  der  Nieiih 
Rheinischen  vulkanischen  Gegend  in  kleinen  weissen  Krystallea  —  wd- 
che  beim  Zerschlagen  der  Stucke  anfänglieh  meist  roscnroth  aosaeWs, 
diese  Farbe  aber  bald  an  der  Luft  verlieren  —  in  den  Feldspath-reidni 
Bomben  des  Laacher  See^s  gefunden ;  ferner  als  ausgase  ich  aetc  Hyt- 
z  i  n  th e  in  den  Basalten  vom  Pappelsberge  und  Jungfemberge  im  Si^^ 
Gebirge  und  vom  bekanpten  Unkeier  Steinbruche.  Dieselben  BaüMi 
enthalten  auch  blaue  Saphire.  Deren  sind  auch  schon  lioger  ia  dtf 
Mühlstein-Lava  von  Niedermendig  und  Magen  bekannt ;  von  Hyaaiailcl 
aber  wusste  man  nichts.  Neuerdings  aber  erhielt  der  Vf.  ein  StdekjMi' 
porösen  Mühlstein-Lava  mit  einem  sehr  schön  hyaainthrothen  und  it*k 
durchscheinenden,  über  2'"  grossen,  an  beiden  Enden  wohl  aosgebBMi 
Kryittall,  der  ausser  den  Flächen  der  Grundform  ]ene  beider  Slulea  trifS 
die  durch  Entrandung  und  ifntrandeckung  entstehen. 


A.  V.  Klipstbin:  Vorkommen  von  Tachytith  beij 
am  Vogeta^GebirgetCflKEn'B  Isis  i840,  S.  900).  Man  fand  dasMiaMil 
zuerst  auf  der  Oberfläche  des  Bodens;  aufgeworfene  Schürf- 6rtti> 
führten  zum  firgebniss,  dass  der  Tachylith  hier  in  elgenfbflmKcbtr  Wcifti 
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Netter-artisr  nm  «fofin  nthr  porSmn  vuHtranefaen  6e*tc!o  amtdOoM^ 
wird.    Die  Meisten  Ne»ter,   in  ihrer  Grösse  weebselnd   yon   cler  elner 
Wslliius«  bis  SV  jener  leines  Kinds-Kopfes,  liege»  in  verschiedenen  sieb 
dorchkreotsenden  Linien  hinter  einander.     Zuweifen  YsHen   mit  diesen 
Linien  kleine  AofspaltunKen  des  Gesteines  xufti*ninien ,  welrhe  jedoch  In 
Folge  stark  aufgelösten  Zustandcs  desselben  sehr  undeutlich  erscheinen. ' 
Die  Gruppirung   der  Nester  macht  die    Gang-formige   Verbreitung  des* 
Minerals  in  gewissen  Tiefen  wefarscheinlicb.     AnMIend   ist ,   dass   die 
Tach3rlitA.Ausfulhing  in  der  Regel  stark  serspelten  ist  und  man  dessbalb 
Bor  kleine  Stucke  erhalten  kann.    Anf  ibrerOberflicbe  xeigen  sie  häufig 
eifc^nthdmliche ,    manchen    Gingen    der    die  Nadelhölzer    serstöreqdeo 
Kafer-äbnlicbe,  Rinoen-förmige  Vertiefungea. 


L.  F.  Svaubbro:  Analyse  eines  Glimnierscbfe  fers  von  Ira- 
kern in  Dalame  (K.  Vetenalr.  Akad.  Handl.  ISdP,  S.  i55  >  BeRZBenis    * 
Jabresber.  XX,  600).    Es  bestand  das  Gestein  aus  37,728  Glimmer,  ver- 
bunden mit  58,43  eines  Andern  Minerals  oder  eines  Gemenges  von  meli-     ' 
ren ,   welches  pecfc  Yorheriger  Aosxiehqng  6t%  GlioMBers  susaiBBifDge*    • 
setst  gefunden  wurde  aus:  « 

KJeselsiure  46,34| 

Thonerde  .  ,'  .  1,473 

£isenoxyd    .  .  .  0,)08 

Kalkerde  .  .  '    7,255 

Manganoxyduf  .  .  0,217*           .      * 

Talkerde  .  .  3,032      .            ,      • 
^8,430. 


MsiTZEriDORPF :  über  die  Zusammensetsung  dt%  Asbestes 
von  Sckwarzettstfim  im  Zillerthale  in  Tifrol  (Poggend..  Aon?  d.  Phys. 
LH,  62ß  ff.).  Das  Mineral,  durch  Lunge  seiner  FsKcru  und  durch  weia^ 
iFarbe  ausgezeichnet,  gab;  ' 

l^eselsiure  ..       55,860 

Talkerde      ....  ^0,334 

Knlkerde     .        ^  17,764  '    '' 

.  Eisenoxydttl  .  4,309 

Manganoxydnl     .        .        ,1,115 

09,391.  '         • 

«  ,  - 

*  Es  bat  dies««  Asbest  folglich  gfCns  die  ZnsanMnensetaiDg  dea  reinen, 
Tfaoiterde-freien  Augits,  wahrend  der  von  Bowdousf  zerlegte' ans  der 
TärttUai&e  Hornblende-Natnr  zeigt ;  4ie  Beneninittg  „Asbesl**  steht  folgw 
Keb  keinem  bestintmten  Minerei  zu»  scmdem  g|liört  einem  Zielende*,  en« 
in  den  mehre  Mineraüeo  übergeben  können. 
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*  IiBCBAVBumi  und  Ssnnt:  ZerUgiing  einot  MaitB^ttiaiai 
▼on  aeiri  ,  üfemi^^Lofr«  (itint.  des  JUints^  d^  §ir.  XVUl^  SdS), 
Das  Erz,  deaaeo  Lageronga-Verhaltoiaae  man  noch  niebt  keont,  ieq(t 
aicb  acbwirslicb^ao ,  aabr  feiokornig  und  iat  aabr  Magaedscb.  Ei 
eotbalt: 

Eiven^Paroxyd  •        6^6 

Eiaeu-Protoxyd       •        .  9,6 

TboDtfrde        •        .        ^  0,8 

Manganoxyd  .'       .  0,1 

Gelati odae  Kieaalerde    .  9,9 

• «  PboaphoraSare  •  0,6 

W9ißBtr  ^        ,        ,        ,  6,0        ' 

'    *         Hiod  nod  Qasrs    .  3,8 

97,4. 


•  «     C.  RAMMBLaBEBo:    fiber  die   ZaaaaBineiiaetBDiii^   dea  Cbaa^ 
drodita  <PooGaffDORnr  Aon.   d.   Pbya.  tA\i,   130  fi).     Dia   Reaaltil» 


4 

.      Ch«  M  fr  0  di  t 

mu  Nord'  nou  Pargat^ 

KieaelaSiure 

33,06       .       33,19 

TaHerde  . 
Cüaenoigrdal    . 
FljBor 

,      .  55,46       .       54,50 
*.    .       3,65       .         6,75 
.7,60       .         9,69  . 

99,^7.     .     104,75. 

• 

€■..13.  Sbbpard:  Gediegnea  und  meteoriaqUoa  Eiaca  ia 
Nord-Amerika  (Sillihaii^  Amerie.  Joum,  XL,  366  cet,"),  Zo  -Serüth 
4  Meileu  datlieb  yan  QswegQ  ward  bei  dem  Aofgraben  von  Erde ,  «<i* 
cbe  fräb&r  den  Bo^an  einer  Xohlen-Grube  auama^te ,  Oediegf a-Eiica 
eqldeeki.  Ea  wog  nngeBhr  8  Pfund,  und  aein  gansea  Anaaerea  w^ 
apricbt  der  Aqnabme ,  dasa  ea  •  anf  kfinatliebem  Weg  enfktanden  aeya 
könne;  aueh  baben  an  dieser  Stelle  nie  Eiaen^Grobea  exiatirt.  —  Dm 
Gedle^n-Ejaen  ist  von  „Wurre{-abn lieber*'  Gestalt».  Kanten  nnd  Eekea 
sind  mebr  oder  weniger  abgerundet,  und  die  Flache  anm  Tbeil  mit  aa- 
regelmaaigen  Höhlongen  veraeben.  M)ie  Farbe  eiKenaci^wara,  da  wedle 
0 he rflicbe 'etwas  entblössi  wurde,  stahlgraa.  H&rte  =  5,0 — 5,5;fpa»» 
Gew.  =  5,3—5,4.  Vo#  dem  Lothrohr  flieast  es  nicht ,  sondern  raatf^ 
aicb  nur  etwaa  an  den  Bickea  ab ;  nach  dem  Crh^txea  iai  ea  aterfc  mag* 
netiaeb.    Eine  Analyae  terg«b: 
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Elsen    ....        99,68 

Kien^lerde  «  0,24l  • 

Kalkfrde  0,09 

TboDcrde  .        Sdur 

*  l    ^  « 

99,97.  • 

Die  Analyse  eines  meteorisclien  Eisens  wob  Nard^Emrolinm  lieferte: 
Eisen  .    '     .        -.         .         9S,750 
NIcIcel  .  3,145 

Msgneteisen  (?X .  0,750 

96,645. 


W.  ÜAiDiNeBR:  ubifr  die  Tropf stein-artiipen  Bildungen* iof 
Mineral. Reiche  (v.  HoLCfiR's,  Zeftucbr.  f.  Phys.  Vll«  391  ff).  Beson- 
ders snsgexeicboet  finden  irfch  Tropfslein-artige ,  traubige  und  Platjen- 
iormige  Opale  nnd  Cbalzedone  zu  Drriwasser-  bei  Rkomst  in  Ungarn 
Yvr,  in  Höhlungen  eines  dichten  Braun-Eisensteines,  iier  sichtbar  durch- 
drungen ist  von  OpaUMaaae  nnd  seinerseits  eisenschüssige  Opal-Stucka 
omschliesttt.  Nur  xunacbst  den  Höhlungen  seigt  >ich  der  Eisenstein  zu- 
weilen etwas  reiner  und  erscheint  sodann  in  gewöhnlicher  O1asl(0pf- 
artiger  Struktur.  Der  Obertheil  der  Höiilungen  ist  mit  stalaktitischen 
Zapfen  besetzt,  der  Ontertheil  mit  weehseluden  Schichten  von  Hyalitb 
und' gemeinem  Opal  erfüllt.  Die  Tropfsteine  selbst  bestehen  sus  ton- 
sentrischen  Lagen  eines  durchsichtigen,  oft  Wassertropfen-ähqjicbeif  Opa^ 
l^s,  eines  wahren  Hyalithes.  Sie  zeigen  eine  brsune  Achse  von  Eisen- 
stein. Die  Oberflachen  -  Lege  «ist  zuweilen ,  so  wie  die  «oberste  der 
borizontslen  Schichten,  Cbalzedon.  Auoh  kommen  Höhlungen  vor,  die 
gSnzlich  von  Opal  •  Schichten  ausgefüllt  werden.  Letzte  umschlieaaen 
sodann  aucji  die  Tropfstein-artigen  Gestsiten,  welche  sieh  nun  mehr  als 
Farben-Zeichnungen  in  der  Opal -Masse  darstellen.  Die  Bildung  der 
letzten  fand  folglich  nach  jener  der  Stalaktiten  noch  fortwährend  Statt  ^)«  * 
—  Das  Vorkommen  von  Slreiwasser  ist  in  geologischer  Beziehung:  »sehr 
einfach  und  lässteinen  klareirund  richtigen  Blick. in  dieBildungs-Gescbicbte 
thnn.  Die  Formation  ^  in  welcher  der  Eisenstein  sich  findet,' ist  tertiär. 
Sie  erstreckt  sich  von  Painik  ober  Idbethen  S<Oba  nnd  Powrasnik  bis  Urvt- 
waaser  in  der  Richtung  von*/IAo/ifS.    BeiiSaJA^  kqmmen  u.  s.  die  Halbopale 


*)  Ela  Vorkommen  dieser  'Art  Airfte  anch  die  Erscheinung  erklären ,  Welche  Nabo- 
OBRATn  an  einem  CIrakedon  von  OberUein  kei  der  Ver«smmlnn|;  der  NatnrforselKr 
Id  Prag  vqfAtXgtte.  Da«  Stück  enthielt  in  anscbeiaeod  völlig  gleichartiger  Chal- 
xe«lon-M«ue  «Ine  zylindrische,  mehr  durchitchelnende  Stelle  uiit  einigen  Qneei^ 
aftrdngwi,  «Inen  Tropfsteja-artlgen  Ckalzedon «Zapfen  durcH  die  glelehaftige  Chat- 

aedon-Masse,  welche  spüter  gebildet  wurde,  eingeschlossen. Wir  erinnern  bei 

dieser  Gelegenheit  an  eine  ihnllche  Erseheinnng  von  OtHtröe ^  einer  der  JPa* 
whir,     Sie  wurd^  beschrieben  In  den  «Baaalt-Gebllden*  I,  ?I3  nnd  214,  auf  Tf.  I» 

* '  Fg.  S  des  Att|»|t8  nach  abgebildet.  .    D.  ttad. 
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dar!»  vor.  Die  Unterltg«  tut  tum ,  Tbeil  „Cber^angiikalk^  —  wi« 
ifi  dem,  %ädöatlicli  mpui  Diorit-Berge  Vepor  an^aeaaeueii  DreiwafsrrBr 
Franz^SMien^  dem  e%eollic6en  Foodorte  jentr  Opale,  wie  aocb  bei  der 
Jdmeschfia^Gtnbe  und 'dann  in  der  Fortaelzuo^  ober  lAb^ktm  Dach 
Poiuik'^  —  theila  Grauwacke  odef  Glimmerschiefer,  wie  in  Pe4knw9t 
Tbale  in  den ,  swiscben  Franz  und  Jametckna  gelei^eneo  JoMepl^  umä 
jUarta-Stolieii.  Di%  Ablagerung  aelbat  bratebt  ada  grdaaem  ond  kleiaerü 
ßruchstucken  von  Gltumerachiefer,  von  rotbem  Quars,  Grauwacke*  etwas 
Xalkateia  und  Dorit,  die  in  einer  Maaae  Ton  fein  serriebeneo  Gtimmcr» 
and  ^eldspath-Theileben  eini^ebloake»  sind.  Dia  feinkörnige«  Varie» 
taten  des  Konglomeratea  «ind  weis«  oder  grau,  enthalte»  GÜmaner-BUlt- 
chen  und  Granat-Kryatalle.  Der  Etaenstejn  kommt  atets  in  der  anter« 
Hegion  des  Kongloroeratea  vot  ond  owar  auf  einer  Unterlage  von  Quars 
oder  Hornsteiif.,  der  jedoch  aelbat  mehr  oder  weniger  von  Opal-Masse 
durchdrungen  ist,  und  mit  einer  durchsebntttlichen  M&chtigkeit  von  4' 
auf  dem  .eigentlichen  Grund-Gebirgen  rubt.  Der  Eisenstein  tat  bsM  ssf 
3''— *4''',  bald  3'  und  darüber  mSchtig  und  vom  Hornatein  noch  darcb 
eine ,  'mehre '  Zolle  starke  Lage  eines  Gemenges  von  Eiseoatein  vod 
Opal  geschieden«  1»  dieaer  Lag^  findet  man  die  Tropfstein-artigen  Dr«- 
sen  von  Braun-Eiaenstehi,  Opal  und  Chnl^edon.  Zuweilen  fehlen  jedecb 
auch  wohl  Opal  und  Eisenstein,  und  dss  £rz-Lsger  iat  ganzltrh  unter- 
brochen. Bei  der  Eröffnung  bat  man  sie  voll  Wasser  und  manche  Opat* 
Lagen  weich  und  schmierig  gefunden ,  waa  för  Fortdauer  der  Bildssg 
von  Opalen  und  Chaixedooen  selbst  bis  zur  gegenwärtigen  Periode  se«gt. 
Solche  Opal-Schicbtcn  zeigten  sich  auf  der  Lagerstätte  ateta  borisonls^ 
wenn  auch  das  Lager  selbst  eine  Neigung  von  30^—40^  g'^n  N.  -be- 
aass.  Den  daVuntrr  liegenden  Kalkstein  und  Grauwacke-Scbiefer  dsrcfc- 
ziehen  oft, «mehre  Foss  tief,  Eisenstein-*  und  Hornstein-Adern. 

Aus  diesem  Allem  folgt  wohl  unzweifelhaft ,  dasa  die  BilduMff  4n 
ganzen  Eisenstein-Niederlage  auf  dem  Platze,  vfo  sie  sich  fiodft,  «Ist 
aekundäre  geweaen  ist,  bedingt  durch  Verwitterung  und  AoslaugtiMfc  d^ 
Gvsteiu-Fragmente,  aus  welchen  das  darüber  liegende  Land  beatetiL  8e 
-wurde  ein  Gemenge  von  Eiaenoxyd- Hydrat  nud  Kifael-Gelatine  imter 
einem'  stets  nach  unten  vermehrten  Drucke  <fbrch  das  nicht  voirgtiadig 
dichtc'Gcstrin  bis  dshtn  H^edcrgefiihrt,  wo  Ai<>  Sttern  Schichten  nh  eiwws 
böliern  Dichtiu;keits  Grad  einem  tiefern  Niedersftzen  der  Feochtiglail 
'wideratandcn.  .Nun' erst  konnte  die  gegenseitige  Anziehung  der  cur  BÜ- 
jdnng  der  Mineral  •  Spezies  nothwrndigen  (^gleichartigen  Tbeilcbes  rieb 
iuasern,  und  ea  war  insbesondre  die  noch  flüssige  Kiesel-Getatine,  wel- 
che aus  dem  action  verkältnissniSsig  fest  «Werdenden  Niederacblsge  vee 
Eisenoxyd-Hydrat,  der  aicb  zusammenzuziehen  anfing,,ausgeprea4l  wurde, 
iln  den  durch  dieses  Zusainmenaichen  gebildeten  Drosen-RsiNDeo,  belebe 
mit  Waaaf r  unter  gleicher  Pieatooff  erfüllt  w>ireo ,  trat  ai«  toiI  siley 
Seiten  hervor  und- senkte  aicb  von. oben  lierab  als  Stalaktit,  oder  sam- 
melte sich  von  den  Seiten  her  in  der  Tiefe,  bei  ilfrero  gc^aaera  spesifiscbes 
Gewitlitt)  ^la  kleioer  Teicb,  det  aplter  veUt'tiUidag  efl^ftetc.    Am  tei 
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JJmßUaä^f  data  die  borisooUlen  Opal.SchielitvD  ein  ee  Ii6cbet  vdlttev« 
Bif eee  Gletebgewiebt  eetg eo ,  lisat  sieb  wil  Sicherheit  echlieMen ,  deae 
während  der  Feetwerdoog  derselhcn  vollkomoieae  Reh#  berrechle,  ee 
wie  nea  im  Gegeotheil  vereecht  wird  eine  Stdrung  dereelbta,  beeoodere 
eine  Vermehrung  der  Preeeoag,  encuaehmeo,  wo  die  Sebiehten  geeefaie-« 
den  siod  ond  neue  Portionen  von  Flöeeigieit  eoe  der  Umgebuiiir  her- 
Megepreeet  wurden.  —  Atteh  der  edle  Opel  wechselt  oft  in  Schiebten  mU 
ges^einen  Opel  eul  die  angefahrte  Weise  eh  und  Idsel  dedurch  enf  ein« 
ihuliebe  Entstehuogeert  durch  Preesnng  «na  verwitterodea  Gesteinen 
seblieaaen.  —  Keinea  der»  dem  Anhiiefca  neeb  sichtlieb ,  wenn  anob 
aae  ▼erachwindenden  Tbeilcben  gemengten  Minerelien  —  dichter  Braun. 
£ieenatein  mit  Opal-Meeee  durchdrungen)  eieenaehüasiger  Opal  —  er- 
laubt mit  gfinslicber  Sieherbeit,  im  Sinne  der  Mona'ecbea  Methode, 
Bomittelhare  Beetimmung.  Der  faserige  Braun -Eise  estein  eelbst  erscheint 
noch  Dicht  in  hinreichend  groesen  und  reinen  Stucken  daitelbst,  um  ala 
frei  roß  Opal -Beimengung  angenommen  werden  su  können.  Daas  in 
selchen  Yarietfiten  dae  eigenthömliche  Gewieht  bedeutend  abweichen 
amssa,  ist  wohl  sehr  natfirlieh,  wenn  man  daa  spesifische  Gewicht  dea 
weissen  Opale  von  Dreiumuer  =  1,028»  und  jenes  des  reinen  kry- 
stalliDisehen  Braun  •  Etaenaleina ,  a.  B.  von  Drkokmw  bei  Prsj- 
Amm,  verglekbty  welchea  der  Vf.  =s  4yjloa  fend.  Auch  erhielt  er  daa 
eigen tl»6mliobe  Gewicht  einea  gelbgefUrbten  Opels  von  DrHwmMMer 
=  2,O30|  Jenes  einer  stark  eisene^bussigen  Opal-Masse  s=  3,021,  ond  daa 
du  dichten  Brann-Eisenateins  =  3,018.  Mona  fuhrt  im  Geschlecbte  dea 
Habronem-Erzea  ein  prismatisches,  ein  prismatoldiscbee  und  ein  untheM- 
bar^a  auf,  wovon  erste  Spesies  die  gewöbnlichfu  STropfstein •  srtigen 
OeataJten,  einige  dichte  Varietiten  und  Thon-Eiecnsteioe,  auch  dic^sp^e- 
nannte  Eiaenniere  und  Bobnerz  enihilt,  die  sweite  die  voUkommen 
ktrstallinischen  Variet&ten  (LosiwithUl  und  BrUM  in  Engfmnd^  Pr^i» 
Affisn»  und  ürkolmtw  in  Bokaysii)^  die  drrHe  «ndlicK^  den  Stitpnosi» 
darit  begreift.-  Ferner  wird  die  spe^fische  Seibststilndiglien  dea  Göthitn 
•nd  LepidiAfoliita  in  Attasichl  geaiellt»  Die  Methode  roitftlbarer  Be* 
atimmnng  leitet  nun  daraufhin,  alle  dieae  nicht  hinlänglich  durch  Fprmen* 
Taracliiedettbeit  obarakterieirte  Spesies  dur^  Zwtsoben-Varictiten  mit 
einandet  sn  vereinigen,  und  die  wehre  S|>esie8  nur  an  den  krystalliiii- 
aehen  Varietäten  so  bestimmen.  Hier  entsteht  die  Frjtfge:  ob  rosn  «die 
^pselnen  Bestimmupgen  oiier  die  Prinzipien  der  Methnde  eofgeben  seil; 
dei  Vf.  erUert  sich  unbedingt  fiir  das  Aufgeben  *der  ersten.  Bebit- 
■aoFi^n  uAd  r.  Kobsll'n  ectdsnkt  msn  bereite  bei  den  Brsun-Eisensteinen 
etn^  Masse  non  Kenntnissen-  irf  Besag  tfuf  die  einzelnen  Vsrietaten. 
Krste%  bst  die  Untecscheidnug  verechiedener'  Spesies  durch  die  Graste 
dar.  Härte  und  dea  eigejithumliehen  Gewichtes  begründet,  da  die  Formew 
MHr  bei.  einer  Varietät,  de#  von  Cahhp^,  mit  einiger.  Genatfigkeit  s» 
ttbennen  waren.  Sin  atioMuen  sMt  den  MoMe'achen  überein,  und  die 
Vandtälen»  auf  WelelM  nie  aieh  beaiebtn,  stehen  gänafieh  innerhalb  dea 
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Bereiches  mitlellNircr  Bi»stiiiiinaii|c.  Dje  Uotersichnnff  der 
Verliattnisie  beleuchtet  eine  andre  Seite  von  grosner  Wichtigkeit,  md 
aach  diese  aiod  ganz  in  Einklang  mit  den  oben  entwickelten  AasiebltB. 
Die  Zusamaienaetinng  der  Spezies  ist  eigentlich  reioes  Eiaea«xyd- 
Hydrat;  die  Quantität  der  Kieselerde  wechselt,  und  ihre  Gegeoirart  kmmm 
gar,  oft  in  den  Resultaten  chemischer  Analysen  aus  der  Torfaergeheadea 
gensuen  Untersuchung  des  einfachen  oder  zusammengesetsteo  Agginegat- 
Zustandes  der  zu  untersuchenden  Stucke  erwartet  werden.  Wesa  aber 
auch  auf  diese  Weise  durch  unmittelbare  Bestimmung  die  Zahl  der  Spe- 
zies in  Mineral-Systemen  in  gewissen  Schranken  gehalten  wird,  mo  bletVt 
nichts  desto  weniger  das  genaueste  Studium  der  Varietiten  io  Besag 
auf  ihre  naturhistoriachen  und  chemischen  Verhiltnisse  deoaoch  ateta 
die  wichtigste  Aufgebe,  und  von  ihrer  ferneren  Entwickelung  dorfea  wir 
auch  bei  der  Spezies  des  Braun-Eisensteins  noch  manchen  Anlachlass 
erwarten. 

Die  Tropfstein-artigen  Gestalten  an  andern  Mineralien,  derea  Kry- 
stallisations-Kraft  sich  sehr  energisch  äussert,  z.  B.  Ksikspath,  Steio- 
salz,  bieten  eiue  sudre  Klasse  von  Erscheinungen  dar.  Die  Veranlasaaag 
gabeu  hier  wohl  auch  die,  aus  den  fester  werdenden  Gesteinen  langsam 
lieraufffretendeu  Auflösungen,  aber  dir  Tbeilchen  scheiden  sich  deutlicher  kry^ 
stsllinisch  sus  und  vergröttserp  die  lifficjUnuji^eftiiigeiieii  Individuru.  $9 
besitzt  die  k.  k.  montsnistischeHufkaiimier-S«inniluii|;^TropfjtteiU'ar1lgr  3Ca- 
pfen  vom  Steinsslz  von  Wieliczka  vün  1^^'  Läü^^f  ^^^  ^^^  tmrm  tm* 
zigen  Individuuii»  bestehen,  durcli  Hcl<h«  hindurch  t'irte  Bohre  Mrlttbsr 
ist,  der  Zufioss-Kausl  der  Salz- AuüiiE^uni;.  Die  The^iklipD  MUlea  vieh 
am  unteren  Ende  nb,  so  weit  ihn«*!)  dii*  Küptllsrität  au«Ker)ich  an  den  «dtoa 
gebildften  Theilen  wieder  hinaüfzuhlei^rti  ^r»ivtatkte.  Von  Kalfcupaiit 
besitzt  der  Vf.  etwas  AhnKches  nws  A^t  Stradhtiir^^'lloXüe  auf  der  Ia«d 
Skpe^  nur  ist  der  Kftnsl  gauzlirti  von  gkicliartlgpr  MsKse  erfüUt^  Abel 
auch  Tq  Stalak{iten,  deren  Stniktui'  im  Querrbruche  süa  d^^&  UlitlrZ- 
pirtikte  auslabfenäe  Individuen  ittiy:,K^  findet  sich  oft  als  Kern  «iVi  lnÜ- 
vidmim,  wliches  als  Achse  in  der  ganzen  Lfänge  hindurah  reicht.  £irt 
Stück  dieser  Art  lieferte  die  Adelsherger  Höhle.  Auch  die  aagenaaatea 
^feifeuruhrigeii'*  Ge»talten  'des  Kalkspatbes  gehören  hierher.  Sie  be- 
sIrheu  bekanntlich  aus  dünnet»  geraden  Röhren,  welche  wie  die  oben  vom 
.Steinsalze  beMcbH^benen  gebildet  sind.  Das  «Merkwürdigste  dahri  iai, 
duss  jede  derseibfipi  gleif*hfalls  aus  einem  einzigen  rodividuom  best4^ 
und  dsHS  die  vollkorilmeue,  *dem,  Rhoöiboeder  von  lO^^ö^  entapredieade 
Theilbarkfit  diirrh-  diese  Rohren-Gestalten  uAgestört  hiodurclT  gel||.  ^ 
Eiidtirlt  besifzt  der  Vf.  das  B^uchstüek  l^ines  Trepfsleiuc^  aus  der  Pitk- 
tiätUricks-Ubhle  in  iürkcUdbrigkUhire  in  SehUUa^d^  welches  ga«a  aas 
ArragO|i  besieht,  ein  Beweis  der  höheren  Tempfrsiur$  bei  welcbervdia 
Bildung  Statt  fapd.  Bei  einem,  dlidero  Stucke  von  uobekaaniev  Fand* 
statte  bestrht  dss  Innere,  gleichsam  die  Achse,  aoa  Arragon,  waliread 
dje  äuaseren  Scbicbtea  voa  Kalkapath  gebildet  worden :  'w  Beispiel  dtt 
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Fortdauer  der  Bildnn|^  In  twel  aufeinander  folgenden  Temperatur^Periodetfi 
T«a  welchen  die  böliere  voranging. 


.  C.  Kerstbh:  aber  einen  in  Brannelsenattin  nndBitamen 
umgewandelten  Menschen-Schädel  (Poggend.  Ann.  d.  Pb»  LIII^ 
387  ff.).  Es  fand  sich  dieser  ,ypetrifizirte''  Menschen-Scbidel  im  Nach- 
lasse  des  au  Freihurg  verstorbenen  Apothekers  TbscUbi«  ohne  irgend 
eine  Nachricht  ober  seinen  Fundort.  Mit  Beibehaltung  der  Form  ist  der 
Schädel,  wie  es  scheint,  durch  und  durch  gleichförmig  In  eine  B|aM« 
verwandelt,  welche  braun,  erdig,  glaniloa ,*  etwa  von  Talk-H2rte  und 
bedeutend  schwer  ist.  Das  Gewicht  des  Ganzen  betrügt  7  Pfund.  Die 
quantitative  Analyse  (welche,  wegen  Mangels  an  Material  nicht  völlig 
durchgeführt  wurde)  ergab:  « 

organische,  Braunkohlen-artige  Substans     .        .        .        •      .  46,15 
£isen-  und  Mangan-Oxyd,  sehr  Phosphorsiure-haltig  •        41,90 

Wasser .        .        ^ 9,00 

erdige,  in  Säure  unlösbare  Substanseo       ....  9,ib 

schwefelsaurer  Kalk      ...%...,.         Spur 

Aus  der  ursprönglieflen  SehadH-Maaf^  war  alle  animaliaebe  Materie 
verachwAuden ;  die  organische  Materie  nähert  sich  mehr  der  Braun- 
kohle als  dem  Torf.  Der  Vf.  verrouthet,  dass  dieser  Schädel  in  eme 
Braunkohleu-Grube,  od^r  in  eine  ähnliche  Lokalität  geraCben  ist  und  da- 
selbst die  Metamorphose  erlitten  hat,  wobei  das  in  Branokohlen-Gruben 
.bä«fige  schwefelsaure  Eisenoxyd  eine  nicht  unwesentliche  «Rolle  gespielt 
iifben  durfte.  (Die  weitere  Ausführung  ist  im  Original-Aufsatz  «ach- 
znleaen.) 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Ch.  Godevfrot  :  Notiee  sur  Um  'glaeier9y  Us  moramti  ff  IfM  btocM 
grratiqites  des  Alpes  (Paru  etOeneve  i840)*'Ztir  Lusuiig  (tt?r  BätbiirK 
welche  die  Gletscher  lind  erratischen  BlScke  darbif  len  ,  li^ffrt  iler  VLj 
von  dem  wir  schon  froher  einige  Bemerkungen  dariiber  rrltif  [i^üi  U^lirb. 
*i9S9y  177),  in  dieser  Abhandning  eine  Reihe  von  llt^ifriigFiit  ufldiir  «uf 
.manülifaeh-efgenlhumlucber  Auffaisiuig  jener  Ersehe  iimug^u  iirruhen.  £r 
bat  die  Überzeugung,  dfss  die  Gletscher  noch  nicht,  wifaie  verdien  tt^iif  unter- 
Bfht  aeyetf-nbd  die  erratischeq  Blöcke  nennt  er  da»  rBthaiHli^fteiiU'  PhÜ- 
nomen  der  Geologie.  Den  Grund,  der  Entstehung  tiud  Foi  tbcwf'f^uitg 
der  Gletscber  findet  er  in  dem  Druck  der  höheren  Ms^Acn  des  St^biices 
und  Firns  auf  die  ttefern,  ttttä  er*fllirt  bei  dieser  GcErp^t^nlieil  ad,  ds«s 
die  Vew(lüdiuQg  des  Schnees  in  '£ia  uiobt  atf  Ak  Qitudivt  beichrüiikl 
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Mf,  iaitm  er  am  Cid  ^Oüon  switcben  /9iUem  aod  A^tU  tisea  Biebl 
ia  der  für  die  Gletseber  weeentlicheo  Fortbeweguag  beg rifeaea  300'— 40«' 
diekea  Schnee-Depot  geaeben  bebe,  welcber  in  seineoi  untern  Tbeile  ia 
Eie-Scbicbten  bestehe,  die  von  dem  bedeckenden  Schnee  dnrcb  eine  oelir 
dentJiche  Linie  plötzlich  abgegrenzt  erschienen.  Die  Entetebong  dieses 
aad  des  Gletscher-Eises  in  Höhen,  deren  Temperstor  niemals  bis  sam 
Thaa-Pnnkte  steigt,  beruhe  auf  dem  Freiwerden  Ton  Wärme  vermöga 
dar  durch  dss  Drucken  des  obern  Schnees  auf  den  tiefem  bewerkstellif* 
tan  Kompression  der  in  letztem  eingeschlossenen  Lofl-TbeilebeD.  Der 
TC  glaubt  in  den  durch  die  vielfache  Zerspaltung  des  Gletschrr-Eisef 
bew^rkten  Unordnungen  immerhin  eine  gewisse  Ordnung  regieren  sa 
aehea  und  vergleicht  diese  freiwillige  Zertheilung  der  Gletscher-Masse 
in  einzelne  mehr  oder  weniger  prismatische  £is*Stucke,  welche  daon  ia 
Folge  d^r  Fortbewegung  in  die  verschiedensten  Lagen  zu  einander  ga* 
ratbfn  and  sich  so  oft  in  H5mer  und  Pyramiden  weit  nber  die  allge- 
■eiae  Gletaeber-Oberflicbe  hinaus  aufthurmen,  mit  den  natürlichen  Ab* 
sonderungen  der  grsnitischen  Fels-Arten.  Ein  Gletscher  zeige  tbeüs 
perjj^endikulire  Spaltung,  welche  stets  eine  Krömmuag  nach  dem  vordem 
Tbeile  des  Gletschers  wahrnehmen  lasse,  theils  horizontale,  durch  wel> 
ehe  namentlich  Hie  vorderen  Tfieile  eines  Gletschers  in  Schichten  zer> 
thaiH  worden,  welche  mit  den  Schichten  del*  ncgrmalea  Felsarteo  aacb 
die  Emdivinuagen  dea  als  (Juellea  aaf  dea  Sehicbtangs-Ebeneo  htrm*^ 
Imt^aden  Wassers  gemein  hätten.  Was  die  Bildung  der  Morinem  (ab» 
laleiteA  von  mun)  betrifft,  so  glaubt  der  Vf.,  die  vorw&rtsdriai^eadt 
Gletsohar-ifassa  verhalte  sieb  za  den  besondess  in  Geröll  („alpiaiaaJiem 
Detritus^  bestehenden  losen  Masse«,  welche  das  anstehende  Qtslaia 
bedeekea,  glaichsam  wie  die  Pflugschar  sov  Ackererde  (bieranf-apJatt 
aaeh  daa  Motto  der  Schrift  „Presto  iHias  CQmutrgii  mrmir^^  aa); 
dieses  Verhftitniss  sey  zuerst  von  Säussürb  nicht  scharf  ic^nait  a«4v** 
lisst  fuordea,  indem  derselbe  ($.  5f  6  seiner  Reise)  annehme,  die  Motiaea 
seyen  die  dann  und  wann  aiff  die  (jletseher  gefallenen  und  von  ihaca 
varwirtsgetrsgenen  Steine.  Die  Bänder  des  schmutzigen  und  mit  Steiaea 
gemengten  Eises,  welche ,  mit  brciteu  Bändern  hellen,  aod  von  Steiaea 
leeren  Eises  abwechselnd,  In  der  Richtung  des  Abhanges  eines  Gld» 
aebera  auf  ihak  geaebau  werden,  tbealt  der  VI.  in  brntUks  mair49  aad  ia 
iMtNat  moire€.  Die  bati4t9  ttoires  siad  die  wiebligem :  sie  finde«  aieb 
auf  Jedem  voe  Moräne«  umgdienen  GiMacher,  dad  z#sr  de«  Sein«» 
Moränen  .dasselbe«  jyiraJlel ,  nicht  fem  vom  .Gletscher-Rande.  Der  Vi 
War  einet  efetannti  dfe  ia  den  bandet  ntdtet  eiftbaltenea  Steiae  dea  ia 
der  Moräne  beindlichen  namentlich, in  Aasebuog  ihres  geogttoatiachea 
Wesens ,  der  Rundung  und  der  mstten  PoliAor  yöll^  f^eich  sa  aebe% 
da  CT  damsla  noch  nicht  sefae  Jetzige  Apsiehtea  «asgebildgl  batta,  hßd 
lodess  diese  Esecbeinung  aa  irielen  Gletschern  steh  wied^rbelcad  aad 
gelangte  ausser  da«  bereits  an^gebenen  «oeb  im  den  bmde«  Sälaaa^ 
dass  der  Grad  der  Anhäufung  von«Sleiaeir  aaf  dieae«  Btndero 
lieh  der  Maase  dar  JHoränc  praportioairt  ist,-  aad  daas  im 
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4hat  bmmU$  mritVM  iicb«t  ümn  Stefnen  mh  iew  Entferaiinic  voa  dUr 
Murine  «llmihlieli  bi«  zmii  endliclien  völligen  Vrr»ch winden  abnebmeab 
Da  der  Vf.  die  Urtfftcbe  der  bmtid^B  twiret  im  dem  periodischen  Zu* 
nebnien  und  Abnahmen  der  Gleturhrr  sa  finden  K^c^obt,  so  fattt  er  dieaft 
ErtebeiaaogeM  achfirfer  in»  Auge.  Was  die  eine  dieaer  vielbesproebenea 
Phasen ,  nümKdi  ^aa  Abnehmen  der  Gletucher  betrifft ,  ao  bemha  es 
dara«f)  daaa  der  vordere  Theil  der  GletacherMAssf ,  wenn  dieaalbe  in 
threm  Bett  ^talion&r'*  geworden  sey,  dnrrh  die  Wäraie  abacbnielse,  an4 
dieaea  Abnehmen  wihre  so  laage,  bis  das  van  Neoem  eingetretene  H^rab- 
itringe«  mehr  £ia  liefere,  als  die  Torhandena  Wärme  an  ^chmalaea 
vermöge,  wo  dann  wieder  ein  Zunehmen ^  Fortsebreiten  eialrete.  Die 
kmttäds  ffotrea  aeyen  nnn  niehta  andrea,  ala  theila  in  der  Zeit  de« 
Gietscber-Zunehmeaa  eeraiöge  der  plugenden  Vorwärtadebming  der 
Qletacher-Mssae  bis  an  dem  Niveau  der  Gletseher-Oberfliche  en»porge-f 
hobeae  und  bei  noch  anhaltender  Dehnung  auf  dieaeU>e  geworfene  Mo- 
rioeo-Thitiie>  tlieiis  wdrden  sie  in  der  Periode  dea  Abnehmena  dadureh 
eraengty  daaa  die  Morinen,  ihrer  Eia-Stotse  durch  Auftbauen  beraubt, 
ihre  Maaaen  einwirta  auf  die  Oletaeher-Oberfliehe  wetfen.  unter  vetiMt 
mir^  versteht  der  Vf.  ebenfalla  Binder  von  sehnfutaigem ,  mit  abga^ 
rundeten  Steinen  gemengtem  Eise,  welche  jedodi  «nicht  in  der  Nähe  der 
6eiten*Moräoen  ,  sondern  entfernt  von  ihnen  sich  befinden ,  und  er  be- 
mchlet  aie  als  vereinigte  Moränen  cweier  vorher  geaondert  geweaenas 
Oletaeher,  die  nun  gemeioschaftlich  ihren  Weg  verfolgen  und  voratiglieli 
s«  der  Bildung  derjenigen  Moränen  beitragen ,  welche  daa  Vorderende 
at::ea  Gletschers  mngibt  <End-Moräne).  Daaa  (Ibrigena  auaser  dM  ia 
diasefli  Bändern  befindlichen  abgerundeten  Steinen  aicb-  achaefkantigft 
Mratrent  auf  den  Gletschern  linden ,  welche  dutch  Lavinea  oder  Fela- 
atuvse  auf  aie  gelangen,  stellt  derVf.  nirht  in  Abrede;  iedoeh  aeyen  ihreir 
.ao  wenige,  dass  ihr  Beitrag  xum  Ban  der  Morinea  verseliwindend  bleib  aey. 
Theiki  auf  seiae  eigenen,  theils  t>esonders  auf  die  Untersuchungea  voa 
Vaasra  geatitst,  ateUt  der  Vf.  die  beiden  einapder  widersprechenden  Sätsa 
•cbea  einander,  1)  daaa  einst  in  vielen  illpen-Tbälern  (Weooder»  in  den 
Nebeo-Thftlera  des  WaUii,  auch  im  CAaaMMrair-thal,  in  der  MU00  bUm^ 
üke  aad  in  den  vo*  Aipen  »"K^mm  swiaehen  UomiUmwi  und  SimpUm 
■ich  aaeb  PUwtöttt  siohenden  Thilera)  ilie  Gletacher  hin  und .  wieder  dIAa 
viel  gröaare  Auadehaung  lieaaaaen  haben  ;  und  2)  dasa  soiprehl  auf  llem 
-erwähnten  il(^sii»Kamm ,  ala  auch  in  den.  Heriier«  ilJi^en  eben  .sp  9aoh- 
Weiabar  eine  aolebe  Vergrdaaerong  der  Schnee«  und  (lle|acher*Masfeii 
ia  l^'ehgelegenefl  Ge^ndea  Statt  gefundea  habe,  dasa  Vau  den  7—8 
Päaaen,  welche  ihi  Mittelalter  aaa  JVMu  n^b  Piemottt  führten ,.  jetat 
aar  def  grosse  St.  Bernhard  uqfi  der  Sit^fUm  noch  ala  eigeiUltche  Pänsa 
ai^susehen*  sind.  Dip  -^nyOianeiU^  dieser  beiden  Reibfn  van  That-. 
a^ebea  bewagt  den  Vf.  xi»  der  Annahme  ^  dasa  es  unatetthsft  s^y",  ein- 
seitige Hypothesen,  welche  nur  die  allgemeioen  Tempecatar-VerbäUDifa«! 
berfiekaiditigen,  zur  Erklärung  anzuwenden,  und  er  steNt  daher  fotgenda 
Mit   aeiaen   entwickelten   Anaicbten    von   den.  Glclaclier  •  Vcrbältoiaaea 
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lORawiiienhfliigeiide  Antfelit  auf,  deren  Aaf|;tbe  irt,  j«oe  Wltkniprar^ 
Aufsubebeo  und  zu  seigen,  dass  die  beideo  anscheiiieiid  einandrr  •■•- 
echlieMeDdcD  Ertcbeinungea  gens  wohl  neben  einander  beliehen  ko«ni*ii. 
Indem  nAmlieh  die  Merfinen  die  Fortachritte  der  Gletacher  henuRlrn  «der 
aracbweiten,  die  Moränen -Hinfunn;  am  einen  Girtacher  aber  n«  ao  be* 
deutender  wird,  Je  lingre  Zeit  er  aatatirt»  ao  aeyen  In  froherer  Zeil  & 
eben  erat  entatande^en  Gletacheri  da  aie  noch  keine  groaae  Moränen  gn- 
babt  bitten,  mit  Leichtigkeit  vorwärta  gedrungen,  nnd  ea  bitte  aicb  ata« 
in  den  höheren  Regionen  bei  weitem  weniger  Eia  angebinf^  ale  in  4an 
apitem  (^d  jetxigen)  Zeiten^  wo  die  Gletacber  durch  nngebenre  ScknII- 
Anhiufuugcn  von  den  tiefem  Regionen  auruckgabaltcn  genotbigt  aeje% 
aicb  in  den  höheren  nm  ao  mehr  aoazubreiten ,  aie  dadurch  mebr  ala 
^emala-zu  erkälten  und  die  Uraache  einer  durchaua  nicht  Ton  einem 
iSioken  der  allgemeinen  Temperatur  abzuleitenden  Sinken  der  Scbnee> 
Linie  zu  werden.  *  Dieaea  Verhatten  der  Gletacber  aey  eine  der  vielen 
Aualogie'n,  welche  die  Gletaaber,  die  Stiöme  featen  Waaaera,  mit  dan 
Strömen  tropfbaren  Waaaera  gemein  haben ,  indem  auch  die  Irtzten, 
wenn  aie  durch  Schleuaen  aafged£mmt  werden ,  oberhalb  der  Srhienaa 
aicb  vergröaaem.  Auf  dieaa  Weiae  aeyen  die  erwähnten  TbatKarben, 
daa»  die  Gletacber  einat  tiefer  reichten  ala  jetzt,  und  das»  doch  in  de« 
höheren  Regionen  gegenwärtig  Stellen  vereiaet  aind,  die  ea  einat  nidit 
waren,  nicht  allein^  einander  nicht  wideraprechend ,  aondem  aie  flnaaen 
nua  einer  gemeinffcbaftlidieu  Uraache.  Waa  endlich  die  erratiacben  Blöcka 
betrifft,  ao  aey  dib*Anaicht  von  ihrem  Traiiaporl  durch  Gietarher  ganz 
nnafatthaft,  indem  aie*  auf  der  unrichtigen  Anaicbt  von  der  Bildung 
MMIae'der  Moränen  beruhe,  mit  deren  Widerlegung  er  aicb  vorher  be» 
achäftigt  und  an  deren*  Stelle  er  eine  aolcbe  geaetzt  habe ,  welche  mit 
Ben  Tbataaehen^  die  über  die  egratiachen  Blöcke  bekannt  aind,  nicht  ia 
Cbei^ioatimmung  zu  bringen  aey.  Namentlich  aryen  auch  die  erraä» 
achea  Bföeke  nicht  abgerieben ,  wie  die  in  «len  Moränen  befindlicliefl 
[ —  waa  mit»  den  Angaben  ;irieler  Anderer  in  Wideraprnch  iat  — ],  aan- 
dern  giekhen'  ganz  dem  gewöhnliehen  „alpiuiaoben  Detrilua^,  welcber 
•na  den  Öflfaungen  dejt  greaaen  Tbftier  in  langen  Zuge«  aicli  in  die 
Ebenen  hinauaeratrecke.  Solcher  Zuge  vton  erratiAben  Blocken  arwjlmt 
4et  ¥£>'dea  einen,  welaber  ana»dtm  Urvr-Tbal  nach  der  Jlotrfnywa  4» 
Vtmche  an  der  Bduse  reicht,  und  einea  andern,  welcher  vom  nidlidien 
Fuaa.  ißf  Gebirga^klnaaa  dea  MmOi^RiMa  aiah  5—6  Stnndan  Imag!,  awi- 
'neben  Jhrea*uikA  Bielm  dnrob,  iq  PUmitit  bineineratreckt.  Dicae  i«  ef- 
ratiachen  Qiötken  bfatebanden  Hägel-Zäga  acbienen  den  Sfbwediacben 
Äimr  analog  igi  aeyn,  tfud  fiberfaaupt  ddrfa  man  die'alpiniachen  ermli- 
achen  Blöcke  nicht  iaolirt  zu  erklären  aireben.  Eine  Erktimni^  decrer> 
■  ratiachen  Blöcke  verRuoht  der  Tf.  ibrlgena  »iebl ,  jedoch  erhellet  nna 
den  Sablaaa- Worten  aeiper  Schrift ,  daaa  et  %icb  deren  Zeratreoncg  nb 
Folge  ^ner  Kalastrg^e  depkt.     « 
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L.  tAoAtftn:  Unte rftaebaog»eo  Aber  die  Gletteber  (3116  SS.» 
8^  und  32  Steindroefc-Tafeln  in  Fol.,  SoMkmm  i84i).  Wir  erhalteo 
hiemit  endlich  das  ersehnte  Werk,  in  welchem  der  Vf.,  überall  mit  Rdel^» 
sieht  auf  den  frähereo  Stand  dieser  Studien,  die  ansfährliche  Beschrei- 
bung seiner  Beohaebtongen  fiber  die  Gletscher  der  SckweitXf  durch  zahl- 
reiche und  treffliche  Abbildungen  erläutert,  aur  Seite  seiner  Theorie  and 
der  darauf  gegründeten  Folgerungen  über  erratiache  Blöcke,  Eis-Zeit, 
Untergang  organischer  Wesen  u.  s.  w.  dem  Publikum  mittheilt.  Da 
letzte  8chon  theils  aus  früheren  Abhandlungen  und  Briefen  (Jahrb.  1838, 
192,  195;  I839y  324,  477;  l840j  92,  575,  605),  theils  aus  gans  Denen 
Mittheilungen  (Jahrb.  t6-#l,  357,  566,  672,  677}  bekannt  sind,  und  aicb 
gegen  das  Thatüachliche,  das  Beobachtete  und  die  unmittelbar  daran  ge- 
knüpften Schlüsse  nichts  einwenden  lässt,  sondern  dieselben  vielmehr  ala 
eine  der  allerwesentlichsten  und  glücklichsten  neuen  Bereicherungen  der 
Geologie  behufs  ihrer  Ausbildung  zu  betrachten  sind,  so  genügt  es  auf 
das  Erscheinen  dieses  für  den  Geologen  und  Physiker  so  wichtigen  ala 
interessanten  Werkes  aufmerksam  zu  machen,  ohne  welches  kfinftig  we- 
aigsteua  kein  Naturforscher  ein«  ^cAirtfitoer-Reise  unternehmen  wird» 
und  aus  welchem,  nach  des  Vfs.  eigener  Ansicht,  zur  Genüge  hervorgeht, 
dass,  wenn  auch  die  Grund-Ansichten  desselben  bereits  hinreichend  durch 
Beobachtungen  befestigt  sind,  doch  erst  von  Jetzt  an  im  Lichte  dcr- 
selbcM  sich  ein  neues  weites  Feld  für  die  Beobachtungen  über  die  Glet- 
scher eröffne,  die  man  bis  jetzt  fast  als  geschlossen  zu  betrachten  ge- 
höhnt war.  Was  aber  die  weiteren  allzuaehr  generalisirten  Konse- 
quenzen des  Vfs.  betrifft,  die  ihrer  Willkührlichkeit  und  Uohsltbsrkeit 
wegen  der  neuen  Gletscher-Theorie  so  grossen  Abbruch  thun,  wie  auch 
Stvder  (Jahrb.  184/,  674)  bemerkt,  so  werden  sie  eine  Entgegnung  bei 
anderer  fielegenheit  6nden.  —  Die  deutsche  Ausgsbe  dieses,  den 
HH.  Venetz  und  CnAnpaNTiRR  gewidojeten  Werkes  erschien  fast  gleich- 
zeitig mit  der  S.  244  angezeigten  Französischen ;  die  Übersetzung  wurda 
von  einem  Freunde  des  Vfs.,  Hrn.  Dr.  C.  Voqt,  besorgt 


H.  H.  Goppbrt:  Beiträge  car  mineralogischen  Besehrei- 
bung der  Umgebungen  von  AUwagser  (in  J.  Wsndt  Beschreibung 
drr  Hrilqtiellen  zu  AUwasserf  1841,  8^  39  SS.  fällend).  Die  Beschrei- 
Ibung  ist  bearbeitet  theils  nach  eigenen  Untersuchungen ,  theils  nscfa 
Beiträgen  von  Bocksch,  theils  endlich  nach  den  Schriften  von  K.  v.  Rao- 
MBR  ,  ZobBL  and  Carn aix  ,  HoFFVAnif ,  Voobl  v.  FAUCBN^TBin  und  E. 
V.  IfARTWiG.  Die  See- Höhe  ist  1100'— 1978'.  Gebirgssrten :  Grauwacka 
and  Grauwaekf.Schiefer  mit  Fossil-Resten ;  Koblen-Ssndstein  und  Schie- 
ler-Thon  mit  Kohlen- Pflsnzen ,  gestört  durch  Gneiss  und  noch  spSter 
durch*  kiiloKiiale  Porphyr- Massen  ,  welche  die  Kohle  in  Anthrazit  ver- 
wsndellen.  Diese  Gebirge* Art^n  werden  nach  ihrer  Verbreitung,  unter- 
geordneten Lagern  und  oryktognostbcben  Einschlasseil  weiter  beschrieben; 
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die    ThUr^ Rette    i^ekianDt;     6Wr   Pfleasen. Reste    ist    am 
lotereMente  erörtert  und  ib  Obtinen  auf  de«  Yli.  beemidere  Werk«  der- 
iSber  verwieeen.  

A.  Orbssly:  g:eolosl8cbee  Relief  eines  Tbellee  des  Jara, 
nebiit  einer  erklSrendea  Karte  und  Durchselioitfea  (A>if- 
tkäUi  1841),  Et  steht  diese  schöne  Arbeit  in  nächster  Beziebnng  nit 
des  Vfs.  n^bservaUons  g^ologique»  sirr  le  Jura  Soleurouf*^  woroa  dis 
beiden  ersten  Abtheilung^en  —  aas  den  „Ntmvemix  M^moires  de  ia  8^ 
eUU  BaveUque  den  Sciences  naUnreUet^  —  besonders  sb^drackl  aiad, 
und  die  dritte  nnd  letzte  bald  nachfolgen  wird.  ReKef  nnd  Beschreibaa^ 
werden  tn  näherer  Kenntniss  des  Jara  beitragen ,  und  manche  Streit^^ 
fceiten  über  die  Hebungen  des  Gebirges  ddrften  sich  schon  bei  blosser 
Ansicht  des  sehr  getrea  gesrbeiteten  Reliefs  beseitigen  lassen  ^. 


Bowerbahk:  dber  die  Formation  des  Plastischen  and  des 
London-Thones  aut  der  Insel  Wight  (Oeoi,  Proceed,  18B9j  lüf 
1S5— 126  >  Lftnd.  Edtnb.  phUos,  Mag,  C,  XF,  405—406).  Zwiscbca 
beiden  Thonen  ist  kein  zoologischer  Unterschied.  In  der  WäUm  CUf 
Bay  bst  man  folgendes  Profil  von  oben  nach  unten: 


Sfissw  asser-Schichten  voll  Potamiden. 

1)  Gelblicher  Sand  ohne  Fossile 14 

2}  Grünlicher  Sand,  dem  oberen  Meeressand  in  €hhpeU^B9g 

ähnlich  und  mit  derselben  Venus-Art        .        ,        .        •  11 

3)  Grfiblicher  ssadiger  Klay  ohne  Versteinerungen  .  20 

4)  Grünlichgrauer,  brauner  und  grfinlichbrauner  Klaj  mit  Lig^ 
nit,  Hai-Zähnen,  Voluta  luctator,  Ostrea  n.  a.  be- 
zeichnenden Arten  des  LondenThones  •  It 

5)  Bunter  Sand,  wie  in  Alum  Bay  ***) 3t 

6)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Klaf        ....  S4 

7)  Bunter  Sand 10 

8)  Wie  Nr.  6;  ~-  mit  kleinen  Nommuliten,  mit  Venua-, 
Cerithiuro-  und  Volota-Arten  des  London-Thons ;  aa 


«)  Man  erhllt  dos  Relief  so  dem  Preise  von  m  Franken  oder  Im  Tsnch»  pffm 
andre  Reliefs.  Der  grosse  Nntxen  solcher  Arbeiten  bei  geologische«  *VMleaaag^ 
bedarf  keiner  Anpreisnog;  um  die  Verbftltnisse  der  Hebmiffs- PkiMmeM  m 
entwickeln,  gibt  es  kann  ein  andres  Mittel.  —  Man  wendet  sieh  mH  BcateUMf« 
an  den  Vf.  oder  durch  Vermlllclug  einer  soliden  Bnchkaadlnng  aa  Jaav  wti 
ÜASSMARN  in  Sotothum, 
««)  Pa€€  Iftt ,  wie  wir  Im  Wörterbnche  finden ,  ein  «geomelrlscher  Sekritt  voa  S* 
Bngl.*.  (Ib  diese  aber  auf  horixontaler  oder  auf  schiefer  Fliehe  and  nater  nilibM 
WInM  xnr  SeUcbtoag  gemessen  sind,  gebe«  die  Ff9ettäimgt  ^iü^mieki  4m, 

O.  lUd. 
«<^j  Die  Clute,  In  Mtm  tiay  beziehen  sich  auf  Wknstks's  Dnrcbacbaltt  bi  Ctd. 
Tramaci.,  .4,  Vol.  tt^p\.  II. 
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«intr  «ttdera  Stehe  mit  ^n^emenltanaiolltevy  glddi  Je» 
nen  you  Brickitmme  Boy  InSttttew  und  mit  Yeneriear« 
die  plaoieoeta  n.  ••  Arten  dee  London-Thooes  186 

9)  Banter  Saod 0 

le)  Dunkel  gr6iilicb|^aiier  Sand  avd  Klay  mit  Veoerlear* 
die  planieoetay  Ceritliiam  a.  a.  Arten  des  London- 
Tbonee 30 

11)  Rotber  und  gelber  Send,  wie  in  AiuPi  Bmy       ...  30 

12)  Dunkel  gräotiebgreoer  Send  und  Tbon,  fibnücb  d  In  Aliini 

Bay 65 

13)  Rotber  nnd  gelber  Sand •        •  27 

14)  Dunkel  gronlicbgrauer  Sand  und  Thon,  ibnlicb  dem  nnter- 

aten  Tbeil  von  d  in  Alum  Boy 25 

15)  Bunter  I  beuptiftcblicb  rotber  Klaji  entiprecbend  b  und  e 
in  AlwOT  Boy 

Kreide  526 

Hier  wire  also  nacb  dem  Vf.  eine  Weehaellagerung  von  London -Tbon 
und  plattieobem  Tbon,  nnd  die  fossilen  Arten  des  London-Tbonee  kom* 
•en  niebt  allein  bfiufig  in  dem  Tbeile  vor,  welcber  der  Haupt- Masse 
dieser  Formation  in  Alum  Bayi  entspricbt,  sondern  aucb  in  Nr.  8  nnd 
10  darunter. 

Darauf  gebt  der  Vf.  cur  Bfscbreibung  von  Alum  Boy  über,  indem 
er  sieb  dea  WaBSTBR'scben  Durcbscbnittea  als  einer  Basis  bedient,  und 
aeigt  ,  dsss  in  den  mit  d  bezeichneten  Scbicbten  von  grflolicb  grauem 
Sand  und  Klay ,  so  wie  unter  dem  Bunten  Sand  und  Tbon ,  der  den 
Londoo-Klaj  unterlagert,  folgende  fdr  diese  Formatton  ebarakteristiaebo 
Koncbylien  gefunden  werden:  Venerieardia  planieoata^  Car- 
dita margaritac^a,  Mya  intermedia,  Cardiom  semigrann- 
laturo,  Noeala  aimilis,  N.  smygdaloides,  Tirrritella  donal- 
dea,  T.  elongata,  T.  edita,  Murex  Innezua  Bniifn.)  Bncclnnas 
deaertum,  wie  aueb  Cancer  Leacbii. 


J.  A.DBLVC:  nber  dleQneer-Tbfilar,  dureh  welche  FIfiaae 
den  Gebirgen  entatrömen  (AT.  BM.  unh.  IMP,  XXI,  376—366). 
Pia  BetaeriMuic  eines  neuern  ReisebesebreSbera ,  dasa  -der  Abflusa  bei- 
der Arme  des  ImduM  dureb  ein  tiefes  Qeeortbal  des  Bimmlaym  ebne  Ann- 
logon  »eye,  versnlasst  den  Vf.,  eine  AnzshI  Ähnlicher  Fälle  susammenan- 
stellen.  Er  beschreibt  daher  folgende ,  den  Flössen  zur  Ableitung  ans 
den  Gebirgs-Ketten  dienende  Queerspalten. 

L    In  Europa. 
1)  Das  ÜAdne-TAal  durch  die  3  Jura-Ketten  zwischen   den  Ebenen 
von   Qenf  bis  L^oUi  nacb   eigenen   BeobacbtiAigeii ,  Jolbs  Itibk  nnd 
Addison. 
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%)  Dm  B9b$*fM  BwiieliMi  mtmem  uni  AmAmm  ,  nah  Db  Loc^ 
Briefen. 

3}  Da«  Rheiih'Thai  swUebes  CamUn%  ao4  A«mI,  Bii^0u  mmi  CW» 
Mei»,  nacb  Al.  Brohoriaiit. 

4)  Da«  DoHMf^I^lol  a«  ettermen  Tkft  ia  den  Gebirgea  das  A«i» 
tmU  und  ServiemSy  nach  Bocb  und  Lvfi. 

5)  Die  1V<|/-,  MoU't  DüreKt-^  Medwäf^^  Stamr-f  Avaihf  Admr^ 
Oiise*  und  Cuckmere-Tkäier  ia  SO.'Bmgiatidf  naeb  Lxbuu 

II.  In  Asien. 

D.Itt  O«e-il«t0ii  daa  T^rif-Tlal  unterhalb  DiarBekiTy  nacb  Xs* 
noPHorr. 

2)  In  Sibirien  daa  /rlt^cA-n«!  in  kleinen  iflCei. 

3)  Deasgl.  daa  Jenisey^Thal  nebr  O.-warta. 

4)  Daa  Indms^Tkal  im  IndiecheH  Kaukaeue, 

5)  Daa  SuUej^Tkai  in  deoiaelben  Gebirge,  mehr  O.-wirta  Hin*- 
Ifly«  genannt. 

6)  Drei  Fluaa^Thfiler  aoa  Nepemi  deaagt 

7)  Daa  Tbal  dea  BHrratnpauier  iap  Himaiaym. 

III.  In  Süd'Afrika 

erwShnt  Bvrchbll  aecba  veraebiedener  aolcher  Qneer-Tbaler  oder  KU§ftf 
wie  die  Holländer  aie  nennen.  Der  Bew-Kloofund  der  Roodezmmie-'Klw^ 
•ind  die  awet  wichtigaten. 

IT.    In  Nard-Ameriks. 

1)  Man  kann  aagen,  daaa  in  den  Apaiaekeni  deren  Haupt  •Ketia 
die  AUeganp'ä  bilden»  faat  alle  groaaen  Fluaae  die  Seiten •  Ketia« 
nnd  Lftiigen-Thftler  dnrobaebneiden.  Al.  BmoNONUiiT  nennt  awei  md 
der  NW.-  und  fünf  auf  der  SO.-Se^te;  Zu  letsten  geboren  der  flbiafWP 
kannu  In  den  Blauen  Bergen ,  der  Potomack  eben  daaelbat ,  u6d  der 
Jamee  River ,  welcher  von  den  AUegany^e  bia  xnai  Meere  finf  Bm^ 
Ketten  durchaehneidet. 

2)  Der  Tenneesee  dorGhaebneidet  die  CowetO'f  die  Wurnkm*  nnd  dSa 
CkUkawe-Keite  und ,  nachdem  er  den  Frenck^bromd  n.  a.  Nebenfldaao» 
weiche  ae Ibat  die  Pecko  Qranti  durchachueiden,  aufgenomnen,  noch  drei 
andre  B^rg-Re(teo,  die  Lookxmt'Berge ,  wie  man  inabeaondre  anf  Jaoas 
Pbck*8  Karte  von  TeimeMsee  a.  s.  w.  wohl  eraehen  kann. 

3}  Eine  Beacbreibong  der  von  Lehigk  dorcbfloaaenen  KttAa  inlil 
man  iin  American  Jamrnal  von  iBBO^  Oktober-Heft. 

y.    In  S&d-Amerika  aind : 

1)  Der  Orinoko  bei  8mn  Fernando  de  Aiabapo. 

2)  Der  Ama%QnaM  «nterbalb  dem  Lmtricoeka^Bee  n.  a.  in  deaMtl 
beo  FaUe. 
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Ar*4p  iq^dftf^er  AkM^^nii'»  4*»k  »«a  fim  Schlaf hthaone  von  Cire- 
Hfll^  nach  Tjälirifffr Arbeit  mit  547")  Tiefe  die  untre  Gfenze  der  Kreide  rr- 
reirlit Jiabe  und  f|a«  Waaser  pJöt^ich  emporgeaprndelt  aeji^.  Dsa  M^ft8<*r  iat 
icaii/.  rein  und  von  38^  Tf  n)p«*ralur.  Der  Brunnen  liefrrt  der  Stadt  hatly 
na  vii*l  W^aficr,  aU  alle  andren  hydraulini-hen  AiinleH«*"  »usainmen.  Patbh 
hat  in  difi>rm  Wasar  nun  0,9000143  t^nie  TheUe  erfunden :  nämlicb  69 
kohlenfiaurf n  Kalk,  14  kohlen«.  TaUrrdi»,  30  K^li-Bikarbonat,  n  tcbwefela. 
Kali,  11  saixa.  Kali,  6  Kieselerde,  3  organiaclie  Materie  {l^hißiit.  i64i, 
IX  y  71  und  100).    Vgl.  S.  604. 


€o(>üAifD:  über  das  Alter  der  tertiären  Formation  van  Aiw 
in  Provefice  (BulUt.  äoe.  geoL  1899^  JT,  77—82,  t^  fd,  11,  fg.  1).  lof 
Thale  de  VAre,  wo  die  Tertiär-Bildungen  am  betten  entwickelt  aidd, 
dnlrrflrhvidet  atan  4  Abtbeilungeo  devKelben.    « 

I.  Dia  untorate,  mit  aufgericbteten  Scbirbten,  besteht  aus  Wechsel* 
lagern  von  bituminösem  Kalke  und  Praunkohle  und  wird  durch  unev» 
weasliche Bänke  von  Cjcladeui  durch  Potamiden,  Unionen,  Sumpf- 
Schildkröten,  auch  Krokodil -Kinnladen  noch  mit  kegelförmige^  . 
Zfihneu  und  Krokodil- Koprolithen  bexeicbuet.  Diese  Schichten  wer- 
den meistena  von  einem  groben  Sandstein  bedeekt,  welcher  gewohnlieft 
keine  Verateineroogcn  cntbilt,  äft  aber  im  Val-ThaU  3  Mastodour 
Scheakelbeine  von  mehr  als  0,b>  7  Länge  und  an  der  Apophyse  von  mehr 
als  0,w  25  Breite,  und  angeblich  bei  MHnei  einen  Zahn  von  diesem  Thier* 
Geachlechte  geliefert  hat*^. 

It.  Diese  erste  Abtbeirung  geht  mit  gleichföripiger  Lagerung  in  dio 
folgende  über  mittelst  eines  Sandsteines,  der  in  den  obersten  Schiab* 
ten  voll  Konkretionen  ist.  Ihren  untern  Tbeil  nehmaii  arhr  mächtige 
Bänke  eines  diehten  und  luweilen  kieseligen  Kalkes  ein,  welcher  eiteer- 
«eits  die  merkwürdige  Breccie  von  TAolonel,  andrerseits  die  Gyps-fübren- 
den  Mergel  von  Aix  trägt.  Dieses  System  besitiit  ein«  grosse  Ifprixontab* 
Erslreckung.  Die  Schichten  unter  den  Oypsi- Mergeln  liefern  nur  t^la- 
norben,  Lironäen  n.  a.  achlecht  erhaltene  SÜMwaKser-Konchylicn; 
dSe  Mergel  selbst  aber  bieten  wenigstens  10  Arten  Suaawasser*Fiacbe 
bin  von  ^'  Länge,  Insekten,  Stämme  und  Blät^r  von  Palmacitea 
Cnmanonis,  Fruchte  von  Koniferen,  Blatter  und  Qläthen  verpchie- 
dener  Art.  Kür/.lirh  hat  das  Museum  von  Aix  einen  Schmetterling 
aua  der  Familie  der  I^ymphalen  erhalten,  welcher  seine  Farben  noch 
ao  weit  bewahrt  hat,  dass  man  dA4urrh  die  Zeichnung  der  Flügel  und 
die  Vertheilung'  der  Flerken  xu  erkennen  vermag,  und  w^lcbej  gleich 
den  übrigen  Insekten  daseibat  sich  A^n  tropischen  Spealea  nähert.  Fe- 
d^rm  von  anacfaeinend  kleinen  Vogel-AMen  und  Koprolithen  von  Flachen 


*)  Über  Resten  von  Maittodnn  kSnnen  nach  Rllen  nn!«eren  blaheripen  Erfahritn> 
gen  nur  noch  nndre  mittel-tertiAre  Schichten,  nbw  keine  unteMenfttre« ,  o^^ln 
kein  Pariser  Qyp>  mehr  folgen ,  nnd  diexer  ges;«>n  Dti>itCNoY  gerichtete  Auftat« 
würde  daher  beweken.  wa«  er  widerlCKea  soll.  '  f|«  Red. 

iahrt^ang  1841.  46 
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Uli  noch  nnverdanten  Grftbtrn  hat  dtr  Vf.  selKtt  gefangen.  2wi&  Mcfc 
wie  10  der  Begattung  zusamnenhlnsende  Cor  CO  1 10  Ölte  a  deuten  gkkh 
dep  verdrehten  Formen  mancher  Fische  auf  einen  schndieD,  wahrscheii- 
lieb  durch  den  Zufloaa  des  SchwefelsSore-haltigen  Watsera  vemrsathtri 
Tod  dieser  Thiere.  Diese  Mergel  haben  dem  Vf.  nur  einen  einsiffi 
Potamidea  und  nur  eine  der  H.  hortensis  Shnliche  Helix-Artct- 
boten,  welche  xwei  Genera  doch  h5her  hinauf  so  hfiufig  werden. 

Die  Schichten  dieser  beiden  Abtbeilungen  I  ni|d  II  aind,  wie  «r- 
wlhnty  aufgerichtet,  und  ihre  Richtung  iat  die  des  SystenM«  derlSsarf^ 
Beaume ,  des  Leberon  und  der  Stiuite  -  VicMre ,  d.  h.  N}SO.  aack 
W}SW  [?].  Die  £mporhebung  hat  mithin,  wie  in  den  West^Al/ßrUf  for 
dem  Niederschlsge  der  roeerischen  Molasse  Statt  gefunden,  welrhe  ii 
Sid-Fratikreick  tiorizontal  abgelagert  ist  ober  "bestindig  aufgericblrtt 
Tertiär-  und  Sekundir-Gesteine.  Die  See'n,  welche  die  Gypse  ood  üg- 
nite  sbgesetzt ,  flössen  daher  ab  nnd  das  Meer  ergoss  sich  dber  diesel- 
ben in  einem  grossen  Tbeile  der  Pnmemcef  um  sie  mit  Molaasc  so  bf- 
decken. 

III.  Diese  »Iso  ruhet  sbweichend  (horizontal)  und  dbergreifra^  ssf 
vorigen.     Ihr  untrer  Theil  kündigt  sich  durch  Puddinge   an,    drrea  oft 
quarzige  Trümmer  nach    oben    au  GrSsse    abnehmen,   so    dass    er  \mt 
allmählich  in  einen  sehr  weichen,  zu  TAofoir«^  abgebauten  Kalk-Ssodstctt 
6bergehet.      Dieser    gans   meerische  Sandstein    besteht    aus  einer  siU- 
losen  Menge  sbgeriebener,  zertrümmerter  und  vom  Meere  ans  Ufer  p- 
wqrfener  Konchylirn,  unter  welchen  man,  ausser  Wirbeln  zweier  Sqot^ 
I US-Arten,  dickerfe  Schsalen  der  Geschlechter  Baianus,  Ostres)  Ast- 
mia,  Area,  Conus,  Cypraea,   Pyrula ,  Trochus ,   Nerita  noeb 
zu  erkennen  vermsg.      Auch  Hinnites,    Spondylus,    Clavagell>« 
Pholadomya   nnd   Polyparien    hat   man   erst   neuerlich    unter  drf 
Resten  der  MoIm««  ▼<"*  Rassuen  bei  Istret  erkannt.     Mitten  ooter  itt- 
•en  Seethier-Resten  begegnet   man   überall    einer  Menge  wohlerbsllrser 
Hellx-,  einigen  Bnlimus-  nnd  Cyclostoma-Schaalen,  welcbr  Koxit'« 
Unterscheidung   eines   besondren  Helix- fuhrenden  Sandateines  in  drr 
Molasse  nicht  rechtfertigen.   Die  Mächtigkeit  derselben  ist  ungleich  ssc^ 
der  Tiefe  des  Grundes,  worein  sie  sbgesetzt  worden;  aber  nie  errekkt 
sie  aufwärts  das  höehste  Niveau  der  vorigen  Abtheilungen. 

IV.  Über  dieser  Molsssc  folgt  in  abweichender  [nach  S.  61)  " 
gleichförmiger  nach  S.  82  und  der  Zeichnung,  was  wohl  ricbtif  i*U 
Lsgerung,  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten,  ein  mergeliges  SuMwaiff^ 
Gebilde,  junger  als  dss  Gyps-fuhrende.  Bei  Am  sieht  msn  davon  swir 
nur  einen  kleinen  Streifen  horizuntsler  Schichten  über  Molas«e  mA 
Östren  Virginica  [Rozbt  zitirt  bei  dieser  auch  0.  elongstaS.9>] 
liegen ';' aber  in  den  Departementen  von  Vauclmtt  und  ^er  BmsMft'Alpo 
ist  es  in  grossem  Maasstsbe  entwickelt  und  scbliesst  selbst  einige  Qjf^ 
Schichten  ein. 

So  ruhet  die  Molaase  allerdings  zwischen  zwei  G^ps-AblsgerssgOi    | 
Wassha^  Dl* vAkhot  behsuptet  haben  «ag,  diese  vorsebieda^ea  Bildsng«« 
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wedmellagfrl«!!  miteinttuUr.  JH  aber  von  d»it  Kwn  fititiiwa8ii«r*Gcbif- 
dm  das  rino  aofgeriebf et ,  das  andre  horizontal  f^hliebtn  iat,  und  aie 
dorcli  eines  Kehr  micbtig;en  Meares-Niederschlag  getrennt  werde^i ,  da 
mitbin  eine  wirklicher  Wecbaetlafceninp  zwiarhen  diesen  zweierlei  0e- 
'biMen  (GjrpH- Mergel  und  Mp»lait»e>  nicht  angenommrn  werden  kann,  da 
tödlich  weder  ein  zootogincber ,  norli  ein  mineralogiacher  Übergmng 
zwischen  ihnen  wahrgvnontnien  wird:  so  darf  man  sie  nicht  in  eine 
Formatton  vereinigen,  so  wenig  als  dm  Gyps  des  Montmartre  mit  der 
Menliere  von  JHonimoreficy  \  sie  b6nnpn  mithin  nicht  beide  der  mittsl- 
teHtfiren  Zeit  MigehSren  % 


G.  V.  Hbi^mbbsen:  Notiz  ubor  die  Zeit  der  Entdeckung  des 
WasehGoldes  am  üral(BuUetAcad.Petfrsb.i839,  ¥1,217—220).  Das 
erfite  Gold  im  ürai  scheint  1745suf  Qaarz-Gfingen  bei  den  Quellen  des  Flüns- 
chens  Py$ckmm  im  Gebiete  des  Tobol,  20  Werst  NO.  von  Jrkmterinburg . 
entderkt  worden  zu  seyn.  Andre  Nachforschungen  ergaben  noch  mehre 
ibnlirbe  Gange,  die  fber  nicht  bauwürdig  waren.  —  Wichtige^  und 
keaer  Ist  die  Entdeckung  der  Gold-Seifen.  Als  man  li;74  einen  Waaser- 
Rollen  vom  Flusse  Bereiofka  in  die  Grube  KlüUchefskoi  zu  treiben 
begann,    welcher  durch  blauen  und    rothen  oeberigen  Tlion  ging,  dran- 

,'*  g^n  schon  im  Oktober  2,  und  spater  noch  nirhre  Goldsand- führende 
Quellen  aus  seinem  Boden  ,  wovon  5  Pfund  beim  Verwaiythen  ^^  Sofot- 
nik  Gold  lieferten.  Eiu  Tbeil  des  Stollens  ging  nun  durch  sn^li^hendes 
verwittertes  Gestein  und  ducch  „sandigrn  Gold  •  haltigen  Thon  mit  ^ 
Brurhittäcken  weissen  und  grauen  Quarzes'^,  wirkliche  GohUßrifen,  wie 
in  den  Betrsafer  Gruben.  1775  erreichte  man  daselbst  ein  Gebärde, 
^  wo  auf  34  Waschlierdsn  vom  4.  Juni  bis  1.  $epfembrr  3600  Pud  Sand 
verwsitrhen  wurden  ,  welcher  durchschnittlich  aus  100  Pud  2  Solutnik 
Gatd  lieferte.  In  den  Jahren  1790—1^00  verwuüch  man  dort  im  Ganzen 
aas  den  Gruben  KlüUchffMkoi  und  Wolkofakoi  (später  ZarrwojalMa^ 
-fßfih^xkoi  genannt)  44,834  Pud ,  und  während  Öberhirgbauptniann 
HuAnN  1804  die  Gegend  bereiste,  W^titk  er  ans  beiden  Gruben  33,450 
Bud  Saiid  grwinnen,  wovon  1806  auf  dem  Pochwerke  Py«cAt7iiit«Aroi  238^ 
Pud  gepocht  und  verwaschen  6  Solot.  Gold  J!im  Ganzen  ?]  lieferten.  Der 
^est  blieb,  da  er  zu  arm  war,  nnbeuüttt. '-  Erst  im  Jahr  1814  wur- 

^ti^^  ebendaselbst  die  Nschsuebungen  narh  Gold-Seifen  anfs  Neue  be- 
Iri^ben ,  und  1816  gewann  nion  (an  nicht  genannten  Stellen)  im 
Ural  5  Pud   udd  35  Pfund  Gold    ans  ^8aud.      Im  Jahr    1818  erschürfte 


*  *>  Da  nack  DvrzBvoY's  laduction   Kelbxt  der  Gyp«  von  AtM  mftteltertllr  Ut,  —  da 

•    d«t Bra9iikoblen<^cbirge  darunter  iogar  noch  M  s  s  t  g  d  o  n-  Reste  enthält  —  und  auch 

.   ni^ht    ein  unf  AtertUtre»  Petrefakt  dabei    vorkommt ,   so  kann   von  .ParUer  Gyp»" 

wohl  kein»  Rede  seyn.     Kt  könnte  »ich  ntlihin   nur  noch  darum  handeln,  ob  die 

oberen  nleh\  aufgerichteten  Schichten  (Ill^undlV)  oberterttir^  oder  der  nbweiehen. 

«Nu  Lagernsf  uo^eaclHet  amrh  noch  mitteltertiftc  aeycii?  *   Bn. 

4  '■'  *** 
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man  beim  Bochwerk  Pj^uhmintkai  eioe  Goldlieift ,  welete  «adi  fer|^ 
banptmanii  Scm^ifBFF'»  Befiehl  aus  100  Päd  Sand  ü  Solotoik  (M 
ergrab.  Hierauf  wardo  der  Befehl  an  alle  Bergbaaptmannsebaften  im 
Ural  erlassen,  ihre  Reviere  in  kleine  Besirke  zu  Ibeilen  und  nach  Gol4 
tapd  durcbauchen  sa  lassen,  was  dann  sum  gewuoschten  Erfolg  fahrte 
Im  Reviel'e  Kuschwa  entdeckte  man  1621  die  erste  Gold-Seife  ds4  n 
nachher  andre  in  andern  Revieren.  Im  Mirz  1830  schickte  der  http 
bauptmsnn  Tatarikovf  Ton  Siatotikt  22  Solotnik  Wascb-Grold  nach  ?^ 
tersburg,  wobei  sieb  ein  Stoek  von  4}  Solotnik  Gewicht  befsod.  Am 
Bereiofkoi  wurde  für  das  erste  Semester  1823  ichoa  12  Pud  Wifdi- 
GoTd  eingesendet.  Im  August  kennte  man  Im  Reviere  NUhHe  TagiUk 
schon  mehre  Seifen  anf  den  Prirat-Gätrrn  DsMiooFv'a  u.  «.  w. 


C.  F.  Fibdkbr:  alte  Zinnerz-Gruben  am  Omm  in  Daä-mim 
(Karsten  und  v.  Dschbh  Archiv  fiir  Min.  XII ,  178  £).  87  WertI 
Strom-sufwJrts  vom  Ausflusse  des  Onon  in  die  iitgoda  bildet  HoroblrtJ» 
schiefer  mehre  kleine  Berg-Reilien ,  deren  engen  Thiler  nicli  ntcb  dre 
0mm  offnen.  Im  Hornblendeschiefer  setzen  Granit-Günge  auf,  oiid  üftt 
enthalten  Zinnerz,  nicht  gleichförmig  eingesprengt^  aondem  in  mehr  o^ 
weniger  reichen  Nestern.   Zuweilen  bricht  Wolf  ran  mit  dem  Zionencia 


Hvot:  geognostische  Beschaffenheit  einea  Theiles  irt 
BussiscKen  Vrovt nz  Bessarahien  und  des*  Gouvernement!  fO 
Chfrson  (Bullet  de  la  Soc.  geol,  X,  f30  eet).  Die  Quarantaine-AwUill 
zu  SkoüHany  am  linken  Prouth-Vt^r  ist  auf  Alluvial-BcMten ,  fcbf*  • 
glimmrigem  Sand  mit  etvras  Thon  gemengt,  erbaut ;  das  Dorf  selbst  K^ 
auf  einem  zur  Molasse-Forroation  und  zu  den  kalkigen  Scbichtea,  m* 
solche  im  Wiener  Becken  über  blauem  Mergel  und  Molaase  aotUtlfi« 
geborigen  Plateau.  Am  Fusse  der  Festusg  Bender  j  zu  beiden  S»fi 
des  Dniesiertj  trifft  man  den  erwähnten  Kalk  in  wägerechten  Lagea  lA 
Ve  nus ,  Venericardia,  Buccinum,  Trocihna  u.  s.  w.  Milsstrf 
erlangt  das  Ge8tein  oolithisches  Ansehen,  denn  es  besteht  ganz  asi  «^ 
kroNkopischen  Muscheln^  zwischen  Welchen  ein  kleiner,  Perimntirrgl*'' 
Bender  Mytilus.  Über  dem  Kalk  auf  dem  rechten  Düiester-Üdet ^ 
dige  Massen',  überdeckt  mit  altem  Schuttlaiide,  mit  Rollstiickeii  ni4  P^ 
lichem  oder  schwarzlichem  Tbon.  Im  Atlifi-mfiiifu  hei^irlii  ort  ^•- 
von  Hdot  durchwanderte  Theil  Bessantbiftts  von  SkmtlUrt^  ^»i«  fl^*^ 
aus  solchen  Lagen.  Bei  Tivarpol  auf  dem  liiikt'n  Bjtir$trrVi^t  ^ 
tritt  man  das  Gouvernement  von  Ckerton  und  Imt  iiuii  mrhU  *h  »>•' 
onermensnehe  Steppe  vor  sich  ,  deren  im  AUt^rmriorn  iti«  «ebfrirü^ 
fruchtbarem  Humus  bestehender  Boden  fust  ßatim  Ioä  isi ,  nur  M"*' 
mit  4'— 6'  hohem  Grase.  Von  gleicher  BfKchaffeüheit 'Int  die 
Ebene  vuu  Tioar/fol  bis  OdesROy  ja  beinahe  der  ganze  Landstrieb, 
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der  Bodtn  des  QouvernemenU  Chersöm  besteht    An  tteilen  Mesret «Ufer 
oofero  Odeua  siebt  msD  oscbfolgeDde  GesteiDS : 

Meter. 

Scbottland  ' 3  — 

Zsrreiblichen  Ksik 3  50 

BItisehelii*fulirenden  Ksik,<  sechs  Lsgen,  versebiedeo  in  Mach* 
tii^eit ,   einige  bisniich ,   die  sndern  weiss  oder  gelblich| 

diese  fest  nnd  yon  kryttallinischer  Struktur,  Jens^weicb  |i.s.  w«  0  20 

BUoen  Mergel,  swischen  swei  Ksik-Lsgen  auftretend     .        •  1  90 

'  Blauen  Mergel 13  70  ' 

«Sind  nnd  tbnnigen  Sandstein 4  — 

BiMien,  gelben  und  grauen  Mergtl  bis  suni  Niveau  dea  ackwar- 

%en  Meeres  •• 5  — 

40  30, 
In  Kalke  findet   nan  um  Ofesta  Spalten  mit  rotbem  Lehn»  erfillt, 
«reicher  bStifig  Reste  von  Ursus  spelseus  enthält,   so  wie  von  Ele- 
phas  primigenius;  und  aus  den  Gescbleebtern  Equus  und  Canis. 


Db  LARoitirBTTB :  Silber*6rabea  von  Kongsberff  in  Norwegern 
(AfWäies  des  MimeSy  a^«  Set^,  XV.  8  cei.).  Die  Entdeckung  der  Lager* 
Stätten  fallt  ins  Jahr  1023.  Sie  befinden  sich  in  einem  Gebiete  krystsl- 
Kniacber  Gebilde:  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Hornblende •Geateln. 
Sinzelne  Legen  erscheinen  mehr  oder  weniger  imprSgnirt  mit  Eisen« 
nnd  Knpfer*Kie8,  nitBieiglsns  und  Blende;  diess  sind  die  Fallbfinde^^ 
der  Kongsberger  Bergleute,  Gleich  den  übrigen  Gestein •Scbichteni 
werden  auch  die  Faübli^der  von  meist  gering-mächtigen  Gängen  dorch- 
aetst ,  deren  Masse  zumal  aus  Kalkspath  besteht ;  an  den  Stellen ,  wo 
die  Pallbäoder  von  den^  Gängen  durchsetzt  wefrden,  findet  sich  Ge- 
diegen-Silber  und  Glsnzew. 


A.  Pbtzholdt:  Terhalten^der  Kalkerde  zur  Kiesslerda  un4 
tnr  Kohlenaäure  in  der  Hitze  (Erdmann  und  ItfsRoiiAifD's  Joom. 
f.  prakt  Chem.  XVU,  404  ff.). .  Zu  einem  Ausauge  nicht  geeignet.  Er- 
geboiss  der  vom  Vf.  angestellten  Versuche  ist,  dsss  das  Vorkommen  von 
Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  AlksHen  nnd  alkallsdien  Erden  in  der 
Masse  feuerig-llössigen  Msteriahi  (woraus  umvre  Planeten-Rinde  entatand), 
susarameü  mit  freier  Kieselerde  nichts  Befremdendes  bst,*  und  dass  selbst 
dis  ^ligesti^dniss  ehemaliger  BÜduug  von  kohlenssttren  Kalk'  bei  vor- 
handener Ssizsänre  und  anderen  aauren  Dämpfen  kein  Verstoss  gegen 
bisherige  chemische  Erfahrung  iai. 
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Erfibeben  «u  &tr  Kusti*  von  Lpmm  Regin  in  DorsriiMre.   Am 

Abend  de«  24.  Deseiubers  1839 ,  K^gHi  6  Uhr,  wardea  die  Anwohmm 
jeiier  Käut«  bis  Sfmt»n  dorrti  eiu  Erdbeben  In  Scbreekeo  wenetxL  Maa 
fand  andern  Tasten ,  dans  aaf  dem  eine  Enf^liacbe  Meile  von  der  See 
entU((enen  KuKten-Strich ,  genannt  Dttwlamdt  ^  ein  groaaes  Stöcii  L«a4 
aamrot  den  darauf  befindlichen  Ohatgarten ,  Hiuaern  aod  Hittea  ver* 
funken  war',  so  dasa  von  letzten  nur  noch  Dicher  und  Schlote  an«  4m 
Erde  sahen.  Die  Zerstörungen  aind  auf  einer  Strecke  voa.  4  Ea^iiscbc« 
Meilen,  dem  Meere  parallel  laufend,  durch  grosse  KInftungen  beseichi>et. 
Die  Erdstösae  dauerten  vom  24«  Nachts  bis  sum  27.  Detember  in  ver^ 
schiedenen  Intervallen  fort,  und  noch  mehre,  sum  Theil  sehr  feste  Ge> 
bUude  wurden  eingesturst.  Man  bereehnet  den  Schaden  an  Eii^eottnot 
auf  6000  Pf.  St.  Zum  Glick  ging  kein  Menschen-Leben  dabei  verl«rea, 
da  am  Cliristttbend,  wo  der  Hauptstoss  erfolgte ,  die  roeiaten  Bewohner 
der  y^Cottagea^' ^  dieaelben  verlassen  hatten,  um  den  Abend  in  benach- 
barten, Landeinwärts  gel^enen  Orten  zu  feiern.  Doch  die  28  Bewoli- 
ner  von  4  Hütten ,  Eigeuthuro  eines  Hrn.  Cbappel  ,  wurden  aar  mü 
grosjter  Anstrengung  Kämmt  dem  grossten  Theil  ihrer  Habe  gerettet 
Die  neue  Strasse  von  Charmottth  nach  Lyme  ist  gSnilicb  seratort.  Ein 
eigenes  Phänomen,  welches  das  Erdbeben  begleitete ,  war  die  plötslieke 
Bildung  eines  grossen  50'  hohen  Felsen  im  Meer,  CmiverhoU  gegenüber, 
uugefihr  eine  Englische  Viertel-Meile  rAi'  der  Stelle  entfernt ,  wo  A 
grossten  Zerstörungen  angerichtet  sind ,  wahreikd  mau  gleichaeitii^  aa 
der  Klippen-Reibe  der  Koste  nicht  die  mindeste  Andernng  benaerkt 
Naturforscher  haben  schon  vor  laagrer  Zeit  auf  einen  langsam  wirke«- 
den  Natur-Prosess  hingedeutet,  der  die  BriHisch^r  Küste  längs  dem  Ka» 
nat  mehr  und  mehr  solchen  Erscheinungen  unterwerfe.  (Aas  offenllirhr« 
Blättern.  Die  vollständige  Beschreiboag  s.  in  dem  t8M^  689  anga* 
führten  Werke  von  Bdcklatid.) 


A.  V.  KupsTfiirt:  über  den  NepheÜnfela  von  Meickes  (KARar. 
uod  ▼.  Dbchbr^s  Archiv  f.  Min.  o.  s.  w.  XIV  »  248  ff.).  Metckem ,  eis 
Dort,  liegt  mitten  in  vulkanischen  Gebilden  am  nördlichen  Abfalle  des 
VoytfUfßtbirges  9  swei  Stunden  von  LauUrbach,  Stein  •  Gerolle  aol 
Vegetalioii  gestatten  nicht,  das  Vorkommen  de«  „Nepheliofelses" 
zu  beobachteu ;  die  umherlieg«iden  Bldtke  und  Brachstucke  scheioea 
einem  in  alter  Zeit  hier  betriebeneu  Schacht  ihre  Eutdeckaog  za  «er* 
danken«  Nephelia,  Augit  und  Magneteisen ,  in  ^hr  ausgezeichnet  kry* 
stalliiiiKch'kornigem  Gefüge  verbunden ,  setzen  das  Geatein  susammeii. 
Nepheliu  waltet  im  Gemenge  vor.  AMSserweaentlicb  tritt  auch  Feld* 
Späth  an  f. 


•j  Klalae  Laaihiaacr  von  aktlchHleker  KnrachlieU  fins«rer  Erssbchuiaft. 
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6.  Rocb:  über  das  Vorkommen  vod  Nephelinffl«  i^o  meli- 
r«o  Pnokten  in  Deutschland  (A.  e.  O.  S.  261  ff.).  Dm  Gestein  von 
Meiekea  is^  ein  vollkonineneit  Gegenstück  bu  dem  von  Gumpübcht  «m. 
U^bauer  Berge  entdeckten  r^eplieliofeU.  Ein  von  Kufsteii«,  eis 
d«m  Geblenit  ähnlich |  aufgeführtes  Mineral,  konnte  R.  nicht  auffinden; 
^^^gtn  enthalten  die  von  ihm  uutersnchten  Handstucke  sSmnitlicb  Apa- 
tit in  groaser  Menge.  Apatit  wird,  auch  im  Nephelinfels  des  Lbbmur 
Berges  getroffen.  G.  Ross  fuhrt  bei  dieser  Gelegenheit  noch  /iuige 
andre  Fundorte  von  Nephelinfels  an. 


EifDBBBT:  antarktische  Vulkane  (Joirm.  of  the  Geogr,  Soc.  IX, 
S95  cet,).  Am  9.  ^ebrnsr  1«39  wurde  eine  Gruppe  von  5  Inseln  en^ 
deckt,  deren  mittelste  ihre  W.-Spitse  unter  66*  41'  S.  und  1<53*  11'  O. 
▼ön  Qreenurich  liegen  hat.  Die  Namen  der  Eilande  sind :  B^Me-y  Young-^ 
Stmrge-,  How»  and  Borrad^iie^t^aiid.  Alle  sind  vulkanischer  Natur. 
Auf  der  Tovftj^-Insel  steigt  ein  Regelberg  bis  zu  12,000'  Engl,  empor. 
An  der  Koste  fand  man  Schlacken  and  Basilt.  Auf  BuckierMand  er» 
hoben  sich  mehre  Raucheiulen. 


Neue  Besteigung  des  Vulkans  Kirayea,  Am  8.  November 
1840  wurde  der  Londoner  geographischen  GeselUchalt  eiu  Berirht  aber 
eine  Betteigung  des  Kirauea  auf  Oweihi,  einer  der  Sandwichs- Inseln 
▼orgelesen ,  welcher  dem  früher  über  diesen  Vulkan  bekannten  manches 
Nene  hinzugefügt.  Am  16.  November  1839  brachen  die  Reisenden,  Ka- 
pitän Shephbrd  und  mehre  Offiziere  einex  Engliurhen  Kriegs-Schiffes, 
in  Gesellschaft  eines  Dotmetschers  und  eines  Föhres  von  der  Vancoiwers- 
oder  ByronS'Bai  auf  und  wanderten  die  4  ersten  Meilen  auf  gutem  viel 
betretenem  Pfade  durch  eine-  ziemlich  wild  und  serriKsen  aussehende, 
aber  mit  Brod- ,  Ohea-  und  Bananen  -  Bäumen  bepflanzte  Gegend.  In 
der  Nachbarschaft  der  Wohnungen  der  Eingebornen  zeigten  sich  ansehn- 
liche Pffanzungen  von  Zuckerrohr,  Taro-Wurzel  und  süssen  Bataten.  Die 
nächsten  3  Meilen  ging  der  Weg  durch  Walder  von  Koa-  und  andern 
Boomen,  unter  deuen  viele  riesige  Baum-Farnen  wuchsen.  Die  Schms- 
rotzer- Gewächse  hatten  sich  in  solcher  Üppigkeit  durch  die  Äste  ge- 
schlungen ,  dass  sie  gegen  die  brennenden  Sonnenetrahlen  wirksamen 
Schutz  gewährten.  Als  die  Reisenden  den  Wald  im  Röcken  hatten,  be- 
traten sie  eine  offene  Gegend,  in  welcher  der  Weg  rauh  und  schwierig 
an  werden  begann,  da  die  lockern  Lava-Stucke  dem  Weiterkommen  sehr 
binderlich  waren  und  die  Pferde  sich  darauf  die  Füxse  wund  traten. 
Am  folgenden  Morgen  hatten  unsere  Wanderer  10  Meilen  zurückgelegt, 
als  die  aus  den  Spalten  im  Boden  dringenden  Dämpfe  ihnen  anzeigten, 
daas  sie  sich  dem  Krater  näherten,  welcher  noch  1^  Meilen  entfernt 
yma  |)er  ans  letalen  aafsteigende  Rauch  rollte  vor  dem  Pasaat^Winda 
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id  Wolkrii  dabiu.  Den  Kraler  »thlifsseit  dr^i  ziemlich  kifeiawJ»  kom^ 
Keiitri«die  Jihe  Wftnde  voi»  -erbirtertfr  Lira.  Die  HUm  Aar  imatf 
W«ud  betritt  etw^  150'  9  die  der  xireiteo  ang^fabr  daaaalbe ,  alleio  tie 
dritte,  wcicbe  ia  den  tbitigra  Krater  biaabreidit  ist  etwa  1000'  bodi. 
Der  Pua«  der  äoiieern  und  der  Gi|ft|iel  der  swcilett  oder  ■ittlea  Waad 
sind  dureb  einen  etwa  ^  Meile  breiten  borixontalea  Gärtet  oder  cwa 
Terrasse  mit  einander  verbanden.  Dis  OberflSehe  dieser  TerrmsM  ist  aar- 
risse*  nnd  uneben.  Zwischen  der  »weiten  und  inneren  Wafi4  befindet 
aicb  ein  ihalicber,  ungelabr  eben  so  breiter  Gfirlel ,  deaaea  iMirer  Da- 
krein  den  von  dem  eigentiicben  Krater  eingenommenen  Raum  oasacblicsat, 
dessen  Durchmesaer  3  Meilen  betragt.  Diese  steilen  Winde  aiitd  mm 
nwbren  Stellen  eingesturat  and  darcb  den  darunter  sebrcodeii  Braad 
onlerwtililt,  so  daaa  gebüscbte  Flacben  entstanden  sind,  vermittelal  desen 
es  möglich  wird,  in  den  Krater  iMnabansleigen«  AU  die  Reiac*Gcncli> 
acbaft  am  Read  der  innern  Waad  angelangt  war,  bot  sich,  ein  ködnit 
iuiposaiitea  Schanitpiel  dar.  Viele  kleine  20'— 30'  buhe  Kegel  apie'n  unter 
lauten  Explosionen  ScbweCaldaospf- Wolken  und  Lava  aus;  belti|^  wo- 
llende See'n  von  geschmolsenen  Stoffen  »pritaten ,  indem  steh  die  Gaac 
v»«t  nuten  herauf  einen  Ausweg  bahnten,  ihre  glühende  Flüssigkeit  bocb 
empor ;  sllein  der  iuteresssnteste  Theil  der  Srene  befand  sieb  nach  deai 
Östlichen  Rande  dea  Kraters  an,  aimlicli  ein  grosser  elliptisclier  See  von 
flösf^iger  Lava,  der  1  Meile  lang  und  i-  M.  breit  war«  Um  dieaeis  xa 
erreichen  ,  stieg  die  GeKetlschnft  auf  einem ,  am  westlichen  Rande  von 
der  Natur  gebildeten  l^fade  in  den  Krater  hinab,  in  welchem  «ie,  aut 
grosser  Yonticht  fortschreitend^  mehre  der  Kegel  und  kleinen  See'n  W> 
sachte  und  endlich  an  den  Felsen  anlangte,  welche  daa  Fener-Mear 
umschlossen.  Auf  dem  etwa  100'  hoben  Gipfel  deraelben  angelangt, 
bemeiken  sie,  wie  die  flüssige  Lava  von  S.  gegen  N.  strömte,  wübrcad 
ihr  Lauf  durch  ein  vom  östlichen  Dfer  bia  in  die  Mitte  dea  See^a  quttr 
bin  überreichendes  Vorgebirge  Iteeagt  wurde.  Der  Schaum  apritate  danii 
die  heftigsten  Gas-Entladungen  an  vielen  Stellen  30'— 40'  bocb,  wahrend 
an  andern  die  flussige  Masse  sich  beständig  sowohl  in  Färbung  alc  Be- 
wegung änderte,  indem  dieselbe  je  nach  der  Starke,  mit  welcher  die 
unterirdiNchen  Kräfte  wirkten ,  bald  heller ,  bald  düsterer  glühte  ,  baM 
heni<;er,  bald  gelinder  wogte.  Hie  und  da  fttrftmte  die  Feüer*Flu||l  se 
gleichförmig  und  eben ,  aU  ob  die  hohen  Ufer-W2nde  ihr  SchuLk  vor 
dem  Winde  gewährten  ,  und  am  nördlichen  Ufer  setste  sie  Streifen  va« 
Schlacken  ab,  wie  die  See  an  Kästen  Tange  auswirft.  Da  die  OescD- 
schaft  in  der  südÜ8tlichen  Ufer-Wand  eine  Lücke  bemerkte,  ao  achiea 
das  Mittel  t;egeben,  die  Soene  bei  Nacht  au  betrachten,  wenn  man  sieb 
an  die  dieser  Ldcke  gegenüberliegende  Stelle  aaf  der  inaem  Tcrratst 
begäbe.  Zu  diesem  Ende  wandorte  sie  durch  den  Krater  surück,  emti^g 
die  innre  Wand  und  erreichte  mit  dem  Einbrüche  der  Nacht  die  erwäbate 
Stelle.  Eine  Stunde  lang  battan  unsre  Wanderer  von  dort  daa  farrhi- 
bar-prachtige  Schauspiel  betrachtet,  als  ihre  Anfoierksamkeit  dnrrh  aiara 
neuen  Lava-Auabrucb,  aidlich  vom  grossen  Sae  gefeaacit  witfdr.   OMV 
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hefUgmi  Ptfltrrn  und  Krarbrn  ward  ci»  ii^ae r  Ff«f r-8tro«  sichtbar,  det 
^ch  naith  alten  Seiten  rrgdiii  und  binnen  Mehr  kurier  Zeit  einen  Plicben- 
liauni  von  niehr  ala  300,000  Engl.  Quadrat>£llen  bedeckte,  und  wo  nucb 
vor  wenigen  Minuten  eine  achwarse  achlackig«  OberÜcbe  geweaeoi  d« 
wogte  nun  ein  ununterbrorhenea  blendend  glintendea  Feuer-Meer. 

Ein  aebr  merkwürdiger  UmHtand  bei  dieaem  Vulkane  ist  daa  Zu- 
•adimcnainken  des  den  Krater  umgebenden  Bodens.  Znerat  war  eine 
unebene  Oberflärlie  von  15 — 16  Meilen  Umfang  am  aantten  Abhänge  eioea 
'  newaltigen  Bergea,  des  Mannti-Hua  vorhanden.  Dieae  wurde  nach  ihrer 
f^aiizen  Ausdehnung  unterminirt  und  Kaiik  aenkrecht  100'  tief  ein ,  aö 
^»8  eine  kreieförmige  jihe  Wand  atehen  blieb,  welche  die  frühere  Höhe 
der  Erd-Oberflache  kund  gibt.  Zunae.hst  entatand  ein  ähnlicher  Erdfall 
in  der  Mitte  der  bereita  eingeaunkeuen  runden  Ebene,  von  welcher  nur 
«in  \  Meile  breiter  Ring  atehen  blieb ,  und  endlich  bildete  aich  in  der 
IVIitte  dieaer  tum  xweilen  Male  eiugeannkenen  FUche  ein  dritter  Erd- 
ffall  von  1000'  Tiefe^  der  3  Meilen  Durchmt^saer  hatte  und,  indem  er 
den  Jetsigen  groaüen  Krater  bildete,  ebenfalls  einen  Ring-f5rmigeu  Rand 
■teilen  lieaa,  der  den  Gipfel  der  inneren  Wand  mit  dem  Fuaae  der  mitt- 
len verbindet,  und  von  welrbem  aua  man  auf  die  im  Orunde  des  Kra- 
terK  befindlichen  Kegel  und  Lava-See'n  hinabbifckt.  Anf  aolehe  Weiao 
HiMite  die  l^ntstehung  dieaea  gewaltigen  Kraters  so  erklilren- aeyn. 

Was  endlich  noch  beachtet  au  werden  verdjent ,  lat,  daas  Aitt  Ober- 
ffiifche  dea  Kraters  eine  Neigung  hat  «ich  an  erbOhen  und  aieh  oft  sehr 
Bchnell  Erhebt.  Im  Jahre  1824  lag  sie  800''— 900'  tiefer  ala  geeenwSrtig» 
und  damals  war  eine  Ring- förmige  Terraaae  mehr  vorhanden,  welche  )etct 
verschfittel  ist.  Dieaa  geachah  offenbar  dnrch  den  Anafluss  von  Lavä 
.  aua  den  Kegeln,  und  wenn  min  bedenkt,  daas  aich  eine  Oberflflrhe  voH 
7  Quadrat-Meilen  binnen  10  Jahren  um  800'  erhdht  hat ,  wozu  etwaa 
mehr  ala  eint  Kubik-Meile  Stoff  gehorf,  so  erhfiN  man  einen  Begriff  vdli 
li^m  Unifangie  der  unlerirdiafhen  Thfttigkeit.  W6rde  ditae  Erhebung 
'noch  18—30  Jahre  in  derselben  Geacbwllidlgkeit  fortgehen,  ao  wünfe 
der  Krater  aieh  bia  an  den  Gipfel  der  Innern  Wand  anafBllen ;  «Hein  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird,  bevor  diess  geschiHit,  die  Lava  aich  einHi 
tieferen  Ausweg  offnen,  oder  dil&  unterirdischen  Gewölbe  werden  wieder 
sosanimenbrechen,  so  dass  ein  neuer  Erdfalf  Statt  findet. 


C.  L5wiG  :  Aber  Beatandtbaile  nud  Entatebnnrg  der  MW 
neral-Quelleo  (Siirleil,  laSD«  Ea  «erfllll  dieae  Scb'rirt  in  awei  Ab- 
tbeihingen,  deren  er^te  dio  Unfersuehung  der  Mineral- Waaaer  von  BrnSen 
im  Kanton  Aargtnt  enthSIt^  wUtreod  die  svcite  die  Bildong  der  Mineral-  ^ 
Waaaer  im  Allgemeinen  abhaadelt.  In  der  tweitea  Abtheilung,  imchde«! 
VM  dftn  Hat v  -  poetischen  und  Nalnr-phNnsophisobev  A^anshten  ftbor 
Etttstehnng  der  Mineral-Quellen  die  B»de  gewesen ,  beantwortet  nnaer 
Vf.|6e  Fragta;  wte  erhalten  Quellen  ibr  Wuscr?  wober  oeluom  Mioeral> 
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Quellen  ihre  Bestandlheile  und  wie  werden  Thermal-Watter  erwärmt 
Zu  einem  Aottu^  ei|(net  sie  sieb  nicht;  sie  entliaU,  tieben  dem  Bekmnafi% 
viele  eigenthümliche  Aniiicliten  und  Erfabrungea  aus  Unternncfattiigca 
hervorgegang;en,  welche  der  Vf.  nnternommen. 


W.  BoHTLiNGK :  über  einige' Verhaltnisiie  beim  Erscbelnen 
der  Diluvial-Schrammen  in  den  SkandinavUcht*»  Gtbirt^a^hAm^ 
dem,  welche  der  AcAssiz^schen  GletAcher-Theori«  zu  wid*^ 
sprechen  scheinen  {Bullet,  scient,  de  VAcad,  de  St  Fi^Unb. 
1$9  cet)*  Der  Vf.  hebt  in  seinem  Aufsatse,  der  uicliC  zum  A 
geeignet  ist,  auch  ohne  die  erläuternden  Abbildungen  unvi* 
bleiben  würde,  besonders  die  Houpt-Widernprürhe  Kfrvor,  wrlcli«^  ski 
bei  der  Untersuchung  darbieten:  ob  die  Schleifung  Sktt  "Min  ftfUchrr  WtU 
Ben  durch  das  Fortrucken,  ehemaliger  GletschiV*  hervargcbracht  wct«» 
den  konnte. 


'r«*.    ri/ik 
IUI   Au»citpL  ' 
pi-r^lHndlirf 


S.  Hotet:  Geologie  der  InKel  AttUgua  (Siuait^  dmer* 
1638,  XXXV ^  75—86).  Diese  Ergcbiflbung  iKt  £usAfttin<>ng««l^ 
aus  Tu.  NvQKMT^s« Abhandlung  im  V.  Binde  ^er  Lojidciner  i;^al«f|iBcfeilil 
Gesellschaft,  aus  einem  Aufsatse  Tu.  Nicüoi^soms  im  Aaiigtia  Atmmim^ 
und  aus  eigenen  Beobachtungen  dfs  YV».,  die  rr  in  (ietr^si^hAii  mU 
beiden  vorigen  machte.  Antigua  hi  in  ^Potoi^iKchcr  HmsiclU  dif^  rrlrkals 
der  WeätiMdischen  Inseln,  indem  Kits  n\h  drei  Furmattontu  enlhill,  wel- 
che auf  denselben  vorkommen,  uüinUclt  rrhirtetfii  Thon^  ik^u«  ICsIk- 
Ablagerungen  und  Trapp,  nnd  indfm  »If  die  beträcUllieh»teii  AhUj^fron* 
gpn  in  der  Welt  von  veikieselten  FoK^ii-Bpütfii  daiLiirtrt«.  —  Di«  Insd 
ist  108  £ngl|  OuadratrMeilen  gr^oas  und  lii^gt  im  17^  K  Br.  und  il* 
W.  L.  —  Die  Trapp-Formati9n  beg»i)iit  an  dfr  Süd-Spflie  der  Iu«el  ttal 
nimmt  l  jhrer  Fläche  ein,  indem  ^i«*  Ins  li>m*  hohe  ßerf^«  suRAmavu- 
setst.  Sie  bietet  nicht  seilten  Bssnlt  in  Spulen -föriDi^  aureinsoderlirf^a- 
d^u  regelmäsig-kvgelformigen  Koiikre^Joiifn,  und  3'' — ^**  Dkke  i*t  «ikM 
angewöhnlich.  Brecckfn  «nd  PnrpKvre  ntud  gemein  ,  letzte  ort  ttmm 
porös  und  ans  einiger  EntferMin^  ruthcm  Sandsteiii  ähnUcb  ;  drr  Tcif 
ist  erdig  un((  die  eingebetteten  Feldj^patbe  und  St^hUckrTt  sind  oA  s»f^ 
setst;  dagegen  %ind  die  Breccien  oft  hart.  Achter  GrfiosteM  mm 
•faFt  homogenem  Ansehen  kommt  oft  vor.  Diese  Gesteine  diirchbrtdb# 
nnd  nmhuJIen  Sie  geschichteten  ForinstionMi  auf  jede  iuüf;llrhe  Wrt«% 
und  modififtiren  sie  fn  dem  Grade,  dum  sie  in  noleMe  liberxtigehra  mM^ 
I  nea.  Am  DrewM  Hill  kommt  eine  Ader  bläl triften  Biryt«  in  4tti#r  Foi* 
matioN  vor.  —  Die  Thon-Formalion  ßndvt  sich  nord^itlich  div^n  ,  da« 
nicht  gfffossA  Pytehe  einnehmeud,  welclic  auch  weniger  gebirgig  Ut 
nnd  500^—600'  See-Höhe  nirf^end«  übersteigt.  Sie  zeigt  uberill  d#«l* 
iieb»  Scbdshtung,  mit  eia#a)  Scbichlen-FaU  von  l&^~ao^lf.     Sttdwirls 
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iMidrt  ne  ittwetlcn  «teilt  uod  |aDfe  Abmie;  im  N.  verflächt  sie  sich 
«oiekA*.  la  der  NIbe  des  Trapps  hat  das  Genteia  durch  Wirkung  der 
Hitse  oft  seine  Farbe  und  seine  Schichtang.  ▼rrieren.  Am  Munka  BUl 
iat  das  Gestein  Gräiierde-ihulicb  und  besteht  bei  genauerer  Untersuchung 
«uajeldspath  In  grünen  Thon  eingebettet,  welcher  baM  vorherrscht  und 
dann  ein  mehr  homogenes  Gestein  darstellt,  bald  suröcktritt  ui^d  ausser 
dem  Feldspstb  noch  Trümmer  andrer  Gesteine  zu  neuen  Konglomeraten 
verkittet.  '  Einige  ausgedehnte  Schichten  nehmen  eine  gelbe  .Farbe  ao 
und  erhalten  eine  fremde  braune  Substanz.  Eisen  oder  Mangan  ist  in  ' 
beiden  Fallen  die  fSrbende  Materie.  Bei  St  Johns  ist  daa  Gestein  hart 
i|iid  kieselig,  und  2  MeUen  SO.  davon  gehtVs  oberflächlich  in  unvoll- 
kommen  erhärteten  rothen  Sandstein  über.  Von  Fossil-Resten  hat  man 
darin  nwr  Dikotylrdonea-Blätter  an  der  Verbiudungs-Stelle  mit  dem  Trapp 
bei  Drewa^üiU  gefunden.  NicBOLsoif  glaubt  darin  Ficus  pertusa 
und  eine  Melastoma  zu  erkennen.  Cber  das  Alter  geben  sie  keinen 
bestimmten  Aufsebluss  \  doch  kann  dieses  dem  mineralogischen  Charakter 
nach  nicht  hoch  seyn.  —  Die  Kalk- Formation  hat  am  meisten  Ausdeb» 
nung  von  allen  ^  nimmt  den  N.  und  NO.  der  Inael  ein  und  wird  dufch 
den  Thon  vom  Trapp  getrennt,  iat  aber  vom  Thon  aelbst  wieder  durch 
eine ,  vielleicht  noch  unlängst  von  Waaser  bedeckt  gewesene  Niederung 
geschieden,  wefche  die  Insel  in  2  faat  gleiche  Tbeile  theilt.  Ihre  hoch- 
aten  Hügel  übersteigen  300^^400'  SteHöbe  nicht;  ihre  Oberfläche  ist 
gewöhnlich  welleiitBrnilg ,  selten  mit  steilen  Absitzen.  Bald  erscheint 
ftie  als  ein  mürber  Mergel,  bald  als  ein  mäsig  harter  Kalkatein,  zuweilen 
wird  sie  von  dünnscbieferigea  Lagern  von  „(Grrit-stone**  dtfhrchsetst,  wel- 
cher unter  Vergr5sserüng  betrachtet  aus  kleinen  Trümmern  van  Quarz, 
ilorobleddl,  Jaspis,  HornsteiA  und  Gtünerde  mit  Thon-Zäment  zusammen- 
gesetzt erscheint.  Zuweilen  bietet  sie  einen  geib^  kalkigen  Sandstein 
B^t  erdig-muscbligem  Bruche  dar,  welch€r  ala  Baustein  gebraucht  wird. 
Nirgends  aber  sieht  man  darin  den  ,»Coffal  ^rag^  der  Inael  Sie,  Crn^. 
Im  Ganzen  ist  aie  geschiehtkt:  stellenweise  aber  verschwinden  die 
Sclkicht-Flichen  dem  Auge.  Diese  Formation  lagert  un'gleichflJrmig  auf 
dem  Tbon-Gebtide,  indem  die  Schichten  des  Mergele  horizontal,  die  dir 
andern  Formation  in  versebicd«ner  Richtnng  geneigt  sind.  Sie  enthält 
4iele  Versteinerungen:  Madreporen,  Eefainas,  Serpula,  Peeteo^ 
Cardium,  Strombus,  Ceritbium,  Ost^rea,  Troebus,  Cypraea, 
Tu  r  rite  IIa,  Yenus,  Lac  i  na,  welclia  bald  mit  Schaale  «rrfcalten,  bald 
üur  als  kalkige  oder  kieaalige  Kerne  vorhanden  aind.  Auch  Hei  ix  abll 
zwischen  Murex,  Area,  ^^erita,  Purpura,  Chan»a,  Trochurn.a,w. 
Torkommeo.  Die  meisten  dieser  Arten  leben  noch  im  benachbarten  Meere : 
der  tt^  .sefelfzt  diese  auf  0,70  und  folgert  daraus,  dass  diese  Bildung  eOs 
der  Jiingern  PHoeen-Formation  itanuna;  Singetbier-Reste  sind  jedoch 
nach  nirgend  gefunden  worden.  (Er  erwfthnt,  d^ss  diesalbe  JTormation 
In  Barbadoe$  nur  3  ontar  41  Koachylien^Aften  jjafere^  welalM  nicht 
.iiO€b  im  nahen  Meere  lebten.)  ^     . 

-^Mt  der' Tti^-Formatton  veibundm^wenn  nlctf  ridlii.Vbift  dafvu 
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«asmaebeod ,  md4  die  ausgedthntea  Lagen  v4ia  i»Cberl^  aiit  hivigci 
KirtelTersteinerungcn.  Nueercr  beschreibt  dieae  Leger  «U  iWr  äuk 
Thon  und  uoter  dem  Mergel  gelegen.  Des  ist  eaeh  welirscb«i»licfc; 
doch  scheinen  sie  mit  dem  Thon  tfnger  verbanden.  Sie  finden  nch  »- 
mal  narhHt  St,  JohHM  und  am  ConsUtmiwn  Hilf;  am  ersten  Orte  ktMn 
sie  eiiiiKe  llt-bonfcm  erlitten.  Hier  kann  man  nicht  sehen«  ob  Cben  edsf 
der  damit  vorkommende  Kalkstein  sn  vuterst  liegt.  An  aodena  Orten  isl 
jener  in  Blöcken  umhergestreut,  aelten  in  ungestörten  Lagen  an  fede% 
'  die,  wie  es  scheint,  mit  der  Tbon-Formatiou  gleicbforaaig  sind;  daA 
nirgenda  siebt  man  sie  in  deutlicher  Berührung  damit  oder  In  naiebe 
übergehend.  Das  Gesteiur  ist  meistens  glasartig  y  nähert  aieb  ts  Maaw 
Bud  Farbe  suweilen  dem  Jaspis,  erscheint  als  ein  blasser  Homatei«,  ndtr 
Tst  such  gröber,  mit  ebenem,  muscheligem  oder  splitlerigem  Bnaclie.  An 
der  erwähnten  Hrbuugs-Strile  ist  ei(  mehr  porös,  nicht  naifasUcli  einem 
Kiesel-Tuff,  der  mit  Eisen  imprägnirt  and  dnrel^  Hitxe  gnbirtet  ist 
Man  sieht  nichts  diesem  Gesteine  Ähnliches  ant  den  nndam  WvtiimM 
sehen  Inaeln.  Es  enthält  eine  Untahl  kleiner  Konchylien  y  welcbe  Hi* 
CHOLSON  für  Melanien,  Nü«Birr  ffir  Ceritbien  hälL  Sie  aind  mit 
Ausnshhie  0er  färbenden  Materie  aelbst  in  die  Gesteins-Maaae  nrnge* 
wandelt. 

Die  Ewel  vorigen  Formationen  enthalten  eine  MaAchfaltigkett  von 
kieaeligen  Fossilien,  wie  sie  woM  nirgends  in  der  Welt  vor  kein  man: 
Jaspis,'  Oarneol,  Acbat,  Chaicedon  u.  a.  w.  von  der  abwedMeladsIsa 
Struktur,*  Feinheit,  Färbung  n.  a.  W.,  vor  Allem  abw  mit  den  adwaatan 
'  und  vollkommensten  Pflansen-  nnd  Thier-Versteinerungen ,  welcbe  maa 
nur  itnden  kann.  Diese  sind  tbeils  meerlseben  Ursprung«:  K^rallcB, 
Konehjlien  u.  a.,  wie  man  sie  lumptsäthlich  in  der  lLalkiy»rmatia% 
nnd  am  häuftgKten  u^d  achönsten  in  Beifait  DkMoH^  bald  an  der  Obe» 
flache,  bald  aber  auch  in  greiser  Tiefe  findet.  Inswiaeben  aiini  aiaiga 
davon  auch  nur  in  Kalk  verwandelt,  indem  die  kieaeligen  Versteinern»* 
gen  nur  in  gewissen  Gegenden  verwalten.  Tbeils  stanNuen  die  Ve^ 
ateinerungen'aucb  vomLadde  abi  es  aind  die  berrlieh  erbaltantn  HMasf 
van  inländischen  Arten  herstammend,-  die  alcb  nur  in  der  Cbect-  nai 
ThonFormatioo  finden,  am  gewöbnliefaaten  in  agf  de«  Boden 
gestreuten  Chert-Stficken,  welche  fn  tief  gelegenen  Gegenden 
liehe  Lager  bilden.  Die  Holx-Trfimmcr  sind  gew6bnlicb  nicht 
10''— 1&"  lang  und  iq  der  Richtung  ihrer  Faaern^serspUltert,  doebliatman 
Tbeile  eines  1%'  langen  nnd  einige  Zoll  dicken  ^Stammes  noch  aneinander* 
liegend  und  Trümmer  von  se"  Dicke  auf  2*  Lange  gefunden.  Daa  ki» 
selige  Versteiuerungsmitfel  ist  erdig  oder  hart,  grob>  oder  fei^ömig  n^ 
im  letsten  Falle  unterscheidet  man  darinnen  aach  die  fei^ia«  ]p|^asia 
des  Jlolaes.  Man  bat  dendritische  und  Mooa-Aebato  uaderachieden»  Bel% 
Frfichta  nnd  aarte  BläUer  von  Bäumen,  Tbaila  von  Pisonia  attbear» 
data,  die  Kakaa*Nusa  und  lieadndera  defeg  aiogewiekelten  ftaarfgaa 
Waraehi  tf.  s.  ww  INur  wenige  scheinen  von  Ilals*4c^en  liarsardbre% 
die  }etat  niobfluebr  auf  dar  Insel  leben.  —  Jaapia  und  Qlakadffi  < 
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ofl  In  Trapp»€KIiifen  nSehst  der  Trapp-Ponnatfoo  9  FortiflkatSoiit«AclMit« 
In  Nieren  Aber  nn4  unter  der  Erde  ver.  Erste  sind  daher  offenbar  durdi 
feurige  Tb2tigkeit  entstanden.  Aber  die  Kiestl-Versteinerungen  einige» 
•chlosatn  in  Gebilden  voll  See*  und  Sumpf •Konehjrlien  mcissen  aoa 
dem  Wasser  abi^esetzt  worden  aeyn ;  das  deutet  auch  die  gleichförmig« 
Lagerung  der  Cbert-Schichle  mit  den  Wasser-Gebilden  an.  Ob  aber  zur 
Zeil  der  Absetzung  die  Verkieaelung  srhon  volleodrt  war  od^r  erst  spl« 
ter  erfolgte ,  nur  darüber  kann  die  Frage  sejn.  Die  offenbar  neue  He» 
bong  der  Schiebten,  die  tbeilweiae  Veränderung  ihrer  Substanz  konnte 
wohl  für  Möglichkeit  der  letzten  Annahme  sprechen.  Aber  warum  ent- 
halten nnr  die  Chert-  und  nicht  auoh  die  Thon  •  Schichten  Konchylien 
eingeschloaaen»  weun  aie  nicht  acbon  nrapronglich  auf  eine  andre  Weise 
yebildel  worden  aind.  Quellen  oder  Auabrüche  Kieselerde-hkitigen  Waaaera 
können  in  froherer  Zeit  vorgekommen  aeyn  9  wie  die  vulkanischen  Ge* 
steine  «eigen.  Bis  zu  einer  späteren  Umwaodelung  würden  zarte  Blatter 
«.'s.  w.  »ich  nicht  erhalten  haben  und  ebenso  können  sie  dabei  keiner 
groasen  Hitze  ausgesetzt  gewesen  aeyn.  Diese  ErkUrujig  passt  aber 
wieder  nic|a  auf  die  in  Kieael  verwandelten  Korallen  und  Konchylien 
imd  einzelnen  Chert-Nierep  in  den  tiefem  Scbicliten  der  Thon-Formation. 
SoIHe  man  hier  mit  Ltbll  an  Kieselhaltige  Wasser-Dampfe  denken? 
oder  mit  Bird  die  Entstehung  aller  ditaer  Kieael-Versteinerungen  auf 
Aniigitm  einer  elektrischen  Tbatlgkeit  znoehreiben  ? 


C  Petrefakten-Kunde. 

F.  üugbr:  Naturhistovische  Bemerkungen  Ober  den  Lind- 
wurm der  Stadt  Kiagtfnfurt  (Steyfrmärkiiteke  Zeitsrhrifl ,  B,  T/,  i, 
.  .  .  (l'SS.)^  Nachdem  der  Vf.  die  in  Klagtnfwrt  noch  fortlebende  Sage 
von  einem  Lindwurme,  der  die  Ansiedler  vom  Anbau  dfr  Gegend,  oat- 
wärts  vonf"  Wdrtkeraeey  abgehalten,  erzafllt  hat,  wirft  er  die  Frage  aul^ 
ob  der  anf  dem  dortigen  Rathhauae  an  einer  Kette  anfgrehnngte  ^yDrarhen**- 
Scbddel,  worin  er  einen  wohlerbaltenen  Schidel  ohne  Zihne  von  Rhi- 
neeeroa  tichorhinns  erkannte,  mit  dieser  Sage  in  irgend  einer 
wi^^ndMig  atefae;  ob  insbesondere  die  Sage  etwa  erst  durch  das  Auf- 
finde» diese«  Schtdets  entstsnden  seye.  —  Wo  und  wie  lange  Jener 
Schfldel  aehOH  gefandev  worden,  konnte  nicht  aosgeiOitteit  werden ;  doch 
nennt  man  noch  jetzt  eine  Vertiefung  anf  dem  ZöUfelds  bei  Kiagenfuti 
dit  Brmchengrultey  und  die  Auffindung  musa  Jedenfalls  Alter  als  Sj  Jahr- 
Ininderte  seyn ,  da  naeh  dem  Jahre  1&90  ein  KUgrnfurUr  Steinmets, 
naisser  vieNeiefat  C.  Gbsshbr's  ScMangenbncfa  (1589),  oiicii4>ar  auch  diesen 
Sehädel  benützt  hat  bei  Fertigung  dea  dortigen  Standbildes,  durch  wel- 
ches die  Eriegung  des  Drachen  versinnlicht  wird.  —  Der  Vf.  fragt  nun, 
was   der  Lindwurm   aeye ,   deaaeo  Haut   auf  dem  Br&nner  Ratbbauae 
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avfbewaKrt  w«rde»  und  wie  ^s  sich  wohl  müder  Dfaehca-Z«i|t«  v*i 
WiUam  bei  ImnMbruek,  mit  dem  Ton  Wihkbtjiibv  im  KL^x  von  Wf9m 
bei  üntfrw^den  ersdiUi^Den  Drachen,  mit  «dem  von  SurriUM  ii 
Sirr^iiof/ getodteten  Lindwurm e,  und  mit  dem  am firannen  von  FVm- 
kemUnm^  mit  dem  Drachen  von  fFodbnn,  vom  Admamier-  und  laf»> 
ring^TkaU  (HoRMATR'e'Xaachenbucb  1821)  und  den  giftigen  TierfnaMpi 
fliegenden  Schlaugen ,  wetthe  1643  in  SUyermark  geaehen  waito 
(Gbbsiibr^s  Schlaogenbucb)  vechalten  möge? 


Chr.  Bobck  :  Überaioht  der  bt aber  In  Korwegen  KefoBdeafi 
Formen  der  Trilobiten-Familie  (Kbiuiao  Qaem  Narweg.  189$, 
/,  138—145). 

1)  Tr.  elliptifrona  Eam.  (Magaz.  f.  Naturvidensk.  i833,  //,i^ 
Durch  eine  weit  gedehnte  elliptiache  Prominentia  auageseicbnet.  Tm 
der  Inaei  Malmbekalven  im  CkriMtianafJord, 

2)  Tri  elegana  Sars  et  Bobck  Mapl.  (woxu  Broroiv.  Cnui,  |iV. ^ 
fg.  1  a,  by  c)  hat  eini  Prominentia  trapezoidea  und  11  Rnckeaglie^ 
Auf  Mmtmöekaiven  wie  um  Königsberg, 

3)  Tr.  acaber  Bk.,  klein,  mit  11  Rdclcenglicdern,  einem  h^pt» 
deten  Scutum ,  und  einer  siemlipb  stärk  erhabenen  und  adiarf  pmt 
lirten  Prominentia.  Ist  veraehieden  von  BRONcrnART^a  C.  maart^^ 
tbalroa  Fg.  4  a,  b,  Von  C.  latifrona  und  C.  Scblotbeiaiii  [It 
alle  3  in  einander  übergehen  Br.].  In  £«MARk'a  Sammlung.  Dieae  afli|^ 
hören  in  ein  natfirliohea  Genua  ausammen. 

4)  Tr.  conicophthalmua  S.  et  B.  (T.  acleropa  DaiiBi.  VHeA 
Acmd.  Uandl.  1890,  393,  Tf.  xi,  Fg.  1  ^  nichrder  gcwobalicbeX  V^ 
Kopfachild- Winkel  aelir  lang,  daa  Scutom  gerundet-halbairkeUoraiij^  ^ 
Thonftchiefer-Schichten  auf  lAidegtiardiöen'hei  CkrisUanim, 

5)  Tr.  extansua  B.  Der  Winkel  wie  dort,  dM  Scutum  iatg  «' 
laufend,  dreieckig.    Auf  OaeJocn  im  CkrUtimiinfjord. 

6)  Bruchsttick,  dessen  -  Cljrpeus  *  dem  der  zwei  vorigen  aehrdsA 
und  deaaen  Scntum  mit  dem  dea  letzten  nicht  völlig 'dbereiata«li**^ 
acbeint.    Aua  Norwegen  im  Frankfurier  Musenm.  ^^ 

7)Tr.  dentatua  Esv.  f.  e.  prominentia  Htmh^jliiidrkA ,  astice^ 
tundatn,  impreasiooibus  tribua  lateralibua  ornala ,  angulia  dypet*^  ^ 
tremitatibua  aegmentorum  elongato-apinoaia.    In  ICsmarr'^  SaaurfHl. 

8)  Tr.  aerratua  B.  scuto  aemicirculart  margine  aerrato.  lit^ 
Caly  mene  actinura  Dalm.  ähnlich,  womit  C.  pöljtoma  zu  vtrIiadM 
aejrn  wird.    Bei  der  Kirche  von  Agert  unfern  CkritiUudn,  in  Kalk*Nit*<*- 

9)  Tr.  armatua  S.  et  B.  haf,  wie  bei  den  vorigen,  eiaea  Mä 
margo  dentatua,  acheint  aber  weniger  diesen  als  dtm  Tr.  apiaalsii* 
Wahlr.  ,  der  einen  &holichen  Rand  beaitzt,  obschon  Ihn  Wamuiw** 
übersehen,  nahe  zu  atehen.    Er  ist  dadurch  auageaekhoet,  dasa  der  dm 


Digit'zed'by  VjOOQ  IC 


f^hn  v«rlii|tDisiipl>l|^  irie)  tfinger  ftU  die  abrfgen  ond  doppelt  tot     Im 
adiwaraen  Sebiefitr  bei  CkritÜmtHm, 

In  ein  sehr  natfirlicbes,  dorcb  ein  „Scutuni  etongatum  eeatam.  mn- 
eronstom  vel  spinonumy  prominentia  anlice  ditatatai  lateribas  suicis  trans- 
▼erKalSbos  lobatlK*^  ausgespiithnfteii  Gearlilrcht  gehörfn  folgende  Arten 
zoaamnien,  welche  aber  noch  nicht  hinreichend  genau  unterschieden  und 
diarakterisirt  worden  sind  und  hauptsächlich  liach  der  Form  der  Stirn* 
Lappen  unterschieden  werden  müssen:  Tr.  Hausmanni  Bfifirr.  ,'Tr. 
micrurus  Gr.,  Tr.  royops  Kon.i  Tr.  odontocephalus,Tr.  pleu- 
roplyx,  Tr.  Whiterillii  Gr.,  Tr.  cauda'tua  Brüh.,  Tr.  raudatua 
Brgn.,  Tr.  cBudatus  Dalm.,  Tr  caudatus  Wiiilenb.  ,  Tr.  noucro- 
natuB  Broh.  und  Dalm.,  Tr.  semilunaris  Etm.,  Tr.  limulurns 
Gr.,  Tr.  Wahlen bergii  BRotf.  Davon  findet  man  in  Norwegen  onr 
3  Arten: 

10)  Tr.  aenilunaris  Esm. ,  wenn  er  anders  von  folgenden  ver* 
•efaicden  ist,  von  Langöen  bei  Holmestrand.* 

11)  Tr.   caudatus  Waui.bjib.  oder  Tr.   maeroaatus  Brgn.  und 

12)  Tr.  plicatus  S.  et  B.  Die  Sfiten •  Lappen  der  Promid^ntla 
sind,  gegen  vorige  beide  Arten,  von  vorn  nach  hinten  sehr  srhnial.  Bei 
Ckri$iiania, 

'13)  Tr.  punctafus  Dalm.  Schwanssebilde  im  kalkhaltigen  Schie- 
fer am  Chriitiania ,  vollständige  Exemplare  auf  Malmöekalvem ,  woran 
4irhtlicfa  ist,  dass  der  von  WAHLEnBERG  zo  Tr.  punctatus  gerechn^e 
^ypeus  nicht  dshin  gehört.  Diese  Art  bildet  mit  Tr.  yariolaria 
Brgn.  zuNammeo  ein  eigenes  Geschlecht. 

14)  Tr.   sphaericuK  Esm.  (Tr.  elavifrons  Sars,  nicht  Dalm.). 

15)  Tr.  4:lavifrona  Dalm.  (Tr.  speciosus  Sars). 

16)  Tr.  Blumenbachii  gehört  vielleicht  auch  noch  su  den  Nor-^ 
wegischen  Arten ;  vielleicht  aber  entsprechen  die  Norwegische  Form, 
das  Englische  Dudley  Fossil  und  der  Schwedische  Tr.  tubercula- 
toK  Wahlbnb.,  Tr.  Blumenbachii  a  et  ß  Dalm.  noch  verschiedenen 
Arti«n. 

Tr.  Ffscheri  Eicnw.  =  Cafymene  poljtodta  Dalm.  (später) 
nnd  vielleicht  C.  actinura  Dalm.  scheint  in  Bruchstücken  um  CAri- 
stifnia  vorzukoaiimen. 

18)  Tr.    forficula  S.    gehört   nicht   su    QlenusDALM.,   da  die 
BMtutig    der  Sutur   sehr   abweicht,    sonderp   zu    Ceraurus   GrbbNi  ' 
wie  auch    .  « 

19)  Tr.  aaicnlaris  S.  et  B.,  der  eine  viel  schmalere  und  kürzere 
Spi|»a  scuti,  aber  eine  ähnliche  Racbis  scuti  bat;  —  und 

20)  Tr.  lyra  S.  et  B. ,  woselbst  diese  Riicbis  kurzer  und  breiter 
lil  und  Weniger  Snlci  hat ;  die  Spinae  scuti  haben  uberdiess  divergi- 
jrefide  Spiizen,  w^urch  es  Lejrer- förmig  wird. 
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Vfde  TriloKllen  Imb^ii  6  Mfk^n^e^Mler  tmi  #uic  Satara  df^ 
welche  in  dem  Marf^o  «rticalarif  iwUeben  4mi  Aagpilia  ao^  4tr  Vnwi 
nepitia  snalSuft,  nachdrip  ai«  bia  da|ii|i  die  letzte  begrenzt  liat.  Sf 
Tr.  Guettardi  Bron.,  Tr.  extenaatqs  DALM.f  Tr.  graadia  S.,  Tr. 
au^ustifroua  D. ,  Tr.  Bucbii  Baoif. ,  Tr.  dilata/ua  Baoiu,  Tr. 
expanaua  Wahlb.,  Tr.  id.  var,  raniccpN  Dalx.,  Tr.  Schlotbeiaiii, 
Tr.  Wei8aii,  Tr.  Panderi,  Tr.  Lichtenateiiiii  £icnw.  ,  Tr.  Ri- 
soumowitkii  Grebiv,  Tr.  i^i^as,  Tr.  planus  Dekay,  Tr.  platyec- 
phalua  Stocke«,  Tr.  cyclops,  Tr.  atag;opa  und  Tr.  megalopa  Ga., 
Tr.  laevicepa,  Tr.  frontalia,  Tr.  palpebroaua  und  Tr.  araii- 
dilloDiLM.,  wovon  manche  «uaammfofallen,  andre  in  noch  mehr  Artet 
getrennt  werden  dörften ;  übri^ena  aber  taaisen  aich  hierunter  noch  nebit 
Genfra  oder  Subgenera  erkennen.     Von  Nurwegkcken  Arten   bat  maa: 

21)  Tr.  grandiaS.,  woran  aich  vielleicht  noah  1—2  Abolkbeaeai 
Ar^n  reihen  lasaen.         » 

22)  Tr.  anj^uatifrona,  nm  ChrUUtinia  nicht  aelteo. 

23)  Tr.  dilatatua  Ba&N.y  kenntlich  am  Scutum. 

24)  Tr.  expanaua  hat  Ani^uli  cljpel  rotnndati;  daher  Tr.  ei> 
panaus  rar.  raniceps  Dalm.  al«  besondre  Ajrt  Tr.  ranleepa  aofoüi 
•cuminatia  davon  getrennt  werden  niuaa. 

25)  Tr.  acuminatua  B.  ist  letzten  ibniich,  aber  viel  grba^i 
Qud  hat  gröbere  und  entferntere  Streifen  auf  der  unteraten  Scbaale  da 
Scutum.     Uro  ChrisUania, 

26)  Tr.  limbatua  B.  ist  ebenfalls  dem  Tr.  expansna  MalicK 
bildet  aber  durch  Angnii  mueronati  und  Sutura  anlief  acuta  einen  (W* 
gang  zuTr.  anguatifrona,  womit  sie  auch  die  grossre  Breite  gt- 
Bieiu  hat.  Auch  bildet  die  untre  Schaale  des  Scutum  bot  einen  acimialtl 
mit  dem  Hinter-Rande  parallelen  Gürtel,  der  sehr  feine  Streifen  bat 

^27)  Tr.  striatus  S.  et  B.  gehört  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  ilft 
3  vorigen  in  eine  Abtheilung  und  zeichnet  sich  sehr  aua  durrb  eine  sehr 
breite  und  dicht  gestreifte  untere  Schaale  des  Scutum,  deaaen  Stretfta 
etwa  doppelt  ao  viele  als  bei  24.  und  25.  sind.  Zu  Bger  einmal  gf- 
funden. 

28)  Tr.  frontalie  Dalm.  unterschiedet  aich  von  dem  nahe  ftt 
wandten  Tr.  laeviceps  durch  dentlicbe  Sulci  et  Coslae  laierales  sead. 
13m  Christiama. 

29)  Tr.  laevia  B.  ist  demTr.  palpebroaua  Dalm.  athr  Ihotick, 
ermangelt  aber  gerade  der  ihn  ao  auszeichnenden  unregelniäaig  #l^ 
tieften  Linien  der  Prominentia,  deren  höchster  Theil  dadurcli  mazlidi 
wird,  und  der  Plica  palpabralia.    Um  ChrUtimma„ 

30)  Tr.  depreaauaS.  et  B.  atebt  demTr.  armadille  aebraabd 
ist  aber  ateta  nur  \  ao  greas  und  hat  auf  dem  binterefl  Theü  dar  Pr^ 
miitentia  einen  kleinen  Knoten  und  zuaammengerollt  eisen  flac|fna 
KSrper.    Um  ChritHania, 

31)  Tr.  intermedius  B.  iat  dem  Tr.  armadillo  oocb  SbnKcbtr 
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und  bildet   einen  Überganf^   von  diesem  su  Tr.  laevis.     In  E^mark'« 
Sammlung. 

32)  Tr.  oblongatus  B.  uiiteisclieidel  sich  von  Tr.  laevis  dunh 
Lobi  oculares  elonf^ati  («tatt  „rolundati"  bfi  allen  Vrrwaudlen)  und  rineo 
Itestrecktereu  Körper.     Bei  EümaRk,  von  Eyer. 

33)  Tr.  sngustatus  S.  et  B.  hat  eine  ziemliith  schmale  Proniinen- 
tia  (die  man  allein  kennt),  so  dass  die  Lobi  oculares  einander  nahe 
kommen.     In  Kalk-Kieren  bei  Agtrs. 

Ein  eigenes  Genns  bilden  wieder  Tr.  crassirauda  Wahl.,  Tr. 
Schroeteri,  Tr.  Csmarkii  Schloth.,  Tr.  Roseubergii,  Tr.  Ru- 
dolph ii,  Tr.  Wahl»nhergil,  Tr.  Parkinsonii  Eichw.  ,  Tr.  lati- 
cauda  Wahl.,  Tr.  glonierinus  ?  Dalm.,  unter  welchen  Namen  einige 
synonym  sind.     Darunter  ist 

34)  Tr.  crassicauda,  um  ChruUama  gemein. 

35)  Tr.  ceptrotus  Dai.m.,  daselbst  selten. 

36)  Tr.  «seil OS  Esm.,  bei  BreiHg. 

37)  Tr.  gibbosus  var.  bei  OpMlo  and  Badfland  in  Xoru^gvn  bat 
swar  eine  Prominentia  dypei,  wie  Tr.  gibbosus  Wahlkkb.  von  A9i* 
äraf*nm  in  Schweden  selbst,  i^t  aber  doch  vielleicht  eine  vi*rschiedeue 
Art«  wie  denn  unter  diesem  Namen  ohnehin  schon  zwei  Arten  vereinigt 
sind,  davon  eine  <Tr.  gibbosus  B.)  im  Mugaz.  for  Xaturvidensk» 
1827  abgebildet  ist,  die  andre  weit  längre  Spinas  anguli  clypei  et  ex- 
tremitatum  segmenlorum  behitzt  (Tr.  attenuatus  B*). 

38)  Tr.  alaius  B.  von  Audrarym  und  üptlit  steht  demTr.  gib- 
bosos  nahe,  aber  die  Prominentia  Clypei  (welchen  man  allein  kennt) 
ist  verbaltnissmäsig  viel  schmaler,  und  die  vom  vordersten  Theil  der 
Prominentia  bis  sum  vordersten  Rand  des  Lobus  ocularis  reichende  Li- 
sie  geht  nicht  eben  so  gerade  hinauswärts,  sondern  ist  viel  mehr  rück- 
Wirts  gesogen. 

39)  Tr.  latus  B.  ist  wieder  demTr.  gibbosus  ahnlich,  aber  viel 
grösser,  und  das  Stock  swischen  Prominentia  und  Lobi  oculares  ist  be- 
trächtlich breit. 

Diese  onter  37.-39.  aufgeführten  Arten  bilden  mit  Tr.  spinale- 
■  OS  nach  ihrem  Clypeus  ein  sehr  nstürliches  Geschlecht,  für  welches 
die  erwähnte  erhöhte  Linie  swischen  Prominentia  und  Lobi  oculares  ein 
Hauptkennzeichen  ist;  bei  allen  ist  wahrscheinlich  ein  Zwischenraum 
Ewisch^n  Spina  siitruli  und  deoi  äussersten  Ende  des  ersten  Segmeutcs 
(anguli  clypei  libeii).  nur  dass  bei  Tr.  latus  und  Tr.  a latus  wahr- 
scbeinlirb  der  freie  Rand  mehr  vorwärts  gezogen  ist  und  die  Anguli 
mehr  nach  vorn  zu  stehen  komnien. 

30)  Tr.  rugosus  S.  et  B.  im  hellen  harten  Kalke  ChHUi*^m^'x, 
•ebeint  einen  Übergang  zwischen  den  letzten  Arten  und  Tr.  SuIziti 
SU  bilden.  Die  Prominentia  ist,  wie  bei  diesem,  nach  vorn  zugerundet, 
und    aua   dem  vordersten  Theile   entspringen,    wie  bei  Tr.    gibbosus 

Jahrgang  1841.  47 
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niid  Tr.   Saixerl   die  Linien ,   welche   nach   den  Seiten   Itiwiingehw. 
Die  Genae  sind  nnregelmisig  gernnselt. 


Ein  eig^enee  Genas  (Cryptolitlinii  Grbeiv)  werden  ferner 
Tr.  fcranuUtus  Wahl,  und  Dalm.,  Tr.  ornatua  Stbrkb.,  Tr.  tri- 
nucleum  B.  im  Mag,  not,  1827,  Tr.  teaae latus  GaBsif  und  Tid* 
leicht  Tr.  Bigsbyi  Gr.  und  Tr.  coiicentricua  Eat. ,  welche  Artaa 
läng;«,  dem  freien  Rande  des  ClypeuR  einen  durch  Reihen  von  Vertiefan- 
^n  und  Erhöhuntren  unebenen  Gürtel ,  eine  naeh  hinten  schnillere  «ad 
naeh  vorn  oft  halbka((elförmige  Prominentia,  verlini^erte  AngiiK  mmi 
nicht  Aber  6  Rücken-Glieder  besitsen.  Vier  Arten  dieaea  Gaschtecblcn 
linden  aich  in  Norwegen  im  Thonachiefer  CkrisUama^t  und  Brerift, 

41)  Tr.  g;ranulatua?,  nur  in  Bruchstücken. 

42)  Tr.  ornatua?  oder  Tr.  teaselatus»  die  rielleiciiC  mKrnn* 
lei  sind. 

43)  Tr.,  am  meisten  mit  Tr.  trinoclenro  (Bhongk«  CViüIL)  tt»- 
einstimmend. 

44)  Tr.  Bronnü  S.  et  B.  ausgcaeichnet  durch  nur  2  Reibta  vcr- 
tieftcr  Punkte  des  Gurteis ,  sehr  lange  und  nadeUormige  Spinae  aaga- 
lorum,  und  eine  nie  so  kugelförmige  Prominentia  ala  bei  Tr.  laaaa- 
latua  und  Tr.  ornatua. 

Tr.  naautus  Dalv.  ist  der  Typn;«  eines  eigenen  Gesehleckts  (A» 
pyx),  ftir  welches  die  sehr  herirorragenc)«*  Ycrlingerong  der  Proaaiacafii 
überaus  charakteristisch  ist;  derX.CIypeu8  besitat  verlängerte 
deren  öfteres  Felilen  auf  eine  Ihre  Ablöanng  begünstigende  Sotor 
Daeu  gehören  folgende  3—4  Arten,  wovon  45.-- 47.  iainer  in  Kalk-NlHMl 
bei  Chrittiania  vorkommen.^ 

45)  Tr.  roatratus  S. ' 

46)  Tr.  mammillatua  S.,  worunter  wohl  not^h  2  Arten  verrlalssal 

47)  Tr.  nasutua?  oder  vielleicht  eiuc  iifüe  Art  in  EaaiAiff% 
Sammlung.    • 

48)  Tr.  acarabaeoidea  Wahlb.  in  BrucliAlöckeu  im  AUaaacklilif 
von  Opsio;  der  Clypeua  ist  nie  vollstfindig  rrbalteii,  iondem  aai^  #• 
Suturen  getheilt. 

Die  Agnostus-  oder  Batt na- Arten  aind  vlelleichl  niclit  «la  Tflb- 
biten  ansusehen.  Von  den  4  in  Norwegen^  BchrnmleH  und  JVoraMs 
gefundenen  Arten  acheint  49)  Tr.  pisiforiuiR  aoth  Im  Slinksleni  wm 
Opato  vorsukommen;  Tr.  pusillus  Sars  kaum  ein  B^tloa  a«  acfai 
Tr.  grau  um  Schloth.  ist,  nach  ScBiA>THE]ivt^s  Or»i^inal-Eveaipl«r«a  ia 
urtheilen,  weder  ein  Battus,  noch  ein  eigentlirlifr  Tribbtt, 

Schliesslich  empfiehlt  der  Vf.  den  Naturforsc  1  lern  w?eitre  t^  nteraue 
und  Vergleichungcn  und   hofft  die  [längst  erwartete!  Moiiogriplifa 
ihn^  bekannten  Trilobitcn-Arten  bald  vollenden  lu  kümjen. 


Digitized 


by  Google 


—    no   — 

G.ÜAriTBLL:  Fossile  Reste  TOD  Seh ildkrftten  in  d«r  Kr e idf- 
Ferne li OD  SO, -B/fgloMäs  (iloyai  Soc.y  20.  Mira  1841  >•  Aim.  magti%. 
Mtft  Attf.  tB4i^  rilij  5ft— 56).  Emys  Benstedi,  eeeh  ihren  Flndrr 
beeennty  stamnt  eas  der  oberen  Kreide  von  ßarkmmy  swischen  Chmthmm 
nod  MmiditoHe  in  Kmf ,  und  benteht  euR  einem  6''  leiiiten  and  fast  4" 
breiten  Räeken-Panser  mit  8  Hippen  an  jeder  Seite,  ans  einer  fiinfas* 
snnfc  von  Rand-Platten  ,  einigen  Baorhpanser-Platten,  einer  EinraeMonfip 
•OS  den  RabeneehnabrI-Beinen  imd  Wirbeln.  Mit  der  fionseren  Seite  des 
Bmat-Panzers  hSngt  ate  noch  am  Gesteine.  Die  Rsnd-PIstten  sind  doreb 
leingezäbnelte  Nähte  mit  einander  verboitden  und  seigen  Eindröcice  von 
den  Rindern  der  Hom-Suhuppen.  Die  anifgebrriteten  Rippen  aind  längs 
ihrer  einen  Hüfte  mit  einender  verwaclieen  und  werden  gegen  ihre 
Rand-Euden  hin  allmahh'eh  schmiler,  welche  durch  dii*  Platten  den  Kno- 
ebso^Randes  geschntst  sind.  Nach  Bell  steht  diese  Art  der  E.  Enro* 
paes  nahe  und  besitst  gans  den  diarakter  der  Soeswsaser-Bewobner; 
ober  die  Platte  des  Brustbeins  und  die  Rsbensehnebel-Beins  entspre- 
ebtn  mehr  denen  der  See-Schildkröten« 


Ehiibivbbro:  Ober  die  Fels-Bildnng  an  beiden  A'il-UferB 
von  Kakita  bis  Theben  und  am  Ruthen  Meere  bei  Hamam  Faratm 
in  SimaitiMckeH  Arabtem  dureh  die  kalkigen  Polythalamien-Psn- 
ser  der  EHropäisckem  Kreide  (Siti.  der  Brrl.  Akad.  am  18.  Februar 
iM9  >•  I7«tftt  isafi,  281).  Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrte 
den  Vf. ,  dass  nieht  allein  der  Teig  des  Nuromuliten-Kslkrs  von  Op%ek, 
sondern  auch  der  Kalk  von  Bemisvef^  Sini  und  Theben  auf  dem  W.- 
Ufer des  Küt »  und  von  Kmhirm  und  Kineh  (sogsr  der  graue  Merkel 
von  Kineh)  auf  dessen  O.-Ofer  gsns  sus  den  kalkigen  Pansern  der- 
selben Polytbalamien  zusammengesetst  ist,'  wie  die  Bnrapäitche  Kreide. 
Dieser  Kalk  erbebt  sich  oft  100'— 300'  über  den  Floss-Spiegel,  erstreckt 
■ich  an  beiden  Ufern  auf  eine  Länge  von  60  deutKchen  Meilen  und 
verbindet  sich  mit  einem  Plsteau,  welches  weit  W.-wärts  in  die  Sahara 
*  fortseist ;  das  Alter  dieses  Kalkes  hatte  den  Geologen  bisher  etwss  zweifel- 
l^ft  geschienen.  Dieselben  Arten  setsen  such  die  Ksik*Felsi*n  von  lf#- 
man  Faraun  und  Tor  im  SinaiHtchen  Arabien  zusammen,  welche  dort 
bald  graugelblich  nnd  bald  aschgrau  und  Mergel-artig,  hier  aber  (Tor) 
wja  welsslicbe  Kreide  erscheinen ,  sich  weit  verbreiten  nnd  zu  ansehn- 
üaben  Hdben  erheben.  HsndstAcke  von  den  Gesteinen  sller  dirser  Ge- 
benden hsben  der  Vf.  und  Hehvrick  von  Ihrer,  gemeinacbsftlichen  Rei«e 
mitgebraclit.  —  Die  Formen,  welche  diese  Grsteine  hsuptsäclilicb  zv- 
aanmensetzen,  sind  Textularia  globuloss,  T.  dilatata,  T.  acicu- 
lata  und  Rot  alle  globulosa.  Dagegen  frhien  die  kieseligen  Infu- 
aorien-Panzer  gänzlich  in  diesen  Gesteinen,  ohschon  horisontale  Schichten 
aogennnnten  ägyptischen  Jaspises  und  zu  Tor  auch  einige  Feuersteine 
darin  vorkommen. 
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C.  G.  EaRBifBBRO:  di«  Bildanfc  der  Emrcpöhch^  ^  Lib^tckem 
und  AraöUchen  Kreide-FeUen  und  des  Kreide-Mergels  aoc 
mikroskopischen  Organismen  dargestellt  und  phjsiola» 
giseh  erläatert  nsrh  Vortrigen  in  der  Akademie  der  Wissensehai^s 
SU  Bn-lin  am  6.  und  20.  Dez.  1838  und  am  18.  Febr.  1839  (91  SS.,  snil 
4  Kupfertareln  und  S^Tabelle»,  Berlin  1839,  roL).  Scheint  ans  den  Aktea 
der  Akademie  abgcdiurkt^).  Den  gröbsten  Theil  den  für  uns  wesentKcbea 
Inhalte«  dieser  Schrift  haben  wir  in  vorangehenden  Aoaiiigen  [et>eo  nad 
Jahrb.  i840  j  250]  bereits  mitgetheilt.  I3m  jedoch  narhtoweiiieD ,  ober 
welrhe  anderweitige  Gegenatande  si<h  dieselben  norh  weiter  verbreite, 
Iheilen  wir  noch  die  luhalls- Cbersirht  mit:  1)  hislorisrlie  Eiuleitaag; 
2)  Beobachtunga  -  Methode ;  3)  aber  Kalk>schaalige ,  dem  bloseo  Aog« 
völlig  onsicbtbare  Organismen  als  Hanpt  •  Bestandtbeile  der  Schreib- 
Kreide;  4)  über  den  Kreide^Mergel  und  sein  Verhiltnisa  sur  Kreide  oad 
SU  den  Feuersteinen  der  Kreide;  5)  über  die 'Bildung  des  diehteo  Kalk* 
Steins  von  Ober- Ägypten  und  Arabien  aus  den  polythalamischen  Kalk* 
Thierchen  der  Eurojiäischen  weissen  Kreide  ;  6)  über  die  konatitairca* 
den  organischen  Kalk-haltigen  Haupt-Formpn  aller  Kreide-Bildong  vad 
die  lokalen  Verschiedenheiten ;  7)  vorläufige  Übersicht  neuer  Uotcr- 
suchurtgen  (iber  die  jettt  lebenden  Poljrthalamien  und  ihr  Verhaltaisa  aar 
Sand-Bildung  der  Meerea-Dnnen ;  8)  Anwendung  der  bisherigen  Bcab- 
achtungen  auf  die  Systematik  der  Potythalamien ;  9)  Tabellarische  Ch»» 
rskteristik  der  Bryozorn-Klasse  und  siinimtlicher  Familien  und  Gattangaa 
der  Polythalamien;  10)  über  die  geognnstische  Verbreitung  der  ]etxt 
lebenden  Polythalamien  an  der  Afrikaniuchen  und  Aiiatiscken  Käste  dca 
Miitel'Meeres  und  im  Rothen  Meere '^  11)  kurze  Disgnostik  einer  aeaea 
Familie,  5  neuer  Gattungen  und  31  neuer  Arten  von  KieseMafusoriea 
der  Kreide  and  von  69  Arten  von  Polythalamien;  12)  Obersicht  4cr 
hanptsichlichsteo  Resultate  der  gesamroten  Darstellung ;  13)  ErkISraag 
der  Kupfer-Tafeln  ;  14)  tabellarische  vergleichende  Übersif  ht  samnitlicher 
mikroskopischer  Organismen  der  Kreide  und  des  Krride-Mergels. 

Wir  heben  aus  diesem  Werke  nur  noch  die  vollständige  tabellarischt 
Übersicht  der  bis  jetzt  bekannten  mikroskopischen  Thier-Reste  aas, 
welche  sn  der  Zusammensetzung  der  Kreide  Theil  nehmen;  die  Masse- 
bildenden  vorwaltenden  Arten  sind  mit  ein^m  *  bezeichnet. 


*)  Wir  mttehten  hiebet  dea  Wunsch  aosuprecben,  dann  die  Abhandlonge« ,  welche  ils 
Abdrucke  au»  den  Aliten  der  Akademie  oft  io  so  kolossalem  Forawte  er— briata, 
da  sie  in  Jenen  schon  ein  wahrlich  hinreichend  anstftadigeii  Äussres  beaiCzea  aad  bei 
.  ihrer  innem  Gediegenheit  des  Äussern  Aufwände«  voa  weissem  leerem  Papier  nlelt 
bedürfen,  ihr  bequemeres  QunrtoFormat  doch  behalten  möchten.  Ein  wobIfeBercr 
Preis  wird  sie  dann  manchem  Kftnfer  mehr  zugänglich  machen,  nad  ihr  beqotmuM 
Format  ihnen  eine  passendere  Stelle  In  der  Bibliothek ,  noch  ttflers  aber  anf  dMi 
ArbeiU'Tische  des  Besitxera  selbst  so  gctUtten  mttglich  maehes.  D.  Re4. 
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EmfiivBSR«:  Aber  die  foKsileo  Infusorien  H9d •  Amerikä*M 
iFititiii.  i840,  Villy  lOO).  In  dem  esabaren  Thon,  welcher  eine  grOnlicb- 
l^aoe  Schicht  swischen  bnntero  Thonscbirfer  an  den  unterhöhlten  Ufern 
des  Amazonen'StromeM  bildet^  fand  der  Vf.:  1)  Spongilla  laenn- 
tris?,  verlängert  spindelförmige  and  etwas  gekrfimrote  Nadeln,  mit  und 
ohne  mittein  Kanal ;  2)  Sp.  aspero,  rauhe  Nadeln;  3)  Ampbidiscns 
rotula;  4)  A.  Marfii;  5)  Himantidium  (Eunotia)  arcus.  Da 
nur  die  erste  nnd  diese  leiste  Art  dem  süssen  Wasüer  angehören,  so  ist 
Jener  Boden  keineswegs  als  eine  neue  blosse  Anschwemmung  des  Ama' 
%amu  su  betrachten.  Die  letttgenannte  Art  lebt  noch  um  BerUm  und 
ist  als  Fossil  sehr  verbreitet.  Amphidiscus  scheint  auf  Amerika 
beschränkti  da  noch  eine  andre  Art  bekannt  ist,  welche  fossil  bei  Sew^ 
York  vorkommt.  Doch  könnten  es  innre  Theile  von  Spongien  oder 
Tethyeo  sejrn.  Diese  neue  Art  ist  zu  beiden  Seiten  ihrer  Achse  ge- 
sahnt, kamroformig,  die  andere  einfach;  die  ganze  Linge  ist  ^—jf^ 
Linie. 


EiiABifBBR«:  mikroskopische  Analyse  des  im  Jahr  1086  in 
Curland  vom  Himmel  gefallenen  Meteor-Papiers  (ein  Vortrag 
bei  der  Akad.  der  Wissenschaften  zn  BtfHin^  14  SS.  mit  2  kolorirten 
Kupfertafelii ,  Fol. ,  Berlim  1839  >^  Faoribp^s  neue  Notizen ,  1839^ 
X,  38).  Eine  kürzere  Anzeige  hnben  wir  im  Jaliib.  1839^  S.  441  schon 
mitgethellt.  Die  gegenwartige  Schrift  srhiiesst  surh  llntersurhungen 
Aber  eine  fihnliche  Substans  im  Erzgebirge  ein  [vgl.  auch  S.  394]. 

Am  31.  Januar  1680,  wahrend  der  Essens -Zeit,  sah  man  beim 
Dorfs  Rmudem  in  Citrland  bei  heftigem  Schnee  -  Gestöber  eine  grosse 
Hasse  Papier-artiger  Substanz  aus  der  Luft  fsllen ,  und  die  Arbeiter 
sammelten  sie  nachher  an  vielen  Orten,  wo  sie  solche  vor  Tisch 
nicht  bemerkt  hatten.  -Diese  Substanz  wurde  1686  nud  1688  nmstand- 
üch  beschrieben  und  abgebildet  und  neulich  durch  v^  Grotthuss  nach 
chemischer  Zerlegung  wiederholt  für  Meteor-MsKse  gehalten ,  welcher 
sber  den  anfangs  darin  angegebenen  Nickel-Gi^hnlt,  den  BeuzELirs  ver- 
geblich sachte,  später  selbst  widerrief.  Chladni  in  seinem  Werk  über 
Meteore  und  Nebs  v.  EsfinsBCK  in  seinem  Nachtrage  haben  sie  aufge- 
führt; R.  Brown  hat  sie  in  seinen  botanischen  Srhriften  als  Aerophyt 
angemerkt.  —  Nach  Ehrsivbbro's  mikroskopischen  Untersuchungen 
besteht  sie  nun  völlig  ^us  dicht  verfilzter  Confervs  (Linckia)  crls- 
psta,  Spüren  eines  Nostoc  und  bis  29  wohlerhslteuen  Infusorien- 
Arten,  wovon  3  in  seinem  grösseren  Werke  noch  nicht  erwähnt,  aber 
schon  bei  Beriin  lebend  vorgekommen  sind,  und  aus  Schsaleu  der  ?Daph- 
nia  pol  ex.  Von  jenen  29  Arten  sind  8  mit  kieseligen,  die  andern  mit 
blutigen  Panzern  oder  weich.  Mehre  sonst  seltne  Bacillsrien  sind  darin 
biofig.  Die  Übereinstimmnng  aller  dieser  Körper  mit  bekannten  iiilan* 
dischcn  Arten  »acht  es  wahrscheinlich,   dass  der  Sturm  die  Masse  aus 
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einer  luiflir  oder  weniger  benachbarten  Wie«e  abgehoben  und  dahio  ge* 
fuhrt  habe,  obgleich ,  was  die  InfoHorien  allein  betrifft ,  die  bei  Bertim 
lebenden  Arten  durch  Carl  Eurenberg  auch  aus  Mexiko  eingesendet 
worden  sind. 

Dieita  steht  iui  Einklang  mit  den  Beobachtungen  fiber  eine  cvent 
von  Kerstbn  beschriebene  (Poggend.  Annal.  1838)  Sabstanxy  welche 
weissem  geglättetem  Hsndschuh-Leder  tSnschend  fihnlich  sich  im  Sosasser 
1838  auf  einer  Wiese  oberhalb  i\c»  Dralit»Hammers  bei  SokwmrTtenbrrg  im 
Erzgebirge  gebildet  hat  und  ein  Aggregat  von  Blättern  su  seyn  acbeiot, 
woraus  alle  organischen  Substanzen  durch  einen  organischen  Proxeas 
völlig  verschwunden  waren  ,  und  deren  Asche  [wovon  denn?]  wes^ol- 
lieh  aus  Kieselerde,  Mangan-  und  Eisen-Oxyd  bestünde.  Ehreivbkrq  aber 
hat  bei  mikroskopischer  Prüfung  einen  dichten,  aber  von  der  Sonne  ans- 
gebifichten  Filz  ganz  aua  Conferva  capillaria,  C.  pUDclalis 
DiLLWYN,  Oscillatoria  limosa?  mit  einigen  eingeseblosseneo  Baann 
ßlüttcru  und  Gras-Halmen  gefunden,  zwischen  welchem  eine  Menge  lo* 
fusorien ,  besonders  Fragilarien  und  Meridion  veroale  etsge- 
streut  liegen.  Es  sind  16  Arten  Kiesel-Infusorien  aus  6  Gesehlechters, 
3  Arten  ^it  heutigem  Psnzer  und  endlich  auch  vertrocknete  Waaser* 
Aälchen.  Aus  Ihnen  stammt  also  der  oben  erwähnte  Kiesel-  und  ein  TIk9 
Eisen-Gehalt  ab)  das  übrige  Eisen  und  das  Msngsn  mag  vom  Stanbe 
herrühren  ,  dessen  Pnrtikelchen  man  ebenfalls  unter  dem  Mikroskop  ia 
der  Masse  untentrhcidfl.  -^  Einige  Schriftstelli'r  erwähnen  scboB  ia 
früherer  Zeit  solcher  Bilduniren.  Simon  Pivli,  Professor  der  Botanik  in 
Rostock  (Qna4r9tpnrtitnm  htttanicum^  classis  IT,  Art,  Ricums}  be- 
schreibt schon  1640  eine  aus  Korwegemihm  zugeschickte  dichte  und  weisse, 
Englischer  feiner  Leinwsnd  oder  Chinesischem  Papier  ähnliche  Blasse, 
welche  dort  1639  einige  Acker  Landes  überzogen  habe.  Und  Kdkdmaiqi 
(Seltenheiten  der  Kunst  und  Natur,  1736)  berichtet,  wie  in  SeUesiem  die 
ausgetrocknete  Oder  rothes  stinkendes  Wasser  hinterlassen ,  l>ei  deases 
allmählichem  Verlnufen  alle  Niederungen  mit  einer  Watte-  oder  Papiet- 
ähnlichen  Masse  in  Form  eines  glänzend  weissen  Überzugs  bedeckt  bliebea. 

Die  in  beiden  Substanzen  beobachteten  Thier-Reste  sind: 

In  der  Ertgehirgisfhen  MstKe.  in  drr  Ctfrfmnder  Msjue, 

Krustaceen. 

Daphnia  pnlez? 

Kiesclpanzer-Infusorien. 

Navieulaviridis.  Navicula. 

„  ?gracilis. 

»^  phoenicentron.  ,,  phoenice  n tron. 

„  ?fulva. 

),  nodoss.  IGorophonema  truDcatnm. 
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In  d«r  Kng0HrgitcAtu  Hau».  *    In  itr  CmUmäer  Maue. 

P^avicula  viridala.  tGomphoeDma  clavatum. 


I 


a  c  u  ni  1  n  B  t  u  m. 


Frag^ilaria    peetiiialift.  Fragilaria. 

n  rhabdoBoma.  !  ^  rhabdosoma. 

M  nip  8 od o n  fi.  «/7. 

tt  acuta. 

\f  »triolata.  CorconeiKpediciilug. 

Tabellaria  rolgaria.  Tabellaria  val^ari». 

Sjrnedra  ulna.  Synedra  alna. 

„  I  0 II  a  r  i  8. 

Meridion  vernale. 
l>ifflo§;ia  eiiclielyn. 

Haatpanier-IoruBorien. 

EoaRtrum  inarKaritaeeDin.  iEuastrani  roargtritaceuni. 

n  crenulatum  11.  fp.        !  „  crenulatUQi. 

„  a  n  B  a  t  u  ID. 

TrachfflomonaB  volvociiia.  Clotterium  trabeeula. 

Detinidiaiii  Swartsii. 
„  bexaeerot. 

y.  granuloBoni  i».4p. 

n  Klabram  n.  sp^ 

yf  bifida  in. 

Teasararthra     rooDiliforinis. 
Artbrodeamus  4caudatus. 
Odontella  filiformiB. 
Xantbidiam    farealum. 

„  aculeatom. 

Slanraatrain  paradoxuin. 

„  dilaiatam. 

Peilt  aateriaB  in  argaritacf»a*). 
Pandörina  moram. 
^■""  PeridiDiniD  eioetam. 

Aaguillula  fluviatiNa. 

Räder-Thiere. 
Rotifer?  ?  Ovam  Rotatorii. 


Makcbl  DE  Serrbs :  Note  aber  die  Tbiere  der  ober-tertiaren 
MeereB-Formationy  welebe  in  dem  unter  dem  WasBer-Spie- 
gel  befindlicben  (immerge)  Boden  der  Gegend  von  MontpeUier 


^>  Wiir  buher  nur  aus  SiIittMle«  btkaaiit. 
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•  otdcekt  wordtn  tiniKiliiii.  9e.mM. isas,  ZM.  A,  IX,  S8a^S»sX 
Der  Vf.  betcbr&nkt  sieh  aof  den  oberen  See-Sand  und  Mergnl,  wncnnf 
JionipeUier  erbaut  ist,  und  die  man  in  neurer  Zeit  durch  die  nadi  CMe 
gefiObrte  Einenbabn  beeeer  kminen  gelernt  bat.  Die  tieferliegenden  Tbon- 
mergfl-Mof  Hon- Schiebten  aus  den  Sflaawaaaerkalk  wurden  eine  viel  gyie 
•ere  Ausbeute  gegeben  haben. 

I.    SIngethiere. 

1)  Uraua  spelaeua  Cw.,  wie  in  den  Hohlen. 

2)  Ca  nie  lupu'a,  wahrscbeinlieh  mit 

3)  n       familiarie,  deaagl.,  den  lebenden  gleich. 

4)  H  y  a e  n  a,  wahrscheinlich  H.  s p  e  I  ae  a :  EcksAhne  und Kopr^fitban. 
6)  Felis  eine  grosse  Art,  vielleicht  die  der  Höhlen. 

6)  n       serval,  gans  wie  in  den  Höhlen. 

7)  M       ^^^^  kleine  Art 

8}  CastorDanubii  Oboffh.  St.  Hil.,  wie  in  den  dortigen  HSfalen. 
9)  Lepos  timidus)  den  lebenden  gleich,   in  Höhlen  und  snmal 

10)  n     cuniculusj     Knochen-Breccien  sehr  gemein. 

11)  Elephas  ro^ridionalis  Nbsti,  eine  ansgexeichnete  Art, 

12)  n  primigen  Ins  Bl.  ist  kleiner  als  voriger. 

13)  Mastodon  angostidens;  in  keiner  andern  FormatiMi. 

14)  UIppdpotamus  major  Cur. 

15)  Sus  priscns  Ssnii.  In  Knochen-Höhlen  beseichnend ;  die  Pa- 
evMi  des  sciences  besitst  einen  Schädel  von  da.  —  Viel  Zihne  im  Sand. 

16)  Tapirus  minor.  Cov. 

17)  Palaeotherium  Aorellanense  C.   Auch  in  Knochen -Spelten. 

18)  Lophiodon  Monspellense  Cirv. 

19)  Anthracotberiom,  selten. 

20)  Ehinoceros  tlchorhinus  Cüv.  i  viele  Knochen  nnd 

21)  „  Inctsivos,  auch  \n  Höhlen  (      Zihne. 

22)  EquQS  caballus  gans  identisch  mit  dem  lebenden  und  dem  in 
den  Höhlen ;  jedoieh  noch  ohne  Rassen-Verschiedenheiten ,  wie  nie  in 
den  Quartftr- Schichten  so  leicht  tu  beobachten. 

23)  Equus,  kleiner  als  ein  EsrI  •  vielleicht  Hipparion? 

24)  Cervus,  von  der  Höhe  des  C.  Destremii.     )  Knochen,  keine 

25)  n         vonderderC. Elaphosod.C.  Dama)     Ckweihe. 

26)  Capreolus  australis  Sirr.,  Geweih. 

27)  „  mit  geradem  Geweih. 

28)  »  von  der  Grösse  des  gemeinen  Rehs. 

29)  M  vi^l  kleiner,  dem  Muntjae  analog. 

30)  Cervultts  Cusanus,  gans  wie  In  Awoergme. 

31)  Cervulus  coronatua  Sbrr. 

32)  Antilope  recticornis  Sbrr.  ' 

33)  Boa,  von  der  Grösse  des  Haus-Oohaen. 

34)  Capra,  gröaaer  ala  die  Haus-Ziege. 

Die  am  Wasser  lebenden  S&ngetbiere  waren  daher  die  sabfeeichateai 
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in  der  Qaartir>Pf  liodo  da^i^n  sind  dl«  Ranbtbtere  and  Wiederkäuer 
vorberrecbeod  geworden ;  mit  dem  Mf  iieehen  endlich  lieben  aaeb  die  ]etst 
von  ihm  unterworfenen  Thiere  en  IndividueH-Zahl  6berhend  genommen. 
Dms  aber  in  diesem  Meeres* Sande  anrh  die  Meeres*SAugthiere  nicht 
fehlten,  ist  nieht  tu  verwundern,  wie 

35)  Manatoa,  mehre  Arten,  deren  Knochen  noch  oft  gliederweine 
im  Sande  aneinandrrliegen,  was  bei  den  Land-Sfiogethieren  nie  der  Fall. 

36)  Delphinus-Art  mit  langer  Symphyse  Cw. 

37)  „  d  e  I  p  h  i  s  Lm . ;  ein  Theil  des  Schfidels  mit  ihnlichem 
Profil  und  verlängerter  Schuautze,  aurh  eben  so  dicht  aneinanderge- 
dräugten  (noch  zur  Hälfte  erhaltenen)  Zahnwurseln  im  Unterkiefer. 

38)  Halicore  medios  Sbrr.  (Hippopotamus  medius  Cw.), 
zahlreiche  Reste,  hsnptsficblicb  vom  Schädel, 

39)  BalaeuB,  mehre  noch  nicht  bestimmte  Arten. 

40)  Pbyseter,  mehre  Arten,  zum  Theil  gross  ihren  Zähnen  nach. 

41)  Balaenoptera  mit  gefaltetem  Bauch  (Rorqaal):  seltne  Reste, 
doch  vielleicht  von  mehren  Arten. 

11.    V  6  g  e  I. 
i)  Grallntoren,  grosser  Art. 
3)  Ardea,  kleine  Art 
3)  ? Anas  olor. 

III.    Reptilien. 

1)  Trionyx:  mehre  Arten,  worunter  Tr.  Aegyptiacus  benannt. 
1)  Chelonia:  einige  Arten. 

3)  Emys  ebenso. 

4)  Testodo:  sehr  kleine  Arten. 

5)  Crocodilus:  mehre  Arten,  deren  Reste  selten. 

IV.    F  i  s  0  b  e. 

i— 5  Sqiialuscornubictts,  Sq.  vulpes,  Sq.  glaueus,  Sq.  car- 
cbarias,^Sq.  gigantens  haben  Zähne  hinterlassen;  die  des  letzten 
sind  0»ll  lang  und  0»10  breit.  > 

6)  Raia:  Stacheln  und  Gaumen-Tbeile  vieler  Arten. 

7)  Ostracion:  versteinerte Theile  der  Haut  von  einer  gtosseren  Art 
als  die  lebenden  sind.  Die  Maschen  sind  ungleich  und  nnregelmäsig,  meist 
ffiiifed%,  bis  von  0,  ("050  Durchmesser,  welcher  bei  den  lebenden  höchstens 
^ibo30  betragt;  ganr  nahe  an  jenen  grossten  waren  aber  auch  andre 
von  nur  0"01i  Breite,  durch  welche  Ungleichheit  der  Bläschen  O.  bi- 
ca  od  alle  Bloch  der  fossilen  Art  am  nächsten  kommt. 

8)  Spar  US :  Zähne. 

0)  Anarrhichas:  Zähne  und  Oanmen-Theile  von  2  Arten, 
to)  Rhombat:  Eindrücke.  —  Dann  viele  nnbestioMubare  Fische. 
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V.  Mollnuken.  ^ 

1)  Aarienia  dcotata,  A.  bueeioea,  A.  orata,  A.  nyoaoli^ 

2)  Balinas  siniatrorsoa. 

3)  Cycloatoma  ferruf^inea?;  C.  elegan». 

4)  Paladiöa  striatula  Dbsr.;  P.  globa  1  o  sDbml  ;  P.  aaa« 
Daaii. ;  P.  macrostoma  DsaH.;  P.  acuta  Drp. 

6)  Natiea,  anbeatimiDte  Arten. 

6)  Tarbo  dergleichen,  nur  Kerne  im  Sand. 

7)  Trocbna  ebenso. 

8)  Monodonta  ebenso. 

9)  Pbastanella  Prevosttna  Ba8t. 

10)  Tnrritella  vermiculari«  u.  a.  onbestinimte  Arten. 
.11)  Ceritbium  Banteroti;  C.  oinctnn. 

12)  Conna:  Kerne. 

13)  Peeten  latieottatns;  P.  benediotna:  P.  solmrinia;? 
terebratulaeformis. 

14)  Ostrea  nndata;  O.  virginea:  O.  ondnlina;  O.  flabr^ 
Inla;  O.  craasissima. 

15)  Anomia  ephippium  o.  a.  nnbeatimmte  Arten. 
Id)  Mytilua  armatna  Sbrr. 

17)  Tellina  sonaria;  T.  eompressa. 

18)  CjTpraea. 
10)  Venaa. 

20)  Lntraria  solenoidea. 

21)  Panopaea  Fanjaaii. 

VI.  B  a  I  a  n  i  d  0  n. 

1  Baianus  tintinnabnlom;  B.  roiaer;  B.  aesiplicatai;  B. 
perforatns;    B.   sulcatus;    B.   pustniaris;   B.   patrilariij  1^ 

criapatas. 

VII.  Anneliden. 

1)  Septaria  arenaria. 

2)  Clavagella  Broeckii. 

3)  Serpula  qnadranpnlaris  u.  a.  A. 

Die  Saugetbier- Arten  sind  daher  Krossentheils  dieselben,  wie  ta  ^ 
IJdblen.  GrSsstentheils  bestehen  sie  lebend  auch  noch  heutsotag.  Hi- 
ben  nun  die  natärlichen  Wasser  •  Strome  einen  Theil  ihrer  Rettt  n 
jener  Zeit  vom  Lande  ins  Meer  gefuhrt ,  warum  bitten  y,die  g^^^ 
gen  Überschwemmungen ,  welche  zur  Zeit  der  UmberstreMMC  ßf' 
Diluvial-Niederschl&ge  die  Erd  •  Oberfliche  aeratorten** ,  nicht  anch^ 
noch  öbrtgen  auf  dem  Lande  in  die  senkrechten  oder  longitudiaalü 
(Höhlen)  Fela-Spalten  führen  sollen  ?  Dieae  Ursache  angenommen,  ae  **^ 
klirt  sich  auch,  und  nur  so  allein,  die  grosse  Obereiaslimmnng  der  ▼f^ 
hlltniase  an  den  entlegensten  Orten  aller  Welt-Theile,  wo  aaaa  diese  Ks*- 
cben.Hdhlen  und  -  Spalten  wieder  findet.  Die  beaandigstea  nad  J^ 
meinsten  Traditionen  bestStIgen  diese  Ursa.ehe.     Zwar  sind  Jeac  RmH 
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in  den  Höhlen  bester  als  gew5hnlicb  an  andern  Orten  erfailten;  jedoch 
mit  Ausnihiue  derjenigen,  wo  sie  ehen  so  gnt  wie  in  den  Höhlen  ge- 
srhutzt  lagen  (Arno-Thal,  Cansimity  Auverffne)  und  an  welchen  man  auch 
die  Eugehorigen  Koprolithen  oft  iiiit-fiodet.  Data  nun  bei  der  Allgeaiein- 
heit  di*r  wirkenden  Ursache  auch  die  R'aubthiere  an  den  Knoehen  Resten 
das  Ihrige  beigesteuert,  ist  nicht  au  verwandern;  in  sehr  vielen  Höhlen 
aber  machen  diese  einen  nur  kleinen  Antbeil  aus  oder  fehlen  gaos. 

Dieser  obre  Meeres-Sand  bt  um  MtmipeUier  übrigens  viel  junger 
als  Gesteios-Schichten,  welche  Im  Norden  von  Frattkreich  dieser  Periode 
xogescbrieben  werden. 


Elephaa  Jackson i.  In  Siluhan'b  Journal  (I8M,  XXXIV, 
362—363)  berichtet  ein  Ungenannter  über  die  fossilen  Elephanten-Reste, 
welche  zu  Jachton  im  OAJo-Staate  gefunden  worden ,  und  gibt  eine 
vergleifhende  Zeichnung  von  Unterkiefer  und  Zähnen.  Gegen  den  E. 
pTimigen ins  genommen,  divergiren  die  Unterkiefer-Äste  starker ;  nach 
hinten  ist  die  longitudinale  Rinne  auf  der  Symphyse  schmäler  und  vorn 
•chnabeliörmig  vorragend.  Die  Stosszäbne  sind  weniger  hornlormig, 
als  beim  £.  p  rimigen ins  (dessen  am  arktischen  Oxeon  gefundene 
Zähne  fast  halbzirkelformig  gebogen  sind),  aber  mehr  als  beim  le- 
benden Elephsnten.  Der  abgebildete  Zahn  besteht  aus  16  Queer-Leisten. 
Daher  ist  diese  Art  verschieden  von  £.  primigenius;  ob  auch  von 
E.  recens  [der  lebenden  Art?],  kann  der  Autor  nicht  entscheiden. 


H.  D.  Ronsas,  Laadtibr  Vaihjxbm,  R.  C.  Tatiob,  Ebbubsbh  £■• 
MOBS  und  T.  A.  Conrad:  Bericht  aber  die  von  Hitcbcocx  im  New  red 
Sandstone  von  MtfBsaehusetts  und  ConHeeiicyi  beobachteten  O  mit  hie  b- 
niten  (,Mnga%,  of  natitrml.  Mst  1641,  VUI^  236—238).  Die  erste  am 
2.  April  1840  in  PhUadelphia  gegröndete  Versammlung  Amerikanischer 
Geologen  beauflrsgte  eine  Kommission,  die  erwähnten  Fuss-Spuren  (Jahrb. 
1686,  467;  1637 ,  602)  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Diese  be- 
richtete bei  der  zweiten  Versammlung  am  7.  März  1841.  Nachdem  die- 
selbe im  Allgemeinen  die  schon  bekannten  Grfinde  auseinandergesetzt, 
welche  für  die  Abstsmmung  jener  Eindrficke  von  Vogel-Fflssen  sprechen, 
flihrte  sie  auch  die  entgegengesetzte  Meinung  an,  welche  darin  ,yFa- 
roiden'*  erkennen  wollte,  weil  man  nämlich  in  jener  Zeit  In  den  siluri- 
scbeu  Gesteinen  von  New-York  zahlreiche  Abdröcke  „einer  anomalen 
Vegetation'*  entdeckt  hatte,  welcher  man  einstweilen  den  Nsmen  Fo- 
eoides  [F.  Harlani?]  beigelegt,  welche  jedoch  meistens  keine  Spar 
organischer  Materie  zeigen  und  worunter  manche  dreitheilig  wie  Vogel- 
Fussr  sind;  die  angeblich  von  Federn  herrührenden  Sparen  hinter  eini- 
gen  jeuer  Vogel-Fahrten   wären   dann  Wurzeln   oder  Blätter   gewesen. 
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Die  Komninftr«  erkUreo  aber  eiostlimDifi: ,  deet  deren  nicM  mm 
•ftye  oud  der  Aofcotchelo  gene  su  Gnoeteii  vou  HiToicocse 
gesprochen  bebe. 


CotiOABD:  über  Grypbeee  cynbian  and  Gryph.  obliqaate 
iBuUei.  getd.  1841,  XU,  271—275).  Yi^l.  Jehrb.  I84t ,  8.  49ft.  Er 
h»b«  wirklich  die  Gr.  obliqueta  im  Liaii  tu  Aix  für  die  Gr.  cyw- 
b  i  u  m  iceoororoeii  gehebt.  Wenn  degegrn  die  Grypheen  im  Kelk  obcf 
Anlhrezit  zu  Peyckggnard  von  Michbun  richtig  bestimmt  «ind,  mo  kommt 
die  Gr.  cymbium  dennoch  im  Unter-List  vor;  denn  et  ist  keio  Zwei- 
fel ,  dsat  dieser  Gryphiten-Kslk  einerseitt  unmittelbsr  auf  den  allge- 
mein eis  Qusdertandttein  beksnnten  SsndMtein  ruht  und  sndreraeits  die 
echwsrzen  Mergel  mit  Posidononiye  listine  tragt.  Js  der  Vf.  bat 
tu  AuUin  in  einem  Blocke  voll  Tsnsendeo  von  Gr.  ercuets  auch  sie 
(von  ihm  vorgelegtet)  Exeoipler  der  Gr.  r.ynbium  geTundeo ,  dsbrr 
keine  so  vollkommene  Antipathie  zwischen  beiden  Arien  bcttebeo  keaa. 
Diets  bettatigt  such  Micheun  durch  die  Yerticherung  eiaige  wenicc 
Grypheese  srcustee  in  einer  Schiebt  voll  Gr.  cymbium  zwitcke« 
Lias  und  Unter-Oolith  entdeckt  tu  hoben.  Wsrum  sollten  eacb  zwei 
Arten  I  deren  jede  in  einer  von  twei  sufeinsnderfolgrndea  Gebirgs. 
Sebicbten  von  verwandter  Netur  eher  von  unbettandigem  Entwirkloae»* 
Grede  herrschend  tat,  tich  nie  in  einer  Zwitchen-Lege  liegegaKfl 
können  ? 

RivikRB  berichtet  blezu,  deee  im  W.  von  Si.  Maixmn$  die  G  r  y  p  biet 
eynibium  und  Gr.  ercuets  mit  Plsgiottoms  gigenteum  in  4m 
ODtern  Lies -Schichten  snsemmen  vorkommen,  eben  eowohl  als  in  dm 
oberen. 

AiiC.  a'Oasioiif  dsgegen  gisubt  nicht,  dess  Gr.  cymbin»  sieb  m 
obera  Tbeile  des  Liss  finde. 

MicHBUN  ffigt  bei ,  dess  in  gsnt  Bwr^nrnd  die  gewöbalicbe  Lsger^ 
etitte  der  Gr.  eynbiaa  über  dem  Lies  ist  und  men  sie  dort  oicbt  mit 
der  Gr.  arouate  iei  eigentlichen  Lies  findet 


Cha.  BuncKHARj» :  über  den  Pelinuiua  8ueurij  drs  llDBcheÜstli 
(Yerbendl.  d.  aoee^  neturf.  Greelltch,  1838— 1B40,  IT,  7»— HO).  B. 
sucht  in  der  Betchreibung  des  Thiere«  tu  erfciuaen,  wei  früher ,  esd 
betonders  necb  Andentungen  in  der  LetUäa  ^ragnonlica  ,  nnvolUilaii 
geblieben  wer.  Fünf  Exemplare  aue  der  ScIiuttHaJde  dr  i  6rfpis4dl#r 
Bonu  and  10  andre  (ep&ter  der  Bei.  Gt^seUachaft  geicb« nkie)  In  w,  S»^ 
cxBiTDORVv'e  Semmlung  eue  dessen  Steiiibrueh«  bei  der  Salin«  S^Wi^ 
%€rhmU  dienten  ibm  debei. 

Die  ereten  beiden  Fues*Peere  sind  tah  zictulich  tterken  Sdbitif« 
vereeben,  and  aaf  einem  Exemplere  tchehtt  nlch  eine  Scbttre  dartli  änl 
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KMiheit  and  Lag«  al«  41«  des  drittel  PMttt  beraotmitollcD.  Unter 
dem  flaeben  lanseiUiebcn  Sebnabel  des  Cephalotborai  liegen  2  feinge- 
atrablte  Scbuppen,  w^lebe  die  Ineertion  der  inaaern  Iftngem  Föbler  be. 
decken.  Diese  bestehen  ans  einem  kurzen,  asebrf^liedrigen  sneannen» 
gedruckten  Stiele  und  einer  sebr  langen  dünnen  Geisel.  Die  körsercn 
Fühler  liegen  nach  innen  (ob  aie  eine  doppelte  Geisel  bähen,  ist  an  dor- 
tigen Exemplaren  nicht  an  ersehen).  Der  Schwanz  beatebt  ans  7  Seg- 
menten, von  denen  die  6  eraten  durch  eine  Queer*Furehe  sweitbeilig  er- 
aebeinen;  daa  7.  Segment  bildet  mit  %  Paaren  aeitlicber  Anhinge  die 
5tbeilige  facberf5rmige  Schwan z-Floase.  Daa  vordere  Paar  dieaar  Aa^ 
b&nge  iat  durch  eine  Queer-Nabt  in  2  Stficke  getheilt.  Astaena  und 
Eryon  aind  die  nichaten  Verwandten. 


V.  SBCKsmoim  legte  apSter  noch  ein  Exemplar  vor  (a.  a.  0.  S.  80), 
woran  die  Scheeren  und  die  Fühler  mit  ihrer  Inaertion  besonders  schon 
erhalten  sind. 


W,  M.  CiRpaifTEB  beschreibt  Maat  od  0D*Z2hne  nndfoaaile  Pferde- 
Z2hne  von  ungewöhnlicher  Chröaae  und  mit  einigen  Abweichungen  in 
den  Schmelz  -  Lamellen ,  aus  Lauitüma  (Silum.  Amer.  Jaurm*  1886f 
XXXIV,  201).  

GiD.  MAriTELL  hat  in  den  Schichten  von  TilgaU  FareH  Knochen 
von  Iguanodon,  Hylaeosaurus  (3  Individuen),  Megalosaurua, 
Plesiosaurus ,  einigen  Arten  Steneosanrua,  Pterodaetyloa, 
C  h  e  i  o  n  i  a  und  einem  Reihe  r-artigen  Vogel  gefunden.  Das  Wichtigste 
ist  ein  Stuck  Unterkiefer  mit  ansitzenden  Wurzeln  und  Keimen  der  Zibe, 
woraus  die  Verwandtschaft  des  Iguanodod  mitiguana  noch  nfiher  her* 
vorgebt.  M.  folgert  aus  der  schlanken  Form  der  greifenden  Vorderfösse 
mit  hakenförmigen  Krallen  und  aus  seinen  ungeheuren  Hinterschenkeln,  daas 
daa  Thier  geschickt  war,  sich  die  Blätter  baumartiger  Farnen  zur  Nah- 
rung herabzuholen  (Ann.  a,  Magax.  nat  Hit  1841 ,  VJI,  529—531). 


D.    Verschiedenes. 

Kleine  Notisen  aus  BooRKArvB's  Anniversary  Address  (Loif- 
don  1840,  66  SS.,  8^).  Ddhort  erhielt  die  WoiXAsrori'scbe  Medaille 
fär  8<*in  schon  1832  erschienenes  Werk  ober  die  geolof^iiiflie  Konstita- 
tjon  der  Provinz  Liitiich\  —  J.  db  Caelk  Sowaasv  die  Jahrea-Inter- 
eaaen  der  WoLLASTon'acben  Stiftung  an  Erleichterung  aeiner  ferneren 
Uuterauchungen  im  Gebiete  der  Mineral- Konchologie  (S.  6). 
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Die  KommiMioD  ta  UDttrtocbirog  der  dtlierli»fle«tea  Btostelae  Hmi 
(Abgesehen  voq  solchen  Baosteiuen ,  deren  Bcarbeitang^  su  koetepieüi^ 
wäre,  wie  Greoit  u.  s.  w.)  die  feinsten  Bildhaaer-Arbeiten  an  rini|reB 
sehr  alten  GebSuden  am  besten  erhalten,  welche  aus  Muf^nraiaii-Kalk- 
stein  bestehen;  während  jedoch  einige  andere  Magnesia-Kalke  sehr  ver- 
gänglich sind,  wenn  sie  nicht  krystallinisch  ausgebildet  ond  deaga- 
nifbis  nach  Daniell  nicht  aus  genauen  Mischungs-Gewichten  voa  Kalk- 
und  Talk-Erde  susammengesetr.t  sind  (S.  14). 

Das  Britische  Museum  hat  noch  einen  Nachtrag  Ton  Icbthfa- 
taurus*  und  Plesiosaurus-Gerippen  aus  den  Lisa  von  HAwmna 
und  die  gigantischen  Wealdeo  -  Reptilien  von  Mantbll  erwerbea 
(S.  19—20). 

Der  mittle  Ertrag  der  Bergwerke  auf  den  Britischen  Inaela  ist 
20,000,000  Pfund  Sterling,  wovon  8,000,000  auf  Eisen  (nach  der  Schael- 
sang)  und  9,000,000  auf  Steinkohlen  kommen.  Der  Ertrag  voo  Cora- 
wall  und  Devo»  allein  macht  1,340,000  aus  (S.  21). 

Hbnslow  und  Hutton  wollen  die  von  Likolbt  und  Hottoh  b^ 
gonuene  und  in  den  letzten  Jahren  unterbroebenen  FqsmU  Fimr^  V 
Oreai  Britain  fortsetzen  (S.  46). 


Oeoloirisclie  Prela-AitfirAlieft 

der  BHuseier  Akademie  für  1843. 

Nachdem  die  Akademie  für  1842  die  Beschreibung  der  Koneliylirfl 
ond  Polyparien  des  Schiefer-  und  Steinkohlen-Gebirges  und  der  Tertür- 
Bildungen  BelgUna  cur  Aufgabe  gemacht,  verlangt  sie  für  1843: 

nFuire  la  deseripiUßH  df9  CoqitiUes  fosnlrg  du  terrmim  creUtce  4t 
Beigiqne  et  deanu*  i^isidicaUom  preciMH  des  ioeaUtes  ei  äe§  if 
Hewus  de  roekeM^  dauM  iesqueUes  eUe*  se  tromvemt*. 

Der  Preis  ist  eine  Goldmünze  von  600  Francs  Werth ;  die  Abbasd- 
lung  muss  deutlich  Lateinisch^,  Franzosisch  oder  Flamindisrli  geacbrve- 
ben  und  Post -frei  vor  dem  1.  Februar  an  den  bestftndigea  SekreUr 
der  Akademie,  Qubtblbt,  eingesendet  seyn. 
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A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralcheinie. 

P.  Ritter  v.  Holgbr:  Kalkstein-Analysen  (Zeitscbr.  für  Pliys. 
VI,  103  ff.).  Körniger  Kalk:  I.  von  Auerbach  an  der  Bergstras^e; 
II.  von  Hof'Gasttin  an  der  Post  Strasse  nach  WHibad;  III.  vun  Brunn 
mm  Walde  und  IV.  ron  Weinpolds  unfern  Waidhofen  an  der  Thaya, 
Die  Zerlegungen  ergaben  in: 

I.  U.  III.        IV. 

Kryatallisirtes  Silikat,  in  Sfiore  unlöslich  2,80  8,80  14,36 

Thonerde,  durch  Eisenoxyd  geflrbt*  1,06       1,20      4,07 

Kohlensaure  Kslkerde       ....        03,80  83,00  63,30    54,80 

„  Talkerde       ....  3,00  4,55  17,86     37,85 

99,60.    98,41.  99,59.    92,65. 
Sehwarxbrauner  Alpenkalk  von  Annaberg  in  Österreich: 
««hwarzgraat r  den  Kalk  färbender  Tbon,  in  Siuren  unidslicb  '.  0,59 

Tboaerde»  uogefBrbt 7,82 

Kohlensaurer  Kalk 88,00 

„  Talk  3,37 

.99,78. 
Dessgleichen  von  Neuberg  in  Steyermark: 

Kohlensäure  als  Oewichts-Verlust 40,35 

schwarze,  in  Säuren  unlösliche  Körper  mit  Glimmer                 .  4,49 

Tbonerde,  ungefirbi ...  6,75 

Kalkerde 42,51 

Talkerde 5,13 

99,23. 
Grauer  detsgleiehev  tod  der  Marimswand  bei  Innebruck: 
Jalirbuch  1841.  48 
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Thooerde,  ungefirbt    •        . l,t«^ 

Kohlensaurer  Ktlk 8t»M 

^  Tulk IM* 

100,8«. 

Oelbliebweiiter  Jurakalk  iron  NeumarkUl  in  Krmim^  eis 
Konglomerat,  eckige  Stucke  von  Erbsen-Grösae  lirgen  in  erdigcoi,  hmW 
weisiien  Teige : 

Thonerde,  uogeflrbt 3,39         .  S,lf 

Koblensaurer  Kalk 55,d7        .         39,05 

„  Talk 40,64         .  5S,8S 

99,00.       .         08,00. 

Die  Menge  kohlensaurer  Talkerde  lasst  Ternuthen,  das«  dk  sa 
Grunde  liegende  Masse  als  Dolomit  zu  betrachten  sey. 

Gelblichweisser  Jurakalk  von  NikoUhvrg  in  Mmkrem^  bSdeC 
eine  grosse  Masie,  welche  aus  einer  weit  erstreckten  Ablagerung  vaa 
tertiärem  Kalk  emporsteigt: 

Kohlensaure  ala  Gewichts-Vertust 40,20 

Thonerde,  weiss 1,14 

Kalkerde 43,7t 

Talkerde 8,91 

Gurboriao  tod  FeeUng  anfem  EU: 

Kohlensaurer  Kalk 00^ 

„          Talk       .        .        .        ^ 4M4 

Kieaelsauro  Tbonerda 0»n 

100.09. 


\ 


JonvsTOif?  Guayaqailit,  ein  neiifli  Erdhars  (h&tfi.  m^d  E^sO- 
pkU.  Mag,  Xm,  8M9).  Vorlconnen  bei  Gutr^tMqHÜ  in  S»d*Amrr^kmt 
woselbst  die  Substanz,  wie  gesagt  wird,  ntiiilitip^e  oder  ww^m^mgfmm  vni 
eratreckte  Lagen  bilden  aoll.  Blassgelb;  nnd^reh»ithli|^;  »prju  Gr«.= 
1,092 ;  leicht  zu  pulvern ;  bitterer  Gescimiacl  ;  ertrricbl  bei  ^  70*, 
schmilzt  bei  -{-  100®  und  ist  während  des  Erstarrena  kIK«  Mftd  kle%rif  i 
In  Alkohohl  leicht  aufloabar;  chemischer  Gi-hall: 

Kohlenstoff.         .         .         -76,^5 

Wasserstoff         .  8,174 

'   Sauerstoff    .        .        ,        1&jl6l 

100.090. 
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K.  AuML£ii  eatdocfcu  arsenige  Saure  in  Olivin-ähnlicliem 
Miaeral  ans  deai  Meteoreiaen  von  AUicamm  in  BMoim  und 
von  KratwiiarBk  in  Siberien  (PocMiifp.  Ann.  d.  Pb.  XLIX,  691  ff.). 


MuxBn:  über  die  Form  des  Endialita  {PhU*  Mmg^  Cy  Vißi. 
XVI,  f.  477).  Wir  motten,  da  die  gefundenen  Winkel -Werthe  ohne 
^e  Figuren  nnverttSndlieh  bleiben  wdrden ,  auf  die  Origintl- Abhand- 
lung verweisen. 


BüBmuvwr:  Beraunit,  ein  neues  Glied  der  Pbyllit-Ord- 
nnng  (EaDMAiiif  und  BfAiiciuifD'a  Jonrn.  f.  pralU.  Cbem.  XX,  66  ff.).  Dan 
Mineral  kommt  su  Urbek  bei  Beravm  in  Böhmen^  wie  Kakoxen,  ja  tum 
Tbeil  mit  denselben  vor,  und  twtr  alt  jüngeres  Gebilde  auf  dietem 
anftittend  in  Kluften  einet  Kietel  -  reichen  dichten  Braun  •  Eitensteines, 
der  im  Cbergangs-Gebirge  lagert.  Beraunit  hal  die  nächste  Älinlich- 
keit  mit  Kobaltblutfae  und  Vivianit.  Seine  mineralogische  Charakteristik 
iai  folgende:  Perlmutterglaoa  auf  der  vollkommensten  Spaltongs-FISche, 
übrigens  Glasglans;  dunkel  bjraainthroth ;  ockergelb  ins  R5tblichbrAun#, 
in  dünnen  Blätteben  bis  halb  durchsichtig  und  schön  hyatintbrotb ;  Ge- 
stalt: eine  kryttallinische  Ausfüllung  schmaler  Klüfte  ohne  deutliche  Kry- 
stallisation ;  eine  Spaltnngs- Richtung  vollkommen,  eine  sweite  jene 
rechtwinkelig  schneidende  unvollkommen,  also  jedenfalls  ins  rhombische 
System  gehörend;  meist  strahlige  Partie'n,  theils  untereinander,  theils 
Bdschel- förmig  auseinsnder  laufend;  nicht  sonderlich  spröd;  ritat  Gyps, 
wird  von  Glimmer  geritzt;  Gewicht  =  2,878.  Chemischer  Bestsnd 
nach  Plattnbr  phosphorsanres  Eisenoxyd- Hydrat. 


ELSitaa:  Krystsllform  des  Antimons  (A.  a.  O.  S.  71).    Durch 
ir0rdrhtigea  Unraebmelten  erhall  man  recht  deutliche  Rhomboeder, 


£.  SanrBXssn:  Analyae  des  Antigoi^ts  (PonnsifD.  Ann.  d.  Pb. 
XLTX,  595  ff).  Die  Resultste  dieser  Zerlegung  fiadel  man  bereits  im 
Jahrbncba  fISr  iS40^  S.  327  angegeben. 


Nob««£Iuth:  kfinstlieher  Augit  in  Schlacken  von  Bohöfen 
CCampte  reiUbi,  vol.  X,  p.  597).  Diese,  der  Pariser  Aksdemie  vom  Vf. 
v^agalegten  A«f  ite  unteraohaiden  wkk  durch  ibra  KrysUll-Form  so,  dats 
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si«  benoadre  AofaerktaBikf.it  verdifiieo.  Bfaa  bat  derea  oft  vos  4ttg 
Grosse  einfs  Zolles  gefunden  mit  Winkeln,  die  genau  an  Bueaae«  waren. 
Sie  Kind  gräulich  oder  grau  int  yiolenblaoei  und  nibern  sieb  dea  mag. 
Diopsid.  Diese  Kry*ittlle  entstehen  in  sehr  grosser  Menge  in  Schlacfcea 
des  HobofcnM  von  OiMÖerg  bei  Bigge  im  Regierungs-Bezirke  Aremskerg^ 
»eit  der  lloliofeii  mit  heisser  Laft  betrieben  wird.  Sie  bilden  aidi  ia 
Höhlungen  der  Schlacke,  welche  ober  den  Gang  fliesst,  und  vereiotgea 
sich  so  ionig  mit  der  derben  Masse,  dass  diese  Schlacke  fast  gaas  aas 
Angit  zu  besteben  scheint.  Im  erwähnten  Hobofen  werden  Eiseoaajde 
von  Brilon  geschmolzen.  Dss  ozydirte  Wasser-baltige  Eisen ,  welches 
msn  hinzufügt,  scheint  die  Bildung  der  Krystalle  sehr  zu  begnnstigea. 
Letztes  liegt  in  einem  Diorit ,  der  sehr  reich  an  Feldspath  ist.  Dia 
beisse  Luft  durfte  übrigens  die  hauptsfichlichste  Ursache  aefo ,  welche 
znr  Bildung  dieser  Kristalle  beitragt.  Man  hat  sie  niemals  eriialtea, 
als  msn  die  nämlichen  Mineralien  mit  kalter  Laft  acbmols. 


Dr.  Hanlb  aas  Lahr  zeigte  bei  der  Natarfbrscber-VersaaiBilasit  ia 
Freibyrg  1838  ein  kfinstlicb  gebildetes  krystsllisirtes  Kopfer» 
oxyd  vor.  Es  wsr  suf  trockenem  Wege  dureh  mehrtigiges  Olfibea  rsa 
Kupfer  mit  Pfeifeothon  umgeben  ,  in  einem  Kalkofeo  erhsifea  wordea 
(Isis  1839,  810). 


RioHARnsoif:  über  die  Zusammensetzung  des  fdokrasi  Yw* 
trag  bei  der  Britischen  Assoziation  zu  Birmitigham  1839  (l'fiisttl.  i840, 
211).  Bbrzbuus  hat  die  Zusammensetxung  des  Idokraa  noch  als  ange> 
wiss    bezeichnet,    Johrstons  sie   für   ihn    und  Granat    so   angegeben 

Ca,  8i  -(-.•.  )  ^i  ;  Ivahob  aber  wieder  aebr  abweichende  Reanltate  er- 
F.| 

hallen.    Um  dieser  Vngewissheit  nun  ein  Ende  zu  machen,  zerlegte  der 
Vf.  Idokrase  an  folgenden  Orten: 


1. 

2. 

3. 

4. 

&. 

I<iokru, 

Mokrat. 

Idokras, 

VeniiTtui, 

'^ 

Bygy  N&rwegtn,  Slatoiui,Sihir. 

Piem&nt, 

8omm*. 

Kieselerde 

38,75 

.       37,45 

39,25 

.     37,90 

.     38,40 

Alaunerde 

17,36 

.       18,85 

17,30 

.     18,10 

.     18,15 

Eisen.  Protoxyd 

8,10 

.         7,75 

7,02 

.       4,60 

7,4« 

Mangan 

0,00 

Spar 

3,50 

.       0,00 

.     Spar 

Kalkerde    . 

33,60 

.      35,25 

32,25 

.     34,60 

.     3^00 

Talkerde    . 

1,50 

1,35 

0,47 

.       3,23 

.       3,01 

99,30.  100,65.  lOOwSO.         08,81.       108,08. 
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Woraus  idsd  folgende  Fortnel  entnrhmeo  kann: 

7(FO,MO,CaO,MgO)3  SiO+ftAI,  O3  SiO«, 
welche  man  der  dftGriD8teit=3  RO;  SiO'  +  R,  O3  SiO,  nihrrn   kami. 


Jbwweeyb:  Auflösung  von  Kieselerde  io  Wssser-Dimpfen 
{Bibi.  uitwerM.  iS40,  XXIX,  417).  J.  trug  bei  der  BrÜktken  Ver- 
saminluDg  in  Giasgow  einen  interessanten  Versuch  vor.  £r  leitete 
beisite  Wasser-Dämpfe  in  einen  grossen  Topfer-Ofen,  dessen  Temperatur 
die  Schwelzhitse  des  Eises  überstieg,  wodurch  es  ihm  gelang,  über  200 
Pfund  Kieselerde  iu  Dampf  aufzulösen  und  sogar  snm  Theile  fortzu- 
fahren; denn  oMbre  Pfunde  derselben  schlugen  sich  beim  Austritt  des 
Dampfes  aus  dem  Ofen  nsch  Art  des  Schnee's  auf  verschiedene  Msterien 
nieder^  welche  nur  rothgluhend  waren.  Diese  Erscheinung  dient  daher 
sehr  wohl,  die  Bildung  der  Geyser  auf  isiand  u.  s.  w.  su  erklären. 


Pbl&btibr  ond  Walter:  über  natnriiches  Naphtha  (VFtutit 
1840 i  264).  Die  Ergebnisse  ihrer  Versnche  sind  folgende:  1)  das 
Ifapbtha  besteht  ans  einer  festen  ond  aus  mehren  öligen  Substansen; 
—  2)  jene  ist  vollstindig  ausgebildetes  Paraffin ;  —  3)  die  Öle  sind 
gekohlte  Wasserstoffe ,  deren  msn  3  unterscheiden  kann:  „Naphthe, 
Naphth^ne  nnd  Nspbtbole'';  —  4)  das  Naphtha  ist  =  C^^H^^^,  und  die 
Dichte  seines  Dsmpfes  ist  3,39  nach  der  Berechnung,  3,40  nach  dem 
Yeraoch;  —  5)  das  Nsphthene  ist  =  CH'^,  und  die  Dichte  sciues 
Dampfes  =  3,92  (Versuch  =  4) ;  —  0)  das  Nspbthole  =  C*»H**, 
die  Dichte  seines  Dsmpfes  =  5,6 ;  —  7)  das  nsturliche  Naphtha  ist  narh 
seiner  Znssmmensetzong  zu  betrschten  als  ein  Erseugniss  sehr  starker 
Wurme  auf  organische  und  wahrscheinlich  vegetabilische  Stoffe ;  doch 
bat  jene  Wlrme  nie  das  Rothgluhen  („das  Kirsch rothe**)  übersteigen  können. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

i.  PmiiUPs :  IUu9ir0iiom$  af  tke  Geniog^  of  YorkiMre  ;  Part  11, 
Tka  Mounimn  Lim^sUme  Districi  {London,  253  pp. ,  22  pll.  foss.,  2  pll. 
diagrama  4^,  1  map,  1836).  Dieses  wichtige,  zum  Studium  sltrer  For- 
oiationeD  uoeotbehrliche  Werk,  enthalt  Einleitong  S.  ix—xz ;  10  Wasser 
abgesetzte  Felsarten,  S.  1;   basaltitebe  Oesteloe^  Dykes,  Erz-Gange, 
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S.  76;  Bynimetrische  Struktar  der  Gesteine,  S.  90;  WiHtirageB  «nUr 
irdbchei*  BewegangeD,  S.  9d ;  Pb^tikalB  Qeograpbie  des  Besirke«,  S.  13S; 
allg^Aeine  Aysicbteo,  Umstündo  beim  Nieder« ehUg  des  Bergkalks  u.  s.  w^ 
S.  174;  Versteinemngen  in  der  Bergkalk  -  Formstion  YorkMret  osd 
einiger  Nacbbar-Besirke,  S,  194;  ErkUrong  der  Tafeln»  S.  245.  -  Ge- 
wöhnlich ninmt  man  in  N.^RngUmd  folgende  Gliederong  dieser  Fsr- 
mation  aoi  verglichen  nit  der  in  andern  Gegenden: 


19,' England  usd 
SchoUland, 


D9rbythw€^ 


Siid'EnaLmd, 
Beiden. 


ItUmd. 


A. 
KohlcA-For- 


I.  Kohle, 


Seblefer, 


Grit 


usd       KUmm«H». 


I  II.  Millctoae  crit 
)  n.Sehiefer(Koble). 


B 

Kohlen- 
Kalk.  Reihe. 


III.  Obre   Gruppe. 
Kslk-Stehi. 
GrIt-SteU. 
Schiefer. 
(Kohle). 


I IV.  UnUe  Gruppe 
Kalketeioe. 
(Kohle). 


Mlllatonegrltodof 
Farewell  FeU. 


Kalk.Sehlefer. 
iDerbythif), 


Bergkalk. 


ßCtOkemfA  GtH 


KmOkeark.SMA 

LocA-SrnnSchk 
fer  usd  GrÜ. 


Kalkttelae    i 
Scklefor. 


KmmUkmmlUk^ 


C. 
OM  •  red. 
FormatioB. 


V.  Wechtellager      mit      Rotheoi      Saadatels      aad      Kalkateia. 

VL    Rothe    Sand-jRothe    SaadttelaelRotbe     Kosglo-iRotlie    Saodsiciac 
steine    u.    Kon-  a.    Konglomerate.  1        merato.  n.  Kongfoscrai». 

gloaerate.  |  |  | 

Der  Vf.  zeigt  nun,  in  wie  ferne  in  Yorknkire  die  Zosaannensetttsf 
Mon  diesem  Schema  abweiche ,  und  insbesondre  auf  welche  Weite  ik 
Koh|enkalk  •  Reihe  an  verschiedenen  Orten  daselbst  ihren  eintrisis 
Schichten  usch  susammengpsefzt  seye ;  wobei  das  wichtigste  Brssltal 
ist,  dsss  die  obre  Gruppe  in  nördlichen  Gegenden  mlchtig,  in  södlickrt 
schwach  entwickelt  ist,  wie  folgende  einfachere  Nebeneinanderstrüssf 
ihrer  Haupt- Glieder  zeigt: 


Nördliche  Striche. 


Södllebe  Stricke. 


D  Obre  Kalk.Gmppe,  1000' 
mächlig  (Youdul§  St- 
riet.) 


4i  Uulrc  Kalk-Gruppe. 


1  Kalk«teia. 
I  Kohle. 
[  Klagatone. 
JKalkutein. 
(  Hchicfrr. 

i    Kalkstein 
suweilen  mit 
t      Schiefer 
I   wechnella- 
f      gemd. 


iSchnvm 
bHitrifff 
Ralkattüa 
SekicCtr. 


1)  Untre  Kalk-Gruppe. 


I     Kalkyne 
)    faeteter 

f       lai^     . 


Wir  können  hier  nickt  alles  Detail  verfolgen«  noch  die  übrigoii^ 
schnitte  des  Buches  ausziehen,  bescbri^eo  mi«  4«ber  auf  fnlgeade  «!■• 
MisriMche  Angaben. 

Von  fossilen  Arten  fiudtl  man  in  di<*sen)  Werke ; 
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\iiliBtfihrt. 

t 

ZahlvomVf. 
ne«  benann- 
ter Arten. 

Pflanzen  (wenige  Spuren). 

• 

2U>ophyta  Polyparia    .    .     . 

41 

37 

95 

34 

,,        Crinoidea     .     .     . 

40 

88 

65 

30 

„        Echinida  .... 

3 

0 

0 

2 

Mollosea  Concbif.  Dymia   . 

31 

31 

33 

27 

„       •     „       Monoroja 

24 

24 

28 

17 

M        Bracfiiopoda    .    . 

100 

04 

120 

66 

»,         Gaateropoda    .     . 

91 

89 

97 

70 

n        Cf  phal.  MonoHial. 

10 

10 

16 

2 

„              „      Pjrlythal. 

68 

50 

156 

46 

Crnatacea  Trilobitae       .     . 

8 

8 

20 

8 

f,          Andre  .... 

1         t 

2 

3 

2 

Annulata:  einig«,  aehr  unvoll 

koromene. 

Piacea:  wenige,  an  AoAsaii  g 

cgeben. 

1     430 

393 

1     642 

322 

Dicae  lind  auf  folgende  Welse  in   obigen  Schichten  I— T  vertheilt: 


1 

1 
1 

1 

8 

s 

i 

8 

e 

1 

1 

1 

g 

& 

1 

s 

> 

3 

1.  Kohlen-Formation         .    . 

1 

1 

2 

s 

7 

14 

12 

11.  Mlllütone  grit  .    .    .    .    . 

6 

1 

5 

4 

, 

, 

16 

16 

111.  Yoredale  rock«    .... 

8 

I 

2 

11 

5 

29 

9 

84 

1 

100 

72 

IV.  Untrer  Kalkstein      .    .    . 

40 

40 

S 

36 

«5 

96 

91 

61 

8 

S90 

V.  Kalkn.Sandatein-Wecbael 

3      .     1 

1 

. 

• 

. 

.         «1 

• 

6 

6 

67  1 

AI 

61 

|39 

37 

132 

100 

104  1 

1    9 

1  626 

1 

Efl  ist  der  obre  Theil  des  ontern  Kalkateiua,  welcher  an  Veratet- 
oerangen  aller  Art  am  reichsten  ist;  im  obern  Tbeile  der  Koblen-For- 
nation  dagegen  fehlen  alle  gänilich.  Im  Magneaia.Kalke^  welcher  dar- 
•of  liegt,  sind  einige  sehr  analoge,  aber  doch  wabrachainlich  verschiedene 
Arten  beobachtet  worden;  über  ihm  verschwindet  der  Charakter  der 
Versteinerungen  der  Kohlen-Formation  gänzlich. 

Die  Polyparien  bieten  nichts  Besondres  dar:  ea  aind  10  Rete- 
poren,  dann  Milleporen,  Flustren,  Cerioporen,  Gorgonlen, 
Favositen,  Calarooporen,  Syringoporea ,  Cyathophyllen, 
Bydnopora,  Lithodendron,  Turbinolien  und  Amplexns.  Bei 
den  Krinotden  fallen  10  Arten  Platycrinites  anf,  welchea  Genua 
l^anz  dieaer  Formation  anzugehören  acbeint;  der  Charakter  von  Poterio- 
erin na  wird  ergänzt;  Eoryocrinua,  Synbathocrinua  undGil- 
bertaocrinua  aind  neue  Genera  mit  Je  1—3  Arten;  von  Cyatho* 
crinns  und  Actinocrinns  kommen  mehre,  von  Peotremitea  8 
Arten  vor.  Die  Eehiniden-Reste  besteben  in  A  Arten  Cidaria-Sta- 
eheln.  Unter  den  Bivalven  sind  ?Sangulnolarla,  Solemya, 
?Corbula,  Venns,  Cyprlcardia,  Pinna,  Gervillia,  viele  Noculao 
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uud  Pecliue»,  dann  Itocardia,  Lncioa,  Modiola,  CueiilUrif 
laocerauius  uud  Avicula;  unser  Conocardinm  encbeiot  uck 
hier  zu  einem  besonderen  Geschlecht  erhoben  unter  dem  Namen  Plearo* 
rbyiichus,  mit 6  Arten.  Unter  den|Bracbiopoden  sind  28  Producta^ 
47  Spirifera-y  1  Orbicula-,  4  Lingula-  und  19  Terebrstuls» 
Arten.  Unter  den  Gasteropodeu  sind  6  Patellae  und  eis  scs« 
damit  verwandtes  Genus  Metoptoroa  mit  5  Arten,  6  Pileopti»,  8 
Natica,  12  Euomphalus  und  Cirrus  und  30  Pleurivtouiarii, 
dann  Turbo,  Melania,  Turritella^  Buccinnn  [wobl  eher  Meli* 
nia]  und  Rostellaria.  Unter  den  Cephalopoden  sind  10  AriM 
ßellerophon,  18  Nautilus-  und  32  Goniatites*Arten,  welck 
letzten,  süsser  den  wenigen  schon  von  Sowrrbv  beschriebenen  ArieS| 
wieder  aUe  als  neu  angeg^eben  werden,  und  18  Arten  Orthocerai. 
Die  Trilobiten  bestehen  aus  8  neuen  Asaphus* Arten. 

Von  Poteriocrinus  war  das  Becken  MiLLSii'rf  iinbeksnnt  fcUi^ 
ben.  Es  ist  ein  ?3(|^tbeiltes  Glied  über  der  Säule,  an  seiner  obereo 
Fluche  bezeichnet  mit  5  Rippen  und  Furchen  zur  Aufnahme  von  5  Rif- 
pen-Plttttchen  (Millbe's  Becken),  Tf.  iv,  Fg.  20.  Die  obren  Siolft- 
Glieder  nehmen  an  Durchmesser  zu,  an  Dicke  ab,  und  verwscbsrs  «t 
miteinander,  dass  sie  dem  Becken  eine  konische  Bssis  darbieten.  Dff 
Nshrungs  -  Kanal  ist  rüufeckig,  nicht  rund.  Millek's  zweite  Rippe«* 
Tifelcheu  sind  nur  theilweise  in  die  Queere  getheilt.  Die  Arme  sisd  m 
früher  Jugend  sehr  einfsch. 

£uryocriuus  uud  Synbathocrtnus  werden  nicht  chsrsktemitt 

Gilbertsocrinus  (Tf.  iv ,  Fg.  22 — 25)  hat  5  eiu  Pentagon  bil- 
dende Gl  und -Glieder,  uud  5  sechsseitige  dsrauf  stehende,  welche  eii 
Dekagon  mit  5  einspringenden  Winkeln  darstellen,  aus  welchen  5  tiebes« 
seitige  erste  und  5  sechsseitige  zweite  Rippen-Glieder  entupringen ;  tsf 
diesen  steht  je  1  funfscitigea  Schulter-Glied,  Reiches  mehre  Tifeldiri 
trägt,  die  sich  zu  runden,  mitten  durchbohrten  Armen  ordnen.  Mm 
hatte  die  3  Arten  sonst  zu  Rliodocrinus  gebracht. 

Metoptoma,  S.  223,  Tf.  xiv.  Fg.  7—11,  ist  napfformig,  wie  Pi- 
tella,  aber  das  ein^i  Ende  ist  bis  unter  den  etwss  äberhangenden  Bsekd 
eins^edruckt  oder  susgcschnitt^n ,  was  sich  auch  bei  manchen  Piteopie« 
zeigt,  nur  dass  diese  hoher  (länger)  sind. 

L.  v.  Buch  hst  schon  nachgewiesen ,  in  welch'  hohe«  Mstse  St 
Arten  in  diesem  Werke  vervielfältigt  sind ,  und  dass  oft  2—4  is  eise 
Art  vereinigt  werden  müssen.  Eben  so  werden  nisnclie  bei  gemsem 
Vergleichung  mit  anderen  schon  lange  bekannten  Arten  eiogrheo.  D>* 
Zeichnungen  sind  von  Phillips  selbst,  aber  in'Feder-Manier,  welcbe  licb 
für  Petrefakteu  weit  weniger,  als  die  Crayoo-Manicr  eignet. 


V.  Dbcasn:   iiber  R.  I.  MvKciitsori*«    SUnrinft  S^sirm,  füunäed  0 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     761     — 

Mot^§9merißy  Cüermarikem^  Brecon^  Prmbroke,  MontnoMth,  SUmeeiteTj 
Wwcestf'r  aifd  Stmforß  f  witk  Df9cri$»tion9  of  tke  Coülfieläa  0md  ovfr» 
iffiiig  FwrmaiiwM;  in  9  Pari»  ;  LoncImi  1639*),  Eioe  wichtige  Aufgab« 
der  Geogiiesie  bettebt  dariu,  die  Reihenfolge  des  genchicbtete n  Gebirge« 
mJ  den  lu  demselben  enthslteuen  Versteinerungen  in  ihrer  AUgemeiubeit 
auf  drr  ganzen  Erde  und  in  ihrer  Eigeothuielicbkeit  in  jedem  einzelnen 
Gebirgs  •  System  kennen  za  lernen.  Diese  Aufgabe  ial-^  in  Bezug  auf 
JUiUel^Europa  und  auf  die  oberen  ,  jüii«:eren  (aog.  Tertiär-)  Schichten, 
auf  die  mittlen  (Sekundir-)  Schichten  seit  mehr  als  20  Jahren  ziemlich 
vollstiindig  gelöst  worden.  Die  unteren ,  filteren  Schichten  beten  dage- 
gen Schwierigkeiten  dar,  eine  beatimmte  Reihenfolge  ihrer  einzelnen 
Glieder  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Versteinerungen  aufzufinden, 
Schwierigkeiten ,  welche  sich  mit  denen  in  Parallele  stellen  lassen ,  die 
einer  Entwicklung  der  geschichteten  und  Versteinerung  •  führenden  Ge* 
birgsarten  der  Aipen^K^itt  bislyer  entgegenstehen.  Es  war  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  herab  kein  durchgreifender  Versuch  gemacht  worden, 
die  Reibenfolge  jeuer  älteren  ^sog.  Transitions-  oder  Übergangs-)  Scbicli- 
leo  festzustellen ,  und  die  Ordnung  der  Versteinerungen  in  den  anfein« 
ünderfolgenden  Schichten-Abtheilungen  aufzusuchen.  Eub  db  Bbaumont 
bat  zwar  in  seiner  geistreichen  Entwicklung  der  verschiedenen  Hebungs* 
Rielituugen  der  KttrufHtisch^^H  Gebirge  bereits  vor  10  Jahren  nschge- 
wiesen,  dass  in  diesen  alteren  Gebirga-Scbichten  eine  sehr  auffallende 
Unterbrechung  Statt  finde  und  auf  gleiche  Weise  eine  Unterscheidung 
derselben  rechtfertige,  wie  ähnliche  Unterbrechungen  in  der  gleichfur- 
milden  Aufeinanderfolge  der  Schiebten  auch  in  den  mittein  und  jüngeren 
Schichten  die  einzelnen  Formationen  von  einander  sondern  lassen  ;  aber 
dieaes  wichtige  Faktum  war  ohne  Anwendung  geblieben,  weil  ea  an 
einer  genauen  Keuntnigs  von  der  Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen 
in  dieaeji  alteren  Schichten  fehlte. 

Aus  diesem  Grunde  war  es  daher  ein  für  den  Fortschritt  der  Geo- 
gnosie  sehr  wichtiges  Unternehme!!,  daas  M.  sieb  der  Untersuchung  der 
Transitiona* Schichten  von  Waies^  mit  besondrer  Berücksichtigung  der 
einzelnen  Abtbeilungen  derselben  und  der  einer  jeden  Abtheilung  zu- 
kommenden  organischen  Formen  mit  dem  anhaltendsten  Eifer  während 
7 — 8  Jahren  unterzog,  und  diese  Aufgabe  mit  eben  so  viel  Ausdauer  und  Be- 
barrlicbkeit  als  Genauigkeit  und  scharfer  Beobachtungs-Gabe  löste.  D(e 
vorläufigen  Resultate  dieser  Untersuchungen  wurden  theils  durch  die 
Bulletins  (Proceedings)  der  geologischen  Gesellschaft  zu  London  ^  theiU 
dureb  ein  Schema  der  einzelnen  Abtheilungen  und  Untfrabtbeilungen 
der  beobachteten  Schiebten  bekaoat,  welehea  der  Vf.  überall  hin  zu  ver- 
breiten bemüht  war;  die  vorläufige  Kenntnisa  dieser  Verhältnisse  konnte 
indessen  nur  eine  allgemeine  Spannung  auf  ihre  vollständige  Darlegung 
(ind  Erläuterung  der  aufgefundenen  organischen  Reste  hervorrufen  ;  denn 
obne  diese  letzten  zu  kennen,  war  eine  Benrtbeilung  und  Anwendung 
der  Beobachtungen  nicht  möglich. 

">  Ans  dem  lahrbiKh  für  v^isiensehsftlich«  Kritik,  Jalirg.  1840.  I,  656 -«93. 
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Dm  RetalUI  dietcr  Arbeiten  liegt  dqd  üt  eiaea  reieb  ■— gf etatti  Ife 
Werke  ver  oos.  Der  erste  Tbril  entblll  eine  tebr  eaefibrlicbe  Dw< 
legmig  der  im  Laofe  dieser  UntersQcbuug  geaMichten  Beobecblvagca: 
der  «weite  ist  aoMcbliettiicb  der  Beecbreibiiog  und  den  Abbildaogra 
der  orgeoiecheD  Reste  gewidinrt,  welcbe  HL  mit  grosse»  FIrUsc  gc* 
ssmmelt  bat,  and  diese  Arbeit  wird  immer  besutzt  werden  möss<-n, 
wenn  es  sieb  am  die  Besrbeitung  ihnlieber  BUdnngen  bsndelt:  den«  sie 
«otbält  einen  grossen  Scbsts  orgsnischer  Formen,  bei  denen  die  reintivs 
Lege,  oder  das  relative  Alter  der  Fandorte  mit  grosser  Sorgfall  be* 
stinNDt  ist. 

Der  erste  Band  vereinigt  einen  doppelten  Zweck ,  daber  nncfa  die 
Aasdehanng,  welcbe  er  besitzt;  nicht  allein  sind  diejenigen  Abtbeiinngca 
von  Scbichten ,  deren  nabcre  Kenntniss  die  Untersnebong  voräogswtisi 
besbsicbtigte  >  beschrieben  ,  sondern  sncb  andre  Gebtrgs  •  Verliiltninar, 
welche  in  denselben  Gegenden  beobachtet  wurden.  Er  entbüt  etna  nehr 
detsillirto  geognostisohe  Lokal  -  Beachreibuiig  der  östlichen  Grinse  von 
WaUs  und  reicht  weit  in  die  benachbarten  Grafsebsften  von  Em0tmmi 
hinein.  Dss ,  was  auf  diese  Weise  die  Mineral-Geographie  dieaer  Ge- 
genden betrifft  y  besitzt  in  dieaem  Theile  den  grosaten  Umfang.  Dia 
Betrachtungen  über  die  Verbreitung  des  K ob len*Gebir ges,  über  dtn  Anf- 
suchnng  von  Koblen-Flölsen  sind  auch  vollkommen  geeignet ,  das  le^ 
feafteste  Interesse  der  Grond*Bcsitzcr  und  der  Gewerb-treibendon  jener 
Gegend  in  Anspruch  su  nehmen  nnd  im  Allgemeinen  an  zeigen ,  wie 
eng  dss  Studium  der  Geognosie  mit  der  prsktischen  Renataimi  der  fir 
den  National  -  Wohlstand  ao  wichtigen  Mineral  •  Schitze  verknöpft  ist. 
Die  Verbindung  dieser  beiden  Zwecke  ist  Versniassnng ,  dasa  in  dam 
ersten  Theilo  die  Thstsachen  von  l>eaondrer  Wichtigkeit  fdr  die  Wtaaen- 
achaft  weniger  hervortreten. 

Seit  einiger  Zeit  hat  man  sich  gewöhnt,  die  sog.  Transitions-Scbicb- 
ten  aoter  dem  Namen  der  M^rauwaeken-Gruppe^^xasammensofnasen;  der 
Alte  rothe  Sandatein,  eine  Bildung,  die  auf  dem  Kontinente  entweder 
ganz  fehlt,  oder  eine  ganz  andre  Entwicklung  als  in  Rngimmd  neigt, 
wurde  als  die  tiefste  Abtheiluog  der  Kohlen  -  Gruppe  betraehtet.  M. 
zeigt,  dass  er  von  dieser  getrennt  werden  müsse  nnd  sich  durch  eigen» 
tbömliche,  früher  wenig  oder  gar  nirht  bekannte  Versteinerangen  von 
dem  unmittelbar  darüber  liegenden  Kohlen-Kalkstein  (Menntaia  Umeatonc) 
unterscheide;  er  bildet  eine  eigenthdmliche  ScJiiehten •  Abtheilnng  zwi- 
schen 6^f  Granwacke  -  nnd  der  Kohlen  •  Gruppe ;  aein  VorkomnMn  Ist 
auaser  Wale$  besonders  in  SckoUUmd  sowohl  am  S.-Rande  der  Grmmr 
pimm»^  ala  in  der  uorddstlicben  Spitze  von  CmiilmeMS  und  auf  den  ^Mmefft 
nachgewiesen,  nnd  das  vorliegende  Werk  enthält  einige  sehr  interesanate 
fossile  Fisclie,  welche  In  jenen  von  Wales  ziemlich  entfernten  Gegen- 
den aufgefunden  worden  aind.  Neoere  Untersocbnngen  von  MoncsiMii 
und  Sbimiwiok  machen  es  wahrsebeinKch,  daaa  der  mineralogiscbe  Cba- 
rskter  dieaea  Alten  rothen  Sandsteins  in  der  sfidlieben  Fortsetzung  von 
Wate$  aof,  in  De99nMre  und  CwruwaU  Verioderangen  erleidet,  dass 
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•r  <li*c  gew5bblichen  Grauwacke  ih»lieb  wiril|  daher  aia  ihn  uit  dem 
Nanen  Devoniaa-Sjatem  bezeichnen.  Ea  iat  diett  alio  ein  Mittel* 
glied  swiücheD  der  Grauwacke  •  und  Koblen«Grrappe.  In  dleaer  letzten 
Foroi  könnte  der  Alte  rothe  Sandateiu  von  Bnglanä  wohl  in  DeuUch^ 
land  ond  Frankreich  rpikooinieni  doch  aind  Parallelen  bi»  jetzt  noch 
voreilig. 

Den  Namen  Grauwacke  fasat  MuncHisori  in  oryktognoatiacber, 
nicht  in  aeiner  geognoatischen  Bedeutung  auf  ond  verwirft  ihi»  daher 
•la  verwirrend  and  nicht  klar  bezeichnend;  den  Namen  Tranaitiona- 
Sehichten  verwirft  er,  weil  er  oft  in  aehr  weit  auagedebnter  Bedeu- 
tung gebraucht ,  oft  der  Kohlen-Kalk  auf  dem  Kontinent  jängerer  Tran« 
ai^nif-Kalk  genannt  worden  aey ;  »e  bedurfte  er  eiuer  neuen  Bezeichnung 
fdf  die  unter  dem  Alten  rothen  Sandatein  befindlichen  Versteinerung- 
fiQhrenden  Schichten.  Dieae  Schichten  werden  gleich  abgetheilt,  die 
obre  Ablheiluog  erhalt  den  Namen  dea  Silurian-Sjratem  (von  den 
Silurieru,  den  alten  Bewohnern  von  Wales,  deren  berühmter  Heerführer 
€aiuctacu8  in  einer  weiteren  Unterabtheilung,  dem  Caradoc-aandatone, 
verewigt  wird),  die  u n  t r e  Abtheilnug  den  Namen  Kambrian. Syatem; 
von  dem  eraten  nur  wird  hier  aoafuhrlich  Rechenacliaft  gegeben ,  daa 
Jetzt«  wird  nur  gelegentlich  erwfihnt,  und  auf  eine  auaffibrlichere  Arbeit 
iiiogewieaen  9  welche  Sedgwick  aclion  aeit  längrer  Zeit  darüber  vorbe- 
reitet. So  nehmen  denn  zwei  neue  Namen,  daa  Siluriache  und  KambrI- 
acbe  Syatem ,  Besitz  von  dem  Reiche  der  Grauwacke ,  und  ein  drittes, 
daa  Devon-Syateui,  wird  vir lleicht  noch  aeinen  Theil  davon  fordern.  Über 
daa  Kombrische  System  steht  uns  noch  kein  Urtheil  zu,  aber  wie  ea 
•ebeint,  durfte  nicht  viel  fär  daaaelbe  fibrig  bleiben;  in  dem  vorliegen- 
den Werke  sind  kaum  einige  organische  Reste  desselben  angegeben,  die 
den  Anneliden  V09  Mac  Lbat  zugerechnet  and  anter  den  Namen  Ne- 
reitea,  Myrianttes  und  Nemertitea  lieachrieben  werden.  Auch  daa 
wenige,  waa  Philipps  in  seinem  TreaUse  an  Geoiogpy  /,  130,  davon  be- 
kannt gemacht  hat,  iat  nicht  aehr  geeignet,  eine  bestimmte  und  klare 
Idee  davon  zu  erwecken ;  ea  sind  unvollstlndige  Reste  eben  so  unvoll- 
atindig  erläutert.  Aber  unter  den  375  Spezies  von  thieriachen  Resiten 
dea  Siluriachen  Systems  aind  viele,  welche  aua  andren  Grauwacken- 
Gegenden  längst  bekannt  aind  und  9  wenn  auch  nicht  ganz  mit  ihnen 
ibereinstimmend ,  doch  aehr  nahe  liegende  Analogie'n  wahrnehmen  las» 
aen.  Nur  da  etwa ,  wo  die  Grauwacke  eine  zweifache  Hebung  aeigt, 
wie  E&iB  un  BBAunorfT  naehgewieaen  hat,  dfirfle  mit  einiger  Aussiebt 
auf  Erfolg  das  Kambrische  Syatem  gesucht  werden;  wo  es  aber  biaber 
nur  nach  gewiesen  Verateinerungen  aufgeführt  worden ,  da  bitte  man 
aoeb  eben  sowohl  daa  Devon-System,  also  gerade  das  ]6ngere  an  die 
Stelle  setzen  können,  wie  es  wirklich  geaohehen  iat,  da  fehlt  bis  Jetzt 
-wenigstens  ]ene  genaue  Rechtfertigung  eines  solchen  Verfahrens ,  und 
dieses  ruft  oflfenbar  mehr  Verwirrung  hervor,  ala  wenn  die  ältere  zosam« 
menfaiNiende  Bezeichnung  von  Grauwacke  beibehalten  wird. 

Immer   hab^n    diese   irrthumlichen   Parallel  •  Stellungen    entlegener 
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Formationen  der  Geognoüie  gpetcliadety  und  dennoch  wird  dieser  Febkr 
immer  von  Neuem  begangen,  wenn  von  irgend  einer  Seite  her  eine 
glänzende  Erläuterung  einer  gewissen  Schichten-Reibe  in  die  Wisaea* 
acbaft  eingefühlt  wird.  M.  aelbst  bat  sich  in  diesem  Werke  irel  v«a 
diesem  Fehler  erhalten,  wie  nahe  ea  ihm  auch  gerade  lag,  die  Anfisefk. 
samkeit  durch  solche  Vergleiche  zu  erregen.  Die  Nameo  tbon  hier  vi^l  bri 
der  Sache ;  alle  neueren  Lehrbucher  greifen  eiligst  nach  den  Siluriera 
und  Kambriern;  dadurch  wird  allerdings  der  Ruf  von  M's.  Arbeit  arbaett 
und  in  weiten  Kreisen  verbreitet ,  aber  dem  Wcrthe  deraelben  aar  cia 
lockerer  Schein  gegeben,  und  derselbe  eher  vermindert,  als  in  seioea 
wahren  und  wohl  verdienten  Glänze  gezeigt. 

Die  weitere  Unterabtheilung  dieser  obren  oder  jüngeren  Graowacke« 
dea  Silur  »Systems  oder  der  Silur  •  Formation,  ist  weit  genog  TerCalgt 
Zunächst  werden  die  obren  und  untren  Silur-Schichten  unteraebiedco. 
Die  ersten  zerfallen  in  5  Abtbeilungen :  obre  Ludlow-Scbiebtea ,  Ay- 
mestry-Knlkstein,  untre  Lodlow-Schichten,  Wenlock-Ralkstein ,  Wenlaek- 
Schiefer;  die  letzten  in  2  Abtheilungen :  Caradoc-Ssndstein  und  LUndeila- 
Platten  (ein  rauber,  wälacher,  kaum  von  einem  Englander  richtig  aaa- 
aosprechender  Name).  Diese  Abtbeilungen  stehen  etwa  bo  sa  etnander 
wie  Unter-Oolity  Bradford  Clay,  Bath  (great)  Oolit,  Foreat  naarUe, 
Cornbrash  u.  a.  w.  in  der  Jura-Grnppe.  Sie  bilden  keine  getreaaln 
Formationen,  sie  folgen  in  einer  uuuattrrbrocbenen  Lagcronga-Fol^  aa£ 
einander,  wihreud  ihrer  Bildung  aind  keine  allgemeiner  wirk^adeti  Auf- 
richtungen (Hebungen)  der  Schiebten  erfolgt;  die  Versteinerangeti  ia 
denselben  besitzen  einen  gemeinsamen  Charakter ,  viele  und  swar  gat 
bestimmte  und  häufig  verbreitete  Spezies  kommen  nicht  allein  ia  zwei 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Abtheiinngen  vor,  aondern  eratieekea 
aich  sogar  durch  4  oder  5  derselben,  ja  einige  sind  aueh  deaa  AUea 
rothcn  Sandatein,  welcher,  mit  Ausschluss  der  Fische,  uberbaapt  arm  m 
organischen  Resten  ist,  und  den  obren.  SilurSchichten  gemeinacbalUick 
Auf  dieae  gut  bestimmten  und  häufig  vorkommenden  Spezies  asaaa  aber 
ganz  besonders  geachtet  werden ,  wenn  man  natürliche  Ahtbeilaogen  ia 
einer  Schiehten>Reihe  anfaucht ;  es  finden  aich  zwar  wenigere  AblbeÜan» 
gen,  die  aich  aber  über  grossere  Flächen-Räume  ausdehnen,  ond  dadarch 
gerade  für  geognoatische  Veigleiihuogen  eiuen  vorzuglichen  Wertb  cf- 
halten.  Sie*  werden  zur  allgemeinen  Orientirung  dienen  in  weit  eat> 
legenen  Orten  und  in  aolchen,  wo  ea  ausserordentlich  schwer  hilt,  fis 
ursprüngliche  Reihen-Folge  der  Schichten  aufzufinden;  dann  arst  kaaa 
mit  Sicherheit  zu  den  kleineren  Abtheilungen  übergegangen  amrdca. 
Nicht  alle  die  kleinen  Abtheiinngen  des  Jura  von  Batk  und  OiomceUfr 
lassen  sich  in  Franken ,  Schwaben  und  der  Schweii»  wiedererkeaaca, 
noch  weniger  bei  üildesheim ;  ja  aelbst  in  England  hat  man  die  Ertsb* 
mag  machen  müssen,  dass  diese  Abtheilung  bei  WhUby  und  Scarhrmifßt 
nicht  mehr  anwendbar  ist  oder  ganz  willkuhrlicb  erscheint.  Nicht  aadett 
darf  man  erwarten  ea  mit  dieaer  siebentheiligen  Spaltung  der  Silar- 
Schiebten  zu  finden ;  es  sciieiat  schou  sehr  zweifelhaft,  ob  sich  dieselbt 
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in  Cormtaii  und  Devon  oder  vom  Muü  of  OaUaway  bis  Abhsk^ad  wird 
•ttffinden  lasten.  Den  besten  Horizont  der  Vergleiebnog  gibt  der  Kalk- 
stein von  Weitiocky  denn  er  enthalt  mcbr  als  ein  Drittel  slmmllicber 
von  M.  angeführten  Spezies ;  nach  dem  allgemeinen  Eindruck ,  den  die 
Formen,  welche  in  demselben  enthalten  sind,  machen,  können  die  Kalk- 
steine der  Ei  fei  und  von  Bensherg  nicht  sehr  weit  davon  entfernt  ge- 
ütellt  werden.  Aber  freilich  einige  sehr  wichtige  Familien  der  Cephalo- 
poden  fuhrt  M.  gar  nicht  an,  keinen  Goniatiten,  keine  Cljmenia,  keinen 
Pfaotilus  aus  den  obren  Schichten.  Das  ist  bei  einer  so  grossen  Auf- 
inerkssmkeit  auf  die  Verateinfrungen  immer  eine  sehr  bemerkenswerthe 
und  wichtige  Thstsache. 

Die  Vorstellung,  dasa  in  jeder  eigenen  Schicht  auch  eigenthfimlicbe 
organische  Reste  enthalten  sind,  Ist  aus  sorgfaltigen  Beobachtungen  her- 
vorgegangen ;  aber  nicht  alle  diese  Reste  sind  eigenthnmiiche ,  sondern 
viele  gehen  nach  dem  Anerkenutniss  von  M.  durch  mehre  Abtheilungen 
▼on  Schichten  hindurch.  Dennoch  ist  in  dem  gsnsen  Werk  die  Tendenz 
l^ar  nicht  zu  verkennen,  für  eine  Schicht  recht  viele  eigeulhdmliche 
Spezie«  zu  erhalten.  Dieses  Bestreben,  aus  den  oft  nur  unvollkommen 
erhaltenen  Schaalen  nach  kleinen  und  unliestimmten  und  oft  gsr  nicht  an- 
^gebenen  Kennzeichen  Spezies  zu  bilden,  ist  höchst  verderblich  für  die 
Geognosie:  denn  unterbleibt  die  genaue  Yergleiehung,  so  werden  die 
Dinge  der  Namen  wegen  für  verschieden  gehsKeo.  M.*  schenkt  offenbar 
den  Bestrebungen  des  Kontinents  eine  grössre  Aufmerkssmkeit,  als  viele 
andre  Englische  Geognosten,  die  sich  ganz  allein  nur  auf  das  beziehen, 
was  „die  gluckliche  Insel''  liefert,  und  daher  auch  immer  einen  Engli- 
■fhen  Naroen  für  die  in  England  gefunden  Versteinerungen  haben,  wie 
bekannt  und  gut  beschrieben  such  bereits  die  Sache  im  Auslande  war. 
I>er  Schaden  wurde  noch  nicht  einmal  so  gross  seyn,  wenn  nur  das 
sorg  faltig  beschrieben  wurde,  wss  in  so  reichlichem  Maaae  in  Eng^ 
Umd  aufgefunden  worden  ist.  Aber  auch  hieran  fehlt  ea  oft  genug;  die 
Diagnosen  sind  so  mager,  die  gewählten  Kennzeichen  so  wenig  sicher 
mid  ausreichend,  die  oft  so  schön  ansgeföhrten  Zeichnungen  so  wenig 
treu,  dass  es  dann  mit  solchen  Hulfsmitteln  unmöglich  ist,  eine  strenge 
Yergleiehung  durchzuführen.  M.  hst  unter  den  Versteinerungen  die 
Trilobiten  mit  grosser  Sorgfalt  selbst  beschrieben ;  es  w2re  sehr  zu  wun- 
eeben geweaen,  er  hatte  diese  Arbeit  such  tdr  die  Mollusken  ubernoro- 
men.  Der  berühmte  Name  von  Sowbrby,  dem  er  diesen  Zweig  der 
PeUootologie  uberlsssen  hst ,  steht  wenig  im  Einkisng  mit  den 
L»eistungen.  Die  Bracbiopoden ,  die  in  so  grossen  Mengen  als  ge- 
sellige Thiere  vorkommen  und  M  vortrefflich  zur  Vergleichung 
der  ältren  Schichten  bei  ihren  scharfen  Charakteren  dienen,  sind  sehr 
vernachlässigt.  Von  den  Arbeiten  Lbopold  v.  Buch's  über  Terebra 
teJo  und  Delthyris  ist  gar  kein  Nutzen  gezogen ;  nicht  einmal  die 
sebfirfere  Bestimmung  der  Genera  hat  zum  Leitfaden  gedient.  Voo 
eSoer  Charakteristik  der  Spezies  nach  den  wcseutlichen  Kennzeichen, 
die  so  vortrefflich  In  der  Abhandlung  über   die  Terebrsteln   entwickelt 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     75«     - 

iiiod,  findet  sieh  gßf  k«hie  Spor;  die  Abbildiiigt«  iM 
mit  Genaaigkeil  angefertif  t  Biid  ertetsco  ton  Theil  de» 
Beeebreitengen.  Et  ist,  ale  wenn  die  KeDntnies  dieser  Gestalte«  wA 
SO  Jahren  keine  Fortacbritte  gemacbt  bitte,  and  selbst  der  Geist  tämt 
Beobachtung  in  der  Mineral  -  Goaebology  des  Uteren  Sowbmit's  ist  ii 
der  Dfirftigkeit  der  Disgoosen  verscbwnndon. 

Die  Korallen  sind  von  LoifsDALs»  dem  Kostos  der  SaamltiiBfe«  dvf 
Londoner  geolegiseben  GesellsebaCt,  beschrieben ;  die  geoane  KeanisiM 
dieser  Gestalten  liest  oberhaopt  noch  viel  so  wfiaacben  öbrif ;  Um  6^ 
nera  selbst  sind  noch  bei  weitem  nicht  Mu  den  Masse  siif  Miitnoli 
snruckgernbrt ,  die  von  der  Organisation  dea  Thieres  sbliin^a ,  als  ss 
einer  scbsrfen  Bestiimnnng  notbwendig  ist,  nnd  es  bleibt  eins  Bearbsi 
tung  der  fessilen  Fomen  dieser  wichtigen  Thicr-Uasse  unter  Baritb- 
sichtigang  der  Arbeiten  von  EmünsBiiO  und  Milub  Eswards  fir  dk 
Gesgnosie  ein  Erfordemlss,  ds  sie  oft  gsnze  Kalk- Massen  als  K«ralan- 
Rife  und  Inseln  sassnneagesetst  haben.  Die  aoswartigs  Literatnr  iit 
bei  diesen  Beschreibungen  mit  grossen  Fleisse  benntst  worden.  Die  an 
bisfigflten  in  der  Bifei  und  «n  Bentberg  vorkommcoden  Korallea  sind 
in  den  Weolock-Kalksteia  wieder  aofgefundea ,  einige  geben  aber  «neb 
dsrch  4  nnd  6  Abtheiinngen  von  Ajnestry-Kalkstein  bb  sub  Corndst 
Ssndstein  (linsb,  wie  Favosites  alveolaris,  Cslanopor«  Gotb- 
landica  (basa'ltica),  C.  fibrosa;  die  Catenipora  escbaroides 
reicht  sogsr  bis  in  die  lilaodetto-Platten.  Noch  eine  weit  grössere  Ab- 
sabi  von  Korallen  aoll  aich  ia  dem  Wenlock-Kalksteine  finden,  von  dswi 
aber  Lorsdslb'm  »icbt  so  wobi  erhsitene  Exemplare  so  Gebote  %t 
dass  er  dieselben  bitte  bestiaMnen  binnen. 

Die  Krinoiden  sind  von  Philsips  bearbeitet;  BMbre  neu« 
wie  Maranpiocrinites,  Hjpsntbocrinites,  Dineroeriaites 
werden  eingeführt,  nnd  ciberhaopt  14  Spesies  onterscbiede« ,  aber  aar 
«nsulinglieb  beschrieben.  M.  hebt  die  Thstssche  sehr  boivor,  ämm  aflt 
organischen  Reste  der  Silnr*Schfchten  gintlich  verschieden  voa  denen 
4t%  Kohlcn-Ksiksteins  sind;  diess  ist  ein  sehr  wichtiger  Fortschritt  Indv 
Kenntniss  des  üteren  Gebit ges.  Ssllten  nech  nun  wirklich  einselae  Fsf^ 
men,  die  jetzt  noch  getrennt  werden,  sIs  desMi^lben  Typen  eegcbif% 
erkannt  werden ,  so  wirde  diess  doch  von  keinen  Eiofiuss  enf  4m  Frf> 
gerungen  seyo,  welche  sich  dsraus  eichen,  nnd  die  es  neglicb 
werden ,  such  in  solchen  Gegenden  ^  wo  nur  eine  unvoUstindige 
Wicklung  des  Kohlcn-Ksiksteins  Statt  gefunden  bot,  denselben  m 
kennen  nnd  von  der  Grauwacken-Grnppe  su  trennen,  mit  der  er 
verwechselt  worden  ist.  Eine  Tergleiehnng  der  Abbildoogen  vee  M. 
und  von  PmLUPs  in  seinem  unentbehrlichen  Werke  aber  YbrJMtre  bestüigt 
diese  Ansicht  durcbsus ;  beide  4ienen  sich  gegenseitig  tur  Erliatefveg- 
So  war  es  auch  noglich ,  dass  M.  s«f  einer  Reise ,  die  er  In  sei  gen 
genen  Jahre  ia  die  ilAnn  -  Gegenden  gemacht  bat,  eiae  langgenfibHi 
irrige  Aasiebt  beriebtigea  konnte,  welche  das  miehtige  Kalk-Lager,  dai 
-aldi  von  Brkrt^  fiber  BikurlkU,  IserUkn  bis  mitm  enslreckt,  ftr 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     747      — 

Kohlen  •KalkitelQ  «iifttproclien  fcatte.  Oatielbf  geli5H  der  oberen 
Grtuwftrfce  (den  Devoa-  und  den  Silar-Seliieliten)  an,  einer  Untenib» 
(beUnog  aber ,  die  wenigstem  in  WmUr$  niebt  deutlich  hervortritt.  So 
▼erbreitipt  eine  richtig  aufgefaette  Thataache  ein  nenea  licht  iber  weit 
entlegene  Gegenden.  Die  aelMialen  Lager  bei  AUmmMser^  der  Kaikatein 
Tan  Neudorf  bei  SUberherg  in  Sckiesiem  werden  hternach  entacbiedeo 
fär  Kohlen>KaIkatein  erkannt,  der  aieh  ao  wen%  gegen  O.  an  verbreiten 
achieo,  und  die  weit  verbreitete  Granwacko  von  UmioUUM  gehört  dem 
Devoniaeben  I  der  Schiefer  dea  BMberget  an  Bober  dem  Kambriachen 
Syatem  an.  • 

Aber  wenn  auch  die  Kohlenkalk-  nnd  SUnr-Schicbten  biervaeb  eben 
ao  getrennt  durch  ihre  organiachen  Reate,  wie  durch  ihre  Lagerung  er- 
aeheinen,  ao  iat  dennoch  die  Ansicht  von  Bnom  aehr  begründet,  daaa 
von  den  iltesten  Schichten  bia  an  dem  Zeebatein  herab  kein  so  grosser 
Abschnitt  in  den  Versteinernogen  wahrsnnehmen  ist ,  als  zwischen  die- 
nern und  dem  Muschelkalk,  und  daaa  gewiase  Anaiogie'n  aUe  die  älteren 
Schichten  mit  einander  verbinden;  die  Angabe  von  M.,  daaa  aieh  £n- 
crinus  liliiformia  auch  in  dem  Zeehatein  findet,  daas  also  die  Tren- 
nung swischeu  dieser  Formation  und  dem  Mnaehelkalk  eben  ao  wenig 
voUstAndig  aey,  ala  die  Trennung  von  Zechstein  und  Kohlenkalk,  iat 
wenigstens  för  Deutschland  gans  nnbegrfindel  und  fotiBrngUmd  bdchat 
aweifclhaft  und  unwahrscheinlicb. 

Die  Silur-Schichten  reichen  von  der  N.-Kfiste  von  Waieo  bei  Coii- 
woy  am  O.-Rande  des  Gebirgea  in  ununterbrochener  Folge,  aieh  dann 
«och  immer  mehr  nach  W.  am  sudliehen  Gebirgs-Fusse  fortziehend,  vo» 
Bmitk  an  in  sehr  verminderter  Breite' bis  an  die  W.-Koste  von  Pewt^ 
brokethire^  bis  Baverfordwest  nnd  aelbat  bis  auf  die  Halbinsel  von 
Fembroke.  In  dem  S.O.-Theile  legt  sich  der  Alte  rothe  Sandalein  in 
breiter  Masse  davor,  recht  auflfallend  hier  demselben  Gebirgs^System  no» 
gehörend.  Von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Untersnebnng  sind  dlo 
Ränder  des  Gebirges,  an  denen  aieh  Koblenkalkatein ,  Kohlenaandatein^ 
Rotbliegendea  und  Bunter  Sandstein  anlegt,  in  der  Gegend  von  SkrewMhur^ 
•od  Coalbrookdaie^  die  Gegend,  in  welcher  die  Sehern  aua  dem  Gebirge 
hervortretend  und  in  einem  weiten  Bogen  die  RSnder  deaselben  dorehacbael- 
del,  nm  dann  ihre  sndlioho  Richtung  nach  Oloucester  hin  dem  Abbange 
parallel  anaunehmen.  In  der  Gegend  von  Skrewebury  brechen  die  tie- 
feren Schichten  am  Abhänge  des  Gebirges  be4*vor,  die  KarobriacheD 
Schichten,  und  von  beiden  Seiten  lagern  sich  die  Sikir^chiebten  daran.  In 
langen  Zongen  treten  aie  in  die  neuem  Schichten  in  der  Richtung  ihres 
Streichens  hinein.  Die  Richtung  von  N.O.  gegen  S.W.,  die  Haupt- 
Riohtung  der  meisten  Grauwacken  •  Schichten  von  MiUei"  Europm  ^  wie 
Ai.BurfDBR  V.  HimaoLDT  achon  aeit  ao  langer  Zeit  liemerlil  hat,  iai  avcb 
bier  die  vorherrachende ;  aie  tritt  doutUeh  in  dem  langen  Ricken  voo 
Wentock'Edffe  9  in  der  nnlikliniachen  Linie  von  MjMow  an  der  Tem0 
bia  (Hd  Radnor  hervor;  die  Richtung  der  Cmradoe  MUt  weicht  clw«e 
«nd  die  der  Stipper  skme$  socb  mehr  davon  nb«  N^N.O.  g<*gtn  SJB.W» 
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laufend.  Diese  Ricbtungea  breiten  ilcli  füeberfönntg  gegen  19.0.  ht« 
•ut;  aber  die  Breidden  HUU  besitzen  durchaus  die  Haupt-Richtong  wm 
N.O.  gegen  S.W.  Diese  Hebungen  stehen  In  einem  genauen  Zuannaien- 
hang  mit  massigen  Gebirgsarten »  ffir  welehe  M.  im  Allgemeine«  den 
Namen  Trapp  gebraucht.  £a  ist  sehr  aulFallend,  wie  diese  Gesteine 
hier  in  einem  Räume  vorkommen ,  der  von  W.N.W,  ^egen  O.S.O.  voa 
Snowdon  bis  sum  Chamwood  forett  lang  ausgedehnt  ist,  während  ^ 
Richtungen  der  einseluen  Ausbräche  schief  hindurch  geht,  ja  versehie* 
dene  Riebtungen  sogar  sich  darin  unterscheiden  lassen,  aber  keine  mth 
zige  mü  dieser  übereinstimmt.  Es  ist  offenbsr  dasselbe  Pbianmen, 
welches  Gebirge  darbieten,  in  denen  die  einxelnen  Ketten  die  Hanp^ 
Richtung  unter  einem  Winkel  durchschneiden ,  wie  die  Karte  de«  Jora 
von  BucRWALDBn  und  TRCBMaEur  so  trefflich  seifet.  Von  Abbrtri^  BS 
bis  sum  südlichsten  Ende  der  Maivern  auf  Bmoiers  Heatk  sieht  in  der 
Richtung  von  N.  gegrn  S.  eine  Reihe  krystalliniiscber  Gesteine  gerade 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Alten  rothen  Sandstein  und  den  B«nlcn 
Sandstein  des  iSerern-ThsIes  hin,  und  mit  demselben  sind  Silur  Schichte« 
in  einem  schmalen  Streifen  emporgehoben.  Diese  Richtung  «chetot  sS^ 
in  dem  Innern  des  Gebirges  nicht  zu  wiederholen,  sie  stimmt  «her  bbI 
der  grossen  antikliniMcben  Linie  uberein,  welche  durch  Derbfß$kirm  ««d 
Cumberiamd  in  dem  Kohlen-Kalkstein  hindurch  geht,  und  hat  we«e«fficb 
die  Form  des  Gebirgslandes  bestimmt.  S.-warts  lassen  sich  Wirkaagca 
derselben  wohl  noch  in  der  Gegend  von  BrUUti  erkennen. 

Eben  so  auffallend  ist  weiter  S.-warts  auf  dem  linken  fTy^-Oiw 
die  Lage  der  outikliuischen  Linie,  welche  durch  die  Map  HBU  nnd  des 
Hough  Wood  bei  Bereford  in  der  Richtung  von  S.S.O.  gegen  N.H.V. 
hindurchgeht  und  im  Gebiete  des  Alten  rothen  Sandsteins  (im  Devsa> 
System)  dhs  Silur-Schichten  bis  sum  Csradoc-Sandstcin  sn  die  Oberflirbe 
berauf  gebracht  hat ;  die  autiklinische  Linie  auf  den  Prescoed 
bei  I7sAr  zwischen  dem  Kohlen- Gebirge  des  Forest  of  Deam  und 
fFtfles,  in  der  Richtung  von  N.N.O.  gegen  S.S.W.  Diese  3  Erhebnngt«, 
jede  von  den  andern  verschieden,  und  der  Haupt-Zug  des  Grauwnckc«» 
Gebirges  vou  IFal^s  bestimmen  die  grosse,  sn  keinem  audern  bekannte« 
Punkte  übertroffene  Ausdehnung  des  Alten  rothen  Sandsteins. 

Der  Erbebungs  -  Linie  der  May  BiU$  suffallend  psrallel  ist  dk 
Richtung  der  sntiklinischen  Linie  von  DtuUeyy  welche  de«  We«l«ck- 
Kalkstein  mit  den  vielen  herrlichen  Versteinerungen  sus  dem  KeWe« 
Gebirge  auftreibt,  der  Rowiey  Ridge^  der  lAckey  Büi  and  C^earf  SOf» 
«wischen  Birmingham  und  Kidderminster:  so  weit  setzt  sieb  diene  Rieb* 
tung  gegen  O.  bin  fort  und  gibt  die  Veranlassung,  dasa  nitre  Misnf 
mitten  in  dem  Bunten  Sandsteine  hervorbrechen.  In  der  Gegead  v«« 
DuMey  wird  dieses  Verb&ltniss  um  so  auffallender,  als  die  nordostficbe 
Haupt-Rtehtung  ao  auffAllend  in  dem  Wen  lock  •  Kalkatetn  bei  W^UaM 
nnd  in  der  ganzen  Erstrecknog  des  Kohlen- Gebirges  hervortritt  und  w« 
der  antiklinischen  Linie  von  Ditdley  durchschnitten  wird. 

l^  Richtung  der  Caradoc  BiiU   pflanst  aich   gegen  S.W.    to  dm 
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Innert  des  6eblrg:c8  im  CameAdau  am  Irffton  und  ITj^-FliiMe  fort  lad 
die  IIaupt*Ricbtung^  gefcen  S.W.  läset  »ich  our  In  der  Scheidong  der 
Kambritchen  ond  Silar- Schiebleo  genau  in  der  Forteetsong  dea  Wettlock» 
Räckena  bia  lAandelo  Fawr  am  Towy  in  uiionterbrocbener  Folge  er* 
kennen.  Von  bier  ana  aber  folgen  £ebelloa-artige  Unterbrechungen, 
die  bei  gleiehbleibendem  Streichen  der  Schiebten  die  Grenseo  beider 
Systeme  immer,  mehr  nach  P7.  drängen  und  dadurch  im  Allgemeinen  die 
Richtung  der  Kohlen- Lager  von  Süd-WaUt  von  O.  gegen  W.  hervor- 
bringen. Hier  bilden  die  Silur-Schichten  nur  noch  ein  schmales  Band 
swischen  dem  Alten  vathen  Sandstein  und  dem  Kambriacben  Gebirge. 
Diesea  Verhältnisa  erhalt  sich  bia  nach  8t.  Cläre  am  Afim  Bynin  nahe 
der  Kuate  von  Caertnarihen  Bay,  Weiter  W.-wärta  ist  aber  die  Stiei- 
cbunga-Linie  der  Silur-Schichten  von  O.  gegen  W.  gerichtet,  dentlieh 
abweichend  von  den  Kambrischen  Schichten,  die  in  ihrem  Verlaufe  und 
in  den  daraus  hervorbrechenden  massigen  Gesteinen  fortdauernd  die 
Haupt-Richtung  von  N.O.  gegen  S.W.  beibehalten.  Noch  auffallender 
gestaltet  sich  dieae  Abweichung  auf  der  S.-Seite  des  Kohlen-Gebirges 
von  Pembroke^  wo  die  Streichungs- Linie  der  Schichten  von  O.S.O.  ge- 
gen W.N.W,  gerichtet,  einen  Winkel  von  40^  mit  der  Richtung  der 
Kambrischen  Schichten  bildet.  Die  Hanchfaltigkeit  der  Lagernngs-Ver- 
boltnisse  stellt  in  diesem  Gebirgs-Zuge  der  Bestimmung  der  Reihen-Folge 
der  Schichten  schon  aehr  bedeutende  Hindernisse  entgegen,  und  •• 
erfordert  eine  so  wobigeubte  Beobachtungs-Gabe  und  eine  Ausdauer,  wie 
aie  M.  besitst,  um  Klarheit  in  diese  Verhaltnisse  zu  bringen,  um 
die  Übereinstimmung  zwUchen  den  Versteinerungen  und  der  Reihen- 
Folge  der  Schichten  darzuthun.  Denn  das  Mittel,  welchea  jetzt  nach 
Beendigung  dieser  Untersuchung  sich  dsrbietet,  aus  den  Verateinerun« 
gen  auf  das  Vorhandenseyn  bestimmter  Schichten-Glieder  zu  schliessen, 
fehlte  eben  beim  Beginne  derselben  und  musste  erst  geschaffen  werden. 
Die  sehr  vollständige  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  das  Haupt- Verdienst 
diesea  Werkea  und  gibt  M.  ein  wohlbegründetes  Recht  auf  die  Aner- 
kennung aller  Geognosten.  Eine  so  ausführliche  Detail  •Beschreibung 
der  zu  diesem  Zweck  angestellten  Beobachtungen,  wie  aie  das  vorlie- 
gende Werk  enthält,  würde  nicht  erforderlich  geweaeu,  ja  ea  würden 
sogar  die  Haupt-Resultate  leichter  zu  entnehmen  und  schärfer  hervor- 
getreten seyn ;  aber  auf  der  andern  Seite  ist  es  wichtig,  die  interessan- 
ten Lokalitäten  kennen  zu  lernen,  welche  diese  Verhältnisse  nachweisen, 
und  deu  Beobachtungen  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen.  Die  Ausstattung 
dea  Werkea  zu  dieaem  Zwecke  ist  überaus  reich.  Eine  grosse  Karte 
in  3  Blättern,  ohne  Terrain-Zeichnung  nach  der  Militär-Aufnahme  (Ord- 
nance  aurvey)  reduzirt  und  geognostisch  illominirt,  gewährt  eine  voll- 
ständige Übersicht  aller  Lokalitäten ;  0  grosse  Blätter  entbsiten  lllumi- 
nirte  Profile,  deren  Grund -Linien  auf  der  Ksrte  angegeben  sind;  14 
Ansichten  von  Gegenden  erläutern  die  Oberfläche- Verhältnisse  dieses 
Gebirgs-Laudes :  sie  sind  leicht  gehalten,  ohne  dem  Charakteristiscbea 
der  Formen  etwas  zu  nehmen;  112  Holz«  und  Metall* Schnitte  aind  in 
Jahrbuch  1841.  4^^ 
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des  Text  etngedrackt,  tan  Tbcll  einzelne  Profile  ^  ton  TMl 
Felt-PartieHi  oder  sonst  aulfallende  Lokalititen  danteUesd,  le 
meiaterhafi  aoagefabrt.  Die  Profile  sind  beinahe  filier  die  GeMbr 
Tielfaeht)  denn  cur  Yersinnlichung*  einer  einfach  anfeinnaderfol^enicn 
Schichten-Reihe  bedarf  ea  nm  so  weniger  einer  Zeiehnnngy  als  diena  dem 
Verlaaf  der  Sehichten  in  die  Tiefe  nicht  nach  Beobacbtnnsea » 
nur  nach  Varanssetsnngen  darstellt,  und  daher  leicht  bei  den » 
mit  dem  Gegenatande  nicht  nfiber  belcaont ,  eine  fttlache  yoratcUms  er- 
weckt, ond  fir  andere  Leser  dfirften  gerade  dieae  Bilder  gaaz  cafWte- 
lich  sejrn.  Zeichnnogen  rerwickelter  Verhiltnisse  sind  Bothwe»di|^,  sie 
kommen  der  Beschreibung  su  Hülfe  und  sparen  rielo  Worte,  aber  m 
ganz  einfache  Verhältnisse  oder  Tielmebr  nur  die  einficbe  Aoaiclil  vM 
gleichartigen  Terhiltnissen  darzustellen ,  bedsrf  ea  gewiaa  nielit  f5r  }e* 
den  einzelnen  Fall  einer  besonderen  Zeichnung. 

Die  msssigen  Gebirgssrten  kommen  in  dieser  Gegend  mit  äem  Kwm 
briseben  und  Silur-Schichten  rerbunden  in  groaaer  Hiufigkeit  vw,  aia 
dringen  aber  auch  in  daa  Kohlen  -  Gebirge  ein ,  woron  die  Cie0  AUt 
besondera  deutliche  Beispiele  liefern.  Ihre  Lokalititen  aind  alle  — ge 
geben,  an  vielen  Punkten  aind  die  Verhiltnisse  derselben  so  ^co  «m» 
gebenden  Schiebten  mit  Sorgfsit  beschrieben,  und  die  Durehbredi^ig 
dieser  letzten  und  die  Ausfüllung  entstsndener  Spalten  -  RIubm  »ncKgc^ 
wieaen.  Die  Clee  HUU  liegen  mitten  im  Gebiete  des  Alten  rotben  Saa4> 
ateinsy  einzelne  Schober- förmige  Berge  dichten  MelsphTrs  (ein  Ifuse, 
der  eher  zu  rechtfertigen  aejn  dürfte,  als  der  ron  M.  gebranebte  Jßm^ 
aalt**)  an  ihrer  Basis  von  Kohlen-Gebirgen  nmgeben,  zwiacbc«  ib«M 
gebt  die  antiklinische  Linie  von  Ludiow  hindurch.  Die  Kehlett-Lngcf 
aind  von  ihrem  Ausgehenden  aus  nnter  den  MelsphTr  verfolgt  worden; 
aber  in  der  N&he  des  TiiiersUme  des  BiU  ist  ein  micbtiger  Gang 
blossgelegt  worden,  welcher  daa  Kohlen* Gebirge  durchacbeSdet  «nd 
den  Kanal  bildet,  aua  welchem  die  Masse  herausgeilossen  ist,  nvf  dar 
N.W.-Seite  das  Kohlen  Revier  von  Honr  E^ffe^  snf  der  S.O.-S^e  dta 
von  Combrook  bedeckend.  Die  Weite  des  Gangea  betrigt  tS«*; 
StiScke  des  Kohlen-Gebirges  sind  losgerissen  und  befinde^  sieb  in 
anomslen  Lsge  von  dem  Basalte  getragen.  An  den  Brmtm  dem 
aind  ebenfalls  die  Kohlen -Lsger  von  Melaphyr  bedeckt,  weleber  db 
höchste  Berg-Platte  bildet ,  in  der  Form  etwa  dem  Mriatmer  ttnBcb, 
nur  sehr  viel  kleiner;  ein  in  die  TSefe  niederaetsender  Gang  «in  Z»> 
Ifibrungs-Kanal  dieser  Mssse  ist  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheil  buiinnut^ 
wie  im  Cormbrooky  sber  wahrscheinlich  ist  derselbe  aocb  hier.  Desb 
lieber  kann  der  Zusammenhang  zwischen  Platten  •  förmig  anagedebnIsB 
Massen  solcher  Gesteine  ond  ihrem  Hervorbrechen  aua  der  Tiefe  nicbl 
nachgewieaen  werden,  ala  an  diesem  Punkte.  Die  Verindenroge«  der 
Kohlen-Schichten  in  der  nnmittelbsren  Berfihmng  derselben  fetiiea  vlcbl| 
aber  ebenso  und  vielleicht  noch  merkwürdiger  sind  die  Punkte,  as  dene« 
die  Schichten  in  der  Nahe  dieser  Durchbrfiche  sich  durchaos  gar  viebl 
verindert  zeigen.    Die  Gesteine  von  €^  HIKr  nennt  M.  Baaalt ,  da« 
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mllgemtm  in  Emgkmä  Mgenommtnto  Gebraucbe  folgend;  so  wird  *brr 
Aoeh  das  GfRleiD  v.od  RowUy  Ridpe  bei  Iht^ey  immer  Basalt  genannt, 
••  daa  GfslPtn  aus  den  Gängen  und  Lagern  des  Koblen-Gebirgea  von 
YwktMrey  Dwrhmm  und  NtweaUU  (den  WMtidffhes  und  WkmmU).  Ea 
ist  bScbst  xweifelbaft,  ob  dieses  Gestein  irgend  eine  mebr  als  xufftlUge 
^hnlicbkeit  mit  dem  Basalte  besitst^  ob  es  einen  ZeoKtb*artigen »  in 
SSnren  gelatinirenden  Bestandtbeil  entbäJt;  ob  es  Olivin  und  Titan-  . 
haltigea  Msgneteisen  einsobliesst ;  fiber  die  Zusammensellung  «dieses,  ao 
wie  aneb  abnlicber  Gesteine  läset  uns  M.  leider  ginzlich  im  Dunkeln. 
Die  Namen  Trapp,  Grnnstein  und  Basalt,  welcbe  daffir  benutzt  werden, 
bezeichnen  keine  bestimmten  Unterschiede,  sondern  nur  eben  einen  ver- 
schiedenen Zustand  der  Feinkornigkeit,  wiewohl  auch  bier  keine  grosse 
Konsequenz  beobachtet  zu  seyn  scheint.  Weder  auf  die  Untersebeidung 
der  Hornblende,  des  Aogils,  ^^%  Hyperstbens,  noch  des  Feldspatba  (Or- 
tboklae),  Albila  und  Labradors  scheint  irgend  ein  Wertb  gelegt  zu  seyn; 
die  drei  letzten  Mineralien,  deren  Verschiedenheit  in  geogooatiscber  Be» 
siehung  so  sebr  wesentlich  und  bedeutend  ist,  werden  überall  unter  der 
Benennung  von  Feldspatb  begriffen ,  und  von  den  beiden  letzten  iat 
kaum  die  Rede.  Der  Hyperstben-Fels  wird  nur  von  den  Stammer  r^ek» 
hei  Old  Radnor  erwähnt;  der  Hyperstben  ist  hier  gewiss,  eben  so  wie 
«n  andern  Punkten,  mit  Labrador,  vielleicht  nueb  mit  Oligoklas,  und 
oicbt  mit  Feldspstb  verbunden. 

M.  wirde  ein  sehr  grosses  Vsrdienst  durch  die  genanero  minern- 
logiscbe  Bestimmung  dieser  Gesteine  den  vielen  andern  Yerdiensteii 
diesen  Werkes  hinzugefügt  haben ,  um  so  grosser  für  England  ^  je  we- 
aiger  die  Kenntniss  dieser  Gesteine  dort  eiolieimiseh  ist.  Die  Ansicht, 
daes  die  mineralogische  Bestimmung  der  geschichteten  Gebirgsarten  von 
geringem  Einflüsse  auf  die  Bestimmung  ihrer  Alters-Folge  sey,  scheint 
leider  dort  den  Erfolg  gehabt  zu  haben ,  dass  ea  auch  für  überflüssig 
^elMilten  wird,  aneii  die  krystallintseben  Gesteine  einer  näheren  Betrach- 
tung zu  wärdigen.  Daher  die  vielen  Angaben  in  Englischen  Werken, 
«US  denen  kaum  ein  entfernter  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
pintoniscben  Gesteine  gemacbt  werden  bann,  und  die  an  eine  in  der 
Mineralogie  länget  vergangene  Zeil  erinnern.  Je  mehr  Schwierigkeiten 
nber  diese  genauere  Kenatm'ss  der  krystalllai«rhen  Geseine  darbietet, 
«m  an  mebr  muss  gerade  auf  Sbre  Bearbeitung  gedrungen  werden. 

ladest  anffaUend  siad  einige  Angaben  aber  das  Vorkommen  des 
Olivins,  dessen  Mangel  in  den  Englischen  Gebirgssrten  bisher  nur 
anigefnilen  war)  die  sMisten  sind  von  der  Art,  daaa  ein  ZwsiCel  gegen 
die  Riehtigkelt  der  Bestimmung  erwecken  können. 

Bei  lAUU  Wenloek  wird  daa  Geatein  basaltischer  GrOnsUin  ge- 
nannt, wiewobl  die  Feldapatb-  und  Hernblende-Körner  nur  mit  grosser 
Sebwierigkeit  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  iu  welchem  Falk  ea 
als  Basalt  <?>  betrachtet  werden  aoll ;  in  diesem  kommt  bie  nnd  da 
(flivin  vor. 

Die  Zuiammenaetznng  des  llare»lre#-  oder  0^r^/ortf-Trspp>Gaof  ea 
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im  Alten  rothen  Sandstein  ist  sehr  wanderlieh.  Vorliemcbead  en  krytta& 
niscber,  tue  Hornblende,  Oliv  in  und  Feldtpatli  bestebeader  Graaslcii, 
in  der  Mitte  fcogelig^  und  die  Hornblende  vorwaltend,  nadi  des  WJa^M 
bin  prismatisch  abgesondert,  mit  vielem  Feldspstb  und  wenigem  Qnars, 
die  Saalbander  wabrscheinlicb  Serpentin;  eine  so  nngewöbulicbe Tef- 
bindnng  von  Mineralien  wurde  wobi  eine  nabere  Begrundang  erfardtr! 
haben,  aber  es  wird  wie  über  etwas  Gewöhnliches  bioge^n^ea« 

Wo  möglich  noch  suffallender  ist  dss  Vorkommen  des  Ollvinsii 
Scbicbt-formigem  Trapp  mit  den  unteren  Silnr- Schichten  sasaasBcs  ii 
der  Corndon-Ketle  xwischen  Woihertom  und  Marrim§Um  Dim§ie  ia  dnea 
Mandelstein-artigen  Gronstein ,  indem  die  Bobnen-grosseo  Mnadela  mit 
Kalkspsth  und  Olivin  autgefiullt  seyn  sollen. 

Auch  die  westlichen  Punkte  von  Pewibroke  bieten  noch  Sbalicba 
merkwürdige  Mineral-Zutammensetsungen  dar ;  bei  8L  Dmvid  findet  sich 
ein  sehr  krystallinischer  Grunstein,  der  aus  Albit  (es  scheint  diess  der 
einzige  Punkt  zu  seyn,  wo  er  beobachtet  worden  ist)  und  kletnefcs 
Krystsllen  von  Chrom -Eisen  besteht  und  ausser  Qusrs,  Eisen  und 
Cbromoxyd  ein  erdiges  MinersI  enthilt«  welches  wahrscheinlich  vcr> 
witterter  Aogit  ist.  Nicht  leicht  wurde  msn  diese  Mineral'Znsamsien 
Setzung  unter  dem  Nsmen  „Grunstein''  suchen. 

Mit  den  msssigen  Gesteinen  in  genauer  Verbindung  stebea  die}eai> 
gen  Schichten,  welche  M.  mit  dem  nicht  gewöhnlichen  Nsmen  „▼nHcaai- 
Bcher  Sandstein''  (volcsoic  grit)  bezeichnet.  Grit  ist  ein  Tmrial-NssM 
des  Englischen  Koblen  -  Bergmanns ,  wie  Grauwacke  des  Harser  nad 
Gneiss  des  Freiberger  Bergmanns;  ein  Unterschied  von  dem  Worte 
Ssndstone  oder  Sandstein  ist  nicht  snsugeben  und  es  ksnn  daher  aar 
verwirren,  beide  nebeneinander  zu  gebrauchen  ;  eine  nähere  Erlinteraag 
gibt  auch  M.  nicht.  Er  ist  der  Ansicht ,  dass  dieser  vulkanische  Saad- 
ateiu  das  Produkt  submariner  Ausbruche  aus  der  Kambnscbea  and  Si- 
lurischen Periode  sey  und  sns  Asche  und  Schlacken  bestehe.  Aber 
freilich  aus  der  Beschreibung  desselben  lasst  sich  weder  die  Aacbe  ancb 
die  Schlacke  erkennen.  In  der  Nähe  des  Wrekimi  tyestehen  diese  val* 
ksnischen  Ssndsteine  sus  denselben  Msterialien,  welche  Grfinsteia  and 
Syenit  zusammensetzen,  mit  wenigen  feinen  Glimmer -Blittcbea;  am 
Fusse  des  kleinen  Caradoc  sus  Körnern  von  Grunerde,  Feldspatb  aad 
aus  Glimmer-Blittcben.  Von  Cheney  bei  LongtMe  ist  es  ein  gfimsseri- 
ger,  sehr  feinkörniger  Ssndstein  von  dunkel  Oliven-grteer  Farbe  anl 
den  Abdrucken  von  Enkriniten,  Trilobiten  und  Molinsken.  Es 
ist  nicht  klar,  ans  welchem  Grunde  diese  Sandsteine  nicht  das  Prodakt 
der  Zerstörung  der  Trapp-Gebirgssrten  durch  dieselben  Wirknngaa  bc^ 
vorgebrscht  seyn  können,  welche  sus  qusrzigen  Gesteinen  die  gcwSba* 
liehen  Sandsteine  und  Konglomerste  erzeugt  haben.  Noch  anagedebater 
sind  diese  vulkanischen  Sandsleine  an  der  CoriMfoM- Kette ;  e«  aiad 
quarzige  und  Feldspsth-haltende  Gesteine,  wie  so  viele  grobe  Saadateiaa 
aller  Formalionen,  welche  abgeriebene  Quarz-  und  Feldspatb-Kömcr  aoM 
erkennen  lassen,  im  Rothliegenden,  in  Booten  Sandsteia,  lai  Kenper, 
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im  GruDsand,  Ja  telbil  in  den  plioceneo  Sandsteiaeo  Siziliens;  sie  tlnd 
von  Chlorit  dunkelgrün  gefärbt  9   und  enthalten   ecliige  Brnchatöclie  von 
GrauwaGlien-Scbiefer  und  Porpbyr-artigem  Grnnstein;   unter  den  LIan- 
deilo-Platten  dieser  Lolialitäten  lassen  einige  die  Körner  vpn  Feldspsth, 
Qusrz   und   Hornblende  sehr   deutlich  wubrnebroen    und   sind  mit   den 
Abdrücken  von  Trilobiten  erfüllt.    Bei  Giog   zwischen  dem  Towy"   und 
Toa/'-Flusse  (im  S.W.-Theile  von  Caermarthenshire)  nimmt  ein    dichtes 
Feldspatb-Gestcin  Geschiebe  von  Quarz  von  der  Grosse  eines  Eies  auf 
und  gebt  nach  dem  Gipfel  des  Berges  in  ein  Konglomerat  und  in  Sand- 
stein über.    Endlich  wird  noch  ein  Feldspatb-reicber  Sandstein  aus  dem 
Steinkoblen-Gebirge  von  Staffordshire ^  zwischen  West  Broonwick  und 
Kings  Swinford  hierher   gerechnet ^    welcher   mit   dem  sog;^  „Grand- 
schmitz'* von  Wettin  und  einigen  Legen  des  Rothliegenden  vom  Thik* 
Tinger  Walde  eine  auffallende  Ähnlichkeit  besitzt,  und  ausser  den  Bruch- 
stucken  von  röthlichem  FeldHpath  ähnliche   von    grünem  Thonstein    ent- 
hält;  derselbe   gehurt  den  obersten  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges 
mn   und   kommt    nach  M.'s/ Beobachtungen  auch  in  dem  darüber  liegen- 
den- Rothliegenden   (Lower   New-Red  Sandstone)   vor.     Alle  diese  Ge- 
steine dürften  kaum  eine  andre  Entstebuugsweise  in  Anspruch  nehmeni 
m\%  sie  gewöhnlich  den  Sandsteinen  zugeschrieben  wird,  die  aus  der  Zer- 
störung schon  vorhandener  Gebirgs-Massen  hervorgehen.    Bei  so   gros- 
sen  Ausbrächen    plutonischer   Massen    (von    Feldspath  •  Trappgeateinen) 
kann    allerdings  erwartet  werden  y^Reibungs- Konglomerate*'    zu  finden, 
die  auch  an  verachiedenen  Stellen  beschrieben  werden. 

Die  genaue  Nachweinung  des  Rothliegenden  über  dem  Kohlen- 
Gebirge  an  den  Rändern  des  Gebirges  bei  Shrewshury^  des  ZechsteinS| 
die  Trennung  des  Bunten  Sandsteins  und  des  unzweifelhaften  Keupers, 
obgleich  vom  Muschelkalke  kaum  eine  Spur  vorbanden  ist,  gebort  zu 
den  vielen  wichtigen  Resultaten ,  welche  nicht  allein  die  Mineral-Geo- 
Ig^raphie  von  England^  sondern  auch  die  allgemeine  Geogoosie  den  ge- 
nauen f  mit  scharfer  Beobacbtungs  -  Gabe  ausgeführten  Untersuchungen 
M's.  verdankt. 


d'Archiao:  Beobachtungen  über  die  petrographischen 
Charaktere  dea  Silurischen  und  des  Steinkohlen  -  Kalkea 
iBullet.  geol.  1840^  XI ^  209—213).  Der  Metall-führende  oder« 
Kohlen-Kalkstein  oder  Bergkalk  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  rein 
and  seine  bituminösen  Bestandtheile  verschwinden  durch  Glühen.  Er 
ist  homogen^  kompakt  und  hat  in  jeder  Richtung  einerlei  Bruch,  welcher 
kantig,  feinsplitterig  und  oft  schillernd  ist,  theils  durch  eine  Tendenz 
des  Steins  zum  Krystallinischen,  theils  durch  häufige  Adern  und  Nester 
iron  Kalkspath  (FtW),  theils  durch  krystallinische  Krinoiden-Reste  (Bri* 
stolf  Ecaussines  in  Belgien).  Bei  schwacher  Färbung  ist  er  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Die  Färbnng  variirt  vom  Hell -Grauen  oder 
Blaulich-Graaeo  O^ise^  Dublin)  bis  cum  Dunkel  •  Schwanen  (Xanwr, 
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Dinan)\  suweiUo  iat  er  bUter-grsu  (Yürkshirä) '^  die  ViAung  ruWt 
fast  immer  von  vegeUbilen  Tbeilen  her  and  unter  dem  Hemmer  cbI- 
wickelt  eich  etets  ein  etinkender  Geruch.  Die  Bfinke  sind  gewöhnlich 
dick  und  sierolich  regelmfiseigi  die  Spalten  gerad-linig  oder  eckig  gt^ 
brechen ,  aeokreeht  oder  acbief  auf  die  Schicht-Flächen  und  diene  ohne 
Thon-Auafüllang^.  In  Folge  ihrer  Homogenitat  aind  die  Schichten  n«r 
geringer  Zeraetsung  durch  die  Atmoapb&rilien  unterworfen  y  nnd  dorch 
Znfall  eutatandene  eckige  und  maleriache  Formen  dea  Gebirgea  erhalten 
aich  daher  lauge  Zeit« 

Doch  «eigen  die  Kalke  von  Cherk^  CaioHme,  ßr^elUf  ÄMioimg  n.  a.  w. 
in  der  Nfibfi  von  Tournay  neben  den  Verateineruugen  der  Kokle»> 
Formation  die  petrographiscben  Merkmale  dea  Siluriacheo  Sjrateoia. 

Die  ailuriBchen  Kalke  (Wenlock-  und  Dudley-Reekn)  mad 
heterogen,  unrein,  benitzen  alle  einen  gröaaeren  oder  geringeren  Gelialt 
an  Thon,  Eiaen-Hydrat  {Bemberg)  oder  •  Peroxyd  (DiUeHburg},  Quart« 
Sand  (Wenlock,  Ferques  im  \ßoiiionnai8) ^  Magoeaia  (Ditdieiff  IBqfW, 
Harcourt  im  Calvadoiy  Nehou  in  der  Manche ,  Rhisne  bei  Nmmatr*}, 
Paff'raih*),  öliger  und  bituminöser  Materie  {Paffrath)  and  acfawarxa 
Punkte,  vielleicht  von  Mangan.Oxyd  (Dudley,  EifH^  Hekom),  Die  Tex- 
tur iat  ungleich ;  der  Bruch  in  der  Richtung  der  Schichten  wel]enf5r- 
mig,  oft  matt  und  erdig,  zuweilen  geglättet  und  gl&nsend.  Der  Qaeer- 
Bruch  zeigt  thonige  Blättchen,  die  mehr  oder  weniger  in  den  KnJk-Teig 
verfliesaen  und  ihm  eine  Netz-artige  Beschaffenheit  geben.  'Die  Firbasg 
iRt  roeistena  ohne  Glanz:  grau,  blaaa-roth,  gelblich  (CalvadM)f  grunllr^ 
grau  (DiiäUy,  Wenlock) ,  brfiuulicb  (ßemberg) ,  rötblich  iBUUnkmrf^ 
zuweilen  acbwarzlirh  (Rhisne,  Macquigny),  selten  durch  kohlige  Matcrit 
dnoktl '  %chw%Tz  {SaM-^SaMveur-ie-Vicomie  in  dtr  Mamcke).  Oft  ntd 
diese  Kalke  aehr  stinkend  {Pafflrath).  Die  Kalkspath> Adern  aiad  kleiner 
und  minder  zahlreich ,  als  bei  vorigen :  die  Kanten  sind  niebt  dnrcb- 
acheinend.  Die  Bänke  aind  zahlreich  und  nicht  aehr  dick,  grobnebidenf, 
beatehend  aus  kurzen  thonig-kalkigen  Blättern,  welche  nnregebninaife 
flache  Nieren  und  Scheiben  von  reinerem,  doch  Talk  -  reiefaereuB  Kalke 
einschliesaen.  Zuweilen  bestehen  sie  aua  durch  einen  bräualicben  Thoa 
vereinigten  Nieren  und  Knoten  (Bensberg) ,  zumal  in  den  höchsten  aa^ 
tiefsten  Schichten.  Die  Räume  iwiachen  den  Bänken  aind  erfnilt  mit 
einer  unreinen ,  grauen ,  braunen,  röthlichen ,  grünlichen  oder  nebwirs* 
liehen  Erde,  je  nach  der  Farbe  dea  Kalkateina ;  in  ihr  «vie  aaf  4tr  Obe^ 
fläche  der  Schichten  aind  die  Veraleinarungen  am  häufignie«.  —  Die 
Spalten  aind  gebogen ,  wellenförmig  and  in  der  Richtung  der  Scbicbtea. 

"  Auch  die  „Marbrea  griottea**  von  Cmtne  (Au4e)  und  voo  Cmm^m 

im  Ba^fieref  -  Thale ,  welche  DoFniifOT  betcbrieban,  alod  dsrcb  ibiv 
sehieferig^mandeüirtige  Stroktur  noch  wohl  chirakterialH^  wie 


*/  Der  Vf.  rechnet  hier  noch  viele  Schichten  lun  SUnr-Kalk,  welche  HvmeniMS  den 
Devon  S^Rtemt  beiordnet,  wie  er  nach  teihtl  tn  elaer  nacktritHehen  1 
tnglbi. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     7«5     — 

i^E  VsKiCBOiL  sie  mit  dem  Gonlatiten-KAlke  voo  Sssiam  verbindet  Aoeh 
die  eilariecbeo  Kalke  voo  OciUaitd  ond  die  mehr  oolitbiicheii  Sehwe^. 
äeniy  nud  die  Sard "  Amerikani$ckem  stimmeD  damit  ubereio.  Unter 
letzten  sind  die  eineo  an  den  Trenton» Fallt  ^  New-York^  identiscb  mit 
gewiaeen  Varietiten  von  OeroMein  und  voll  von  Pentamerae  laevia, 
Ortbia  und  ailoriacben  Aaapben  Englands*^  die  anderen  am  Niagarm" 
Falle  gehen  id  einen  wabren  Dolomit  über.  —  Dieae  Geateine  ver- 
wittern leicbt  an  der  Luft  und  ibre  Berge  beben  abgerundete,  verb&H« 
Diaamiaaig  nur  wenig  anageaprocbene  Formen. 


R«  A.  Clotnb  Aü8teii:  Ober  den  Thell  von  XVtHNtfMr»,  wel- 
cher Ewlaeben  Ex  und  Berry^  der  Knate  und  Dartmoar  liegt 
iLond.  a.  Edinb.  phUot.  Mag.  1886,  IX,  495—496).  1)  Die  Über- 
gänge-Geateine  aind  aandiger  und  öftere  acbieferiger  Art  nnd 
enthalten  Lager  von  Versteinerung- reiehem  Kalkstein.  Im  Park  von 
Vgbrook  kommt  ein ,  wie  ea  acheint  y  noch  nicht  beschriebenes  Konglo- 
merat aoa  gfrandeten  Qoarx-Geachieben  und  Tboaechiefer-Stiicken  mit 
Kieael-Zäment  vor»  welcbea  nach  oben  mit  Thonschiefer  wecbsellagert 
nnd  SIter  als  alle  Kalkateine  der  Gegend  ist.  Zahlreiche  Rücken  dorcb- 
aetzen  die  Obergangs-Bildungen  und  verwerfen  die  Schichten  auf  die 
verwirrteste  Weise.  An  einigen  Stellen  eiebt  man  Trapp  In  regelmässi- 
ger Zwischenlagernng  ohne  alle  Einwirkung  euf  die  ihn  einschliessen- 
den  Schiebten;  an  andern  Orten  werden  die  NiederachUge  von  Gang* 
AuafullungeD  durchsebuitten ,  indem  aie  ibre  Struktur  und  ibr  Fallen 
verändern. 

2)  Der  New  red  sandetone  besteht  In  unteren  Theile  aus  fein- 
kSmig  blättrigem  Sandstein  und  grobem  Konglomerate ,  welches  aus 
Trümmern  der  umgebenden  älteren  Formationen ,  aua  cum  Theil  abge- 
rundeten Brocbstdcken  von  Schiefer,  Kalkatein,  Porphyr,  Grfinstein  u.  s.  w. 
besteht.  Auch  er  het  dareh  Rucken  viele  Verwerfungen  erlitten  |  deren 
einige  gleiehzeitig  mit  seiner  Bildung  Statt  gefunden  haben  müssen,  da 
aie  nur  In  dessen  unteren,  nicht  in  den  oberen  Schichten  erscheinen. 

3)  Der  Gronaand  der  Haldons  lat  emporgehoben  worden  durch 
die  Wirkung  benachbarter  Trapp-Massen  i  von  welchen  kleinere  Theile 
•u  den  Enden  dieser  Berge  erscheinen;  und  eben  diese  Emporhebung 
über  den  Bereich  spater  entblosssnder  Gewässer  hat,  wie  ea  scheint, 
die  Erhaltung  der  noch  vorhandenen  einzelnen  Grunaand  -  Strecken 
veruraaebt. 

Der  Vf.  folgert  nun,  daaa  nntemeerlsebe  Vnlkan-Ansbrdebe  in  der 
Übergangs •  Zeit  die  Trepp  •Massen  ergossen  heben,  welche  mit  den 
Greeteinen  weehsellegern ;  daas  der  Ozean  damals  achon  bevölkert  war. 
Indem  der  Dbergangakalk  organiache  Reste  einachlietat;  daaa  die  Bil* 
dnag  den  New-red-Conglnmerata  durch  die  Emporhebung  der  Überganga- 
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Gebirges  veraolMSl  ivordeo,  dass  aodanu  oeae  Trapp-AasbrfidM  dstcfc 
den  Saiidfiteio  Statt  fanden,  and  dass  Dartmoor  erst  nach  de«  Nicdtr> 
Boblage  des  Gränsandes  emporgehoben  worden  seye. 


H.  T.  DB  tA  Bbchb:  über  den  Anthrazit  h ti  Biddeford  Im  Sm^ 
Devon  {LontU  geol.  Soe,  183öf  7.  Dez.  ^  Land,  tu  Bdhmb.  pAslo«.  Mmf, 
1833^  Vi,  67).  Der  Anthrazit  findet  sich  in  einem  Landstriche,  der  II 
Meilen  von  O.  nach  W. ,  zwischen  Uawkridge  Woods  am  Tmw^  md 
Qreencliff  in  Biddeford  Bay,  lang  und  J  Meilen  von  N.  oacb  S-  hreiC 
ist.  Jenseits  der  Biddeford'Bay  findet  mau  in  den  sehr  ^wiiadeaca 
Schichten  der  Grauwacke  in  den  Ufer-FelKen  zwischen  CiaveOg  sad 
Hartland  Point  einen  sehr  kohligen  Schiefer ,  der  den  Aothrazit  tm 
vertreten  scheint  nnd  sich  noch  II  Meilen  weiter  westlich  erstreckt, 
wo  er  ebenfalls  wieder  von  der  See  abgeschnitten  wird.  Die  eioselne« 
Anthrszit-Schichten  besitzen  inzwischen  eine  sehr  angleiche  Machtigkeii 
und  nehmen  stellenweise  bis  zu  12'  zu.  Db  la  Bbchb  hat  viele  foss& 
Pflanzen  gessmmelt,  wornach  er  die  zusammengehörigen  Schiefer,  Sand- 
steine  und  den  Anthrazit  zur  Grsuwacke  rechnet.  Sie  scheinen  ih« 
den  zwei  oberen  Drittheilen  der  Devonshirer  Grauwacke  za  entspreche!, 
die  aber  selbst  nicht  die  obersten  Glieder  enthalt,  welche  MimcBnofi 
in  Wales  o.  s.  w.  beobachtet  hat. 

LiNDusr  hat  die  fossilen  Pflanzen  uotersacht  und  solche,  ao  weit 
sie  bestimmbar,  für  solche  der  Steinkohlen-Formation  erkannt,  oamlidi 
für  Pecopteris  loncbitica,  Sphenopteris  latifolia,  Calaaii- 
tes  cannaeformis,  2  Asterophjrllitcn,  ähnlich  A.  longifoUa 
und  A.-galioides ,  Cyperites  bicarinata,  Lepidophyllaai  ia- 
termediamund?Pal  m-Blätter,  wie  am  Bolton.  [Vgl.  Jahrb.  iQ40,  S42.] 


Db  Tbrnboil:  über  die  Wichtigkeit  der  Grense  swiachea 
Bergkalk  und  filteren  Formationen  (Bullet  geol.  1S40 ^  JC7, 
166—181).  Beweise  geologischer  Umgestaltungen  der  Erd-OberÜche 
und  neue  zoologische  Merkmale  müssen  zusammentreffen ,  wenn  ctne 
Abgrenzung  zweier  Formationen  naturlich  seyn  soll.  Die  am  weitesten 
über  die  £rd-Oberfläche  verbreiteten  Kennzeichen  der  Art  werde«  die 
llaupt-Abtheilungen,  die  beschrankten  nur  Unter-Abtheilungen  bedingen. 
Da  aber  nicht  alle  nacheinander  folgende  Umgestaltungen  der  Erde 
unter  sich  gleich  gewesen  sind  in  Art  und  Grösse,  so  könaen  aaeh 
nicht  die  Werthe  der  Grenz  -  Merkmale  aller  aufeinander  folgeadcs  For- 
mationen gleich  seyn.  * 

In  Folge  von  Sbdgwior's  und  Murohison^s  Arbeiten  wurde  der  AUa» 
Rothe  Sandstein  anfangs  als  tiefstes  Glied  mit  dem  Steinkohleo-Syslea 
verbunden;  unmittelbar  unter  ihm  lag  die  Greaie  zwiacbefl  diesen  aal 
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der  GrtmraekMi-  oder  Silaf iadmi  Oroppe»  Aber  er  tatbUt  keine  Sttin- 
koMeo-Vereteioeraogen ;  seine  Fincbe  sind  eig^entbimliober  Art,  ond  in 
seinen  uutem  Tenfen  enthalt  er  etnii^e  Koncbjlien,  welebe  mH  den  Si- 
Inriecben  ubereinatimmen.  Da  nnn  die  Dewmskirer  Gesteine  mit  jenem 
Sandateine  übereinstimmen ,  ao  müssen  beide  dem  Silarisoben  Systeme 
verbanden  werden.  Morcbison  ond  Sboowigk  haben  zwar  nach  LoNSDALs'a 
soologiaeben  Idea'n  ein  besondres ,  daa  Devonisehe  System  dsrans  ge- 
bildet, der  Yf.  aber  nimmt  folgende  Eintbeilnng  an: 

Steinkohlen-Sf  atem. 

1)  Stein kohlen-Oebirge:  coal  measures  snd  millstone  grit. 

2)  Bergkalk:  mountain  limestone. 

3)  Sebieferthou  :  lower  carboniferous  shales. 

Siluriscbea  System. 

1)  Ober>SiIuri8ches :    '     Old  red  sandstone  and  Devonshire  strata  (De- 

von. System). 

2)  Mittel-Silurisches :       Ludlow  rock  and  Wenlock  limestone. 

3)  Unter  Silurisches:        Csradoc  Sandstone  and  Llandeilo  flsgs. 

So  abgegrenzt  geben  beide  Systeme  nirgends  in  einander  fiber; 
ihre  Versteinerungen  bleiben  faal  aberall  gesondert;  nur  einige  wenige 
Arten  der  Steinkohlen-Zeit  haben  achon  tnr  Silnriseben  gelebt.  Ist  aber 
die  Scheidung  der  Spesiea  nicht  ao  aebarf,  als  innerhslb  Mmropa  swU 
ocben  denen  der  Oolitbe  nnd  der  Kreide,  ist  es  nämlich  erwiesen,  daaa 
letze  beide  hier  keine  Arten  gemein  haben  L?  ?],  so  ist  geogrsphisch  ge- 
nommen ihre  Scheidung  vielleicht  in  grdssrer  Aasdehnang  beständig 
nnd  gewinnt  hiednrch  extensiv  an  Wichtigkeit ,  waa  sie  intensiv  ent- 
behrt.   Diese  eben  sucht  der  Vf.  im  Detail  nachznweisen. 

In  Englafid  .geben,  wo  beide  Systeme  nnmittelbar  anfein anderlifgeOy 
ihre  fossilen  Arten  nicht  ober.  Nur  fiber  einige  t wischen  Schiefern 
eingeschlossene  Ksik  -  Streifen  bei  Cork  in  Irland  bat  sich  ein  Streit 
erhoben,  obschon  sie  anter  50  fossilen  Arten,  mit  etwa  einer  Ausnahme 
keine  andre  als  fär  den  Bergkalk  bezeichnende  enthalten.  Wbavbe 
rechnet  sie  zu  dem  altren  Systeme,  theils  weil  sie  zwischen  den  Schiefer- 
Massen  eingeschlossen  sind,  theils  weil  sie  viele  anderwirta  in  Bergkalk 
vorkommende  Arten  enthalten  (Jahrb.  1840^  S.  240).  Die  leiste  Bo* 
bauptung  gründet  sich  aber  offenbar  auf  Angaben  ana  einer  Zeit ,  wo 
man  beide  Systeme  noch  nicht  zu  unterscheiden  wosste,  und' der  Vf. 
glaubt  veraicheren  zn  können,  dass  wenigstens  Nautilos  globatva, 
Eaompbaluapentangulatns,  E. catillus,  Productns  Scoticna,. 
Pr.  hemisphaericua,  Pr.  aulcatus,  Pr.  scabriculna,  Spirifer 
striatus,  Sp.  cuspidatua,  Terebratnla  pugnua,  T.  erumena, 
T.  lateralia  u.  a.  nirgends  in  wirklichen  Übergange-Kalken  vorge- 
kommen, wohl  aber  dem  Bergkalke  eigen  sind.  Was  Jene  Schiefer  be- 
trilTr,  so  enthalten  sie  keine  Versteinemngen,  aod  niebtt  btwcisl  daher, 
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data  sie  Siloriaeh  sind;  ti«  werden  daher  nit  den  Kalke  soai  StelttkeUea 
Syatene  ^ebraeht  werden  anäaaen. 

In  Belgien  iat  nirgenda  ein  Zweifel  fiber  beide  Systeme. 

In  DeuUchlanä  TrrhSU  ea  aich  andere«  Hier  eraebeint  dar  Berglcaik 
anf  dem  recbteo  HhetH-Wetf  nnr  an  Batingen  ond  Cremford  bei  JN»-> 
Meldorf  (Jahrb.  1640^  S.  07)  mit  allen  aeinea  Yeratelaernngen ;  aber  acHaa 
einigte  Stunden  ostlich  von  Roimgem  wird  er  dureb  einen  Kalfc-Streilca 
unterbrochen  9  der  aich  nach  mehren  Biegungen  über  Biberfeld  ^  leer^ 
lohn  u.  a.  w.  nach  Brilon  sieht  und  sum  obren  Siloriacben  oder  Stry- 
gocephalen  •  Kallc  von  Paffrath  and  Wümar  an  der  Lohn  gebort.  — 
Der  Bergkalk  findet  aich  noch  auf  der  BohmUch^BmeriMckem  Grenaa, 
wo  ihn  MDifSTBR  so  Trogenom  ond  Regmtxlo9am  angegeliea,  mit  de« 
bezeichnendaten  Kohlen- Verateinerongeai  ond  bedeckt  einen  Kalk  mit 
Goniatiten  und  Clymenien,  der  wabracheinlicb  an  des  Vfa.  Ober* 
Siloritcher  Abtheilnng  gebort.  —  —  Die  verachiedenen  Steinkoblea* 
Becken  W.  von  Prag,  S.W,  von  Breslau  ^  N.W.  von  Krockmm  and  sa 
Oravicza  auf  der  Ungrisch^Transeylvaniscken  Grense  acheinea  nicbt 
von  Bergkalk  begleitet  zu  seyn.  —  Der  Kalk  von  Bleiherg  in  KmrwfU^em^ 
von  einigen  Geologen  sum  Silnriscben  gerechnet,  enthalt  Bergkalk- 
Versteinerungen!  die  Rosthorn  besitzt.  —  Alle  Kalke  In  der  fi^ei»  am 
Bkein^  in  NoMsau,  WeetpkaUny  am  0Ars,  in  Soeksen,  Fremkem^  Bik' 
men,  Schlesien  nnd  an  Kielee  in  Polen  aebeinen  dem  SUnriaebeo  oder 
Kambriseben  Systeme  anaugehftren. 

In  Schweden ,  Norwegen  und  auf  BoUkmd  aind  die  SiJariacbea 
Bildungen  in  grossem  Maasataba  entwickelt.  HisuiaaR'a  Letbaen  Sae* 
ciea  enthält  keine  aebr  bezeichnete  Arten  dea  Bergkalks.  —  Uas  aa 
interesRsnter  ist  die  Entdeckung  des  Bergkalkea  aal  Späxkergem^  aaerst 
durch  Lovkrr*),  dann  durch  die  Franz5aiache  Expedition. 

In  Bussland  reicht  der  Silurische  Kalk  von  Beval  bia  PeierskaTg^ 
acbeint  N.-w8rta  aber  bei  Arehangel  dureb  weisalicfaen  Bergkalk  bcgteast 
auseyn.  Bergkalk  ersebeiat  auch  in  denGoovernementa  JaroaltfiTy  MtmskaOf 
Tnla  nnd  an  den  Ufern  dea  DonHt^  woselbst  die  seit  langen  Jahres 
ausgebeutete  Kohle  zwischen  Kalk-  und  Schiefer-Maaaen  eiageacblaaaea 
an  aeyn  scheinen.  Lbplat,  welcher  viele  Bergkalk-Versteinernngea  voa 
da  mitgebracht,  wird  nlcbstena  eine  Arbeit  dardber  liekanat  oMubea. 
Die  meisten  [?  —  ;  doch  wohl  nnr  „viele"  Biul  Arten  ana  der  Gegead 
von  Moskau^  welche  Fisouni  abgebildet,  beseichnen  den  Bergksik; 
Productns  antiquatna,  Pr.  aeabriculns,  Fr.  eoatataa,  Pr. 
Flemingii,  Euomphalus  pentagniatos,  E.  catillua  laaaea  aieb 
darunter  erkennen,  so  wie  ein  auch  am  Donetn  varkomn^ndar  N anti- 
Ina,  welchen  F.  mit  dem  N.  bldorsatua  verwechaalt.  Zwar  aiebt 
man  anter  den  Abbiidangen  aocb  die  Silorlaeben  CataalparaB,  weleba 


*)  So  viel  Ich  weiss ,  nach  einer  nur  BOadllehea  BUtthellasg  vor  Bekaanlaachmia 
der  lUtoltete  der  Frsasasiseliea  ItpedlUoa}  aa  mit h «  welche  Ich  daas  Vttm.  Via- 
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ober  nach  F«  aus  dem  Dllavial-Sande  stammen  [aber  nach  viele  Silur!« 
sehe  Arten  aus  anstehendem  Gestein]. 

In  Frankreich  kommt  sehr  bezeichneter  Berg-Kalk  vor  nar  an  der 
Belgischen  Grenze  und  zu  Marquisc  bei  Boulogne^  wo  er  auf  Silnri- 
scbem  ruht;  der  Vf.  rechnet  aber  der  Versteinerungen  wegen  noch  dabin  die 
obren  Kalke  zu  Sabli  bei  Mans,  an  der  Montaffne  de  Tarare  ^  und  su 
Regny  im  N.W.  von  Lyon  (welche  LByvERiB  für  Silurisch  erklSrt,  S.  179). 
—  RozBT  fügt  noch  einen  Bergkalk  an  den  Ufern  6tr  Loire  zwischen 
Digoin  und  Nevers  bei,  welcher  auf  Silurischen  Schiefern  ohne  Ver- 
steinerungen ruht  (S.  180).  Die  andern  alten  Gebirge  in  Frankreich 
■ind  silurisch  oder  karobrisch. 

Im  südöstlichen  Europa  sieht  man  nur  Silurische  Kalke ;  ao  in  dar 
Europäischen  Türkei  nach  Bovk^  an  beiden  Gestaden  des  BosphoraSf 
bei  Konstantinopel  nach  dem  Vf.  selbst ,  welcher  einige  Trilobitea 
und  Spiriferen  dort  gefunden,  und  auf , der  Insel  Samoihraee  naeb 
Tialbt's  brieflicher  Mittheilung. 

Aus  dem  sudlichen  Sardinien,  von  Flumini-mßjor ,  bat  dbu.a  Mae- 
üOBA  Silurischo  Krinoiden,  Orthis/  Turbo »  Orthoceren  and 
Graptolithen  an  daa  Pariser  Museum  eingesendet. 

Aus  Asien  weiss  man  wenig.  Nach  Russbcgba  besteht  zwar  die 
Berg-Kelte  0.  vom  TiheriasSee  aus  Bergkslk;  doeb  fuhrt  er  keine  Ver- 
steinerungen au.  Vom  Baikal^ See  im  Gouvernement  Irkiäsk  hat 
v.  MBVBMOoitr  der  Pariser  Berg-Scbule  Handstucke  mitgetheilti  welche 
silurisch  su  seyn  scheinen. 

Nord'Amerika  besitzt  die  alten  Gesteine  reichlich  von  der  Stein- 
Kohle  an  bis  zu  den  ältesten  hinab.  Der  Vf.  selbst  hat  twar  lange 
Zeit  nicht  an  das  Vorkommen  von  Bergkalk  geglaubt|  ds  er  immer  nur 
silurische  Versteinerungen  von  dort  ssh.  Kürzlich  aber  hat  er  von 
FoBSTBR^  dem  Geologen  für  Ohio,  eine  Suite  von  ZanesvUle  erhalten, 
woraus  eine  gleiche  Scheidung  der  Versteinerungen  in  beiderlei  For- 
mationen wie  in  Europa  hervorgeht.  Nur  Pentremites  ellipticus 
ist  dort  silurisch ,  während  er  io  Etsropa  auf  Bergkalk  beschrankt  bt. 
Er  erkannte  im  Ganzen: 

A.  Aus  Bergkalk  =  Goal  measnre  limestone  Fobbtbr's. 
Entrochites  laevls  Martin.  Produetus  scabrieulns. 

Productus  punctatus  Sow.  Spirifer  ?glaber. 

),  lobatus  S.  Orthis  n.  sp. 

n  concinnus  S.  Orbicula  nitida? 

f^  antiquatus  S. 

ß.  Aus  Silurischem  Kalk  =  Mountain  limestone  Forstsü^s. 
Catamapora  gotblandiea  G.      Ccratophyllnm  oeratitea  O.. 
„  favoaa  G.  „  plieatom  O« 

Ceratophyllum     eatapito-      Retepora  antiqna  G. 
snm  O.  Syringopora  retiealata  G. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     770     — 

Cateolpora  eacharoidet  6.         Calceola  tandalliia. 
Pentremitea    ellipticua   (vgl.      Eaompbaloa. 

oben).  Caljrmeae  BlomenbaebiL 

Orlbis  ftn.  ipp.  Asapbas  eaodatus. 

Terebratnla  Wilaoni}.  Trioucleua   Caractaci  llirac& 

,,  priica. 

Aus  Süd '.Amerika  i  vom  Plateau  am  Titkaea-See ,  N.W.  voa  U 
Pax  in  Botivia  hat  A.  D'ORBiGiir  eine  Reibe  von  Bergkalk- Versteioemngea 
mitgebracht }  welche  von  den  Europaachen  Arten  oft  schwer  sa  ooter- 
acbeiden  sind.  Aber  unterhalb  der  sie  enthaltenden  Schiebten  aab  er 
ein  sehr  ausgedehntes  ailoriscbes  Gebilde  mit.  Ort  bis,  Lingala,  Trt- 
lobiten  und  Bilobiten^  das  sich  zuweilen  bis  in  die  Scbnee-bedecktca 
Gipfel  der  O.-Kordillere  erhebt  und  sich  von  den  Ebenen  von  loa  Ha- 
0008  bis  zu  den  letzten  AbbSngen  der  Anden  bei  Santa  Crn% ,  von  £a 
Pa%  bis  Chuqaliaea  mehr  als  100—150  Stunden  weit  erstreckt. 

Aus  SüdrAfrika  haben  Herschbl  und  Smith  nscb  Muacnisoff  fol- 
gende ober-silurische  [MoRCH.]  Arten  mitgebrscht:  Horoalonoton  Her* 
achelii|  Galymene  Bluroeobacbii,  eine  der  C.  Tristan!  verwandte 
Art|  Conularia  4sulcata,  Gucnllaea  ovata  Mvrch.,  Leptaeaa 
lata  BvcH,  Orbicula  rugata  .Mubch.  Im  Sandsteine  der  Ctdef 
Berge  im  N.  der  Cap-Kolonie  bat  Kapitän  J.  Alexander  Ortbia  cal* 
lactia,  Bellerophon  acutus,  Tentaculitea  annoloaos  ood  Ca* 
Ijrmene  Tristaui  entdeckt,  woraus  MuRCuisorr  auf  die  anter-ailari- 
aehe  Gruppe  schliesst.  Das  Pariser  Museum  besitzt  vom  Cttp  dea  Ha* 
malonotus  Herschelii  und  einen  Spirifer. 

Von  Neu 'Holland  hst  dasselbe  einen  OrthaceriSf  eineit  Ueloitt 
gestreiften  Spirifer,  ein  Cyatbopby Muni  ujid  Catarnopora  Oolb- 
landica,  welche  in  Buropa  silurisch  ist.  Vom  WeliingionBerp f  K0m 
Norfolk  und  Haven  Dalrymple  im  Van- Duntens  Land  «Uer  bracbte  die 
Boniie  Bergkalk-Petrefakten  mit,  womu«  der  Vf.  anfuhrt:  Produelfti 
pdstulosus  PiuLL.,  nahe  verwandt  mit  Pr.  scabriculuj^  Sow.,  idea- 
tisch  mit  der  im  Bergkalk  von  Yorkshire  bo  liaufig^u  Art  ^  ~  Spiri fit 
zahlreich,  gross,  mit  5^6  Rippen  auf  jedem  Flügel,  verwandt  de«  Sp« 
trigoualis;  —  Spirifer  mit  zweillieiligea  Hippen;  —  Spirifer  mit 
queergestreiften  Rippen,  dcmSp.  un  du  Latus  natie  «tebend,  die  Rippca 
dicker  und  minder  zahlreich;  —  Spirifer  oblat üi  Si>Wh,  wie  zu  WiM§^ 
—  Spirifer  sehr  gross,  glatt,  beideräeits  dca  Hucken  KanaU  mit 
Depression;  —  Calamopora  n.  sp,  u.  A. 


W.  BocKLAifD:  Geschichte  dea  Davon  •  Systema  (BfrcvLAia 
Aiudoertary  Addrea  to  the  Geol.  8oc.  1840,  23—28).  Schon  Im  Wia- 
ter  1836—1837  erklarte  Sedowick  in  einer  zo  Cambridge  gehalteaea 
Vorlesung  die  Petrefakten  -  fubreoden  Schiefer  au  beiden  Seite«  va« 
CornwaU  fär  ungefähr  gleich  alt  mit  den  Kalksteioeo  In  Sud-Daeom.  In 
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den  K^enaDDteii  8  Jahren  (1830  ini  Angnsl  bd  der  BrUiiehem  Venaminlnng 
mn  BruMf  nnd  1837  Mai  —  Juni  bei  der  geologiscben   SozietSt  in 
London^  voi.  F,  m, ....)  scblofcen  Sboswick  and  MvRcineoN  vofi  die  „CnU 
miferons  oder  Antbracitic  Sbale  and  GriU  (Shillot  und  DuoKtone)**   in 
Nard'DevoH  von  der  Grattwacice  dieser  Gegend  so  trennen  und  mit  der 
Kobten-Formalion  lo  verbinden ,   aber  aach  Jeuer  eine  neuere  Bildunga- 
Zeit  ansuweiaen  als  bisher.    Im  Jahr  1837  unterauchten  Loksdakb  und 
SowBRBT  die  Yersteinerangen  aua   den  Schiefern   nnd  Kalksteinen  Säd^ 
Devons  und  fanden  einige  sich  den  Kohlen* ,   andre  den  Silur- Verstei- 
nerungen annähernd 9   noch  andre  von   besondrer  Art,   alle   zusammen- 
genommen einen  eigenthumlichen  mittlen  Charakter  darbietend ;  Lonsoaui 
folgerte  daraus,  dass  diese  Gesteine  den  Schiefern  gleichzusetzen  seya 
würden,  welche  den  Old  red  sandstone  in  Vereford,  WaUSy  SchotUand 
nnd  Irland  reprlsentiren ,   und  dasa  sie  mit  diesen  zwischen  den  Nordr 
Deroniscben  Colmiferous  Slates   und    den  Silur*  Schiebten   eingeschaltet 
werden  müssten.  —  Erst  im  Mars  nnd  April  1839  griffen  Sbdqwick  und 
Mdrcuison  diese  Ansicht  sof  (Jshrb.  ±840^  237)  und  wendeten  die  neue 
Klassifikation   nicht  allein   auf  die  Devonshirer  Gesteine  an,   sondern 
auch  auf  sSmmtliche  Schiefer-  nnd  Kalk  -  Schichten  Comwaiis,  welche 
man  bis  dahin  Grauwacke,  Thonschiefer  oder  Killas  gensnnt  bstte,  in- 
dem sie,  auf  paläontologische  Merkmale  gestutzt,  jene  wie  diese  mit  dem 
Old  red  ssodstone  von  Berefordahire  verbanden  zu  ihrem  „De v onian- 
System",  für  welches  bei  ao  ungleichen  Gebirgsarten  der  Name  Gran- 
wacke  nun  nicht  mehr  passend  scbien.     Auf  dem  Kontinent  bieten ,  wie 
in  Devon,  die  (Grsuwacke-)  Schieler  dss  typische  Gebilde  des  Systeme« 
dsr,  während  die  Mergel-Sandsteine  und  Kooglomerate  von  Devonshire 
Ausnahmen  sind.  ^  Avstbn  in  einer  Abhandlung  identifizirte  den  kalkigen 
Schiefer  und  Kalkstein  Säd-CornwaHs  mit  dem  Sud-Devon^ MChen  Kslk- 
atein  und  betrachtete  den  von  Torbay  als  eines  seiner  neuesten  Glieder 
in  jenem  Bezirke.  —  Williams  bezog  in  einer  andern  Abhandlung  diese 
bestritteneuMGesteine  ebenfalls  zum  Transitions-  oder  Grsuwacken-Systeoi 
nnd  versuchte  sie  nach  lithologischen  Merkmalen  in  gewisse  Gruppen  tn 
theilen.   —   De  la  Bbchb    nahm  1839   in    seiner  Karte  von  Devon  und 
CornivaU  die  Abtheilungen    dieser  Schichten  in  ähnlicher  Reihen-Folge 
wie  Sbdgwick  und  Mürchison  an,  gab  aber  den  ^^Gulmi  fereus  Rocks'' 
vorläufig   den  Namen  „Gar bouaceous  Series''   und  nannte  die  De- 
vonischen   nnd  Cornischen  Schiefer   „Grauwacke'*.    Er   zeigte,  dass 
Zinn*Gruben  in  den  Carbouaceous  Rocks   zu  Otvlescomb  bei  Ashburton 
an  der  O.-Seite  des  Dsrtmoor-Grsnites,   und   zu  Wheal  Jewel  bei  Ttf- 
vistock  sn  dessen  W.-Seite  bearbeitet  werden ;   dsss   eine  der  reichsten 
Zinn-Gruben  CornwaUs,  insbesondre  die  Charlestown^Gruht  östlich  von 
St  Auitle,   in  einem  Petrefakten- fuhrenden  Gesteine   mh  Krinoiden 
nnd  Korallen,  welche   auch  in    der  Zinn -Grube  von  8t  Just  wieder 
vorkommen,  betrieben  wird;    wie  auch  Williams  Schiefer  mit  Pflsnzen« 
Abdrucken  bei  JAskeard  unter  andere  Schiefer  einschiessen  ssh,  welche 
Zinn-  nnd  Kupfer-Gänge  enthalten.  *-  Am  22.  Mai  zeigte  Griphtb  der 
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gcologtfdieii  Sotietit  an ,  dass  er  mni  aof  sela«r  geognoaUa^ai 
IrUmdf  aus^ebote  Bezirke  in  den  Graftchsflen  Kerry  ^  C9rk  mmi 
Waterford  alt  Old  red  sandetone  und  Kohlen-Kalkstein  kolorirt  lirtc, 
Welchen  man  froher  weg^n  der  lithologiachen  DbereinstiniBiaB^  iifer 
Schiefer  und  Grits  mit  denen  der  Übergangs-Fonnationen  ein  wait  I 
Alter  xugesehrieben  bette;  —  er  teigte  auch  mit  Dnrehscbvitaen , 
die  Kohlen-  und  die  Old-red-saadatone  -  Formation  nngleichnrang 
den  stftrker  geneigten  Schiefern  jener  Grafsehaften  ruhen.  —  Cb.  W. 
Hamilton  glaubt ,  dass  die  Schiefer,  welche  einen  so  grossen  Bmim 
swiscben  den  Mourne^Bergen  und  Dubiin  einnehmen ,  Äquivalente  ▼oa 
denen  bei  Cork  seyen,  die  er  mit  dem  Old  red  sandstona  ▼erbiadet 
[Gegen  diese  Ansichten  vgl.  Wbatbb  im  Jshrb.  1840,  240].  —  GRnnnnvaa 
gibt  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  geologischen  Karte  BngiaMäs  wmgtSke 
die  nämlichen  Grenzen  und  Gesteins-Folgen  in  Deren  und  C^mtpmH  as» 
wie  DB  LA  Bbcbb,  Sbdgwick  und  Morchison,  gebraucht  jedoch  in  dar 
beigeffigten  Abhandlung  die  Namen  „Carbon aeeous  Serie»*  fsr  int 
Culmiferous- Rocks,  »^üpper  Killas^  für  das  Devon'sche  Syaiteas  «ad 
,,Lower  Killas^  für  die  Cambrischen  Schiefer  Sboowick^s.  Er  neigt 
naeb  Mac  Cdlloch,  dass  selbst  der  unzweifelhafte  Old  red  snadatena 
Nord'SekottiaHde  von  Stelle  eu  Stelle  denselben  grossen  Yerindenngta 
aeines  Mineral-Charaktera  unterliege,  wie  die  Schichten  swiacbea  dem 
Silorischen  and  dem  Kohlen-Systeme  in  Weit-Englamd  und  an  der  Grenai 
von  Wales  ^  daher  es  anpassend  seye,  ganse  solche  Ponnationea  mmk 
einer  einzelnen  Gestein-Art  su  nennen.  —  Alle  Ansichten  vereinigen  sieb 
daher  in  dem  Hsupt-Punkte,  dass  jene  Gesteine  alle  tum  Old  red 
atone  geh6ren ,  streiten  sich  aber  noch  um  die  Namen.  Der  VI 
dass  der  Name  Grauwacke  nicht  gan«  untergehe,  sondern 
weiteren  Sinne  fdr  das  ganze  WsRnBR'sche  Übergsngs-Gebirgn 
hallen  und  sie  in  3  untergeordnete  Formationen,  in  untre,  mittle  and  ^kH% 
Grauwacke  getrennt  werden  k5nne,  entsprechend  dem  Kambrineke% 
Silurisrhen  und  Devonischen  Systeme.  [Indem  Ssnowicx  natf  Miiiuissi, 
wie  wir  bei  mehren  Versniassungen  vorausgesehen  ,  durch  dan  Deva^ 
sehe  System  die  grosso  Klufl  wieder  ausfällen,  die  sie  nwiacbea  der 
Silurischen*  nud  Kohlen  -  Formation  geöffnet  hatten,  bringeo  ai«  db 
Übergangs- Gebirge  wieder  mehr  in  ihre  oatdrllchen  Beaiebnag«« 
sieh  und  zu  jungen  Formationen.  Die  vier  genannten  Syateme 
men  können  nach  den  organischen  Charakteren,  worauf  ja  die  Vf. 
ao  vielen  Werth  legen,  keine  grössre  Bedeutung  erlangen,  ala  die  Oalifta, 
die  Kreide,  die  Tertür-Bildangen  Je  für  aich  alleb.    Biu] 


MüBcuaoRtfiber  die  DevonlacbenGestaina,  ala  baaea^arat 
Typus  des  Old  red  aandatone  der  Engliadar,  walelie  aiab 
im  Sottlenneta  «nd  den  Naebbar-Gegandaa  finde a(B«llai.  fielU 
tS40,  Xi,  220-251).    Bei  der  yersamniong  der  gaelaglaoliee  8m 
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mrmmkr^kki  tu  Bmiogm  mur^mur  Im  J.  IBM  ¥«vbaiid  M.  «ialge  daatlM 
vBltr  4ett  KolileDfl;«birg«-6eidcliton  litgtode  Otsteloe ,  wtgeo  der  Ober» 
eloalMimnif  «faiig«*  ?eratein«niDg«B  mit  den  obren  silaritcbM  SjtteaM 
mdi  DS  Vsriisiiil's  Tergaog«  (Jabrb.  i8S9f  8M>.  Bugklahd' hatte  sn* 
•Mt  Meben  eo  gelanertea  Schiebten  Beigieni  tut  ■ilnriech  erfcUrt, 
DoMoirr  wer  Ihai  gefolgt  (Jehrb«  1689^  115),  und  nOMAUue  b'Hallov 
hatte  diese  mit  Jene«  fir  ideatiech  aod  silarieeb  gebelten ;  Dohoht  auch 
den  Cid  red  esndatooe  gena  aoa  Belgien  anagesefaloaeen;  —  «nd  ao  hatte 
denn  eadUeh  M.  auf  dieae  Autoritäten  bin  and  nach  einer  flfichtigen 
Bereianng  dteaer  Gegenden  eicb  anr  gleichen  Aneicht  bekannt,  welche 
•r  nna  anrflcfcsnnehaien  eich  beeilt.  Denn,  nachdem  er  inxwiachen  eeine 
Arbeiten  iber  daa  Devonieche  Sjrstem  (PAiioa.  may««.  iB99^  April  und 
Oeol.  TroNMCl;  F»  633 ,  688)  ergänzt ,  welchea  Anfange  faat  nur  den 
nicbtigen  Old  red  aandatone  mit  einigen  eigenthämlicben  Fiach^Reeten 
in  «ich  ecblosa ,  und  nachden  LoiüdaIiB  aeit  1837  in  einer  Sarouilang 
foaailer  Konchjrlien  ana  Devmskirs  mittle  Charaktere  iwiachen  den  aiiuri« 
neben  und  denen  dee  Bergkaifcea  erkannt»  vereinigten  MuRcneon  und 
SsnowicK  ebenfallB ,  nach  Unteranchung  der  Vereteinernngen  und  nacb 
Ergebniaa  der  Oebirga-Durcbaeiinitte  nud  inebeaondre  ibrea  allmibliche» 
Übergänge  nach  oben  in  die  Steinkoblen*Formation,  alle  Paamraite,  Kalke 
ond  Schiefer  (Rillaa)  in  Devomkire  und  CormomU  mit  Jenem  Syateme, 
fftr  wf  khea  bei  ao  auincbfkltigen  BeatandtheUen  der  Name  Old  red  send« 
alone  nicht  mehr  paeaend  iet. 

Sie  anehlen  daraaf  dieeclben  Bildungen  auf  dem  Kontinente  ;anf, 
worüber  eine  aoafubrliche  Abhandinng  bald  der  geologischen  SosietAI 
Vtminnt  Torgelf gt  werden  wird ,  ana  welcher  hier  nur  die  Henpt-Mo« 
aaeote  mitgetheilt  werden.  Am  echdnaten  fanden  sie  die  'Engliechn 
Lngemnge^Felge  In  Dmtaekiünd  auf  der  rechten  ilAetaSeite  wiederholt 
imd  beatitigt.  Indem  nie  von  N.N.W,  gegen  S.S.O.,  aoa  WeMtphaUn 
gegen  Naaiom ,  über  ein  in  regelmSeaige  Stufen  abgeaetatea  Gebirge 
blnangeecbfitten,  fanden  eie  der  Reibe  nacb: 

Steinkohlen; 

Sandateine,  Paammite  nad  Schiet^er,  anm  Verwechseln  ihnlicb  den 
Anthrasit-Sohiehten  DewmMrm'9. 

KaHmteln  mit  Goniatiten  nad  Poaidonomyen  in  GeaeHachafl 
▼on  Kiesel^  und  Alann-Schiefer ;  welche  Kelk-Zone  an  ihrem  W.-Eade 
tm  Rmtitipem  u.  a.  w.  alle  mineralogieeben  und  toolegiechen  Charaktere 
dee  EngKechen  Bergkalkea  annimmt ,  während  aie  in  ihrem  Verlaufe 
nach  O.  alch  in  einen  dunoschieferigen  achwaraen  Kalkatein  mit  weiaaen 
Adern  umwandelt»  welcher  voll  Goniatiten  und  Poaidoaomyen  iat» 
der  ganz  an  den  obem  Kalk  von  ü^roiii^Atr^  erinnert  {Qenl,  Trans,  F,  688). 

Schiefer  9  Paammite  und  einige  duoae  Kelk-Lagen,  von  denen  man 
hinabateigt  auf  den  Kalkatein  Wesiphmlens  (Blberfelä  und  Iserlohn}. 
—  _  Die  Verateinemngen  dieaea  Kalkea  alod  ganz  veracliieden  von 
denen  höherer  Schichten.  £a  aiod  einige  Goniatiten,  Brontea 
flabellifer  Geu>F.^  Turritella  biiineata  Gp.,  Strygocephalua 
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Bartini»  Gypldfam,  Mtg^alod^n  o.  m«  A.»  iMtar 
Petrefakteo»  welche  Sowbbbv  zwb  Tbeil  sebon  seit  lesger  Zot  ve« 
Newton  BuihH  io  Dewuukire  abgebildef ,  and  deren  benierfcwwwerlke 
ÜbereinatHuniung  Ref.  schon  in  der  Lethäe  S.  1S8S  naehgewieecB ,  wm 
•acbM.  anführt;  ferner  Spiriferen,  die  biofige  Fav Otiten  rnaioa«, 
welche  in  EmgUmi  nach  Lonsoalb  nar  in  den  Schiebten  Dev^mümret 
vorkommt 9  F.  poljrroorphai  welche  dort  nur  selten  ans  dieser  in  fis 
oberen  silurischen  Schichten  übergebt,  und  Strom atopora  pol]ras«r. 
pha»  welche  den  eiiurischen  gsns  fremd  ist.  —  In  seinem  O.N.O^¥cf^ 
laufe  variirt  dieser  KaUcstein  sehr  in  seinen  mineralogisehen  BlerkmaleB, 
enthalt  bin  und  wieder  Eiseners-Lageni  nimmt  Schiefer  auf  und  Gesteiaa 
plutooischen  Ursprungs  9  welche  auf  3  verschiedenen  parallelen  Liak« 
wieder  erscheinen,  die  unteren  Ablagerungen  der  Grauwacke  bedeckend 
Diese  ist  der  so  wohl  bekannte  Kalkstein  von  Pafpratk  bei  Koim^  unler 
welchem  die  Schichten  von  Beusberg  liegen*);  —  diess  der  Kalk  aöt 
Eisenstein  vollGoniatiten  und  Klymenien  von (MtfrscMtfl bei  DUitm 
bürg;  diess  der  schön* farbige  Marmor  von  der  Lmhm  mit  aeinea  aaa» 
scbliessend  Devonischen  Polyparien,  dcsssn  VarieUlen  man  iLanai  von 
den  Gesteinen  von  Bahbhombßi  Torqiug  nnd  PigwumHk  natemcbaiden 
luuin.  Dieser  Kslk  wird  von  tieferen  Schichten  sn  beidea  Seitea  des 
Rheines  durch  oft  sehr  mächtige  devonische  Schiefer  (oft  Zeicba- 
schiefer)  geschieden.  Das  siluriscbe  System,  reprftseotirt  durch  die  gmasa 
Masse  der  Rheinischem  Grauwacke  mit  Homalonotus»  Orlhis»  Pta> 
rinaea  und  grossen  Delthyren,  ist  vom  devonischen  SystcsM  hia  «ad 
wieder  getrennt  durch  bsid  schieferige  und  bald  kalkige  Scbicbtno  shI 
einem  Gemische  von  Petrefakten  aus  beiden  Systemen  {Wissembmfk^  die 
meisten  tieferen  Schichten  des  Kalkes  der  Kifel), 

In  Belgien  ist  die  Schichten-Folge  die  nftmliche,  wie  in  Denhrblnif 
abgesehen  von  der  Abwesenheit  einiger  devonischen  Petrelakte  nnd 
von  einigen  minerslogischen  Verscbiedenbeilen,  insbesondre  ge^on  die 
Bssis  des  devonischen  Systemes.  Dumomv's  obrer  Kalk  aeinen  Terrain 
authraxif^re  bleibt  Bergkalk ;  in  den  3  unteren  Glieder  dieses  Terraiai» 
übereinstimmend  gelagert  mit  dem  Kohlen-Kalke  und  innig  verbaad« 
mit  dieser  Ablagerung,  haben  Munoiusoif  und  SnnowicK  Verstcinerongea 
gesammelt,  welche  nach  ihrer  Uniersncbung  durch  Lonsosui  nnd 
SowBRBY  aufs  Klsrste  ergeben  haben ,  dass  diese  Schiebten  devo- 
nisch und  nicht  silurisch  sind ,  wie  denn  auch  die  Lrfigerunga-Folge  j^ 
ner  in  WestphaleUf  Devonshire  und  Irlmnd  gleich  ist.  losbesondra  be- 
merkenswerth  unter  jenen  sind  die  mitSpirifer  sttenuatus  und  den 
Arten  der  Kohlen-Formation  verwandten  Spiriferen,  welche  aber  eiolaah« 
statt  gegabelter  Strahlen  haben  (wie  nach  v.  Buch  auch  die  Ortfaia-Arta« 
mit  gegabelten  Rippen  höhere,  jene  mit  einfachen  tiefere  Schichten 
charakterisiren).   Die  Devon-Versteinerungen  finden  sich  in  den  Schiefeca 

•>  Vgl.  dmnitBETBiOH  Im  Jahrb.  1837,  487  ff.  —  B.  verlegt  den  Rattn^er^KMik  «st  er 
den  £i/rfer-KaIk,    la  weklien  der  FajfreHhet  8tr7go«epba|#B -Kalk  daaa  Hae 
^       obre  AbthalloBg  bildet. 
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«mI  la  den  K«llieii  Ar^pintt»  dcreo  Basis  zuMaimeogetetst  ist  aus 
rötbUelieD  Psamniilta  unil  grobe«  KoDglomersten,  in  alleii  Slucken  ahn- 
lish  lUsa  Ailsu  rotben  Sandslcio  In  eiaigen  Stellen  der  BriUichen  lu- 
seJu.  Unter  den  Sebriflstellertt  über  die  Geoguosie  Belgiens :  Cohybearb, 
V.  OnvnHAUSBif  und  t.  DBCHEif,  Stbiiiuigeii ,  Robbt,  war  diener  der 
erste,  welcher  die  rothen  Sandsteine  und  Konglomerste  dem  Englischen 
Old  red  sandstone  gleichgestellt,  auch  den  grauen  und  den  schwarzen 
Produkt  US- Kalk  ober  diesem  und  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge  un< 
entschieden,  aber  doch  snletst  in  einer  Formation  vereinigt  gelassen, 
und  endlich  die  grosse  Cbereinstimmung  dieser  Formation  mit  den  Ge- 
birgen im  Boulonnais  erkannt  hat.  Diese  Übereinstimmung,  dsmit  aber 
auch  die  richtigere  Bestimmung,  bestätigt  nun  M.,  da  das  BoulogneV" 
Gebirge  nur  eine  Fortsetsung  des  Belgischen  ist  und  auch  ein  grosser 
Theil  der  Eifler  Schichten,  die  tieferen,  tum  devonischen  Systeme  gehört. 
Firroif  ist,  von  ihm  unabbingig,  zum  nämlichen  Resultate  gelangt,  und 
LoHSDALB  selbst  bat  über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  die 
VersteioerungeD  eine  Vorlesung  bei  der  geologiacheu  Sozietät  in  Lon« 
d»n  gehalten. 

Im  Bonlonnais  ist  folgendes  die  Schichten-Folge : 
IV.  Oolitbe. 

(Kalk. 
Marmor  >  Napoleon. 
Dolomit. 
.......  .-  ^, .w..-.    Weisser  Sandstein. 

ger  Lngeroi^  anf  II.      1  Schiefer  und  Kohle. 
I  Stinkkalk. 
\  Dolomit. 

IPsammite. 
Kalke  von  Ferqnes  und  Fitnnes. 
Schiefer  u«  s.  w. 
g^ietcntornnger  ijagernng\  Dolomit. 
auf  I.  1  Schiefer. 

[Kalk. 
i  Rether  Sandstein. 

•  o>t  8  u-  C--4  ^  l Graptholithen  Schiefer,  nur  bekannt  durch 
1.  Silurisches  System.}     ^  » 

<     Bohr-Versuehe  zu  Cafflers. 

Nach  Loiisd^4&b's  Untersuehnng  enthalten  die  Devon* Schichten  im 

Bwtiommais  folgende  Petrefakten* Arten : 

o.  Dem  Kohlen-Kalk  eigene.  Spirifer  attenuatus*). 

Orthfs  ttmbracu^um.  Terebratula  concentrica. 

b.  Dem  DevonSyHtcm  eigen.  TerebraHennahiiSw. 

Strombodes         j  vermicu-  Euomphalus  radiatus  Gf. 
Cyathophyllom  \  lare. 

*)  Der  Vf.  hat,  «einer  schon  oben  eingetchaltenen  Bemerkung  gemfi«»,  dies«  Art 
spüter  In  mehre  Arten  getrennt  und  vom  Sehten  Sp.  attennmtut  nntertehleden, 
wit  wir  In  eiiMm  Andern  Annnge  In  der  Abkheilmig  Petref aktea-Kunde  selgea  werden. 
Jahrgang  1841.  59 
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I  »Btiqo«. 


Cyatbvphylliiii     tarbisAtav 
6«  radleant, 

t  Nor  In  den  Dewmikirfr  md 
ßoulogner  Schicbtea. 

l^avosites  ramosa  Bbomakb. 

CyatbopbylluM  jvcrBiieal*- 

Strom bodea  Vm.  )      rio. 

Ter.ebralola  coBeeotrtc*BooB 
^  aapera. 

^  ?pUcoUlU<jior. 

Orthia  traoaeraalia  Fii.  (ucbt 

Lepl.  tr.  dea  Silor-Sjst«). 
Orthia  ombratoloM. 
Spirifar  11.191.  coalt»  aijwpficil«. 


Prodoctna  anbocoleati 
Serpula  oaiphalodea. 
Kriooideo-Reate. 


c  Den  Devoo«  aod  Slhir^Sehfcliten 
g^anmo* 

Feneatclla 

Ketepora 

Calamopora  poljmorpha. 

I»  apoogitea. 

Cyathopb jlloai  turbinatom. 
n  caeapitoauot. 

Terebratola  priaca. 
M  aapera. 

d.  Dem  Silor-Syatem  fn  E^glatiä 
elg;ea. 

Aolopora  tubaeforroia. 
Cjatbopbyllooi  aoanaa. 

€.  lAeo  Sllor  • ,   DevOD  •  ond  Bau- 
logmer  Schichten  g;emeiD. 

Calamopora  polymorpha. 
„  aponi^itea. 

Die  Beachreibung:  der  wichtifrate»  dieaer  Arten  (scbco  wir  aa  tiaer 
andern  Stelle.  M.  bemerkt  aber,  daaa  er  ia  der  Samarfong 
in  BoHlogntf  y  eioea  ausgexeiebBetcti  Kaaefif liologoa ,  bei 
Durchreine  noch  ao  riete  aeae  Arten ,  al«  oben  aagafiabrt  apatdca  ,  aaa 
den  Boulogntn'  Schichten  fcefandrn  habet  dabei  swet  Laeinaa,  vaa 
denen  die  eine  anch  im  nntern  Kalke  Bei^emM^  die  aadere  ia  Kalka 
von  Paffratk  vorkommt;  dann  eine  MaUai«  mit  weHealSnBiaea  Rip- 
pen, sehr  ahnlich  einer  devoalicbca  Art,  dni^  Enompbalaa-  aad 
Turbo- Kerne,  wie  in  der  Bifel^  eine  Sabdppe  aad  eiaaa  Staal^l  vaa 
Fischen,  ganz  rerachieden  von  den  ailurfaeben  aad  ilahe  varwaadi  mit 
denen,  welche  daa  Devon-Syiitem  charakteriairen.  Nacbtri|^lidi 
der  Vf.,  daaa  man  im  nntern  Kalke  Mfieaa  kdralieb  eiaea 
Fisch  neuer  Art,  aber  sehr  nah«  verwaadf  mit  andern  Fiaehea  4ea  OM 
red  aandatotie,  Holoptyehua  Omaliaaii  entdeckt  hat»«.  —  Was  £a 
petrographischen  Merkmale  betrifft,  ao  Warea  groaae  Verachiedeaiwüea 
BUriaelien  den  Boulopner  Qeatciaea  aad  dea  Safiia^iUa  SMar-Oaaleiaa 
dem  Vr.  achon  damals  aufgefallen«  ala  er  Jeae  aoob  mit  Acte«  vartead. 
So  habea  die  obren  Psammite  dea  vorbin  gegnbenea  Proila  aidits 
Kalkiges  in  ihrer  Zuaamraensetsnng,  wie  jeae  voa  AiMKaVy  dia  ia  eiaaa 
wahrhaften  Maeigno  übergeben;  die  dicken  Kalk-Binke  gleiclM«  wealg 
dem  konkretionaren  Kalke  von  Wrniock  und  DuiU^  ;  die  Dolomit-Biaka 
haben  keinen  Repräacntanten  im  Siluriacben  Syatema  i 
man  dergleichen  in  Drron$lnre  kennt. 

Die  Eifel  (dagegen  bietet  nur  eine  gute  abateigeade  Ordnaag, 
keine  Reibe  dar,  wekba  bober  aalatiaga ,  ala  eia  hier  aaaaarowiaatücb 
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«Mieblig  t»l«riokfiler  Kok,  wie  tr  wtdtr  in  Def^im  Aoelt  um  Bottlo^tpe 
vorkommt^  worin  devoniscb»  imt  ober-silaritcbni  Verate IneffUDgen  b«wpl« 
•M»ImI)  in  ii»4«rii  SolikbteD  icenengt  sind ,  so  Aasa  sehie  riobtige  SteK 
luag  ans  ^escn  unmittelbar  nicbt  aiSglicb  ist»  akb  abtr  wohl  trgibti 
weuu  mau  die  hSufige  ÜbertinstioMimDg  cbarakttristiseber  Versteinerung' 
geo  mit  W^MipkmiiseheH  und  Belgiicken  Arten  vergleiebt  und  berück- 
atebtigt,  dass  die  unteren  Kalkstein- Scbiebten  der  EifH  auf  Grauwaeke« 
Partte'n  mit  Homalonotus,  Pterinaea  und  Ortbis  liegen,  wie  die 
Kalka  der  reebten  HMn^Seite.  Zu  den  acbon  durcb  Sowerbt  beacJirie- 
hmtn  Arten  (Hlegalodon  n.  s.  w.)  beben  db  Vbaneuil  und  Auster 
<^  fand  Caleeola  sandalina  und  Turritclla  biliueata  u.  s.  w. 
«tt  NewiM  BtuM  [vgl.  Brü.  A»9W^U  l8dP])  nocb  eine  Anaabi  Ver- 
atainerungen  bekannt  gemacht,  welche  die  Eifel  mit  DevoMMhire  gemein 
bat.  Mit  den  ober  •  silnrischen  Schichten  verbinden  ihn  bauptsächlicb 
seine  Korallen ,  wie  ans  deren  Vergleiebung  mit  den  ßagiueken  in  d99 
Via»  ,^ikirian«>Sf8tem^  durch  Lohrdalb  bereit«  benrergeht. 

Bfun  bleibt  noeh  d^Ojiauijs'  und  Dvmobit's  Schiefer-Gebirge  (tetrain 
ardofster)  tu  Belgien  zu  klasaifizlren  uhrig,  das  dieser  mi4  tieferen 
Formafio'nMi  vereinigt  hat,  welelies  su  JUarMatiges  und  ItoufaUzg  in 
dm  Atdennen^  wie  10  den  0  0 lern •  fiehie  fern  von  Qembkmx  schone  Pe^ 
irelakten  enthilt)  woraus  dei^  Vf.  Homalonotua  Knightii,  Ptar}- 
ttaea«  Ortbia  flabelluluar  n«4  sibirtaoha  Ortboaeren  bervotbebl') 
wid  wamaab  er  mit  Sanowtox  aiebl  mehr  zweifelt,  dass  jene  Gestainr 
•abiriaab  aiml.  Blitbbi  liegt  anali  auf  dem  Kontinent,  wie  in  Bm0Um4 
itas  Siluiiacbe  System  tial  unter  dem  SteinkoMen-SysteHi ;  ea  iat  nur 
4m  ünteraaahnng  der  nonlogisefaen  .Merkmale ,  welche  zn  diesem  Reaul- 
trniM  labrl,  wihrend  man  an  der  GeakMa-Ähaltcbkeit  keinen  weit  reichen^ 
4an  laeitfadim  awb  nur  aus  Baatimmang  gleicb  alier  Formationen  finden 
4*Arda.  Die  Maase  der  Aräimn0»9  wH  weleber  mau  in  nnonterhroobener 
J^nilga  nani  KoMan-  und  I>evan»€Mnrge  aus  gelangt  und  welohe  aüuiir 
«aha  Veiateineiiingen  enthalt,  refarisentirt  daher  mit  aUem  Rechte  daa 
jÜBriaeha  Spätem,  obacbon  aolefaes  hier  weniger  kalkig  und  mehr  aehist» 
fasig  ala  mBmgkmd  ist.    Das«  geboten  aneb  die  Schiefer  von  Famemma, 

In  den  innarca  ThaHen  von  MhtdBekiand  findet  man  daa  davoiii>> 
«ehe  «nd  siloriseha  System  an  vielen  Orten«  Daa  erate  ist  wohl  an$» 
wtekell  in  Wetiffhmim  und  ms  IAciw/  an  der  N..Sailo  den  WitkM^ 
0ehi)r§e$  bai  B^  nihat  der  wahre  Knhlea4Calfc  mit  dem  groasen  Pra^ 
dnatna  pc^lymnrpbna  n>,  a« «Verateiaeauagea  daa  RargfcaUBa  auf  ti«f4- 
tenSohiabten  milGaniatÜen»  KIfmenian  11.  a.  van RKHMTBa  sn  wohl 
beachviebana  Artenan,  deren  Geaaaemthail  davaniaehen  Tf^n  enlapriabtb 
Paaselba  baalfttigt  v.  Rvan  Air  Brnmland:  bei  D^rpmi  aiebt  on«  daa 
davoniarbe  Sfatem^dnreb  Bol«|ilyeb«a-Sebaf^n  beaaiohiiel,  wftbeetd 
die  1^  Ortbta  und  Trilobitan  raiebe»  Ildget  um  Pf^efsbrnr^j  deren 
fossile  Reste  Pandbr  beschrieben  bat,  da«»  slhirinoben  Syateme  e»^ 
sprechen.  In  Awurtiia  bat  FBAnwnsTOiiBHAOOH  dss  silurisclie  System 
auf  allen  Kfimmen  der  ÄUeghatkyM  nachgewiesen,  Conrab  die  siluriaehen 
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Vflniteiilerangen  SifW*  Yorks  in  einrr  Tabelle  sQMmiBeiigCfltetti ,  «»4 
Shbvaed  eine  Sake  Petref«kten  siir  geofegitebeo  VetsanoihiBg  nmtk 
England  mitgebradit,  welche,  nach  ihrer  nattlriielieQ  Cbereipaiiierfolgt 
geordnet,  siloritche  und  KohlenfonnaiioN-Arteii,  doeh  keine  Devoaiacbni 
enthielt.     [Vgl.  Jahrb.  1841,  S.  191  und  769.] 

Der  Vf«  zweii^lt  jetzt  nicht  mehr,  dass  ein  wahrer  Übergaag  nwm 
Kohlen  System  bis  zum  silurischen  Statt  finde  durch  Mittel « Gliedar, 
welche  in  den  im  ^^Silorian  System^'  beseicbneten  Grafacbaften  ia  Saad 
steinen ,  Konglomeraten  ,  Mergeln  ond  Kalken  von  rother  ob4 
Firbnng  (old  red  sandstone)  bestehen,  in  Bevoiukire  aber  avn 
sen  Schiefern  ond  Kalken.  Wollte  man  sber  das  Derootselio  Syaltfli 
nicht  anerkennen,  so  wire  M.  unvermögend  auaagebeo,.  ob  man  «kasea  Bo- 
standtbeile  eher  zum  Silnrischen  oder  znm  Kohleo-Ckbirgo  eiotbeÜMi  i 
weil  sie  durch  einen  Theil  ihrer  Versteinerungen  sich  beiden  in  gleic 
Grade  aonähem,  durch  einen  andern  von  beiden  aich  nntcrseheidaB.  — 
Erscheint  auch  das  Devonische  Sy9Um  nicht  dberall  in  Foroi  voo  RotWa 
Sandstein,  so  erblickt  man  diesen  doch  auch  Mn  und  wieder  in  BMgieMf  wie 
schieferige  Gebilde  in  Devomhire  nicht  mangele.  Der  Alte  Rotba  Saad- 
steiu  Englands  schliesst  gelbliche  Psammile  ein,  wie  sie  m  Beigiem  vor- 
kommen iSHnr.  Sg$t,  174)  und  in  Irland  eiae  Zone  ttamiUelbar 
dem  Kohlen-Kalke  bilden  (PAilos.  Mag.  1840,  Mara),  wihrcad  4m% 
Ibhen  Psaromtte  von  Pepinster  bei  8pu  aod  die  Rothen  Saadatdaa  4t« 
Baulonnaiw  s wischen  Farqaes  und  Caffiers  de«  ausgesproebeasloa  Gkk 
red  sandstone  Englands  Ähnlich  sind.  Auf  der  andern  Seile  wai^  oMa 
in  den  älteren  Silurischen  Schichten  aicht  wohl  KoagtomaraCe  osift  aa 
groben  Elementen  finden ,  aU  im  Terraia  anthsaxif^e  JPHjgptoir,  —  aad 
die  Psammite  (Maeigno's),  die  Madatones  (Ludlow  rocka)  aad  dia  kalki- 
gea  Aggfomerate  Englands  sind  in  Bälgten  and  bei  Boatagmm  craetil 
durch  Kalke ,  welche  dem  KeUeo-Kalko  Ahalieher  aiad ,  als  4itm  Silari 
sehen.  Die  Haupt  •  Merkmale  des  Devonischen  Systeme»  KoCmw  jidaeh 
die  llberlsgerungs-Folge ,  die  mineralog lachen  Überginga«  dta  Glaieh- 
förmigkeit  der  Schichtung  mit  der  des  Kohlen-Systems,  die  S|purifo«% 
Goniatiten  u.  a<  mit  denen  dea  ietstea  verwaadtea  Versteiaeraageo  ia  G^ 
Seilschaft  von  manchen  eigenthimUch^n  Arten(Stry  gacephalnao««.  w.)^ 
von  An tbr aalten,  welche  nie  eine  bauwürdige  BUchügkeii  eriaagea, 
wohl  aber  oft  au  nutslosen  Unteraehmongen  vericitea)  and  voa  PAaaaaa» 
die  mit  denen  der  Kohlen- Formation  Verwandtschaft  habeo;  wihraad  das 
ichte  Silurische  System  bezeichnet  wird  dnrch  tielare  Lage,  HoaiaJaaa- 
tus  u.  a.  ailurische  Trilobitea,  viele  Orthis,  Pterialaa  aad 
gewisse  Orthozeratiten,  ohne  vegetabile  Reate.  —  Ohae  aa  Ort 
and  Stelle  geweaen  zu  seyn,  vermothen  MoROHtaorc  nad  Ssaawicx,  daaa 
einige  Schichten  mit  Pfiaasea  und  Steiakohlea  in  Bralagna 
aayn  mögea,  and  daaa  dieaea  System  sogar  aiae  groaaa  VethreÜaat 
wie  in  ganz  nraäkrcMk  baaitse. 
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Sii>«wic& and  MoftcHiMH :  ober  Klassifikation  und  Verbret 
tanfc  iltrtr  oder  palioseiseber  Geateine  in  Sord ^  BewUeh* 
taüi und  HW^jff,  Terglichen  mit  den  i^leieh  alten  Formationen 
der  BHÜfchem  Inaein  (6f<fof.  Pröceed.  iS40f  ///,  300—311).  Wegen 
der  Geschiebte  des  Devon  •  Systemes  rg\.  die  vorsngebeoden  Aussäge. 
—  Im  Sommer  1839  gingen  die  Vff.  naeb  dem  Kontinent,  um  sn  beiden 
Seiten  des  BkewM  sn  untersucben,  ob  hier  eine  Schiebten  •  Gruppe  mit 
JOevon- Versteinerungen  swisrhen  Silur-  ond  Koblen-Formation  lagere,  um 
auf  dieaa  Weise  ihr  Ettgiiaekr$  Devon  -  Sjratero  so  befestigen.  Dann 
finrchaehnitten  sie  den  U0r%  in  vemehiedenen  Richtungen  und  ver- 
folgten einen  langen  Durchschnitt  von  dem  Thmrimff^  W-aläe  bis  sur 
N.- Seite  des  FiMelgrkirges,  in  der  Hofitinng,  jene  ersten  Beobschtnngen 
mit  den  M&ifSTBR^scben  in  Verbindung  setsen  su  kdnnen.  Sie  bemerken, 
^ss  in  Ermangelung  an  Gelegenheit  senkrecbta  Durchschnitte  anfsu- 
linden ,  sie  die  Schichten  •  Folge  hiufig  bestimmt  hshen  mittelst  hon- 
«ontaler  Dorebsehnitle  in  der  Richtung  des^Fallens  der  Schichten. 

A.    Beobachtungen    auf  dem    rechten    AAefin-Ufer. 
tDie  Bcobachtiiagen  alBd  aach  der  abtteig«nden  Schichten-Folge  sb  einander  gereihet.) 

I.  I)  Steinkoblen-Gebirge  W^ttpkmUtu.  Es  nimmt  eine  3- 
rekige  Fliehe  am  ilAWii-Ufer  ein,  welche  im  N.  von  Kreide-Bildungen, 
Im  S.O.  von  Siteren  Formationen,  und  im  S.W.  von  einer  unregelmissi- 
fpen  GfenB-Iinie  aber  MüiMm^  Ktiwiekf  Werdern  ond  N.O.  von  Elbfr- 
frtd  umgeben  ist.  Litbologischer  Chsrakter  und  fosaile  Einschlösse  sind 
l^ns,  wie  in  England.  Mehre  Antiklinal-  und  SynklinsU  Linien  durcb- 
siefaen  dieselbe,  heben  die  tieferen  Kohlen-leeren  Schichten  an  die  Ober- 
Üche  und  senken  die  Kohlen  •  releben  in  viele  nnregelmfissigo  Mulden 
lihiab,  welebe  in  der  Richtung  des  Streichens  O.N.O.  aneinanderliegen. 
Jenen  tiefere  Gebirge  oder  Koblen-Feld  besteht  aus  grobem  Grit  (an  der 
Jluftr  swiscben  Berdecke  und  Schwerte)  und  aus  gelblichen  oder  hell- 
farbigen Sandsteinen  und  Grits  mit  djinnen  Kohlen- Streifen  und  Pflsnsen- 
Eindriicken ,  unterlsgert  von  dunkelgranen  glimmerigen  Schiefern  und 
4#nngfsp.h!chteten  hsrten  Sandsteinen  von  grosser  Mftchtigkeit  mit  un* 
^•Hieben  Eindrücken  kleiner  Pflsnsen  ;  des  unterste  Glied  dieser  Reihe 
MHbilt  vielen  dunkeln  Eisenkies  -  reichen  Schiefer  (Alsunscbiefer)  und 
ruht  auf  dem  Wetiphilieeken  Bergkalke.  Die  untre  Abtheilung  des 
Kohlen-Feldes  ist  weit  nsch  N.O.  ausgedehnt ,  stimmt  lithologisch  fsst 
gans  dbereio  mit  dem  grossen  „Culm^ield^  in  Devon  f  und  gleicht  ihm 
durch  seine  xshireicben  EindrAeke  kleiner  Pflsnsen.  Es  ist  der  „FI5ts- 
leere  Sandstein'*  der  Deutschen,  von  ihnen  ala  daa  oberste  Glied  der 
Grauwacken-Reihe  betrachtet,  aber  auf  Dncnm^s  neuer  Karte  mit  dem 
Englischen  „Millstone  grit''  in  Parallele  geaetst. 

S)  Kohlen-  oder  Berg^Kalk  Weetpkaien» f  Kieaelschiefer 
und  bituminöser  Ksikstein.  Dieser  Kalk  beginnt  so  Cramfard  bei 
Baiingen  ond  siebt  O.N.O.  nach  Velbert^  biegt  dann  in  daa  Regratk  ab 
«od  h5rt  nördlich  von  TonneMkeida  auf,   wihreod  all«  deotscfaa  Karten 
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ibn  Ununterbrochen  in  einen  tieferen  Kalkstein  fbr^etsen 
einige  £iig;titobe  Meilen  weiter  sudlteb  beginnt  und  aber  MHmmn  mmtk 
Elberfeid  ziebt.  —  Bei  Cnmford  ht  der  Kalk  dicir-sehiebtig,  an  StrnbtOT 
und  Versteiaerungen  dem  Etfgiigekeu  IfarbenkaUc  (Scar-Iimeatane)  Sbm* 
licli.  O.- warte  wird  er  mehr  Kieeel-battig  nnd  relcb  an  Scbrai^e»* 
•  tetnett,  jenen  von  DerbysUre  ähnlich.  An  einigen  Stellen,  wie  Item- 
kitfffif  Veiöert  u.  a.,  hi  seine  Verbindung  mit  der  vorigen  Reihe  dentücli: 
seine  oberen  Sdticbten  gehen  in  einen  dunkeln,  flacb^scbicbtigeo  Kiescf> 
Schiefer  über»  welcliea  Psammit  nnd  Schiefer  mit  KieselaeiileferwLagca 
bedecken,  die  unter  die  unteren  Glieder  des  Kohlen-Felds  einselneaarB. 
^  Velbert  sieht  man  die  Kalksteine,  Sfhraifbensteine  und  Kieselsdiiefev 
unter  den  Alauiisebiefer  einsinken.  —  Folgt  man  dem  Streichen  nacb  O^ 
so  findert  die  Kalkslein-Rethe  ihren  Mineral-Charakter:  eine  miciit^e 
Scbiehten- Gruppe  (unter  Alaoaschiefer  und  tHM!r  dnnkdn  Scliielera,  wie  an 
der  Basis  des  vorigen  Kalkes)  nehmen  genau  dessen  Platx  im  qneeren 
Durchschnitte  ein.  Diese  Gruppe  wird  durch  dunkeln  Kiesefsdiiefer  «nd 
dunkeln  oft  stinkenden  dänuschichtigen  Kalkstein  charakterisirt ,  und 
gleicht  in  solchem  Grade  dem  Devonshirer  Culm -Kalkstein ,  dass  4^ 
Beschreibung  der  einen  Foimation  auch  für  die  andere  dienen  kSnalc. 
Wie  letzter  enthält  sie  viele  Goniatiten  nnd  Posidonomyen,  ins- 
besondre P.  Becheri,  ermangelt  aber  der  oben  erwihnten  [?]  Bergkalk- 
Versteinerungen.  Längs  maneiier  Biegungen  kann  man  diese  Kieesl- 
schiefer,  PosidonomyenrScbiefer  und  Stinkkalke  bis  zur  0.-6reaze  der 
Kette  ältrer  Gebirgsarien  bei  Btsiwttsche  und  SUtiMerge  verfo%ev. ' 

U.  De  von -System.  Der  Bergkaik  liegt  zu  Cromfard  anf  dnn- 
kel  gefärbtem  Schiefer.  Von  Biberf^id  nacb  Menden  erhält  nm«  feigen* 
den  horizontalett  Durelischnitt  in  abwärts  gebender  Folge.  ».  önicr 
den  untern  Ksikschiefern :  viele  rötMfiche  Schichten  mit  Kalk-KonkreÜMien« 
Posidonomyen  und  noch  einigen  nndern  der  früheren  Tenlelncrv»- 
gen.  b>  Psämmite  und  grobe  PJsgstones«  e)  Sohlefvr  und  Blnke  ven 
dnnklen  Psammiten ;  hin  und  wieder  dönne  Streifen  des  tiefere«  ILA- 
Steins  mit  phitlgedriickten  Goniatiten  und  neuen  Konofaylien  -  Arten, 
werunter  Terebratnla  asper  a  Schlotu.  ,  der  aber  sebon  einem 
tiefereu  Systeme  angehört,  während  «  und  b  die  vermittelnden  ScfctcMcn 
twiscbeu  dem  Kohle» -System  nnd  dem  folgenden  darstellen  nnd  den 
obersten  Schichten  der  Devon-Reibe  nnmittelbar  mtter  dien  Cnlm^ScbfelK 
ten  und  den  gelben  Sandsteinen  irimndt  entsprechen. 

J>tt  untre  Kalkstein  Weulpimlenty  die  eigentliche  Devon-Fer* 
inatioti  der  Gegend,  tritt  unmittelbar  unter  c  hervor.  Seine  Brntreeknng 
von  RftÜttgen  i«  KAetn^Thale  bis  cur  Uesrischen  Grenze  tet  In  der 
Original- Abhandking  [nicht  im  Ausauge]  im  Delail  beschrieben.  Eben  ae 
sein  Wechiiel  in  der  Mineral-Struktur  y  seine  Trennnng  nnweüeo  In  9 
Zonen,  seine  Zuiammenziebuug  an  einer  Stelle  mhd  seine  Anebreitung 
au  der  anders,  seine  betträcbtKcIten  Biegungen  nnd  zuweilen  ümkehmn* 
gen  der  Lage,  sein  Wtedererscheineu  zu  WäTtUin  «nd  jWi'nrfern  in 
Folge  solober  Biegnngen.    Im  Gänsen  hat  er  eine  so  groMa  AlwiBchltil 
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man  dtm  S^Devositckeii  Kalke,  dtM  niftii  tka  •«£  grotie  Strecken  hin 
n»eh  Handfltvkken  nicht  davon  unterscheiden  könnte.  Seine  Vereteinenin- 
^•n  eifid  xahlreich»  und  za  den  beseichnendaten  gehören  Stroroato- 
pora  polymorpha,  St-r.  concentrita,  FaTosites  ramosa,  F. 
poljBierpha,  F.  spongitea,  F.  Gothlandica,  Strygoeephalu« 
Bur.tini,  Gjpidinm  [?wohl  Uiici  tes],  Terebratuia  aApera,  Tur- 
ritella  eoronata,  T.  bilineata  SeaLOTH.y  Buccinum  tpinoeum 
Sow.  Er  enlapricht  am  meisten  dem  grossen  Kalkstein  von  Suä-Devon. 
Die  ▼ollständigate  «nd  klarste  Schicbten*Folgo  von  den  Posidanomyen- 
Schiefern  durch  den  Devon-Kalk  bis  su  den  tiefieren  Formationen  siebt 
man  von  Sckeike  bis  zu  den  Ufern  der  Leitite  gegen  AHetut,  (Diese 
nnd  mehre  andre  werden  mit  allen  ihreu  Detaila  im  Original  beschrieben.) 
So  auch  der  Kalk  von  PafrHk  bei  Bemberg  mit  aetnen  herrlichen 
Verateinerungen,  wo  jedoch  die  Schiebteo-Reibe  umgekehrt  ist,  indem 
wliB  auter  den  Silutischen  Kalk  von  BHmberg  einsusehiessen  scheint.  — 
Zur  nftmlicheo  Periode  besieben  dia  Vff.  auch  die  »oaammengeaetste  Ert* 
Ablagerung  von  BiUenbtirg  und  die  Ksikctetne  der  iLahm  in  Km$ia9. 
Zm^r  machen  idie  betrftohtlicban  Windangen  und  aMaserord# ntlicben  Ein- 
treibungen vou  Trapp-Felsarten  die  Untrranekuag  der  eraten  schwierig: 
doch  ruht  dieaa  gaoae  Gruppe  auf  Silyriaebem  Ksik ,  entbAlt  eine  An- 
sahl  Devoatschrr  Versteinerungen  «nd  wird  bei  Herhom  von  Posidono- 
myen  Scliiefern  bedeckt.  Dia  Kalksteine  4er  Lmhm  bei  JNiffs,  WeUbur^^ 
WetUmr  aSod  noch  sMlir  «nsweifelbsfl  devaoiseb,  «»d  obachon  die 
wechsellagemden  Blassen  van  Kalkstein  und  Schiefer  von  ao  aaeser- 
ordentlicher  Bläcbtigkeit ,  wie  die  ganae  Kalk-  ood  •  Scbiefer-Reihe  Iti 
Sud^Devon^  und  die  Durchscfanitte  oft  dnnkat  sind,  so  sieht  man  doeh, 
wenn  man  von  DiH%  nach  Bfas^au  und  E^s  hinabgeht,  dass  das  Kalk- 
Sjste«  von  Siioriscben  (Gesteinen  unterlagert  wird.  Miditige  WeMen- 
Biegungen  der  Devon-Formationen,  weldie  in  Weätphaien  in  natfirlicbor 
Lage  erscheinen,  gestalte«  aie  an  der  O.-Greuse  in  «-^4  parailele  Tröge  ^ 
and  anefaen  aie  xu  öfteren  Malen  wieder  eracheinen. 

III.  Silnr-Sjstam.  Es  ist  ao  eben  erwähnt  worden,  dass  die  Vf. 
d^a  BsMsbergerfUlk  hierher  reebnen.  ^  Von  Miberfeid  hhl^erinkn  findet 
man  die  absteigende  Felge  seiner  Glieder  am  denUirbstcn.  —  Den  tibergang 
vermitteln  snweileii  Flachsteine  („FJagstones'OmitSchiefer-Binkeu  und  dfin- 
oen  Kalk-Streifen  —  oder  mehr  vorherrschende  hartre  Schiefer,  und  in  N.O.- 
Bichtung  bei  JUetehede  breitet  sich  diese  Gruppe  betriehllich  aus  nnd  e nt- 
bSIt  viele  Daclischiefer- Bruche.  Dieser  Thril  der  Reibe  wird  vfr{$Jid>eci 
mit  den  Schiefern  unter  dem  Ei/el-Kalkatcin  und  den  Wissfnbacher 
Dachsebiefern,  welche  die  DiUenburger  Kalkstein-Reihe  unlcrlagern.  Die 
ungleiche  fintwickelnng  dieser  Gruppe  veranlasst  such  eine  grosse  Un- 
gleichheit in  den  Versteinerungen ;  im  Geusen  aber  bilden  diese  einen 
Übergang  to«  devonischen  au  siluriaoben  Typen.  Die  zahlreichen  Ge- 
niatiten  verknipfen  diese  Gruppe  mehr  mit  dem  Devonischen  Syatenra, 
w&brend  die  Tri^ohiten  und  Or4hoseratiten  mehr,  mid  einige 
Arten  ganx  mit  den  siioriscben  «ibercioatimaien. 
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Unter*  der  vorigeo  folgt  rine  mächtige  Grnppe  erdig -sckiefncir 
Lager^  welche  eincstbeils  in  Schiefer,  ftoderotheihi  io  grobra  DarlMdiic- 
Ter  ubergeheo  und  ins  Unendliche  weclmelo  mit  Psammit-StreilcB ,  6n 
zuweilen  in  groben  sandigen  FUchsteio,  soweilen  In  dicke  SaB^steis- 
Lsger  übergeht«  Fast  fiberall  6odet  man  serstrente  regetabiGscbe  Ah> 
drneke  und  im  oberen  Theile  Kalk  •  Streife»  mit  nnsabligen  Eiadrörkea 
organischer  Körper.  Nach  unten  verschwinden  diese  Streifen  allmiblid^ 
und  das  Ganze  geht -in  Grauwacke  nnd  in  Graowacke  •  Schiefer  fibcr, 
selten  mit  braochbarero  Dacbschiefer.  Viele  Meilen  weit  5.  von  4em 
ungestörten  Streifen  des  untern  WrHpkaiisckrit  Kalksteins  ist  dmm  vor- 
herrschende Fallen  nacli  M.N.W.  Die  Gegend  um  Sirgm  wird  nla  eias 
Art  gehobrnea  Doms  aus  den  unteren  Tbeilen  dieser  Reibe  betrarlrtef. 
Weiter  nsch  S.  wird  das  Fallea  entgegengesetzt,  nach  S.S.O.,  «ad  hilt 
in  einem  Durchschnitte  von  Siegen  bis  zum  TmHmme^  queer  asfli  Slrsi- 
chen ,  56  Engl.  Meilen  weit  an«  Die  starke  Neigang  berieltaichtigt, 
worden  diese  Miederschlfige  eine  angebeare  Mächtigkeit  babea ;  aber  dM 
vertikalen  Dorchscbnitte  geben  nicht  die  richtige  Übereiaaadarlagaraaf 
an,  da  zu  DiUeHbtirg  und  aa  der  Lmkn  sarei  grosse  devoatscbe  Ttägv, 
ohne  einen  allgemeinen  Wechsel  im  Fallea,  aater  die  iJtcraa  Feis- 
srten  gerathen ,  »o  dass  man ,  bloss  auf  die  vertikalea  Dardttcbaitts 
achtend ,  die  Devonische  und  einen  Theil  der  Kohlen-Reihe  mler  die 
Taimars-Kette  verlegen  mussSe.  In  der  saadigsa  aad  kalkigea  Grayfi 
unter  dem  untern  WeHpktUischem  Kalke  beginaea  viele  Pteriaaea-, 
Ortbis-  und  Homalonotus« Arten  vorsuberrseben ;  daraaler  lischw 
sich  einige  in  Emylaud  uabekannte  Formen :  Hjsterolitbea  and  Oel> 
tbyris  macroptera  und  D.  microptera  Gou»^.  Dieselbe  Grappi 
von  Petrefskten  findet  man  auch  an  den  Rkeim^üftm:  ia  eiaeai  Slaia- 
bruche  bei  ümkei  koaMiien  Orthis  pecten,  O.  flabellula  aad  O. 
rugosa  in  Gesellschaft  von  Terebratula  Stricklaadii  vor,  aBt 
bezeichnend  für  das  untre  Silur*System  Kttgi^ids.  —  Im  Gaasaa  aal- 
sprechen die  groben  erdigen  Schiefer,  Kalk-Bänder,  saadigea  Flacksteiae, 
Psammitedem  oberen,  die  oft  Orthis-reiche  quarzige  Grauwacke,  Flacb- 
steine  und  Dacbschiefer  dem  untern  Silur-Systems  BttgimmdMi  aber  dm 
Schichten  nun  Qoeh  in  grosserem  Detsil  mit  einander  za  vergleicbea 
getrauen  sich  die  Vff.  nicht,  theils  wegen  des  Msugels  treaaeoder  Kalk- 
Lsgen,  theils  wegen  der  grossen  vertikalen  Verbreitoag^  der  nmslea 
Koocbylien ,  welche  von  den  obersten  bis  zu  dea  unterstea  Sebicbtea 
der  gsnzen  Reihe  anhalten. 

B.  Beobachtungen  auf  der  linken  Seite  des  Nieder ^Rkeimt. 
Die  Vff.  prüfen  zuerst  Ddmont's  Methode,  aas  borisontalea  Dardi- 
schnitten  die  richtige  Schichten-Folge  auszumitteln ,  uad  fiadea  disae 
so,  wie  sie  D.  angibt,  richtig  von  dem  Kohlenfeld  Belgietm  aa  bia  saf 
S.O.-Seite  der  ArdeMnem  und  bis  zum  ISt/W-Kalksteia.  Aber  sie  maii 
nicht  gsnz  zufrieden  mit  dessen  Parallelislrung  dieser  Sehichtea-Falge 
iJahrb.  iSiO,  115)  mit  der  Englischeo: 
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]>0M0KT*8     ^^^^^^_^  SjBDOW*   Uttd  MüftCM. 

Eiatheilung.  ParallelUirang.  Parallelislrniig. 

A.  ferrafai  k««ilHer.  Goal  neaaurea    ...  1.  a.  Great  Coal6eIds; 

Sii  Sy«t.  calcareua  snp<fr.       Mountain  llmettove    .  1.  b.  Moantaln  linieatone. 
.5?  /*•  «in^nto-fc^Wafenx anp.     Ludlow-Formation 


"Hg  \8.  calaareaz  ln«T.     .        Wenloek-Forn.        s  S  l  *'•  Devon-Syatem. 

.£  1  «&.  J 

"S 'S.  quarao-achlat    infer.     Caradoc  Formation     .  i  111.  Upper  Siluriaa. 

»L  •  /  S.  aupifrlenr       .    .    .     I   «      .   .      c  i 

*        S.  moren l  C«"^''a"-Sy«««ni  .    .  }  m.  Lower  .Silnrian-Syate«. 

S.  Icftrifur    ....  .!...!!!     j  *^*  ^FP«'  Cambrian-Syat. 

f.  In  Belgien  ist  so  bemerken,  dasi  von  der  Koblen-Reibe  ein  be- 
trichtlieber  Tbeil  an  der  S.O.  •  Grenze  unigekebrt  ist  und  gegen  die 
ihren  Formationen  einncbieatf. 

II.  Daselbst  wird  das  obre  qnarsig-schiefrige  System  in  seinem 
obren  Tbeile  doreh  einen  gelblieben  Psammit  charakterisirt  und  ist  in 
seinem  unteren  reieb  an  einem  grönlieb-grauen  erdigen  Scbiefe r,  dem  Mud. 
atone  der  Lodlow  rocke  2bnlicb,  aber  ohne  eine  einsige  für  diese  cha- 
rakteriütiscbe  Versteinerung,  wibrend  Jener  Psammit  oberwfirts  allmSb- 
Kcb  in  den  Bergkalk  übergeht  und  eine  Reibe  von  Versteinerungen  vom 
Bergkalk-Tf  pua  entbMt.  —  Das  untre  Kalk-System  verhält  sich  in  Bei-- 
§im  wie  in  der  Eifei^  <Ea  ist  vorzugsweise  der  Et/Vl-Kalk.)  Hier  sind 
oft  Dolomite  mit  vulkaniselien  Gesteinen  von  verschiedenem  Alter  in 
fierfibmug;  die  Vff.  glauben  aber  nicht,  dass  die  Verschiebungen  und 
Windungen  in  den  alten  Formationen  den  neueren  Feuer-Ausbruchrn  zu- 
siischreiben  seyen.  Die  Listen  der  vorhandenen  Versteinerungen  zeigen, 
dass  solche  in  Belgien  ^  m  der  ff^el,  in  Westphalen  und  Paffrath  und 

•in  Süd' Devon  die  genaueste  Analogie  mit  einander  haben,  und  manche 
Arten  Konchytien  und  Korallen  allen  Lokalitaten  gemein  sind ;  daher 
rechnen  die  Vff.  das  2.  irad  3.  Glied  von  Dumoht's  Terrain  antbraxifire 
znm  Deven-System. 

III.  Das  untre  quarzig-scbiefrige  System  ist  in  Belgien  hSrter  und 
quarziger,  als  das  obre,  und  von  mehr  verfinderlichem  Mineral. Charakter. 
Seine  obren  Tbeile  enthalten  einige  dicke  Konglomerat-Lagen;  die  Vff. 
versetzen  es  an  die  Basis  des  Devon  Systemes  und  mithin*  an  die  untre 
Grenze  des  Old  red  ssndstone.  In  der  Eifel  ist  dieses  System  besser 
entwickelt  und  reicher  an  Versteinerungen ;  es  bietet  in  absteigender 
Ordnung  dar:  1)  kalkige  Schiefer,  die  Baaia  des  Ksikes  bildend  und  In 
ihn  übergebend;  2)  harte  Schiefer,  wecbsellagernd  mit  Sandstein  und 
Flachstein :  3)  Sandstein,  Fischstein,  sandige  Schiefer,  Quarzitr,  allnifih- 
lieh  fibergebend  in  eine  Schiefer-Formation.  Die  Original-Abhandlung 
enthalt  Listen  der  Versteinerungen,  und  die  Vff.  folgern  daraus,  dsss, 
obsehon  diese  Gesteine  manche  Arten  mit  dem  vot  hergebenden  Devon« 
System  gemein  haben,  sie  doch  als  Gruppe  dsvon  unterschieden  werden 
müssen,  weil  die  Kohlen-Versteinerungen  ganz  verschwinden,  weil  einige 
der  bezeichnendsten  Arten  des  unteren  Kalkes,  wie  Strygocepbalus 
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Bur  tini  feblrn,  uod  iveil  neue,  nnd  dabei  in  den  untersten  Schiefem  Tieie 
von  siloriscbem  Typu»,  in  Menge  aufsatnlett  beginne«,  «ntbesondre  Pte- 
rinäen,  Ortbis,  Homalanotm  Knigbtii,  Calymene  Blanen» 
baebii  u.  a.-;  aarh  Deltbjrii  macroptera  und  D.  «licroptera 
sind  in  grosser  Menge  vorhanden.  Übrigens  wagen  die  VC  nicbt«  das 
Siluriscbo  System  der  Eifel  in  detaillirte  Parallele  mil  dem  Engtisdw 
SU  seUen,  wie  sie  aacb  keine  Grenze  gegen  den  sentralen  Dachscbielier 
der  Ardennen  kennen.  Alle  in  dessen  obrer  Gruppe  gefuodeneo  Tcf» 
steineruiigen  sind  siluriscbe,  und  zwar  im  Ganzen  genoauaea  ll■lr^ 
siluriscbe. 

IV.  Diess  ndtbigte  sie  dann,  die  zwei  letzten  Gruppen  dee  Terraii 
ardoisier,  aus  welcben  sie  keine  Versteineningea  erbieiteot  lär  kam- 
briscb  anzusehen. 

C.  Beobachtungen  im  Gebirge  zwischen  EifH  nnd  ffmulsrirek. 

Mehre  Dnrchschnitte  von  der  BifH  hin  zur  JfotW  liefertee  diendkt 
Sehicbten-Folge  in  abwartsgehender  Ordnung,  nftmlkh: 

1)  Kalkige  Schiefer. 

i>  Sondige  Flachsteine  nnd  Schiefer,  oben  oft  röthUeb  oa4  wni  kal- 
kigen Theilen ,  unten  allmählich  übergehend  in  eine  grosse  For 
von  Flachsteinen,  erhärtetem  Schiefer,  grobem  Sehiefer 
Quarzit;  —  zuweilen  reich  an  Verstehiernngeo  von  Pleriaaea,  O^ 
this,  Delthyris;  ein  grosser  Silnriscber  Homalenotiia  oad 
liehe  Pflanzen-Abdrucke  (also  sHurisch).  Weiterhin ,  in  niefal 
Felge,  mehr  schieferige  Gesteine  ohne  Versteinerungen. 

Die  Dorchscbnitle  durch  den  Uundgrück^  welcher  in  der 
des  Streichens  in  O.N.O.  emporgehoben  Ist,  lieferten  dieselbe 
Folge  in  ansteigender  Ordnnng  und  führten  zum  Schkisse,  dass  < 
Kette  nur  ein  Thell  des  grossen  Systemen  untev  dem  Büfei-tUkm  In 
verfindorter  Form  ist  Einige  Siturbobe  Veraleiaerungea ,  eat^Mkt  in 
krystalliiiischen  Quarsiten  und  Schiefern  (mehre  Orlbl«- Arte«,  «iat 
breitflugelige  Delthyris)  t»estatigen  diese  Anaklit. 

Daher  muss  wohl  auch  der  ToMtmt,  die  natdriicbe 
Hundrücki  eine  ähnliche  Stelhsng  in  4ier  G'esteins-'Folge  eii 
die  Vff.  zwar  schon  aus  ihren  Beo^chtniigeo  anf  der  reefaten  Saue  4es 
Rheim  geschlossen,  aber  wegen  4er  itnermeselichen  BntwMelwig'  f^lsSA 
zeitiger  Trappe  (Schaalsteine)  nicht  deotlieb  geeeben  halten.  —  Sie  ImtU.« 
dafilr,  dass  die  Qnarzite  und  Cblorit«chierer  des  Hunds^^kcks  mmA  am 
Tmtnug  nur  veränderte  Formen  der  gro^Min  8ilun>tlivii  Gruftp« 
dem  Er/Ie'f-Kalkstein  sind,  und  dass  die  UrAarhp,  welehe  sie  m 
Zeit  verruckt,  gewunden  und  mlneralislrr  [/]  liabi'n,  noch  mtht  n^nn  mrf^ 
giehort  haben,  eendern  ihre  letzten  Wirkuiiß^en  noch  iii  dm  wirmrti  dwt^ 
len  von  WUibaätH  und  den  Gas*Qu^lIrii  von  Mtrssaa  v^rrathtn« 

Die  Vff.  folgern  endlirh  ans  den  ßi-ohächtuiigeii  A^  B,  C,  iasn  1)  li 
den  ItArlM-Provinsen  eine  uounterbiocIiiMe  S^^hichlen-F^ilge  ^»tf1>l  t«s 
den   Kohlen  •  Ableger ttugeu  BHgUtM  und    Weiifhütei^w  an  bi»  zu    im 
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ftUeslen  Petrefakleu  •  fahrenden  BildanKen ,  —  im  Allgemeliiei)  fiberfin- 
«timinf nd  mit  der  Englisriieii  Be4fif n-Folge ,  doch  ohne  daits  die  unter- 
geordneten Grnfpen  eine  Vergleicfanng  znliemen ;  —  2)  dass  im  Gronten 
betraehtet,  die  aofeinanderfolgenden  Gruppen  der  Gebirgs-Srhichten  und 
der  Petrefakten  in  allgemeiner  Übereinatimmung  sind,  daaa  aber,  wie 
Jene  keine  aeharfen  Grenzen  darbieten,  so  auch  die  der  Petrefakten  in 
einander  eingreifen ;  —  3)  daaa,  wie  keine  grosHe  mineralogiacbe  Unter« 
brediung  dnrch  abweichende  Lagerung  zu  beateben  acheine,  «o  auch  die 
Reihe  der  Tbier  -  Formen  keine  wc8entlicbe  LÖcke  wafimefimefi  laane, 
obsehon ,  wenn  man  die  Formen  von  Extremen  der  Schichten  -  Folge 
vergleicht ,  alle  einander  unSholich  aeheinen ;  •—  4)  daaa  daa  Devon- 
System  ein  naturlichea  auf  unmittelbare  Beobachtungen  der  Schichten- 
Folge  wte  der  Petrefakten  gegrdndetea  Syatem  aeye,  gleichseitig  mit  dem 
Old  red  sandatone  in  HrrfforäsMrfiy  indem  dieser  ohne  Unterbrechung 
eineraeita  io  die  Kohle,  andreraeita  ina  Stlur-Gebirge  öbergeht. 

D.    Beobachtungen   am  Bar%,  Fkhtetgehirye  n.  s.  w. 

Am  Uarxe  iat  daa  allgemeine  Streichen  der  Schichten  wie  vorbin, 
ht  O.N.O.  ,>  daher  rechtwinkelig  cur  Kette.  Auch  die  Mineral -Struktur 
ond  die  Verateioerungen  aind  ungefihr  die  nimlichen ;  die  zahlreichen 
Verwerfungen  veranlasaen  dieselbe  Schwierigkeit  bei  Bestimmung  der 
Srbicftfen  Folge ;  hervorgelriebene  Granit-Massen  liaben  ausserdem  noch 
alle  angrenzenden  Gesteine  chemisch  verindert  und  die  Kette  bochatab- 
fieh  in  Stucke  gebrochen,  wovon  einige  eine  umgekehrte  Lage  erhalten 
bttben.  Die  Feuer  -  Gesteine  der  Gegend  aind:  1)  Trapp  in  Schichten 
ond  Durchbruch-MMaen  fast  Sn  der  Linie  des  Streichens ;  —  2)  Granit, 
weMier  Ginge  in  die  älteren  Schiefer  und  Trapp-Gealeine  aendet;  — 
3)  Quara  •  Pofvbyre  in  Maaae«  imd  Dykea,  identisch  in  Struktur  und 
MMcbeinend  4n  Besiehvng  mit  den  ^^Elvana'*  in  CarmanU^  —■  4)  Trapp- 
0«fiteiae  (Melaphyre)  vAt   dem  Rotbliegenden    und   dem  Kohlen-Gebilde 

m  iMr  S.O.  -  Gvense   der  Kette  vergeaellschaftet. Die  Vf.  fanden 

swar  ailuriscbe  Pptrefsklen  in  nwbren  Theilen  d^9  Bar%et ,  aber  keine 
Paarten,  ilie  inH  den  Zentral ^ Sehiefnm  der  Ardmnen  oder  den  alten 
Sebiefem  de«  RMm  zu  vergMcben  gewesen  waren.  Sie  geben  2  auf- 
oteigende  Durchacbnitte.  Der  erste  -gebt  von  HüMcktmHi'in  !u  die  Nihe 
von  Clausthal  aoa  und  scheint  folgende  nicht  deutliche  Schichten- Folge 
zu  liefern: 

1)  Devon-Kalk,  wohl  beteiehnet  duttAi  aeine  VWiMnenrngAi. 
S>  Psnmmke  und  Schiefer  mit  1-<S  ^stdon  owya^ Arten.  « 

3)  Otobe  Saildalefne  nvd  Grits,  tiberdecict  von  Pflamen-tieicben  Seliieferu 
und  Psammiten,  rnjoeraloglscli  ähnlich  den  devonicfaM  Cttfm-Scbich- 
teu.  Ein  Theil  dvr  Gegend  um  Clmnihal  aeherat  fn  die  Kohlen- 
Reihe  berannnireicbeii. 

iHr  andre  DnrdiAchiiitt  beginnt  mit  den  KalkMeioen  von  Mtbinffe^ 
rode  i  au  der  S.*S^ta  des  BrockeMf  er   ist  voll  devottisc4ier  Koratten 
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tt.  a.  Versteinerungen  oud  kann  an  einigen  Stellen  vom  nntem  Kalltalei»  Wnt^ 
phalens  nicht  antcmcliieden  werden.  Andre  Tbeile  desselben  sind  wom  Tr«ff> 
Gesteinen  durrhbroclien  und  von  Eiaen-ffibrenden  Ablagerungen  bedeckt, 
wodurch  sie  ebensowohl ,  als  durch  ihre  Versteinerungen  j  den  Dcvan- 
Kalken  DUlenburgi  genau  analog  sind.  Die  Eisen-Ablagerungen  eelbal 
sind  wieder  bedeckt  von  scKwaraen  Schiefern ,  welche  Kieaelsebielcr 
und  angeblich  Posidonomyeo- Schiefer  einschlieasen ;  sie  acbeinen  dahce 
der  obersten  Devon-Reihe  Westphalem  ganz  entsprechend.  —  Die  Ütrea 
Gebirgsarten  des  Uarxei  sind  daher  hauptsachlich  siluriach  [wo?J  «al 
devonisch  mit  einigen  unteren  Kohleu-Bildungen.  —  Sind  die  ^reaaen 
Verschiebungen  des  Rheinischen  Gebirges  gleichseitig  mit  denen  des 
Harze*  erfolgt,  so  fanden  diese  nach  dem  Niederschlage  der  Bet^ekm 
und  Weitphälischen  Kohlenfelder  Statt.  Da  aber  die  Hanpt-Vcrräck nagen 
im  Harze  vor  dem  Niederschlage  der  Rothen  Konglomerate,  Snnd«leine, 
Kohlen-Schichten  und  Trapp-Massen  auf  aeinem  0.*Abbange  aicfa  er- 
eigneten ,  so  kann  keines  dieser  Konglomerate  vom  Alter  dea  Old>red- 
aandstone  seyn  nod  diese  Kohlen  •  Lsger  geboren  aum  bocbaten  Theüe 
der  Kohlen-Reihe,  wo  sie  in  New-red-sandstooe  tibergebt. 

£.  Auf  dem  Durchschnitte  vom  Thüringer  Wald  nach  Oker^Frmmkm 
and  der  N.- Seite  dea  Fichtflgebirges  beobachtete  man  bei  gleicfal>leibe«- 
dem  Streichen  u.  s.  w.  im  N.  luerst  Gesteine  mit  ichler  Scbielcr- 
Zerkluftung,  die  man  wenigstens  minerslogiscb  mit  den  ebrea  Sdiitfen 
der  Ardennen  vergleichen  kann.  S.-wärta  wurde  dieae  Analogie 
tigt  durch  Kalkstein -Streifen  mit  Krinoiden  -  StamoMn ,  aber 
wenig  VerKteinerungen.  Noch  weiter  S.  kommen  einige  Pflanaen-^kW 
drücke  vor,  und  das  ganve  Sjstem  acheint  Oberlagert  dnrcb  eiae  ReiJbe 
von  Kalksteinen  und  Schiefern,  die  oft  reich  an  Versteinernagea  sind* 
Eine  dieser  Kalkstein-Zonen,  nach  MüifavBR  die  unterste,  rnht  aaf  katki> 
gen  Schiefern,  welche  eine  Cardio la  dea  obern  Lndlow-Reeka  cai> 
halten.  In  dieser  Zone  sind  die  Klymenien  am  hiofigstea  ,  in  ^Sma 
hohem  die  Goniatiten,  Orthoxeratiten  u.  s.  w.,  und  daraaf 
wieder  Kalksteine  mit  vielen  Arten  Productns  aus  der  Kohlen. Fe 
lion.  —  Daher  acheint  das  Petrefakten  -  reiche  Gebirge  von  Hof  w«m 
Devon-System,  einige  jener  obersten  Sehichtea  aam  Kohlen -Syalaaif 
gehörig.    [Vgl.  S.  135.] 


D.  T.  AirsTBD:  Kohlen-  und  Übergangs  -  Gebirge 
iOeol,  Proceed.  >  Land.  Edinb.  pkUoi.  Magaz.  a,  Jonrm.  iS40.  JTK/I, 
326—229).  Granit-  und  Gneiss- Gebirgsketten  bilden  die  S.O.-  nnd  S.W.P 
Grenxe  Böhmens;  der  vom  Vf.  nfiber  untersaebte  Landalrieh  iat  das 
Dreieck  zwischen  Pragy  Lttdiiz  and  Pilsen^  wo  Granit,  Gneiaa  ,  Graa- 
wacke,  Kohlen -Gebirge,  Trapp  -  Gesteine  nnd  Diluvial  au  Tage  gelisa. 
Ein  ober-terti&rer  Sandstein  bei  Eger  eatbilt  Myriaden  von  Kieael* 
Infaaorien.    Zieht  man  eine  W.O.-Linie  von  Eger  nach  Prag^  ao  bleitai 
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«He  SediiA«iiiar<6e»teiB« ,  welcho  jfingf  r  als  das  Kölileii.6ebirge  sinci, 
aiiUkb  davon.  Der  Vf.  bereifte  folgeDde  DarcbecbDittf,  alle  mehr  oder 
weniger  in  der  Riehtnog  dea  Fallens. 

I.  Von  huäUz  nacb  PUsen.  LmlH%  atebt  auf  Oseiaa,  ond  3  Meilen 
davon  iat  eine  Lage  dunnblittrigen  GHoiner  >  Sanduteina  bbU  nudeut* 
iicbea  Pflanien-Resten ,  wahracbeinlicb  von  neuer  Bildung.  Nacb  dem 
Onetsa  folgt  ein  barler  kieaeliger  Sandalein,  welcber  daa  Koblen-Gebirge 
so  anterlagern  und  bier  dorcb  feurige  Kräfte  gewaltsam  emporgettieben 
XU  seja  arbeint.  Darauf  folgt  ein  Trapp-Berg,  und  daran  wieder  ahn« 
lieber  Sandstein,  welcher  gegen  S.O.  von  dem  rothen  Konglomerat  über- 
lagert wird,  worauf  XamUiu  atebt.  Dann  einige  Engl.  Meilen  weit 
Schiefer- Gesteine  mit  S.O.-Fallen  und  von  Geaebieben  bedeckt,  hinter 
weicliaD  wieder  verwitterte  Schiefer  dea  ?  Grauwacken*Syatems  auf  eine 
kvrse  Strecke  ciim  Vorschein  kommen,  nm  nschber  unter  Geschieben  su 
verschwinden,  welche  1<K  Meilen  weit  anhalten.  Darauf  beginnen  Sand* 
stein -Berge,  bei  PiUen  mit  bauwürdiger  Kohle.  Der  Sandstein  ist  grob- 
körnig, nicht  sehr  fest;  die  Kohlen-Schichten  sind  von  Schiefern  be- 
gleitet, von  verschiedener  Mächtigkeit  und  geringem  S.O.-Fallen ;  aber 
die  Srhichlong  ist  ganz  ungleichförmig  su  der  der  Granwacke.  Daa 
O.  •  Ende  des  Sandsteines  scheint  eine  kleine  Zunge  desselben  aossa* 
machen ,  welche  noch  A^n  Berauth'Flw  erreicht  ond  an  dessen  Ufern 
ein  Kohlen -Lsger  entblfist  Dann  seigt  sieb  wieder  Granwacke  -voo 
Trapp  emporgehoben. 

II.  Von  Radniiz  nach  Rakmiii»  in  fast  S.N.  •  Richtung.  Badnitz 
stellt  Auf  Koblen-Ssndstein,  indem  msn  etwss  S.  von  der  Stadt  2  Kohlen« 
Lager  abbaut.  Darunter  steigt  ein  Granwacke  •  Berg  bervor,  gehoben 
durch  eine  nahe  dabei  befindliche  Trapp^Masse.  N.-w8rts  ist  ein  steiler 
Scbiefer-Berg,  durch  einen  Rocken  heraufgetrieben,  und  an  dessen  N.-Seite 
ist  ein  breites  Kohlengebirgs-Tbal ,  an  dessen  andrer  Seite  ein  Rucken 
abermals  einen  Grauwacke-Berg  emporgehoben  bat.  An  3  Seilen  dieses 
Berges  baut  man  Kohle  ab.  .  Die  Grauwacke  hdll  darauf  6—7  Meiira 
an,  Kohlen  -  Saudstein  dann  2  Meilen,  worauf  er,  in  einer  kurxen 
Strecke  von  Grauwacke  verdringt,  wieder  die  Gegend  nm  Hakomtat 
snsammeosetst. 

III.  Von  Zebrak  nach  Ginfhi.  Bei  Zebrak  bat  daa  Kohlen-Gebilde 
in  Folge  eines  Riickeus  einen  Streifen  von  Grauwacke  nnterbrocben,  weU 
cber  su  Zebrak  selbst  an  der  Greoae  des  vorigen  mit  Granwackc-Schiefer 
wieder  beginnt,  der  bis  Uurzowii*  aohill,  und  dann  2  Meilen  weit  von 
Koblen-Sandstein  ongleicbf&rmig  öberlagert  wird.  Dann  folgt  ein  Berg, 
attf  dessen  Spitee  wieder  quarsiger  Sandatein  sum  Vorachein  kommt» 
welcher  der  Basia  dea  Koblen-Gebirgea  entsprechen  und  gewaltsam  em- 
porgehoben sejo  soll ;  die  Schichten  fallen  60^  S.O.  und  lagern  sichllich 
auf  einem  sehr  groben  harten  reiben  Konglomerat  ^  worauf  ein  weithin 
entwickelter  Schiefer  mitTriloblten  folgte  In  einiger  Entfernung  wird 
dieser  Tbeil  der  Granwaeke-Formation  nacb  einer  Änderung  des  Fallens 
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voo  KoHfl^^^*^  b«deckt  und  mUI  dann  a  McUeo  «v^k  bm  ^Naci»  fart 
mit  DiasaigMi  N.O.  £iiif#ll«a  der  Schichten.  Hier  koMmi  eio  Kalk' 
Streifen  vor,  der  reich  an  Trilobiten  aeyn  soll. 

IV.  Von  PrxiUp  nach  KarUtein  gebt  die  Linie  S.O.,  parvllal  aa 
voriger  and  kreutzt  die  von  PHsen  nach  Prag*  An  jenen  eratea  Ortt 
werden  2 — 3  nkaaaige  Kohlen-Lager  abgebaut ;  aoch  eollea  Verateinatun 
gen  nicht  fehlen.  6  Meilen  N.W.  bearbeitet  man  tiefer  liegende  Koblea 
Schichten,  dia  sich  nach  0.  auakeulea.  S.O.-wirta  in  der  Richtmag  dai 
Fallens  erreicht  in  geringer  Entfernang  von  Pr%Uep  daa  Koblen-Bcckaa 
die  ateile  Seite  einea  Berge«,  an  welchem  der  Yf.  die  untersten  Schi^ 
ten  der  Kohlen-Formation  nicht  nur  emporgetrieben ,  sondern  auch  aber 
die  obern  lungeaturat  xu  finden  glaubt ^  da,  obachou  daa  Fallen  Si). 
iüty  auf  der  Hdlke  doa  Bergea  eine  actione  naturliche  OberfläcJie  4ca 
Quara*Sandatcinea  aiim  Vorachein  kommt,  und  in  einem  nahen  Stda- 
bruche  die  Schichten  25^  S.O.,  mithin  in  gewöhnlicher  Kicbtoag  Hatten 
während  nach  einem  ateilen  Abfalle  vom  Boden  eines  scbmalea  TbaUf 
die  unterste  Abtheilong  der  Grauwarke  xu  Tage  geht  „mit  S.-Fallen  ader 
jetzt  daa  Kohlen  •  Gebirge  äberlagcrnd'*  (»äipinitg  S,  or  aetmmUp  arcr- 
iyiug  the  coiti  measures**).  Diese  umgekehrte  Lagerung  erklärt  A.  dorck 
ein  Aufsteigen  des  Granitea  gegen  die  Oberfläche,  wodurch  die  Graa- 
wacke  in  eine  Mulde  getrieben  itkrowH)  und  ihre  nntcraten  Glieder  ao 
in  die  Höhe  gehoben  worden  seyeiif  daas  fio  aieb  gagen  nnigthtlaH 
Schichten  der  Kohlen-Formation  augelegt  hätten.  Weilar  anf  dar  Dan^ 
achnitts-Linie  voranachreitend  fand  derselbe  in  der  Granwack«  Thcflr 
von  Trinucleua  (Triiobitea  ornatna  in  den  Schriften  drr  Gcaal- 
achaft  des  Prmger  National  -  Museums  1833X  Der  Grauwariv-Schicfrr 
erstreckt  sich  mit  gewundenen  Schichten  bis  zu  einem  antik liaiscbaa 
Kalkstein-  Berg ,  jenseits  dessen  serbroehene  und  zerrüttete  Schtdct, 
dann  Kalkstein,  dann  Schiefer  und  endlich  der  maleriaclie  Kalka|eitt-B«g 
von  KarUUfin  zum  Vorachein  kommen.  Noch  siidlichrr  iat  ein  Graa- 
wacke-Thal ,  begrenzt  von  einem  veränderten  Gesteine,  woraaf  GfaBÜ 
folgt.  Der  KarUieimer  Kalk  aoll  ideatiacb  mit  dem  kura  vorher  i 
und  dem  Qvutxer  seyn.  Er  iat  blaaabUu,  aehr  hart,  und  enthill 
Arten  Orthozeren  und  Trilobiten.  Daa  Yorkomaien  dtaaea 
an  verachiedanea  vereinzelten  Punkten  leitet  der  VI.  van  der 
bebung  des  Granita  bar,  wodurch  die  nachgiebigen  Schiefer  anf  wkk 
aelbat  surfickgebogen ,  die  zwischen  den  übrig  gebliebenen  «inal  «at- 
baudenen  Kalk-Streifen  eingesunken  und  theils  arrtrommert  worden  ^ 
wodurch  diese  Schiebten •  Folge  aatstaaden  wäre:  Granit, 
Gesteine,  nenaata  Grauwacba  aiit  Kalkatein»  älteste  Graawackc»  : 
Gebilde. 

Im  Ganzen  iat  die  Granwaeka  -  Reibe  nnvollständig  aatmrkafc 
da  sie  nur  an  einer  einaigan  Stella  einen  Übergang  anfwärta  an 
die  Kohlen -Reihe  darbietet,  aber  nicht  abwärt! ,  wo  die  Cbcrtogi^ 
rang  ungleieh formig  iat..  Die  Sekundär  -  Gebirge  aind  eb^CaHa  aafer 
unvollständig :  der  Bergkalk  fehlt  ganz  ,  und  von  oeneren  ForaatiaM 
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M  iNif  eSü  rotlits  itonglonierflt  Torhftiidfn,  \a  welches  der  Itoble^ 
CkMidileiD  naeh  oben  fibergebt.  Die  reiche  Flort  der  Kohlett-Förmafion 
bei  RmäniH  ist  dorch  Stbri«bbr«  bekinnt  geworden,  der  litcb  ein  8 kor« 
pion4Miitfliche8  Thier  darin  gefVinden  hat.  Dagegen  aollen  die  Gran* 
Wiwbe-VeratciDemngen  nicht  aehr  blafig  aeyn,  doch  acbeint  der  Trinn- 
cleoa  hiofig  an  der  Weg-Linie  von  Prag  nach  FUsenf  und  in  einer 
SeMoebl  bei  lAfdeM^,  14  Meilen  von  Prag^  liefert  ein  Steinbruch  Kon* 
tkylUm  tt.  a.  organiaeho  Reate,  dergleichen  man  dort  ancfa  an  der  an- 
deren Seite  der  Straaae  findet.  Trilobiten  kommen  an  Qinrtt  vor, 
Orthoi«ren  an  KmHitnn^  welche  beiden  Stellen  gleich  der  Umgebung 
vanr  Prmg  ala  reieh  an  Veratetnerungen  bezeichnet  werden.  Trinu* 
elena  Garaetaci  (Uurcu.  8U,  Syst  pl.  Id,  fg.  1)  aua  dem  Caradoc- 
SandateSn  findet  aich  au  Zcbrak;  —  (wie  auch  Trinncleua  [ornatna?] 
aneaer  bei  KariiMn  in  einer  Note  noch  au  Zebrak  und  Praskoles  an 
der  S*-Seite  der  Hocbatraaae,  10  Meilen  S.  von  BerauH  litirt  wird). 


J.  EwALB  nnd  E.  Bbyuich:  fiber  die  Kreide-Formation  in 
BM-Fmnkniek  (Karstbi«  und  r.  Dncufiir  Arcb.  f.  Min.  XII ,  559  ff.). 
Dttler  aMen  Formationen  lat  ea  die  Kreide,  welche  im  audüchen  Frank" 
rehh  ftivdie  Beobacbtuiig  am  gnnatigaten  rntwieke It  gefunden  wird,  weil  Mie, 
obgleich  noeh  mit  geliohen  und  achöne  Profile  darbietend,  doch  achon 
weit  vom  ,,Urgebfrge*^  entfernt  lat  und  daher  im  Allgemeiueo  regelmS»» 
id|fer«  Sehit'htung  ceigt,  auch  mehr  bestimmbare  Versteinerungen  ent- 
liilt,  al«  die  Alteren  Gebilde.  Ea  laaaen  aich  in  denielben  mehre,  aehr 
wohl  voneinander  geaonderte  Abtheilungen  unterscheiden.  DasNcoco- 
■ilon  tat  In  Süd-FrankrHch  ungemein  verbreitet.  Von  Kenchalfl  «etat 
et  bifl  In  die  MAhe  des  'MiUei-Mteres  fort.  Zwischen  dleaem  und  der 
Bikmfi$%  IhNlet  man  ea  an  vielen  Orten  in  Sätnyen^  Dauphin^  und 
y/orenggy  an  daas  dasselbe  ohne  Unterbrechung  durch  dieae  Provinzen 
MndarebcueieheB  scheint.  Schon  na  der  Parte  dn  Bköne  trifft  man  daa 
Gntteia»  In  SatHfjyfn  ist  ea  an  beiden  Ufern  des  Lae  dm  BtivrgH  deut- 
tiah  entwitbelt  .*  am  östlichen  in  der  Gebirge-Kette  dea  Mont  Chambcite, 
welch«  aivh  Im  N.  von  Atüß  erhebt,  und  am  weatliehen  Im  Mimt  du  Chat, 
wd  auf  der  Paoa^Mhe  einer  neu  angelegten  Strasse,  die  vom  See  nach 
dem  Rkdite  #uhrl,  achon  achöae  Profile  im  N^otomSen  er6ffitet  aiud. 
In  EkttfpMm^  xeigt  es  aich  in  den  Gebirgs-Zögen ,  welche  daa  rechte 
iMvre'AJtw  von  MontmHHint  bis  ^ttüobte  begleiten.  Die  Brandt  Char* 
frgnaff'Und  VMmrd  d§  LaM  aind  2  Punkte  In  diesen  Ketten,  wo  die 
Msirt  besendere  demHeh  aus^spreehew  Ist.  In  der  Pfovfnce  endlich 
tritt  aie  «owobl  im  De^tt,  dea  hnmea  Aipr»  bei  Caiietlaney  als  auch  In 
dam  dea  ¥mr  bei  BwfapnolteB  auf.  Oberall  nimmt  daa  N^ocomien 
dentUeb  die  nnlarale  Stelle  der  Kreide-Formatton  ein  nnd  zeigt  sieh,  wo 
iMvn  Schiebte»  benobaeblbar  aind ,  wie   an  der  PetU  dm  Rhone  nnd  am 
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häC  dfi  ßaurgei »  uomittelbar  auf  dicbtea  JtirakallKn  IkgtuJL  hH  nai 
Weite,  wie  das  NiocomieD  als  Crebirgtart  bei  NevekaUi  catwidkeB  iai, 
indert  sieh  allmablich ,  weno  man  daaaelbe  von  N.  sack  S.  varMfl. 
Aa  der  Perte  du  Rhone  sind  die  gelben  Kalke  ooeb  wie  bei  iV« 
vorbanden ;  aber  die  thoni|cen  Schiebten^  wie  aie  überall  i«i  i 
Jura  unter  den  Kalken  liegen,  fehlen ;  am  Luc  de  BourgH  lasse«  mck 
swar  kalkige  und  thooige  Ablagerungen  einigermaaaen  onteraelieiAc«» 
gehen  jedoch  beide  mergelig  werdend,  schon  sehr  in  einander  ober,  oai 
noch  weiter  südlich  besteht  das  ganze  System  nur  ans  Sehicbtefli  MCfw 
geligen  grauen  Kalkes.  Die  Fauna  des  Neocomien  ist  ebeuCaUa  La  Süd- 
Frankreich  etwas  anders  entwickelt  als  bei  Neuchäiei,  indeas 
Formen,  die  für  das  Schweitxer  Neocomien  sehr  cbarakteriatiscb 
dort  durch  andre  ersetzt  werden.  Merkwürdig  ist  Jedoeb, 
keinem  der  Punkte,  wo  Neocomien  nnsweidcntig  entwickelt  anftriit,  der 
Spatangus  retusus  fehlt.  Er  ist  dss  ausgezeichnetste  Leit-Foaail  för 
diese  Abtbeilung  der  Kreide- Formation.  Exogyra  Cooloni  oiui  Te» 
rebratula  depress«,  so  bezeichnend  fdr  den  Nioeomien  der  «SdksMdCs« 
sieht  man  nur  bis  VUlard  de  Ltine  nach  S.  verbreitet :  in  der  Pramemte 
erscheinen  sie  nicht  wieder ;  dagegen  enthält  in  letzter  das  Wesonaitf 
einige  sehr  merkwürdige  Cephalopoden-Spesies,  die  an  oordlidierea 
Punkten  nicht  vorkommen.  Die  interesssnten  glatten  Belenmite«  warn 
CasteUane  mit  ihren  manchfacben  Formen  •  Verschiedenbaitaa ,  wskha 
fUsFAiL  SU  eben  so  viel  Spezies-Unterschieden  hat  erheben  wslk«  ,  g^ 
boren  dem  Neocomien  an,  und  eben  so  die  von  Lbvbillb  bescbrirbevca 
gleichfalb  bei  CasteUane  vorgekommenen  Crioceratiten.  Ve«  daai 
Scaphites  Yvanii  Ist  zu  vermothen,  dass  er  aus  denselben  Sdiiiliti« 
berrfibre.  —  Eine  zweite  Abtheilung  der  Kreide- Formation,  die  aM«  am 
beiden  äussericten  Enden  der  bereisten  Provinzen  wieder  findet ,  ist  daa 
Kreide-Glauconie.  An  der  Perte  du  Rhdne,  bei  VUlard  de  Lama 
im  IstfVef-Departement,  und  bei  EecragnoUee  im  Ftfr-DepartMMBt  Bcgi 
aie  unmittelbar  auf  dem  Neocomien«  Bei  Si,*Paul»Tro%9  ChiiftmaM  ist 
die  Schichten-Reihe  nicht  tiefer,  als  bis  zur  Glauconie  aufgcactilensf 
Sowohl  durch  ihren  auffallenden  petrographischen  Charakter,  aln 
ihre  sehr  eigenthumliche  Fauna  wird  sie  zu  einem  vortreffliebeo  i 
Punkt  für  die  Bestimmung  der  öbrigen  Schiebten.  An  Veratciacnngss 
Ist  die  Sud'FranzöiUche  Glauconie  ungemein  reich,  aber  nidii  ei*« 
unter  denselben  bat  diese  Ablagerung  mit  dem  Neocomien  geateia.  De« 
vorherrschenden  Bestandtheil  in  dieser  Fauna  bilden  die  Cepbalapn* 
den,  welche  darin  durch  viele  Spezies  von  Ammonilen,  Torrilile% 
H  a  m  i  t  e  n  und  N  a  u  t  i  I  e  n  reprasentirt  aind ;  ausserdem  trifft  auw  darin 
einige  sehr  gut  chsrakterisirte  Arcaceen,  Ostraeeen  und  Tracks^ 
den.  Bei  St.^Paui'Troii'-Chäieau»  und  EecragnoUes  eraeiieiat  die 
Glauconie  nur  als  die  unterste  Ablagerung  eines  miebtigen  ftchitbkn 
Systems,  das  grSsstentbells  aus  Sandsteinen  und  sehr  kieseireicken  Kalk» 
ateineu  besteht  und  wohl  dem  Grdnsande  andrer  Linder  eataprackca 
fna^.      Die   oberen    Schiebten    dieats   GrOnaandes    tatbaltea,     mmam 
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Grypbaea  columba,  die  chartkteristii^elt  zu  seyn  scheint,  eine  Menge 
andrer  Versteinerungen ,  an  denen  namentlirh  ancb  die  schönen  verkie- 
aelten  Trig^onien,  Cucullien  und  Korrllcti  von  Boienne  gehören. 
Die  Amaiouiten  erinnern  an  jene  der  craie  tvfau,  —  Die  dritte,  im 
aJidlicbeu  Frankreich  sehr  entwickelte  Abtheilung  der  Kreide-Formatiou 
endlich  bildet  der  Hippuritenkalk.  In  Savoyen  und  Daupkini  be- 
«teht  er  aus  mächtigen  Schichten  festen  krystallinischen  weissen  Kalkes, 
in  welchem  sich  hie  und  da  etliche  Hippuriten  und  Dieeras- artige 
Fossilien,  sonst  aber  keine  Versteinerungen  finden.  Ganze  BSnke  von 
Hippuriten,  wie  aie  im  Depart.  der  HAd/ief-Mündungen  vorkommen, 
aieht  man  dort  nicht.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  junger,  als  Glauconie 
und  Grdnsand.  (Die  Vff.  wollen  diess  mit  vollkommenster  Sicherheit 
nicht  aussprechen,  weil  derselbe  gerade  an  denjenigen  Punkten ,  wo  sie 
ifin  am  ausgezeichnetsten  entwickelt  sahen  und  deutliche  Versteinerungen 
in  ihm  fanden ,  nicht  auf  Glauconie  ,  sondern  unmittelbar  auf  dem  Neo- 
comien  aufliegt ,  so  dass  die  Frsge  entstände ,  ob  an  diesen  Punkten 
Glauconie  und  Grunsand  zwischen  dem  Hippuritenkalk  und  Neocomien 
lokal  fehlen,  oder  ob  an  den  Punkten,  wo  die  Glauconie  unmittelbar  auf 
dem  r^eocomien  liegt,  der  Hippuritenkalk  lokal  nicht  entwickelt  ist.) 
Der  Hippuritenkalk  von  Sud  -  Frankreich  durfte  die  Fortsetzung  der 
Hippuriten  -  Schichten  der  Sehweiiz  seyn ,  so  dass  man  in  ihm  einen 
AuKgangs-Punkt  hätte,  die  Kreide-Schichten  beider  Lander  überhaupt  mit 
einander  zu  vergleichen.  —  An  allen  Punkten  Saeuyens  und  des  Dau'- 
phinif  wo  die  Vff.  den  Hippuritenkalk  sahen,  ist  derselbe  von  grosser 
Bedeutung  für  die  Oberflächen-Gestaltung  des  Landes.  Überall ,  wo  er 
in  Gtfbirgs-Ketten  geheben  ist,  bildet  er  als  oberste  Schichte  die  fiosseren 
Abhänge-,  da,  wo  er  <lurch  die  Hebung  aufgerissen  erscheint,  dem  In- 
oern  der  Kette  stelle  und  oft  senkrechte  Wände  zukehrend.  f)agegen  bilden 
an  den  genannten  Orten  die  mergeligen  Kalke  des  Neocomien,  welche  unter 
ihm  liegen,  die  Comben ,  einerseits  von  den  steilen  Wänden  des  Hippu- 
ritenkalkes,  andrerseits  von  den  Gewölben  des  dichten  Jurakalkes  einge- 
eehlossen.  Und  so  finden  denn'  die  Beobachtungen  Thurmank's  über  den 
£influss  der  Festigkeit  des  Gesteins  auf  die  Bergformen,  an  jurassischen 
Scbicliten  angestellt ,    hier  im  Kreide-Gebirge  ihre  vollkommene  Anwen* 

düng. Auf  diese  3)  Abtheilungen:    das  Neocomien,    die  Glauconie 

mit  dem  Grunsande  und  den  Hippuritenkalk,  hi  dasjenige  beschrankt, 
was  die  Vff.  von  Kreide  -  Formation  im  sädiichen  Frankreich  beobach- 
teten. Jüngere  Kreide-Schichten,  dergleichen  in  den  See' Alpen  vorzu- 
kommen scheinen,  fanden  sie  nicht. 

Die  Jura-Formation  Ist  in  jenen  Ländern  ebenfalls  eigenthümlich 
entwickelt.  Das  oberste  Glied  derselben  wird  durch  festen  dichten  Kalk 
des  mittlen  Jura  gebildet,  der  mit  ausgezeichneter  Gleichförmigkeit 
von  der  Schweitz  durch  S/tvapen,  das  Iftere-  und  Dromif- Departement 
in  die  Provence  hineinziehet,  fast  überall  Ammoniten  sus  der  Familie 
der  Plann  taten  und  Aptychus  enthalten4  und  an  vielen  Punkten 
den  fränkischen  Jura  aaffallend  ähnlich.  Er  bildet  seiner  Festigkeit 
Jahrgang  1841.  51 
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weg«n,  gleich  dem  Hipporitenkalk  Sawtyens  uud  des  DauphtMe,  ■chroip 
Formen,  dea  xwe iten  hohen  Damm,  den  man  xa  überschreiten  hat,  wenn 
man  von  aussen  nach  innen  in  einer  Gebirgskette  Torschreitet.  Die  alei- 
Jen-Felsen  am  rechten  Isere^Vf^r  bei  Orenobie,  in  denen  die  Steinbruche 
dtr  Porte  de  France  angelegt  sind,  gehören  dieser  Abtheilong  an;  ebea 
so  die  Felsen ,  an  deren  Fuss  die  Dröme  swischen  Valdn»me  and  Lud 
fliesBt,  die  MoHtmgne  de  Qrassid  bei  Valence  und  viele  Felsco-Masscn 
in  der  Nahe  von  CasMiane.  Nach  unten  gehen  diese  Ksike  oft  is 
mergelige  Abiagerungen  über,  die  den  Oxford>Thou  zu  reprasentiren 
scheinen.  Besonders  deutlich  ist  diess  am  Moni  du  Chat,  wo  io  dietca 
Mergeln  Lager  eines  Brauneisensteins  vorkommen,  welche  die  Tere> 
bratula  impressa  und  Oxford  -  Ammoniten  einschliessen«  Auck 
der  Disaster  und  die  Pholadoroyen,  die  der  Mergel  selbst  dort  est- 
hält  und  die  man  namentlich  bei  Ckanax  findet ,  wo  die  Kette  des  ML 
du  Chat  an  den  Rböne  tritt,  sind  ohne  Zweifel  Oxford-Versteioerangea. 
—  Dieses  oberste  im  südlichen  Frankreich  entwickelte  Glied  der  Jura^ 
Formation  liegt  an  mehren  Punkten  unmittelbar  auf  Lias.  Deaao^ 
scheinen  die  in  andern  Landern  xwischen  diesen  beiden  Abtbeiloagea 
entwickelten  Glieder  nicht  gsnx  xu  fehlen.  Die  schönen ,  io  Braaa- 
Eisensteiii  verwandelten  Ammoniten  von  Digne  und  CaiteUame  fiudca 
sich  in  Schichten,  welche  über  dem  auKgexeichnetsten  Lias  liegen,  aad 
da  einige  Spexies  derselben  mit  den  Ammoniten  des  Kord^PiramoM- 
sehen  Inferior-Ooliths  sehr  grosse  Ähnlichkeit  haben,  so  mögen  dieaelbca 
wohl  nicht  mehr  dem  Lias,  sondern  dem  untern  Oolith  angeboren.  — 
Lias  iist  an  sehr  vielen  Punkten  su  beobachten;  es  scheinen  aber  uieki 
überall  dieselben  Glieder  desselben  entwickelt  xu  seyn.  Bald  «iad  et 
Gryphiten. Kalke,  bald  Belemniten-Schichten,  bald  Posido- 
Domyen>Schiefer,  welche  die  Haupt-Masse  desselben  bilden.  Elis  ds 
Bbaumont  betrachtet  auch  die  Sandsteine  und  Schiefer  des  Datrpkjmeer" 
und  Savoyfnschen  Hoch>Gebirges ,  welche  xahlreiche  Pflansen-AbdrarL« 
und  Kohlen-Flötxe  enthalten  ,  als  xom  Liss  gehörend.  Indeaa ,  weaa 
man  sieht,  wie  die  dortigen  Gesteine  gaux  denen  des  Steinkohleo-Gebirget 
anderer  Länder  gleichen  und  wio  auch  die  Pflanxen-Abdrncke  vollkoa- 
men  den  Charakter  der  Steinkohlen-Flora  tragen  ,  so  wird  es  aekafor 
anxunehmen,  dass  man  es  hier  nicht  mit  wirklichen  Steinkoblea-Gcbii|^ 
zu  thun  habe,  sondern  mit  Lias,  der  vom  S.  bersngesehwemnitc  Pilanxen 
eingeschlossen  hatte.  Die  Vff.  auchten  mehre  Punkte  des  Dmuphime  aef, 
wo  diese  Schichten  entblösst  sind;  aber  an  keinem  dcrfielbfn  ^fl^ii^  r% 
Beobachtungen  xu  machen,  wornach  xu  vf^imutlieu  vfire,  db»«  <|,fs« 
Schiebten  xum  Lias  gehören.  Gegen  dii  Aiinnlime  ,  dava  die  Pflapsei 
durch  Anschwemmung  aus  sudlicheren  Gr'f^^'udeii  in  diese  Sdiicblei 
hineingekommen  seyn  könnten,  scheint  sowohl  die  vorlreQJtirtie  Erliallnag 
dieser  Pflanzen,  als  such  der  Umstand  xo  Fprerheii,  dä^«  in  «ILrit  e«^ 
schieden  xum  Lias  gehörenden  Schichten,  wrkUi*  weiter  im  S«  beoMe^K 
bar  aind,  selbst  in  den  untersten  dieser  SrhirJili-n«  nii?  cfur  Spur  ;e»«t 
Gesteine  und  Pflauxen  xu   finden  war.     Die  LokiUtalcn  iSmt^wemt ,    wm 
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»ich  die  PitRsen   und  Stpinkofalen   d«r  Atpen   fiiidf u ,    Konnten  die  Vf. 
noch  Nirht  besuchen. 


D'ARcnio:  Beobtebtungen  über  die  mittle  Gruppe  der 
Kreide^Formation  (Abdruck  «u«  den  Memoire^  de  ia  Soc.  geol.  de 
Framce  IBQBy  Ell,  «i6i— 311).  Wenn  eine  Formation  auf  lihgeiioiiderten 
Flecken  in  geringerer  Mächtigkeit  und  entfernt  von  der  Haupt-Masse 
(Beides  uicbt  etwa  bloss  in  Folge  der  Fortwascbung  dazwiacheu  abge- 
setzt gewesener  TbeJIe)  wieder  erscheint  mit  etwas  abweichenden  Cha- 
rakteren, so  ist  es  oft  schwer  zu  sagen,  ob  man  hier  nur  einzelne  Schieb« 
teo  oder  noch  die  ganze  Scbichtfufolge  vor  sich  habe ,  und  mau  ibt  zur 
Entscheidung  der  Frage  zu  einem  sorgfältigeren  Studium  des  Gesetz- 
lieben  in  der  Erscheinung  ihrer  organischen  Einschlüsse  genöthigt.  «  So 
ist  es  bei  der  Kreide-Ablagerung  der  Fall  zwischen  Burgund  und  WeuU 
England,  die  Fortsetzungen  nach  Jülich  und  Belgien  mitbegriflfen,  deren 
genauere  Erforschung  sieb  der  Vf.  hier  zur  Aufgabe  gemacht  hat ,  mit 
welcher  er  von  den  Küsten-Wänden  zwischen  Calaie  und  Witsani  be- 
fpnnt,  zu  den  übrigen  beiderseits  des  Ksnals  und  so  endlich  zu  den 
anssersten  Grenzen  fortschreitet.  Die  Wealden- Formation  wird  dabei 
mit  inbegriffen;  sie  erscheint  dem  Vf.  als  gleichzeitige  Bildung  mit  dem 
Meocomieu.  Der  Vf.  stellt  hier  eine  sehr  grosse  Menge  theils  eigener 
und  neuer,  theils  fremder  und  schon  beksnnter  Detail-Beobachtungeo 
von  zahllosen  Punkten  für  jenen  Zweck  zussmmen  ,  welche  im  Auszuge 
wieder  zu  geben  unmöglicli  wäre ;  wir  müsseu  uns  daher  gänzlich  auf 
die  Mittbeilung  der  Resullste  beschräukeu. 

Daa  Haupt-Resultat  beständig  nachgewiesener  Zahlen  -  Verhältnisse 
ist  nun  Folgendes:  „Je  mehr  die  verschiedenen  Abiheilungen  einer  For- 
mation entwickelt  sind,  desto  schärfer  sind  auch  die  zoologischen  Cha- 
raktere einer  jeden^  oder  „desto  weniger  gemeinsame  Arten  kommen 
darinnen  vor'*;  —  und  „im  Maase  als  die  Zahl  der  Glieder  oder  Abthei- 
langen  dieser  Formation  sich  vermindert,  miKchen  sich  nicht  nur  die 
verschiedenen  Petrrfskten-Arten  derselben  unter  einander,  sondern  ent- 
wickeln sich  auch  immer  mehr  neue  Arten  und  selbst  neue  Geschlechter'^ 
Ana  den  sich  so  ergebenden  Zahlen-  u.  a.  Verhältnissen  der  organischen 
Charaktere  kann  man  daher  erkennen,  ob  eine  zur  Formation  gehörige 
Stelle  in  der  Mitte  oder  gegen  die  Grenze  der  Haupt-Masse  oder  jenseits 
der  letzten  ursprunglich  abgesetzt  worden  war^  oder  ob  sie  erst  durch 
Entblösuug  davon  getrennt  wurde.  —  Wenn  man  aber  die  Zahlen- 
Yerhältuifise  der  Arten  für  diesen  Zwr«'k  in  Betrachtung  sieht ,  so  darf 
»an  die  der  Individuen  nicht  übersehen ;  Arten  mit  nur  selten  suftreten- 
den  Individuen  sieht  der  (yeognost  als  blosse  Zufälligkeiten  an ;  nur  die 
mit  zahlreichen  Individuen  sind  bezeichnend;  es  können  daher  zwei 
Lokalitäten  ganz  gleiche  Arten  darbieten,  sich  aber  hinsichtlich  der  In- 
dtvidaeo  •  Zahlen     entgegeogetetxt   verbalten  |     was     man    aus    dea 
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gewöhnlichen  Verselchnttsen  nieht  erkennt:  ihre  Eoologiselieii  Chanktm 
Bind  aber  dann  sehr  abweichend.  —  Auch  gehören  die  beseiehaendia 
Arten  einer  Schichte  oder  eines  Stoclcs  nieht  notbwendig  sa  deoen  4er 
Gruppe  oder  Formation  überhaupt.  Auch  eine  auf  groaae  geograpbisck 
Erstreckung  häufige  Art  (wie  Exogyra  coluroba  in  W.-,  S.-  and  S.W^ 
Prankreich)  kann  in  andern  Gegenden  sehr  aeiten  aeyu  iN»'Frmmkreidi 
Belgien^  Westphalen,  England). 

In  den  Strichen,  womit  der  Vf.  sich  beschäftigt  hat,  iai  im  „nitfcli 
Stocke''  der  Kreide  besonders  auATallcnd  die  ausaerordenfitclie  Eat 
Wickelung  der  Ammoneen  mit  55  Ammonite n-Arten,  wovon  mela'  ab 
die  Hälfte  sehr  hnufig  sind,  22  Hamites-Arten,  die  man  jedoch  sa  arfe 
vervielfältigt  hat,  während  die  unregelmassigen  und  unsynaaetriactei 
Geschlechter  Turrililes,  Scaphitea  und  Baculitea  mit  etatsea 
Ammoiiiten  die  ,,obre  Gruppe'*  bezeichnen  und  etwaa  weiter  nach  rt.,  0. 
und  S.  gehen.  (J.  Sowbrby's  Tropaeum  acheint  dem  Vf.  =  Crit- 
ceratitea  Lev.  xu  seyn.)  —  Zwei  Bcicmniten-Arteo  sind  blnfig  ia 
den  Gault-Mergeln  ^),  gelten  in  Grunsand  und  Tuff-Kreide,  gewöhnlicher 
wieder  in  weisser  und  obrer  Kreide.  Dagegen  sind  die  Exoi^yren  m 
Grünsandc  häufig;  Gryphaea  veaiculoaa  und  Exogyrm  conict 
bilden  in  WilUhire  ganze  Bänke  im  oberen  Gränaand;  Esog^yra  lae- 
vi  g  ata  und  E.  sinn  ata  charakterisiren  den  untern.  Die  Polypariea 
und  Badiaricn  sind,  ausser  im  Ober-Grönsand  von  Wmrwümtter  wU 
Normanäie ,  wenig  entwickelt ;  aber  mitten  in  der  weiasen  vnd  nhcrei 
Kreide  beginnen  die  ersten  mit  Thecldeen  und  Craaien  wieder 
den  ganzen  Meeres-Grund  nicht  in  der  Mitte  dea  Beckena,  aondcm  in  den 
damit  verbundenen  Buchten  und  Engen  zu  überziehen  (IVrarmnae,  Bakn- 
liten-Kalk  im  Cotentin,  S.W. -Frankreich^  dplyy  Fox4eS'Csife9,  MUttneM, 
Faxöe,  Stevenskiini,  Möen,  Rügen  ^  aber  nirgenda  in  Emgimmdy.  —  Der 
Bakuliten-Kalk  des  Cotentin,  ganz  abgesondert  in  Mitten  alter  Faw i 
tiouen  niedergeschlagen ,  enthält  in  einer  Mächtigkeit  von  wenigen  Me- 
tern, ausser  einigen  der  Örilichkeit  eigenthumlichen,  die  Arten  der  Tsf-> 
weissen  und  selbst  oberen  Kreide  durcheinander  in  eiaem  aowohl 
tenen  Zustande ,  dass  man  an  eine  spatere  Zusammenfahmng 
Wasser  nicht  glauben  kann.  Die  „Mittle  Gruppe"  dagegen  wird 
Chef '  du  '  Pont  f  Freville  und  GourbeviUe  vertreten  durch  Weehaal^ 
Schichten  von  grauem  ,  glimmerigem  oder  chloritisefaeai  Sande  mSn  Or- 
bltulitca  petasua  Defr.,  auch  Tri gonia  icabrt  and  Exn^yrs 
fiabellata. 

Der  Vf.  atellt  folgende  Gliedemng  der  Kreide  dherhanpt  oslt 
charakteristischen  Arten  zusammen : 


*>  Oavlt  oder  Galt  Ist  der  vulgäre  Name  dieser  Sekielitea  la  CmmhridgnJkir* ^  din 
?•»  Smith  ia  die  WiMeneehalt  eiagefikrt  worden  let. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     79»     — 


CerIop.eryp<oporaO. 


Cidar.  TetlenloRiuO. 


Peetffl  5co««ata«  Lk  . 


•t  watUlt. 


Peeten  orblcnlarU  S. 


Lima  •emitnlcata. 


NantUiu  slmplex  8. 


TragM  pUlloraiis  G. 
Apiocrin.  elUptlcns  M. 
GaleritetalbogalernsL. 

.       vulcarU     Lk. 
Tcrebrat-Defrancll  Ba. 
«      aenfglobotaS. 
,        carnea  S. 
Ottrea  vesicularlt  La. 

«      acrrata  Dr. 

,  prionota  O. 
Spoadylvt  •pinoana  D. 
Belean.  macronatna. 
BacBlitea  Fasjaaii  Lk. 


Terebrat.  blplIcataLa. 

laus. 
Rxogyra  conica  S. 
PlieaUila  peollaoMtaS 
Pccten  obliquu«  S. 
Plagiost.  elongatomS. 
tnoeeram.  eoncentr.  8 
sulcatus    S. 
Trigonla  alaeforroi«  8, 
Pectonc.  uiobonatas  S. 
Cucullnea  glnbra  S. 
Venerie.  teitnieoftU  F. 
ThetI«  n)a}or  S. 
Lntrarla  gargid«  Bah 
(  =  Panopaea  pllc  S.) 
Natlea  caiinliculata. 
(AmpnUarla  Maxt.). 
Trochua  RhodaniBoif. 
giircitts  Bav. 
<    .         Gibbai  Sow.). 
Ammon.  splendens  S. 

.       laat««  S. 
Beodanti  B. 

.       BcnettlannaS. 

.       vonile  S. 
dentatua  F. 


Discold.  macropyg.i  A. 
Spatangns  refnxnii  0. 
Serpula  hellctforni.  O. 
Terabrat.  deprtesa  S. 
»  bipiicata. 
var.  acota  B. 
Ezogyra  Conlonl. 
Ammoiiit.  asper  M£a. 


Cerlopor«  dladema  O. 

Tortlelllata  O. 
Spataagiia  radiatna  Lk. 
prnnella  Lk« 
Theclde«  radiana  Dr. 
Terebrat.  pectinlform.  Fj. 
Crania  antiqaa  Hr, 

•      atriata  Dr. 
Oatrea  larva  Lk. 


Veahrlcnlltea  radiatna  M. 
Carjophyllia  eentralls  M. 
Aiianchytea  ovata  Lk« 
Serpnla  plexns  S. 
Terebratala  anbplleata  M. 

«  8  plicata  8. 

»  pnmlla  B. 

Inoceramna  Cnvlerl  S. 


Siphoala  pyrlformls  O. 
Serpula  amphlabaena  G. 
Bxogyra  colnnba  O. 
Spondylna  trancatns  G. 
laoceramua  mytiloldea  8. 
Cirrns  perspectlvus  M. 
Turrilltes  costatus  S. 
Seaphitea  aeqoalis  Du. 
AmmoDites  Mantelli  8. 
.  varlans  8. 


S  ^ 


Fiicoiden  Targionli  M. 
Halirrhoa  coatata  Lk. 
Terebratula  lyra  S. 
Grypbaea  veaienlosa  8. 
Area  carinatM  S. 
Astarte  striata  S. 


Turbhiolla  Königll  M. 
Nttcnla  pectiuata  M. 
Rostellaria  carinata  M. 

,  niarglnata  F. 

Bellenmiles  atfenuatus  L. 

.  iiilnisatis  L. 

Amoioaltes  planne  M. 

bipllcaliis  M. 

«  tuberculataa  S« 

«  varicoftus  S. 

Hamltes  mnxfnias  S. 
»        toberculatos  S. 


Siphonia  Infiindibulif.  G. 
Rxogyra  sinuata,  aquUa  O. 

Iaevi|!ara  S. 
GervilHa  aviruloides  S. 
Trigonla  daednlaea  Pakk. 
Isocardia  slmilis  S. 
Cyprina  angulata  FiT. 
Tlietis  minor  S. 
Hamites  grandis  S. 


Cyclas  media  Fit, 

BiaJor  F. 
Paludina  elongata  F. 
,        fluviorum  F. 


Spbenopterift    Mantelil  Bau. 
Lonchopteris         „         Buk. 
Endogenite»  erosa  M. 
[guanodoa  Aaglleua  M. 


Mantellia  nidifarmla    M. 

Ostrea  diatorta  Fit. 
^  Corbula  alata  Fit. 
£  iPaladiaa  carlnifer  Fit. 


Digitized 


by  Google 


—     79«     — 

Diti  ganze  Kreide  enthalt  Ober  900  Pefrefakten- Arten.  Die  •  AriM 
der  ersten  Kolumne  geben  vom  Neocomicn  bis  in  dtt  MaattrickUr  Km4f. 
Auch  manche  andre  dieser  Arten  gehen  allerdings  zuweilen  aatser  ^ 
angegebenen  Grenzen  hinaus;  hatte  man  aber  Beispiele  dieser  Art  rcr> 
meiden  wollen ,  so  wäre  man  genötbigt  gewesen ,  statt  der  obi^a  weit 
verbreiteten  und  häufigen  Arten  fast  nur  selten  und  lokal  vorkomroeads 
zu  wählen.  Einige  sind  auch  in  den  2  oberen  dieser  Gruppen  aebr  ver- 
breitet, wie  Galerites  rotularis,  Cidarites  variolaris,  C.  se«* 
tiger,  Spatangua  cor  anguinum,  Terebratula  plicatilia,  T. 
pectita,  Ostrea  carinata,  Pecten  asper,  Trigonia  scabra, 
Gervillia  solenoides,  Cassis  avellana ,  Hamitaa  rotandas, 
Ammouites  Rhotomagensis,  A.  inflatua. 

Der  Umstand ,  dass  an  den  [geographischen]  Grenzen  eioar  Mr- 
mation  die  Arten  verschiedener  Gruppen  im  Gemenge  vorkoaMsen  a»4  4M8 
neue  Spezies  und  Genera  auftreten,  die  sich  in  deren  Mitte  nicbl  fiadaa, 
macht  dem  Vf.  auch  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Petrefaktea  zwekr 
Formationen  sich  durcheinander  mengen ,  diess  ebenfslls  vorzogawsst 
auf  jenen  Grenzen  geschehe.  So  hat  Phillips  (YtfrAraA.  /,  M)  ia 
Knapton-  und  Specton-Cloy  Yorkshir^s  unter  107  Arten  die  eigeiHbfa- 
liehen  GauU-Petrefakten,  auch  viele  des  Grunsandes,  nebst  eioigea  Aflea 
des  Kimmeridge-Thones,  welcher  daselbst  fehlt,  durcheinander  gefaodtB 
(es  sind  Terebratula  tetraedra,  T.  biplieata,  T.  ovata,  T.  ia* 
constans,  Mya  dcpressa,  Belemnites,  Ammonttea  ratnlm»  A. 
Lambert!.  Diess  veranlasste  den^Vf.,  sieb  bei  verschie^leaen  Aatar« 
um  die  Listen  von  Petrefakten  umzusehen,  welche  theila  der  Oolilk> 
theils  der  Kreide -Formation  angehörig,  im  Geroenge  vorkooa^ea.  Sr 
selbst  hat  bei  109  im  Gault  gesammelten  Arten  2  gefunden,  dia  aoart 
auch  in  der  Jura-Formation  vorkommen;  Terebratula  sella  Saw.  «ad 
A.  decipiens  S.  Dann  führt  MorrnroLLirr  im  Neecomien  antcv  44 
folgende  4  Arten  des  Oolilhs  an:  Terebratula  biplieata,  Serpala 
heliciformis ,  Spatanf^us  retusns,  Galerites  depreasat. 
DuBOis  nennt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Kreide  der  Krimm  aalrr 
49  Arten  16,  die  auch  im  Jura-Gebilde  vorkommen  : 


Terebratula  vicinalls. 

.  biplieata. 

,  conciuaa. 

Oiktrca  gregärea. 
Melania  Hcddingtoiieusi». 


Ammonltea  depressu*. 

dubins. 

j  BrocchU  oder 
'Brogniarti? 

giganteus. 


Ammonite«  perannato%. 
Haniites  RBaalatwi. 
Astraea  tobatosa. 

carjophyltoMn. 
.       criAtata. 
Cerlopora  striata. 


Eine  ebeu  so  reiche  Ausbeute  gibt  Fitttom  mit  15  Arten  : 


I   Pecten  orbicaUris. 

I   Trochus  Sedgwickii. 
Cerithiun  excavato«. 
(:^  Turrlfella  caaca«a  S.) 
Animonltes  clrcBlari». 
^  decipicB». 

Al.  BnopruMAnr  zitirt  in  den  GlauconicScbichtcii  an  dar  PerU  da 


berpula  \ariabili*. 
Aktarte  ciiiieata. 
Cytherca  parva. 
Cardiuai  diftsinille. 
Trigonia  clavellata. 


Trigonia  costnta  eloti^aia. 

^        gibboxa. 
Modiola  bipartUa. 
Perna  quadrata. 
Cerviilia  avlculoideh. 
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MJit^  Ceritbiom  etetvttam  nnd  Terebr atalt  ornitboeeph^la. 
—  V.  BvcK  gif  ichfall«  in  Jura  nnd  Kreide  Terebratala  roatrata» 
T.  alata,  T.  oblonga.  —  Miaa  Bbmbtt  (in  ihrem  Catalogue  of  WUU* 
tdre  organic  remainM)  nennt  ini  Obergransand  nnd  Coralrag  der  Gegend 
sngleich  (der  Untergrunaand  fehlt)  Lima  rudia,  Belerouitea  lan- 
eeolatua,  Melania  atriata,  Serpula  tricarinata,  Cidaritea 
diadema.  —  OoLDFuaa  fuhrt  in  seinem  Petrefakten- Werke  für  Oolitb- 
vnd  Kreide-Formation  an:  Aatarte  aimilia,  Cidaritea  margina- 
tu8  und  C.  variolaria,  Nucleolitea  teatudinarina,  Spatangua 
bicordatua.  (Dagegen  zieht  der  Vf.  die  richtige  Beatimmung  folgen- 
der Arten:  Cidaritea  crennlaria  bei  GoLOPuaa  und  Anancbytea 
ovata,  Spatangua  cor  angninum,  Gryphaea  dilalata  und  G. 
anricnlaria  bei  Pcjscb  in  Zweifel.)  Eben  ao  hat  die  Kreide  aueb  an 
maochen  Orten  einen  Theil  ihrer  foaailea  Arten  mit  den  Tertiär-Bildnn- 
den  gemein  :  in  Säd'Frmmkreiek  nach  Dofrbiiov,  zu  Dam  nach  Geatbloitp 
und  D^AncHiAC,  in  der  Qosait^  auf  Faxöe  nach  Lybll  ^),  Nach  DuvoMT'a 
Liüte  intim,  sur  la  censtit  geol.  de  ia  pro»,  de  MJegf,  Brux,  1839^  4®) 
enthält  der  Grüneand  bei  Aachen  unter  28  beatimmtrn  Speziea  7  tertiäre, 
ninilich  Craaaatella  aulcata ,  Pecteu  carinatua,  Oatrea  edu- 
lina,  Pleurotoma  fuaiforniiH  aua  der  untern,  Cytherea  leonina 
aua  der  mltteln,  und  Venus  lentiformia,  Trochua  concavua  ana 
der  obern  Tertiar-Abtheilung.  Davabvx  (in  seinem  Memoire  1833)  fuhrt 
unter  30  ebenfalla  5  tertiäre  an,  wovon  4  hier  eben  genannt  aind  und  P. 
gracilis  im  Crag  vorkommt;  nennt  aber  auch  noch  die  ledrnden  Arten 
Bnccinum  undatum  und  Cardium  bullatum;  in  einer  von  Hönmo- 
UAVS  mitgetheilten  Liste  in  dem  letzten  Werke  aind  unter  23  bestimmten 
Arten  5  tertiär  (Roatellaria  fissursy  Natica  epiglottina,  N. 
spirata,  Pecten  gracilia,  Trochua  agglutianus)  und  3  lebend 
(Cardium  bullatum,  Area  cardiasa  und  StrombOa  papiliona- 

ceus). Ausserdem  bietet  aber  die  Kreide  auch  noch  geographische 

Verschiedenheiten  dar  und  kann  darnach  aogar  in  3  von  N.W.  nach 
S.O.  ziehende  Streifen,  vielleicht  den  laothermen  früherer  Zeit  ^nt.spre* 
che nd  ,  eingetheilt  werden.  Die  nördliche  dieser  Zonen  oder  Streifen 
gellt  von  Schweden  und  Dänemark^  Polen^  Sachsen ,  PreuMsen^  Hanno» 
rer^  Weßtphalen  und  Belgien  nach  Podoiien^  Volhymen,  LiUhauen, 
Böhmen  f  Bessarabien ,    Ukraine ,  Simbirsk  und  ganz  Süd- Rutsland  ^*) 

*)  Solche  VermUcbuDg  findet  auch  bei  anderen  Formationen  Statt:  xwitchen  Muschel- 
kalk nnd  Jura-Formatlou  xu  St.  Cassian  in  Tyrol ;  zwicchen  Maßneclankalk  und 
Kohlenkalk  zu  Humhleton  in  Dutham^  wo  der  erste  eine  Menge  Arten  ans  den 
letzten  enthält,  wie  Scdowick  nachgewiesen  und  der  Vf.  selbst  im  Mnsenm  za 
York  beobachtet  hat. 
**>  Die  Ecole  äe$  mine$  enthAlt  Musterstucke  von  2  verschiedenen  Schichten  bei 
MotkttHt  wovon  ein  sehwärzllcher  Mergel  dem  Oault  zu  entsprechen  scheint,  da«  andere, 
ein  gelbliches  sandiges  Gestein,  manche  Arten  mit  erstem  gemein  bat.  Der  Vf.  gibt 
folgende  fossile  Arten  darin  an:  Ammonites  virgatus  Golop.,  A.  Nuthflel- 
densis,  A.  Leweslesis  M.,  Belemniten,  Inoceramns  eonce  n  triena, 
Pecten  orblcnlarls  Nilss.  (lamlnatus  Ma?it.),  Trlgoiila,  Plaglostom« 
und  vorwaltasde  Jura*V<rtteiaernngen. 
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tttcli  dem  Kukkaiua  and  Ka$pUch«*n  Meere  und  g;eliorty  wdil  mit  Au- 
nthme  einiger  Bildongen  in  den  Karpaihen^  der  oberen  oder  dnttea 
Gruppe  an.  Sie  wird  htapts&chlieh  dorch  eine  grosse  Menge  und  Msndh 
faltiglcrit  von  Austern,  Exogyren,  Pecten,  Lima,  Terebralsli 
und  Crania,  dagegen  eine  grosse  Armuth  von  Ammoneeo  cbaraktcri- 
sirt.  Die  mittle  Zone  ist  diejenige,  womit  sieh  der  Vf.  oben  aosfSkr- 
lieber  beschäftigt  hat,  und  welche  dorch  Östrekk  bis  in  die  Kriwm 
fortsetzt.  Sie  wird  durch  Amnioneen  vorzuglich  bezeichnet;  doch  sa 
ihrer  nördlichen  und  sudlichen  Grenze  mengen  sich  ihre  Versteineranges 
mit  denen  der  Nachbar*Zonen.  Der  dritte  oder  sodlirhe  Streifen  e«4- 
lieh ,  von  AUanUäckeH  Ozean  bi^  ans  Roike  und  Ka*pUcke  Meer  er- 
streckt« hat  die  Rndistea  fast  zu  seinem  ausschliesf^lichen  £igeoth«a| 
ist  überfüllt  mit  Foraroiniferen  und  reich  an  Fncoiden  and  oft  ia 
harten  Kalk  verwandelt.  Er  geht  von  Lissabon  durch  Sad^Sp^uneOt 
Asturien ,  die  Pyrenäen  und  die  Corbieres  durch  die  DeparteaKatt 
Oardi  VauclHse^  B^aches^da-RMne  und  Vor  gegen  MaUmmd  aod  d«a 
Comer-Seet  das  Vicentinische  und  Veronesisdke,  Tproly  Sal%bmrg^  SUper» 
mark  und  zumal  die  N.-Seite  der  Ost' Alpen ^  TUprieny  Transa^tmme»^ 
Karpatheny  Dalmatien,  Albanien  ^  Morea  9  Sizilien  ,  Klein- Aaifm^  dm 
Libanon  und  bis  zum  Fosse  des  Simai,  ReiehenhaU  in  Baierm^  im  48* 
dtf  Breite,  scheint  einer  der  nördlichsten  Punkte  dieser  Zone  zu  seja; 
im  S.  scheint  sie  sich  noeh  bei  Cotuiantme  in  Afrika  zu  zeigen.  Ob  die  Hip- 
p  0  ri  t  e  n,  welche  nach  Münster  bei  Saaiz  in  Böhmen  und  zu  Schamdam  Wi 
Dresden  vorkommen,  dort  gelebt  haben  oder  dahin  geschwemmt  worden 
seyen,  wsgt  der  Vf.  nicht  zu  entscheiden,  hebt  aber  heraus,  wie  seltos 
solche  wenigstens  ausserhalb  der  genannten  Zone  sind,  indem  er  saf 
Radiolites  Mouliniivon  AfaasMcM  und  eine  andre  (früher  irrigvoaftm 
mit  Sphaerulites  turbinata  verbundene)  Art  von  StUnt^  Crait  bm 
ManSy  auf  einige  in  Toaraine  gefundene  Trunmier,  und  das  einxige  bis 
jetzt  in  England  vorgekommene  Exemplar  einer  mit  Spb.  Uoeaiag- 
ha^i  verwandten  Art  hinweiset  und  anführt,  dass  einige  Personea  iM 
Vorkommen  von  Rudisten  auf  Helgoland  [Jahrb.  iSS9i  173]  bexwetfela. 
Schliesslich  gibt  der  Vf.  folgende  Obersicht  von  Versteinemag^r 
die  er  an  verschiedenen  Orten  gesammelt  hat.  a,  b,  e,  d  bedeuten  stte 
gemein,  gemein,  selten,  sehr  selten. 

L   An  den  Küsten- Wänden  von  St.  Pot  nnfern  Cßläit- 

A.  Obre  Gruppe:  Tuff-Kreide. 

Siphonia  piKtillium  G c      Terebratula  faba  Fit k 

Scyphia  Vpertusa  G d  „          carnea  Ls.    .     .     .  b 

Lnnulites  cretacea  Df.     .     .     .  c  »,          pisum  S.  ei  vor.    .  k 

Galerites  subrotunduif  M.     .    .  c  ,»          if.  s|».  *).   .     .     .  c 

tt        rotularis  Lr,      .     .     .  c  ,,          it.  #/i.    .     •     .     .     >  k 


* )  Klttn,  mli  ruoielig  cbugrinirlcr  Ob«rfläcli«  dkr  Klappe«. 
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TcrebratoU  MantvIKaaa  S.  rtfr. 

ineouatans d 

looferanna  iii3rtttofdea  Lr.    .    .  a 

Peeten  «/f.  Beaveri      .     .     .    ,  b 

NautiloB  ainplex  8 e 

Tarrilitrs  tubercolatufl  S.  tar, ')  c 
Scaphites      afqualis     ;S^.     var, 

obliqua  ^)} .'  c 

B.  Mittle  Gruppe: 
(Obergriinsand.) 

Tercbratula  biplicata  Lk.  .    .     .  c 

Cirriia c 

Ganlt. 
Holztrunnroer. 

TnrbiDolia  Koenigii  M.     .     .     .  c 
Cidaritrs    Tefficulosua    6.   Sta- 
cheln    d 

Srrpula  ^ordialia  Schl.    .     .     .  c 

Pfotacrinites  Fit.,  pl.  xt,  ig.  4  c 

Trrebratala  tamarindas  F.    .    .  b 

,,  biplieata  Lk.     .    .  b 

Oslrra  lateralis  lin^n,  ^)  .    .    .  b 

yi     Itippop^Jium  Nils.     *    .  c 

Plicatola  pe^linoides  S.    .     .     •  b 

Di«nchor^  lala  M c 

Spondr^tta  »»per  G c 

Pe^'n  asper  G c 

Xytilos  ?  LyeHK  F d 

Nucala  pectinata  M a 

„       bivirgata  Fit.  et  var,  •  b 

Inoceramoa  aufcatua  S.     .     .     .  a 

„  concentrims  S.  .     .  b 

n  grypliaeoidf  8 .     .     .  c 


Aromonitea  Rhotoroagentis  Boif. 

r^r.  *) c 

Ammonitea  Mantelli  S.     .    .    .  a 

M               n       pfir.iativr.  b 

„          variana  S b 

„              n      äeprenta    •  a 

»               ,)       gibbo$a      .  b 

LaiDoa-Zfihne b 

Obergrfinaaud. 

Dentaliam  ellipticum  S.   •    •    .  b 

Veuericardia  teoaicosta  F.*)    .  c 
Bivalven-Kern^  Mant.,  pl.  xix^ 

fg.  8 c 

Natica  canalicalataF.(Aropall.M.)  b 

Rostellaria  carinata  M.     .     .     •  b 

„          marginata  F.  .    •     .  b 

Solarium  ornatuiu  F a 

ff          conoideuni  F.    .     .     .  c 
TrocIiuN  Gibbai   S.  (?T.  gurgi- 

tia  BaoN.) c 

Nautilus  inaequalis  S.      •    .     .  d 
Beleronites    luinioius  L.  (B.  Li- 

ateri  var.) a 

Bclemuites  altenuatus  S.  •     .     .  b 

Hamites  rotundus  S b 

,,         tuberculatua  S.  .     .     .  a 

„        attenuatus  S c 

y,        tenuis  S d 

„        iotermedius  S.     .    .    •  a 

M        maximua  S b 

Ammooites  lautua  et  var,  a,  b  S*  b 

„          tubcrealatus  S.  .     .  c 

„          ?auiitu8  S.     .     •     .  d 

,,          aploudeoa  M. ")  .    •  a 


1)  Mit  kleinen  Rftckem. 

3)  Ihre  Streifen  sind  nngleicb,  auf  dem  mittein  Thelle  viel  feiner  und  dichter,  als  an 
▼ordern  nnd  liintern. 

S)  Diese  Varietät  \%t  K.  rota  (Catal,  d.  MoU.  du  Muaf^  de  Dnnny  pl.  7,  und  A. 
SnsseKlensis  (Makt.),  Sow.  pl.  515.  Die  Umgänge  sind  weniger  einscklles* 
send  und  wachsen  weniger  schnell,  als  an  der  Form  von  Rnven, 

4>  ist  auf  dem  Kontinent  nnr  erst  xn  Oerodot  iJube)  vorgekommen. 

*>  =  Cardinm  tetragonnm  Micheum  in  Jf^m.  ioe.  gM,  ttl,  102)  —  nnd  Sow.  M., 
C.  pl.  259,  fg.  3. 

*)  Ist  wolil  nicht  =  A.  planus,  wie  Frrrosr  .innimmt.  Seine  Umgänge  sind  mehr 
nmsehllecsend  als  bei  A.  splendens  niid  A.  crenatns;  aber  die  Form  varlirt 
aasafro»rden(licb.  Bald  ist  die  Mtiuduug  quadralUch,  di«  Htfcker  am  Nabel  stärker 
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Ammouitet  crenatua  F.  et  vor*  b      Ammooitet  panrtM(S.?)  Pmiii.. 

„         planus  M.  *)  •    •    •    e         pl.  n»  %.  46; c 

„         sabplanut  PARKiifa.  AromoDitea  aabcrittatoa  B«if.    •    4 

Oeoi.  transact  Ay  V  .    ,    .  h              ^         ayrnnttricwi  F.  .     •    e 

AmmonieesdrotatuaCterratosF.)    b  „  ?bioaa  S e 

n         biplicata  M.  et  v.')  b              „         Fittooi  n  9p.^)  .     .4 

„  varicosaa  S.  .    •    .    b      Lamoa-Zäbne b 

„  ioflatua  vor.  Beif.  .    a      Sanrier-Zibne .4 

„         ?oroata8  Park.  .    .  b      Koprolilben. 

n         Beadanti  Bon.    .  c 

II.  Aas  den  Ardennen^  and  Moo^-Departeittenten. 
Mittle  Gruppe. 


DikotyUdonen-Holz  G.  .    . 

b, 

MackerornsnU. 

Scypliia  infuadibulir.  G. . 

b, 

Grmndpre, 

Ceriopora  pustulosa  G.   . 

n 

yy           anonialoporaG. 

n 

„            madreporacG. 

>9 

i>            "•  »P 

»> 

TurbinoliaKoenigiM.     . 

Savion,  Mareq. 

Cidaritea   variolaris  Ben. 

Grandi/r^, 

Serpula  socialis  G.  •    .    . 

n 

„          gordialis  Schl.    . 

n 

Terebrat.  praelonga  Fith. 

Oranpr^f  Märcq.^). 

yy           biplicata  S. .    . 

n 

„           lata  S.  minor     . 

1» 

„           plicatilis  S. .    . 

„          Marcq. 

Ostrea  vesicularis  var,     . 

Souix^aux-^iB. 

Exogyra  auricular.  G.  mtn. 

die  Falten  stfirker  und  elnfnch  bogenförmig ;  bald  sind  die  Umgänge  za 
gedrückt ,  die  Falten  wellenförmig ,  schwach  oder  verschwinden  gnax ,  a»<  elae 
regelmässige  Rinne  fasset  von  jeder  Seite  die  Mittelfnrcbe  des  Racken»  et«,  die  Sm 
von  A.  planus  unterscheidet. 

I)  t^nterscheidet  sich  durch  den  Mangel  des  RfickenkleU  bestimmt  von  A.  varUas, 
womit  FiTToK  Ihn  verbindet. 

3)  Var.  zusammengedrückt  und  einen  Übergang  bildend  zu  A.  blpllcatns  und  A. 
den  tat  US.  Die  Umgänge  dieser  Art  sind  weniger  gerundet,  die  Mnndaag  liaktr, 
die  Falten  weniger  zahlreich,  als  bei  A.  üelncl  Al.  BaaN. ,  womll  Um  BIastku 
verbindet. 

8)  Schaale  scheibenförmig,  sehr  zusammengedrückt,  genabelt,  Rucken  recktwiakciit, 
Umgänge  einschliessend ,  bedeckt  mit  sehr  feinen,  zahlreichen,  wellenOraiigca 
Streifen,  welche  bis  zum  Innern  Rande  und  über  verlängerte  nndentliebe  Faüea  na 
den  Nabel  fortsetzen.  Über  den  Rücken  wegsetzend  bilden  sie  klein*  scbicie  ■•- 
gleiche  und  unregelmftsslge  Falten.  Mündnng  abgestutzt  pfeilfdmlg,  R.  -=:^  tt»%l» 
H.  0,35;  Er.  0,20.  Aus  der  Familie  der  DentatI,  zwischen  A.  apiendeas  sai 
A.  plann  s. 

*)  Wird  viel  grösser,  als  Firroa  sie  abbildet.  Die  FalUa  werdta  mit  4cm  Alter 
deutlicher  und  die  Form  ungestaltig. 
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Exogyra  inflata  6.  .    .    .  d, 

,y  V  i  r  i;  u  I  a  G.  •    •    •  a, 

Spondylua   duplicataa   G.  c» 

Plicatula  pectinoidra  S.  .  c, 

Peeten  quinqaecoatatusL.  d> 

„        ?aerrata8  Nils.  .    .  e, 

Lima  elongata  S.      .    .    .  d, 

Avicula      „  b; 

looceram.  conccutrieasS.  a» 

Gervillia   aviculoidea    S*  b» 

„  soleooides  S.  .  b, 

Modiola  äff.  lineaUe  F.     .  c, 

Trigonia  alaeformia  S.    .  b, 

^,  scabra  Lk.     .    .  b, 

>9    ^if.  apinosae  S.  .     .  c, 

Peclonculua  urobooatusS.  b^ 

Area  cariiiata  S b, 

CucullaracarinataS.  .     .  b, 

„  glabra  S.  .     .     .  a, 

laocardianiniilisS.      .     .  b, 

ThetismajorS c, 

M         minor  S a, 

Venerica  rdia  tenuicostaF.  r, 

Cythcrea  aubrotunda  F.   .  c, 

Vonu8?parvaS b, 

„        caperataS.      .     .     .  b, 

Aatarte  ?eonrii]na  F.    .     .  c, 

yy         impolita  F.   .     .    .  c^ 

Cyprina  rostrata  F.  .     .     .  c, 

Paiiopaea  plicata  S.     ) 

(Lutraria  gurgitis  Brcn.)    ) 

Dentaliu in  media niS.    .     .  c, 

Ampull.  caualiculata  M.  .  b^ 

Litorina  gracilis  F. .     .     .  r, 

Roatellaria  ?mar(?inataF.  b, 

Hami  t es  rottin d US  S.     .     .  c, 

Aoiiponitea  monile  S.    .     .  a, 

yy  Beadanti  Bgn.  b, 

),  canteriatua  B.  c, 

^y  8pp,  novae  10  0* 


Branpre. 

n 

Novion,  Macherwpiifnü, 

Varennet. 

Novion, 

MacheromenU, 

Novion, 

Granpri, 

Novion ,    Macheromeml ,    Marcq. 

Varenn^u, 
XoV;  Matherom. 


Varen, 


Mmrai. 


s;  Ualer  den  letzten  8  hat  keine  di«  Riickeufiircke ,  y/le  A.  l«uiu>,  »acb  den  Kiel 
wie  A.  variana. 
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HL  Aas  dem  Lmnaohelle-Kalk  bei  Auxerre* 
(NeoGomien.) 

Ceriopora  toomaloporft  6«  b  Terebrat.  »uborbiealarls 

„  radiciformis   G.  b         n.  sp,*) •  a 

n         ^ff'  spiralis  6.  .  b  Exogyra  plicata  G.  r«r.'>  a 

SpataDgus  retuaua  G.  .    .  a  „         barpa  G a 

Serpula  beliciformis  G.  •  b.  Pecten  6  eostatas  Lk.     •    .  c 

„         gordialia  ScuL.     •  b  Lima  semisuleata  Da.    .    .  t 

Terebratula   biplicataLK.  b  Venua  ?8obmer8a  F. .     .    .  t 

Tnrbo  rotuodatna  S. 


C.  W.  Graht:  Abbandlang  zur  Erläoternng  einer  geola- 
gischen  Karte  von  Cutch  (Lond.  geoi,  Tramact,  i840,  T,  289^3tS, 
Tf.  XXI— XXVI,  and  J.  Moriiis  and  J.  dk  Carkb  Sowbrbt :  Diaga^ttik 
der  fossilen  Pflanzen  und  Testazeen  in  der  Erklärung  der  Ab- 
bildungpn,  18  SS.)-  Eine  kurze  Notitz  über  diese  Gegend  findet  aiao  !■ 
Jahrb.  i83Sy  104.  —  Die  Provinz  Ctttch  liegt  zwischen  23*  nnd  24*  n. 
Breite  und  dem  68^  und  70*  ö.  L.,  zwischen  dem  Grand  Runm  (einer 
bei  S.W.*Wind  einen  Theil  des  Jahres  vom  Meer  äberschwcmmte  Sa»d- 
Wus(e),  aus  dem  sich  einige  Inseln  erbeben,  im  N.,  und  dem  Golfe  v«a 
Cuich  oder  dem  Indischen  Oz€an  im  S.,  dem  Bezirke  von  Qttzerai  im  O.  md 
N.O.  und  dem  östlichen  Indus  and  ^tniis-Gebiete  igi  N.W. ,  aed  wird 
aus  O.  nach  W.  von  4  unregelmSssigen  Bergketten  durchzogen,  zwisdn 
welchen  vulkanische  Hügel  limhergestreut  sind.  Die  Stelle  der  Stiime 
vertreten  Kanäle  mit  steilen  Ufern,  in  welche  einen  Tlieil  des  Jahres  Ue- 
durch  das  Meer  einströmt.     Die  herrschenderen  Formationen  aind: 

1)  Alluvial-  oder  neuere  Bildungen,  den  ganzen  flachen  sudlicben  Kfistes» 

Strich  und  einige  Inseln  im  Rtinn  zusammensetzend. 

2)  Tertiäre  Schichten,  einen  Strich  parallel  mit,  und  nördlich  ras,  die 

vorigen  in  der  W.-Hälfte  bildend. 


l>  Diese  Art  Ist  wohl  oft  mit  T.  rostrala  S.  TerweeliBeU  wordee , 

sich  aber  klar  darch  Ihre  fast  kreisrund  fünfseltige  Form ,  den  kvnca , 
wenlf;  elngekrtimiiiten  und  sehlef  abgestvtxtea  Boekel,  dorch  eliMa  v«« 
dentllehen  Anwachsstrelfen  nmsehriebenen  ganx  glatten  Raua ,  der  aaf  beidea 
Klappen  Tom  Buckel  aus  1/5—1/3  der  ganzen  Liinge  elnnlnnt  and  nach  wcfcJw 
erst  die  an  den  Selten  zuweilen  gabelförmigen  Streifen  beginnen.  BeMe  ITtippt» 
sind  gleich  stark  gewölbt :  die  Mündung  gross  ond  mnd  In  einer  zur  Aakse  im 
Schaale  sehr  schiefen  Ebene  gelegen ;  der  Sinns  In  der  Jugend  wenig  beacrktai^ 
Im  Alter  unregelmXssIg  an  der  nnsymmetrischtn  Schaale ;  Falten :  In  Sias«  4— t 
nnd  Im  Ganzen  22—28.  Auf  Tafel  537  von  Sowkrby's  Min,  Comch.  gelifirca  1  TU 
gnren  dazu »  aber  der  Schnabel  Ist  Immer  grös<«er  nnd  das  Loch  Uelaer.  fefev 
Varietät  im  jiubi-DtpU  Ist  breiter  and  gewölbter.  Auf  den  ersten  Blkk  iai  4ltM 
Art  der  T.  orblenlaris  S.  sehr  ähnlieh. 

a)  Die  schmalen  tiefen  und  sichelförmigen  IndWIdnen  können ,  nach  aahlrnfabM 
Vergleichungen ,  keine  besondre  Spezies  bilden.  Oou»rcaa  bat  ein  jwiffe«  ladtt*^ 
dunm  difser  Varietät  aaf  Tafel  87,  Fg.  5  a  abgebildet. 
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3)  T^ummuliten-Kälk  und  «Mergel,  in  einem  betehrSnkteii  Rinme  an  W.- 

Ende des  letzten,  mit  einigen  Versteinerongen,  welche  theils  unseren 
tertiären,  theils  denen  der  Kreide  entsprechen. 

4)  Atnmooiten-fübrende  Seknndftr-FormAtion :  Schiefertbon »  Kalkschtefer, 

und  schieferiger  Sandstein;   hauptsächlich  die  nördliche   und  einen 
Theil  der  milteln  Gebirgs-Kette  snssmniensetsend. 

5)  New  Red  Sandstone ,  südwärts  von  folgendem ,   doch  auf  die  Karte 

nicht  eingetrsgen. 
0)  Sandstein    und  Schiefer-Thon    mit  Kohlen«  und  Eisensteio-Schicbten, 
verbreitet  sich,  mit  Ausnahme  von  4,  in  der  gtnzen  nördlichen  htl- 
geligen  Hälfte  des  Cutch,   Bei  Mlutrr  gewinnt  man  viel  Alaun  dsrans. 

7)  Syenit  und  Quars-Fels,  erscheint  an  einem  Punkte  nordlich  vom  ntiim. 

8)  Tulkauische   und  Trapp  -  Gesteine   nehmen    einen    grossen  Thcil  der 

Grenze  zwischen  2  und  6  einy  und  bilden  einzelne  Berge  Innerhalb  6. 
Wir  wollen   eine  Übersicht   der  gesammelten  Versteinerungen   mit» 
theilen,  welche  auf  den  angeführten  Tafeln  alle  abgebildet  sind. 
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Cl,  Jaffinit  CoiDf.              unt.  tertlür. 
Cl,  ohTonruf  Lmk. 

Sp.  9  ttuckhmrin  OoLDP.       Krelderaerg. 
Sp,  9 ttaaninattti  Golup.       obertert, 

C.  ?  intermedia  Bioc.           Ober  tert. 
Tr,  eostata  Lm».                   L'nt.  Oollth 
Tr.  tpuUut  Sow.                 Mittel  Oolitbw 

J,  toriu9ta  Lmk.                  Lebende 
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Formstiooen. 
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B  e 

0  S 

K  B 


ArUo  f  weldie  aach  i«  EtmpH  ( 
lebend  vorkooiB 


Nacula  . 
Peet^n  . 
Plicatula 
Rxogyra 
Gryphaea 
Ostrea  . 


Terebratula 


Bulla  .  . 
Neritina  . 
Natica  .  . 
Globulu*  . 
Solarium  . 
Trochus  • 
Turritella  . 
Terebra  . 
Cerithium  . 
Fu«us  .  . 
Ranella .  . 
Ro»teIlaria 

Strooibn«  . 
Casvis  .  . 
Buccuiuiu  . 
Turbioeliu« 
Mitra     .    . 

VMua .  . 
Cypraea  . 
Sernplis 
Terebellum 
Oliva  .  . 
Conus  .  . 
Belemnite« 
NantiluK  . 
Ammonitca 


Numninlarla  .     .    . 
Paaelolitea  Parkus. 


PL  peetmnidei  Sow. 
K.  conicu  .Sow. 
Gr.  ?  tflnhosH  Sow. 
U.  Martha  Sow. 
O.  ?cttrin*ittt  Sow. 
Ü.  IcaUiftra  Lk. 
O.  flnhrthtlum  Sow. 
T.  medin  Sow.  vttr. 
T.  biplirafa  Sow.  our, 
T.  gefta  .Sow.  vur, 
T.  fconcinnii  Sow. 
T.  fHimMuitt*  Sow, 
H.  (ignarin  LiK. 


Gaalt. 

Krride. 
Canibrafth. 
Gr&asaaC 
Mit.  tert. 
Unter  ten. 
Ober  Graas. 
0«l.;  Krei^ 
Ober   Ool&k. 
Walkerde. 
GrüsMiad. 
tert.. 


R,  rimma  Sw  ,  nnn  La.        Uater  fen. 
A.  reitirottrii  Lk.  LdwnL 


jlf.  fsfrobinUaia  Broc. 
M.futiformü  (7Broc.). 


Mit.Okerlrrt. 


17.  ?  ratMlintlntin  Scnu  Uat.  Ooüib. 

/V.  ?htXfif:onut  Sow.  Ober   OvUik. 

^.  Herreyi  Sow  ,  pisr.  Corabraab. 

.4.  7corrugntut  Sow.  Unt.    Oalitb. 
itf.  ?perarmtUui  Sow.  vor. 
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Dabei  ist  ein  einziges  neues  Genas  ,  P  t  i  I  d  p  h  y  1 1  u  m  t  [rt^n4m  pim- 
nsta,  pinnis  approximatis  densis  linearibiifi  Uurcolntia  eloo^ati« ,  il««i 
semirirculari  s.  rotuudata  icubricatis  et  obliijur!  in^ntift;  vrixis  m-quatibai 
tonuibns  parallelis.  Unterscheidet  sich  durch  dh  an  drr  Baat«  mt%ki 
angefügten  und  einander  Ziegel- artig  übt^nlecketid^n  Kiifdirrch#ti  vm 
Zamitet,  womit  man  jedoch  eine  schon  länger  bekannte  Art  der  f^äii- 
en  Europäischen  Flora,  die  Z.  pectinata,  biaiier  vrrbundMi   bi|l#« 

Der  Abschnitt  über  die  vulkaniscben  und    bisaltttfclieil  Geatclnt  (& 


Digitized  by  VjOOQiC 


—     805     — 

306— 318)  nnd  der  Aber  den  erand  Runn  (S.  308—336)  entbatten  nocb 
viele  interessante  Beobscbtatigen. 


A.  Pbtsholdt:  Erdkunde  (Geologie).  Ein  Versusb  den  Ur» 
sprang  der  Erde  und  ibre  allniähllehe  Umflnderung  bis  auf 
den  beutigen  Tag  mit  naturwissensebaftlicber  Notbwen- 
digkeit  aus  der  Nebel-Hypotbese  des  Laplacb  zu  folgern. 
Nachträi^liche  Bearbfituiig  eines  öffentlichen  Vortrags^  gehalten  im  KönigL 
Naturalieii-Kabinet  zu  Dretden  {Lefp%%g  1840,  8).  An  die  LiPLAca'sche 
Hypothese  schliesst  sich  die  heutige  Geologie  leicht  und  ungezwungen 
an.  Die  Erscheinungen  der  letzten  können  als  Wirkungen  dritter,  vierter 
Ordnung  aus  der  ersten  abgeleitet  werden  :  ein  um  so  günstigeres  Zeug- 
niss  für  die  Richtigkeit  beider  in  ihren  Grundlagen  (wenn  auch  manche 
aus  ihnen  gefolgerte  Detail  •  Sätze  wohl  noch  einer  Umgestsltung  oder 
glucklicheren  Begründung  bedürfen),  da  sie  beide  ganz  rerscbiedenenWis- 
aenscbsften  angehorten  und  auf  von  einander  unabhängigen  Wegen  er» 
reicht  worden  sind.  Den  jetzigen  Versuch,  beide  in  systematischen  Zu- 
aammenhang  mit  einander  zu  bringen,  kann  man  als  einen  im  Ganzen  ge- 
Inngenen  betrachten.  Im  Einzelnen  dürfte  freilieb  manche  Bericbtigung  zu 
wünschen  seyu.  Dahin  gehört  hauptsächlich  die  S.  59  und  anderwärta 
ausgesprochene  Meinung,  dass  zur  Zeit  der  Thonschicfer-  und  Grsuwacke* 
Bildung  „die  Luft  des  Sauerstoffs  gänzlich  ermangelt  habe^* ,  so  dsss 
desswcgeu  keine  „Luftatlimende  Thiere^%  wohl  aber  „Wasser- Thicre, 
Wasser  -  und  Land  -  Pflanzen^*  hätten  bestehen  können,  —  als  ob  nicht 
diese  letzten  Wesen  ebensowohl,  als  die  ersten,  der  Saueratoff-Luft  zu 
ihrem  Athmen  und  Leben  bedurften !  Dann  wieder  S.  85  die  Behauptung, 
daas  die  zur  Zeit  der  erratischen  Blöcke  abgesetzten  Knochen-Trumnier 
„Thieren  verschiedener  Zeiten  und  Zonen  angehört  hätten'^  um  daraus 
das  Gewaltsame  und  Allgemeine  der  Fluth  zu  beweisen,  durch  welche 
sie  sbgelagert  worden.  Dagegen  findet  man  wieder  manche  andre  für 
jene  Theorie  günstige  Beweis-Mittel  auf  eine  glückliche  Weise  in  An« 
Wendung  gebracht.  

£o.  Richard:  Kalk>Konkrezion  im  Zylinder  einer  Dampf* 
Maschine  gebildet  {BulM,  giol.  1840,  XI,  228—229).  Die 
Dampf  -  Maschine  nach  dem  NawcoMfin^tichen  System  schöpft  dss 
Wasser  aus  den  Gruben  zu  Anxin,  Die  scheibenförmige  Kalk*Kon« 
krezion  hatte  sich  im  untern  Theile  des  Zylinders  in  der,  unter 
diesen  Verhältnissen  ausserordentlichen  Dicke  von  0'"125  während  einer 
nicht  bekennten  Zeit  ans  den  Wasser-Dämpfen  des  Dampf-Kessels  abge* 
setzt.  Auf  dem  geglätteten  Queerschnitte  der  Konkrezion  unterscheidet 
man  mittelst  der  heller  oder  dunkler  gelblichen  Färbung  organischen 
Ursprungs  (etwa  von  Öl  herrührend)  die  nach  einander  gebildeten  Schich- 
ten.     Ihre  H&rtc,  Tielleicbt   der  Wirkung  des  Kolbens   der  Maschine 
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taiutebrnben,  ««cbt  si0  tut  PoUtar  «o  eiiipr8iigUch>  »b  der  birlrato 
Mtrmor  i«t.    Nach  Bbrthibr'b  Antlyw  ist  di«  ZwMoMMetBaiis : 
KohleoMorer     Kalk  0,9M) 
Schwefelsaurer  Kalk  0,0^  1 1,000. 
Org^aniscbe    Materie  0,000] 
Nach  d'Amoürs  Untersuchung  scheint  es  Kolk,  nicht  Arragonit  so  «ey«. 


R.  I.  MoRCHisoK  und  H.  E.  Strickliwd  :  ober  die  oberea  Ge- 
bilde des  New-Red-Systomes  \n  GloueeBtershire,  W^rcetiertkire 
und  Warwiekshire^  die  sich  als  Äquivalente  des  ßuoten  Saad- 
Steins  und  desKeupers  erweisen  (Lond,  Edinb.  phIL  Jltmg,  t897j 
Xiy  318—320).     MuRCHisoM  hst  früher  gezeigt,  dass 

in  den  uitteln  Grafschaften  Knglandt  In  Franhreirh  n.3  IhutwrhlitmtL 

1)  Mergel  mit  Salx,  Gypt  und  einem  Sand-FlöU  =  Marnet  Irlteet,    Kenper. 

2)  Ouarziger  Sandstein =  Ore«  Mgarr^       Boater  S««asteta. 

3)  Kalk-Konglomerat ==......    Zeclwlein  o,  a.  «. 

4)  Unterer  New  red  aandstone = BothtodUicgcnd— ■ 

In  Gegenwärtigem  beziehen  sich  die  Autoren  nur  auf  erste  swet 
Glieder:  1)  die  Keupermergel,  roth  und  grün,  geben  oberwirts  io 
den  Lias  über,  nehmen  bin  und  wieder  Gyps  auf  und  ruhen  aOO*  «ster 
dem  Lias  auf  einem  besonderen  bis  40'  mächtigem  Sandstein,  welcher 
der  Aufmerksamkeit  froherer  Forscher  entgangen  zu  seyn  aebekit,  ob- 
aebon  er  in  der  ganzen  oben  bezeichneten  Ausdehnung  dieselba  Stella 
einnimmt.  Er  ist  donnschichtig,  ziemlich  hsrt,  quarzreieb,  gewfibnlieb 
weisslich ,  auch  hellgrün  und  roth ;  seine  Quarzkorner  sind  oft  d«rcb 
zersetston  Feldspath  gebunden,  und  zwischen  den  Schichten  Hegen  diaae 
Lagen  grünen  Mergels;  selten  werden  sie  nach  unten  so  niäehtic»  m 
als  Bsustein  dienen  zu  können.  Dieser  Sandstein  nimmt  ölierall  eise 
Cyre na* förmige  Muschel,  auch  Ichthyodorulithen  neuer  Art,  wahrscM»- 
lich  von  Hybodus  (Ichtii.  keuperi)  und  Fisc.hzähne  aaf;  —  an 
Shrawleff  Common  bei  Warwick  zeigt  die  Oberflache  einiger  Lagen 
4zebige  Fuss-Spuren,  wahrscheinlich  von  einem  Krokodile.  Dater  dem 
Sandstein  liegen  wieder  Mergel,  die  man  zu  Stoke  Prior  bei  DroÜmkk 
gegen  600'  tief  durcbsunken  hat;  sie  enthalten  Gyps^  Maaaen  voo  Steia* 
salZf  und  geben  Salzquellen. 

a)  Der  Bunte  Sandstein  zunächst  unter  den  Mergeln  ist  gewoba* 
lieh  bellfarbig,  gelb^  weiss,  grau,  grünlichgrau  and  roth;  tiefer  gabt  er 
in  einfarbigen  rothen  Ssndstein  über,  welcher  weieber,  dicker  g<esclitcb* 
tet,  reicher  an  Glimmer  ist,  als  obiger  Keupersandstein,  ob4Brwirta  ohn 
auch  Mergel-Streifen  aufnimmt.  Er  enthält  einige  kohUga  Pianaen-Rcatr, 
worunter  Likolby  bestimmt  hat  EchinoatSehya  obloagoa  Bmornrnn^ 
ein  Stuck  eines  fächerförmigen  Palm-Blattes,  Dikotyledanen-Holz  aad 
•  Rinde,  ein  breites  Monokotyle doneu-BUtt  und  einen  ?Caiivallari» 
tes,  welche  mitbin  der  Flora  des  Bunten  Sandateiaea  gans  g«t  «■!• 
aprechen.     Im  sog.  Dirt*bed    bei  Warunck  kommo»  dasricr*  Reste» 
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Pflanzen  nud  Fim^U^7.khHe  v^r.  Die  vtn  Bm«i»aiia  in  Gyya  cU(f  %t* 
fandewen  Ssurier-Rrate  »tamnieu  walirafMaücl»  van  Phyto aaorvs.  -- 
3)  Aia  RepräarnUiitcn  des  MuMlirlkaikea  bat  nian  zwiacben  beiden  eben 
ll^enaunten  Formationen  nur  in  Shr¥p*hire  einen  Streifen  aebr  unreinan 
Kalkatetnea  obno  Verateineruugcn  gefondeu. 


AnAaaii:  nbar  die  Gletacber  und  die  Beweise  ihrer  fru* 
baren  £xiaten&in  SckotUand^  Irland  und  Englamd^  rin  Vortrag  bfi 
der  Lend.  geolog.  Sosif  tat,  4.  Nov.  1640  ithe  Athenaeum  ,  Nro.  682  \ 
i640j  927—928,  21.  Nov.).  An.  hat  mit  Bvcklano  die  3  Könif^reichr 
bereiaet,  als  die  Vcraanimlung  in  GloMgaw  geacbloaaen  war.  Er  theilt 
nun  daa  Reaullat  seiner  Reiae  in  Beziehung  zu  aeinen  Forschungen  in 
der  Sckweitx  mit.  Vbnbtz  und  CiunPEifTUtft  haben  zuerat  die  erratiachen 
Blocke  der  f^hweÜai  von  den  Glelschfrn  abgeleitet  und  angenommen, 
dasa  die  Alpen  eioat  viel  höber  gewesen,  und  dass  die  Gletscher  bis  in 
die  Ebene  der  Sckweitx  und  bis  zum  Jura  hinüber  gereicht  hätten.  Eine 
einst  grössere  Höhe  der  Älp^n  aber  findet  An.  nirgends  erwiei^en,  und 
die  Uuiherstreuung  der  erratischen  Blöcke  über  die  nördlichen  Theila  von 
AMien 9  Europa  und  Amerika  setzt  andre  Ursachen  voraus,  als  eine 
grössre  Erhebung  der  AifMin  ;  die  Bildung  der  ehemaligen  Gletscher  vrar 
keine  lokale  Erscheinung,  hing  mit  den  Ursachen  der  letzten  Umge- 
staltung der  Erd^Oberfl&che  zusammen,  wie  ihre  Auabreitung  mit  dem  Un- 
tergänge der  noch  im  Polar- Eia  begrabenen  Thiere.  Auch  haben  aich  die 
gletacber  nicht  von  den  Alpen  herab  in  die  Ebenen  anagedehnt,  sondern 
aich  ans  den  Ebenen  in  die  Berge  und  ihre  jetzige  Beschränkung  zurück- 
gesogen. 

Auf  seiner  letzten  Aeisa  bf  t  nun  Aa.  die  schon  aus  der  ScHweUz 
bekannten  Wirkungen  der  Gletscher  auch  in  einem  grossen  Tbeile  von 
Irland  und  in  N»-Elnyland  entdeckt;  er  schliesst  daher,  dass  auch  bier 
einsl  Gletscher  cxistirt  haben,  obschon  modiiizirt  durch  ihre  niedrige 
Lag«  und  Berührung  mit  dem  Meefc.  Es  werdi;ii  daher  wie  iiberhaupi, 
so  auch  insbesoujdre  in  Dripinnien  die  Gletscher  kfinftig  einen  Tbeil 
derjei)i(«n  Wirkung ei^, für  sich  ansprech^n^  die  man  bis  jetat  dem  Wal- 
ser zugeschrieben  ;  obschon  ,es  nicht  in  allen  Füllen  Jedem  leicht  scyn 
nmg,  zwischen  beidon  zu  entscheide^.  ,tt  Solltep  zerstreute  Blöcke  in 
YeriMudung  mit  {tolirten  und  <  gestreiften.  Fels-Flacben  von  grossen  Fln- 
tben  bierr^hren»  sn  müssen  die  Richtungen  der  Blöcke  und  der  Streifen 
gleich  uod  parallel  seyn,  und  daa  Muttcr-^Gealein  der  Blöcke  sich  an  der 
Anfaigsv Grenze  .des  durchzogeoen  Feldes  linden;  aber  statt  dessen 
gehen  sie  mit  der  Kicbtvng  der  Thäler  divergirend  von  der  äpltze  uod 
dem  Mittelpunkt  des  Gebirges  aus.  und  hier  findet  sich  auch  das  Mutter- 
Gestein  anatebend»  wie  man  aehen  kaiMi  von  Ben  AVtcifs  znm  Ben  Lih 
mondy  in  den  GrampianM^  in  O^-ArgyleBkire^  in  y^nrlkumkerland,  HVsl- 
mweland  und  Cam^erlofidt  in  Wales ,  in  Antrim  t  in   der  Mitte  voo 
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trUtttd  anii  von  WieMuw,  Damit  »fehen  die  Sdtwe^sekem  Blork«  u 
der  O.-KiiRte  Bttgiaadt  nicht  im  Widersprucb,  da  achwimmendcs  Eia  tie 
dabin  geführt  haben  kann.  —  Auch  ist  der  „Tiir*  ScMU^ndg  oder  & 
l^roase  anregelmfiaaige  nngeschichtf  te  Masse  von  SchUmm  mit  Kiea  oad 
Blocken  und  seltenen  Säugtliier-Knoclien  oder  unbedeutenden  Mna^el- 
Schaalen  nicht  von  wahren  Gletschern  gebildet,  aber  innig  vrrkoapft 
mit  den  Erscheinungen  des  (einst  so  ausgebreiteten)  Eises.  Die  Politar 
und  Streifuug  der  eingeschlossenen  Blöcke  lassen  krine  Zweifel  ibcr 
ihre  Analogie  mit  den  unter  den  Gletschern  dtw  SekweÜz  bcobncbtelsi 
Blöcken.  Als  diese  sich  durch  Abschmelsen  ans  dem  Thale  nuräckxoge«, 
hinterliessen  sie  dann  die  in  und  unter  ihnen  verdeckt  gewesene»  Ma- 
terialien jener  Haufwerke,  die  nun  von  dem  durch  das  Scbmelzm  des 
Eises  entstandi'nen  Wasser  neu  geordnet  wurden ;  Waiserströme  aber 
können  Jene  Haufwerke  in  ihrer  jetzigen  Form  nicht  abgesetzt  haben, 
da  solche  z.  B.  öftera  durch  tiefe  See*n  hindurchgehen,  in  deren  Grund 
sie  wohl  ihre  Blöcke  und  Gerolle  hinabfuhren,  aber  nicht  wieder  heranf 
wälseu  können,  um  sie  an  jenen  tieferen  Punkten  des  Thaies  abzulagern,  wo 
man  sie  findet;  die  Gletscher  waren  es^  welche  einst  diese  Thiler  er- 
füllten, die  Geschiebe  unterhalb  der  See'n  zuruckliessen  und  die  Thal-Wfn^ 
in  ihrer  ganzen  Länge  bis  zu  jenen  Geschieben  hinab  geglättet  ond  ge- 
ritzt haben.  Dies«  sieht  man  wie  in  der  SehweiiZf  ao  aneh  in  ; 
im  Thalc  von  tAKh  Awe  und  Loch  Leven  bei  BaUachaliwk  und  in  . 
imnd  bei  Kendai,  —  Was  die  Gletscher- Moränen  betrifft,  diese 
Block  und  Stein-Wille  mit  doppeltem  Abfall,  welche  die  Gletscher  fing« 
ihrer  ganzen  Erstreckung;  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  in  g^leidier  t^r 
gleichmSssig  sinkender  Höhe  und  dann  wieder  an  ihrem  Ende  ah8% 
setzen  pflegen ,  so  steht  man  sie  deutlich  in  vielen  Thilern  iTriliifffandl 
bei  Inrerarp  zu  Muc  Airn^  am  Ausgang  dea  hoch  Traig^  zu  5fr«nling9V 
an  den  Kfi^ten  der  Beaiil^^Bay  ;  in  Irland  im  S.W.  von  DmbUm  nd 
zn  Enni'skitlen ^  in  England  im  Tbale  von  Kendai^  in  der  Ifiba  van 
Kendill  und  Shop,  —  Was  die  Politur  belrifFI,  ao  beschr&okt  sieÜ  im 
Wasfter  auf  ein  biichtiges  Answaschen  weicherer  Stellen  in  den  Oebli^ga» 
Masern  ;  die  Politur  der  Oletscher  aber  geht  einförmig  Aber  Hart  «M 
Weich,  öberall  Wo  hSrtre  Körper  aich  itiTlitclicji  dsü  EU  und  die  sii 
tragenden  Steins-FlEchen  einzwängen,  wehlii'  darrn  »ui:h  eine  Stfeifiaf 
difser  Flächen  bewirken  nach  der  HaupTrM  blim^  dp  M\üh  bewegeoJr« 
Eises;  welches  somit  auch  vorstehende  li^irlirnhert  :%brtindfl  .^..,.  tu  irr 
Sehweite  f  wie  an  den  UfVm  Von  Loch  Atvf  nnd  Loch  f^rr^if  tmil  ht\ 
'Kcnddü,  Die  am  schönsten  polirten  Fldclicn  findrt  man  ru  BaUakmiUk  «« 
ßckoHland  und  zu  VirginieH  In  irland. 

Die  Auffindung  der  Beweise  von  GIe(Bfliprn  an  no  enllepeueii  OrfHii 
wie  die  Höhen  dttSchweii*  und  dieKüstr  SrhatUfjmii  Mind,  ÜaM  attrli  anf 
den  einstigen  Zustand  dazwischen  und  dii^  Piii^ti|;p  nii^itriir^re  Tentprfafnr 
überhaupt  srhh'essrn.  Es  fragt  sich  nun  ^  oh  die  Glrfi^flier  riiivt  »sr 
weiter  in  die  Ebene  hinabgestiegen  warri«  ,  od^r  ob  ste  Cberrr^fr  rntt 
^nst  allgemeinen  Eiadeekn  sind.     Di«'  llugaten  Qlelacher  mwKfen  an  df« 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     80»     — 

gröftstrn  IMnrffBcn  mit  den  Ab|(«*niiidrtitten  GeülHiien  führen;  alter  iti 
Wirkliclilcrit  »rlir n  wir  ausser  den  ThSlern  keine  wahren  MofSnen  mehr, 
iondern  ihre  Beatandlhelle  sind  writ  iinihergestrcttt;  woraus  A.  schliesst, 
«tass  in  allen  diesen  Gegenden ,  wo  jetzt  ungescbichtete  und  abgesehlif* 
fene  Kieit-Massen  lagern,  einnt  gro88e  Eis-Massen,  wie  jetat  in  Qrbulaaäj 
angehäuft  gewesen  üeyn  müssen,  die  bei  ihrem  Schmelzen  Wasser-Fluthey 
Sit  Örtlichen  Umschirhtungen  der  Materialien  baten  und  nach  ihrem  Ver- 
schwinden die  auf  ihrer  Oberflache  gelegenen  kantigen  Blöcke  unmittel- 
bar auf  die  vorigen  (gerundeten)  absetzten.  Aber  vor  dem  völligen 
Schmelzen  wurden  manche  jener  mit  kantigen  Fels-Blocken  beladenen 
Eis.ltf  Assen  von  Wasser-Strömungen  nach  verschiedenen  Richtungen  ge- 
fuhrt und  in  dem  Masse,  als  sie  srhmolzen,  'auch  Hire  Blöcke  in  der  Ent- 
fernung niedergesetzt.  Auch  ist  es  denkbar  (um  einige  wirklich  vor- 
kommende Fälle  zu  erkifiren) ,  dass  durch  Gletscher-Niederschlige  sich 
io  See-Buchten  abgesperrte  Wasser-Becken  bildeten,  in  welchen  nachher 
marine  Schichten  mit  See  •  Konchylien  entstanden.  Onler  aofehen  Um- 
•tlnden  wire  auch  der  arktische  Charakter  dieser  Konchylien  [Jahrbuch 
i84f,  128,  129]  erklirl,  and  der  Zusammenhang  des  Eisea  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Manimonte  ond  überhaupt  aller  der  ag.  Diluvlal-Epoche 
cfgenthfimncher  Wesen. 


W.  Bücxlahd:  Beweiae  einer  ehemaligen  Eziatenz  von 
Gletscliern  in  Schottland  und  England ^  vorgelesen  4.  und  18.  Nov. 
1840  (1.  r.  Nro.  tfSd,  948—949).  Als  Bucklaüb  im  Oktober  1838  mit 
AÖASMZ  die  Gletscher  der  SchweHx  besacht  und  ihre  Erscheinungen 
sfndirt  halte,  erinnerte  er  sich,  ähnliche  Erscheinungen  schon  seit  1811 
1^  den  Gebirgen  Britanniens  beobachtet  zu  haben  und  tlieilte  Ag'n. 
Einiges  darüber  mit.  Im  Sommer  und  Herbst  1840  unternahm  er  dann 
^tne  grosse  Keise,  in  deren  Mitte  eine  Zeit  lang  von  Agassis  begleitet,  um 
lÜese  Erscheinungen  nnf  eine  vollständige  Weise  zu  verfoljren,  nach 
JMfttfrU-s,  ond  von  Aberdern  nach  forfar  y  Blair  Gttwrie  ^  Dnnkeld, 
lAfch  Tarnet,  Loch  Rannoch,  Schhhallion ,  Topmoutk,  Critf,  Comriif, 
Lifch  Earn  Bead ,  Callendar ,  Stirling ,  Edinburg  /  —  in  England  von 
Berwick  nach  den  Cheviots,  AUtun  Moor,  Shap  Fell,  Lankashire, 
Cheshire  «.  a.  w.  In  gegenwärtiger  Vorlesnng  weiset  er  nun  im. Detail 
nach  die  Schutt-Massen  und  Moränen,  die  Schliffe  und  Ritze,  welche 
von  Gletscher  herrühren,  an  einer  Menge  von  in  Schottland  untersuchten 
I^lllkteo.  In  einer  folgenden  will  er  sie  ISngs  seiner  Reise  durch  Eng" 
Imnd  verfolgen. 


Ca  Lybll:  geologische  Nachweisung  ober  die  ehemalige 
Cxistenz  von  Gletsehera  in  Forfarshire,  vorgelesen  aas  18.  Nov. 

52* 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     81«     — 

UDd   a  Des.  1840  (a.  •.  0.  Nro.  ^48),    Der  Yf.   verfolgt  diPMibM  Kr 
•cbeinuogen  in  einer  andern  Gegend. 


Neue  Warme -MfKSung^en  sind  von  Arago  und  Walferbhc  ia  Bek- 
loche  des  Sclilachthsuses  von  GreneUe  mit  grösster  Voraicbt  aBgetldk 
worden.  6  Thermometer  gaben  das  Mittel  von  26^43  C  fär  S^S*  TMt 
womit  man  die  Tbone  des  Gault  erreicht  hat,  unter  weldi««  die  fa> 
suchten  Waster^Schichtcn  folgen  müssen.  Diese  Temperator,  rergUcbn 
mit  der  mittein  Temperatur  von  10^6,  welche  Ports  in  der  ObetÜcfct 
hat,  gibt  3in>  9,  und  verglichen  mit  der  Temperatur  der  Keller  des  ObHf- 
vatoriums  (7^6  in  28m  Tiefe)  32»  3  für  1^  Zunahme.  -Mab  hat 
1®  Temperatur-Zunahme  nach: 

Tiefe. 

Walvbrdih  nnd  Aiu6o  zu  BreneUe               bei  SOS«  «ef  31  "f 

^                              n    Greneüe                >>    402  ^      %l    tk 

„                            n    St.  Andrei  Evrs  „253  >»     31 

n                       in  der  Eeoki  mÜUmire       >,    173  .           ^      30   » 


C.  Petrefakten-Kunde. 

Ad.  BaoiforiiART:  Beobachtungen  dber  die  innere  Strnktar 
von  Sigillaria  elegans,  verglichen  mit  Lepidodendren  wti 
Stigmaria  (Vinsiii,  1840  ^  415).  Das  Exemplar  sfaaDmt  von  Aatmk 
die  Beobachtungs-Methode  ist  die  an  dünnen  Seheibeheo  voa  Nicasu. 
Gfitaonte  Sigillaria  weicht  durch  ihre  innere  Struktur  nebr  ak  v« 
drii  BauMi-Farnen  und  den  Lepidodendren,  um  sich  Stigaiaria  nad  dea 
lehf  ndeii  Cjrcadeen  «u  nähern.  [Folgt  ausföbrlicher  in  den  Ammmiet  du 
ffitf«.  d'hist  nat.  und  in  den  Archives  du  Museum  d'kUioire  aaf.  i8S9* 
/,  405—461,  pl.  XXV— XXXV.) 


R.  J.  MoBCliisorrt  Tabellarische  Übersicht  der  geologiscbH 
Verbreitung  organischer  Reste  im  devonischen  and  siUrl- 
sehen  Systeme  Englands  (Mürch.  SUur,  Syst  i839y  703—7 12>.  W* 
kein  Autor  hinter  den  Namen  genannt  wird,  ist  fdr  die  Fische  Aaiaan,  9t 
die  Kruster  Morchisom,  für  die  Konchylien  Db  Carlb  Sowkrbt,  fSr  db 
Rrinoiden  Phillips,  för  die  Korallen  Lonsdalb  su  verstehen.  In  diesia 
Falle  ist  die  Art  neu,  wenigstens  in  ihrem  Genus.  Fast  alle  Arten 
abgebildet. 
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«.  Old  red  »andiitone,  mittler  und  untrer  Thell;  b— h  tllnritche  Gesteine;  b— f  obre, 

C — h  untre;  —  b.  obrer  LÜdlow-Felt;  c.  Aymcstry-Kalk;  d.  nalrer  Ludlow-FeU;  •. 

"Wenlodi-Kalk;  f.  Wenloek-Schiefer ;  g.  Caradoc-Sandttcin ;  b.  LUndeilo  Finge. 


Yersteineningen. 

n 

b 

c 

a 

t 

f      1 

h 

Fossile  Reste  Im  Ganzen  116  Genera,  375  Spezies. 

1 

i.    P  I  s  e  e  s    (AsAs.).    IS  Gen.,  24  Sp.     . 

171  6  t    0  i  1  j  0 

0  1  0  1  P 

Ccphaiopsis  Ly«"" 

rostratus 

Lewisit 

Lloydii 

ClMiraeanthns  Mnrchisoni 

minor 

Cbeirolepis  Trailil 

uraf(n^ -     . 

Ctenacanthus  ornatns  M.  .        .       .        ,        .        • 

Diptcrus  macrolepidotns  S.  M 

Diplopterus 

Holoptychus  nobilisslmns 

OBcbns  arcvatns                         

semistriatas ,        . 

MurchisoMi     ....... 

tenuiktriatus 

Osteolepis  macrolepidotns  Va» 

mierolepidotns  Val 

Ptyckaeantbus     ........ 

Pterveotns  prDblematicns .        ..... 

Plectrodus  mirabills  and  Koprolith          .        . 

Tbelodos  parviderfs 

Spbagodos  pristodontns 

Scierodns  postulifems 

b 
b 

b 
b 
b 
b 

d 

IL   Crnstaeea    (Mckch.):  iO  Gen..  37  Sp. 

■       * 

1  ]  3 

14 

2 

8|1P 

Homalonotus  Knlghtii  K8h 

Lndensla 

HerseheUi    .        .        .        .        .        . 

delphinocephalas(?  Trlmer.  d.  GaBn) 

Calfmene  Blumenbachil  BaonaH 

?Downigiao 

.         tuberenlata 

macrophthalma  Bau 

.         viiriolar!s  Bair 

?  punctata  Wall 

Awphaa  eandatns  Bsh 

^        tuberculatus  caodatns         .... 

subcnndatus         

longicaudatns 

Cawdori         ..'.... 

aabellifer  Srcnr 

.        Stokesii 

PowiAil 

?duplleatos 

Vulcani 

•       Corndensis 

▲sapns  Buchli 

tyrannus  a^  ß     • 

Aeidaspi«  Brightll 

Bnmastns  Barrlensis 

Paradoxides  bimucronatns 

•           4  mueronatus         ..... 

lllacnns  ?perovalis 

Trlancleus  Caractnet                 

fimbriatns 

-         radiatus     

Lloydll       ....... 

«         Mndus        

asaphoidcs 

b 
b 
? 

b 
b 

t 
e 

d 
d 

d 

• 

e 
e 
e 
e 
e 
e 
e 
e 
e 

c 
e 

e 
e 
e 
e 

f 

f 

\ 

h 
h 
h 
h 

h 
b 

li 
h 
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Ver«teiuerungeu. 

a 

b 

c    U 

.  f 

i±. 

OgyclK  Mnreblsonrae 

AsKMtM?  piaiforni«  Bo« 

• 

• 

:    :l 

■M 

Cambr. 


III.  /Innelidae.    5  Geu.»  &  8p«».       .       .    U|  U  [  i  [    0   |  I    |  i 


Serpulitex  longiufuioa 
Spirorbit  teBiiU. 
N ereile«  Cambrensis  . 
Sec^wickii    . 
HyriaaitI«  Macleayii . 


NenerUtes  Olllvantil 

IV.    Mollusca    (Sew.>. 
A.  Ueteropoda.    1  Gen.,  II  Spes. 

Btlleropbon  carinat«« 

iitrlalnA  .        .        .        . 


globatm 
trilobatos 

var. 
expantna 
Ayiueiitrieii»is 
dllatatna        ... 
WenlockcBsb  (früber  B.  aperlaa) 
bilobataa 
acutus    .... 


B.  Cephalopoda.    6  Gem.,  41  Spes. 


Nautilus  nndosns 
LituUes  tortnosus 

.       ßlRanteu«      .        . 

arlicnlatns   . 

7  Ibex  trt»  Ortboc.?) 

?Biddalpbil  . 

.       comu    arietis  a 


ß 


l*bragmoceras  arcutttum  a,  ß 
.  ?  nantihrun 

.  venfricosuni  vOrtbte.  t^ntr. 

,  Gompressuui 

Cyrtoceras  laeve 
Ortboccras  l/t  partHnm    . 

,         trncheale    .  . 

^         buHatuni  (?0.  s^riatnnl  int  Textj 

.         Ibex  (auunlatUN  llifttH«  ) 

articulatnm  um  LHultes  art 
.         Moclitrense 


gregarium 
dlsfans  ? 


diiMidlatun 

Lndense  u^  ß 

imbricatnai  Wahl.  . 

filosuai       .  -     . 
.,  virgatuiu    . 

annulatum  jlf.  C.  (audiilatin 

Brightil  0  Ornioceras  Bright. 

excentricum 

fioibriatiini 

nnmuiuiarius  (crassiventris 

atteniiutnm 

eanallculatoDi  . 

conicum    .... 

approkimatum  . 
,         bisipbonatutti    . 
•         troehlearis  Hin.? 
CouHlari«  Isulcata  M.  C,  et  Mut. 


Stbih 


Wahl 


Uis, 
Stock. 


IM 


3      0]  S      I 


3  I  f  I     4  I  3&)  9      6{  S 
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Versteineruogen. 

a 

b 

« 

d 

a 

f- 

s    n 

C.  G«atropo<U.    13  Gem.,  34  Spcx.     . 

6 

6 

*» 

J 

• 

* : '  1 3 

BuceinuB?  fuslforme 

g 

Pleurotoma  articulata 

* 

b 
b 

• 

• 

• 

• 

corftllll 

• 

e 

d 

T*rebra7  «Ibdom 

Turritella  gregaria 

a 

" 

• 

.         oliKoieta 

conica 

cancellata 

• 

Littorina  ttriafclla 

• 

• 

* 

* 

Torbo  Wllliamtii 

• 
* 

• 

• 

• 

• 

• 

,       corallll 

b 

c 

carlnatua 

1) 

cirrbosna 

Pryccae . 

Trocbns  hrlicitea 

li 

,       7  l«atiealarU 

Plflttrotomaria  iiodata 

* 

Lloydil 

aagniata 

EuoBphalas  carinatua  i?laacbos  aulcataa  Hia.)   . 

• 

f 

•ealptns         

• 

dUeors  M.  C 

r 

rocosiift  M,  C 

f 

fnnalua  M,  C 

a 

f 

alatut     

f 

,           UanUtriatua ...... 

* 

h 

»           pcrturbatna 

.           CorndentU 

h 

ll 

VtHitm  t!^anelmoUn1  M,  C 

a 

par?n      .       

b 

N«f  Ita  «plrata  M.  C,  war 

.     ?Halioitis 

c 

f 

e 

Pile«p«Js  vetastatcs 

Patdia?  ImpUcaia 

• 

a 

V.    Conehlfera    (Sow.) 

A.  Bracblopoda.    8  Gen.,  107  Spex.     . 

«1 

15, 

a 

IS,  n\  aj]  5«j  u 

Uagaln  cornra 

a 

r       Biiaiaia 

b 

c 

.       LewUil 

^                        a                 IHtflOT           •*..*• 

, 

f 

.       lata 

d 

.       ?  tirlala 

d 

•       altcnoaia 

. 

. 

, 

h 

Peatamccus  KalghHI  M.  C 

d 

laevi.  M,C 

, 

, 

g 

obloagOM 

Ttrabratala  navlenla 

b 

c 

• 

• 

s 

caaalis 

. 

d 

laciinosa  (borealia  t.  Buch) 

b 

d 

a 

.          nucnla 

a 

b 

e 

d 

7 

pulchra •  .  . 

b 

:     ^TuSK^Sf.  c,  \       ;    ! 

• 

b 

c 

d 

,           crltpata 

laibricou  (marglnalla  Dalm.)     • 

i 

ahhrtviala    .... 

« 

,           eoneata  Dalm 

bideatata  His.       .        *        .        .        . 

dtflesa 

^ 

«          laavinaeula 

f 

.           brevirosfria 

f 

spbaerlea 

f 

«           crcbricosU 

t 

Sirkklandii 

f 

latcrplleau 

««gnw 

• 

f 

1 

■egiMta 

. 

tripartUa 

• 

f 
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V'enfteiiieruiit^pii. 


lüpljtaiii 
piiAilUi    . 
Ortbii  Ignafa      .... 
nrlitrnlHrU 

hylvrltlit     .... 

cAunVua      .... 

Altfrn.'irn  .  ,  ^  . 
biiobjiirt  .  .  ,  . 
teslufiliinriii     . 

^rnndin     .  ,  .         . 

«irgAlA      .... 

Acioiihife  4        ,        ,        . 

Jrhiiiiguifirii» 

»Qdilctrcularli 

fJiib&lliilujzi  (.?  catlAeltc  Dal» 

pccteq   D*rM_' 

Eiünmnln  (.Auooiile»  itutti^nTM.) 

l^rufcn^  .... 
iNtH   K  .  .  ,  . 

rndians    »         .         .         . 
('(»mprrs^jt         ... 
b|iirifrT  |ii)i  hiiiltf«^  fD«^lthyriH  |U.  Üiil;ii.j 

tuif^t/oirLilJA  iCyrtfa  (r.   Dal«!  )         ] 
inln  liiu  ;itJi   >...,, 

41  ''<'^.  ■         .         H         i 

fe  pljc^uii»  .W.  #'.  ,         .         .        .         , 

«       «fiitMiu»  ßi'CK  tüftih^r,  cjinDioftgt  Halm. 

.        i-H.lrili.i  iilicntu»         .         .         /        , 

•  •        <  ^      «     >  Mevl»     *         ,         ^        *         , 

i.*      ^     )  Jyr.ittit  *         .         .         ,         , 

ri      *    >  aliim«    ..,,., 

Ait^jm  didyiifa  pjiin.         -        ,        .        ,        . 

a{\UiU  (Tf^f.  äff.  3f.   CJ  i 

Ter,  TPtjf.  U*i.M.  liTiftC.  SciiLarii.  (   ' 

hipiTA    pAl.ftf. 

,  coniprc-Jiini 

rItprFRVAp 

liu^iiifei'n 

ürbicularU 

..         htitii^^plifitrlrir 

uiulvtm    ,.  ,  , 

leii«          «  .  ♦        , 

?  ph-iiia     i  .  ,.        , 

[w\\^rnmmA  .,  ^ 


Le|fUeDit  Ufn  Brrit    ,  .         . 

•,         TranwirtallA  Üal«. 

«.        lacvlgfiipi       ,  .  -         I        ,1 


If 


{t 
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Versteinerungen. 

a 

h 

■  e 

d 

e 

f 

1 

h 

Lcptaenn  serieta  (?strlattlU  Dai.m.) 

h 

vnr 

complaiiata 

t«anislH«rii 

duplicaU       ....... 

h 

Orbiculn  rot^ata 

b 

? 

striata    , 

b 

punctata  (graualau  im  Text)    . 

• 

• 

• 

• 

1 

B.    Moaomya.    1  Gen..  6  Spex.    .... 

1    1  2 

2   1  2  1   1    1  0  I  2 

!• 

Avicnla  rectangularia 

a 

(               1 

.        retroflexa  ?  His 

b 

•       <1 

iineata 

b 

e  ' 

retieulata 

e      d      e 

orbicnlaris  a,  ß         

. 

C 

-        obUqua 

• 

.   '  . 

• 

s 

C.  Dimya.    10  Gen^  21  Spe».                        .        . 

4  1  9 

6 

8   |0|   1 

1 

1' 

Modi«lH  iy2«ulcata 

d 

1 

antlqua 

Nucula?o»alU 

f 

lae?l« 

ii 

Area  Eastnorl 

I 

Cocallaea  aiitiqua 

Cawdori 

ovata 

a 

, 

Cardiola  fibrota 

c 

d 
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Folge  mngeii. 

1)  Unter  den  oben  g«nannleo  375  Arten  und  Varietäten  sind  86| 
welcbe  in  mehren  <1— 6)  Scliichteu  xugleirli  vorkommen,  und  fioinit 
668  Nummern  den  Vorkommen«  bilden,  iiSmlich  1S3  mehr,  «la  Artea 
sind,  so  da«8  durchschnittlich  jedesmal  2  Arteu  3  Nummern  des  Vor* 
kommena  haben. 

2)  Man  wird  in  der  vorstrheaiden  Liste  srhnell  diejenigen  Arten 
übersehfu  können,  welche  in  vielen  Schichten  zugleich  vorkommen,  also 
lur  die  SUurtsrhe  Formation  im  Gau/en  am  bezeirhnendsten  «ind.  Sie 
finden  sii-h  bei  deu  Asaplieu,  Oithuceren,  Euomphaleii,  Spirifcren,  Atry* 
pfa,  Leptauen,  Favositen,  Catcuipoirn  und  Poriten.  Auch  sind  diejeni* 
gea  Fälle  nicht  selten,  wo  eine  Art  aus  der  oberen  in  die  untre  Ab* 
theiittng  hinübergeht. 

Ui  Besondere»  bexeicbBea  durch  ihre  Menge  banptsirhiicb: 
•.  den  Cid  red  stndstonc :  die  Fische; 

b.  den  obren  Ladlow-Fels  )      j*    ^     «  j  j  n* 

.    »  ..      i  '  die  Gasteropoden  und  Dimyen: 

c.  den  Aymeatrie-Kalk     ) 

d.  den  unteren  Lndlow-Fels:  die  Cephalopoden  und  die  vorigen^ 

e.  den  WenlockKalk:  die  Krinoiden,    Polypnrien  und  unter  den  Kro- 

Stern  Kalymene; 

f.  den  Weolock-Scbiefer :  unter  den  Brichiopodeo  xumal  Terebratultf 

Atrypa  und  Leptaena; 
fg,  den  Caradoe-Sindsleiu :   die  Bracbiopodeu ,  xnmal  Orthis ,   Atrypa, 

Leptaena ; 
b.  die    LIandeilo-Flags:    unter    den    Kruatern   Trinucleus,    Ogygie» 
Agttosttts,  auch  Asaphos. 
4)  Unter  den  37  Ai'ten  der  Graowacke  sind   nicht  weniger  als  10, 
also  dlier  }  der  Arten,  welche  auch  ins  Silurische  System  hiuäbergeben, 
nnd  «war  aom  Theil  ziemlich  weit,  wie  Leptaena  lata  (bis  c),  Ortbe« 
eeras  bnllatun,  Terebrmtula  nucula  und  Orthis  lunata  (alle 
bis  d>.   Aberdie  weiteste  Ausdehnung  wird  wohl  Atrypa  affinis  habeii| 
welche   in  England  in   de»  Gliedern   b—g  vorkommt,   in  Deuticklmnä 
aber  wohl  acboo  in  m  sich  findet. 


A.  GoLDvuaa:  Beitrüge  sur  Pelrefakten  -  Knade  (N.  AeU 
A€^td.  Uoff.  CaroL  Nmt  Cur.  XiX,  I,  S*  321-364,  Tf.  xxx—xzziii). 
INase  intereaaanteii  Beitrüge  beatebea  in  zwei  Abhandlungen,  welclia 
bciek»  bei  der  Nalurforaeber-VeraamM»l«ii)g  1834  in  SMigttri  und  1835  M 
üoiia  vorgetragen  worden  sind.  Alle  beschriebenen  Veisteinernngea« 
wo  ea  nicht  anders  angemerkt  weröea  wird ,  stammen  aua  der  Eiftit 
und  fast  Alle  aind  abgebildH. 

A.  Cber  fossile  Krinoid«u.  Der  Vf.  ergänzt  die  Beschreibung 
einiger  schon  früher  bekannten  Arten  oder  Gcuera;    oud  stellt  19  neue 
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Spezies  Auf,  vrodurch  die  ganzt  Zahl  bekannter  Arten  aof  99  Kebradi 
wird.  Dabei  wirfc  er  einige  vergleichende  Blicke  noch  auf  andere  Ge- 
nera und  cliiirakterisirt  sie  zum  Theil  neu.  Wir  wollen  eine  ÖberneÜ 
des  hier  Mitgctheilten  geben  und  die  Charaktere  der  neuen  Genera  bcr- 
vorbcbeii. 

I.  CuprfMsocriDitea  Goidp.  Petref.  Oerman.  —  1)  C.  crat- 
808;  —  2)  C.  elongatos  fi. ;  —  3)  C.  tetragonna  it.;  —  4>  C  aB- 
breviatus  n.;  —  5)  C.  gracilis. 

II.  £ucalyptocriuite8  Goldp.  Peiref,  Oerman,  E.  roaaceni 
S.  9,  Tf.  30  f  Fg.  6  hat  nun  einen  vollKtaodigen  Kelch  geliefert ,  wv- 
durch  der  generiache  Charakter  folgender  wird :  Siole  mnd  mit  ntedea 
Kanal.  Becken  mit  5  fünfceitigen  Gliedern ,  welche  aich  ein-  nad  aef> 
wärts  umschlagen^  um  eine  kegelförmige  Höhle  zur  Aufnahme  4e»  efcfra 
SSulen-Endes  zu  bilden.  Erste  Rippen-Glieder  5,  auf  den  Beeken-Glie- 
dem  ;  Zwischenrippen  Glieder  5  ;  zweite  Rippen-Glieder  10  zwieeben  vori- 
gen; Schulter-Glieder  10  auf  vorigen;  Zwischenmihulter-Glieder  10  ««fdee 
ersten  Rippen-  und  Zwischeurippen-Gliedern;  Hinde  10,  zweiarmig;  Arva 
ohne  Finger ,  au^  einer  Doppel-Reibe  von  Gliedern ,  mit  knrseo  Ten- 
takeln. Die  ZwiscbenschuUer-Glieder  '^und  Scheitel-Glieder  bilden  eiae 
10-fächenge  Kapsel  zum  Schutz  der  Arme. 

III.  Melocrinites  Goldf.  Pttref.  Qerman,  —  1)  M«  bieregif- 
phieus;  —  2)  M.  laevis;  —  3)  M.  globoaus;  —  4)  IC  pfrnnii> 
dalis  lt.,  339,  Tf.  dl,  Fg.  1;  —  5>  M.  fornicatua  n.  340,  Pg.  1;  — 
6)  M.  verrucosus  n.  ib.  Fg.  3;  —  7)  M.  aroplora  n.^  S.  Ml,  Tt 
M,  Fg.  4, 

IV.  Actinocrinitea  MiLL.  Goldp.  —  1)  A.  deeadaetylna  Ti>- 
NBifBEBO,  S.  312,  Tf.  31,  Fg.  5;  —  2)  A.  muricatua  ».  tfr^  Fg.  4. 

V.  Platycrinites  Milx..  —  1)  PI.  pileatua  n.  343,  31,  7,  van 
Bri$M;  —  2)  PI.  coronatus  n.  (?PI.  laevia  Phill.)  344,  31,  8| 
eben  daher;  —  3)  PI.  hierogly phieus  n.  ib,^  Fg.  9;  —  4)  PL  de- 
pressua  Petref,  Germ.;  —  5)  PI.  tabulatna  n.  345;  —  6>  PL  de- 
oagonus  it.  iA.;  —   7)  PL   elongatns  n.  345,  31,  1;   —    8)  PL 

.brevisif.  346,  31,  2;  —  9)  PL  exrulpfus  n.  337,  31,  3;  »  10)  PL 
ornatus  n.  347;  —   11)  PI.  anaglypticus  348,  M^  4. 

VI.  Comatula  Lnx.  Der  Vf.  hat  schon  in  seinem  groasea  Werke 
die  Zergliederung  zweier  Arten  mifgetbeilt,  welche  die  Repriaenteaten 
der  übrigen  lebenden  Spezies  zn  aeyn  scheinen  und  nicht  nur  in  der 
Gestaltung  der  Arme,  welche  fast  bei  jeder  Crinoiden-Art  ▼enrrhledaa 
iat  und  daher  keine  pasaenden  Gescblechts-Merkmale  bieten  mng, 
auch  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  von  einander 
Dieae  zwei  Arten  sind  die  Typen  der  zwei  nächst  bezeichneten  Genera, 
welche  daher  nebst  den  2  znletzt  folgenden  ala  Verzweigungen  dka 
LAMARCK'schen  weitrn  Genchlechta  Comatula  za  belraahten  ai»d» 

1)  Codiatala  Goldp.  (C.  mediterranea).  Die  freie  Si«le  1- 
gliederig;  die  Basis  des  uiitersten  Gliedes,  so  wie  die  vortrHeadnA  Blö- 
der des    folgenden    mit   vertieften    Gelenk  •  Flächen   zur 
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Hfilfs-Anotn.  Auf  dem  leisten  Glieile  rühm  6  Beeken^GIIeder,  und  anf 
jedem  derselben  1  Rippen-  und  1  Schulter-Glied,  auf  welchem  swei  ein* 
fache  Arme  eingelenkt  sind.  Damit  nun  mögen  die  2  fossile  Arten  von 
6oUnhofen  verbunden  bleiben,  bis  man  die  Zusanimensetsung;  ihres 
Körpers  selbst  kennen  lernt. 

2.  Comaster.  Die  Sfiule  eine  einfache  schüsselförmige ,  auf  der 
OberflSche  mit  Hulfsarmen  besetzte  Platte;  worauf  5  kleine  Seckige  und 
nicht  aueinanderstosscnde  Becken-Glieder  zwischen  den  untern  Ecken 
der  Rippen-Glieder  (wie  bei  den  Pentacriniten)  sitzen  und  5  Schulter- 
Glieder  tragen.  Arme  10,  zweihändig;  Hände  vielfach  zertheilt.  Arten: 
lebend  C.  multiradiata  u.  s.  w.,  fossil  unbekannt. 

3)  Solanocrinites  G.  Säule  aus  mehren  dicken  Gliedern  mit 
Gelenk-Flachen  zur  Aufnahme  von  Hulfs-Armen.  Becken-Glieder  3eckig, 
«ossen  entweder  isolirte  nur  an  den  Ecken  vortretend,  wie  vorhin,  oder 
masammenstossend.  Rippen-Glieder  5,  mit  tiefen  Gelenk-Flächen,  in  den 
Zwischenräumen  der  vorigen  oder  damit  abwechselnd.  Arten  im  gros- 
sen Werke. 

4)  Gasterocoma  it.^.  SSule  Igliederig?,  iseitig;  Becken-Glieder 
5,  fünfeckig ;  Schulter-Glieder  5 ,  mit  ersten  wechselnd  ;  ein  Zwisrhen- 
Rchniter-Glied  und  darunter  der  von  drei  kleinen  Gliedern  umgebene 
Mund.     G.  antiqua  n.  sp,  (Tf.  xzxii,  Fg.  5)  aUs  der  Ei(el, 

S.    Phillips   beschreibt    40   Krinoiden  -  Arten    im   IL   Theile   seiner 

Oeology  of  Yorkshire  (Jahrb.  1841,  747),   welche   der  Vf.   nur  wenige 

Tage   vor  Abgabe  gegenwartiger  Abhandlung  zum  Druck  erhielt.      Acht 

davon  kommen  schon  bei  Millbr  vor,  und  G.  stellt  folgende  Synonyme 

zusammen : 

Plalyerinitea  laevlt  Ps.  in,  14,  IS,  „.  ,    . 

non  MiLL.  —  Piatyer laltf«  eoronatnt  O. 

PlatycrlDltet  tu berenlatos  Ph.,c. 

icon.,  non  Miu..  7 
Plntyerisit««  t ng9 »n »  Pn.^  e,  Uon. 

non  MiLL.  ? 
Platycrtnites  elongatos  Pu.,   in« 

24,  26. 
Pifttycrlnitea  eontraetnt  Giuhits. 

c.  te«M.,  nur  aicker  al»     ,        .  Platy crlaltei  bre vU  G. 

Potcriocrlnlles  nobills  Pii.,  III,  40.        =  CyathoerialUa    tubercnlatus 

Blir.1.  G. 
Symbathocrtnltoft    eonleuu  Pit,  t.        =  ?EngeAiaorialt«s  neaplf  i  for- 

icoH.  mli  O. 

Cyatboeriaite«  oTBatotPh.,!!!,  36, 

37  (M  sieht Cyatb  ocrin  ( les  ornatnt  G.). 

Or.lbertAoerinuc  ».    i".  Ph.    nnvoll- 
komnicn  und  vielleicbt  von        .        .  Gyn  tho  erl  n  Itet  nfobt  verftchledMi. 

Enryocriuna  ff.  fr*  P»*  ^  niehk  klar  geuog  in  der  Zeiehnungdargefttellti    ' 
Platycrinites  pentan^alar I«  Mili.  soll   nach  Pn.  nur  ein  Pentatremlt 
mit  willkährlich  angefügten  Armen  teyn ;  waeGoLDrus»  bestreitet,  da  die  äbr!ge  Struk- 
tar  gaox  die  eines  Platyeriniten  seye. 

Danach  bleiben  etwa  30  neue  Arten  im  PmLLiPs'scben  Werke  äbrig 
nnd  steigt  die  Zahl  aller  bekannten  Krinoiden  auf  118. 


=  Platycrinites  tloagaint  0. 
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Versteioerottg«»  des  Braankobleo-SaDdateivs  «nt  der  6* 
gend  von  ÄUMWti  in  Böhmen,  mit  xu  litbogr.  Tafi^ln  (ür^idra  «rf 
l>f/9xt^  1840»  42  SS.  4<^). 

I.  Im  Eingänge  spricht  sieb  der  Vf.  über  die  Fraj^e  aus,  ob  et  Wt* 
aer  seye ,  alle  au  beschreibenden  Dikotyledonen  -  Blätter  ,  welche  sf  Urt 
mit  eiuig^er  Sicherheit  auf  ein  bestimmte»  lebendes  Pflanzen- Geschlfckl 
aaruckführbar  seyen,  nach  bisherigem  Brauch  mit  Phy  Hit  es  su  betetet 
neu,  oder  selbststandige  Blatter- Genera  ohne  Beaiehung  auf  die  lebest 
Pflanxen*Genera  aufzustellen,  «twa  wie  Ao.  BRoneniaaT  bei  den  Fsrssi 
gethan.  Wir  rechnen  es  ihm  zum  Verdienste ,  dass  er  den  erstes  Wrf 
gewählt ;  sein  Werk  ist  dadurch  allerdings  nur  ein  vorläufiges  Msguii 
geworden,  dessen  Inhalt  einmal,  wenn  die  Blätter  lebender  Pfltotfs 
mehr  studirt  seyn  werden,  oder  wenn  dereinst  eine  reicliere  Ansakl  iiir 
siler  Blätter-Arten  einem  tiirhtigen  Botaniker  ein  umfasseuderes  Sjitca 
für  diese  aufzustellen  gestattet,  benutzt  und  geordnet  werden  wiri 
Gewiss  nur  wenige  an  seiner  Stelle  hätten  Selbstuberwinduog  %twtg 
besessen,  diese  Gelegenheit,  ein  Dutzend  ephemerer  Genera  aofzosleUn 
unbenutzt  vorübergebrn  zu  Ibissen.  Einen  besonderen  Wertb  werda 
aber  diese  Abbildungen  durch  die  Art  und  Weise  bcbaopteo,  vie  m 
naturgetreu  dargestellt  worden  sind^). 

IL  Darauf  handelt  B.  Cotta,  S.  5—14,  von  der  geoKttOstisckea 
Stellung  desil^atf^r  Sandsteins  im  EUbogener  lütfABt  B^lmim 
—  Er  rechnet  ihn  zur  unteren  Braunkohlen-Formation,  mit  den  plaiii- 
sehen  Thone  dea  Pariaer  Beckens  gleichslt,  obschon  in  Böhme»  sack  ssib 
eine  obre  Braunkohlen -Formation  vorkommt,  dtr  Jegel-ForaMtion  Nt 
üftfln«,  Wien  und  Ömngem  entsprechend,  während  zwisriieu  beides  Iv 
Grobkslk  dort  fehlt  ^'*).  —  Thon,  Schieferthon  und  Braunkohlen,  Wfin« 
Sand,  Kies  und  Sandstein  sind  die  herrschenden  Gesteine  ia  der  trvtcs; 
jene  drei  herrseben  in  ihrer  obern,  diese  diei  in  ihrer  unlera  AbÜi«Usa| 
vor.  Die  Braunkohlen  variiren  von  mürber  Erdkohle  bis  an  mosckrligtr 
glänzender  Pechkohle  und  enthalten  häufig  hituminosea  Hols,  isch 
JBerustciu.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Formation .  iat  im  Hiiltel  clvt 
50'— 200',  die  der  JCohlen  allein  6'— 20',  bei  ZiUau  jedoch  bis  ISO'.  D>t 
Uaupt^Masse  ist  gewöhnlich  erdig,  ohne  ^aammeiihalt  und  ohne  vqe^ 
4abiliiir|ie  Form;  jfdoch  unterbrochen  von  Reihen,  noch  aufrechtstckea^ 
Banmfttocke  und  von  liegenden  HoU-TriinMMern  mit  voUsiändig  erbaÜPStr 
Bolz^Strnktqr ,  als  ob»   wia  dem  Vf.  oft  soliicn,  Itier  einst  Bäniue  sa4 


*)  Jahrbuch  1839,  315. 

*♦)  Hr.  t.  Bücn  scheint,  nach  einem  Briefe  vom  I.  Aiigittt  I8S9  die  Mfiattlfr-Ttt- 
matt»«  för  efae  mlttd.tertlftre  xn  halten,  tÜr  gleiehalt  ailt  der  von  (hmimftn  ««^ 
der  IFeUerau.  Wenn  nach  keine  einielne  An  ihnen  gemein  »eyn  Mltfef  ••  lr*ll^ 
doch  alle  diese  LokalitÄten  Amerikanische  Formen,  wie  Basrx  für  die  ?  letzten  p- 
fnnden,  wührend  Pöppio  die  der  ersten  mit  der  vdn  Süd-Florida  ver)(te!ebt.  Ckrif««» 
■eyen  die  ansgezelchneten  Ameritnuiarhfn  Wallnüsse  von  SnlrhitH»en  der  ESl^ 
Kentr  Gegend  gar  nicht  fremd ,  nnd  eine  Fiabellaria  wie  zu  AfUattel  sey«  «** 
In  der  Molasae  zn  Lmmmmte  (rnid  Im  Gypse  vos  «#f«r,  «ofers  rr  hieber  gtUclfl 
bekanntlich  gefunden  werden.  Bn. 
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SCriodier  in  vorweltKcbe«  Torfmooren  ^wachtMi  und  tpSter  theilweise 
von  Torf  eiogeschlotscn  and  anverweset  erbalten  worden  seyen.  Die 
LageruDge-Folge  dieser  Brannkohle  mit  den  äbrigen  Gliedern  der  Por- 
mation  wird  von  mebren  Orten  detaillirt  angegeben.  Die  in  dieser 
Sebrift  abgebildeten  BIfitter-Abdrucke  aber,  meistens  in  der  Sammlung  des 
verstorbenen  Oberforstratbs  Cotta  vorhanden,  stammen  alle  ans  einem 
lunachst  nnter  der  Braunkohle  liegenden  festen,  feinkörnigen,  Konglomerat* 
artigen ,  lockeren  oder  festen ,  zuweilen  einem  Homstefn-artigen  Kiofiel- 
Gebilde  ähnlichen  Sandsteine  von  beller  Farbe,  welcher  bis  100'  Micbtig- 
keit  und  swar  bei  AUtattei  selbst  erreicht,  auch  Stdcke  versteinerten 
Holsfifü  enthält. 

lll.  Die  Art  des  Vorkommens  nnd  der  klimatische  und 
Familien- Charakter  de  rilieraftftfr  Pf  lansen-Reste  beschäftigen  den 
Vf.  manchfaltig ,  S.  15— -23.  Es  finden  sich  fast  nur  Blätter ,  'und  fkst 
nnr  Blätter  von  Lnub-Holtarten  (mit  sehr  seltenen  Nadeln),  die  vielleicht 
eine  lederartige  Konsistens  besessen,  da  ihr  Rand  tief,  ihre  Nerven  aber 
nicht  stark  abgedruckt  sind.  Sie  liegen  bunt  durcheinander,  öfters  aber 
auch  viele  von  gleicher  Art,  nnd  dann  znweileu  viel  dichter  beisammen 
in  einem,  im  leisten  Falle  stets  feinkörnigem  Sandsteine.  Auch  Fruchte, 
die  lediglich  von  Koniferen  stammen ,  liegen  gewöhnlich  in  grösserer 
Menge  beisammen ,  nur  wenige  mit  Blättern  vergesellschaftet«  Die  an* 
scheinend  ziemlich  zahlreichen  Fragmente  versteinerten  Holzes  waren 
vor  drm  Versteinerungs-Prozesse  schon  in  Verwesung  begriffen ,  oft  in 
die  Queere  gerissen ;  die  Jahres-Riuge  sind  dabei  mit  der  peripherischen 
Hälfte  ihrer  Enden  staik  vorragend;  oft  ist  die  Oberfläche  auch  stark 
abgerieben  und  gerundet  durch  Wasser.  Rinden -Abdrficke  sind  selten 
nnd  IsKsen  3—4  verschiedene  Formen  unterscheiden.  -^  Wasser-Flutben 
seheinen  jene  Blätter  nicht  zusammengeschwemmt  an  haben,  da  sie  mit* 
nnter  Arten- weise  beisararmeoliegen.  Auch  die  Annahme,  dass  jene 
Blätter  bei  herannahendem  Winter,  oder  bei  einem  Sturm  and  dergf. 
frisch  abgefallen  seyen  und  sich  nnter  den  Bäumen  abgelagert  hätten, 
bat  Manches  gegen  sich,  obsehon,  wie  sieh  nachher  ergeben  wird,  biebci 
keineswegs  an  einen  grellen  Übergang  zum  Winter,  wit  er  in  unserem 
Klima -Statt  findet,  gedacht  werden  darf.  Es  wfirde  sich  dat>ei  leichter 
erklären,  warum  die  Nadel  bolz  Früchte  fast  ganz  Üne  Nadeln  und  wa- 
rum die  Laubbolz-Blätter  ganz  ohne  Frdchte  vorkommen ;  zumal  da  naeb 
Pöppig's  Versicherung  die  natürliche  Laob-Decke  tropisehen  Waldbodens, 
durch  eine  vorwaltende  Menge  zahlloser,  namentlich  Noss-artiger  Frfiebte 
eharakterisirt  wird,  die  hier  fehlen.  Die  ungefähr  30  unterscheidbareo 
Blatt-Arten  stammen  von  28  Laubholz-  und  2  Nadelholz-Arten.  Unter 
ersten  ist  wahrscheinlich  eine  Populus-  und  vielleieht  eine  Juglans* 
Art ;  die  öbrigen  sind  meistens  ganzrandig  und  alle  nicht  bestimmbar, 
ein  Palm-Blatt  (Flabellaria)  ausgenommen,  welche  weit  eher  zu  Latania 
als  zu  Chamaerops  gehört.  Sie  stimmen  nicht  mit  jetzt  in  Europa 
oder  anderwärts  lebenden  Artea  öberein ,  auch  nicht  die  Pinus-Zapfen ; 
el»ea  so  wenig  haben  sie  eine  Art  mit  der  ötiißger  oder  irgend  eioef 
Jahrgang  1841.  53 
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•iidern  Fosnil-Flortt  gcnein.  Um  ticb  daröber  GtwiMlieit  so  fcncM 
(ea ,  hatte  der  Vf.  seine  Zeichnnn{(en  vor  ibrer  Hcreosgebe  «■  Knoo, 
LiriK ,  Pöppio  9  RBicHErcBAOii ,  Al.  Bravh  n.  A.  lor  BeurtlieilaB|^  mü^ 
theilt;  er  erkennt  daher  die  von  HAiDHfCsa  aoffestellten  Verglcicbugfi 
(in  einem  Aufsätze  »^uber  das  Vorkommen  voo  Pflanzen  •  Realen  ia  4n 
Braunkohlen-  und  Sandstein-Gebilden  dca  EUbogner  Kreises  in  Bdkmn^, 
S.  11)  nicht  als  genau  an,  und  möchte  namentlich  dessen  ^^Jkbora-artigi 
BIAtter**  lieber  einer  Aroide  znsrhreiben.  Um  zu  beurtheilen,  welcbM 
Klima  die  Alisattelt^r  Flora  angehört  habe,  glanbt  der  Vf.  nur  die  Pabir, 
deren  Geschlorht  peruanisch  ist ,  die  Zapfen  von  Pinus ,  das  nbfr  i^ 
ganze  £rde  verbreitet  ist,  und  das  zuletzt  erwähnte  Aroideen*Blatt}  m 
einer  wesrntlich  trepischen  Familie,  benutzen  zu  dürfen  ;  er  hält  et  6f- 
nach  für  glaublich,  dass  jene  Flora  tropisch  gewesen,  und  JedesfalU  (ir 
negativ  erwiesen,  dass  sie  aus  einem  weit  warmem  Klima  ala  dieOiat- 
ger  Braunkohlen-Flora  stamme.  —  Übrigens  findet  sich  noch  eis  mcrft- 
würdiger  Abdruck  mit  diesen  Überresten  vor,  von  einer  Pflanzt  aia- 
lich,  die  sich  in  nichts  von  Stigmaria  ficoides,  der  SteinkoUti- 
Formation  anterseheiden  Usst,  und  ein  unbekannles  schildfom^^ei  BkH 
(Pbyllites  pcitatus.  Fg.  83).  —  Die  58  versebiedenen  Abbildaafts 
sind  sabr  schön  sosgefahrt. 


L.  V.  Bdch:  über  Gonistiten  and  Klymeoien  is  Mdemm 
(eine  bei  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  am  1.  März  1838  gehaltene  Vorlesung, ^  SS  I* 
mit  1  Karteund  1  lith.  Tafel  Abbild.,  BerUn  1839).  AnsiSrcM^Si^iiwafeaGt- 
niatiten  und  Kl)rmenien  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesen.  Prat 
Otto  in  Breslau  hat  die  ersten  in  den  Kalk-Briichen  zu  Bbeni0( 
in  der  Grafschaft  Glatz  gefunden,  sie  dem  Vf.  sogesendct  «nd  des  Mail- 
scheider  Borscb  zu  WaUUnbnrg  zu  weiteren  Entdeckungen  eben  daacftit 
versniaast«  v.  Bucr  aieht  sich  daher  veranlasst  und  verpfliehtet,  diiff 
Wesen  zu  beschreiben,  welche  in  geognosliseher  wie  in  soslogiM^ 
Hinsicht  so  interessant  sind.  In  erster  sind  es  die  Goniatiten  dsf^ 
ihre  Menge  in  eioe%Reibe  von  durch  sie  beseicbneten  Gebircti-BUdsagcaj 
indem  ihnen  bierin  nur  die  Trilobiten  and  spater  die  Nnmmolites  glc^ 
zukommen  scheinen ;  so  ist  die  Stadt  Uof  mit  Kalksteinsa  gepflasttitt 
welche  ganz  daraus  zasammengeaetzt  sind.  In  toologiscber  Hinsicbt  •is' 
sie  interessant  durch  ihren  allmählichen  Übergang  so  den  Amwsnilfii 
von  welchen  sie,  das  Wort  im  weitern  Sinne  genommen,  nur  eine  Usli^ 
abtbeilujig  bilden  tiud  wie  dl  «^gnnjtc  Familie  in  der  heuligen  Si-b^pfung  aJcM 
mehr  vorkoitimen.  Bekanntlich  hat  der  Vf.  i.  J.  1831  zuerit  UitP  Cfcar«klcif 
in  ihrem  ganze ti  Oni fange  he rv«?rge Koben  und  dadurch  die  Anfiik&itC 
einer  Metif^e  von  Arten  dureh  Müri&TEn  unit  EEvnicu,  i^o  wie  «Its  iaf- 
Stellung  Aühtreicher  Spezies  von  Ktyiuenlen  (fiuti«r  P[auu1itrii>  im^ 
•rstren   veraolüsl,     ^ua  bst  EsmiOi  lUQEVt  die  Beii«ikii#g  bt%m^ 
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irmMbt,  diM  ein  Tfiefil  der  Goniatiten  mit  g^ans  Hufaeh  tiric1iterfönDtg«m 
Dorsal -Lobos  vor  den  ältesten  oder  Klymenien  -  Schlehten  vorkommen. 
Der  andre  Tbeil  derselben  mit  in  2  dtvergirende  Arme  g^espaltenem 
Dorsal-Lobtts  findet  sieb  nur  In  neueren  Transitions-Scbicbten. 

Naeb  solchen  Goniatiten  und  Klymenien  nun  «u  seMiessen,  i^ebdrt 
der  KaHkstein  der  Grafsebaft  Blaiss  tu  Scbicbten  viel  iiter,  als  das  in 
seiner  Nahe  am  Bulengehirge  xu  Tag^  gebende  Sleinkoblen«Gebirge,  was 
die  Lagernngs-Yerbaltnisse  allein  nicht  gestattet  haben  würden  lu  er^ 
keanett.    Er  bat  nimlieb  geliefert  von  ersteren : 

(alle  sehr   aus^czeich« 
Trichterlüraiigen  Rü- 
ckeo-Lappen,  von  weU 
4.  „  cucul latus  !!.«/>.,  8,  Fg." IV.    /  «^»«ö    <>«*"   bei  E6^«- 

ii  anini.:^:^««  ..««Ol?«»     I  rfoi/ u.  »wei  (G.  cc  r  st. 

^'  -  «olarioidea  n.  sp.  9,  Fg.  v.    \J  ^    cucnll.)  bei 

]HaH$dwrf  vorkommen* 
Dann  von  K|ljrmenteu  vier  achon  von  BK^iistbr  beacbrlebeno  Arten. 
Die  Klymenien  bilden  eine  Uuterabtheilnng  von  Nautilus,  welche 
cbarakterisirt  wird  durch  die  gänzlich  nicht  involuten  Umgänge ,  dorcb 
die  starke  Annäherung  des  Sipho  an  den  Banchrond,  ohne  jedoch  aicb 
mit  demselben  zu  verschmelzen ,  wie  er  es  mit  der  Rücken-Wand  der 
Gcoiatiten  thut,  indem  vielmehr  die  Queer-Wand  der  Kljmeoien  den 
Sipho  trichterförmig  umgibt,  endlich  durch  den  ausgezeichneten  kleinen 
Lobos,  den'dieselbe  jederseits  bildet.  In  späteren  Formationen  fehlen  sie 
gänzlich  bis  in  die  tertiären  Schichten  hinauf,  wo  wieder  Nautilus 
')?<<^ff  So^*  {»  England  i  am  Kressenberg  (Fg.  vi  und  vu),  auf 
Malta  (Fg.  viii)  und  bei  Antujerpen  (nach  einer  von  Wappbrs  mitge- 
theilten  Zeichnung)  vorkommend,  und  N.  Aturi  (BIontf.  in  BuFFOif  ed. 
SoNiviFii)  von  Vax^  gleich  dem  N.  aganiticus  Schlotu.  ,  in  diese 
Abtheiinng  geboren,  aber  sich  durch  last  völlig  involule  Umgänge  von 
den  altera  unterscheiden.  Sie  selbst  unterscheiden  sich  von  einander 
durch  den  Seiten-Lappen,  welcher  bei  N.  Aturi  zylindrisch  und  enge, 
bei  N.  aigzag  sugenfBrmig  und  oben  weiter,  bei  N.  aganiticus  end* 
lieh  ganz  weit  ist,  während  der  Siphon  bei  dieser  Art  fast  die  Mitte 
erreicht,  vnd  so  ein  vollständiger  Obergang  zu  den  Nautilen  hergestellt 
wird.  —  Nach  M&hstba's  getreuer  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Seiten-Lappen  der  Nähte  zerfallen  seine  zahlreichen  Arten  ebenfalls  In 
3  Abtheilongen:  a.  in  adscendentes,  deren  Nähte  auf  dem  Rücken 
der  Umgänge  erst  queer  gehen,  dann  an  den  Seiten  sich  rechtwinkelig  und 
gerade  nach  hinten  umwenden,  um  dann  in  spitzem  Winkel  umzubrechen  und 
gegen  den  Bauehrand  hin  allmählich  wieder  vorwärts  und  zwar  welter 
vorwärts  zu  gehen,  als  sie  am  RScken  gewesen  sind.  b.  Die  Incum- 
beut  es  haben  Nähte,  welche  sich  schon  vom  Riicken  an  etwas  rück- 
wärts begeben  und  im  Bogen  nach  hinten  umwenden  und  sogar  sieb 
dem  Rfieken  wieder  etwas  nähern,  darauf  sich  unter  spitxem  Winkel  so 
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weit  nach  vorn  begebeo,  als  rie  an  RSckea  scwcaen,  «■  ia 
Bogen  auf  der  Seite  der  UngSiit^e  bis  sun  Baoehraode  wieier  naib 
hinten  nnizakehren.  Die  Arten  jener  ersten  Abtheilung  bescbrinlKea  sieb 
anf  die  Ilteaten  Transitions-Scbichten ;  wihrend  der  aaletst 
Bogen  der  sweiten  bei  N.  agaoiticus  und  N.  sigzag  sich 
wieder  findet.-  Aus  der  ersten  Abtheilong  beschreibt  MOmstsh  S  Arten, 
welche  der  Vf.  anf  zwei,  C  ondolata  (mit  C.  snblaevia  «nd  C 
inaeqnistriata)  und  C.  planorbiformis  (mit  Cl.  lineaaia  t.  ILX 
redozirt  Aus  der  zweiten  Abtheilung  beschreibt  M.  Tiele  Arten,  welcba 
T.  B.  ebenfalls  auf  zwei  zurückfuhrt,  die  Cl.  striata  mit  aahlrricben 
Abänderungen  und  die  seltene  Cl.  Serpentins,  welche  letzt«  nUrin 
bei  Ebersdorf  fehlt.  Er  maeht  mit  Recht  insbesondre  daranf  anfmetk- 
ssm,  dsfis  auf  den  Kernen  (je  nach  dem  Alter  der  Schaale  und  de«  Er- 
baltuugs-Grade  der  Kerne  selbst)  Falten  und  Streifen  der  Schmale  in 
sehr  Terinderlicheni  Grade  sichtbar  erscheinen  müssen  und  daher  za 
Begründung  der  Spezies  nicht  allzngrosses  Vertranen  Terdienen.  Er 
beschreibt  alsdann: 

6.  Cl.  undulata  (Munst.),  S.  12.         \  welche   bis    jetzt   n«r    aofeni 

7.  Cl.  planorbiformis  (M.),  S.  13.     I  BberMäarf     und      an      kri*pr 

8.  Cl.  striata  (M.),  ih,  >  andern  Stelle  der  Qegcfl4  ge- 

9.  Ct.  laevigata  (M.),   Id.,  diese  je- 1  funden  worden  sind. 

doch  nur  zweifelhaft.  / 

So  hat  auch  Munster  fast  alle  seine  Rlymenien  |bei  Bikersreitk 
und  nur  wenige  zu  //o/*  gefunden.  In  beiden  Fällen  mag  eine  Formatioas- 
Verschiedenheit  Ursache  der  ungleichen  Verbreitung  seyn  ;  worüber  in- 
zwischen die  übrigen  Versteinerungen  beider  Lokalitaten  Aufschlnss  ge- 
währen mögen.  Bei  Elb^rsreuth  und  Hof  sind  solche  häufig ,  doch  bat 
Münster  sie  noch  nicht  naher  bekennt  gemacht.  In  Glat*  sind  sie  aber 
noch  zu  unvollkuniroen  bekannt  geworden,  wie  aus  Folgeodem  zn  aehea, 

a)  Der  Ebersdorfer  Kalkstein  ruht  wahrscheinlich  unmittelbar  aal^ 
und  ist  gehoben  durch  ein  westlich  davon  herabziehendea  Hyperathm- 
Gebirge ;  dann  müssen  die  im  O.  folgenden  Schichten  über  ihm  liegen» 
nämlich  eine  Goeiss  •  artige  Grsuwscke  mit  Versteinerungen  nad  ein 
neueres  Kalkstein- Lager,  dessen  Versteinerungen  man  nicht  kennt;  das 
altre  Kslkstein-Lager  [?]  enthält  nur  Syringopora  raeemosa  und 
Krinoiden.  —  b)  Am  Fusse  des  BmleMgtbiriitfs  unter  Siihfw^^r§ 
in  den  Brüchen  von  Seudorf  hebt  sich  auch  wieder  An  Kolk  unter  dew 
Kohlen  Gebirge  hervor,  den  man  für  den  Gegenflu^e)  drt  vorrgen  balCra 
wurde;  aber  er  bat  bis  jetzt  weder  Klymenien  norh  Gonislileo ,  aber 
nicht  selten  grosse  Individuen  von  Producta  lat  ti^siin  a  Sow.  [wele^ 
ausfuhrlich  beschriehen  wird]  und  Spirifer  striattis  Sow.  (beide  wa/m/t 
in  DeuUchland  noch  nicht  bekannt)  nebst  einer  Mcn^e  von  Trorklle« 
und  Entrochiten  geliefert,  welche  von  CLy  athor  ri  riiles  pfnaatna 
abzustammen  scheinen.  Vielleicht  entspricht  dicurit  AWcfor/Vr  Laf^^r 
iencm   oberen  Knik-Lager  von  Ebersdorf^  dessen  Pfirefakten  »an  uMi 
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IwftDl.  —  r>  Ehie  Meile  nSrcllleb  von  EherMäorf  mid  Neudorf  endffteD 
in  ^eter  Riehlang  die  Sdikbten  der  Kohlen  •  Formation  nm  Eiilettge» 
Mr^r«,  '  und  werden  vom  Gneisse  dtv  hirken  Rnie  darcli  einen  nicht 
bteltea  Streifoii  Oranwacke  geschieden,  welche  der  von  Whtrsdorf 
l^idit  ond  voH  von  Yersteineron^n  lat.  Ndn  enthalten  die  Srhicbfen, 
welehe  maa  alt  ^a  Ltef^^nde  dieaea  Streifens  anaehen  kann,  #reder  die 
grossen  Individuen  von  Producta  latissima  und  Spirifer  striatui, 
wie  an  Iftudorf,  —  Waa  nun  von  da  ab  in  der  RichtouRr  nach  BauS'^ 
4lmrf  vorkommt,  rousa  höheren  Schichten  auf^ehSren^woraua  dann  folgen 
wurde,  daas  die  2  Btiysäorfer  Goniatiten-Arten  (a.  o.)  im  Aller  sehr 
▼erachieden  von  den  Bber»dorfer  seyen.  Über  den  xuletzt  erwihnten 
Sebicbten  mitProdneta  und  nur  wenig  davon  entfernt  kommen  andre 
Granwaeke*Schichten  vor,  welche  folgende  Yerateinerungen  enthalten: 

10)  Modiola  cuspidata  m.  «p. ,  S.  16,  Fg.  xi. 

11)  Area  torolosa  M.  «fr.  (der  A.  fractaGoLDF. 
Ähnlich),  S.  17.  L  . 

12)  Producta  margaritaceaPHUx.(rorJt*».ll,/^^*'*"***""'*'*' 
pl.  vni,  Fg.  3),  S.  17.  '""^   '^^"  Trömmern 

13)  Avicttla  tnmida  n.  <;».,  S.  17,  Fg.  xni. 

14)  Pecteu  ».  sp.fy  S.  17,  Fg.  xiv. 

15)  Melanie  tomida  Phill.  (Yorkßh.  II,  pl.  xvx, 
fg.  2),  S.  18,  Fg.  XV. 

16)  Turritella  aarcata  Sow.,  S.  18,  Fg.  xvi. 

17)  Turbo  bicarinatus,  Wahlbnb.,  His.  (Leih, 
suec,  tb.  xn,  fg.  3),  S.  18. 

Noch  weiter  im  Hangenden  und  dem  Kohlen-Gebirge  gans  nahe 
folgen  nun  4  Lagen  aebwaraen  feinkörnigen  Kalkes  von  je  10'^ — 12"  M&eti* 
li^eit,  welche  enthalten: 


lin  Gesellschaft  von 


von  Lcpidoden- 
dron,  Lycopodio- 
lithen  und  Stig- 
marien, diese  mit 
deutlicher  innerer 
Struktur. 


3)  Goniatites  ceratitoidea. 

18)  Producta  antiquata  Sow. 

19)  Cirrus  rotundatus  Sow. 

10)  Cyathocriuites    pinnatus 

GOLDV. 

11)  Terebratula      pleurodon 
Phill. 

12)  Producta  latissima  Sow., 
wie  oben. 


23)  Pecten  trifidua  n,  gp. 

24)  Euompbalus  catilluaLfM. 

25)  Producta      sarcinulata 

SCHLOTH. 

26)  Calymene  concinna  Dalm. 

27)  Andre  Trilobiten  unbestimm- 
ter Arten. 

28)  Cyathophyllum  ,       unbest. 
Arten. 


Da  nun  jene  Grauwacke  ao  viele  Kohlen- Pflanxen  und  viele  von 
PujiiUva  im  Perbyshirer  Mountain  limestone  gefundene  Thier- Reste 
eotbllt,  ao  kann  sie  mit  dem  Kalk  von  der  Steinkohlen-Formation  wohl  nicht 
veracbieden  aeyn.  Jedoch  fehlen  die  dafür  ao  bezeichnenden  Goniatiten 
mU  getheikem  Rucken*Lappen,  die  zu  Freiburg  bei  SckweidmiU  darin  ao 
biiufige  Terebratula  priaca  und  die  anderwarta  so  zahlreichen  Spi-  / 
rileren.    Auch  wurde  sich  noeh  immer  fragen,  wie  die  Petrefaktm«  \^/ 

/     - 
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ß(fersd»rfifr  Ktike  mit  «If o  Erfßhrwe^u  filier  4%9  "VefkmauMn  der  6» 
QiaMUn  iD  ällr^a  Schiebten  de«  FfcUe^ebkrgm  zu  vcreiBlgiS  ««fM? 

;  Alle  die  obeq  afifftesaJilttn.YYrsIeJttfiriingtn  wefde»  vom  VL  ■! 
^ewotioler  GeoaiiiglceU  bcMfiriebea  un4  die  F«r#eiHÖb<vsfi«s^  bei  dt» 
jenigen  Arten ,.  wo  iliaii  eine  gröseere  Ansuhl  w4MI  fi«eei|pUre«  m  b^ 
obecbttut  gefttettf  t  war»  verColgt  und  beoutf I,  an  «as  den  IndividBca  4m 
Art  KU  entdecken :  ein  Verfahren , '  da«  umib  allen  Benitier«  gi^mt 
gammlangeo,  noeb  mehr  aber  allen  Beobachtern  an  Ort  nnd  StHle  nkbl 
dringend  genug  cmi^ehlen  kann,  um  einer  glnsHeben  Verwirraog  in  dtt 
PetreCakten-Konde  vorsubeugen.  Ref.  erlaubt  sieb  ein  erliulerades  Bfi- 
«pi«l  anzufahren.  Hätte  er  in  seiner  eignen  Saatolaag  nur  10  amgc- 
wäblte  Individuen  von  TerebratuU  pritoa  ScüLOTH.y  so  würde  er  aa^ 
dem  Vorgänge  von  Schlothbix,  Dalmaii  u.-A«  in  beater  Übersrngnif 
4—6,  ja  8—10  verachifdene  Spezies  daraus  bilden.  Im  Besitze  von  < 
40  auserlesenen  £xemplaren  aber  findet  er  die  ßeweisei  dasn  aUe 
manclifaltigen  Formen  in  einander  übergeben. 


U.R.  GH>PPBHT :   ober   die   Stigmarien,   eine   neue    Familie 
der  vor  weit  lieben  Flora  (Übersicht  d.  Arbeit,  d.  Scbirs.  Gei^llscb 
f.  vaterl.  Kultur,  1839,  S.  133—137  =  Rarsten  und  v.  DECHEit  Arcbivfir 
Mineralogie  n.  s.  w.  1840,  XtV ,    175—181).     Eine  der  verbrcitesta 
Pflanzen  iiu  altern  Steiiikuhlen-  und  Grauivackeu-Gebirgcist  Sti^maris 
ficoidcs  Broncn.,    Variolaria    ficoides   Stbrub.    —    Pktitb»    «bI 
Volkmann  bildete  sie  »chon  ab,  Woodward  (fosstU  of  Enffimnd^ 
i7S9 j  I,  11,  104,  f/,  59>  kannte  schon  die  QutnconxialStelhinir 
Blatt  •  Narben    und  die   iimere    Achcui    ihres   Slammes.   —   SrsnfnAan 
(Amer.  philos,  Trunsaci,  1817,  ü,  II,  268,  pl.  iv,  fg.  1— 6>  salie  «Bafc»> 
tonie  Ante   von    einem   3'— 4'    dicken  Zmtral  -  Korper  ata  in    nwgfbliii 
horizontaler  Richtung  sich  bis  20'  weit  erstrecken  und  stumpf  endBgrs. 
—  LiNDLEY  und  HorTON  (Foss.  Flora  ef  Great  Drit  /,  94  and   !!•,  |J 
31—36;  II,  ziii;  F///,  47— 48,  pl.  166)  bestiitigen  diese    niMi  bMei: 
einen  3'— 4'  dicken  unbe wurzelten  Dom-formigen  Stock  ab,  von  ^ir<-lrbff*i 
in  horizontal  ausstrahlender  Richtung  9—15  Äste  entitpringen,  in  ri»«g«i 
Entfernung  2tbeilig  werHeu,  und  im  Innern  Treppen-Ge fasse  und   utt^^e^ 
lieh    MarkstrahlcH    enthalten ;    sie  erklaren   desshalb  diese  Pflnua«    %m 
ein   den  Cacteen    oder  £uphorbieen   verwandtes  Wasser  -  OewAcb», 
welches  iu  Sümpfen  oder  seichten  Sea'n    gleich  Isoetee    oder  StratMirv 
lose  umhergeschwommen.  —  B«cki.ano  (Bäoi,  o.  Min,  /.  476,  If^  |»l.  M^ 
tg.  8—11)  stimmt  dieser  Ansicht  bei;  AoASsim  bemerkt  aber  In  der  IrWr^ 
aettnng,  dass  er   an  dem  OriginaUExemplare   glaubt   Sporen  vo«  Wv 
aefn  gesehen  zu  haben,    vermnthet   dasi  die  Äste   anfwirts   ge\«^«H«*«a 
and    findet  das   freie   Umherschwimaien   einer   so   grossen   PHnna^    ms^ 
wahrscheinlicb. 

Der  Vf.  selbst  nnterancbte  uün  bei  BstfIbIit  In  CkmtioUfM^nrsm  eem» 
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vo*  diese»  Im  4»rtif«n  SteiokoMM^Gebirs«  mlltoii  irotev  AttHi  «nt« 
dediUtt  Stigmarien-Süinaiy  welcher  aber,  obeeiion  24**  lang,  12^' 
bratt  und  6**  diek,  ioeb  nocb  aavbllal&aiig ,  auaanmeai^edräckf  und  bo 
beacbadif^t  iat,  data  man  va»'  etwa  abCretebdea  Äaten  n'iehU  benierkei» 
kaoa.  Auf  der  Obarflfiohe  ateb^maB  UDregeiatoasige^  aclteii  durch  Qoeer* 
fnreben  verbnadene  Laogs-Riase,  wie  auf  der  B^da  URsrtr  dikatyle* 
doniaeheu  Baume;  —  auf  der  einen  etwaa  gewölbten  Fläehe  ist  die 
Ripde  Doeb  gut  erbalten,  bin  und  wieder  mit  unregeiniitisig  stehendeo 
Blattnarben,  ganx  wie  jene  an  den  Anten;  —  auf  der  andern  mehr 
flach  gedrfiekten  Seite  fehlt  die  kehlige  Rinde,  und  die  Schieferthon-Masse 
erscheint  mit  punktförmigen  kleinen  Vertiefungen  versehen,  die  vielleicht 
Stacheln  oder,  schwerlich,  Wurzelfasern  tur  Basis  dienten.  Dan  ganze 
Stuck  war  durch  Schieferthon  ausgefftllt.  Der  LSnge  nach  gespalten 
zeigte  es  2*'  unter  der  OberflSche  eine  mit  schwach  erhabenen,  länglich- 
runden,  spirsl- gestellten  Narben  bedeckte,  12''  lange  und  t\*'  breite, 
Achffen-fthnliche  Bildung,  von  welcher  aus  an  der  besser  erhaltenen  Seite 
bogenfBrmig  nebeneinanderliegend  rundliche  und  auf  ihrer  OberflSche 
keine  Struktur  zeigende  Aste  „in  das  Innere  des  Stammcs^^  übergehen, 
welche  vielleicht  aU  Achsen  zu  den  Asten  der  Pflanze  verliefen.  Rechts 
von  dieser  Zentral -Achse?  verlief  eine  zweite  mehr  bogenförmig  nach 
aussen,  von  welcher  Jedoch  ein  Ausgang  von  Asten  oder  ein  Zusammen* 
hang  mit  voriger  nicht  beachtbar  war.  Übrigena  waren  in  der  Schiefer^ 
Iben-Iliaaaa  des  Inneren  noefa  an  mehreit  Stellen  verkohlte  vegetabilische 
Reste  [fremde?]  ohne  bestimmte  Form  vorhanden.  —  £a  bleibt  demnach 
übrig,  den  direkten  Zusammenhang  einer  solchen  Masse  mit  Stigmarien» 
Aalen  nacbsuwoiaea ,  4eren  Struktur  au  enthüllen  dem  Verf.  weit  bes- 
ser gelang. 

Nachdem  sie  Stbrubbro  mit  Baum^artigen  Euphorbien,  Msrtius  mit 
CaeaKeen  oder  Fkwideen ,  Nav  mit  'Palmen ,  Scrrafik  mit  Stapelien, 
BaoiMiniRT  mit  Aroideen  and  apiter  mit  Lykopodieen  und  Isoetca  ver- 
gKchen  vad  Coroa  •  geneigt  aeheint  aie  ffir  ein  MItIcl-Glicd  zwischen 
Craasulaceen,  BuphorMeen,  Gacteen  und  Cfcadeen  z«  erklären,  gelangt 
der  Vf«  binsiebtiioh  ihrer,  zu  dem  schon  im  Jahrbuche  lS39j  S.  432 
brieflich  mitgetheilteo  Resultate.  Er  atellt  das  Genus  vorläufig  zu  den 
kryptogamischen  Moaokotfledooen,  bis  die  Fruktifikatiooea  entdeckt  aeyn 
werde»,  da  es  mit  Jenea  die  bedeatende  Entwickeluag  des  Treppen* 
gefias-Sjrstemes  gemein  Imt  und  sie  darin  selbst  fibertrifft.  Mit  den  Ly kopo* 
diae»^  and  Lepidodendren  hat  es  die  Dichotomie  der  Aste  und  die  zelli* 
gen,  nur  mit  einem  Gefässbundel  versebenen  Blatter,  die  Gefäss-fuhrende 
Achse  und  die  von  ihr  zu  den  Bl&ttera  (jedoch  rechtwinkelig)  abgehenden 
Gefissbundel,  -^  mit  den  Cykadeen  die  im  Queerschuitt  ähnlich  er« 
acbeinetado  Anhäufung  der  Gefässbundel  gemein  und  ahmt  zugleich  dureb 
den  horizontalen  Verlauf  der  Bündel  deren  Markatrahlen  in  gewisaat 
Weise  nach ;  weicht  aber  von  beiden ,  wie  von  den  übrigen  Familien 
jener  Ordnung  ao  auffallend  ab  durch  den  oben  erwähnten  2^ntral-Stock, 
den  tigeDtbMalichoji  Bau  dea  nur  aus  Treppeo«Gefiiaaaa  oad  Zellgewebe 
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ohne  Ba5*t  zw*nmmen$;€setzr,n  SfMMAHi ,  durch  «de»  «miImIm«  Bas  4tr 
GefösKbuudel  (ahnlicli  dem  der  Farnen  und  Mbantheeo»  Unosii  Biilf. 
1.  Keiintn.  d.  Parasiteiii  S.  30)  odd  davob  die  irabrscbeiDlieb  flciacUgt 
Beachaffenheit  der  Blatter,  daas  sie  eine  eigne  Familie,  Stif^naarieaa, 
SU  bilden  verdient,  wie  aehon  UnoBm  (Aploriamen  cor  AnrntoM.  d.  Pi^ 
YTtm  1838)  vermHthet 


Geat£Loi)p:  Beschreibung  eines  fossilen  Stackes  Kiss- 
lade  eines  neuen  riesigen  Saurier-Geschlechtes,  Sqaale- 
tlon,  mit  Iguanodon  verwandt,  aus  dem  Meerea-Saade  von  I«rsf- 
fi/iii  bei  Bordeaux^)»  Ein  merkwürdiger  Überrest,  bestehend  in  eise« 
Stuck  des  linken  Oberkiefer-Astes  mit  einigen  Zahnen,  woran  ooeh  ein 
Theil  des  JochbogeH«  und  der  Augenhöhlen-Platte  mit  Spuren  des  Gc» 
hörnerv-Kaoales  sitzt.  Das  Ganze  hat  an  dieser  Stelle  A\*'  Breite  nnd 
bis  18''  Lauge.  Der  Knochen  ist  sehr  hart,  fest,  kieselig- kalkig  nnd  rötblich- 
braun.  Gs  ist  Eigenthuro  des  Dr.  Lavallb  zu  Leognam  und  warde 
schon  vor  mehren  Jahren  iu  dicKcr  G«*mai  kung ,  2  Stunden  von  B^r» 
dtaux,  gefunden  in  der  untern  Schichte  des  tertiären  Meeres-SandsCrines 
iu  den  Leognaner  Steinbrüchen,  wo  msn  folgendes  Profil  beobachtet: 
1)  Quarziger  Sand  der  Heiden. 
U)  Loser  Muschelsaud,  Faluas,  voll  wohl  erhaltener  Koncbyliea  [A^r  vaa 

dort  bekannten  mittel-tcrtiaren  Arten];  Mftohtigkeit  veriaderiicb. 

3)  „Grobkalk^S  sehr  hart,  voll  Kernen  von  Meeres-Konchyliaa,     3'— A'. 

4)  Zarte  grobkörnige  Melasse ,  gelhlichweiss ,   nntea  ins  Schieler-blaas 

ziehend,  und  dann  beim  Schlag  nach  Schwefel- Wasserstoff  rierlMad; 
sehr  ausgedehnt,  von  unbekannter  Mächtigkeit.    Aas  dieser  Scbicbl 
kennt  man  bereite  Gavial-  und  D e | p h i n-Kiefera  von  anaehalichrv 
Grosse,    Squalus- Zahne  nnd  -Wirbel,   Reste  von  See*Sciiild* 
kruten,    Clypeaater   marginatus    und  sehr  hlnfig  Scaiella 
subrotunda  Lmk.    Daraus  stammt  aocb  jener  Kiefer. 
Die  Schnantse  ist  verlängert,  flaeh  gedrfickt,  allmihlidi  an  IKcte 
abnehmend ,  wie  am  Krokodil ;  das  Yorder-Eade  des  Braebatickea   kal 
noch    15'"  Breite,  ab  dsss  bis  zur  Nasenspitze   imob  A''-^^'*   Milm 
mögen   und   das  Gsoze   22"— 23'^   erhalten  wfirde.     Am  hiatem  £n4e 
unteracheidet  man  noch  einen  guten  Theil  des  Gaumen-Bogens,  der  sefe 
dick  ist.    Auf  der  äusseren  Fläche   sind   der  Längen-Sinns  fir  die  Ma- 
xillar-Arterie,  die  Spalten  für  die  Venen,  und  mehre  Locher  für  Nerven 
nnd  Gefisse  sehr  deutlich.     Der  Alveolar-Rand  ist  geneigt,   anaaen  ab- 
gerundet ,   innen    bognig.      Die  Alveolen   sind  oval ,    10   an  ZaM :    üe 
grosste  ist  an  der  Mändung  10"'  lang,   nsch   der  Tiefe   hin    trirbti^* 
förmig  verschmälert ,    nnd    nur   9"'— 10'"  tief.     Die    3  hinteren  Zafc«e 


*y  P.n  I»i  nicht  tu  ersehen,  ob   diese«  im«  tn|;efteii(lete ,  8  Seiten   Imige  Srhriftckca 
•ellwtftiäudifc  gedrackt,  oder  «ut  irgeed  einer  Z«fl»clirift  eiiiMM»««  M^r.    t>    B, 
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■fid  dfr  5.  von  hinten  ■ttieo  sddv  in  fbrtn  Alreol^n«  Der  vorhat« 
IprjlMte  daTon  tat  vdlK|^,  die  anderen  aind  bin  auf  die  beaohidigte  Spitae  ei^' 
ballen;  jener  hM  16^'<  Hohes  nai  Halae  141'"  Linge  und  10'"  Dicke» 
fegen  die  S|ntse  nur  9,5"'  Diake.  Sie  niad  atark,  dick,  snaamnen^e« 
drflekt  nod  aettlieli  abg-eplaHet ,  innen  etiraa  ko^nformiic^  am  Umfann 
fiat  dreieekig,  apits,  aa»  aelmeidigen  Rande  itark  aigetftbnig  oder  riel« 
aiehr  gekerbt;  die  Kerben  aind  tief,  nngleieh ,  am  bintern  Rande  nahl« 
reicher  ala  ntt  vordem:  dort  5,  hier  3;  aie  aelbat  aind  wieder  fein  gn- 
aihnelt.  Die  Zähne  haben  im  Ganxen  die  Form  derer  von  Squalaa,  we- 
niger derer  den  Iguanodon.  Die  Wursel  iat  kegelf&rroig  und  muaa  der 
Form  der  Alveole  entsprechen. 

Welchem  Thier  gehurt  nun  dieaea  Überbleibsel  an  ?  Die  verlingerte 
Scbnantze  hat  die  Form,  wie  beim  Delphin  und  Krokodil;  beiden  widerspricht 
die  zosammeogedräckte  Form  und  die  Zahne  long  der  Z&hne,  welche  mehr 
den  eigentlichen  Sauriern  entspricht.  Ein  einselner  Zahn  (ohne  Wur- 
lel)  wurde  an  Sqnaina  erinnert  haben,  der  Kiefer  ohne  die  Zihne  an  Ceta- 
eeeOy  Krokodile  und  Eidechsen ,  unter  welchen  letzten  Iguanodon  eben« 
falls  zusammengedruckte  und  gezabneite  Zihoe  besitzt.  Aber  ^ die  Igna- 
nier  haben  keine  im  Alveolen  steckende,  sondern  an  die  innere  Seite 
des  Laden-Randes  angewachaene  Zahn -Wurzeln  (Bucel.  min.  314,  pl. 
14,  fg.  15),  und  bei  Iguanodon  insbesondre  nutzten  sich  die  Zähne  von  der 
Spitze  abwSrta  allsndhlich  ab  bis  zum  Verschwinden  des  gezShnelten 
Theiles  der  Krone  und  erlangten  an  deren  Stelle  eine  ebene  Kau-FlSche, 
wie  bei  den  berbivoren  S&ugethieren ;  die  Hussre  Fläche  allein  ist  mit 
Sehaielz  bedeckt  und  durch  2  stumpfe  Längs-Leisten  in  3  etwas  kon- 
kate  Felder  getheilt  (Cuv.  om.  fosr.  F,  n,  331).  Alles  dieses  hat  an 
dem  marinen  Thiere  von  hfognan  nicht  Statt:  ea  bildet  sweifelaohna 
ein  neuen  Raubthier  -  Geaehlecht  aus  der  Ordnung  der  „amphibischen 
Reptilien^,  welches  vielleicht  den  Obergang  von  den  Lacerten  zu  den 
Squalen  vermittelte,  so  daaa  dann  die  Selachler  besser  am  Anfange  ala 
am  Ende  der  Fische  ständen.  Das  Thier  muss  endlich,  narh  der  Länge 
und  Stärke  aeiner  Kinnladen  und  nach  der  Dicke  und  Stärke  seiner 
Zähne  za  urtheilen,  eip  kolosaalesy  ein  aehr  raubadchtigea  und  eines  der 
eigentbiimliehat  gebildeten  —  gegen  die  ]etzt  lebenden  genommen  — 
geweaen  aeyn ;  manehfaltige  kolossale  Haie  waren  aeine  Gefährten.  Der 
Ff.  schlägt  vor,  ea  Sqnalodon  zu  nennen. 

[Die  Tafel  enthält  Seiten  -  Anair hten  „Fg.  1 ,  vom  foaailen  Kiefer* 
Sticke  in  natfirlieher  Grösse^  und  „Fg.  2  dasselbe  Brucbstfick  in  halber 
Grässe,  ober  in  seiner  Länge  wieder  hergestellt,  mit  seinen  Zähnen'*  (ea 
fehlt  daran  noch  ein  St6ek  von  4"— 5'0-  Beide  Aneichten  aind  9'' 
lang.  Fg.  1  kann  daher  nur  die  Hälfte  dea  beschriebenen  StOckes  seyn, 
welchem  in  Fg.  2  zehn  Zähne  und  vorn  nooh  eine  halbe  Alveole  äuge- 
theil^  worden  aind.  Am  Grunde  der  Krone  zeigen  die  Zähne,  der  Zeich* 
•nng  zufolge,  eine  in  der  Beaehretbung  nicht  nngegebene  Fläehe,  so 
lang  ala  der  Zahn  und  halb  ao  hoch,  nnd  mitten  an  der  Basis 
ihnr  der  Alvenle  iat   der  untere  Rand  dietcr  Fliehe  und  zugleleh  der 
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Krone  Hnf^Agr^ii  (MSf^andel),  wi*  Wkks  die  togr.  WmsHii,  4W  vt« 
Schmelz  eutblBütira  Thtile  der  Sqiialat^Zibne  darstelleif ,  nm4  wnmtk 
hhhi  scbtimstfii  .wiirdf,  daiis,  wSsifB  der  Zahn  iiiiii  narii  io  die  Alveik 
hioeifi  reiolit ,  e«  niltdet  einer  doppehen  Woreel  faiatea  «ad  ^nra  ge» 
eebcfaen  milfiste.  Sie  äfantle  in  Form  em.  meielea  den^n  viea  Hneiipri» 
Skis  Ao.  PoJM*  /rr,  pU  W,  Ff.  18*^30,  iHie.dMS  sie  werbälCaiesaiissiB 
breker,  mii  keevexeo-ßeilea^Aaiiderii  rora  aad  liiolen,  mid  darauf  aal 
ireiiifeii  und  stärkere»  ZMoelangeu  verseilen  sied.  Maa  iMoa  aidi  dv 
Fragt  kaum  verwrhmi,  ob  der  Vf.  an  dieseai  fremden.  Eigeathaaie  ■aiae 
Untersuehuiif  weit  f(*nof  fuhren  durfte,  am  sich  su  dbersein?ea,  dass 
jene  Zähne  den  Alveolen  von  der  Nitur  eingepflanst  sind?]. 


L*  AoAsaiz:  Abhandlung  über  die  inweodi|tea  Abitisae 
(Kerne)  lebender  und  fossiler  Wetcbtbiere.  ErsterTbeil:  Kerne 
lebender  MuMcbeln  (Jfifiti.  ß»e.  sc.  nmt.,  Neudk&iel  183»^  li^ASSS. 
9  Taf.).  Hier  dt^r  Anfang  der  Bcsrhreibung  küiisHicber  Stciokeme,  vea 
welchen  schon  öflers  in  «licsfr  Zeitschrift  die  Rede  gewesen  int.  Kam 
der  abgesonderten  Pagiüirung  und  einer  brieflieben  Benecbriefatigang  des 
Vr«.  ersehen  wir,  dass  selehe  auch  tür  akh  verkauft  wird,  las  Eim- 
gange  weiset  der  Vf.  die  fortseJireitettde  Efiiwiebelong  uaeb,  die  sadk  ia 
der  Geaiuuttitiieit  der  Thierwelt,  wie  in  ihren  einselnen  Klaasea  aad 
Ordnungen  seit  Beginn  des  organischen  Lebena  bis  jetzt  etkennea  laasl. 
Er  bemetkt,  dsMt»  obsehon  xo  den  MulJusken  die  nsiatea  foimile«  Ahm 
geboren ,  man  doch  gerade  bei  ihnen  bia  iet2t  noeh  nichts  von  riae« 
solchen  Fortschreiten  kenne.  Die  Nachweiaungen  ▼•  Bnca*s  ober  die 
Familien  der  Amnionilen  und  die  t.  Mdaftrin'a  über  die  Naalilaeeca 
ansgenoromen»  wisse  man  nur,  dass  in  de«  äitera  Formaltoaeii  4m 
Brachiopoden ,  über  die  andern  Bivalven  vorberrscbea.  Der  Vf.  acMat 
daher  des  Ref.  detaillirtcnUntersucbangen  über  diesen  Gegenstand,  welcba 
in  seinen  »»Reisen,  II,  iMV*  und  „f^eJtVaa  Tcrtiär-Gebildea ,  1S^^  A, 
144  ff.'<  [Jahrb.  iSSa,  246,  252  nnd  255]  ana  den  daasaU 
baren  Materialien  geachiipflt  und  niedergelegt  alad,  aicM  aa  keae 
Dass  diese  Untersuchungen  sich  aber  nicht  allein  aaf  die  eiaaelaea  Tbie»- 
Ordnungen  an  sieh»  aondern  auch  auf  die  relativen  Eniwickeidoge-Stalca 
derselben  besieben,  wird  man  nicht  liugnen.woUea,  so  weil  aiaa  aia»> 
lieh  der  damaligen  Zeit  eine  richtige  Benrlbeilnng  über  die  «ia^eülirasa 
Ordnungen  aberhanpt  zugesteht,  nnd  geht  insbesondre  aocli  daeaaa  baa^ 
vor,  dass »  obaebon  wir  L4Marisk^8  Sfateme  folgten ,  die  Ordnaoge«  der 
Bivalven,  wie  ea  auch  in  «naerea  frflhereo  SehriAen  ges^bebea  krf,  Mali 
in  umgekehrter  Auleinanderfolge,  als  bei  Immaiu»,  ntolieli  aa  a«%»> 
fuhrt  werden ,  daaa  audi  die  orgaaiacb  b5her  stehenden  sieb  aiber  aa 
die  fibrigen,  voUkommenna  Mollusken  anreihen.  ÜbrigaDa  haben  die  dart 
gcsoganso  Reaultata  aeit  la  Jahren  manche  Modifikalioaea  erfabrta  aad 
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wftrdtit  gkkb  ftBfe0.  IRirHsQD  FoRtdibsgev  lii  ^Mff  Wk 
ttMh  «vMbr  •rfabrep« 

BeidMrAcefibalen  •in4R«>Bb(i^vmlLiiiJw  antcr  sieb  ghieb,  Hiirtta  wmä 
Vmd  aber  iMiiigtteiis  im  9%iiset  s«Hitl>  Obea  «ad  Unlea  dagegea  jederl 
sbiC  aiMh .  ««cfa  in  der  Scbiale 'Vtrttbieden;  die  btiden  KJappel»  tuU 
aprechen  den  beiden  Seiten  det  Tbieres.  Der  Vf.  weitet  aaeb,  daeit  dia 
Bracbiii)>oden.i»  dteaer  Beakbus^  keine  Asanabase  matben.  Wemi'  man 
nie  eich-  in  eine  den  nbrigHi  Musebein  estspreebende  Lvf^^  reräelal^ 
irie  ea  bei  einer  wieseiisebaflticben  Beaebrelbnag^  erfofderltrh  iet,  aO 
werden  aneb  bier  die  Buckeln  oben  und  mithin  der  s^.  Stira-Rand  unten 
•eyn;  die  groase  (wie  bei  den  Anomien»  den  Austern  u.  a.  w.),  die 
durebbobrte  Klappe  ist  naeb  der  Lage^  des  Afters  am  Tbiere  (da  der 
Mund  nämlicb  allerdings  gegen  die  Mitte  der  kleinen  Klappe  sieb  öffnet) 
die  linke,  die  kleine  ist  die  rechte ;  die  awei  Seiten-Rftnder  der  Sfbaale, 
obaebon  unter  aieb  gleich,  aind  dann  ein  vordrer  und  ein  bintrer.  Alleitt 
daa  Tbteff  rufat  gewöhnlich  in  seiner  linken  Klappe;  die  gefransten  An- 
hange der  linken  Klappe  aind  oft  auch  in  der  rechten  vorbanden,  aber 
niebt  in  Spiral-,  sondern  In  Bogen-Form,  die  der  linken  umfassend ;  die 
isneren  Apophysen  der  Terebrateln  gehören  als  Fortsftfze  der  Zfibno 
nam  Srhioss;  der  sehnige  Fuss,  welcher  durch  das  Schnabel -Loeb 
heraustritt,  ist  das  Analogen  des  Byssua  andrer  Aeephalen,  welcher  aber 
l^ewobnlicb  nicht  in  der  Mitte,  aondern  vorn  herausgebt  und  dem  Queer- 
Muekei  angehört,  wie  bei  Anomia  deollicb  ist.  -~  An  den  Buckeln  pflegt 
dieSehaale  derBivalven  dicker,  gewölbter  als  am  untern  Rande  au  aeyn.  An 
.der  innent  Fläche  der  Klappen  und  somit  an  der  äussern  der  Kerne  siebt 
man  oft  die  Eindrücke,  welche  die  Muskeln,  der  Mantel  und  die  Röhren 
den  Tbieres  hinterlassen  haben ;  «ie  dienen  vorzugsweise  mit  zum  Er- 
kennen der  Haupt-Abtheilungen  der  Muscheln ,  aber  auch  um  sie  bei  der 
Ontersiiclning  in  die  geborige  Richtung  zu  bringen :  die  Mantel-Bueht 
liegt  nimlicb  jederzeit  nicht  nur  an  der  hintern  Seite,  sondern  öflfbet 
•ich  auch  nach  hinten.  Da  die  Buckeln  ^tr  Klappen  nur  bei  wenige« 
Geacblecbtern  (Isocard in,  Dieeraa  nnd  Cbama)  merklich  einge- 
rollt sind,  ao  verweilt  der  ¥f.  Im  allgemeinen  Theile  nicht  bei  der 
Magliebkeit,  eicb  die  Lage  der  Muschel  auch  ans  der  Richtung  jener 
dnwiekelang  zu  orientiren;  wir  halten  aber  die  Yorwärts-gekeh  rte 
Richtung  (wohl  zu  unterachelden  von  Vorwärts*Licgen)  der  Buckeln, 
da  sie  ihrer  Kleinheit  ungeachtet  weit  öfter  erkennbar  ist,  als  die  er* 
erahnten  Eindrtieke ,  und  da  selbst  jene  Bucht  nicht  immer  vorhanden 
int,  bei  einiger  Übung  und  Vergleichung  für  ein  weit  praktischeres  Mit- 
tel der  Ortentirung. 

Bei  den  Kernen  der  Brarhiopoden  insbesondre  verweilt  der  Vf« 
niebt,  weil  er  keine  Muscheln  lebender  Art  hatte,  von  welchen  er  dgl. 
bitte  abnehmen  können.  Da  aber  die  Bracblopoden,  die  in  irähesler  ZeM 
der  Erde  prftdominirenden  Muscheln  sind,  ao  folgert  er  daraus,  dass  von 
Ihnen  an  eine  fortschreitende  Bildung  begonnen  habe,  die  sich  zeige:  in 
Differenairnng   der   vordem    und    hintern  Regionen    des  Körpers ,    in 
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mntm  Überwii^it^werdeo  des*  vMrdertn  TbeUes  der  MoselMl«  fiWr  4m 
binteren,  in  dem  Gleicliwerden  beider  Seiten  des  K5rper«,  in  Obergif 
der.  Mif  .rfner  Seile  rubende»  ba^e  de«  Kdrpert  in  die  mmhethtm,  m 
Fretwetden  des  Körper»  Tom  Beden  und  seiner  Ffibigkett  siir  Ort»^ 
Veranderunfi^.  —  In  dl»  einxelnen  &eaera,  dt»  obnebin  meist  fbasU  »indf 
gellt  4li«r  Vf.  ttiebt  ein. 

I>i»  Einnuskeligen,  nicht  in  dem  Lam AftCK'seben  Sinn»,  »ander» 
mur  in  dem  riolitigeren  Umfsnge  des  Wortes  genommen  ,  wie  e»  nndr« 
Autoren  nach  ilim  angewendet,  cbaraIcterEsiren  sich  im  Allgemeinen, 
ausser  dem  eintigen,  grossen,  fast  zentrslen  Muskel  (und  wa»  das  Tbicr 
betrifft,  durch  die  Unregelmässigkeit  des  Nerven-Systemes,  daher  »n^>, 
durch  die  Unregelmässigkeit  der  Form  mit  Obergfingen  zur  Regeimisaig- 
keit ,  durch  die  Concentrirung  der  Hsnpt-Masse  des  Körpers,  worso  sieb 
keine  Terscbiedeuen  Regionen  unterscheiden  lassen,  durch  seine  verükals 
Verlängerung,  durch  eine  schwache  Diierensirung  der  Vorder-  und  Hintcr- 
Scite  und  eine  oft  noch  selir  auffaltende  Verschiedenbeil  rmt  Recbls 
und  Links,  durch  die  allmahliuhe  Ablösung  und  Aufrichtung  'wm  B»de» 
(ihr  Byssus  tritt  nicht  mehr  am  Scheitel ,  sondern  am  vordere«  Ends 
hervor).  Ihr  Hatitel-JEindruck  ist  einfach.  Die  Einmuskeltgen  erscbonsa 
später  als  die  Brschiopoden ,  walteten  aber  gegen  die  ZweimoiKkeligf« 
lange  Zeil  mehr  vor,  als  jefst.  Sie  serfallen  in  3  Familien.  Die  Os  t ra- 
se en  (Anomya,  Ost  res)  sind  von  der  uuregelmassigsten  Form,  ■»- 
gleichkisppig,  mit  verbogenem  Umlang.  DiePektincen  (Lima,  Hi»> 
aites,  Spondyltts,  Pedum)  haben  eine  regelmässig»  Geatalt,  •■a»»» 
und  innen  gestrahlte  KJsppen.  Die  Malleaseen  (Perna,  Melagria^ 
Malleus)  sind  ebenfalls  symmetrisch,  sber  ohne  Strahlen,  uogleicb^ 
klappig  und  oben  am  Vorder-Rande  mit  eineiA  Ausschnitt  ftir  den  Byss«s. 

Bei  den  Zweimuskel  igen  endlich,  wozu  auch  viele  LaMAiicft'acbt 
Eiomuskcler  und  nach  Dbsvatbs  noch  die  Rudisten  kommen,  iat  das 
Nerven  •  System  regelmässig,  dsher  such  der  Körper  regelmäsaig,  frei, 
aufrecht  und  vou  vorn  nach  hinten  verlängert.  Vorder-  und  Hinter-Tbefl 
sind  in  der  Form  auffallend  verschieden  und  jeder  mit  einem  fast  r»»d 
liehen  Muskel  von  oft  ungleicher  Grösse  versehen;  die  zwei  Seiten  sind 
gewöhnlich  gleich  ;  der  Mantel-Eiudruck  erlangt  hinten  oft  eine  tielc 
Bucht,  —  obschon  einer  oder  der  andre  dieser  Charaktere,  die  Lange,  die 
Differcnzirong  von  Vorn  und  Hinten  (Pectunculi,  Cardia),  die  Gleidb> 
seitigkeit  (Mya,  Area,  Teilina),  die  Regelmässigkeit  (Chama,  Etbr- 
ria,  Die  eres)  zuweilen  eine  Ausnshme  erleidet.  Hinsichtlich  der  ei»- 
zeluen  Familien  und  ihrer  Geschlechter  mössen  wir  den  Leser  anf  «Sa 
Urschrift  verweisen ,  theils  weil  jene ,  eben  in  Folge  des  Sindiam»  ^er 
Kerne  in  einem  neuen  Sinne  genommen,  eine  weitllnigere  ümaribrei* 
bung  nötbig  machen  wurden,  tbeils  weil  maocbea  Detail  ebne  AbbiMmagcs 
naveEaÜndlieb  bleiben  musste. 
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6.  MioittovTi;  Masternni^  «Inif^er  fossiler  Konehylieii  aus 
der  Familie  der  Gasteropoden  {AtmM  delie  Scienxe  de$  Re§M% 
h9mbmrdo*Vemet9f  iS40^  Bime^ire  iii— ir,  a6  pp.>.  Wir  flinieii  in  die- 
ser Abbandlnng»  9  weicht»  fortgesetzt  werden  soll,  einf|^  Dotsend  Arten, 
welche  theils  neu  aafgesteNt,  tbeils  in  mehre  nntersehieden ,  theils  ge* 
oaoer  als  bisher  chnrakterisirt ,  theils  endlich  mit  andern  neulich  be- 
sefarrebenen  Arten  verglichen  und  mitunter  rereinigt  werden.  Die  alt- 
tertiiren  BHdongen  des  ilonctf-Thales  hält  der  Vf.  für  mittel-tertitr,  gleich 
denen  von  8.  Agaia  und  den  THritter » HäfjfeiM.  Bei  Auswahl  seiner 
Nameu  achtel  er  öfters  anf  die  Priorit&ten  su  wenig» 


6.  MicHBLOTTi :  Beurtheilendes  Yerseiehnfss  einiger  fos- 
silen Cephslopoden-Schssirn  aus  Italien,  Savoyen  und  Nizza 
CAnnali  deUe  McUsnze  del  Regno  Lombardo"  Veneto,  1840  ^  Bimestre 
tu — IV,  16  pp.).  Es  sind  Nsutilen  tertiärer  uud  sekundärer  Forma- 
tionen und  sekundäre  Am moniten,  welche  der  Vf.  hier  beschreibt.  Die 
nekund&ren  Arten  stammen  von  Beauregard  in  Savoyen,  vom  Coregna» 
Berge  bei  ta  Spifzzia  und  von  Nizza»  Sie  werden  alle  sut  schon  he« 
kennte  Arten  bezogen.  Doch  stimmen  die  sn  einem  Orte  beisammen 
vorkommenden  Arten  nicht  hinsichtlich  ihrer  Formstlonen  öberejn,  was 
die  Bestimmungen  selbst  zum  Thcil  verdächtig  macht,  ohne  dass 
man  sich  mit  Hälfe  von  Abbildungen  oder  scharf  aufgefassten  Be* 
Schreibungen  aufzuklären  vermSehle ;  wie  denn  auch  dem  Vf.  genügende 
Sammlungen  u.  a.  Hälftimitte]  zum  Behufs  sicherer  Bestimmungen  se* 
kundärer  Petrefskten,  zumal  sber  der  so  schwierigen  Ammoniten  nicht 
SU  Gebote  stehen  können.  Diess  erhellt  u.  A.  zur  Genüge  sns  seiner 
naiven  Versicherung,  dsss  Ref.  die  Sfnonjrmie  des  Ammonites  Dnn- 
eani  aus  BRUcuikas  und  De  Haan  hätte  lernen  sollen!  Wer  könnte 
auch,  gleich  ihm,  heutzutsge  den  A.  Dnncani  und  dessen  versrhiedenen 
Formen  mit  Am.  bifurcatus  v.  Schloth.  ,  v.  Buch  (deutscher  Jnra) 
verwechseln  ? 


J.  J.  TscsuDi:  über  die  fossilen  Batraehier  (aus  dessen 
„Klassifikation  der  Batraehier,  mit  besondrer  Berücksichtigung  der  fos* 
silen  Thiere**,  100  SS.  und  6  Tafeln  4^  in  den  Mem,  soc.  sc.  sat, 
Neuckät.  ify  1839). 

I.  Bemerkungen  fiber  das  Vorkommen  der  fossilen  Ba« 
trachier  <S.  Id— 24).  Mit  Gewissheit  sind  dergleichen  erst  in  und 
fiber  der  Molasse  bekennt.  So  1)  in  der  Bfolasse  zu  öningen  (Ccrr. 
o$8,  fogs,  F,  II,  325;  Andrea  Briefe;  Razousowskt  in  Aead.  hamean. 
III;  Saussdrr  Voyage  III;  Karo  in  Schwab.  Denkschr.  I).  Der  Vf.  hat 
die  dortigen  Steinbruche  1837  selbst  besucht  und  gibt  aus  eigner  Ansicht 
nnd  hauptsächlich  nach  den  Mittbeilungeo  des  Besitsersj  des  Hrn.  Barth 
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An  Steint  darflber  folgende  Notita:  Sie  liegen  beim  Ddifs  Wmmfemj  akcr 
noch  ouf  Sehwekxischem  Boden ,  1}  Stunden  von  Öithigrn,  Ec  tiod 
zwei ;  der  nflber  bei  ömmgen  gelegene  hat  die  vorzügh'ehMen  Petrefaktro 
geliefert.  Die  Steine  aus  beiden  werden  in  Mörtel  gebrannt »  welcher 
als  hydraulitoher  Torsäglioh  ist.  Man  bat  von  oben  nach  votca  »ach 
dem  Humus: 

Schicht  hloullcher  Mergel r^ 

„Höllenstein",  fest,  gelMlehgrau,  nfeht  denttleh  geschichtet,  zoro  Basen,  aber 

nicht  xnn  Kalkbrennen  branohbar.  Im  unlem  Bmeb«  fekleod  .  y 

Schicht  in  ganz  dfinae  Lamellen  spaltbar;  viel  Fi  so  h>Abdrucke  .        .        .  fjk 

Schicht. mit  wohl  erhaltenen  Kerblhleren,   Phryganen  n.   a.  Wasser- 

Insekten 1" 

Bank   von   nnregelmKssigem  Bruch ;  undeutliche  Reste  von  Wasser-In- 
sekten uad  Pfla  nzen      Y 

Schicht,  die  bisher  keine  Reste,  als  Salamander  ijeliefcrt  hat  .  V^ 

2  Lagen  mit  vielen  gut  erliulteneu  Fischen,  wcIks  oder  dunkel;  dünne 

Schicht  mit  vielen  Dendriten ;  schwach 

2  „Kattnn-Sehiehten*,  r',5  und  V*  stark,  durch  Pflanxen. Rente  Indlenne  ihnlieb  l'J 

«, Aal-Schicht",  vorziigllcb  In  der  Mitte  spaltbar,  mit  vielen  Fischen,   xnnsal 

Muränen        .       •        •        .       •       •       •        •       .        .        •        ,        •  1  "«Si 

»Krotten-Schusseii-Steln"  mit  Süsswasser-Muscheln  und  deren  Kernen ,  voa 

nnbestiaimter  Dicke 

Schickt,  zuweilen  mit  sehr  grossen  ond  wohlerhtltenen  Schlldkrüten^ 
und  vielen  H  el leiten  nnd  Piano rben        ...... 

Lage  vorzüglich  mit  Säugetliieren ;  Myuzus,  Lagomys,  Sclnrns,  M  n- 
stela,  CaaisOeningensis,  auch  Schildkröten,  Fischen-  und  Söas- 

wasser-Muscheln ,  dicker  als  beide  vorigen 

RStblich-grauer  Sandstein  mil  nnzfthllgen  L I  n  n  11  e  o  .  .  ^  .  .  I*~14 
Indigo-blauer  Mergel     • 

Alle  Schichten  enthalten,  oft  sehr  undeutliche,  Pflanzen-Rrste.  ISf 
Bruche  sind  nur  klein;  auch  wird  darin  nicht  häufig  gearbeitet;  &* 
ontcrcn  Schichten  stehen  in  nns»er  Jahreszeit  unter  Wasser,  erfriere« 
daher  im  Winter  und  werden  hiedurch  leichter  spaltbar. 

2)  In  der  damit  gleich  alten  Braunkohle  des  SirbeiiffebirgeM  (Jakrki 
i83l,  228):  3  Arten,  zahlreiche  Individuen;  —  auch  in  dem  Kolilea- 
Lager  zu  Orsberg  bei  Erpel,  welches  aber  nicht  mehr  benntzt  wird. 

3)  In  Löss:  einzelne  Salamander -Wirbel  (Albs.  Biuari'a  Samm- 
lung). 

Einige  Reste  der  Rana  alpina  vom  Lägemberg  in  Bern  schdaes 
kaum  vorweltlich  zu  seyn. 

If.  In  Systematischer  Übersicht  vertheilen  sieb  die  focsficn 
Batrachier  auf  folgende  Weise  : 

A.    R  a  n  a  e. 

Vier  Fäsce,  schwanzlos, 
a.  Hylae  (Calamltae  Sonn.;.    Am  erstca  S^hengllfde  tehnibc«  -  ftr«|g> 

Haut  oft  glatt. 

*)  Man  sieht  sie  In  Englischen  Sammlungen  und  In   der  des  Professota  vaji  Fimi 
Der  Dr.  FonsTsa  In  Leyiitn  will  sie  nfther  betehrelben. 
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b.Cy»tlgaatkl!  ZtheB  spllx,   mivtrJ)an4cn ;  KopC  Uiig«r,  gevrttlU. 

c.  Runae:  Zehen  »pltz,  die  hlotereniiiit  elherSchwinunhaut.  Kopf  ftlinllcb. 

(6)  Palaeobatraehut  Goldfussii  1km.,  S.  sa,  42,  81  (IUimi 
dilaviaiia  Goldf.  [Jahrb.  i83l,  220];  auch  Jordan  in  „Minen  >,  Berg- 
und  Hütten-mäoniacbeuReiae-Benierkangen^  Götiing*  1803,8. 199).  Eine 
schune  Suite  davon  aab  der  Vf.  im  Bonn/r  Museum,  nebat  vielen  Quap. 
pen ;  wenige  roeiKt  unvollstSndige  Exemplare  im  Leydemer  Museum.  Ein 
eignea  Genu«,  nacb  der  Schädel-Form  neben  Leptobrachiuni  gehörig. 
Kopf  gross,  breit,  viel  abgerundeter  ala  bei  Rana  ;  Kopf-Knochen  stark ; 
Ossa  parietalia  tief  gefurcht;  Augen -Höhle  weit  vorn,  klein.  Korper 
1  ^mal  80  lang  als  der  Kopf.  Wirbel  bfeit,  aber  nicht  sehr  hoch  ;  Queer- 
Fortsätze  sehr  stark,  aber  nicht  lang;  die  des  2.  aiemlicb  horizontal, 
die  den  3.,  4.,  5.  nach  hinten  gebogen ;  die  des  6.  bis  9.  gerade.  Becken 
ziemlich  kurz;  Darm- Beine  breit  und  stark  mit  schmaler  hoher  Crista; 
Sitz-  and  Scham-Bein  stark,  wenig  verschieden.  Nach  Goldfuss  be- 
rühren die  Queerfortsätze  des  6.  Wirbels  den  oberen  Rand  des  Hüft- 
Beins  und  sind  wahrscheinlich  mit  demselben  verwachsen  ,  so  dass  er 
dem  Kreutzbein-Wirbel  der  lebenden  Thiere  entspritht,  wornach  man  nur 
6  Racken-Wirbel  und  4  Kreutzbein-Wirbel  zShIte ;  die  Qucerforts&tze  des 
2.  bis  4.  Kreutzbein- Wirbels  sind  mit  einander  verwachsen  und  lassen 
9  Paare  von  Kreutzbeiii-Lochern  zwischen  sich  offen.  Diese  abweichende 
Bildung,  die  Verwachsung  des  7.  bis  9.  Rumpf- Wirbels  und  ihrer  Queer- 
fortsätze mit  dem  obern  Rande  des  Darm -Beines  (Hüftbein  Goldf.), 
sehieo  dem  Vf.  aber  unwahrscheinlich,  da  dann  dieser  Frosch  nichl 
hätte  springen  können  und  er  ausserdem  in  der  Bewegung  seiner  Hinter* 
lusse  gehemmt  gewesen  wäre.  Die  Untersuchung  mehrcr  zu  Bonn  auf* 
bewahrter  Exemplare  überzeugte  aber  den  Vf.  noch  mehr,  dass  jene 
Verwachsung  nicht  Statt  finde  und  das  Becken  von  dem  unserer  Frosche 
nicht  abweiche. 

d.  Ceratophrydes:  Kopf  «ehr  gross,  eekig,  schief  nach  vom  verlingMt, 

Haiit-Yerläagerungen  am  oberii  Aagenliede. 

e.  Bombinatores;    Körper  und  Füsse  verkürzt \  Kopc  roader  als  bei  c. 

Hant  meist  war«ig. 

(6)  Pclophilus  Agassizii  TscR.  S.  22,  47,  84,  Tf.  I,  Fg.  2 
(Bombinator  Oeningensis  Agass.  in  Mem,  Neuchkt  /,  27)  von 
Öninff^n  y  fand  der  Vf.  in  Agassiz'«  Privat- Sammlung  zu  Nenchalel; 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar  und  ein  andres  mit  3  Extremitäten, 
ein  kleiner  Theil  des  Schädels  und  des  Brustbeins  (mit  kCinsflicb  er- 
giitztem  Skelette)  ist  in  der  Grossherzogt.  Sammlung  zu  Karlsruhe.  [Eineo 
andern  Frosch  unbekannten  Geschlechts  von  Öningen  besitzt  nach  einer 
briefljchen  Mittheilong  Graf  Mdnstbrs  der  Direktor  Hardt  in  Bamberg.'] 
Das  Genus  ist  verwandt  mit  Alytes  und  Bombinator;  die  Ossa  pa- 
rietalia sind  ziemlich  gross,  hinten  gegen  das  Hinterhaupt- Bein  breit,  vom 
verschmälert,  daher  ein  längliches  Dreieck  mit  vorderem  stumpfem  Winkel 
Wdend;  dier Fronto-nasalia  fast  wie  bei  Alytes;  der  hintre  Fortsats 
das   Oberkklera  ztenlich  stark   and  rund;  die  Flügel -Beine  aebeineo 
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weiter  naeb  roro  xu  geben  als  bei  jenen  beiden ;  die  Pel»en-BeiM  aa 
ParieUl  -  Rande  acbmal;  die  Knochen  der  ExfremitiCen  neblnak,  tea 
anderem  Gröasen-Verhfiltniaa  ala  bei  jenen  beiden  Genera. 

f.  Bnfonet:  Ffitte  linger  alt  tontt;  Haat  sehrwnrxlc;  Zasfe  vni; 
Kiefer  zahaloe. 

(6)  Palaeopbrynaa  Geasneri  TecH.,  S.  22,  52,  89,  TT  I, 
Fg.  3  (Andrba  Briefe,  Tf.  XV,  Fg.  6),  von  öikmgeny  in  LATATsn^i 
Privat-Samnilung  in  Zürich  schon  über  50  Jahre.  Sieht  Bufo  näher, 
als  dem  Geschlechte  Osilophus.  Der  Schädel  aiemlicb  snsnnmeng** 
druckt;  die  Ossa  parietalia  deutlich,  nach  hiuten  breit,  nach  vor»  sescbl 
ausgeschweift  (bei  Bufo  vulgaris  haben  die  Scheitel-Beine  Ihre  grössle 
Ausdehnung  da,  wo  nach  vorn  die  Ossa  petrosa  sich  endigen,  und  ver* 
schmälern  sich  dann  gegen  die  vorderen  Stirn-Beioe  mit  gerade  ans- 
laufenden  Rändern.  Bei  Alytes  hingegen  sind  dieselben  anage«ebweift; 
die  Felsen-Beine  sind  gross,  mehr  entwickelt  als  bei  Bufo;  am  fossiles 
Exemplare  sind  sie  etwas  zerdruckt).  Oberkiefer  zerbrochen ;  vordre  Sttn^ 
beioe  undeutlich ;  Flugel-Beine  mehr  wie  bei  Borobinator  als  bei  Bofo.  Occi- 
pital-Bein  ziemlich  stark,  seitlich  mehr  erweitert  als  bei  Bufo.  Wirbel 
in  Zahl  und  ?Form  wie  bei  Bufo,  ihre  Qu^erfortsätze  aber  stärker  ent- 
wickelt ,  länger ,  mehr  gekrümmt ;  der  Vorder-Rand  der  Queerfortsatsa 
des  deutlichen  KreutzWirbels  fast  gerade,  der  hiutre  stark  ausgeachweiA; 
der  seitliche  aussen  ein  wenig  gewölbt;  diese  Fortsatze  sind  sUit 
scbaofelformig  erweitert.  Schulter -Blatt  .  .  .  •  Hnmerna  stark,  m 
wenig  gebogen.  Ulna ,  Radius ,  Haod-Wnrzel ,  Finger  nodeotlich  and 
unvollständig.  Becken  gut  erhalten ;  Darm  -  Beine  von  mittler  Lang«, 
nach  hinten  zu  stark  auswärts  gebogen  ;  hier  von  Sitz-  und  Scbnsft-Bein 
getrennt,  an  welche  hingegen  das  sehr  starke  gerade  Schwans -Bein 
atosst.  Oberschenkel-Beine  sehr  stark,  kurz;  die  beiden  Gelenk-&5pli 
dick,  der  Körper  des  Knochens  dunner,  ein  wenig  nach  hinten  und 
aussen  gebogen.  Unterschenkel  -  Knochen  wenig  kürzer,  als  jene,  «ad 
fast  eben  so  gebildet.  Sprung-  und  Fersen -Beine  von  gleicher  Liagn 
und  Stärke.  Fusswurzel  ....  MittelfufiS  länger  als  bei  Bofo,  die 
zerstreuten  Zehen  wenig  abweichend.  Die  Maase  in  Pariser  Linien  sind: 
Ganze  Länge  von  der  Schnautzea-Spitse  bis  zum  Schambein        28 

Länge  des  Schwanz  Beina *      .  6 

„       der  Wirbelsäule 11 

Kreuts-Wirbel,  Breite S 

„  grösste  Länge 2} 

Femur,  Länge 19 

Tibia,         n  8 

Sprung-  und  Fersen-Bein h^ 

Metatarsns S 

Humerus,  ungefähr 7 

Ulna .  5 

Der  iussre  Umriss  des  Unterleibes  ist  auf  der  rechten  Seite  Mfcr 
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dfiilffch  erhallen,   indem  die  warzige  Hant  einen  branurolhen  Meckigen 
Grund  rnru^kgelassen  hat. 

f.  P  { p  a  e :  Kopfzugespitik,  glatt,  kaum  unterschied«!! ;  vordere  Zehen  Mn»; 
•pltz,  bintre  mit  aehr  breiter  Sehwimahaot. 

B.    Coeciliae. 
Zylindrfach,  ohne  Fätae  luid  Sebwaa«. 
a.  Coectilae. 

C.    Salanandrinae. 

Gestreckt,  mit  Schwani  und  4  Pössea;  keine  bleibende  ftaasre  Kiemen 

a.  Plenrodeles. 

b.  Salamandrae:  Schwans  rundlich. 

1)  Salaniandra  ogygia  Golbv.  I.  c.  Im  Bonner  Maaenm.  Aas 
der  Papiet kohle. 

Par.  Linien. 

Der  Schade!  hat  von  der  Schnaatzeo-Spitze  bie  zum  1.  Halswirbel  55 

»        n      gröftftte  Breite HO 

Lioge  des  2.  Halswirbels 13 

„        „      hintern  Horna  dea  Zangeobeios          ....  18 
S.  26  und  98. 

c.  Tritones:  Schwanz  zusammengedrückt. 

(d)  Triton  NoachiGus  Golbp.  1.  c.  ebendaselbst  und  daher. 

d.  Tritonides:  Schwanz  zasammeiigedrückt  i  Kopf  platt,  dreieckig,   Au- 

gen klein. 

1)  ^Das  lebende  Geschlecht  Salamandra  maxima  Schleo.;  Mc- 
Dopoina-Art  v.  d.  Hoev. ;  Sieboldtia  Bonap.  [S.  102],  Megaloba- 
trachuK  Sieboldii  Tsch.,  S.  61,  96). 

2)  Aiidrias  Tsch.,  S.  61  und  96,  Tf.  3—5  (Homo  diluvli  tes- 
tis  ScHBUCHz. ;  Siiurus  glanis  Karg,  Salamandre  gig^antesque 
Cuv.).  Der  Vf.  untersuchte  davon  :  ein  Exemplar,  Kopf,  Atlas,  3  Rücken- 
Wirbel,  Zungen- Bein,  Schulterblatt  und  einen  Theil  der  vorderen  Extre- 
mitäten ,  woran  der  Schädel  besser,  als  an  allen  andern  bekannten  er- 
balten ist;  ab|rebil(tet  auf  Tf.  III,  aufbewahrt  in  der  Züricher  Samm- 
fünf; ;  —  eine  Platte  mit  10  Schwanz-Wirbeln  und  Resten  der  Hinter- 
Extremitäten ,  bei  Hrn.  Barth  zu  Stein  ;  —  eine  mit  17  Wirbeln  (und 
künstlich  ang^esetzlem  Fischkopfe)  u.  a.  m.  im  Grossherzogl.  Kabinet  zu 
Karlsruhe  \  —  2  Platten  m^t  einigen  gut  erhaltenen  Wirbeln  (der  grösste 
Theil  des  Skelettes  aber  künstlich  zugefiigt)  von  einem  jungen  Indtvi- 
dttdm  im  Frankfurter  Museum ;  —  das  von  Cvvier  abgebildete  und  be- 
nebriebene  Exemplar  im   Hariemer  Museum,  jedoch  nicht  gut  erhallen; 

,ein  zweites  mit  mehr  Wirbeln,  aber  zerdräckten  Knochen ;  —  ein  grossres 
«ehr  werthwoiles  (Taf.  IV)  und  ein  kleineres  Junges  Exemplar  in  van 
Brbda's  Sammlung:  alle  von  öningen.  Das  im  Britischen  Museum 
•ttfbe wahrte  Oi ig inal^ Exemplar  dea  Homo  dilavii  testis  sah  der  Vf. 
iHaht;  sein  Kopf  ist  nicht  so  g^t  erbaltan,  ala  der  obige.  —  Da  dia 
Jahrgang  1841.  54 
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wet€ntNchtt«ii  Merkmale  scban  ah  «ädern  SteHeii  uosre«  JahrtacWt 
verzeichnet  sind  (IMf,  645—547;  1638,  166),  «o  geben  wir  hier  keinei 
Anstug  mehr  aus  der  sebr  Isngen  (S.  61—68)  und  detaillirteo  Besckrti- 
bang ,  aas  welcher  übrigen«  f»o  'viele  Eigeatluiinlichkeftcii  benrorgeWa, 
dsfts  der  Prins  von  MoüsiGiiArro  aus  diesem  Gescblechte  eine  besoadr» 
Familie  „Andriadini''  macht  (S.  102). 

3)  Die  lebende  Menopoma  HAnum  (mit  der  Spesies  BC.  gigaatcs 
^  Protonopsis  gigantea  BAarofr,  Salamandra  Allegbanensia  Cor., 
Salamandrops  W^cib.y  Cr^ptobrancbus  Lbook.  IHs  1891). 

D.    Protoi^eae. 

(icstreckt,  mit  zntammengedrficfcteai  SgIiwmi,  bldkeod«  f  m«m  Kieaca  oder 
KieneiUJSek«r. 

Familien  so  viel  als  Genera  (Siredon,  Amphinma^  Manobraa- 
ehns,  Hypochtbon,  Siran). 


L.  DK  KomiiCK :  DeseriptUm  des  eoquiUes  fMiÜes  de  Vmr^  de 
Basele,  Boom^  Schelle  etc,  (Abdruck  aus  den  Memeiree  de  i'mtmdi 
mie  des  seiences  de  BruxeUeSj  i6B8,  MX,  37  pp.»  4  pll.,  4^).  Der  Tl 
besehreibt  hier  43  Arien  ,  nachdem  Hrn.  Nysr  schon  20  Spesiea  vaa 
Boom  früher  bekannt  gemacht  (Jahrb.  1836  ^  S.  246).  15  Arien  aind 
als  neu  ganz  schon  abgebildet,  die  übrigen  schon  voa  Ntst,  !>■•■««■% 
DfiFRANcs,  SowERBY,  GoLDFUss  u.  s.  w.  sIs  in  deu  alt-terliare«  Bildna- 
gen von  Peris ,  hoxtdon  u.  s.  w.  vorkommend  beschrieben ,  einige  aar 
unvollkommen  erhaltene  Arten  unter  der  angegebenen  Zahl  }edoeb  aaa- 
genommen  ,  die  weder  benannt ,  noch  abgebildet  worden.  Wir  btiitas« 
durch  die  Gute  des  Hrn.  Vfs.  selbst  eine  Ansahl  dieser  Arten,  wem 
Theil  ausgezeichnete  Formen.  Die  Diagnosen  und  Bescbreibnogen  aiad 
hinreichend  ausführlich.  Nur  ubrr  Ros  tellaria  Margerini  erlasbea 
wir  uns  zu  bemerken »  dass  dieae  Art ,  wenigstens  wie  der  Vf.  sie  im 
Texte  bezeichnet,  ein  Theil  von  R.  Parkinson ii  Sowerbt's,  in  Geoeral- 
Index  zu  dem  Werke  des  leisten  bereits  den  Namen  R.  Sowerby 
Mantbu.  erbaUen  hat  [vgl.  den  folgenden  Auszug]. 


H.  Ntst  nnd  G.  D.  WasTCivaaRp:  neua  Uaters«eli«nge«  €bar 
dta  fossilen  Konehylien  der  Provinc  Aetmerpen  (Bmttet.  #r 
i*acad,  roy.  de  Brexelles ,  1889,  VII  j  ii,  S93— 414,  pl.  i— m).  Die 
Vff.  liefern  hier  Naehtrfige  zu  den  froher  von  Ntst  allein  (Jahrb.  /AM 
8.  246)  und  spfiter  von  De  Komiivck  beiichriebefien  lertilreii  Arien  dm 
Provinz  Antwerpen,  deren  Ansaht  zasamaiengenammeui  wenn  man  mim- 
üab  die  von  zweierlei  Antoran  zweimal  beacbricöenaa  Arte«  nor  eiafack 
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rtchnet,  non  lof  tl7  «teigf).  Der  ]et«l  bttcbriaeoea  Art«o  .ind  oo, 
iroii  welchen  22  nea,  and  14  tcboD  alt  Im  Engütchen  Crag  rorkomm^nj 
bfRfhriebcn  worden  sind. 

D*  wir  frÜhBr  ttne  Übemicbt  der  Arten  nacb  den  zweierlei  Berkei» 
«egcben,  denen  eie  angebSfea,  m  wollen  wir  solche  nach  De  KomüCKn 
(».  den  vorhergehenden  Auszug:)  und  der  gegenwärtigen  Arbeit  fort, 
«etien.  Wir  werden  die  Arten  aus  beideriel  Sefariflen  mit  k  und  r 
onterscbeidtn,  und  die  so  den  frubern  neu  hinzukommenden  mit  Num- 
mern  bezeiebnen  *«'>;  doeb  steht  uns  Nist's  Schrift  ober  die  fossilen 
Koncliyllen  von  Kh^üi^Spauwen  nicht  cur  Verfuguag,  wesshalb  unser 
Verzeicbnisf  etwa«  unvollständig  bleibt. 


I.  Bmsef^f  Boom,  Schelle 

alt  -  tcrtlKres  Becken. 
If  avtlins  DMlisy^Aii  Pva.  N.  ^«pv.,  k. 

pl.  IV. 

19)  Tornatella  •imulata.    k  (Anricnia 
«.  8ow.,  Tornatella  Ny^tliN.  Spmutp,), 

fO)  Matiea  AekaleMe  Rjccloz,  k. 

9tt  Vointa  Lawlberti?  Sow.,  k. 

n>  Cancellarla  fvulMi  1^.,  k. 

Caneldarla  Vyatjf Kjck«,  N./Ino^k. 

23)Murex    Dethayevii    PvcHAtTif..    N. 
Sptnn»,y  k. 

24>  Mnrex  PanwcJjiM  K.,  k,  ii,  i. 

il>        „        aiMlciileaiia  N.  Spuuw,,  n, 

Triton  PiamIHcain  K.,  k,  ii»  4  (T. 
«RTgalna  N.  Jnti.}, 
2S!>  Pttsn«  Noae  Lk„  k. 
26>        «         «calarofdes  Lk.»  k. 

porreetn«  N„  Spmm0.f  k.  <F. 
mgoMu  N.  .«Inv^n 
27>  Pneat  Deehayeeli  K.,  k,  i,  2. 

linealu«  K. ,  in ,    I  ,  ?  (p.  3. 
Ilneatns  N.  Jnv.), 
38)  F  nana  erratkns  K.,  k,  ii,  &. 
t9>  Plenrotoiaa  cemma  Sow^  K. 

m  Colon  Sowo  N.  Jnv.y  k. 


30)  Plonrotoma  Morrenl  K ,  k,  i,  i 
'*>  -  eitortaSow.,N.ilifp.,k. 

regularla  Bsbbd..  k.  i. 
I ;  III,  7,  8. 
82)  Pleurotoma  roatrafa  Sow.,  k. 
38)  j.  acnmlnata  Sow.,  k. 

34)  .  Selysll  K.,  k. 

^>  -  moltreottata  DEan.,  k. 

36)  „  laevlgafa  K.,  k,  i,  *. 

37)  „  atriatuln  K.,  k,  t,  S. 
Roatellarla  Margerlnl  K,  k,   ii,  «, 

11^  3  (R.  ParkinsoDi  Sonr.  N.  /tntt.y. 
D  e  n  1 9 1 1  u  m  acnllcoata  Pasiif .,  N.  i#«f». . 

k  (D.  «trlatam  Sow.). 
Ostrea  paradoxn  K.,  k  (AtIcuU?  p. 
N.  Jno.^. 
S8)Pecten    Hoeninghanal  Dem.    k  fN 
Spntfie.}, 
[Area  multlatrflata  K.,  k,  ii.   4  <A. 

dnplicata  Sqw.  K.  Jnv,), 
^Arca  decussataN.  n.^ii,  U,  —  andij' 

ftrtJ 

Nncnlapectinata  Sow.,  N.  Anv.y  k. 
Dnehastelil  N.  ^v.,  k. 
Deabay  eslana  D  vonaat.,  K.  ^^k . 

!Veaericardla  orbIcnlarU  Sow..,  k 
(V.  deitoldea?  N.  ^mv.). 
Veneric ardia  Klckxil  N.,  n.«  11,  17. 
Axinna  angniatna  Sow.,  N.  i#it0.,  k. 


•)  Die  Vff.  beachweren  sich  hiebet,  daaa  Hr.  Db  KomacK,  welehtr  Nvav^a  Rethetthtt^ 
itir  fes  foqvifles  fosriUs  ät  Hmtuelt  et  dt  KtHn-Spammen  iGand^  1836,  80)  bei' 
TornateJIa  Vyatil,   Mprax  Paahayeaü   nnd  ?  Ci^ncel  1  ar  i  a   eyqlsii 
n.  e.  w.  MilEührt,  die  frühere  Bckanntmacliung  von  Pecten  Ho  eninghaii  ali 
nnd  T/ochu9  aggliitinan«  darch    dieselbe  Schrift   ignorlre ,    auch   einige 
Arten  unter  neuen  Kamen  pnblixire ,   welche  Vau  BEacncn  achon  in  RutlHin  de 
tonlose  1836  beaonnt  hatte. 
«•>  Wir  beginne»   d^  Nnwerirnng  der   vd  1  gehörigen  Arten   mit  lä\  da  Nyst  xivnr 
a«bon  früher  deren   18  anfgefährt.  darnnter  Jedoch  eine  Natica-Art  nicht  benaun! 
oder  näher  bestimmt   hatte  (Ammnnites  Wapperi  unseren  früheren  Verzeichntme» 
ial  nur   ein  Synonym  von  Nautilus  DcKhayealD ;  wtr  haben  eben  so  einige  Arten 
Db  Kaniaea«    waldi«  okne  Na«ett  «aUlalMn.  nicht  «It  aufgasübit  und  ^n^bniü. 

54  - 
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9f;  Allan»  Benedeoil  R.,  k,  ii,  7,  9. 
40)  .  depreasu»  K.,  k,  in,  5,  6. 

A« carte  Kicksii  N.  jtnv.,  k. 

II.  Antwerfteit. 

Äquivalent  des  Crag. 

119)  Bai  an  US  tintinnabulom  b  Lk.,  n. 

120)  n  »»ulcatus  Brgh.,  n. 
Solen  ensis  rar.  a  Lk. 

121)  .        tenois  N.,  n. 

122;  Glycimerls  aniniatii  N.,  n.  i,  I. 
123)  Mactra  aolida  Lm.,  n. 
124;  Craasatella  affinis  N.,  n. 

125)  Rryclna  trigona  N.,  n.  i,  1. 

126)  Corbala  eoniplanata  Sow. 

127)  •  grantilata  N.,  n.  iti,  3. 

128)  „  ambigua  N.,  n,  111,  4. 
129»  Saxicava  rhomboid'»»  Desh.,  n. 

Tellina  Benedenii  N.,   n  (T.  sonaria 
BAftT.  N.  Jnv.y, 
IM)  Teilina  tei^uilamelloaa  N.,n.iii,  €. 
130  L  u  c  i  n  a  Flandrica  N«,  n.  ii,  7. 
\3fl)  Afttarte  radlata  N.,  n.  11,  8. 
13:{)  Cythcrea  incrassata  var.  Sow. ,  a. 

134)  „  «ulcata  N.,  n.  i,  9. 

135)  .    '         lamellata  N. ,  n.  \  10. 
136>  Venus  fragilis  N.,  n.  iii,  11. 

137)  Card!  um?  pprulosum  Lk.,  n. 

138)  „  oblongum  Lr.,  n. 

139)  laoeardla  era^sa  N. ,  n.  iii,  13. 

140)  Area  dilnvü  Lk.,  n. 

141)  Pectuiicnlus  {?]  costatus  Sow.,  n. 

142)  Trigonocoel  la    sublaevigata   N., 
u.  11,  15  fr.  aurila  xV.  Spauio.). 


Trigoa  ecealia  dccoasau  N./a.  «, 
16  (Pectuncolns  aana«  N.  Jme.}. 

143)  Trigonocoel ia  Weateadoririi  N.. 
n.  II,  17. 

144)  Nucula  llaes^ndonckü  V.,  a.ti,  A 

145)  Modlola  iilbophag»  Lk.,  ■. 

146)  Peeten  latUslaios  Bac«.,  a. 

147)  '      .  Wettcndorpianos  N.,  ■. 

148)  «  benedicto«  Lii.,  ■. 

149)  .         radlans  N.,  ■.  ni,  19. 

150)  Terebratala  variabOi«  Sow^  m. 

161)  PatellA  aeqaalls  Sow.,  a. 

152)  Emarginola  reticnia Ca  S«w.,  m. 

153)  FUurella  labiatA  Lk.,  a. 

154)  Calyptraea  mnricata  Ba«t^  b. 

155)  .  Siaensia  Dcaa.,  a. 

156)  N  1  s  o  terebellata  Risso,  a. 

157)  S  c  a  1  a  r  i  a  ?  snbnlata  Sow.^  a 

158)  Trocbns  agglvllaaas  La.  N.  9p.  a. 

159)  .  Sedgwlckli  Sow.,  ■. 

160)  T  n  r  r  1 1  e  1 1  a    iaibricataria    vm.    k 
DuH.,  n. 

ICD  T n  r  r  i  te  1 1  a    anbaagvlata  Baca.  a. 

162)  Plenrotoma  tnrricnla  Baca.«  a. 

163)  F  n  8  n  •  politua  e«r.  a  Rn.  iF.  m- 
bulataa  Baea.).  a. 

164)  Fun  na  alTColatu«  Sow.,  ■. 

165)  Pyrula  clathrata  Lk.,  b. 

166)  B  n  c  e  1  nu  m  tenerun  Sow.,  ■• 

167)  .  Datei  Sow.,  a. 

168)  flexnoaaai  Bas«..  «. 

169)  Den  t  all  um  eatalls  Lm..  ■. 

170)  «  tacrasaafaai  8«w.,  a. 

171)  .  ?  elephantiBttfli  Loi.,  a. 

172)  .  costatfiai  Sow.»  •. 


Auüsrr  drm  Bestreben,  diejenigen  Arten  ohne  selbst  genügenden  Gnmd 
mu  f;auz  n^ucn  Spezies  zu  erhoben,  welche  Ntst  früher  unter  seboa 
bekannten  Namen  aufg^efuhrt  hatte,  De  Konimck  später  nater  ander« 
schon  bi'kannten  Arten  aufnehmen  zu  müssen  glaubte ,  bemerkt  man  tu 
dieser  Schrift  überhaupt  einige  allzuleicbte  Tendenz  znr  Arten  -  Ver- 
mehrung^. Abgesehen  von  der  Unhaltbarkeit  des  Geschlechtes  Tri gn ••- 
coelis,  welches  wenigstens  eben  so  heterogene  Arten  in  sich  begretfl» 
als  die  nach  desaen  Errichtung  noch  tibri^  geblirb^nen  FrctuncDti  n»^ 
Nnculae  sind,  so  finden  wir  in  der  Ahbilduii^  luid  Diagnt»^«  ▼•»  T 
sublaevigata  auch  nicht  den  entfen»tt*e;ti*ii  Chararaklrr,  um  sie  raa 
T.  aurila  zu  trennen  ,  womit  Nvar  selbst  «okhe  früher  verbnitdeii  baltr 
(übrigens  ist  die  Abbildung  niissrathen  und  die  Vfrgtü«serte  Fl^ur  g««< 
abweichend  von  der  in  natiirlichcr  Groi^te) :  die  Venericafdin  Kiek- 
l^ii  ist  wohl  in  nichts  verschieden  von  einer  mji'h  WlJifsinm  vorkotatne^iJ^« 
Form,  welche  mit  der  eben  daselbst  f.o  wi^  ieu  Äfitw/'rp*'fi  f frohst 
Schrift)  häufig  vorfindlichen  V.  orbiculari«,  V.  scalarii  und  V.  eba- 
BiaeCornis   Sow.,    die   sweifeUobue   alle    nur    eine    Art    autaiArbe*, 
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fAsmmfBgelrort.  Die  Trifcoaoeoeliii  Wettcfrderpü  endlich^  Aud«! 
N.  zwar  voo  tler  Nucula  eni«rgi«aU  Lk.  abweichend,  bemerkt  aber  nicht, 
deas  es  durehaua  nur  die  in  alle«  TertÜr-Gebilden  allverbreitete  und 
altbekaante  N.  atrrat«  Lk.  tat.  Die  eiate  Änderann^  indeaaeu  aelicint 
der  Formation  xa  Liebe  g^eoiacbt  worden  su  aeyo,  da  die  Art  ausaer 
lu  Antwerpen  auch  zu  Kleine Spaumien^  Colmon  und  UousseH  voikemml, 
welcher  erateu  Lokalitat  N.  ein  Alter  swiaeben  Looden-Thoo  und  Orag 
aoautheMen  geneigt  iet. 


Göppbet:  über  die  neulich  im  Basalt-Tuffe  dea  Seelbach- 
K^et  bei  Steifem  entdeckten  bituminöaen  and  verateinerteu 
Hölzer^  ao  wie  über  die  der  Braunkoblen-Forroation  über- 
haupt (Übcra.  d.  Arbeit  der  Schles.  Geaellach.  1889^  4S  S.  73—81  = 
KanaTRic  und  v.  Dbchbn  Archiv  f.  Mineral.  1840,  XIV,  182—196,  Tf.  zi). 
Der  SeHbaekkopf  erhebt  aich  aoa  modifizirter  Grauwacke  und  eiithilt 
verateintes  Holz  in  Form  fast  aufrechter  BAumatämme  in  dem  Baaalt- 
Tuffe ,  welcher  den  festen  Basalt  dea  Berthes  umgibt.  Der  Tuff  nähert 
sieh  durch  schwarzes  Ansehen ,  Oltviu  -  ,  Hornblende  •  «id  Kalk»path- 
Gehalt  und  bedeutende  Schwere  aehr  dem  Basalt  aelbat  und  unter- 
flchfidet  sich  nur,  ohne  porös  zu  aeyn ,  durch  geringre  Festigkeit  und 
in  einzelnen  Partisan  durch  eingeschlossene,  rundliche,  grsoe,  kohlensauren 
Kalk  und  Kiesel  enthaltende  Grauwacke ?>Stucke.  Bitumioöaea  Holz 
liegt  in  der  Cesten  Tuff-Maase  in  breit  zusammengedruckten ,  bis  ^'* 
dicken  Bruchstucken,  ist  schwarzbraun,  in  feinen  Schnitten  ganz  Braun- 
fcohJen-iihniicb  ,  biegsam »  in  eiuveloeu  Stücken  in  glänzende  Kohle  ver- 
wandelt, welche  jedoch  noch  einen  braunen  Strich  gibt,  verbrennt  mit 
bituminösem  Geruch ,  und  hinterlasst  viele  aus  Kali ,  Kieselerde  und 
Ctwaa  Eiaenoxyd  bestehende  Asche,  die  vor  dem  Zerfallen  noch  in  Form 
der  Holzfaser  als  Skelett  erscheint.  Wenn  man  aus  den  Tuffen  durch 
Flosssäure  daa  kieseltge  Bindemittel  entfernt^  bleiben  allenthalben,  auch 
da  wo  sich  keine  feste  Kohle  befand,  kleine  ßraunkohlen-Splittcrchen 
mit  derselben  aunlomischen  Struktur,  wie  an  grösseren  Stücken  zurück. 
—  Die  vom  Rheinischen  Oberbergamte  gestellte  Aufgabe  war  nun :  zu 
untersuchen,  ob  das  versteinerte  mit  dem  bituminösen  Holze  gleicher 
Art  seye. 

Daa  ve  rate  inte  Holz  ist  ohne  Rinde,  weiss,  von  ausg^ezeiebneter 
Holz-Struktur,  mit  ^"-^i"  dicken,  in  knorrigen  Ast-Stücketi  aber  viel 
dünneren  Jahres-^in|{eo,  (fle  sich,  zumal  an  letzten,  sehr  leicht  von  ein- 
ander lösea  lassen.  Die  unt^rsucliten  Stücke,  bis  14"  lans;  und  6"  dick, 
aindy  nach  dem  Verlanle  der  nur  wenig  bogeoförmig  gckrünimteu  Jahrea- 
Ringe  zu  urtheilen  ,  Trümmer  sehr  grosser  Stämme.  Nur  an  wenigen 
Stelleu  verräth  eine  braune  Färbung  die  Anwesenheit^  einiger  organi* 
acheu  Substanz,  welche  nach  Auflösung  der  Kieselerde  durch  FlusssSure 
nur  in  Form  dünner  Fasern  ohne  organische  Struktur  zurückbleibt.    An 
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«iiii^cu,  mit  der  Vtradeinertiftg«  •  Masse  wshrschelttlich  thom  m  atr- 
setztem  Zustande  susammeni^ekomaientu  Stucken  sind  dk  Raoim  zwr> 
•chf  n  den  Holcfasem  durch  Kiesel-Mäuse  aus|^ füllte  welche  hier  Ahsals- 
weise  in  ruttdiichso  Tropfen  um  die  HolBbundei  erstsrit  ist,  tredar^ 
das  Gana^  ein  koroigea  utid  in  einzelnen  Bundein  ein  P#rlschnar«artigea  An- 
sehen gewinnt;  —  an  andern  Stellen  ist  sie  gleicbmüsif^  f^eflosaen  nad 
bildet  einen  Hfalitb'fthalicben  IJbersng.  Im  Queersrhliffe  sind  dann  die 
Hulzbuiidel  durch  diese  Struktur-lose  Kiesel -Masae  getrennt,  und  das 
Gauze  erhält  fast  das  Ansehen  eines  Monokotfledonen-Stammes.  (Die- 
ser Fall  tritt  auch  bei  jenen  Hölzern  ein  ,  wo  sieb  die  Riesel-Maaas 
/.wischen  den  Bundein  in  kleinen  Krystallen  augesetzt  bat,  wie  aa 
den  Stäntnien  aus  doroRotbliegenden  in  Böhmen  und  SmeKtem  mid  gaos  aU- 
gemein  an  jenen  zu  Bmckmitm  SehUitem^  welche  RaoDB  (Beifr.  s.  Pflanaenk. 
der  Vorwelt  /JC,  7)  and  StBANsaRo  (Palmacitaa  mieroporoa  «ad 
F.  macroporus,  Flora  der  Vorwelt  /P,  xxzy)  desshalb  für  Palata- 
StSmme  gehalten;  -^  und  jene  rundlichen  Abaonderungeo  seigeo  aish 
auch  hei  den  im  rothen  Thoneisenstein  versteinerten  Hdlaetn  der  Bnu» 
kohleu-Formation  au  Friesdorf  bei  Hojiii,  zu  Qr^ss^Aimerod^  in  Hetatm, 
zu  OroMS'Prießen  bei  ÜHier^Aiasig  in  Bökmeiii  im  Rkeimstken  und  im 
Sckiesiaehen  Planer  bei  KieslwgMwmlde  u.  a.  w.  Hier  aitsen  dieae  Ab- 
änderungen in  Form  grdtiier  Kugeln  aueb  auisen  auf  dem  durch  BSac» 
ozydhydrat  versteinerten  Stamme,  wo  der  Vf.  einst  geneigt  war,  ab 
fär  Pilze,  Sphärieo  oder  Lycogala-ilhnlicbe  Pflansen  ad  balten,  was 
fr  nun  fär  irrig  erklärt.) 

Von  dem  wenig  zähen  bituminösen  Holze  war  es  acbwierig, 
einen  dünnen  Queeritcbifilt  zur  Untersuchung  zu  erhalten.  (Unter  mm- 
eben  versuchten  chemischen  Mitteln  zur  Konsolidirnng  bröckeliger  Braon- 
kohle  leistete  Befeuchten  mit  Wasser  kurz  vor  dem  Schneiden  die  besten 
Dlennti*.  Obergiessen  mit  Mandel-Öl  unter  dem  Mikroskop  oiacbt  <■ 
Schnitte  durchsichtiger.  Glänzende  feste  Brannkohle  wird  grSbBck  scr- 
rieben  und  mit  Öl  ttnter  das  Mikroskop  gfebrschl,  wo  sieb  dantt  genog 
durchsichti<>;e  Stacke  für  die  anatomiicha  Untersuchung  Anden.  -^ 
mioöses  Koniferen  •  Holz  *) ,   welehea   thellweisen  Cbergang  In 


^)  Der  Vf.  hat  nämlich  auch  die  lrb«nden  Koniferen -Arten  anacemlsck 
untersucht;  um  Kennzeichen  zur  UnUrscheidung  der  foMlIea  HSUcr  na  ge 
wiuneu  (a*  a.  0.  S.  146^147).  Er  betracJiUTf;  »iC  tu  J«ii)  Kitdc  auf  drn  |«^rlf^>« 
Ml«ii   dueeraehnittf  um  4Ia  Beaciiaffc-iilirif   6tt   Imm^t  anw»wrBdeB  Sm^rmm 

!  Risse  ztt  zeigen)  — auf  dem  radial«  n  Li»  )£««  titii  i  ti  oder  MarkurKliJrwbcliflLaft 
um  den  Verlauf  der  Markstrahlen  und  die  auf  d«a  Waaduiiim  d^r  |I4lt'^3Lr]17■l^  1^ 
.sunders  au  den  Ton  crsteren  berührten  SfeUt^n  deutUclier^a  Tüpfel  <Fareii>  »Hu« 
neisen  ,  —  und  auf  dem  kon2entrls<!hi^ii  iiideriliftdeii^Li«|:eBSr1isit> 
«Si  die  Bndifping  der  Markstrahleu «  die  miviA\%r<  b^ualo  Stretfiivg  ier  K*41'£*^IIm 
welche  im  jüngsten  Thcile  des  Jabrfsrio^cik  mv  %ii  rtlidm  pflcKl,  zu  bfnlMclbtT« 
AU  RcKultat  ergab  >»ich  Jedoch,  doss  seht  t  lirlr  ^*:\h%\  jh  ;:;iiiit  vej  itlilr^'ratft  C^ 
tungcn  gehörige  Allen  vuu  Koniferen  (n  ilrt  Strnktuf  df*  rioUes  gvlii  iiill^ittrt# 
Her  filiereiusliiMniea.  Doch  kann  niAn  f<il|^i-iiH['  \  TvpiMi  Hiifirjind.efrf  wrlrk«' 
«H>Hft  ifM  \llgen)tliien  den  iJnterabthellMifV|4A  }\n  )s'^m\\\r  fi#iaU4H  «slw^rwl 
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BfWistoble  Mtetr  Miü  erkAttQtn  ,  da«»  die  Zeretörong  ztnIcUl  ia  den 
ioBem  9dwt  atkiMidlrta  Schicbicn  der  Holt- Zellen  begioni,   die  eicb 


I.  Die  Ptvat-Poriir  Jahrca-Rhige  mnth  Boden  nad  StaBd<»rt  von  tehr  vor* 
sehtodMwr  Breite,  In  hoMn  felelgon  ae^endea  nar  ane  eine*  Zelle»- Reihe  gebildet. 
Tupl^l  der  HuU.Zelkn  nar  «nf  der  den  Marketrahlen  xufeweadeten  Seite,  ia  ein- 
facher and  oft  unterbrochener,  auch  2-  und  selten  3-faeher  (P.  larlx)  Läagsrelhov 
and  dann  die  der  verschiedenen  Reiben  in  gleicher  HObe  nebeneinander  stehend. 
An  den  Stellen ,  wo  die  Blarkstrahlen  eorbeistrelefaea ,  entwedev  ein  eta<iger  sehr 
grosser  and  aar  aaa  elaom  einlachca  Klage  beetebeniler  Tüpfel,  oilev  2^6  oeale 
laazettliebe  Tüpfel,  von  einem  runden  Hofe  umgeben.  (Auf  den  engeren  Zellen 
oder  den  Jüngsten  des  Jabres-Ringes  sljid  gewöhnlich  2,  wenn  auf  den  ftiteren  4, 
und  sind  3—4,  wenn  auf  diesen  6 ,  wie  bei  P.  picea,  sich  befinden.)  Markslrahlea 
(•Keifen?)  Im  RlifdenLüngeasebnltt  gewöbniieb  in  efnfaefaer  Reibe  tu  «—30  über- 
eiamidir»  and  aor  aaanabmaweiso  (P.  syireatris,  P.  pamilio,  P.  eembm,  P.  pioea) 
xo  3—4  nebeneinander ,  aber  doeb  am  ober»  und  untern  finde  In  einfacher  Reibe. 
—  a.  Die  Plnus-Form  Im  engern  Sinne  hat  da,  wo  die  Holz-Zellen  den  Markstrahlen 
anliegen,  einen  einzigen  grossen  Hof  losen  Tüpfel  (P.  sylrestrls,  pnmilio,  larlclo, 
castrlaea,  faeda,  ullginosa,  strobns*  eembm,  pinaster,  maritima,  nncfnata,  Tanriea). 
-*  b.  PI«  Abien-Potm,  ebendaaelbst  aUt  2—6  oralen  lanaett liehen  Tüpfeln,  roa 
einem  ruadea  Hofe  umgeben  (bei  weitem  die  meisten  Koniferen,  als:  P.  ablas, 
picea,  pichta,  Sibirica,  Fraseri ,  balsamea,  Canadensis ,  Canarlensis ,  Cedrus,  ex* 
celsa,   Banksiana,   Halepensis,  larls,  niicrocarpa,  pendula,  longifolla ,  reslnoaa, 

nigra,  iaops,  riglda; die  Copresshien,   obaehon   aie   Im  Allgemeinen   noeb 

darch  die  «agra  Beaebateaheit  der  Zellen  und  die  immer  in  einfacher  LAngarefbe 
•eltea  au  mehr  als  10tI2  rorkommenden  Markatrabten  (-Zellen?]  abweichen,  ak: 
C.  auatralis,  glauea,  thurlfera,  semperrlrens,  lusifanlca  —  Thi\)a  occldentalls,  orten* 
falls,  articulata  [Callitrisl,  cupressoides  [Pachylepls] ,  sphaeroidea,  —  Jnniperus 
exeelsa,  Hermannl,  Vlrginlann,  commnnis,  nana,  oblonga,  Benandiana,  Barbaden- 
ala,  ox3rcedraa,  maeroearpa,  pboealce«,  tbarlfera,  Sabine,  —  Taaodiam  disticbum ; 

endlieb  ela  Thell  der  Taxlneae,  ala:  Podocarpna  elongatua,  Lambertl,  Sello- 

wii,  latifollas,  irobricata,  —  Sallsburla  adianthlfolla,  welche  sieb,  wie  dlf-  noch  an 
den  Abletinae  gehörende  Beils  Jaculifolia,  durch  die  nie  zahlreicher  als  au  2— & 
vorhandenen ,  aber  sehr  breiten  und  den  Brette-Dnrchmeaaer  der  geaammten  Hols- 
Zolle  errekbeiide  Mnrkatrahkn-Zellen  von  allen  ibrigea  bekaaniep  Koniferea  ab- 
ifVtlebea). 

U.  Die  Taana.  Form:  olle  UolzZellen,  nicht  blosa  die  Jüngsten  dea  Jahrea- 
RIngea,  wie  rorhln,  mit  apiraler  Streifnng  der  Wandungen,  auf  welchen  die 
«twaa  «atferat  atebendoa  elafiach  -  relUgen  Tüpfel  alchtbar  werden.  Die  Tüpfel 
aoeh  nur  auf  2  Seiten  der  ungleich  dickwandigen  Holz-Zellen.  Markatrablen-Zetlea 
ia  einfacher  Reibe.    (Nur  bei  Taxua  baecata,  Canadenais  und  nuclfera.) 

lU.  Die  Araneariea.Form:  die  Jahree-Rlnge  alnd  enUcbieden  rorhanden. 
Holz-Zellen  aehr  dickwandig  mH  groaaen  Zwiachenzellengftngen ,  auf  dem  Mark- 
«trablen-Scbnitte  mit  «wel  Reihen  alternlrender  Tüpfel,  welche,  da  «ic  eia ander  aehr 
gen&beei  aind,  xuweiUn  4-6eokig  eracbeloen,  Ua  l-2iährlgea  ^welgen  zwar 
nar  «ine  R«lb«,  aber  immer  dnrch  Ihr«  dicht  aneinander  gedrängte  Lag« 
«kh  uwtersoheklaad.)  Der  Innerate  Hof  dea  Tüpfele  nicht  rund,  aondern  achief  ellip- 
tisch. Wo  die  Markstrahlen  anliegen,  ateben,  wk  bei  den  Abietinen,  2-6  einzelne 
Tüpfel,  IVUrkatrabkn  zu  6-8  immer  in  einfaeber  Reihe  a.  Cuninghaeii ,  imbri- 
eata*  BraaUienaia,  -  Dammara  anatralk  und  foaalk  Höl»er  der  ftltern  Steinkohle.) 

iV»  Die  Kpbedren-Form,  Jahrea-Ringe  ebeafnlU  vorhanden.  Hoiz-Zellen 
im  au«eraebnitte  zwar  in  ähnlkben  Lüugareiben ,  wie  bei  vorigen ,  aber  In  unbe- 
•timmleu  ZwUchen-Rftumen  durch  runde  3— 4iual  gröeare,  den  punktirten  Gefia- 
aen  der  DIkotyledoneu  ähalkhe Gef&aae  unterbrochen,  welche  auf  allen  Seilen  der 
Wandani-ea  1—2  Reiben  runder,  gewSbnUcb  dea  Hofea  entbehrender,  fast  zerstreut 
stehender  Tüpfel  zeigen.    Aucb  dio  kkiaep  Hok-ZHkA  aal  allen  Seiten  mit  I 
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auflockern  und  lo«löien ,  wodurch  die  TöpFH  auf  den  ZeNen-Wiadn 
iininer  mehr  verschwinden.  Das  Innere  der  Zeile  wird  Iiir4«>cfa  «H 
Srhappcn-ähnlichen ,  braunen,  lockern  Flocken  erfülle,  bb  sie  esdCcb 
l^auz  zerfallt^  bis  die  Zerstörung  auch  die  äussern  W2uda  ergrciA ;  da* 
her  in  erdiger  Brannkohle  sich  nur  ssnfallig  beim  Anreiben  mit  Ol  oncb 
cur  Untersuchung  geeignete  Prosenchym-Zelleu  finden.  Dieser  Weg  dst 
Zersetzung  widerspricht  der  Ansicht,  welche  das  fossile  Hars  und  Bf* 
turnen  von  umgeändertem  Holze  überhaupt  ableitet,  wie  denn  ohnebin  in 
allen  Formationen  die  fossilen  Koniferen  vielleicht  0,96  des  veralesaciim 
und  fossilen  Holzes  geliefert  haben,  mithin  hSufig  genog  waren,  oai  jenes 
iu  Menge  liefern  zu  können.  Der  Vf.  erinnert  hier  nochmals  an  die  Tbat- 
sache,  dass  er  bei  £ntfernun;;  des  Kalkes  aus  den  versteinteD  Hölsem 
der  Grauwacke  bei  Oiäizisch^Faikenberg  durch  Salasnure  jedennsal  nncb 
eine  nicht  nnbetrfichtliche  Menge  flüssigen  brenzlichen  Öles  erhielt,  wel- 
ches einem  Gemische  von  Kreosot  und  Steiuol  ähnlich  roch  9  woraas  sa 
folgern  ,  dass  auch  diese  alten,  wirklick  versteinten  Hölzer  nie  mit  dea 
Feuer  in  Berührung  gekommen  seyn  können  :  ihr  Bitumen-Gebnlt  ninai 
daher  ebenfalls  auf  nassem  Wege  entstanden  seyn.)  Jenes  bilniwioees 
Holz  gehörte  nun  in  der  Thst  einer  Konifere,  an,  welche  dnrch  A 
doppelte  Reibe  der  mit  einem  Hofe  umgebenen  Tüpfel  an  ilen  weil- 
mündigen Prosenchyni-Zellen  oder  den  ältren  Holz -Zellen  den  Jnkret- 
Ringes  im  MsrkstrablenSchnitte  sehr  ausgezeichnet  ist.  Wo  die  Maifc- 
strahlen  vorbeigehen ,  fiudeu  sich  2—3  kleine  Tüpfel  ohne  Hof.  Die 
Jshres-Ringe  sind  sehr  enge,  aus  2^3  Reihen  scliroaler  Zellen  mit  sekr 
dicken  Wänden,  so  dass  die  hier  immer  in  einfacher  Reihe  vorkensnam 
den  Tüpfel  selbst  bei  starker  Vergrosserung  nur  als  Punkte  erscbeiven. 
Die  Msrkstrohlen  bestehen  aus  3—12  in  einer  Reihe  übereioandersteWn» 
den  Zellen,  deren  Queerschnilt  die  der  Proseuchym- Zellen,  swi«rlwn 
welchen  sie  liegen,  noch  nicht  erreicht,  ihre  Wände  sind  4e«tlieli  spiml 
gestreift.     Im  Queerschnitle  sind  die  weiteren  Zellen  des  Jabren-Ringes 


R«{be  Tfipfel  rertehen.  Markstrahien  hier  «ehr  breit,  atn  2^3  Reiben  sIeMHck 
grosser  ZetleOf  alle  Jabres-Rlnge  dorchsetzeMd  (grosse  Markatrahlen) ;  —  oder  «« 
1  Reihe  Zellen  nnd  nicht  so  weft  verlaufend  <kleiae  Markst raMen).  Alle  Zeiica 
sehr  nnxgezelchnel  getüpfelt.  (Eph.  dislachya,  monoatnchya,  alata,  alllssiiBa«  fn^üis, 
Americana  nnd  Gnetum  Gnemon,  welches  daher  mit  Recht  BnowM  gegen  LrvMyCic't 
Zweifel  zu  den  Koniferen  setzt.)  Denkt  man  sich  die  Tilpfel  etwas  ktetoer  luad  im 
grdssrer  Menge  yorhanden ,  so  ergli>l  steh  «die  grAsste  Ahnttchkell  mH  4tT  Strwkr 
rar  der  Cassaarineefi  und  Cnpüllffiren  oder  den  punktiricn  Gef^ssea  der  feffsftca* ; 
daher  die  Ephedreen  dann  auch  binsiehtlich  ihres  inneren  Baues  dea  CWrcMig 
vun  den  Koniferen  zn  den  übrigen  Dikotyledoncn  vermlHehi. 

In  der  fossilen  Flora  sind  alle  obigen  Typen  reptüsentlrt ;  nur  statt  der  Ryte 
dreeu  findet  «ich  eine  MitteUlufe  zwischen  diesen  und  den  fibrlgea  Rosiifcr««  m 
einer  l'inns-Form  mit  so  breiten  Markstrahlen,  als  bei  den  R]pbedreen. 

Hinsichillch  der  Tüpfel  der  Holz  Zellen  der  Coniferen,  welche  asan  tetf 
für  Löcher,  bald  für  Erhöhungen,  bald  und  mit  Recht  fär  Verllcfangrn  erklärt. 
hier  noch  die  Bemerkung,  dass  diejenigen,  welche  an  den  Holc-Zcllen  da  »*taa»> 
wo  die  Markstrablen  voräbersfreichen ,  uieht  den  Hell  «der  l^arenebTOi-Zrllei^ 
senderu  der  Markatrahlen- Zelle  »elbet  angHitfrea. 
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»ebr  ver*efo#b«fi  wcffco  ilirvr  gtgftn  iHe  Weile  dänneii  Winde:  S — 3 
fol^CB  ehiMidf fy  VB»  nitt  eben  m  vieleii  sehr  didiwandtf rn  »bsiiirrehaelti. 

Des  vereleiii«rte  Hols  des  BMalt^TsÜs  ist  mit  dem  bttainiiiÖMa 
svrer  vt^fweDd!,  doch  io  der  Art  verifbieden.  Inebetondre  weicht  e«, 
auf  dem  QneeraebMite  geaehea^  durch  gäiiilieb«  Veracbiede»beit  der  dia 
Jabrf8>Rin|^  büdeadeii  Zellen  ab,  welche  im  Lingsdarchmesiier  elwaa 
kiriaer,  aber  nicht  dickwandig  sind.  Im  Rinden- Schnitte  iat  anch  die 
AiJ£«hl  dfr  Markatrableu  grl^autr,  loi  Marketrahlf »-Scbnilte  ist  dagegen 
Zahl  «nd  Bearhaffcnbeit  der  Tipfcl  gans  wie  bei  voriger  Art ;  nur  die 
Be«ch»ffeubeit  der  kleinen  Tüpfel  der  an  den  Markatrahlcn  anliegenden 
Frotfenchyni>Zellcu  konnte  nicht  auft^faiittelt  werden. 

Diese  holzte  Art  nennt  der  Vf.  daher  Pinitea  basal ticus;  die 
erste  stimmt  mit  der  in  der  Braunkohlen  -  Formatien  (zu  Frietäorf  M 
B^am;  an  Smlzkatttfin ,  Nr.  436  der  Lief*  des  Heidelb.  Comptoirs;  sa 
Artern  y  zu  Hüutchem  bei  KöMgtbergy  und  versteinet t  unter  den  sog. 
Vmgaritcken  Opalholsern  sehr  verbreiteten  Spesiea  fast  ganz  nberein. 
Unt^r  den  Koniferen  der  Jelztwelt  ateht  sie  der  Lfirche  so  nahe,  das« 
der  Vf.  sie  Piuites  protolarix  nennt,  da  er  sie,  ohne  die  Blätter 
und  Frnktifikatiooen  zu  kennen,  doch  nicht  völlig  damit  zu  vereinigen 
wagt.  An  allen  obigen  Orten  werden  die  Jahrea-Ringe  sehr  gedrängt 
gefuudru ;  wie  noch  jetzt  an  anf  hohen  und  felsigen  Bergen  gewachsenen 
Stimmen  (wie  der  Vf.  ansfnbrlich  nachweiset),  so  dasa  ein  Stuck  a^f 
15'"  Per.  Breite  150  Jabres-Ringe  u.  a.  w.  zeigt,  welch«  betrfichtlicba 
AnzabI  in  Verbindung  mit  ihrer  unbedeutenden  Krümmung  auf  sehr 
alte  und  dicke  Stimme  schllessen  lässt.  An  allen  obengenannten  Orten 
finden  sich  in  Gesellsehart  dieser  Art  noch  zweierlei  Nässe  (Jnglan- 
dites),  und  tlieils  damit,  theiU  allein  au  SurUeben  hti  Uaiie,  zu  0$iro^ 
Unka,  zu  LenUth  bei  Sei$9t^  zu  Uesgfnkrüek  bei  Lanbatk  in  der  HVt* 
tfruu  und  im  Samltuide  ein  dem  unsresTax4is  sehr  ähnliches  Holz,  Taxite« 
Aykii,  dessen  Avilb  (Naturgeseh.  des  Bernsteins,  Dmtwig  183*%  S.  46 
— 47>  zu4*rst  erwihnt,  und  dessen  ausgebreitetes  Vorkommen  auf  eine, 
such  in  jüngerer  Zeit  uonh  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  der  Arten 
«ehIieKScir  litst.  —  D—  Vorkommen  vegelsbillivher  Reirte  in  basalti- 
schen Gesteine«!  ist  äbrtgens  «ichts  Neues.  Man  Andet  mehre  Pille  erw 
ilhlt  in  v.  LBONBAimV  „Bsastt.  Gebilde n^'  1  >  1^31 1  ^^  r  ^^tf,  328.  1« 
vorigem  Jahre  hat  such  fiAiuiNntR  in  BäsaltTolF  bei  SeMackemvfrik 
Banmholz  und  in  einer  ticfemi  Liigs  Abdrücke  von  dikotyledonischen  Bläi- 
teni  mit  einer  illitielrippe  und  vielen  Seiten*Nervftir  entdei^kt  ivul.  Pocoiinn. 
Annal.).  £in  vom  VA  nnicrsttchtes  runde«  1^^'  drrkfs  «ml  2^'  -Innges 
Stamm'^ltirk  von  do  idt  innen  g9nslt«h  mit  Arragoint4ii7stsilrii  snsge- 
fällt,  welche  von  einem  \*f  von  der  einen  Seite  enthäuten  Punkts 
strahlcnl^mig  nnslaufen  ui>d  nur  an  der  OberHärhe,  jedoch  in  der 
ganzen  Rundung,  noch  von  einem  dunnblätlrigen  Hels-Überznge  begrenzt 
werden,  welcher  alsbald  eine  Lsubliolz-Art  erkennen  laset.  Au^Ken  w* 
acheinen  die  Endigungen  der  Markstrahlen  in  Form  nngleicb-lauger 
paralleler  liinien- förmiger  Vertiefungen  in   onrrgelmäsaiger  Quioe«Bcial- 
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Stellonfr«  ^^  MCarpiairt  üftd  Alpyt  wntw  «»— m  Aa<«tftctwi,  d#«k 
¥ila  der  KröMerm  Brektf  wie  bei  eritr— .  Avcti  dw  ORtcrsvelileo  Blit^ 
ter  stimmeii  gnSeniriitheiU  dsrch  ibfe  Ponn  «nd  dureli  dtn  Yerimuf  der 
SeiCen-Nervtu  der  oar  wenig  berv^rlrtfteiideii  Qaeer-Adcr«  bis  svr  Spili« 
mit  Carpiiiii8-Blltt0ri»  fib«rein ;  docb  latal  die  uiiTollkaniaine  Erb»ll«ag 
dee  Randes  und  der  Spifte  eine  voUstaadige  Vergiaiahiwy  nieht  %u.  Eia 
•insefnes  Briichstöok  aeigfa  jtdoch  ausgaaakbiiele  Saiteo-Nanre»  aad 
ibaehe  sasserordeatlicb  de»  Blättern  der  Alans-Artan. 

In  etaer  Note  aribcilt  der  Vf.  einige  Nacbnabi  über  daa  Varkaaa^ 
man  einiger  andern  vegetabiiiseben  Miaeral-AHao«  HonigateiM  aitsi 
au  VißigUtrdi  bei  Artrrm  aaC  der  Rinde  dea  Piaitea  protalaris« 
BiehrpBCheila  aber,  naeb  Hro.  Sibmbii»'  Mittbeilnsg  in  Hola-SUniases  <wel- 
ebe  doeb  im  Oanaeo  wenigsteva  2  Arten  angeboren) »  and  in  der  er£g 
gewordenen  BrauolEohla  da ,  w«  sich  vertikale  oder  bariaoulala  Spalte«, 
Bffücbe  und  ZeH^iÖftungett  in  deraelben  findan«  Dia  Wände  diearr  Klilla 
aind  oft  blaulicbgran  angelaufen,  und  iileine  Scbwefei-Eryatalle  begleiiea 
das  Honigatein  öfters.  Die  zweite  Holsart  iat  naeb  dea  Vfa.  Q«tar 
annboagea  die  oben  erwkbnte  Taxitea  Aykii^  £r  veraMthet  ciae 
Umbildttug  dea  natiirliehen  Harxet  der  Koniferen  ii»  eine  orgasiaebe 
SAure,  die  sieb  dann  mit  der  überall  varkamnenden  Tbonerde  v-erboadca 
bitte.  —  Der  Retinasphalt  au  NieUeben  bei  OMe  koaMot  mit  de»- 
aAben  Taxitea  und  einer  andern  Konifere  vor;  bier  beobachtet  aaea 
aneb  am  entachiedenalen  dci»  Ükergang  dea  bitamiaßsett  Holaea  in  c»> 
dige  Braunkahle.  —  Der  von  FioKBUscinii  in  einem  Torfmoore  ra  iterf- 
wHx  in  Biitern  aufgefundene  und  der  in  Torfmooren  au  Kger  vorkom^ 
aiende  Scbearerit  ait^  auf  Holz  von  Pinna  aylveatris  u»d  P. 
picea  und  ist  neuen  üraprunga.  —  Der  Bernatain  eaditcb  ist,  vis 
der  Vf.  nichsteoa  auafihrltcber  aeigen  will»  von  Pinua  AaceinifcT 
abgeaondert  werden. 


tt*  AoAsaiz :  Eiudes  eritiqueM  $ur  le«  MMm9gite$  fos$Ue$  ;  f e  LUv^ 
eotHenant  Um  THgoHies  du  Jura  et  de  U  Crtue  SuUses  (Saiemrtf ,  S$ 
m».,  H  pU,  iUhogr^  4^  iSii),  Wieder  eine  in  zoologtaeber  nnd  geola- 
giacber  Hinaiobt  gleich  NItaliobe  Unleranobang  uaaeres  oaaraa64lidiaB 
Freundes.  Er  bat  Material  au  10«- 12  Heften ,  welebe  in  unbeatlmmtHi 
Terminen,  b&ebatensa— 3  im  Jahre,  aufeinander  folgen  aollao.  Dan  swoila 
Heft  aoll  Mfa  enthalten.  Daa  erate  gibt  aiiaa  Überaicht  aller  ejgcat- 
lieben  Trtgonien,  aowobi  der  Sckweiizisehem  als  der  freandUndiaebas, 
aiit  Ausschiusa  jedoch  von  Myophoria,  welche  nach  eeiner  Anaicbt  ala 
ein  basondrea,  aber  nicht  leicht  und  aeharf  zu  unteracbeideodea  Geana 
iMateben  durfte  und  wovon  er  13  Arten  kennt.  [GoLorvaa  acbeint  awar 
einen  dafür  angegebenen ,  doch  negativen  Haupt  •  Charakter  dar  m»^- 
atrelflen  Z&bne  durch  eine  positive  Beobachtung  der  Streifuag  wie4wlegt 
au  haben;   inawiacben  kann  Ich  seibat  nach  &et  aorgfaltigaten  Prif«ag 
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utthrtf  Entmflmn  ••«•r  4«t  Lmf  «ni4  BMk  4«r  lyaMMUn  üaiar«!« 
chung  eiiii^r  schöllen  JUrm  iiii»#rbiii  nklito  davon  wahrnelimen  und 
ea  bi>riurfCe  deiirlralb  seine  Angabe  wfederboHer  BestStif  nng.  Bn  ]  Ein 
UnterscIieiduiigfiMerknial  von  Trfgonfa  sind  nach  dem  Vf.  noch  dio 
vorwärts  eingebogenen  Buckeln.  Aucd  Opis  nnd  Axinus  erfordern 
uibere  Präfung,  ob  sie  nicht  mit  beiden  in  eine  Familie  gehören.  In- 
swiacbeD  sind  es  besonders  neue  SchwHizitcke  Arten ,  welche  der  Vf. 
hier  auBfuhrlieh  besebreSbt»  dlagnoslrt  und  abbildet  ^  welche  er  denniath 
fast  alle  im  Original  iar  Untersuchung  vof  sieh  batte.  Sie  liegen  mei- 
stens  In  den  Museen  von  Neuchätel   und  Bas^l^  von  Gniiasfcv,   Vox.Tt, 

NlCOLMT,    DVDUBSSIKB,   PlRAlfDlER    U.   S.    W, . 

Voraus  sendet  der  Vf«  allgemeine  Bedbacbtungen.  Es  scheint  ihn 
niefat  sweekmfissig ,  einen  systematischen  Gesehlechts-Namen  aus  dem 
Gründe  zu  ändern  f  weil  er  sehon  1— !2mal  f^  andre  Genera  des  Sy- 
stems verwende!  worden  saye^  indem  anail  dann  nach  seiner  Zlblung 
700  Namen  des  Systemes  erneuern  rodsste.  Er  g^aubt^  man  könne  eine 
Trigonia  unter  den  PÜanaen  und  eine  unter  den  Thieren  bebaHeui 
ohne  den  Nanen  der  letsten  in  Lyriodon  umzuwandeln,  wie  man  einen 
„Hsinaicit  IV.^'  in  FrankrHck  und  einen  in  Ettgltind  habe  *).  Er  settl 
hierauf  die  Charaktere  von  Trigonia,  so  wie  die  an  deren  Kernen  wahr- 
ncbiabaren  Meikinale  weitläufig  auseinander ,  folgert  dsraua  die  Ver- 
biiiduiig  der  Trigonlen  mit  den  Unionen  in  eine  gemeinschaftliche  grds- 
sene  Familie »  da  auch  die  Thiere  in  ihrer  Anafiomie  nahe  tosammen- 
elimmten ,  und  theilt  endlieb  die  TrigOnien  in  8  kleinere  Familien  ab, 
welehes  die  Bestimmung  der  nun  sehr  aablreieh  gewordenen  Arten 
sehr  erleichterte  Daranf  folgt  die  Besehreibung  der  Arten«  die  Zueam- 
mentttellung  ihres  geologisobea  Vorkomaiena,  die  ihrer  Diagnoeea  und 
enditrh  die  Erklärung  der  Tafeln.  Wir  mdssen  uns  hier  auf  eine  tabel- 
larische Obersicht  ^ef  Arten  besebrSaken  ^  worin  die  in  vorliegendem 
Werke  bh>s8  angeführten ,  nicht  beschriebenen  Arten  mit  einem  *  be- 
zeichnet sind    Wo  die  Foruatfon  nnbekannt  war^  ist  ein  —  gemacht. 


*|  R»  Ut  oufallead ,  da««  eUi  Natnrfortcher,  Welcher  «elion  viel«  Hundtrl  ntne 
0#nvs-Naiteo  und  darunlev  naatlio  doch  mir  fa  der  Alsicht »  nm  einen  doppelten 
Gebranch  einer  ülteren  Beuentrang  «u  veriaeidih ,  Ine  lystesi  eiagefilirt  hat ,  nun 
plltAlieh  davor  yuracluohrickt ,  ctneS  ais  demselben  Grande  sehon  ans«fubr(en 
NSnaen  xu  bettütxen.     Wa»  aber  das  xaletxt  asgefäkrte  Beispiel  betrifft«  —  bann  es 

^  ulehts  eatichelden,  it  dl«  Bmennnag  der  Kegeaieb  u.  «.  w.  iiiebt  vom  !9ysteiiia4i 
ker  abbi(u|t ,  nnd  da  Ja  eben  bekannt  ist,  wie  afl  man  zur  genügendrn  VerstAndi- 
%im%  aiisi-uckliob  «llsijuiicii  IV.   von  frarnkf^UA'*  oder  «Henmisn  IV.  «en  Kmg- 

i    t'mtt'  %»f,4u  ansse. 
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yorkommen  nach  den  Formationen. 


a.  LIa»;  b.  untrer  Jur«;  e.  mittler;  d.  obrtrf  1  _. 

f.  Gränsand  uad  untre  Krei  de ;  g,  Krelda ;   k.  lebende 


A.   Scaphotdee:5. 

Tr.  navi«  Lk.,  litth,  . 
.  pulchella  n.  .  .  . 
„    roetrum  «•.... 

«    acapha  » 

.    conforittU  ».  >)   .    . 


B.  Clavellatae:  15. 

^    claTcUata  Sow.  { 

nodalosa  Lk.      ( 
^    Bronnll  i 

clavellataJLeM.,  6p.  ( 
^    algnata  i 

clavellaU  Ziet.  (     * 

^    perlatn  n 

^    coacentriea  n,     ,    . 
.     tnbercolata         I 

Zwinobr's  Art| 
^    striata  Sow.     .    .    . 
.    clathrata  ( 

literatam  Or.  al     * 

.    niaxima  n 

•„    Voltxll  » 

„    GoldfusMI  1 

llteratum  Gr.  b— g) 
,  aspera  Lk.  «  .  .  . 
^  muricata  Gr.  •  .  . 
^  ilterata  Pnill.  .  . 
^    Herxogii  Gr.  ♦     .    . 

C.   Uuadratae:  10. 


nofatae  n.  .    . 
geographica     . 
picta  #t.  .    .    . 
ParklnsoBi         I 
daedalea  PAa«.t 
cincta  m.      .    . 
•uad  rata  n.     . 
daedalea  Sw.  ^ 
rudift  FAaa.  *i 
uodofta  Sw.     1 
spectabiii»  Sw.  « 
bybrida  Roem.  " 


D.  Seabrae:  13. 


teabra  La 

rugoaa  Lk.  .  .  .  , 
erenulata  La. .  .  . 
aliformis  Sw.  .  .  . 
eaudata  n.  .  :  .  . 
thoracica  Hobt. '^  . 
ftpinota  Sw.  .  .  . 
abrupta  v.  Buch  «  . 
Humboldtii  ▼.  Bccn  "^ 


I 

Tr.  pnnila  Nilm.  *  .  . 

.    tennitnlcata  i  f>_- 

U«  tennUtriau  {  "^^'  ' 

Tr.  duplicata  Sow.  *  . 

,    plicata  n.  (Ken)  . 

E.  Undulatae.  &. 

.    tulcataria  La.  I 
slnoata  Pake.  >   .    . 
anicata  Gr.      ) 

.    nndnlata  Fhomh.     . 

.    angulata  Sw.  i  ^ 
sinuosa  La.    \      *    * 

,    cnspidata  Sw.  ^  .     . 

,    Imbricata  Sw.  *  .    . 

F.   Cottatae:  21, 

,  costala  La.      .    .    , 

.  simiüs  Leth.   .    .    , 

.  cottellata  i 

Zwinger!  Men.3)   ( 

.  lineolata  n.     .    .     , 

.  dentlcolata  n,      .    , 

.  reticulata  ».   .    .    < 

.  pnpillata  rt.     .    .    , 

»  monlllfera  rt.   .    .    , 

.  parvala  n.  .    .    ,    , 

M  KferiaDl  ».  .    .    . 

.  «uprigureneU  m. 

,  trnocata  rt.     .    .    . 

,  cariaata  «... 

.  aulcata  h.^)  •    . 

,  cardiesa  n,      .    . 

.  Sonata  *  i 

coKtata  Pvson  i    ' 

.  elongata  Sw.  *    .    , 

„  pnliu«  Sw 

.  penn  ata  Sw.    .    . 

.  sescoatata  Robm.  ^ 

«  concinna  Rosm.  ^ 

O.  Lae  vea:  6. 


I»arad«m «.     .    .    . 
onga  M.      .    .    .    , 

.    affinis  Sw 

,    excentrica  Sw.  •     . 

^    sibbota  Sw.  *      .     . 

Roemerl  »•  *  t 

UniQ   nupnunr.  R.  1 

.    iuflata  Robm.  *   .    . 

H.  Peetinnlae:  I. 

.    pecttnata  La.  |  ^^ 

margaritacea  Sw.  i 


1' 


Jh 


Summe  dir  Arten  76,  wobei  25  ganz  neue. 


I)  Ist  in  Lethia  zxaii,  M  vollstAndiger  abgebildet. 

3)  Wir  haben  aber,  wie  der  Vf.  selbst  anführt,  schon  2mal  eine  sulcata,  ein«  anl- 
eosa  und  eine  sulcatarla,  wenn  auch  jene  erst  nor  unter  den  Synonvmen.  Ba 

>)  Wenn  ich  in  der  Lethia,  S.  Iff9,  diese  Art  unter  dem  Namen  T.  radial«  antn 
führt,  so  ist  es  ein  Schreibfehler,  indem  sie  daiielbst  S.  368  mit  dem  rechten  Ka- 
men genannt  wird;  wie  der  Vf.  S.  36  und  30  seine  Tr.  zoaata  einmal  sIs  T. 
sulcata  und  daan  als  Tr.  clavellata  Posch  beseichnet.  Ba. 

4)  Der  Vf.  ersetst  hier  den  McniAa'schen  Namen  durch  einen  andern,  da  er,  als  rt 
letalen  (ab,  ersten  nicht  gekannt  habe.  Er  war  indessen  doeli  sehoe  gedrac^t 
f    '"  ^t,  ^e  tr  ersten  publidrte.  uad  aomit  hitlt  tr  den  Vortag  Ttrdltnt.    B». 
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Ich  geitche,  das«  ich  manche  Fornien  meiner  Sammlong  früher  eher 
als  Arten  unteracheiden  zu  können  geglaubt  hätte,  als  jetzt,  nachdrni 
ich  aaa  vorliegender  Arbeit  diene  Menge  von  vermiltolnden  Formen 
kennen  gelernt  ^  so  wie  ich  aus  meiner  Sammlung  leicht  6  Exemplare 
der  Terebratula  pnsea  herausnehmen  könnte,  welche  jeder  Naturforscher 
gerne  für  6  Arten  anerkennen  wurde,  aber  zu  einer  einzigen  verbinden 
nioss,  wenn  er  die  ganze  Folge-Reihe  sieht.  Waren  sie  nun  gar  aus  ver« 
schiedeneu  FonnatioosAbtheilanjcen,  wie  würden  sie  der  Vereinigung 
etitgelien  ?  —  -^  Zur  definitiven  Eutsrheidung  der  obigen  Frage  müssen 
wir  nun  von  Geologen  ,  welche  au  Orten  wohnen ,  wo  Trigonien  vor- 
koaamen  ,  bitten  ,  j)iesejben  in  müglichnt  volUlandiger  Reihen-Folge  der 
Formen  zu  sammeln  und  ihre  Beeborhtungen  bekannt  zu  macheu  ,  da 
bei  dieser  Frage  es  nicht  blos  um  die  Arten ,  sondern  um  deren  Ver- 
breitung sich  handelt.  Auch  wird  ea  um  so  besser  seyn  ,  von  je  mehr 
liokalitateo  diese  Formen  mit  einander  verglichen  werden  können,  wozu 
}«  Ao.  die  beste  Anleitung  gibt. 

Es  ist  auffallend,  dsss  nach  dieser  Übersicht  die  zahlreichen  eigent- 
lichen Trigonien  auf  Oolithe  und  Kreide  beschränkt  erscheinen  und 
nar  eine  einzige  Art,  mit  Überspringung  der  Tertiär- Gesteine,  noch 
lebend  vorkommt.  Wir  heben  jedoch  auch  eine  Spezies  aus  dem  Devon- 
Kalke  von  Paffrath  und  eine  aus  Muschelkalk  gesehen,  von  welchen  wir 
Bwar  das  Schioss  nicht  kennen,  welche  aber,  so  viel  wir  uns  daran  er- 
ioaera,  im  Äussern  mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Trigonien,  als  mit  den 
Mjophorien  besitzen. 

An  die  Aufstellnog  der  zahlreichen  Trigonten-Arten  knüpft  sich  aber 
•in  MHlerea  Interesse :  die  Frage  nämlich,  ob  jede  der  4  Jura-  und  jede 
der  3  Kreide  -  AbtheilungCD  ihre  besonderen  Spezies  besitze,  ohne  daas 
M^he  aus  einer  Abtheilaog  in  die  andre  übergehen,  wie  ea  nach  obiger 
Tabelle  zu  seyn  scheint,  ob  mithin  jede  Art  streng  eine  solche  Abthei- 
lung charakterisirt  und  viele  Arten  in  der  nämlirhen  Abtheilung  vor- 
kommen, di^  von  einander  oft  schwer  zu  uulersrheiden  sind,  oder  ob 
et«e  und  die  nimliche  leichter  zu  charakterisirende  Art,  und  in  einer 
etwas  weitrcn  Auadehnung  des  Begriflfs  genommen  durch  einen  grössern 
Tbeil  der  beiden  Perioden  hindurch  reiche.  Und  diese  Froge  beruht  wie- 
der auf  den  allgemeinen,  freilich  sehr  schwer  zu  entscheidenden  Grundsätzen 
Aber  den  Umfang  der  Arten  in  der  lebenden  und  fossilen  Welt  übcrhsupf. 

Der  Vf.  hat  seine  Ansichten  in  dieser  Beziehung  in  einem  Briefe 
bestimmt  ausgesprochen,  welcher  im  dritten  Hefte  des  Jahrbuches  abge- 
druckt ist.  Ref.  braucht  nicht  lu  erinnern ,  dass  es  nicht  die  seinigen 
sind,  da  sie  mit  den  Grundsätzen  im  Widerspruche  stehen,  welchen  er 
ia  der  Lethäa  u.  s.  w.  gefolgt  ist,  obschon  er  weit  davon  entfernt  iat, 
biemit  auch  in  concrrto  behaupten  zu  w^ollen,  dass  die  Formen,  welche 
er  a.  a.  O.  nach  seinen  damaligen  individuellen  Hulfsmitteln  unter  je 
einer  Art  vereinigt  hat,  sich  bei  reicheren  Hulfsmitteln  und  nnmittel- 
barer  Autopsie  auch  in  allen  Fällen  als  Varietäten  einer  Art  bestätigen  . 
werden.    Aber  Ref.  iat  fiberieugt,  dasa  es  Arten  gibt,  welihe  an«  einer 
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Formationt  •  Abthelktng  and  «elbst  aa»  einer  Fomiatioti  in  di«  mmiit 
ubf/gfeheo ,  und  statt  sich  von  vorn  herein  durch  die  Behau|AanK  n 
binden,  dasi  keine  Art  in  iwei  Gebirgn-Formationen  sugleicb  Torkoant 
(wie  AoASsn  in  Mim.  de  Xenchäi.  II ,  17)  ,  oder  statt  ansuneb^ra, 
daaa  es  Arten  gebe,  welche  sich  durch  kein  Sussres  Merkmal,  soitdm 
nur  durch  ihr  Verhalten  cur  Aussenwelt  [d.  b.  in  diesem  Falle  doak 
kaum  mebr^  als  durch  ihr  geognostiscbes  und  geologischea  Yorkontmen?] 
von  einander  unterscheiden ,  vereinigt  er  alle  Formen  onter  cloe  AH, 
welche  entweder  erweislich  von  einerlei  Altern  abstamluen  Cainilick  in 
der  Zoologie  und  Botanik  überhaupt)  oder  von  diesen  doch  nidrt 
abweichen ,  als  sie  unter  sieb ,  —  und  Tst  der  Ansicht ,  daaa 
manche  vielen  Individuen  zugleich  anklebende  Verschfedeohelten  nmr  elaa 
Folge  des  Einflusses  der  Verhältnisse  der  Aussenwelt  sind.  Diese  xwti 
sich  entgegengesetzten  theoretischen  Grundsätze  lassen  nun  freilich  bcÜB 
im  konkreten  Falle  immer  einen  weiten  Spielraum  zu.  Wenu  ncni  Ret 
hier  vermeiden  muss^  über  seinen  Grundsalz  in  weitem  Streit  ciaza' 
gehen  ,  weil  der  Raum  hier  viel  zu  klein  w2re ,  um  ihn  prakttadi  be- 
gränden  und  unterstützen  zu  können ,  wenn  er  sich  eben  so  wenig  %«• 
wusst  ist,  bloss  dem  geognostiscben  Vorkommen  zu  Liebe  Speska 
zusammengeschmolzen  zu  haben,  als  er  seinen  Freund  dea  Gegentb^n 
für  flhig  zu  halten  vermag,  so  ist  es  denn  doch  klar,  daaa  alle  In  jea« 
Spielraum  fallenden  zweifelhaften  Ffille  Je  nach  der  Verachiedciibtfc 
ansrer  Ansichten  auch  in  entgegengesetzter  Weise  entschieden  irerto 
nassen,  zumal  Ac.  sich  voraus  gebunden  hat. 

Dass  es  aber  auch  nach  dessen  Grundsatze  vad  ffir  ihn  seibat  aolcbe 
sweifelhafte  Arten  gebe,  das  beweisen  seine Trig.  zonata,  Tr.  Parkfa- 
sonii,  Tr.  denticulata  u.  a.,  von  denen  er  selbst  bemerkt,  daas  tr 
über  ihre  Arten-Rechte  no.ch'  nicht  gewiss  seye.  Gerne  geatebea  «b 
aber  ein  ,  dass  der  vom  Vf.  erwfihlte  Weg ,  alle  verschiedene«  Fanaaa 
genau  zu  beschreiben  und  abzubilden,  der  geeignetste  nnd  ehtarge  acja, 
um  endlich  über  ihre  BestSndigkeit  oder  Veränderlichkeit  Ina  Rela«  aa 
kommen,  und  dass  dessen  Einschlagung  eben  so  wiehtig  ala  daaieaa 
werth  seye.  Es  wurde  in  dieser  Beziehunc^  jedoch  ein  grosser  GewiaB 
gewesen  seyn,  wenn  die  Arten  einer  Familie  such  Jedesmal  aaf 
oder  zwei  Tafeln  beisammen  in  vergleichender  Wefse  abgebildet 
den  wären.  Die  wenigen  Bemerkungen,  welche  ich  fdr  jHst,  wa 
Material  dem  seinigen  weit  nachsteht,  zur  Beurtbeilung  seiner 
Arten  machen  kann ,  beziehen  sich  gleichwotil  Jrderzeit  anf  Exeaiplaffty 
welche  mit  den  seinigen  von  gleicher  Lokalität  stommrn.  Ofaae 
Hulfsmillel,  dss  ich  auf  seinen  eignen^  S.  53  gegebenen  Ratb  an 
dete,  würde  ich  nicht  .selten  in  Verlegenheit  gewesen  s^yn ,  aiiias 
Exemplare  nach  seinen  so  sorgfältigen  Besrhreibongrn  nnd  Abbildnagta 
richtig  zu  bestimmen.  Er  sagt  nämlich  a.  a.  0. :  obige  Tabelle  der  gca- 
gnostischen  Verbreitung  der  Arten  „hat  zum  Zwecke ,  den  Gealofea; 
welche  eine  genaue  Kenntniss  ihrer  Lagerung  haben,  die  Beatlmiuaaya  \ 
der  Arten,    welche  sie  dort  finden,  zu  erleichtem''.     Der  W.  tat 
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Ja  der  Lage ,  dem  Rittgeeblara  s«  evpfeblen,  welcbtr  lastet :  die  Art  A 
cheraklerisirt  die  Gcbirga-Abtlieiliifig  X,  folglicb  iat  die  Art,  weLcbe  man 
in  X  findet  =  A'^,  wie  vide  andre  Naturforeclitr  aeioer  Anaiclit  ao  an 
folgern  pflegen :  A  iat  in  der  Formation  X,  A'  in  d^r  Forwaüon  IT,  foJg* 
lieb  lind  beidea  verachiedene  Arten,  wenn  aie  ancb  oiebt  vnlcradieidbar 
.aeyn  aoJiten. 

Hitr  meine  wenigien  antoptiacben  fieobachtongen«  AU«  Arien  aind 
Alcin«n  Modifiicationen  ini  Ferhaltoieae  dar  Höbe  anr  Langa  nalecworfien ; 
,*ocb'  weiebt  die  Contouc  in  Kieiaigkrileii  ab.  Die  Bipprn  aind  etwip 
aMbr  oder  wanigcr  aablreicb  und  desiAacb  etwaa  feiner  und  dirker.  Die 
gewobnlicb  vorbandenen  3  KJele ,  «releba  von  den  Bnckeln  iiairb  daas 
üinlareuda  herabsieben,  aind  aelbat  bei  den  Individuen  und  Ahere« 
Abatufungen  einer  Art  (welch'  letzte»  An.  in  einigen  Föilen  aelbat  tw 
gibt)  entweder  alle,  oder  einer  gegen  die  andern  genommen  deutlicher 
oder  undeutlicher,  und  gleich  den  awiacben  ihnen  herablaufenden  Strei* 
fcn  rauher  und  knotiger  oder  glatter,  und  letzte  mehr  oder  weniger 
sahlreicb.  Bei  einer  und  deraelben  AoAsmWhen  Art  können  die  Queer- 
Rippen  oder  Furchen  der  Schaale  in  grdtfarer  und  in  geringrer  Anzahl 
•n  den  änaaertten  Kiel  anatossen,  oder  an  einer  neben  ihm  herabziehen- 
den Furrhe  abaetzeo.  So  finde  leb  ca  nicht  nur  an  den  foaitilen  Trl- 
goiiien,  aoudem  Äbnücliea  iat  auch  an  den  BivaWen  lebender  Arten  an- 
erl»uiit.  Und  doch  beniben  auf  dieaen  Verachiedenheiten  groaaen- 
theüa  viele  der  neuen  Arten.  Am  acfawierigaten  unteracheidbar  aind 
•eine  11  faat  durehgehenda  neue  Arten  der  Coatatae,  o1>flchoo  auage- 
sefchnete  und  gewias  aelbatatSndige  Formen  darunter  aind.  Waa  Inabe- 
•ondre  die  Tr.  llneolata  aua  dem  Unteroolith  von  MouUerM  betrifft, 
so  finde  Ich  die  unter  die  Art-Kennzeichen  aufgenommene  tiefe  Furche 
swiacheu  dem  inaaern  oder  untern  Kiele  und  den  Queer-Rippen  keinea- 
wega  konatant ;  den  2.  und  3.  Kiel  hat  Ao.  aelbat  iilcht  immer  gefnndev, 
indem  er  aich  mit  dem  Alter  verlieren  aoll,  und  doch  finde  Ich  beide  an 
ganz  auagewachaenen  Exemplaren  auf.  SeTbul  die  alSrker  gekerbte  Be- 
ai^iaffenheit  dea  3.  Riela  und  der  hintern  Streifung  int  nicht  ganz  be- 
atändig.  Die  Charaktere  der  Tr.  papillata  aus  dem  Oxfordthon  von 
BieeSf  wo  aie  mit  seiner  Tr.  e  long  ata  vorkommt^  aind  9o  wenig  kon- 
stant, daaa  AcAasiz  selbst  daa  von  mir  in  der  LethSa  ala  Tr.  coatata 
jgnt  abgebildete  Exemplar  fQr  Tr.  coatata  erklärt!  Tr.  costellata 
<Tr.  Zwingeri)  aus  dem  Liaa  von  Basrl  habe  ich  auascr  der  typi- 
•eben  Form  in  merklich  grösseren  und  in  mehrfacher  Beziehung  abweichen- 
den Exemplaren;  die  LokalitSt  ist  durch  Hrn.  McRiAif  verbürgt,  die 
Formation  lisat  aich  an  anhangenden  OeateSna-Theileu  und  dem  mit  dem 
Typoa  ganz  öbereinatimmenden  äusseren  Ansehen  erkennen;  Ao.  wfirde 
wohl  noch  2  Arten  daraus  machen.  —  Waa  die  Ctavellatae  betrüR, 
so  erklirt  An.  daa  in  der  Lethia  ala  T r.  elavellnta  abgebildete  Exem- 
ptar  f8r  eine  neue  Art,  Tr.  Bronn ii,  woran,  wie  er  anj^ibt,  allerdings 
iie  Buckeln  etwaa  weniger  voratehend  nnd  weniger  zuriickgekräromf, 
€it  3  Kiete  wenigatana  in  der  Jugend    unter  aich  nähr  gleich,    die 
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Knote n-Reilien  mehr  bi«  cum  uiittrn  Rande  fortfese IkI  tind,  —  weklie« 
d^i^eg^n  im  Widersprach  mit  seiner  Annahme  fast  eben  so  stark,  tlt 
jene,  von  vorn  nach  hinten  verlängert,  woran  die  Richtung  der  KnMfih 
Reibe  aof  den  Seiten  veränderlich  ,  oft  eben  so  weni^  schief  als  dsrt 
imd  soweüeQ  gane  unregelmls^ig  ist.  Von  der  der  Tr.  Broaaii 
sehr  nahe  stehenden  Tr.  signata  habe  ich  kein  vollständiges  Exemplsr. 
Sie  soll  tiefer  in  den  Schichten  vorkommen,  verllngert,  al^r  ebenlaHi 
mit  karxen  stampfen  Buckeln  und  die  Hinteraeite  mit  3  oiMteatlidieres 
Kielen  und  stärkeren  Queerrunseln  versehen  seyn.  Die  H5ck«r-Reiliei 
aollen  alle  den  Rand  erreichen  und  aidi  in  der  Nähe  des  Unirrraadet 
pl5tzlich  nach  vorn  umwenden.  Aber  analoge  Zufalle,  wie  dieae  letitea, 
sind  auch  an  den  erwähnten  unregelroässigen  Exemplaren  meiner  Tr. 
clavellata  su  sehen. 


Coroa:  Microlabis,  eine  fossile  Gattung  der  After-Skor- 
pionen (Yerhandl.  d.  vatcrl.  Museums  in  Böhmen^  Prag  1839,  8^,  S.  U 
— 18,  Tf.  1).  Das  Thier  wurde  noch  vom  Grafen  Sterübskg  im  altra 
Kohlensandstein  desselben  Steinbruches  bei  CkonUa  auf  der  Herrschaft 
Radniix  in  Böhmen  entdeckt,  woher  auch  der  Cyclophthalmoa  se- 
nior stammt.  £s  steht  zwischen  den  lebenden  Geschlechtern  Cheli- 
fer  und  Obisium  Leaoh  in  der  Mitte:  das  Brustschild  oder  erste  Bmal- 
Glied  ist  sehr  gross  und  durch  keine  Queerfurcbe  getbeilt  (OtMatnoa); 
das  sweite  Glied  ist  dagegen  kaum  siebtbar  und  der  Hinterleib  ver» 
schmälert  (Chelifer) ;  sein  Habitus,  der  Bau  seiner  Maxillen  und  Schceeen- 
taster  sind  aber  abweichend  von  denen  der  lebenden  2  Genera.  Der 
Vf.  vergleicht  es  nun  seinen  einseinen  Theilen  nach  mit  dem  lebenden 
Obisium  carcinoides,  das  zu  diesem  Behufe  eigens  untersncbt  nni 
mit  abgebildet  worden  ist  (Fg.  6—9). 

Lauge  von  der  Spitze  der  Maxillen  bis  zum  sichtbaren  leisten  Ijei- 
besrluge  =  15'''  Par.:  und  zwar  der  Maxillen   und  des   eraten  Ringen 
=  5,  des  Hinterleibs   =   10.     (Die  lebenden  Obisien    mesjaen  nur  l'"4 
TheiUveise  sichtbsr  sind  daran  noch  die  2  MaxUlen  Paare,  derSche^ren- 
taster,  das  Brustglied,  die  FuiisRudimente,  cVr  Hinterleib  und  die  Obct* 
haut.  —  Die  Maxillen  haben  gegen  das  BrustgUed  dieselbe  Lage  »«4 
Grösse,  wie  bei  Obisium.     Das  innere  Maxiliar  Glied  (Fg.  3)  iat  aicbni- 
förmig  und  innen  mit  einem  sehr  groaseo  Zahne  versehen;  bei  O.  ini  en 
von    abweichender   Sichel- Form,    am  Basilar- Tbcil   viel   grösser}     iiift4 
längs  des  inneren  Randes  statt  des  Zahnes  mit   einer  sägesälmigea   tjm- 
melle  versehen.     Das  äussere  Maxiliar- Glied  ist  si«'4it>in>rjiugy  groan  nnd 
stark,  über  aeiner  Mitte  mit  einem  einzelnen  Zahne  *,  bei  O«  kleiner   *ls 
das  innre,    hakenförmig,   innen    zahnlos    und  ebenfalls   mit  einer 
sahnigen  Rand-Lamelle  versehen.  —  Die  Sche^trentaater  4gliederi|^, 
anders  gebildet.     Das  vorletzte  Glied  gleich   breit,    am  Rucken 
kantig,  wenn  es  nicht  gar  vierkantig  war ;  bei  dem  lebenden  Gen 
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Mi  et  ftletii  kolhii;  rerdSckt  Da«  Irlste  oder  Scbferen-Glied  kaum  brei- 
ter alt  i^ine«,  nicht  verdiekt,  bis  xiir  Anfügnog;  de»  SuMieren  Sclieiikett 
mit  einer  Kante  verneben,  welche  der  dea  vorigeii  entapricht ;  bei  O.  iai 
ea  an  der  Basia  verdickt,  rund  und  Kanten-Ioa.  Der  auasre  Sebenkel 
wie  bei  den  lebenden  Geachlecbtern  eingefügt.  Beide  Sebenkel  gegen- 
eiaander  gekrümmt?  —  Daa  Bruat- Glied  au  den  Seite«  ttwaa  nielir 
aaageachweift,  erinnernd  an  Cb.  acaroidea  Hahn  oder  «n  0.  ajrlvatlcnn ; 
glatt»  ebne  Lang*-  and  Queer-Leiate?  Seine  glanaend -  baarbrauoe, 
bornartige  Haut  löat  aich  an  der  LnU  ab.  —  Föaae:  8,  aber  gans  un- 
dentlich.  —  Hinterleib  lang,  fiaat  eiförmig,  aebr  äbnlieh  wie  bei  G. 
dnmicola  Koch,  im  KdckiPO^Theil  nnd  die  6  hinteraten  Ringel  aneh  im 
Hohlabdmck  dea  Baneh •  Tbeilea  erbalten,  letster  mit  aeharfer  Mittel* 
Kante,  welehe  einer  Kinne  de«  lebenden  Thierea  oder  einer  anflUligen 
Quetachung  entapriebt  —  Gberhaut  überall  gleirfeartig  gebildet  ana 
eioen  «arten  balbdarchacbeinenden,  haarbraunen  Horn-Plattchen,  welchen, 
wie  beim  Cjrclopbthalmua  eine  groaae  Zahl  eiförmiger  Löcher  oder  Poren 
aeigt,  die  gleichförmig  aber  die  ganae  Körper*Fläche  yertheilt  aclieineo, 
und  swiaeben  welchen  die  weit  kleineren  Gröbehen  der  ehemaligen  Be* 
baarung  aeratreut  aind  ]  jene  Poren  findet  man  an  der  Gberbant  leben- 
iler  Faeodoacorpil  nicht. 


R.GwEi«:  Beachreibnng  der  weichen  Theile  und  derForm 
der  Hinterflosae  dea  Ichthyoaaorua  {Lotid,  Edinh.  phU,  Mag,  " 
Cf  XViff  69--71).  Philipp  Grbt  EcBRTOif  war  zucrNt  auf  eiuige  Reate 
in  LsB^a  Sammlung  zu  Barrow^an^Soar  aufmerkNam  geworden,  welche 
über  j«*iie  Verhallniftac  Auskunft  geben  konnten,  nnd  thcilte  aolche  Owen 
snr  UiiterHucliung  mit. 

Dicaer  macht  zoerMt  aufmerkaam  auf  die  Abweichungen  dea  Knochen 
Geruatea  in  den  Floaten  -  Fuaaen  der  Ichtbyoaanren  von  deren  Bildung 
bei  S&ugthier^  nnd  Reptilien,  and  auf  ihre  Annäherung  zu  der  der 
Flache :  durch  die  fdnl  uberatefgende  Zehen  •  Zahl ,  durch  ihre  manch- 
maiige  Gabelung  und  durch  die  groaae  Anzahl  der  tie  zuaammeotetzen- 
den  KnSchelchen;  während  die  Grotte  und  Abplattung  eben  dieaer 
KnSchelcben,  abweichend  von  der  der  Fiacbe,  bereita  auf  eine  Einhüllung 
der  Extremitäten  ip  eine  glatte  Haut  achlieaten  lieaa,  welche  wie  bei 
de«  Sphildkrdten  d.  t.  w.  keine  andre  Stutzen  ala  die  Knochen  nnd 
Moakeln  darunter  enthielte. 

Pie  erwähotea  Rette  betleben  in  Tbeilen  der  Hinterflotae  von  Ich- 
tbyot anrät  commnnit.  Sie  bieten  Eindrucke  nnd  zertHtmmerte 
Hefte  Ton  techt  Zehen  dar  roll  einem  Abdrucke  --  und  einer  duufien 
I^fie  meiat  deutlich  erhaltener  —  atark  verkohler  Haut  von  der  End- 
Hälfte  der  Flotte,  deren  Umritt  meiat  achöu  erhalten  ist.  Per  Vorder- 
rand  wird  von  einer  glatten ,  ungebrochenen  deutlichen  Liuie ,  wahr- 
«ebeiolich  einer  Verdoppelung  der  Haut  gebildet )  aber  der  ganze  Hinter- 
Jahrgang 1841.  55 
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Rmnd  zeigt  Überbleibsel  and  Eindrucke  einer  Reihe  tob  Flossen  Stralilcn, 
durch  welche  die  Haut-Falte  unterstfitst  wurde.  Unmittelbar  hinter  des 
Zehen-Knöcheln  iat  ein  Streifen  kohliger  Materie  tob  dentlicfaer  Fascp» 
Struktur,  2'^'— 4'"  breit  und  sieh  in  stumpfeckiger  Form  1^'  weit  fibcr 
die  Zehen  -  Knöcheln  hinaus  erstreckend.  Dieser  Streifen  scheint  drr 
Überrest  einer  dichten  sehnigen  Materie  zu  sejn,  welche  die  Fnss-Knocbai 
unmittelbar  ubetlcleidete  und  mit  der  Haut  verband.  Die  erwähnten 
Strahlen  setzen  Tom  Hinter-Rande  dieses  Terkohlten  Streifens,  in  wel- 
chem ihre  Basen  eingepflanzt  gewesen  zu  seyn  seheinen,  bis  zun  Rands 
des  Haut-Abdruckes  fort;  die  obren  Strahlen  stehen  queer,  die  andern 
legen  sich  allmählich  um  so  mehr  nach  der  Richtung  der  Aelise  dar 
Flosse  um,  als  sie  deren  Ende  näher  stehen.  Sie  gabeln  sieh  gepn 
den  Rand  der  Flosse  hin.  Ans  der  seltenen  Erhaltung  and  sns  dcw 
Ansehen  beim  Zusammenrorkommen  mit  den  Haut -Resten  in  gegen- 
wärtigem Falle  gebt  hervor,  dass  diese  Strahlen  nicht  knöchern,  sondein 
wohl  knorpelig  oder  hornartig,  wie  die  Strahlen  in  den  Rand-FlosssB 
der  queermäuligen  Knorpelfische,  gewesen  sejen.  Die  ganze  Flosse  iil 
nun  noch  ausserdem  gekreutzt  von  feinen  erhabenen  Qoeerlinien,  wekha 
wahrscheinlich  schildförmige  Abtheilungen  der  rigiden  Haut,  wie  an  den 
Füssen  der  Schildkröten  und  Krokodile  andeuten ,  sich  aber  dnrcli  den 
Mangel  an  Unterabthciluogcn  nach  der  Länge  der  Flosse  nnterscheiden. 
Diese  Struktur  der  Flossen-Haut  stimmt  daher  mit  dem  wohlbekannten 
reptilitichen  Charakter  des  Skelettes  uberein  und  läset  auch  noch  auf 
andre  Übereinstimmungen  der  Haut  mit  der  der  Reptilien  schliessen«  — 
Es  bestätigt  sich  daher  auch  hier,  dass,  wo  immer  die  Bildung  der 
Ichthyosaoren  von  der  der  Reptilien  abweicht,  es  nur  geschieht,  tarn  mk 
der  der  Fische,  nicht  der  Zetazeen  zu  nähern. 


R.  Owen:  Beschreibung  von  Vogel-,  Schildkröten-  nnl 
Eidechsen-Resten  aus  der  Kreide  iOeohProceed.i64Oy^9S^206\ 

I.  Vogel.  Es  sind  3  Stucke,  welche  Lord  Ehhiski&lbk  aus  der 
Kreide  von  MaiMone  erhalten.  Einer  der  Knochen  ist  9"  Isng,  nm 
einen  ausgebreiteten  Ende  wenig  beschädigt,  am  andern  sbgebrochc«. 
Der  Schaft  ist  etwas  gekrümmt ,  von  einförmiger  Dicke ,  unregelaiss% 
38eitig  mit  flachen  Seiten  und  abgerundeten  Kanten  und  hat  1"2S  Engl. 
im  Umfang.  Dieser  Knochen  weicht  vom  Femur  aller  bekannten  T&gd 
ab,  durch  das  Verhältniss  seiner  Länge  zur  Breite ;  von  der  Tlbin  oder 
dem  Metatarsus  durch  seine  dreikantige  Form  und  die  Fiaehbeit  aeincr 
Seiten,  too  welchen  keine  der  Länge  nach  ausgehöhlt  ist.  Er  glcschl 
am  meisten  dem  Humerus  eines  Albatross  (Diomedea)  in  Form,*  Pro- 
portion und  Grösse,  hat  aber  3  schärfere  Kanten.  Auch  die  Ansbreitnng 
des  einen  Endes  („distal  endf^)  würde  diesem  Vogel  entsprechen,  nie  ist 
aber  zu  sehr  verstdmmelt,  um  eine  vollständige  Vergleichung  znsuinnncn. 
Im  Ganzen  aber  kann  man  sagen:  vorausgesetzt,  daas  dieser 
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wirkfich  eio  Siüijk  Römer ur  «eye,  so  seheSnt  »eioe  fJioge  und  ver- 
glricbangsweUe  Scblankh«it  (nStraigkineMM**)  xo  beweisen,  dast  er  einem 
Itngtcbiriogigen  Wasser- Vogel  von  der  Grosse  des  Albstross  angebörte. 
—  Die  a  andern  Kuocben-Stöcke  sind  zerdröekt,  geboren  jedocb  sum 
Distal-Eade  der  Tibia ,  deren  eigentbtlmliob  acbarf  aasgedrfickte  Löffel* 
förmig«  Endignng  wohl  erbalteu  ist.  Ibre  Grösse  verhall  sieb  inr 
vorigen,  wie  beim  Albstross.  Diese  Fossil -Reste  können  mit  keinem 
Togel  diesseits  des  Aqaators  verglichen  werden. 

II.  Schildkröte.  Vier  Rand-Platten  des  Paniers  und  einige  kleine 
Sldeke  aosgebreiteter  Rippen.  Die  Platten  sind  wie  gewöhnlich  doreb 
fetn-gesabnelte  NIhte  mit  einander  verbunden ,  und  jede  seigt  aussen 
in  ihrer  Mitte  eine  eiugcdröckte  Linie,  die  Grenslinie  der  darauf  gele- 
gen gewesenen  hornigen  Schilder.  Jede  ist  mitten  an  ihrem  Süsseren 
Rsnde  etwa«  ausgeschnitten.  Sie  sind  schmaler  Im  Verhlltniss  ihrer 
Lioge,  als  an  irgend  einer  lebenden  See -Schildkröte;  norb  mehr  wel- 
chen sie  von  denen  der  Land-Scbildkröteu  durch  den  Charakter  ihres 
inneren  Randes  ab;  scheinen  dagegen  genügend  mit  den  Susswasser* 
Schildkröten  sus  dem  Emys-Geschlechte  ubereinsostimäien. 

III.  Eidechse.  Eine  Reihe  kleiner  Wirbel  in  natdriicber  Lage 
mit  Bippen •  Stucken  und  Resten  eines  Iscbium  und  Pubis,  In  Phjl. 
Eobrtoh's  Sammlung.  Als  ein  Sourier  kenntlich,  weil  an  allen  Wirbel- 
korpern  die  vorderen  Gelenk-FIächf*n  vertieft,  die  hinteren  halb  kogeU 
fÖrmig,  weil  viele  lange  und  schlsuke  Rippen  vorhsnde n,  und  weil  zwei 
Wirbel  in  Folge  der  Länge  und  Schmalheit  ihre  Queerfortsitze  in  ein 
Sacrnm  verwandelt  sind.  Die  Reste  von  Iscbium  und  Pubis  sind  mit 
der  linken  Seite  des  Sscrum  verbunden,  zum  Beweise,  dshs  das  Tbier 
Hinterfüsse  besessen.  Nun  unterscheiden  sich  die  Loricateu  oder  Kroko- 
dile durch  lange  Queerfortsitze  und  2 — 5  Leuden-Wirbel,  die  Squamaten- 
oder  Eidechsen-Saurier  durch  kurze  konvexe  Queerfortsätze  oder  Hucker, 
nnd  nie  ober  2  Lenden- Wirbel  von  einander.  Das  fossile  Tbier  bst  kurze 
bÖckerformige  Queerfortsätze  der  letzten  Art  vorn  an  den  Seiten  aller  Wirbel, 
den  einen  unmittelbar  vor  dem  Sacrum  ausgenommen,  und  gehört  dsher  zu 
den  Lacerten.  Die  untre  Fläche  der  Wirbel  ist  glatt,  in  die  Lange  kon- 
kav,  in  die  Queere  konvex.  Die  2a  Rippen-  und  der  I  Lenden- Wirbel 
acbliessen  Stellio,  Leilepis,  Basiliscus,  Agama,  Lyriocepha- 
Ina,  Anolia  und  Cham aeleon  ans,  lassen  aber  eine  Vergleichung  mit 
Monitor,  Iguana  nnd  Scincus  zn.  Da  jedoch  Schädel,  Zähne  nnd 
Extfcmitate«  fehlen,  ao  wurde  eine  nähere  Bestimmung  allzu  gewagt  aejrn. 


Dn  BLAiNviLts,  DoMBRJL  uud  Floviibns  :  B  erl  r.  h  t  u  b  e  r  DB  Laizbr's 
nnd  Bn  PiaiBu's  Beschreibung  und  Bestimmung  der  fossilen 
Kinnlade  eines  neuen  Säugethier-Geschlecbtes:  Hyaeno- 
don  {VJmMtU,  1838,  419—420).  Ein  Unterkiefer,  woran  nur  die  ersten 
SebneidezShn«  und  ein  kleiner  Tlieil  der  anfsleig enden  lata  fehlen.   Der 
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iVagerevlite  Attt  i«l  lauf?)  »clilaiik,  iiu  Ganzni  kmbhYorBiig  ^krfiiaflit,  wm 
UDteru  Runde  dick  uud  rund,  aiu  obeni  konkav.  Die  finssre  Flickest 
»tark  konvex;  Kiunldcher  2,  fast  von  gleicher  Gr58»e ,  nttter  öca  1. 
and  3.  Backenzahn.  ]>er  aufsteigende  Ast  bildet  hiasiclitlich  «Mcr 
Richtung  gftnzlich  die  Fortsetcang  des  vorigen ,  die  sieb  Jedoch  m  in 
erweitert  uud  wie  ein  6insefus8  hinten  in  3  Zacken  ausgeht.  Der  «Ms 
derselben,  der  qa«ere  und  etwas  schiefe  Geleiil[kopf,  fiberragt  den  nateni 
an  Lfinge  und  liegt  in  der  Achse  der  Lade  and  mitbin  unter  der  Zahn- 
linle.  Der  obre  Lappen,  der  Kronen fortsatz,  i^t  am  Ende  «bgabrocbe% 
war  Jedoch  halbmondtormig ,  oben  konvex,  unten  konkav.  Der  inrin 
Zacken  ist  der  kürzeste  und  dickste,  in  Porm  eines  stnmpfrnniligvB, 
wenig  abstehenden  Hakens,  iwischen  welchem  nnd  dem  wagoredbtea 
Aste  der  untre  Rand  lang  nnd  tief  eingebogen  ist  Aussen  bietet  4ti 
aufsteigende  Ast  eine  tiefe,  dreieckige,  hinten  wenig  geöffnete  Giäbs 
für  den  Kaumuskel,  deren  Spitze  vom  nicht  bis  vor  die  Mitte  des  lelsisn 

Backenzahnes  geht. Die  Zahn-Formel  ist  3?  .  1 . 3, 1,  3.     Tob  den 

Schneide-Zähnen  sind  Jederseits  1  ?  vordere  Alveolen  und  unr  der 
Schneide-Zahn  selbst  vorhanden;  die  Alveole  de.H  2.  scheint  etwas 
nach  innen  zu  stehen,  so  wie  bei  vielen  Raubthieren.     Die  EcksÜae 
sind  lang,  kegelRirmlg,  spitz,  hinten  konkav,  auswärts  gericbteC    Die  I 
Lttcken-Zähne   stehen   vom  Eck-Zahn   und   unter  sich  entfernt ;    der  1., 
welcher  näher  am  Eck-Zahn  als  am  folgenden  steht,    bildet   geaz  vetm 
einen  gebogenen  Zacken  und  hinten  einen  sehlefen  Fortnatz  uud  breitil 
wahrscheinlich  S  genäherte  Wurzeln ;  -^  der  2.  ist  stärker ,  strbt   zwi- 
schen beiden  andern  in  der  Mitte ;   aeine  etwas  gebogene  Spitze  rftckt 
mehr  gegen  seine  Mitte,    hat  aber  noch  keinen  Fortsats  vor  aicii;    eoe 
hintrer  Fortsatz  ist  stark,  schief  und  ungetheilt ;  die  3  Wurzeln  sind  ab- 
stehend; —  der  3.  ruckt  dicht  an  den  folgenden,  entwickelt  sieb  etwas  ambi 
als  Fleisch -Zahn;   sein    Zacken   ist  mittclständig ,    der   vordre  AnaoAi 
deutlich  und  breiter   als  der   bintrt ;   die  1  Wurzeln  sind  getrvnnL  — 
Der  Fleisch-Zahn  ist  am  höchsten  und  stärksten  von  alten,  Iwura^g; 
seine  mittle  Spitze  ist  dick,  der  vordre  Ansatz  ohne  Höcker  (wenigsleas 
aussen),  der  hintre  schmal  und  selbst  etwas  abgeschnitten.  —  Die  Mebl' 
Zähne  liegen  dicht  aneinander,  und  scheinen  den  Fleisch-Zäbnea  derHusds^ 
Katzen  und  Hyänen  äbnlieh,   da  ihre  zusammengedniclite  Krone  S  mo^ 
dre  schneidige  Lappen  darstellt.    Der  1.  ist  am  kleinsten  und  am  weni^ 
eten  Fleischsahu-artig,  obscbon  dem  vorigen  am  ifaDlichsteu ;  die  Kro«s 
Ist  weniger  zusammengedrfickt,  der  Mittel-Lappen  ist  dem  vorderes  rnmai- 
ger  ähnlich  und  der  hintre  ist  noch  sehr  stark.     Der  2.  ist  gros»«»,  zu- 
sammeugedruckter,  seine  2  vorderen  Lsppen  sind  gleich,  der  hiutrc  nebr 
klein.    Der  3.  ist  viel  länger  und  etwss   huher ;   seine  Krone   ist   gma» 
schneidig;  die  2  vorderen  Lsppen  sind  gleich,  der  dritte  kaum  aagezetgL 
In  Beziebusg  darauf   passt    also   die  Beoeiiauiig  Hyaenodon    recbt  g«t. 
Die  Oberkinolade  hat  wahrscheinlich  6  Höitlier- Zähne  rntbalteu.      Bcids 
Zahlen  sind  wie  beim  Hund.     Zu  dem  grossen  Genus  dieses  Thieree  bat 
dss  lessile  auch  geböi  t  und  stellt  den  bocb^teu  Typus  des  Fl^clifresseo 
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MM  dv;  #•  bllM  Inrtas  den  Üb^^mg  in  Hjraena»  wl«  Bf egilott«  tu 
FaradoMurw.  -^  Mit  den  Beuteltbieren  aber,  wie  die  Entdeelier  wollen, 
Maat  aieh  aalebea  iiiclil  vereinigen  ana  folgenden  Grfinden :  a.  wegen 
daa  naeb  Innen  gerAcliten  %  Scbneide-Zabna ,  wie  man  Ibn  an  iLeHiem 
Bnntellhiar  gefanden  bat;  —  b.  wegen  der  Form  ainiaitlicher  Backen* 
Zihae;  —  e)  wegen  der  Form  der  Kinnlade  aelbat  nnd  der  Ste Hang  der 
lUnn-LSeber.  Die  3  Lueken-Z&hne  aind  niailicb  bei  den  Beuteltbiereu 
BMbr  von  Inaectivoren^Form ;  der  Flei«eb-Zabo  ist  der  kleiaste,  die  bin- 
tem  Baeken-Zihoe  aind  ganx  andere  geataltet;  die  Mahl-Zabne  atel^e« 
vnni  vorigen  an  einen  Übergang  in  die  Form  der  ausgesprecbenaten 
aebneidigaten  Fleiaeb-Zibne  dar,  während  sie  bei  den  Benteltbieren 
bdckerig  bleiben.  Am  entacbeidendaten  jedocb  tat  die  Form  dea  Kiefern 
aelbat,  welcbe  bei  allen  Beuteltbieren  eine  am  Gelenkkopf  wie  an  der 
Sympbyae  anfateigende  Kahn*Form  beaitzt,  wtbrend  am  Hjaenodon,  wie 
acbon  erwibnt,  der  Unterrand  sieb  zwar  nacb  hinten  etwas  bebt,  aber 
■anr  nm  sodann  wieder  stark  naeh  nnlen  zu  treten  und  einen  auffallen^ 
Aen  Fortaatz  der  nnter-hintern  Ecke,  wie  beim  Hunde ,  zu  bilden ,  wet* 
eher  Fortaata  bei  den  Bentelthieren  sieb  naeb  innen  L5ifel-f5rmig  gestaltet. 
B«dlieb  die  Kinn-Ldeher  atehen  auch  beim  Hunde  unter  dem  1.  nnd 
$.  Lflcken-Zabne,  bei  den  Beuteltbieren  aber,  wenn  ihrer  1  aind,  atelien 
nie  unter  dem  2.  nnd  hinter  dem  3  [vgl.  S*  2^5]. 


Ds  Laismi  nnd  db  Paiubu:  Note  fiber  die  Kinnlade  einen 
f«8ailen  Ranbthierea,  Hyaenodou  leptorh jnehua  (4fin.  MCk 
mM.  iS39^  XI  t  27—32,  pl.  u,  Fg.  1—3,  ein  ausfuhrlieher  Auszug  nna 
einer  Abhandlung,  welche  in  den  Acten  der  Academie  dea  Sdencea  er» 
•cbeinen  wird,  von  den  VfFn.  aelbst  mitgetbeiH).  Dieser  Fossil -Real 
niammt  ana  einer  tertiircn  Schichte ,  welche  ftlter  ala  die  von  PerrUr 
mit  Felia  megantereon  nnd  F.  cnllridena  ist.  Er  stammt  ana  dem  Pn* 
linthcrien-Kalke  von  Courmon  in  Pyy-ds-lf&me  ^  welcher  nnmittelbar  nnf 
Granit  liegt,  nnd  iat  aebr  vollatandig  erhalten.  Dar  Unterkiefer  iat 
■imlieh  nur  am  Hintertheile  beacbfidigt,  am  rechten  Aate  wenig,  nm 
Unken  fehlen  beide  Apophysen,  der  Ceodylua  und  der  letzte  finckan-Zahn. 
Er  hat  einem  jungen ,  doch  ansgewachaenen  Tbiere  angehört ,  denn  die 
vnrfaandenen  Zibne  aind  noch  kaum  durch  den  Gebraudi  angegriffen^ 
«bar  andre  Zahn-Keime  unter  denselben  ninht  mehr  vorhanden. 

Die  Zahn-Formel  ist  3  .  1  .  7.  Scbneide^Zahne  aiad  zwar  nur  noch 
1  iai' Ganzen  erhalten,  doch  sind  Andeutungen  i^orhanden,  dsaa  in  dem 
engen  Räume  zwiachea  denselben  noch  zwei  andre  Paare  PJsts  geton^ 
den  hatten.  Der  mittle  ScbaeidetZahn  auf  jeder  Seile  war  mehr  euN 
wirta  gedringt  als  det  erste  und  dritte.  Die  £ek-Zähne  sind  vcrIijUn 
niaamiiinif:  lang  nnd  ziemh'ch  atark  gebogen.  Von  den  Mahl  •Zähnen 
aind  die  2  ersten  unter  sich  und  von  den  übrigen  Zahnen  eatfernti 
nnanmmengedrückt ,  nnd  heatshen  aua  einer  nach  vorn  gerichteten 
kegelförmigen  Spitia   nnd  einer  Verlängerung  der  Baals  nach  hinten. 
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Der  S.  iiDd  4.  9|icken*Zaha  [wobi  fioeb<L$ck«a-ZIb9«l  siaA 
hober,  der  leiste  in  auffallendem  Grade,  und  beateben  «banfalla  mit»  m 
kegelförmigen  SpiUe,  welcbe  jedoob  nacli  hinten  gerichtet  iat,  ngs  eii 
niedrigen  hintern  Lappen  und  am  erateo  deraelben  noch  ana  eine«  kki- 
oeren  vorderen »  der  aber  am  a weiten  fMt  gans  vereebwiadely  ao  iam 
BMin  eine  Neigung  su  dreisackiger  Geatalt  fibrigena  noch  an  beiden  er- 
kennen kann.  Die  drei  eigentlichen  Backen-Zdbne  (5,  0  ujßd  7>  en46ch 
aind  acfaneidig,  suaam mengedruckt,  deutlich  aweilappig  ond  nebniea  Yea 
vorn  nach  hinten  au  Groaae  su ;  jeder  derselben  beaitst  eher  ancb  aedi 
einen  hinteren  Anhang  oder  kleineren  dritten  Lappen,  weleber  ve« 
ersten  sum  ietsten  ah  Gröase  abnimmt»  ao  daaa  aie  mit  einender  eiace 
Übergang  von  der  Form  der  Lucken-Zihnen  sn  der  dea  clierakteristi* 
achen  Fleisch-Zahnes  der  Hjfine  darstellen.  Die  swei  ersten  dieser  3 
Backen -Zahne  acheinen  aelbst  niedriger  und  kurxer  ala  die  3  iHstcn 
Läcken-ZShne  au  aejn ;  aie  fehlen  in  dieaer  Form  den  übrigen  Ranb« 
Thieren  ginslich  und  eraeheinen  aomit  als  Hulfs-Zfibne  für  den  letxte«, 
was  daher  ein  noch  st&rkeres  carnivores  Naturell  als  bei  den  Hyiees 
andeuten  würde.  Dieser  hinterste  Backen-Zahn  oder  eigentliche  Fleisch- 
Zahn  aelbst  besteht  aus  swei  innen  durch  etue  breite  Auarniidiuig  ge- 
trennten Lappen,  welche  oben  achneidig  sugeacbirfl  aind,  mit  einem 
fast  gans  yerschwiodenden  hintern  Fortaatse. 

Die  Symphyse  ist  sehr  Terlängert ,  wodurch  die  SchwScbe  der  an 
sich  dünnen  Kiefer- Aste  wieder  aufgewogen  wird.  Die  Verllngerang 
Ist  noch  beträchtlicher,  ala  aelbst  bei  Thylacinua  unter  de«  Beutel- 
Thieren,  welcher  auch  eben  ao  riele  Bscken* Zihne  ohne  eigentlichen 
Höcker-Zahn  besitst,  wesshslb  die  Vff.  anfange  beide  Genera  fir  ver> 
wandt  gehalten  hatten.  Db  Blaihvillb  aber,  in  seinem  ans  le.  Dm. 
1838  an  die  Akademie  erststteten  Bericht  über  dieee  Kinnlade»  bal 
bereite  nachgewiesen ,  dass  man  die  wahren  Verwandten  der 
Art  unter  den  eigentlichen  Raubtbieren  su  auchen  habe,  in 
vier  dominirenden  oder  Haupt-Zfthne,  nimlich  der  Eck-Zshn,  der  3«^  4.  nnd 
7.  Baeken-Zahn,  einsein  genommen  in  ihrer  Bildung  adffalleod  dem  Eck- 
zahn und  drei  gröaaeren  Backen  •  Zahnen  der  Kap'^ktm  Hyäne  eal- 
sprechen.  Der  Eck-Zahn,  aagt  BLAnwiixa  weiter,  gleicht  in  Propmlie% 
Form  und  glatter  Oberfläche  dem  der  Hyine ,  ist  aber  schwdcber  als 
bei  der  Katze^  die  swei  ersten  Lucken* Zahne  unteracheideo  sieb  mmm 
in  der  Form  vom  ersten  der  Hyine,  nlhern  durch  ihre  2ald  akcr 
das  Tbier  der  Hy&ne  mehr  ala  der  Katse ;  die  swei  letalen  Licken- 
Zftbne  gleichen  den  2  rorletsten  der  Hyine,  nur  dass  die  Haupt- Lsypen 
(atatt  konisch)  mehr  ausammengedrfickt ,  dreiseitig  -  pyramidel  nnd  der 
rerdre  Neben-Lappen  achwacber  ist,  wtbrend  bei  den  Kalaen  die  Sciian* 
Lappen  noch  atlrker,  der  Haupt-Lappen  aber  auch  mehr  dreiaeitig-pyvn- 
midal  Ist;  der  6.  und  6.  Backensaho  sind  sls  Hulfs-Zihne  des 
SU  betrachten,  welcher  gans  dem  Fleisch-Zahn  der  Katse  oder 
gefleckten  Hyäne  entspräche,  je  naehdem  man  den  klriuen  Fortania  i 
hintern  Basis  gans  uuterdnickte  oder  etwas  eutwiciLeite. 

Der  Gelenkkopf  uud,  ao  weit  er  erbalten  ist,   der  Kroaen-Fertenli 
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von  tteiMB*  mOertr  Raubtbien  nlebt  ab,  to  weilig  tU  dfe  A|io- 
pigrsft  des  hintemi  WinkelB. 

AoBneftnttgeii.  mn. 

LSuge  von  dem  Ende  des  Gelenkkopfi   bit   zu  dem  des  vorbaii* 

denen  Scbnelde>Zabn8 160 

Lange  von  dem  Ende  der  Winkel-Apopbyae  su  demselben  .        .        160 

n        n        n        »      des  biutertten  Backen-Zabns  bis  dahin      .         100 

Höbe  des  Kieferbeius  unter  dem  Hinter-Ende  dea  7.  Mabl*Zabua  30 

WM  n  n        n    ersten  Luckcn-Zahne .  .17 

V    vom  Hinter-Eude  des  Gelcnkkopfs  zum  Winkel-Ende  .  18 

,f    der  Eck-Zahne 25 

Dicke  derselben  an  ihrer  fiasis •        .  ii 

Höhe  des  2.  Hinter-Mabliabna       .        • 14 

liinge  desselben •        .        •        .        .  13 

Höbe  des  Fleisch.Zabns 10 

Länge  desselben ,         .  17 

Die  Tafel  atellt  den  Umrisa  des  Ganzen  von  oben,  die  Anaijcht  de« 
rechten  Kiefer-Astes  von  aussen,  und  die  der  linken  Zihne  Von  innen  dar. 


J.  BS  Curistol:  Untersuebnngeo  fiber  fossile  KnoebeD, 
welcbe  vonCuviBR  zweien  Pboken,  eint m  Lamantin  und  zweien 
Flnsspferden  zngesehrieben  worden,  aber  einem  neuen  Ge* 
•efalecbte,  Metaxjrtherium»  aus  der  Familie  der  Dugongs  an- 
geboren, Auazug  (l/irsüt  i840,  VIII9  322—323).  Ana  dem  Auszüge, 
weleber  am  21.  September  verlesen  wurde,  indem  der  Vf.  zugleich  die 
ausfnbriiebere  Abhandlung  nebst  einer  Partie  Gjpa-Abgösse  der  Pariser 
-Akademie  vorlegte,  erseben  wir  Folgendes: 

Ein  zo  MtmtpMier  gefundener  vollstandigei'  Humerus  leitete  den 
Tf.  zur  Entdeckung,  dasa  die  beiden  Humerus-Hälften  von  Anger By  wel- 
clw  CoviBii  zweien  Pboken,  einer  2imal  ao  grossen  Art  als  Ph.  vitu* 
lina  ist  und  einer  etwas  kleineren  Art,  zugeschrieben,  uud  die  in  der 
Sanmlnng  dea  Pariser  Museums  liegen ,  sich  zu  einem  einzigen  voll- 
ständigen rechten  Humerus  gensu  zusammenfügen  lassen,  welcher  nun  dem 
itbm  Dugongs  am  ähnlicfasten  ist  und  von  dem  der  Pboken  sehr,  ab  weicht. 

Auch  ein  foaalLsr  Vorder  «Arm  von  Angers ,  welchen  Cuvmii  von 
Lamantine  abgeleitet,  ist  der  linke  Vorderarm  derselben  Tbier-Art.  VTen* 
4el  man  die  Zeichnung  jenes  Humerus  auf  die  linke  Seite  um,  und  ffigt 
4I&  Gtleifk-PIflcbe  de^  Vorderarms  an  die  seinige,  so  passen  solche  ge* 
sä«  an  und  geben  beide  zusammen  einen  wohl  proportiopirteu  Arm,  wel- 
eber von  dem  der  Lamantine  und  noch  mehr  von  Jenem  der  Pboken  ab- 
«eieht  und  dem  der  Dugongs  ftbniich  ist. 

In  einer  1834  der  Akademie  eingereichten  Abhandlung  hatte  Chr* 
geneigt,  dasa  ein  zu  MontpelÜer  gefundener  Dogong-Unterkiefer  Backen- 
Zahne  enthielte,  identisch  mit  jenen,  worauf  Covibr  seinen  Hfppopo* 
Iftnua.  medina  gründete,  wie  auch  Fr6d.  Cuvibr  in  der  neuen  Aus- 
gabe dtr  Ossein.  f9S8.  auerkaoiite,  —  daaa  mithin  jene  Hippopotamot- Alt 
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gMlrlcben  worden  mfitse.  Dieter  Unlariäefer  gebSrt  aber 
obif^er  Tbier-Art  zu»  Aue  eelner  Form  bette  Chr.  eebeo  «UmmIs  ge- 
eebiossen,  dase  der  daeu  geborige  Scbidel  wie  der  dee  Dogooge  eehr 
grosse  zurncilgekröainite  und  mit  Stoss-Zibuen  versebene  Zwiscbenktefer- 
Beine  besitzen  müsse;  und  in  der  Tbat  hat  sieb  seitber  in  den  nim* 
IScheo  Schiebten,  wie  Jener  Unterl(iefer,  aaeb  ein  so  besebaffener  Schidel 
gefonden.  Schon  damals  hatte  Cha.  die  Vermutbong  geäussert,  dans  die 
Backen-Zfibne  von  Hippopotamue  dobius  Cor.  die  oberu  Becken* 
ZAbne  sejen,  welche  zu  jenen  untern  dee  U.  medius  geliorten;  «ad 
wirklich  haben  aieb  genau  solche  Ober-Backenz&bne  au  jenem  Scbidel  ge- 
funden und  somit  die  Vermutbung  bestätigt i  womach  also  auch  H.  da- 
bin s  gestrichen  werden  mnss. 

Endlich  das  OberscbAdel-Fragment  Ton  AngerM,  welches  Covxsa  ab 
dem  Lamantin  angebdrig  bezeichnet  hat,  stammt  Tom  nimlichea  Ge- 
scblechte,  wie  der  SchAdel  von  MohtpeUusTn  Was  aber  CinruER  far  ifis 
Nasen-Beine  gebalten,  sind  die  Hlnfer-Enden  der  Zwiseheokiefer-Beiao^ 
die  sich  ganz  wie  beim  Dugong  in  die  Stirn-Beine  einschieben,  woraas 
eben  folgt ,  dass  auch  dieses  Thier  mächtige  StossZibne  wie  der  Da- 
gong  besessen  haben  müsse. 

Dieses  Tbier  bildet  demnach  ein  neues  Genns:  Metaxylheriam 
BS  Chr.  (welcher  ^ame  di#  Zwiscbenatellnng  zwiseiien  Dugaag  aad 
Lamaatin  andeuten  soll),  mit  den  Backen*Zthnea  des  Laaiaatwa  and 
dem  sonstigen  Skelette  des  Dngongs.  -«-  Aaaser  den  eben  genaaalea  aad 
sehen  durch  Owibr  beschrtcbeuea  Tbeilea  gebdrt  diesem  Tblere  aadi 
noch  die  Rippe  und  der  Wirbel  an,  welchen  Cotibr  erst  dem  Lamantia» 
dann  dem  Wailross  zugeschrieben.  *-  Dazu  nun  noch  die  za  Jfaw^^i  fHer 
gefundenen  Reste,  die  Unterkiefer,  die  Schädel,  die  Backen  Zäbae,  ciB%« 
Oberarm  •Knochen,  mehre  Rippen  und  Wirbel.  --  Dieses  Oenna  begreiÜ 
zwei  Arten  In  sieh;  eine  grosse  aus  dem  untern  Tertiär- Gebirge  der 
Departemente  Ckarente  und  Maine »ei^Laire,  und  ebe  aua  de» 
abern  Tertiär-Gebirge  von  MoHtpeiUer. 


G.  F.  J1«br:  aber  die  fossilen  Wirbeltbiera,  welche  i« 
WürUemberg  in  verschiedenen  Fermationen'  aafgefnadea 
worden  sind,  nebst  geognos  tischen  Bemerkungen  überdies« 
Formationen,  II.  Abtheilung,  S.  71—214,  Tf.  z— zx  iiHMgmri  fSJi^ 
in  fol.),  —  Die  erste  Abtheilung  haben  wir  im  Jsbrgang  iMT,  S.  7SS 
-^740  angezeigt.  Diese  zweite  Abtheilnug  beginnt  mit: 
IL  Bobners -Gruben  dtf  SchwäbUchtn  Alf».    Nachtrige« 

a.  Die  von  XruhayseM  [vgK  i8B7j  S.  787]  durch  Berg*lieisler  Zaatt. 
«.  A,.  erhaltenen  Rente  (S.  71)  stellen  eine  weit  nähere  Verwandtadiefl 
dieser  Grube  mit  den  üiirigeu  heraus,  als  die  snfinglivlien  Entdeckmgee^ 
Indem  sie  jetzt  viele  Arten  mit  den  übrigen  gemein  bat 

76)  Galeotberium  n.  g,,  gräudet  sich  auf  2  „ebne  Zweifel*  za* 
sammengeharende  Zähne,  von  welchen  der  eine  (Tf.  x,  Fg.  A%  47)  dns 
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iluken  uDtereo  Eck-Ziliii  eirtfs  Hundes  Ibutirli,  Jedoch  tml  der  MnerMi 
Pticbo  durch  eiue  Leiste  g^tbeilt  ist,  swiacbeit  welf*her  uimI  der  liinterii 
Mharferu  Kante  de«  Zahnet  eine  l>eaondre  hiutre  FUEche  dtigearliloiicett 
iiit.  Der  andre  eotepricbt  dem  linken  nutero  Fletaeh-Zahn  einen  Fuch»et 
•dir  wohl,  ist  aber  verhaltniatsnifiMig;  breiter,  bat  nur  einen  Innern  aber 
grossem  HScIter  und  ist  mit  dem  Vorderrsnde  des  hintern  Abnattrs  nicht 
io  einen  abgesonderten  HOcker  erhoben.  Durch  diese  Meikmale  nibern 
kieli  die  Zahne  mehr  denen  des  gemeiueo  Marders  (foina),  dessen  untrer 
fiek-Zahn  oben  mehr  zorfickgebogea  und  am  untern  Tlieil  der  Krone 
verbfiltnissmasig  breiter,  so  wie  im  Gänsen  kleiner  ist.  Das  GefiuA 
würde  «wischen  Hund  und  Marder  ateheu,  und  das  Indrriduum  einen  Fuens 
etwas  au  Grosse  öbertreflen,  da  sieh  die  2  Reiss*Zlhue  an  LInge  s= 
«"'75  :  7  "  EU  einander  Terhalten. 

(S5)  Bos  ta  nrus:  ein  letzter  obrer  rechter Backeu-Zahn  (8. 71, Nr. 9). 

77)  Antilope?:  kleiner  als  30?,  ein  Werter  obrer  Unker  Baekon- 
Zahn  (Nr.  3). 

(30)  Antilope:  der  hinterste  linke  notre  Backea-Zaho;  ans  einer 
andern  Grube  ^Nr.  4). 

(?01)  CerYua:  OberhSlfte  des  linken  oa  metatarsi,  ausgexeiehiMt 
durch  geringe  Dicke  ron  rechts  nach  linke  und  durch  eine  tiefere  Rinn« 
■uf  der  hintern  FlSche ;  etwas  kleiner  als  beim  gemeinen  Hhrsch  (Nr.  5). 

(29)  C  e  r  V  u  s :  Krone  des  dritten  rechten  untern  Baeken-Zahnea  (Nr.  •)• 

(?28)      „  ein  5.  untrer  rechter  nnd  ein  letater  obrer  rechter 

Backen-Zahn  (Nr.  7). 

(27)  Cerrns:  einige  Zahnstficke. 

(26)  Cerrna:  der  letzte  untre  linke,  der  4.  rechte,  ein  letzter  un- 
trer rechter  und  ein  Zahn«Keim  (Nr.  9).  Vielleicht  aber  kommt  diese 
Alt  näher  mit  Doncatherlom  Und  Palaeomerjrx  fiberein. 

(32)  Equus:  Zähne,  Rippe,  Griffel-Bein  (S.  73,  Nr.  10). 

(34)  8us:  ein  hintemter  linker  obrer  Milcb-Zehn  (Nr.  11). 

(65)  Palaeotherium  minus:  rechter  obrer  £ck-Zabn(Nr.  12)  und 
Schneide-Zahn  (Nr.  13). 

(67)  Anoplotheriom  commune:  einige  Zähne  (Nr.  14). 

(62)  Palaeotherium  medium:  dessgl.  nebst  einer  Tibia  vott 
«weifelbafler  Art  (Nr.  15). 

77)  Cbalicotberium  antiqnum:  drei  Badien-Zihne (Nr.  16,  17, 
18  und  S.  40,  Tf.  IV,  Fg.  40). 

(46)  Lopbiodonr  Backen-Zihne  (S.  74,  Nr.  10). 
<47)  Lophtodon:  dessgl.  (Nr.  10). 

78)  ?Palaeotherittm     Aurelianenae    oder    ?iiyotbtria«: 

Baeken.Zahn  (Nr.  20). 

Rhinoceros:  kleine  Bracbstficke  (Nr.  21).  J    .    ,  „. 

«..       ..       .  .        I    .Ttf     .«v  f  mit  früheren  Arten  ober- 

Dinotherium:  dessgl.  (Nr.  22).  >    .      . 

na      ^    *         .        .   /M     «-.v  l  einstimmend. 

Nastodou:  dessgl.  (Nr.  23).  ) 

(37?)  Mastodon  ArYoruensis:  Zaiinstäeke  (Nr.  24). 

b)  Die  von  Hatdorf  bei  Min^Mrck  dmch  t.  Almrtx  erhaltettca 
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Rcftte  läge«  datelbei  in  eiBem  BohnerKe ,  weichet  aas  seioet  Brtpriaf- 
lieben  La^rtUlte  bereite  fortgescbwcinait  und  mit  Send  und  Kies  (c- 
mengt  in  den  obern  Schiebten  der  Molesse  vorkomnit.  Die  Re^le  selWt 
•iud  sehr  unvollkommen  und  werden  hier  nur  geIrgeMÜich  nagefübit 
anter  Verweisung  suf  Hbesi.  v,  IIIbybrs  Bfksnutmscbungeo  üktr  ik 
Knochen  der  Bolinert-Gruben  tob  AUHaM  bei  Mtosikirek. 

(53)  Rhinoceros  incisivnm:  Stuck  des  linken  nntern  and  des 
reehlen?  obern  Backen-Zshns  (S.  75,  Nr*  1). 

79)Dinotheriam  Bsvaricnm:  Stuek  eines  BBleni  BBckeB^ZahBti 
BBd  Trunner  von  Scbenkel-Kuocben  (Nr.  2). 

80)  Siderotberium«.  ^.:  Stuck  eines  obern  Bseken-Znhnes,  ^ 
die  vordre  Hfigel-Reibe  feblt  Er  hat  die  Form  wie  bei  Tspir, 
don  und  besonders  Mastodon  elepbantotdes  und  die  Grosse  wie  ven 
Anoplotberium  commune.  Die  Malm  •Flachen  der  2  quecrstehendea 
mittein  Erhöhungen  sind  etwas  gegen  einander  geneigt,  welche  selbat 
einen  gemeinficbaftlichen  an  den  Seiten  plattgedruckten  Regel  darstellea, 
von  welchem  der  Aosstz  (jUUon)  durch  eine  tiefe  Rinne  getrennt  ist 
Letzter  hat  auf  seiner  äussern  Seite  eiue  starke,  siemlich  scharfe  £f^ 
böbuug,  welcher  auf  der  Innern  eine  kleinre  entspricht.  Zwischeo  beides 
stehen  noch  klciure,  Kerb-artige,  abgerundete  Erhöhungen.  Die  raabt 
OberflSche  nnd  die  Zusammensetzung  der  mittelu  Erhöhung  aoa  2  Ke- 
geln erinnern  an  Hippopotamus ;  doch  fehlen  die  Kleeblatt-FUchen. 

c)  Die  Reste  der  oben  erwähnten  AlUiädter  Gmbfn  hat  Hbbm.  v. 
Mbter  bestimmt  [Jahrb.  ±837^  S.  074].  Man  kennt  ein  Hirscb^artiges 
Thier,  Harpagodon  M.,  einen  Eck-Zahn  von  der  Grösse  wie  eines 
Wolfs,  den  Schneide-Zahn  eines  Bibers,  Backen-Zähne  einer  grosse« 
Phoca,  Dinotherium  Bavaricum,  Mastodon  sngnstidens,  2 
Arten  Rhinoceros,  Ssurier  und  Fische.  An  den  meisten  dirffv 
Reste  sind  die  Ecken  und  Kauten  zerbrochen  und  abgerundet.  Das  ist 
auch  bei  jenen  der  Fall ,  welche  zwischen  dem  SignuirimgiMehem  Derfo 
Lanpen-EnsUngen  und  dem  Dorfe  FriedUiigen  im  Wirtinnhergiseifm 
Oberamte  Riedlitigen  unter  2'  hoher  Dsmmerde  im  Liegenden  der  eher- 
aten  10'— 12'  mächtigen  Schichte  eines  Susswasier-Kalkes  gefnndeB  wer* 
iden.    Es  sind: 

81)  Hj.otherium  sldero  -  molassicqm  majus:  hiatrer  linker 
obrer  Backen-Zahn ,  am  ähnlichsten  Jenem  beim  Babirasss ,  aber  liedea* 
tend  grosser  (Grösse:  Breite  =  13'"  :  9'"  ststt  0'"  :  6'"5);  die  eben 
Ksnte  des  hiutercn  Ansatzes  zeigt  viele  kleine  Kerben.  Ein  vorderster 
obrer  rechter  nnd  linker Backenzaha^  fbcLifflllii dienen  voiiBabirui^iA  ähalicb 
Aid  vnm  Typaa  des  vorigen,  aber  voitiütJlnUKtua«»it;  grüititr  »1«  iUms 
(Länge:  Breite  =  8"' :  6"'  statt  4"  ;  V*'),  Dsi^or  IhtmU  j«^«b 
wohl  noch  ein  andrer  Zahn  ge6Ui>d(*n  aeyu.  Ein  vDrlcule^r  aifvf 
linker  mit  4  Eihöhnogen  der  Krone  und  ^  Wurzeln  <$.  ci;,  h\  U  2,  ^ 

82)  Hyotheriuro  aidero-nio  1  sssicuni  nuitus;  ein  vorletsltt 
linker,  vorigem  ähnlich,  aber  viel  ik^foer  iNr.  4)* 

d.  Ans  einer  Kies-Grube  bei  Sigmatingen  \8.  76)  iil^ 
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83)  HfppopotberfoiD  f  rftcile,  Ha  Tierter  Hoker  ontrer  BtekeD- 
Zfthn  eebr  wohl  erbaltfo,  wie  sa  BppeUhetm.  Die  BobDers-Ornbeii 
beben  deber  im  Genseo  geliefert: 

15  Reobtbiere  «  \ 

*  ^5?  .,        (to  Arten  Siogethiere. 
11  WIederkSner  I  * 

40  Dickbiuter      ) 

111.  Sfisawaeeerkelk  too  SUinketn^  Nacbtrige  [Jahrb.  1997^ 
S.  738],  S.  77. 

(73)  Rhinoceroe  SteinbelraeDae:  Stdcke  von  Wirbeln  nnd 
Futeknocben  (Nr.  1). 

(71)  Pferd  mittler  GrSeae,  2.  nnd  3.  Phalanx  dee  linken  Torder- 
Fastee  (Nr.  2). 

(69)  Reh  oder  Antilope,  linkea  Scbienbeln-Ende  mit  einigen  Eigen- 
thäiulirbkeiten  (Nr.  3X 

84)  ftirach,  grdeaer  ala  die  frfiheren,  obre  Epiphyse  der  ersten 
Phalanx  (Nr.  4). 

75)  Palaeomephitia  Steinbelmenais  n.  g.i  der  Hlntfrtheil 
^inea  Scbftdela  (£k  78,  Nr.  5»  Tf.  x,  Fg.  7«>8).  Die  Form  ist  hinsieht« 
lirh  der  Wölbung  und  Abdachung  der  Seilenwandbeine ,  nnd  Uniriss 
nnd  Richtung  des  Randes  der  Hinterhaupt -FUche,  wie  bei  den  Raub* 
thieren  ans  dem  Ursus-,  Mostela-  nnd  Viverra-Oescblechte  beschaf- 
fen, Stimmtaberam  meisten  mit  Mephitis  conepati  nnd  M.  mesome- 
las  fiberein,  ist  jedoch  niedrer,  breiter  und  durch  den  herrorragetideo 
Kamm  der  Pfeil -Naht  ausgezeichnet,  der  unter  den  oben  genannten 
nur  ai|i  Dachse  stärker  wird.  Mit  Mesomelas  stimmt  der  Schade! 
am  meisten  öberein  durch  die  hintre  Fläche,  durch  die  Form  und 
Riehtang  der  Gelenk-Fltchen  des  Hinterhaupt-Beines,  wogegen  der  Fort- 
«atsdea  Hinterbanpt-Beinea  hinter  derBullaossea  viel  stärker  und  abwarts- 
grrirhtet  ist,  wie  beim  Dscbs  und  Vielfrass.  Zwischen  Fortsats  nnd 
Bulla  i«t  eine  tief  gewölbte  Grube ,  welche  bei  jenen  Thieren  flscb  ist 
bei  Mustela  foina  ganz  fehlt.  Die  Bulla  ist  eben  so  wenig  entwickelt  als  beim 
Mcnomelss  und  Mustela  cbinga,  viel  weniger  als  bei  litis,  Marder  und 
'  Mephitis  suffocans.  Der  Basilar- Theil  des  Hinterhaupt-  und  Keil-Beins 
ist  TerhSltnissmissIg  breiter  sls  an  sllcn  gensnnten  Thieren  und  haupt- 
sirhlicb  Mesomelas.  An  und  im  SchSdel  fsnd  man  die  Palndina 
global  US  und  3—4  andre  zu  SMnkeim  sonst  noch  nicht  vorgekommene 
Konehylien  :  eine  Z'*'  breite  Muschel,  zwei  mikroskopische  Clausiliea 
genabelt  nnd  mit  starken  Vcrtiksl-Leisten  nach  Art  der  Wendel-Treppe 
(?Valvaten),  ein  plattea  acharf  queer- gestreiftes  Konchyl  und  feinge- 
alreifte  Dental ien-artige  Körper  (Fg.  0,  10),  welche  ftusserlich  den 
Equlseten  und  Charen  ähnlich  gestreift,  aber  nach  dem  einen  Ende  hin  ver- 
jüngt sind  uiid  einstweilen  Tu  hulite  s  Steinheimensis  genannt  werden. 
76)  Palaiotragos  Steinheimensis  it.  g.  Der  Abdruck  des 
Schneide- Zahnes  eines  Nsgethieres,  jedoch  mehr  hakenf5rmig  gekrfimmt 
als  gewöhnlich,  und  dadarch  den  ZJUinen  von  Sorex  ibniicber  (S.  79, 
Nr.  4,  Fg.  11). 
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Die  Ztthl  der  SMmkeinerJThiBn  «toig«  daher  nnn  Mf  10,  warn  wü- 
clieD  wcRigstens  4  (73,  74|  75,  76)  aosgeütorben  aail  3  (73,  7S,  76)  dit- 
■er  Örtlichkeit  eigenthumlich  siod,  die  ubrigeo  aber  bia  ttuf  di«  awcM- 
hafte  Antilope  wohl  den  noch  im  Lande  lehendeo  Arteo  eataprechen  koantea. 

Nun  folgen  neoe  Fundstellen: 

IV.  Die  ITar/tf- Hohle  bei  Erpfingen.  Eioe  Beaehreibong  im 
WürUemberger  Höhlen  überhaupt  hat  Schüblea  1834  in  t.  MaMiiwga'a 
WürUemh,  Jahrbüchern,  und  die  der  Erpfinger  Höhla  ioabeaoudre  C 
Rath  in  einer  eigenen  Schrift  (Reutiuigen  1834)  geliefert  Die  ntapriag^ 
liehe  Öffnung,  eine  3'  lange,  8'  weite  und  4'  tiefe  Felaeoapalte  lihrt 
von  oben  in  die  Hoble,  und  war  durch  3  grosae,  keilförmig  noetnaader 
gefügte  Steine  geachlaseen.  Sie  liegt  narh  ScB&aLaa  ^»T  oatcr  der 
Spitze  des  ÜühUnbfrgeM  oder  HöUbergM,  26'  über  dem  Eingänge  te 
AtbrlhahUj  133d'  über  der  Egchmlz  bei  ReuUingeu  und  2492'  über  dem 
Meere.  Von  0.  her  hat  man  einen  Eingang  durch  loae«  Gerolle  nnd 
Lehm  geöffnet.  Ihre  Wandungen  aind  dichter  Jurakalk ,  ihre  T^iagr  ist 
600'  von  W.  nach  O.,  mit  einer  kleinen  Abweichung  in  S.W.  nach  1^.0.; 
aie  bildet  7  Erweiterungen  der  Kammern.  Decke  und  Boden  aind  mit 
weissem  Kalksinternuberxoga«,  der  sich  au  weilen  in  Stalagmitm  esheM. 
Aach  die  Knochen  aind  theils  damit  bedeckt ,  theils  stecken  aie  laac  in 
bräunlichem  Lehm,  welcher  den  Boden  bedeckt  und  Klüfte  anafnllt  Ca- 
mittelbar  unter  der  ursprünglichen  Öffnung  liegt  ein  10'  hober,  30' — 44^ 
Umfang  haltender  nnd  bis  9'  von  der  obren  öffnnag  hinaufreicliender ScImH- 
hänfen,  gebildet  ana  Jurakalk-Geröllen ,  klebriger  Erde,  Knodicn  vaa 
noch  lebenden  Thierarten  und  Menschen,  und  aua  Trümmern  verschit' 
dener  Gcfisse  und  Gerithe ,  welche  thcUs  offenbar  Bömiaaten.  Cr 
Sprungs  sind,  theils  von  den  Eingebomen  des  Mittelalters  nbsnntanisai 
acheinen.  In  der  aweiten  Ksmmer  wurden  über  einer  Herdatelle  Heia- 
kohle  und  zum  Theil  von  Feuer  gebraunte  bi«  balbverbrannte  Knacbes 
von  noch  lebenden  Thierarten  gefunden,  aelbat  die  Kohlen  tlieilwciaa  vsa 
Kalksinter  bedeckt.  In  der  dritten  Kammer,  180'  vom  Ein^ani^,  laad 
man  die  ersten  Bären-Knochen,  welche  gleich  den  in  den  folgenden  bhI 
Ausnahme  der  siebenten,  tbeilweise  in  bräunlichem  Lehm  eohalte«  aal 
mehr  oder  weniger  von  Sinter  bedeckt  waren.  Manche  der  gefnndeasa' 
Gegenstände  sind  leider  verschleppt  worden.  Die  vom  Vf.  nnteranchtan  sind: 

o.  Menschen* Knochen,  worunter  2  Schädel  anageaeiebnet  dank 
die  starke  Hervorragnng  dea  Hinterhaupt- Beinea.  Sie  nsögea  aaa  ackr 
«ngleichen  Zeiten  abstammen  (S*  81,  Kr.  1). 

ß.  Hu  ad,  ein  Schädel,  der  sich  jedoch  mehr  dem  eines  Fncb«es  oder 
Schakals  näherte;  —  nnd  ein  Unterkiefer,  df^r  ton  dem  eines  gpwün* 
liehen  Hundes  durch  gröasra  Dicke  und  Kürze,  gcdringter  stebtnir 
Backen -Zähne  nnd  grossre  Annäherung  derselben  sum  £ck*Z«iLn  ab- 
weicht. Alles  siemlich  wie  beim  DachsbanH. 

Daan  Gebeine  von  junger  scheinendem  Urfiprunguad  vc»n  noch  im  Eiandt 
lebenden  Thiereci:  Steinmsrder,  Wiesel^  Fnch«»  Hasen,  Rail^ 
?Wnehtcl,  —  Schwein,  Rind  und  Pferd  u.  s.  w.»  endlich  solcbn  ^ 
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r«>  Ufftii»  »p«!««!!«  wuiftr  9twumxH^  itMhr«  Scbidel  ond 

m)       n  n         mMtmr,  «oell  mH  gvwolbttrf  viele  anilre  Re«te, 

Sünie  (SoBMBianio  Tf.  n,  m)  |s.8S--M  besebrie* 

81)  Urans  gii^aiiteuii  Scnmomo.  |l»en. 

V.  Dia  SdMer^Boide  bei  RWIDf^Mi  (S.  94—98)  btt  ihren  Ein- 
4(en|t  1900^  boeh  über  dem  Meere  nad  liest  sich  in  langen ,  oft  engen 
«Giimren  nnd  vielen  Seilengln|(en  \  Stunde  weit  vtrfbtgen.    Der  sie  um- 

ecblicseende  Jorekslk,  In  weichem  benachbarte  Basalt -Konfclomerste 
Klnft-AnsffiUan^tt^  bilden,  bat  seine  Sehlchtnns:  verloren  ond  ist  lomig 
geworden;  die  Wandungen  sind  mit  Stalaktiten,  der  Boden  ist  mit  Lehm 
voll  Jurakalb-Oesehiebtn  nnd  Chailles  bedeckt ,  in  Welchem  Graf  Mah- 
««LSLon  seit  1833  Nsehgrabongen  anstellen  liess,  wekhe  bis  14'  Tiefe 
fliehten,  nnd  durch  welche  man  in  einiget!  Füssen  Tiefe  eine  4'  mSch- 
tiHte  Lage  Kalksinler  erreichte,  unter  dem  wieder  Lehm  leg.  In  ^tm 
obem  Lehm,  im  Kalkainter  nnd  in  den  obem  Thellen  des  unteren  Leh- 
mes fand  man  Knochen  von  Menschen  mit  Kohlen  und  Kunst-Produkten 
In  Gesellschsft  von  Crebelnen  des  Edel-  und  Dam-Hirsches ,  des  Luchsea 
nnd  dea  Bären,  welche  ein  etwas  Ihres,  -*  dann  vom  Reh  und  Fnchse, 
die  ein  jdngeres  Aussehen  hatten ,  und  unter  welchen  nur  die  BIren- 
■Knoeben  einige  Verschiedenheiten  von  der  lebenden  (braunen)  Biren- 
Art,  die  nicht  nothwendig  ausser  dem  Bereiche  einer  Art  liege,  zeigten, 
«md  welehe  demnach  aHe  aua  der  historischen  Zeit  sein  m5gen.  (Der 
Vf.  mscht  hiebei  die  von  Waomsr  ihm  mitgetheilte  Bemerkung,  dass  der 
»figebliche  Unterkiefer  einer  Felis  antlqua  aus  der  GaUenreu^er  Hohle 
iMNren  Ursprungs  seye  und  dem  Luchse  angehöre,  und  dass  W.  nach 
anderen  Überresten  jenes  Thieres  vergeblich  geforscht  habe.) 

VI.  Der  weichere  Kalktuff  der  Alp  nnd  die  in  ihm  gebil- 
«tetb  114 hl«  bei  lkfebur§.  Aus  dem  Tuff  selbst,  einer  neueren  und  noch 
fortschreitenden  seknodSren  Bildung  aus  dem  Jurakalke,  wie  der  Steim^ 
iMnut^Kalk  ala  eine  iltre  solche  sekundere  Bildung  tu  betrachten  ist, 
tMrhfek  der  Vf.  nur  wenige  Überreste  vom  Pferd ,  Beb ,  Edelhirsch  und 
Hausochsen,  an  weleben  die  6«hmels-Substana  der  Zahne  twar  erhalten, 
«fi«  Knechen-Substanz  der  Zflhne  u.  a.  Theile  aber  durch  eine  weiche 

'  «vdige,  dem  Ralktufe  sehr  Ihnliche,  aber  gelbltcbe  oder  bräunliche  Masse 
oNne  orgsnisdie  Textor  mehr  oder  weniger  vollständig  verdrängt  war, 

*  wekhe  Umwandelvng  vielleicht  einiges  Licht  auf  die  Natur  organischer 

•  Kdrpier  in  manehen  llteren  Formationen  werfen  kann.  —  Eben  so  Itefc^rfe 
-mknk  1893  entdedcte  (und   früher  wohl  k6nsttich  angelegt^)  Hohle   In 

'dienern  Tuffe  am  Fnsse  dea  Seh§6M$leMherffe9  bei  Seeburg  frei  liegende 
•Oebeine  von  den  noch  in  derOegend  lebenden  Arten  des  Hundes  oder 
-Wolfes,  des  Pferdes,  Hirsches,  Rindes  und  der  Ziege,  deren 
iS«ilHrtant-«war  noch  fester  als  bei  vorigen  war,  ihre  Metamorphose  aber 
bereits  beogomien  hatte :  sie  bitten  alle  ihren  Leim  mehr  oder  weniger 
verloren  und  klebten  an  der  Zunge.  Von  dieser  Hohle,  welche  tbeilweise 
nnter  dem  Erms-Bache  liegt,  werden  awel  Eingänge  angegeben,  ein  7» 
hoher  Stollen  von  der  erwähnten  Burg  aus,  nnd  eine  mit  einer  Sandstein- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


—     868     — 

Platte  geachloneB«  öftnmffi  die  eber  wMer  nit  Ha 
denen  Kelktoffi  bedeckt  war.  Dnreli  die  Winde  eineickeniden  Wnaner 
hatte  einen  Übersag  Ton  Kalktnff-Eflfloreaseiisen  gebildet  «ad  der  Bades 
war  durch  angesaaimelten  Lehm  acblfipferig. 

Ana  einigen  ¥0»  Vf.  uitgetbeilten  Dokuneoten  gebt  benror,  daaa.  ia 
Würnemberg  ea  W61fe  bis  1800,  Luchse  bis  1700.,  Bireo  bia  laaa^ 
Damhirsche  bis  gegea  1750  ala  Seltenheit  gab,  wogegen  aie  ja  10«  Jibw 
früher  noch  häufig  geweaen. 

VU.  Die  Diluvial,  und  &ltre  Allnf  ial-Fornation  (S.  laa^- 
183)  haben  geliefert:  Cberreate  Ton  Menschen,  B&ren,  Tiger,  Hf  taa^ 
Wolf?,  Hund?,  Fuchs?,  Maulwurf,  Wiesel,  Marder  oder  Dtia,  BSker, 
Bypudaeus  arophibius,  H.  arvslis,  Haaaen,  —  von  CerTua  enryceraay 
einem  grossen  Hirsche,  dem  Edelhirsch  und  Damhirscbf  einem  kleiaaa 
Hirsch,  einer  Antilope?,  einem  neuen  Wiederkäuer,  vaa  Ocba, 
Pferd,  Schwein,  Mammnth,  %  Rhinoseros-Arten,  von  Narwal,  SrbiM 
kröten  n.  s.  w. ,  wobei  baeptsficblich  der  Narwal  als  Seelhier  beftcm- 
di*nd  ist;  ein  bintrer  Tbell  des  Stoss-Zahnea  atammt  aua  einer  Lihm 
Grube  bei  Mergeniheim  nebst  aadem  Knochen,  welche  aber  alcbl  «Ihrr 
untereucht  worden  aind.  —  Um  nun  nlher  xu  bestimmen,  waa  rea  efc^ 
gen  Tbieren  der  ▼or-historischeu  Zeit  angehöre,  wird  ia  aMbrea  FÜka 
die  Betrachtung  der  Art  des  Zusammenvorkommens  ihrer  Gebaiae  iBeaia 
können;  da  die  Reste  dieser  Abtbeilung  (VII)  aua  den  aiaacbfailigil« 
and  entlegensten  örtlichkeiten  ausammengestellt  sind. 

VIII.  Der  Torf  (S.  183—197)  bat  Reste  voa  Meaacbea,  Ffifbasa, 
Hunden,  Biber,  Hirschen,  Damhirschen,  Rehen,  Ziegen,  Scbafbn,  Ochaaa, 
Pferden  und  Schweinen,  von  einigen  Tögeln  und  Fröacben  gatieferl. 

IX.  Alte  Gräber  (S.  107)  nnd  J haben eineoTbdll«- 
X.  Der  jdBgra  Allavial-Boden  (S.  107|selbaa     Tbiar^Ailni 

-—200)  \  ergeben. 

Der  Gebrauch  dieaea  an  Thataachen  aaaserordeatlieh  relabao  aal 
nur  durch  unsiglicbe  Arbeit  and  Ausdauer  an  ToHaadea  nnwisiaM 
Werkes  wird  sehr  erleichtert:  1)  durch  eine  Sjratematiscba  IabaltSkObcr> 
eicht  (S.  IT) ;  —  2)  durch  eiae  Zusammenstellung  aUer  darin  beachiia- 
bcnen  Theile  unter  den  einseloen  ThieTarten  nach  den  Formatioaea  aal 
mitVerweisung  auf  die  Seitea-Zahlen  des  Textes  nad  dieFignreo  derAbbi- 
dangen  ;  wornaeb  die  Zahl  aller  hier  behandelten  Spesiea  177  betrigt,  rm 
welchen  aber  einige  abgezogen  werden  mfisaen,  die  in  mehren  Formatiaa« 
aogleich  vorkommen  oder  neuen  Ursprungs  sind ;  —  3)  durch  alaa  kritf- 
airende Zusammenstellung  der Thter- Reste  nachdem  soologiscbeaiSyataBa 
und  4)  durch  eine  Erklärung  der  Tafeln  (S.  213).  Die  sweite  aad 
dieser  Übersichten  liefern  uns  auch  die  weaeotlichatea  ftaaultate 
Werkes  necbmala  in  Karte  und  besonders  su  Erhebung  der 
Verbiltnlaae  nach  varachiadanea  Gaalcbtsponktaa  an 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


X.JaJu4  tLMüural.  /SU 


TmU. 


Digitized 


by  Google 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized 


by  Google 


r 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


jr.  .raAfh.-fJRmeral.iS^,. 


Taf.M. 


_,^^3S^ 


xr  I 


I       -^. 


hei  dem  Dor/chen    SJciueren 


x^-:.-  '.^' 


¥ 


zwischen  X^nßhye  und  Xölken 


St0in. 
kAr^d,^,H^AM  mit 

f.  i/^r  St^mJ^        . 


tischen    *SJeii 


X  wischen    %>kt nennen    un 


d  Jfoi 


Digitized  by  CjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized 


by  Google 


JßJkri.f  Mneitil.  UU 


TifV. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


^    3    4    4    I 

10  3  3  0 


:-l' 


rli 


i  ^• 


1 

ig 

^ 

1 

i 


i  J 

na 


1 1 

<     'S 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


S^Jmio'h,  f.  Min  .  IgJk^t . 


TaflW. 


Profil 


A.  Jclln*e  ^hufteJit. 


ÄW. 


JS^O. 


J?.  ^eu  ere^  ^AruricA  t. 


ÄV. 


^^. 


svr. 


r.?^^- 


rfifimmi. 


^.x0!^i 


wo. 


t7l3  ozei]  g^a  [oia 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQIC 


I 


I  '1 


Digitizedby  Google  11 


^ 


/^- 


M 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


I 


\ 


i       ! 


ys^.xz 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


B 

^^^s| 

■ 

To  avöid  fine»  this  book  should  be  ietT»rnwl  oq  . 
V  brfore  thc  ijfett  Uit  stamped  bfciaw 

1 

**      »■»;•*,. »   •*  ■  *       '*- 

J^^^^^^j 

.  '«^    ' 

^^H 

^^^ 

' 
i 

** 

H 

9 

, 

1 

m 

1 

s 

« ■ 

1 

m 

^r^^^Tii^sä^^ 

IQ 

^iJfcTfiN^ßÄ'l^^T'tjSV  /^  ^^rVTfP'JM^fiTr^Z^^  rSlffr*^^I^^^^^^^^^B 

^' 


s^ 


^ 


Digitized 


by  Google 


All 


